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Einbettung. 


Während meines Aufenthaltes in Wien als Befliſſener der Arzneiwiſſenſchaft 
waren diejenigen meine angenehmften Augenblice, die unter Vergegenwärtigung der 
Eigenthümlichfeiten unfers engeren und weitern Vaterlandes hinfloßen*. Das Herauf: 
holen nazioneller Ausdrücde aus der Vorrathskammer meines Gerdächtniffes gewährte 
mir ganz befonderes Vergnügen und Intereffe, jo daß ich mir vornahm, nach der Rück— 
Fehr in mein Vaterland diefelben zu fammeln. Es gefchah alfo. Vor dem Schluffe 
de8 Jahres 1827 legte ich den Grund zu Materialien, in der Abficht, ein appen= 
zellifch =teutfches Wörterbuch aufzubauen. Don da an behielt ich diefen Gegenfland 
fiets im Auge, ob auch die Arbeit dann und warn einen bedeutenden Unterbruch erlitt. 
Schon gegen das Ende des Jahres 1833 war diefelbe fo weit gediehen, daß ich eine 
Probe abdrucen ließ, welche der Aufforderung zur Subſkripzion beigegeben tward **). 

Ich will weder die große Schwierigkeit und Mühfeligkeit des Unternehmens beflas 
gen, noch mit meinem geneigten Lefer rechten, ob ich zu Ausführung eines eben nicht 
leichten Werfes berufen war. Ich bekenne recht gerne, daß ich, im firengen Aufftellen 
der Nequifite eines Idiotikographen, fat unüberwindliche Scheu vor meiner Arbeit 
empfand. Allein ich erholte mich wieder, wenn ich bedachte,, daß Andere von aner= 
Fannter Tüchtigfeit, im Genuffe der ſüßen und dee geräufchlofen Muße fich gefallend, 
feine Hand an das Merk legen wollen, und daß fihon eine anfehnfiche Sammlung von 
Idiotismen ihren Werth haben dürfte, wenn mir gleich nicht vergönnt würde, einen 
philofophifcehen Blick in das Gefammte, wie in das Einzelne zu werfen. So wartet 
denn auf den Lefer ein Verfuch, etwas Unvollfommenesz; mehr natürlich. nicht. Ked 
Fann fich mein Nachfolger einer beachtenswerthen Nachlefe erfreuen. 

Unter Zdiotifon wird ein Protokoll ſprachlicher Eigenthümlich— 
reiten eines Volkes oder Volkstheiles verfiandenz ein appenzellifches 
Idiotikon ift der Inbegriff aller fprachlicher Eigenthümlichkeiten der ae im Ge⸗ 
genfaße der Neuhochteutſchen. 


*) So nichts Süßeres gibf, als Heimathland und Erzeuger Seglichen . - . 

Homers Odyſſ. (9, 34) vom Prof. Wiedaſch (Sfutfg. 1830). 

*) Sch befragte oft mein Gewiffen ob ich auf der beröffentlichten Probefeife etivas ändern 

— Die Betrachtung, daß man wohl Niemand beleidigt, wenn man mehr gibt, als 
man verſpricht, leitete mich endlich zum Entſchluſſe, auch auf der Probeſeite die Berbefferun. 
gen und Bereicherungen in dem Mae anzubringen , wie fie in der ganzen Handfihrift durch» 
geführte find. Eine im Sahre 183% nah Munchen und Wien unternommene Reiſe feste 
mich in den Stand, meine Arbeit den Forderungen der Wifenfchaft auf ihrem jeßtzeitigen 
Standpunfte entfprechender zu machen. Meine lieben Mitbürger werden mir nicht grollen , 
wenn ich auf meiner Reife die Bedirfniffe dee teutſchen Spracforfcher genauer Fennen lernte, 
und wenn ich mich namentlich beftvebte , auch Die Diesfallfige Aufgabe einigermagen zu löfen. 


Km Gefühle, wie fehe man den ungefihriebenen Mundarten Unrecht thue, um zu 
zeigen, daß fie eime ebenfo feſte, als ehrwürdige Hiftorifche, Grundlage befigen, um 
den Neichthum der Ausdrücke, denjenigen der Verſchattungen von Begriffen u. f. f. 
vor die Augen zu ſtellen, wurden ſchon feit längerer Zeit Jdietifen angelegt und Ge— 
meingut der Lefewelt. Das erfie teutfche Wörterbuch einer ungefchriebenen Mundart, 
welches mit beſſerem Rechte diefen Namen verdient, ift, fo viel befannt, dasjenige 
des Rechtsgelehrten Johann Ludwig Prafch (71690). Praſchius fielt 
feine Wörter in alphabetifcher Ordnung auf, und trägt fie aus dem Baieriſchen meift 
ins Latein hinüber. Zuweilen ergießt er fich in eine efymologifche Erläuterung. Nady 
Richeys Zeugniffe**) waren noch die ziwei „Lexicographi provinciales” Chri- 
ftian Meisner (Silesia loquens) und Joahim Fromm (Nomenclatura rerum , 
quae Brandenburgi sunt, visibilium et memorabilium. 41679). Heumann 
felbft, der Herausgeber des Öloffariums von Praſch, darf wohl nicht mit Stillfchwei: 
gen übergangen werden. Im angeführten Werfe (S. 692 bis 70%) findet man von 
ihm ein kurzes und, wäre es nicht viel zu Furz, völlig praftifches, übrigens vorzüg— 
lich in Defteeich geſchöpftes Sloffar **+). Richey erwähnt zugleich einiger idiotifcher 
Arbeiten, die niemals gedruckt wurden. Don vielen noch ift dem Publikum wahr: 
fheinlich nichts Fund geworden. Michael Richey, Profeffor in Hamburg, trat 
mit feinem Idioticon Hamburgense im Jahre 1743 zuerft auf. Diefes Wörterbuch 
ift ohne Frage das erfte teutfche von anfehnlicheem Umfange, obwohl es blos fir Ham: 
burg berechnet war. Richeys Verdienfte um die teutfche Idiotikographie find nicht 
minder geoß, als diejenigen des bahnbrechenden Praſch. Des erſtern gewandte, 
praktifche Behandlung der Wörter Hat mehr, ‚als einer der neuern Idiotikographen 
nicht erreicht. Mit mehr Feuer, als Johann Siegmund Valentin Popo— 
witfch, regte vor ihm die Zdiotifographie Keiner an (a. a. O.). Cr lieh es auch 
nicht bei Ziraden bleiben; er verzeichnete Vocabulz Austriaea et Styriaca (Colli- 
gente Antonio FVasserthal e Scholis Piis) , die heute noch die Handfchriftenfamm: 
lung auf der E. f. Hofbibliothef in Wien zieren. Im Jahr 1756 erfihien ein bemer- 
kenswerthes Hochzeitsgefchenf an den Heren und Konfiftorialaffeffoe Schütze bei der 
Derbindung desfelben mit dee Demoifelle ESmarchinn, nämlich) das Idioticon Os- 
nabrugense von 3. C. Strodtmann, Rektor des Gymnaſiums zu Osnabrück 
(gedruckt in Leipzig und Altona). Schmidt, Rektor des Kollegiums in Bern, ſam— 
melte mehrere taufend bernerifche und aargauifche Wörter und Redensarten, wovon 
Proben mitgetheilt wurden S*tx), In die Jahre 1767 bis 1771 fiel die Erfcheinung 





®) Praschii glossarium Bavarieum, wieder abgedeudt in Joh. Hevmanni Opvsevla, 
quibus ++ philologica argvımenla explicantur. Norimb, 1737. Bon ©. 673 bie 692. 
Leibnig, auc auf die Idiotismen anfmerffam , hörte von diefer Wörkerfammlung, und 
wunfchte fie vergeblich zu fehen. 

**) Idiolicon Hamburgense oder Wörter-Buch, Zur Erklärung der eigenen ‚in und um 
Hamburg gebräuchlichen, Nieder-Sächfifchen Mund-Art ... von Michael Richey. Ham: 
burg 1755. ©. X. Die erfte Ausgabe erfchien 1743, 

*) Popotitfch verdeutlicht und erklärt (in feinen Unferfuchungen vom Meere. SFft. 
u. £pig. 1750, 295 ff.) das von Prafch und Heumann Gelieferte, da viele der öſter— 
reichifchen Wörter fowohl, als die vom Praſchen gefammelten geößtentheils, aus Mangel 
an Unterfcheidung des Deeifachen oberfeutfihen a, fo berkappt feien, daß etliche derſelben auch 
ein geborrner Deftreicher oder Baier nicht verfteben würde, wenn Die lateiniſche Ueberſetzung 
nicht dabei ſtände. 

**0) Reecherches sur les langues anciennes et modernes de la Suisse. Par Elie Bertrund. 
Gieneve 8758, 15 ff. 
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des bändereichen bremiſch-nieder ſächſiſchen Wörterbuches *), welches durch vortreffliche An— 
lage alle bisherige Leiſtungen im Bereiche der Idiotikographie weit hinter ſich zurück— 
ließ, und ſogar jetzt in einer und anderer Beziehung als Muſter daſteht. Beſonders 
bemühte ſich auch der Buchhändler Friedrich Nicolai von Berlin auf ſeiner Reiſe 
durch Oberteutſchland, das Eigenthümliche der Mundart desſelben zuſammenzuſtellen 
und zu beleuchten. Man kann ſagen, daß auf die Anregungen Nicolais die idioti— 
kaliſchen Forſchungen neuen Aufſchwung nahmen. Seit ſeiner Zeit trat eine hübſche 
Anzahl Idiotiken ans Licht; ſie ſollen anderwärts beſonders genannt werden. 

Wenn Stalien ſchon ein Wörterbuch von 1606 **) beſitzt, fo darf man ſich nicht 
wundern, da die Schriftmundart, die tosfanifche, feit ungleich längerer Zeit einen 
feften Standpunft gewonnen hat. Nachher folgte der Vocabolista bolognese vom 
3. 1640, das Vocabolario bresciano e toscano vom 3. 1759, das Vocabolario 
Neapels vom 3. 1789 und andere, 

Reich an Idiotiken ift Frankreich. Diefes befist als Vorzug eine Inkunabel vom 
3. 41499, nämlih Auffrets Catholicon , welches drei Sprachen , die altbritifche, 
feanzöfifche und lateinifche, umfaßt. Das 17. Jahrhundert erzeugte dag dietionnaire 
et colloques frangois-breton von Quigquier, einen Unterricht in der armorifchen 
Sprache von Maunoir. Viel febaffender war das 18. Jahrhundert: Dietionnaire 
francois et provencal von Marfeillet (1705), dietionnaire provencal et fran- 
cois von Pellas (1732), dielionnaire francais - celtique ou breton von Ro— 
firenen (1732) und feine grammaire fr. - celtique (1738), dictionnaire de la 
langue bretonne von le Pelletier (1752), dietionnaire francais- breton et 
francais-celtique von la Haye (1756), vocabulaire austrasien von J. Frans: 
5018 (1773), essais sur le pateis lorrain von Oberlin (1775), eleınens de la 
langue des Bretons von le Brigant (1779), dietionnaire languedocien-fran- 
gaıs von Sauvages (1. Aufl. v. 1756), vocabulaire francois-provencal et 
provencal-franeois (1785), grammaire celto-bretonne von £egouidoc (1807), 
nouvelles recherches sur le patois, ou idiomes vulgaires de la France, et 
en particulier sur ceux du departement de l’isere von Figeac (1807). 

Wer könnte glauben, daß die Feifigen Briten in Bezug auf Ausbeutung des 
Mundartigen zurückſtehen würden? Sie haben ein gallifchenglifches Dikzionarium von 
Th. Jones (1741), ein englifchegallifches Difzionarium von Roderif (1725), ein 
gallifches und englifches Vofabularium von Me Donald (1741), ein irifchzenglifches 
Difzionarium von O’Briens (1768), ein gallifches und englifches Wörterbuch (die- 
tionary) von Shaws (1780), ein Provinzialgloffarium von Grofe’s (1787), ein 
Difzionarium der gemeinen Sprache von Curtin's (1783), ein gallifchzenglifches 
Difzionarium von Owen (1795—97), ein etymologifches Wörterbuch der fchottifchen 
Sprache von Jamefon (1806), ein englifch-gallifches und ih: — Vokabula⸗ 
rium von Macfarlane (1815) **). 


- 





*) Verſuch eines bremifch- niederſächſiſchen Wörterbuchs, worin nicht nur die in und 
um Bremen, ſondern auch faſt in ganz Niederſachſen gebräuchliche eigenthümliche Mundart 
nebft den ſchon veralteten Wörtern und Redensarten in bremiſchen Geſetzen, Urkunden und 
Diplomen, geſammelt, zugleich auch nach einer behutſamen Sprachforfhung, und Berglei- 
hung alter und neuer verwandter Dialekte, erkläret find: herausgegeben von der bremifihen 
deutfchen Gefellfchaft. Bremen. 5 Thle. 

"*) Ignazio Albani. Varon milanes de lengua de Milan. Angeführt im Vocabolario 
Milanese-ltaliano di Francesco Cherubini. Milano 1814. II Tom. 

**) S. J. C. Brunet, manuel du libraire et de l’amateur de livres. Paris 1820, Tom. IV. 
Dr. 9. Hoffmanns Handfchriftenfunde fir Deutſchland. Breslau 1851, 8 u. 9. 
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Sieht man auf die Anlage der idiotiſchen Wörterbücher unter den Italienern, 
Franzofen und Teutfihen, fo wird man im Allgemeinen eine Verſchiedenheit gewahr. 
Der Italiener, die tosfanifche Schriftfprache Halb vergötternd, fiellt die Wörter in 
ein Buch zufammen, um dem richtigen Ausdrude im entfprechenden Toskaniſchen mög: 
lichſt Vorſchub zu leiften, nicht etwa darum, weil die einheimifchen Wörter irgend ein- 
Antereffe darbieten, oder alte, des Aufbewahrens werthe Denkmäler darftellen. Sn 
ſolchem Sinne fpricht fich wenigftens der Abate Gaſparo Patriarhi*) aus. Ihm 
fchließt fich finnverwandt Cherubini**) an, der übrigens, obgleich warmer Verehrer 
und treuer Sprachunterthan des Toskanifchen, es dennoch wagt, der Gedanfen 
durchblicken zu laffen, daß gute Provinzialismen, feien fie, wo fie wollen, ein Gemein— 
gut der italienifchen Schriftfprache werden follten. Cr will mit der Herausgabe des 
Vokabulars nicht fo falt bezwecen, einen Auswärtigen in der Mailänder-Mundart 
leichter Fundig zu machen, als vielmehr dem Mailänder zu der tosfanifden 
Spracbeleihtern Zugang zu verfohaffen**H. Giovan-Battiſta Mel- 
nifchen Mundarten, wie fonft nirgends, das Mittel darbieten, um in den Beſitz der 
Schriftfprache zu gelangen. Er will praftifchen Nutzen fiften. Dem gemäß ift die 
Anlage des an Redensarten und Sprichwörtern reichen Buches. Indeß verfchweigt 
er auch nicht, daß in den Mundarten Spuren des Alterthums fich vorfinden. Der 
Profeſſer Gaetano Angeli**"**) verfaßte ein Wörterbuch zunächſt zum Schulge— 
brauche, alles Weberflüffige vermeidend. Nach dem beftimmt angegebenen praftifchen 
Zwecke richtet fich die ganze Anlage der italienifchen Wörterbücher: Hier der Idiotis— 
mus, dort die Ueberfeßung, hier die landeseigenthümliche Redensart und Sprichwort, 
auf den Fuß folgend der Uebertrag ins Toskaniſche. Damit it der Artikel gefchloffen ; 
felten eim Hiftorifches Zitat, eine analogifche oder etymologifche Bemerfung noch viel 
feltener, bei Patriarchi gar nicht. Kurz und gut, der italienifche Vokabularius behan— 
delt feine Mundart gerade fo, als der Teutfche feine Sprache behandeln würde, wenn 
er, zu Grlernung des Franzöfifchen, ein teutfch-franzöfifches Wörterbuch herausgeben 
follte. Wenn die Titel der italienifchen Idiotiken ſchon vollig zweckbezeichnend und 
gewiß auch ganz richtig find, fo ift die Ausarbeitung auf den praftifchen Zweck Hin, 


*) Vocabolario Veneziano e Padovano co’ termini e modi corrispondenli loscani. Terza 
edizione. Padova 1821. 1 Vol. in 40. Die Ausgabe von 1775 in Fl. 4to. ſah ich, ohne 
fie benugen zu, wollen. Patriarchi ſagt im Vorworte: „Se tutte le cittä dell’ Italia che 
non hanno la bella sorte d’esser bagnate dall’ Arno, si recassero a tessere in cotal forma ı 
rispelivi lor Dizionarii, appiglierebbesi con lieve fatica in ogni una di essı il be! volgare 
toscano, e cosi diverebbon comuni a tutti gl’ Italiani le sue richezze.“ 

rd 9.3, VI. 


“") „Pochi, di fatto, si troverebbero fra noi che non sapessero ed esprimere e scri- 
vere nel vernacolo linguaggio le cose piu minute che negli usi della domestica vita s'affa- 
eiano; laddove non & raro il sentir taluno lagnarsi per non sapere qual vocabolo di buona 
lingua sosliluire al vernacolo di cui debbe usare, e ben sovente , dopo vane consulte sui 
comuni dizionarj, finire con servirsi della parola appresa col latte , ingegnandosi di darle 
una certa tal quale desinenza per cui polerla pur battezzare italiana. A logliere ogni im- 
barazzo di tal sorta serve questo Vocabolario, nel quale cercando tu alfabeticamente la 
parola vernacola, ti si presenta la corrispondente toscana, e ti trae d’impiccio.” A.a.D.1, VII. 

"") Vocabolario bresciano - italiano compilato da G. B. M. Brescia 1817. II Tom. 
Appendice al dizionario 1820. „Esempio unico, a mio credere, tra le nazione oggı porge 
all’ Europa e forse al mondo tutto l’Italia nell’ uso ch’ ella fa in parecchie proviucie di par- 
tıcolari dizionarj delle sue varie favelle, i quali facendo l’ufhicio d’interpreti insegnano Aa 


tutti 3 figli di lei quella lingua, la quale comeche italiana , tuttayia non si parla dagl’ 
Italianı universalmente.” Daf. 1,5. 


' 


“"") Piccolo Vocabolario Veronese e Toseano dell’ Abate G. A. Verona 18321. 
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durch das Ganze, vortrefflic gehalten. Das Wörterbuch des Abate Patriardi 
ift in diefer Hinficht in der That ausgezeichnet zu nennen. Wie viel Mühe er fich gab, 
um die Wörter des alltäglichen Lebens, zumal auch die Kunftausdrüde bei Handwerfen, 
dann das entfprechende tosfanifche Wort aufzujagen, und wie viel er zu die— 
fem Ende einem Florentiner verdanfe, welcher eben in Padua den Studien oblag, und 
mie allein durch den Beiſtand desfelben ihm etwas DBefferes gelungen, — das und an- 
dere befcheiden Tiebliche Töne vernimmt man in der Vorrede. 

Ein beachtenswerther Umftand ift ferner bei den italienifchen Idiotiken, daß fie ſich 
über eine Eleinere Gegend ausdehnen. Man findet nicht ein oberitalienifches, noch unter- 
italienifches, wohl eines von Brescia, Venedig-Padua, Mantua, Ferrara, Mailand, 
Verona, alfo von einzelnen Städten und Stadigebieten. Auch dies ſteht unzertrenn— 
lich im Bunde mit dem praftifchen Zwecke. Mit fechs bis acht Stunden im Umfreife, 
ließe fich irgend eine Zahl angeben, verändert fich die Mundart bedeutend ; andere 
Wörter treten zum DVorfcheine*). Wird ein Wörterbuch aus einer großen Gegend ge- 
fchöpft, fo fleigt die Anzahl der Artifel, dasfelbe wird dickleibiger, der Preis höher. 
Zum Handgebrauche eignet fich dasfelbe darum viel minder, weil dee Rathfuchende zu 
viel fremden, in der Regel ihm nicht angenehmen Stoff überfchlagen muß. Zudem 
bezahlt er, wenn ihn weiter feine Schauluft antreibt, nicht gerne, was er nicht braucht. 

Die Wahrheit fordert, daß auch der Ausnahmen gedacht werde, indem nicht alle 
italienifche Sdiotifen nur einen Fleineen Bezirk befchlagen, oder der gelehrten Aus— 
fhmüdung entbehren**. Maurizio Pipino ſchrieb ein Vocabolarıo piemon- 
tese, und notabene, es heißt nur piemontese, alfo daß man nicht weiß, ob die 
Ueberfegung tosfanifch, franzöfifch oder gar lateiniſch ſei; wahrfcheinlich aber gab Che: 
rubi, aus welchem ich den Titel abfchrieb, diefen nicht volltändig an. Worzüglid) 
fiht gegen die übrigen Namensvettern das Vocabolario Napolitano - Toscano ***) 
ab. Die Stellen aus Schriften der Mundart find fehr gehäuft ****), die etymologifchen, 
dabei noch Aufferft einfeitigen Bemerfungen nicht felten und nicht gefchieden von dem 
lerifographifchen Theile des Artikels; daß das Zdiotifon fich bisweilen auch tiefer 
in die Gefchichte einläßt, wollen wir nicht einmal tadeln. Man muß aber wiffen, 
daß das Werk nicht zielt, dem Neapolitaner in dee Erlernung des Tosfanifchen Vor: 


*) „La langue de nos cantons changeant d’une ville a l’autre et quelquefois beaucoup 
plus pres, il eut fallu recueillir le jargon des plus petits villages, et se jeter dans des de- 
tails infinis.” Dictionnaire Languedocien-Francois, ou choix des mots Languedociens les plus 
difficiles A rendre en Francois. Par l'Abbé S. (Sauvages). Nimes 1756, VII. (Eine Aufl. 
erfchien auch 1785 , die neuefte 1821.) Sreilich halt die Anfiht von Saubages über die 
Aufnahme des muudarfigen Stoffes auch in den einzelnen Fleinern Gegenden nicht aus. 

**5) Menn ich im Allgemeinen uber die Idiotiken von Italien, Frankreich und Teuffch- 
land fpreche , fo muß ich den Lefer bitten, Diefes Allgemeine nur in der Eingrenzung für ge- 
gründet anzunehmen, als ich die einzelnen Werke felbft prüfte. Ob ich auch einige nichts 
weniger, als unwichfige Sdiofifen , unfer den teutfchen zivar , fo weit ich fie aus Dr. N. 9. 
S$ulius Bibliotheca Germano-Glottica (Hamb. 1817, 22) Fenne, nur Hennigs preußifches 
und Dähnerts plaffteutfches Wörterbuch, nicht zur Hand befommen Fonnte, fo war es doch 
meinem Auge bergönnt, am einer anfehnlichen Zahl fich zu weiden, dergeftalt, daß ich es 
nicht mehr veriwegen fand, im Allgemeinen ein Wort zu führen. 

***) Vocabolario delle parole del dialetto napolitano , che piü si scostano dal dialetto 
toscano , con aleune ricerche etimologiche sulle medesime. Napoli 1789. Tom. I, Il. Sn 
den Collezioni di tutti i poemi in lingua napolitana.. Tom. XXVI, XXVH. Aus dem 
fchriftlichen Nachlaffe des Abate Ferdinando Galiani und den zahlreichen Zufäsen des 
Profefor Francesco Mazzarella-Farao zufammengekragen- 


****) Melch ior i fand Urfahe, auf Weife von Nechtferfigung ausdrudlich zu ——8 
daß die Mundart ihm Feine Stellen zum Anführen bot, weil nichts darin geſchrieben wurde. 
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ſchub zu leiſten, ſondern vielmehr dahin, dem Fremden als Wegweiſer zu dienen, 
damit er in den Schriften der Mundart ſich zurecht finden könne *)Y. Man wird ſich 
hier erinnern, daß die neapolitaniſche Mundart eine ungeheure Menge poetiſcher Er— 
zeugniſſe beſitzt, wie überhaupt die Italiener ihre Mundarten weit häufiger ſchreiben, 
als die Teutſchen, ungeachtet jene ſonſt das Joch der toskaniſchen Königin fo geduldig 
tragen. Aufgenommen wurden in das neapolitanifche Wörterbuch alle von dem Tos— 
Fanifchen mehr abweichende Wörter, und weggelaffen nicht wenige, die gleichfam vers 
altet find, fo wie manche Schimpf= und Schmußwörter, woran Neapel aufferordent- 
lich reich ift. Daß einige Redensarten und Sprichwörter (modı proverbiali di dire) 
überfprungen wurden, dürfte Manchem beinahe unverzeihlich vorkommen. 

An den Zdiotifen dee Fronzofen erfennf man bald die leichte Hand und eine gewilfe 
Krämerei (ostentatio). Mit einer fehlichten Ausftattung nicht zufrieden „ bröſeln fie 
allen Schmuck aus der Sorbonne zuſammen. Die Werke laſſen fie unlieber im Neglige— 
format, in Oktavo, erſcheinen, als im ſtattlichen Quarto oder gar in Folie. Wenn 
man le Pelletiers Wörterbuch der altbritifchen Sprache flüchtig erblickt, fo glaubt 
man einen Folianten von Dufresnes Öloffarium vor Augen zu haben. In der Anz 
lage, möchte man fagen, halten die franzöfifchen mundartigen Wörterbücher das Mittel 
zwifchen den italienifchen und teutſchen. Le Pelletier, ein Benediftiner (1663 F 1733), 
ift der Verfaffer eines mit vielem Fleife ausgearbeiteten idiotifalifchen Werfes. Der 
Herausgeber Taillandier Äuffert fih, man werde am dieſem Teicht bemerfen, daß 
Feine einfache Nomenklatur , fondern vielmehr die Gefchichte Der beitifchen 
Sprache, ihr Urfprung , ihre Veränderungen, denen fie unterworfen war, und ihre 
Zulagen, die fie andern Sprachen abborgte, geliefert wurde. Bon der Sorgfalt, 
mit der le Pelletier die Wörter fammelte und eintrug, mag man fich überzeugen, wenn 
man erfährt, daß Fein einziges Wort in die Sammlung eingefchlichen fei, deffen Dafein 
und Sinn er nicht feldft richtig gefunden Hätte. Im Laufe des Birches führt er nicht 
fehr felten mit Namen an, welcher ihm das Wort mittheilte, Das Wörterbuch ift 
idiotifch-franzöfifch. Die Analogie, immerhin etwas einfeitig, nimmt viel Raum weg. 
Die Erklärungen, Wurzelforfhungen wohl nicht, bleiben beinahe bei Feinem Worte 
aus. Das hindert Taillandier nicht, mit den hiftorifchen und Eeitifchen, als zu 
ſparſam eingeftreuten, Bemerkungen etivas unzufrieden zu fein, und er fpricht: „C'est 
(das Ausftatten mit dergleichen Bemerfungen) le seul moyen d'éviter la secheresse,, 
presque inevitable A ces sortes d’ouvrages (IX).” Das provencalifhe Vokabu— 
larium von 1785 ift mundartig-franzsfifch. Argen Sprichwörtern wurde der Ginteitt 
in dasfelbe ebenfo wenig geftattet, als den Necknamen gewiffer Dorfleute (sobriquets). 
Indeß die Analogie hinkt, erhebt die Etymologie überall ihe Haupt, welche, nach des 
Verfaſſers Anſicht, der intereſſanteſte Theil des Buches ſein ſollte. Während dieſe 
Wörterbücher, ſo wie die dem Idiotikon des Iſeredepartements vorangeſchickten Bemer— 
kungen von Figeac eine durchaus wiſſenſchaftliche, hauptſächlich hiſtoriſche Richtung 
nehmen, fo ſtrebt das dietionnaire von Sauvages, welches das Languedoc bes 
ſchlägt, zufehends nach praftifchem Außen. Sauvages till die Erlernung des 
guten Franzöfifchen durch Auffaffung und alphabetifches Ordnen des mundartigen Stoffes 
erleichteen , felbft beim Gelehrten, der in der Bezeichnung alltäglicher Dinge unbehilf: 


) „In fine non abbiam avula altra veduta, che di facilitare l’intelligenza del nostsro 
Dialetto agli Stranieri, e d’inserivre in questo Gatalogo di voci tanto quanlo bastasse a dar 
loro Iume.” WVocab. Napol. 4, X. Wirklich ſah fih auch Hebel genöthiget, feinen Gedich: 
fen einen Kommentav anzuhängen, dev nur, weil zu kurz, Manchen nicht befriedigt. 
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dich ſei *). Der praftifche Gifer des Verfaſſers ging fo weit, daß er ſelbſt gut fran- 
zöfifche Wörter aufnahm, nur um zu bemerken, daß fie es feien**); er fihlug fogar 
folchen Wörtern den Platz nicht ab, die blos eine Endigung oder Ausfprache nad) der 
Mundart des Languedoc haben, nur um bei diefer Örlegenheit einen fehlerhaften Saß- 
bau zu rigen, einen Solözismus oder irgend einen andern Sprachfehler ans Licht zu 
ziehen. Doch auch den wiffenfchaftlichen Zweck verliert Sauvages nicht ganz aus 
dem Auge***). Gtymologifche Ergüffe und Zitate findet man dufferft felten. Zu 
Belebung des Werkes wurden hie und da die Gigenfihaften der Pflanzen berührt, fo 
wie phyſikaliſche und naturhiftorifche Bemerfungen hineingeflochten. Des Profeffors 
Champollion-Figeac Zdiotifon des Departements der Iſere ****) verdient Faum 
Grwähnung, fo mager, trotz der langen, lärmenden Vorrede, ift es. Diefe dürre 
Wörterſammlung ift ohne Bemerfung in Bezug auf Nakurbefchreibung, Sitten, Ge— 
bräuche, Spiele, Gefchichte, Wurzelforſchung, ſelbſt ohne genaue grammatifche Felt: 
fiellung des Wortes. Im Uebrigen, wenn man will, recht praftifch. 

Auf der Fangen Lifte der franzöfifchen Idiotiken fehen wie nicht ein einziges, das 
für eine Eleinere Gegend berechnet wäre. Der Abbe Sauvages fühlte die unpraf- 
tifche Ausdehnung des Wörterbuches; aber da diefes nun einmal entworfen und ausge- 
führt war, fo gab er fich billig fo viel Mühe, als möglich, dem einhäfelnden Dorn— 
firauche fich zu entwinden. Hier fagt er, daß die Mundart von Dorf zu Dorf fich 
anders geftalte, und daß es tim undanfbares Gefchäft wäre, der zahllofen Einzeln: 
heiten fich anzunehmen ; dort, daß die Südfranzoſen, mehr im Befige einer andern 
Ausfprache, als verfihiedener Wörter, einander größtentheils verfiehen, und daß für 
fie ein gemeinfames Wörterbuch recht wohl angehen Fünne. 

Eine ausgezeichnete Grfiheinung in den Arbeiten der Franzoſen, wie der Inſel— 
briten, find fchriftfprahlihemundartige Wörterbücher, im Gegenfaße der 
mundartigsfchriftfprachlichen. Inzwiſchen fiel die Kritif der Franzofen tiber das die- 
tionnaire francois-provencal nicht günfig aus; arms der praftifchen Anlage wird 
doch wohl der Leidenfchaftlofe nichts Mefentliches auszufegen haben. 

Im Rückblicke auf die italienifchen Wörterbücher, wie anders ift im Allgemeinen 
die Phyfiognomie der Sdiotifen bei dem Teutſchen. Diefer, ausgezeichnet als 
Gelehrter und durch Sammlerfleiß, verſtrickt nicht felten die beften Dinge, welche für 
das Gefchäftsteben fo befruchtend wären, in eine Unzahl von ‚Zitaten und unnöthig 
heraufgeholten, fremdartigen Ausdrücken. Auch in dem teutfchen Idiotiken findet man 
den gelehrten, Bücherftaub entgegenmehenden Jeutfihen wieder. Diefe gelehrt fromme 
Ausftattung erfchiwert gerade das Gedeihen teutfcher Idiotiken, auch der vorzüglichften, 
unendlich ; denn ein Wolf Hat nur dann Empfänglichfeit und Lefeluft zu einer Schrift, 
wenn dieſe nicht zu weit feinen Gefichtskreis überfehreitet. Darum ſchon find die 


)-Es mangelfe „un ouvrage dans lequel on levät les prineipales difhieullös qui nous 
arretent.” Diet. langued. VI. „Dont (Sammlung) le but prineipal est d’aider à parler 
eorrectement frangois, ceux de nos compatrioles qui n’ont pas fait une clude particuliere 
de celte langue.” Daf. XI. : 


”) In diefem Sinne müßte fie die Appenzeller bemerkt werden, dag verehren (ſchen— 
fen), verfuchen (Foften) gut teutſch fei. 

”") „Ces termes de l’ancien langage (das man nur auf dem Lande "une, wo das Alte 
freuer bewahrt werde) etoient preis de tomber dans Poubli dont cet ouyrage pourra les sauverz 


ils serviront, peut-elre, comme ceux du Diet. Bas-Breton X ceux qui font des recherches 
sur lorigine des langues.” Suwvages. 


*) Im a. Werfe von 165 bis 197, 
Tobler, Idiotiken. . Zi 
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teutfchen Zdiotifen, mit Ausnahme einiger weniger, minder volfsthumlih. Stalder 
hat fein idiotikalifches Werk ganz überarbeitet und vielleicht um die Hälfte bereichert ; 
der Druck aber unterbleibt, weil die erfte Auflage von 1812 (die Vorrede wurde 1806 
gefehrieben) nicht einmal vergriffen it. Dagegen hat Patriarhis Wörterbuch von 
Venedig und Padua drei Ausgaben erlebt; ebenfo viel das Wörterbuch von Sau- 
vages, wiewohl diefes auf unpraftifche Weife das ganze mittägliche Frankreich beffreicht. 

Keine geringere Urfache, warum manche teutfche Idiotiken nicht ins Volk eingrei— 
fen, iſt ihre zu große Ausdehnung über Gegenden. Nehmen wir das bremiſch-nieder— 
fächfifche, das preuſſiſche von Hennig, das holſteiniſche von Schütze, das plat— 
teutſche von Vollbeding, das ſchweizeriſche von Stalder, das öſterreichiſche von 
Höfer, das ſchwäbiſche von Schmid, das baieriſche von Schmeller zur Hand, 
und von allen kann man ſagen, daß ſie ein zu großes Feld ausſteckten, um jedes Stück 
desſelben gehörig zu beſtellen. Daher muß kommen, daß derjenige, welcher ſich prak— 
tiſch belehren wollte, Manches vermiſſen würde, was er ſucht, — und Manches ent— 
übrigen könnte, was er findet: alſo ein zweifaches Uebel zugleich. Letzteres kann keinen 
Widerſpruch erleiden; wenn indeß möglicherweiſe erſteres bezweifelt werden ſollte, ſo 
folgt hier zum Voraus die nähere Erörterung. Ich bleibe billig in der Schweiz, bei 
Staldern, ſtehen. Von ſeinem ſchweizeriſchen Idiotikon, deſſen Verdienſte ich immer— 
hin mit freudigem Danke anerkenne, und deſſen günſtige Aufnahme meinem Herzen alle— 
zeit wohl that, darf ich, ohne unbeſcheiden zu ſein, behaupten, daß es nicht ſehr 
vollſtändig feit). Der Appenzeller, z. B., findet Mehreres theils falſch, theils un— 
genügend, und ſucht er eine Menge vergebens. Wegen der verſchiedenen Dialekte, die 
in der Schweiz herrſchen, wird das Aufſuchen der Wörter erſchwert. Ich kann aus 
eigener, mehrjähriger Erfahrung verſichern, wie ſchwer es Hält, ſogar in einer kleinern 
Gegend, wie Appenzell, wo man doch Überall Freunde und Bekannte hat, den nöthi- 
gen Bauftoff aufzutreiben. Wo mich Heimathliche Grinnerungen und Dörfer, unters 
ftügende Bekannte und Freunde, fo mein Bruder Johannes Tobler, der fel. 
Matthias Bänziger, derfel. Friedrich Preifig, Hermann Krüfi, Pfarrer 
Frei, Kaufmann Weidmann in St. Gallen, umgaben, hielt es, auch bei verfehie- 
denen Opfern, ungemein ſchwer, etwas Leidliches zue Welt zu bringen. Won völliger 
Erſchöpfung des Gegenftandes kann fihon gar Feine Rede fein **). Wie viel mehr 
Schwierigkeiten muß die Abfaffung eines ſchweizeriſchen Idiotikons, eines wahren Na— 
zionalwerkes, darbieten. Es foll zugegeben werden, daß der Verfaſſer die von ihm 
bewohnte Gegend, etwa acht Geviertftunden, gut ausbeutet. Nun aber fielle man 
diefes Fleine Viereck mit der ganzen Eidsgenoffenfihaft in Vergleich. Es gibt freilich 
Sammler. Wie ift denn ihe geiftiger Rüftzeug? Ergreifen fie den Gegenſtand mit 
der ausdauernden Liebe? fiudiren fie vorher Grammatif und Lerifographie bis 
auf den Grund? eröffnen fie in ihrem Kreife eine idiotifalifche Korrefpondenz ? verifi— 
ziren und reverifiziven fie den gefammelten Stoff, theils durch Fragen bei Gelegenheit 
oder auf befonders unternommenen Ausflügen, theils durch Herbeirufung tauglich ſchei— 
nender Leute an das Schreibpult? beſitzen fie Kenntniffe in der älteren teutfchen oder 


*) Sfalder hat feinem Idiotikon nicht einmal den Rogen gegeben ; denn dieſes Worf 
fehlt, obfchon es ein weites Vaterland hat. Wir finden es felbft umeigentlich genommen in 
der „Hoffbaltung Des Türckhiſchen Keyfers ꝛc. Durch Nicolaum Höniger.” Baſel 
(1596). 4. Thl. ©. dj: „Der Eumuchus theilt es nach feinem gefallen auß und behelt ges 
meinlich den beften co gen daruon.” 


") Gleiches von Hamburg ſagt Richey in feinem Spiofifon- 
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in andern Sprachen und Dialekten, um doch den Idiotismus richtiger zu fehreiben *)? 
Diefe Sammler, diefe Adjutanten Teiften in der Regel nur einen fehr unvollkom— 
menen Dienſt, eben weil fie Adjutanten, Diener find, weil fie den Stoff nicht be— 
herrſchen, und diefen dem Herrfcher zuführen. Wenn ſie aud) einen Fehler fih zu 
Schulden kommen laffen , etwas Unrichtiges oder einzig den Schaum mit wenig Klarem 
mittheifen , fie bekümmern fih eben nicht fehr darum, aus dem Grunde, weil fir, 
wie ohne Kontrolle, fo ohne Verantwortlichkeit daftehen. Und fie mögen nicht minder 
denken, daß der Name des Verfaffers Alles gut machen würde, als daß auch die 
beßten Beiträge nicht jederzeit die geeignetefte Verwendung finden Fönnten. So weit 
in der Vorausfesung, daß man die Sammler wirklich finde. Aber was file eine 
große Schwierigfeit geht noch woraus? Diele Gegenden bleiben ungeerntet, weil man 
feine Schnitter in denfelben für fich zu gewinnen weiß. 

Es verriethe Übrigens unverzeiplichen Mangel an Kenntniffen, wollte man nicht 
an einige Ausnahmen erinnern. Schon Richey berechnete fein Jdiotikon für Ham: 
burg. Dasfelbe erlebte zwei Auflagen. Ziegler fihrieb ein Wörterbuch von Dit: 
mar, Strodtmann eines von Osnabrück, Reinwald von Henneberg**), Schmidt 
vom Wefterwalde. Darunter zeichnet fich befonders das letztere aus. 

Es darf dann auch nicht verfehtwiegen werden, dag Ffaum etwas mehr im Stande 
war, den zum Volke führenden Weg zu verfperren, als die Ginführung einer ganz 
neuen alphabetifchen Ordnung. Diefe Ordnung, wenigftens im Schmellerfihen 
Werke, das im Uebrigen durch Reichthum an Stoff aus dem Leben des Volkes, durch 
Serifographie und durch Gelehrfamfeit wirklich weit über die Vorgänger hervorragt, 
liege die Gefchäftsleute Fam zu Athen Fommen. Sch bin weit entfernt, einen innern 
Grund der bisherigen Reihung der Buchftaben einfehen zu Fönnen, und für fie darum 
im Kampf zu geben; allein die Lerifographen des teutfchen ſowohl, als anderer Länder 
hatten eine gewiffe, ſehr begreifliche Scheu, dort herumzurätteln. Man fehe im Ade— 
lung, im Campe, im Heinfius, was Teutfchland betrifft. Aufrichtig bedaure 
ich, daß Stalder mich verleiten Fonnte, B und P, Deund T, Fund V neben 
einander aufzuführen. 

Ob zwar die italienifchen Idiotiken in Hinficht ihrer praftifchen Brauchbarkeit 
alle Beachtung verdienen, und diesfalls im Allgemeinen manche Vorzüge genießen, fo 
macht doch das Fabrifatmäßige an denfelben einen ungünftigen Eindruck auf den Freund 
der MWiffenfchaften. Ueberaus wohlthuend wird auf der andern Seite der Hinblick auf 
die teutfihen Idiotiken mit ihrer Weihe wiſſenſchaftlicher Forfhungen und höherer Be— 
firebungen. Hierin zeichnen fie fich in der That Höchit vortheilhaft aus. Gewiß ſelbſt 
der Staliener Eönnte einem Manne feine Bewunderung nicht verfagen, der mit faſt mehr, 
als teutſchem Fleiße, wie Schmeller, die ungeheuern Schäge von Belegen auf: 


*) Nicht felten haf ein Eleineg multum mehr Werth , als große multa. Wenn man inne 
wird, daß 8. Eh. Schmid (wefterwäldifches Idiotikon, oder Sammlung dev auf dem 
Weſterwalde gebräuchlichen Sdiefifmen. Hadamar u. Herb. 1800) auf die vollffandige 
Aufzählung und die vichfige Angabe der Bedeutung jedes Wortes die größte Sorgfalt ber— 
wandfe, fo dag überall gehaftet wird, und dag er field Einen zu Nathe zog, lo wird 
man fich wohl aufgefordert finden, dem Werfihen alle Aufmerkffamkeit zu widmen. Und wirt 
Lich ift es vortrefflich, lichtboll angelegt, felbft praftifih brauchbar , obwohl die Erififchen An— 
merkfungen viel Raum einnehmen. Das bremifih:niederfächfifche Wörterbuch verfaßte eine 
Gefellfchaft Gelehrter. Melchioris Idiotikon prüfte eine Kommiſſion, che es unfer 
die Preffe ging. Und der ängſtliche Pelletier?.. 

) Hennebergifches Idiotikon, oder Sammlung der in der gefüvfefen Graficbaft Henne: 
berg gebräuchlichen SZdiotismen, Won W. F. 6. Neinwald.. Berlin u. Steftin. 1. 1795, 
2, (Erganzungen) 4801, 
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fpeicherte. Im umfaffendern Sinne weifet der teutſche Sprachforfiher in den unver— 
fehrten Formen oder in ihren Zergliederungen hinab bis auf die Elemente die nahe Ver: 
wandtfchaft einer Mundart mit der andern und der Sprachen unter einander nad) *); 
im weitern nazionalen Sinne liefert er krefflichen Stoff zu Bereicherung und Hebung 
der teutſchen Schriftfprachez im engern nazionalen Geifte ſtrebt er nach Hiftorifcher 
Begriindung des Mundartigen **). Um ein Wort gefehichtlich zu begründen , ift der 
Teutſche nicht zufrieden, etwa dte befannten Gloffarien, als: diejenigen von Schil- 
ter, Scherz, Wachter, Weftenrieder, zu durchblättern, fondern er öffnet vor 
fich felöft die felteneen codices manuseripti , wie der Gefchichtfchreiber , welcher der 
Vorzeit Greigniffe der Mit- und Nachwelt überliefern will. Er fiheut es nicht, die 
ältern gedruckten, ſtarren und Falten Vokabularien, von denen manche gröfßtentheils 
nur Abfchriften darftellen, zu durchfehen, oder die Altern, läftig breiten und in ſich 
wiederholende Formen eingezwängten Urkunden zu durchmuſtern. Gr kann diefe und 
andere langweilige Arbeiten mit eiferner Geduld verrichten und vollenden, wenn nur 
die Hoffnung durchfchimmert, daß irgend ein Fund für die Wiffenfchaft, 
eine der fhönften Blüthen des Menfchengefchlechtes, förderlich wer— 
den könnte. 

Die Fehler und Vorzüge, die auf Nechnung unferer Zdiotifographen kommen, 
dürften nun fo viel Belehrung gewähren, daß man beftimmte, eben nicht geringe For— 
derungen an ein Zdiotiton zu fellen berechtigt wird. Wenn wir bisher in den Vor— 
reden fo verfchiedenen Motiven zue Herausgabe von mundartigen Wörterbüchern begeg= 
nen, fo zeugt dies theils von einer fihtwanfenden Srundlage, worauf die Herausgeber 
ſich ftellten, theils von Ginfeitigfeit, oder nicht voller Klarheit, mit der ihe Auge fich 
nach dem ‚Ziele richtete. 

Bei Bearbeitung der Zdiotifen muß man, nad) meiner Anficht, im Allgemeinen 
nach zwei Seiten hin fireben, nad) einer praftifchen und einer mehr wiffenfchaftliyen ). 

Bon der praftifchen Richtung zuerſt. Daß eine ſolche nicht nue möglich, 
fondern gleichzeitig von Erfolg fei, darin laffen uns hauptfächlich die italienifchen 
Idiotiken nicht im ‚Zweifel. Bei diefer praftifchen Richtung, welche man der Arbeit 
gibt, wird man befonders einen ziweifachen Zweck zu erreichen frachten. 

a. Das Wörterbuch dient zum Handgebrauche für diejenigen, welche fich mit den, 
den Idiotismen entfprechenden hochteutfchen Wörtern befannt machen wollen, und fteht 
dem Fremdwörterbuche infofern gegenüber, als man in diefem fremde Wörter, in jenem 
dagegen einheimifche ins Hochteutſche überfegt findet. Es gibt fo mandye Wörter, welche 
im täglichen Leben vorkommen, und die Wenigften Fennen die Summe von Ausdrüden, 





*) Auf den Titel des bremifch:niederfächfifihen Wörterbuches fiel „mach einer behutſamen 
Sprachforfihung, und Vergleichung alter und neuer verwandter Dialekte.” Auf dem Titel 
des hennebergifihen und wefterwäldifchen Idiotikons Tiefet man „mit Dergleichung anderer 
alten und neuen Germanifchen Dialefte” GStalder befitelt das Idiotikon „mit efymologi- 
ſchen Bemerfungen untermifche ,” und Höfer nennt feines ein „etymologiſches Wörterbuch.” 

*) Auf dem Titel des fihwäbifchen Idiotikons ſteht „mit etymofegifchen und hiftorifchen 
Bemerkungen.“ Der achtungswurdige ſchlichte Schmeller bringt in den langen prunflofen 
Titel nur das bollglänzende „mit urfundlichen Belegen.” 


) Meines Wiſſens, verbreitete ſich Reinwald der erſte tiber die Forderungen, Die 
an ein Idiotikon zu fellen find (f. henneb. Idiot. 1, V ff.) Er beanfwortet die Frage: 
Was ift ein Idiotismus, und was nicht? Er gib Anfeitung, wie man zu Werke gehen 
folle, um die Wörter zu ſammeln, und fest die Abſicht, den Nuten und die Norhwendigfeit 
der Idiotismenſammlung aus einander. Freilich diefen Gegenſtand ſehr wenig Umfaſſendes, 
fo bielberſprechend Reinwalds Rübriken find. 
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welche dafür die ſchriftteutſche Sprache beſitzt. Es geſchieht nicht ſelten, daß der Ge— 
lehrte beim Schreiben in Verlegenheit geräth, — nicht nur dies, dap.er ſich wirklicher 
Idiotismen bedient *). Wie oft Flagten die Sachſen über die Oberteutfchen, zumal 
über die Schweizer, wenn diefen ein Jdiotismus entwifchte. Wil man richtiger fprechen 
oder ſchreiben, fo iſt ein mundartigefchriftfprachliches Buch ohne Frage von Nusen, 
namentlich fie Schulfeute. Würden nur die befanntern Wörter einer gewiffen Gegend 
Furz und bündig, mit Vermeidung jedes leifeften Anklanges von Obszönem, jedes 
Hinübergreifens in ein Reallexikon, jeder gelehrten oder wiffenfchaftlichen Erklärung, 
in ein Buch zufammengetragen, fo müßte diefes ohme Weiteres von allgemeiner praf- 
tiſcher Brauchbarfeit fein**). Auf angegebene Art würde man alfo mit den hoch— 
teutfchen Wörtern, „die fonft, wenigftens ohne Nachfihlagen, dunfel oder fremde ge: 
blieben wären, befannt. Das Machfchlagen in einem teutfchen Wörterbuche ift aber 
mühſamer, weil man hier eine DBefchreibung oder eine Art Definizion anteifft, die 
felö den geübtern Lefer nicht immer ins Klare führt; wenn man dagegen weiß, daß 
das fremdartige teutfche Wort vollfommen den befannten Idiotismus vertrete, fo ver: 
fihafft man fich in der Fürzeften Zeit die wünſchbare Klarheit. 

Ich meinte, daß auch befonders unfere Schulfehrer das Jdiotifon mit Nuten ge 
brauchen könnten. Achten wie die Mundart im den Schulen, und mit ihrer Hilfe 
wird die Schriftfprache Teicht erlernt. Nehme man die Kinder, wie fie find, und 
drefche man nicht fo lange mit den Regeln auf ihren Köpfen, bis fie taub werden. 
Ich rathe vornehmlich zu Weberfegungen,, als leichten, angenehmen und gewiß erſprieß— 
lichen Uebungen. Ich laffe hier z. B. zwei Vorlegefhriften folgen, worin Neuhoch— 
teutfches mit Appenzellifchem durch einander gemengt ift. 

1. Wer brav arbeitet, befommt guten Luft zum Effen. Wie weit ift es von 
hier bis ans Fahr? Auf dem Banke first man, und nur umartige Kinder pflegen 
darauf zu fiehen. Das Salb heilt die Wunde. Heute befam ich einen fehr fihönen 
Trauben zum Gefchenfe, Der Zehen thut ihm im Gehen wehe, weil er ein Elſter— 
auge daran hat. Das Thau erfeifcht die Pflanzen. Der Spitz des Thurms ſteht 
nur wenig höher, als der Fahne, diefer wenig höher, als der Kuppel, diefer hin— 
wieder wenig höher, als der Firft des Haufs. Das The, den Bier und das 
Kaffee foll man mäßig teinfen; denn unmäßiges Trinken fehadet der Gefundheit. Die 
Zeime hält Theile zufammen, welche vorher getrennt waren; fo auch das Kitt. Großer 
Gewalt wird nicht alt. In den Spital bringt man die Kranken, in den Pult 
Schriften und Anderes. In welchen Wirthshaufe haft du den Einkehr? Das 
Weſpe und der Hummel find Kerbethiere oder Inſekten. Die Ampfer ift eine Pflanze, 
welche einen angenehm fauern Geſchmack befist. Das Kienruß beſchmutzt leicht. Der 
Geftell trägt einen Laſt. Der Schnede ift langfam, der Schaf geduldig, die 
Schwane weiß, der Schnepf fihnell. Es Fommt bei der Loth und geht beim Pfund. 
Das Klafter iff ein Maß von 12 Fuß. Die Spaten fällt auf das Tenn. Feines 
Sand beſchwert den nicht, der barfuß gebt, aber grobes und das Kits. Der Ver: 


*) Seien die Teuffchen ehrlich genug, vor Cherubini und Sauvages zu befennen, 
daß es bei ihnen nicht beffer ſtehe, als bei den Stalienern und Franzofen. 

**) Das einzige idiofifche Schulbuch , das ich Fenne, ift das vocabolario des Prof. An» 
geli. Lehrer der toskaniſchen Sprache an einer Töchteranftalt, fammelte er, zunächft zum 
Nugen und Frommen der Zöglinge,, die Wörter von Verona, und frellte fie den fogfanifchen 
gegenüber , damit fie fih) das Schriftitalienifche zu eigen machen. Merkwürdig ift, daß fchon 
im Jahr 1679 der ſchon erwähnte Joachim Fromm (in vsum scholasticae juuentutis fagt 
der Tirel) Das Bedürfniß fühlte, von den Idiotismen aus, hier bon den Brandenburgismen, 
die Jugend ins Lazium hineinzuführen, 
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nunft ift die fehönite Gabe des Himmels, der Lift gräbt Andern Teicht eine Grube; 
der Schnake ergögt fie. Iß das Beere von der Tollkirſche nicht ; denn es ift giftig. 
Man geht nicht immer an das gleiche Ort zur Schiefe. Das Pfeil läuft fchnell. 
Der Butter und das Hung, mit einander zerlaffen, geben einen angenehmen 
Tunf. Lege den Striegel neben den Pfoften auf den Sims. Hörft du den Scheck 
brüllen? Siehft du die Floh hüpfen, das Kige fangen, den Spul rollen? Hörſt 
du das liebliche Grfang? Dort ift das Ef, der Gatter, die Kaminſchooß, der 
Zinfe der Gabel, der Angel, der Reihe, der Hefe (Hepf), der Borfie, der Staf— 
fel, der Sproffe, die Dufate, die Louisd’or, das Chor, das Altar, der Tuch, 
der Papier, das Koth, das Dort, die Revier, der Bündel, der Gefindel. Willſt 
du einigen Wohlgefallen ernten und Feinen Neuen empfinden, fo mußt du dei= 
nen Wuth bezähmen. Welcher Pracht an feinen Kleidern. Der Dunkel, der Mauth, 
das Block (ch), die Rahmen, das Ripp, der Tauf, das Trank *). 

2. Lug einmal, du, Bübli, wie fchon die Bluſt die Bäume ziert; denn das 
Brom ift aufgegangen, und gar niedlihe Bläcklein, weiße, auch rothbadige, 
gucken füren. Im Sommer wird es dann recht frei, im erfrifihenden Schatten unter 
dem üppigen Laub und unter dem Blätfch Birnen und Wepfel zu liggen und zu 
ruben. Aber einift noch töller**) ift es im Herbft, da die Früchte der Bäume 
reif find, grigelet dic fiehen, und von dem gefchüttelten Dolder herunter— 
bregeln. Sage 8 deinem lieben Schwefter li, es folle die Schooß überligen 
und die Früchte des Baumes darein fammeln mit feinen Itedweichen Fingerlein, 
damit es fie heim thue und Falte, Big fie teig werden und beffer find, um fi 
daran recht erföfern zu fonnen. 

Die Gedanken find hingeworfen; denfender Schulmeifter, arbeite fie aus. 

Bisher wurden noch Feine fihriftteutfchmundartige Wörterbücher abgefaßt, d. h., 
folhe Wörterbücher, in denen die einer Landesmundart abgehenden hochteutfchen Wörter 
mit den darauf folgenden Jdiotismen fo gut dem Lefer nachhelfen, als ein Fremdwör— 
terbuch demjenigen, der auf ein Fremdwort ſtößt ***). Wörterbücher von jener Art 
können, verſteht ſich, Feinen wilfenfchaftlichen Werth, fondern nur Belehrungs = oder 
Schulwerth Haben. Daß man, wenn überhaupt die Schulleute, einmal von der Ueber: 
zeugung der praftifchen Brauchbarkeit einer ungefchriebenen Mundart durchdrungen, 
Hand an den Anbau auch diefes noch nicht urbar gemachten Feldes legen 
werden, darf man beinahe für gewiß annehmen. Beredtere und einflußreichere Männer, 
als ich, mögen ſich die gewiß fehe lohnende Mühe geben, diesfalls einen Nuf an Alte 
ergehen zu laſſen, welche dei ſchriftteutſchen Sprachunterricht .in Gegenden, wo unge— 
fhriebene Mundarten gefprochen werden , leiten. 

b. Das Zdiotifon nust infoweit, als man darin Kenntniß von unverftandenen 
Wörtern erhält. Ginmal dient es dem Grfchäftsmanne, 3. B. dem Beamteten tt), 


*) Ngl. Stalders Dial., von dem veriihiedenen Geſchlechte. S. 240 ff. Bei wei- 
fem nicht Erſchöpfendes. 


*) Wörtlicher überſetzt: einmal noch fo angenehm. 


***) Daß bierin die Franzofen und Jnfelbriten, und zwar im unfaffendern Sinne, vor— 
aneılten, wiffen wir aus früher Gefagtem. 

“*) „Sc habe,” ſagt Strodfmann (Idiot. Osnabr. XI.), „vornämlich mein Augen: 
mer? auf die oberfächfifchen Rechtsgelehrten gerichter , die öfters ubel daran find, wenn ihnen 
Acta, um Reſponſa darüber auszufertigen, aus Weftphalen zugefchicket werden , weil darin 
Wörter vorkommen , die ihnen fhlechterdings unbefaunt find. Ja, man weiß Fälle, daß die 
Uetheile himmelweit bon dem Rechtsbandel und bloße Nullitäten gewefen ; blos, weil man 
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dem Geiftlichen, dem Arzte, dem Landwirthe *), denen es nicht immer befommen mag, 
nach dem Sinne eines Wortes zu fragen, vielleicht auch darum, weil der Kurzfichtigere, 
des Fragenden Beſchränktheit im Wiffen Faum begreift, und den Grund davon nicht 
ungerne in Unlauterm fucht. Würde man aber auch die Frage ftellen, fo ift man 
nicht jederzeit ficher, richtige Antwort zu erhalten. Um auf den angehenden Arzt 
befonders zu kommen, fo darf er die Mundart ziemlich lange ſtudiren, bis er ſelbſt 
von mehrern Ausdrucken vor dem wilfenfchaftlichen ärztlichen Publifum gehörige Rechen— 
fhaft ablegen Eönnte. Daß ihm das Volk ein treues Bild gleich entwerfe, darf man 
ſchon gar nicht glauben. Ich feße noch hinzu: die Klippe wohl bemerfend, welche dem 
Idiotikographen gefährlich werden Fönnte, las ich die ſchwierigeren medizinischen Volks— 
ausdrücke einft unferer Arztlichen appenzellifhen Gefellfehaft vor, um fo meine Arbeit, 
zu meinee Beruhigung, der Kontrolle zu unterwerfen. Ich wenigftens würde eine ins 
Meufchriftteutfche überſetzte Sammlung von medizinifchen Volfsausdrücden,, beim Be— 
ginne meines Ärztlihen Berufes, willfommen geheißen haben **). Dagegen war «8 
für mich, der ich die vier Verſchattungen unferer appenzellifchen Mundart zum Gegen— 
ftande meines Studiums machte, nicht wenig angenehm und nüglich, mich fogleich 
zurecht zu finden, und feltenere an ungehörten Wörtern anzuftoßen, als ich meinen 
Wohnort, aus der Gegend der zweiten Verſchattung unferer Mundart weg, in der= 
jenigen der vierten Verfihattung wählte. — Ingleichen kann ein Idiotikon einem der 
Mundart ganz Fremden Nugen gewähren, und in Anleitungen zu Reifen fiir den Frem— 
den findet man wohl auch eine Reihe von Idiotismen, oder man wird auf das Idio— 
tifon, wo ein folches vorliegt, vertiefen ***). 

In Summa praftifch nügt ein Sdiotikon, indem man das Mundartige, das 
man nicht Fennt, darin Fennen lernen Farm, oder indem man durch das Mittel des 
bekannten Mundartigen ſich fchriftteutfch auszudrücken beabfichtiget. 


die in foro aufgenommene. und im Lande ubliche Wörfer und Sachen nichf verftanden hat.” 
„Auswärtige Rechtsgelehrte, an welche Akten zum Sprechen verfihikt werden, feufzen oft 
in der Ungewißheit, in welche fie durch Provinzialausdrude gefegt werden , nach einem Idio— 
tifon des Landes, aus welchen die Akten find.” „Journal von und für Deutichland. Ihg. 
1786, 11. Stud, 429%. DBollbeding wollte mit feinem Idiotikon beihelfen, daß Mißver— 
frändniffe in NRechtsfachen vermieden werden. „(Die Idiotika find brauchbar) für Gefchaftss 
männer, deren Wirfungsfreis den Umgang mit den untern Volksklaſſen, mit den Landbewoh— 
nern nothivendig macht, für Kriminalinquifitoren und Richter, die in den Zeugenausfagen und 
Verhören der Angefchuldigfen haufig auf Ausdrucke ſtoßen, deren wahre und eigentliche Be— 
deutung ihnen wegen Unfunde mit der Landesiprache unverftändlich if.” J. Dellings (dev 
ſelbſt Appellazionsgerichtsratd war) Beträge zu einem baierifihen Sdiotifon. Miinchen 
1820. 1, IV. 

Ein praftifcher Nuten eigenthimlichee Art wird im Sournal ven und für Deuffchland 
(an a. D.) angegeben: „Gewährt die Sammlung deutfcher Idiotismen eine Kenntniß praf- 
tifcher Art. Ein dramatifiher Autor, ein Romanfihreiber , mit einem Wort, ein Gittenmaler 
will öfters in feinen Schriften Kavaftere aufſtellen, die fih auch durch Singularität in der 
Sprache auszeichnen follen.” In diefem Journale finden fich manche Beiträge zu Idiotiken. 

*) „Schriften landwirtbiihaftlihen Inhalts werdeu meift in der Provinzialiprache gefihrie- 
ben, und darum halb äthiopifc für den Fremden. Ein Idiotikon hilft allen Hinderniffen.” 
Journal von und fir Deutfchland. Ihg. 1786, 14. Stück, 429. 

Wie man aus dem Vorhergehenden weiß, verfolgen einige ifalienifche Wörterbücher 
den eigenen Zweck, Provinzialdichter verftändlich zu machen. 

*) „Sn welcher Verlegenheit muß fich nicht jeder angehende praffifche Arzt in Rückſicht 
auf den minder Fultivieten Theil feiner Kranfen befinden , wenn er ihnen Audienz gibf, und 
zwar die Terminologie feiner Lehrbücher, aber nicht das Idiotikon von feinen Kranfen inne 
bat.” Sournal von und für Deutfihland. Ihg. 1786. 11. Stück, 429. 

*=#) Voll beding beſtimmte fein Idiotikon auch folchen , welche ihren Aufenthalt im Platt: 
feutfchland wählen wollen. Delling fagt, daß ein mundartiges Wörterbuch für Reiſende 
brauchbar fei. _So auch Zaupfer vor ihm, welcher den veifenden Niedertentfchen im Auge hatte. 
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Gerne wollen wir uns nunmehr bei dem aufhalten, was dem Werke eigentlich die 
Weihe verleiht. Verfolgen wir die wiſſenſchaftliche Richtung eines Idiotikons. 

a. Kaum laſſen ſich manche Züge eines Volkes ſchicklicher, ſeltenere anderswo an— 
bringen, als in dem Rahmen eines Idiotikons. Nur indem man den Ausdrücken, 
den Abbildern der Seele, nachjagt, wird man ſich merkwürdiger Eigenthümlichkeiten 
verſichern. Sollte man das Leben eines einzelnen Menſchen ſchildern, ſo würde man 
allenfalls das Aeuſſere angeben; der Idiotikograph malt die Race nicht: die Kleidungsart 
würde man nicht vergeſſen; er zeichnet manches der Tracht Angehörige: man würde den 
Geburtstag und Geburtsort, die fernere Aufenthaltsſtätte, die Entwickelung, Erziehung 
und Bildung, die Verbindung und das Verhältniß mit Andern anführen; der Idio— 
tikograph liefert zwar Feine fortlaufende Geſchichte eines Volkes, von dem Dämmer— 
lichte an, da man es zuerſt erblickte, bis auf dieſe Tagesſtunde, doch Manches, das 
Heiden- und Chriſtenthum, Kirchen- und Schulweſen, Staats- und Gemeindeeinrich-— 
tungen, Einiges, das Trennung von andern Völkern und Verbindung mit wieder 
andern, Mehreres auch, das die Topographie berührt: man würde die wichtigern, 
wenn es fein kann, die eigenthümlichen (originellen) Handlungen erzählen; nun fo 
fchildert der Zdiotifograph die eigenthümlichen Sitten, Gebräuche, Lebens- und Be— 
rufsweifen, wenn fie, Fein fo feltener Fall, ihre eigenthümlichen Namen führen: man 
wiirde die eigenen Ausdrücke, die wißigen Reden, die verfihiedenen Anfichten über das 
menfchliche Leben u. f. f. fonnen; nun fo legt der Zdiotifograph die eigenen Wörter, 
Redensarten, Sprichwörter, Schnafen, Räthfel, Mähren, Witterungsregelm, Furz, 
verfihiedene Erzeugniffe der Phantafie und Beobachtung u. dgl., zue Schau *). Daraus 
geht zur Genüge hervor, daß ein Idiotikon die Hauptabfihnitte der Wolfsbiographie 
bildet, und man wird in Beherzigung diefer Wahrheit verzeiplich finden, wenn der 
Idiotikograph, nach der fihulgerechten Verteutfihung, bei dem Sachlichen bisweilen 
längere ‚Zeit verweilt, abgefehen davon, daß er nicht ungerne fich beſtrebt, der Mono: 
tonie und der bei alphabetifch geordneten Arbeiten wohl unvermeidlichen Trockenheit 
oder Steifheit zu begegnen, fo wie auch die gleichfam riffige Form des Zdiotifons , das 
ein Bund von einer Menge Lappen darftellt, zum mindeften einigermaßen auszuränden 
und zu ergänzen. 

b. Gin Idiotikon fest ſich auch einen Hiftorifchen Zwed vor. Entweder trägt es 
zu Grläuterung von, bei Behandlung der Gefchichte ins Intereffe gezogenen Wörtern 


*) „Die Idiotismen jeder Sprache find Abdrücke ihres Landes, ihres Volkes, ihrer 
Gefchichte.” Herders ſämmtl. Werke (zur fchön. Lit. u. Kunſt). Stuttg. u. Tübg. 1827. 
1,105. „Die Erläuterung und Aufklärung vieler einheimifchen Sitten und Gebräuche, 
wodurch dies Buch ſich der Menfchenfunde unterhaltend und befehrend zugleich empfehlen 
möchte, hat die Aufnahme mancher Wörter nöthig gemacht.” Holfteinifches Idiotikon, ein 
Beitrag zur Bolfsfittengefchichte; oder Sammlung plattteuffher, alter und neugebildefer 
Worte, Wortformen, Redensarten, Volkswitzes, Sprichwörter, Spruchreime, Wiegenlieder, 
Anefdoten und aus dem Sprachiihage erflärter Sitten, Gebräuche, Spiele Feſte der alten 
und neuen Holfteiner. Mit Holzfihnitten. Yon J. F. Schütze (Kanzleifefrefär). Yamburg, 
+ Ihle. 1500 — 1806. ©. 1, IM. Sch führe bier den Titel fihon darum vollſtändig 
an, weil er mit dem von mir gewählten, ohne daß ıch von jenem wußte, fo viel Aehnlichkeit 
bat. „ch darf meine Leſer nicht verlaffen , ohne des Hauptmitzweds meiner Arbeit zu er 
wahnen; eines Zweckes, den Feiner vor mir fo ernfihaft fette, wenn gleich Manz 
cher nad) mir ihn eben fo ernſthaft und beffer fegen wird.” Schütze ana. D. XII. Diefer 
Schriftfteller betrachtete fein Werf eigentlich als ein Spiegel des Volkes, und darum ging 
er micht fo fäuberlich mit Aufnahme der Volfswise, Anekdoten, Neime u. dgl. um. Stak 
der (ichweizerifches Idiotikon 2, X.) bittet freundeidsgendffich um Mittheilungen diejenigen, 
welche für die Sitten der grauen Vorwelt eine frene Vorliebe fühlen. 
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bei, oder es ſtellt ſich ſelbſt als geſchichtliches Denkmal auf: beides rückwärts und 
vorwärts. 

Rückwärts erläutert das Idiotikon in ältern und alten Urkunden vorfommende 
Wörter, wenn folche im jeßigen Schriftteutfchen völlig veraltet, dagegen von der 
Mundart in ihrer ganzen Frifche aufbewahrt ſind ). Man fann zwar in den Para= 
phrafen äfterer lateinifchzteutfchen oder teutfchslateinifchen Gloſſarien, Bofabularien, 
Wörterbücher (nenne man fie, wie man wolle) nachfchlagen; allein erftere find nicht 
überall ganz treu und lichtvoll, auch bei weitem nicht allenthalben vorhanden, und in 
den oft arınfelig ausfehenden Wörterfammlungen befommt man nicht immer oder doch 
nicht gehörigen Auffchluß, den man wünfcht. Die legte Zuflucht konnte noch bisweilen 
die Mundart gewähren ; ohne diefe hätte man ſich in Muthmaßungen erfchöpfen können **). 
Gerade weil die ältere Vorzeit Feine eigentliche Idiotiken uns überliefert hat, muß die 
Geſchichtſchreibung mit unendlich mehr Schwierigfeiten ringen, und manche urkundliche 
Stellen erwarten erft noch ihr Helles Licht, da nämlich, wo felbft die Mundart nicht 
das ihrige fpenden Fonnte, z.B. bei Wunn und Weide. — Wenden wir nun unfern 


*) Primum Germanorum nostrorum dieta et scripta facilius intel'igemus. ” Hevmanni 
opuse. 708. Heumann fiehr übrigens nicht blos ein, gefchichtliches Hilfgmiftel. „Regel, 
daf man vornehmlich diejenige Mundart zu Rathe ziehe, welche in der Provinz üblich iſt, 
wo ein Scriben feine Schriften verfertiget hat.” Beyträge zur Critiſchen Hiſtorie Der Deutſcheu 
Sprache , Poeſie und Beredſamkeit, herausgeg. von einer Geſellſchaft in Leipzig. 1737. 5. Bd. 
S. 273. „So manches altfranfifhe das iſt, altdeutiche Wort ift einem, der die Propin- 
ziahwörter und die Veundart nicht wais, unverftändfich, welches einem andern, Der bon Ge: 
burt, Uebung, Umgang, u. d. g. diefelbige kennet, ganz deutlich und befannt iſt.“ Ebendaf. 
„Es ıf nicht ube gethan, wenn man ein Auge (in hiſtoriſcher Ruckſicht) auf die Sprache 
des Pobels und auch wohl der Provinzial- Mundart richtet, wie verächtlich fie auch if, in 
dem man noch viele Ueberbfeibfel der alten deutschen Wörter darjnnen findet, und daraus 
der alten franfifchen und deutſchen Sprache ein Licht anzünden kann.“ A. a. 9. 274, 
„Es find die Dialefre noch gleihfam ungedruckte Wörterbücher und Gloſſarien, daraus 
manche Lucke des Schilterfchen altteutfihen Sprachſchatzes, und anderer Bücher von die— 
fev Beſchaffenheit, könnte ausgefullt werden.” Popowitfch Unterfuchung. v. Meere. 313. 
„Ich will des auferlichen Vortheils nicht erwehnen , den dieſe Arbeit in Erläuterung Der 
*eichichte und Verftandniß der Urkunden fchaffet, worin ſich, bey fo mancherley Bölfern 
und Wund-Arten, zu allen Zeiten etwas findet, wozu ein Idiotikon den Schlüffel geben muß.” 
Rineys Idiolic. V. „Auch dem philofophifhen Sprachforfher und Gefhichrihreiber Fann 
eine ... Sammlung (von Idiotismen) nicht anders, als angenehm fein, theils weil fih aus 
der Sprache eines Nolfes auf fein Alter, auf den Grad der Kultur und Politur, worauf 
diefes Volk ſteht, und auf den Karafter desfelben einigermaßen fihliegen läßt, theils weil 
durch erleichterte Vergleichung mehrerer Mundarten fih über die Sprache felbft ein neues 
Sicht verbreiten Fann.” Andreas Zaupfers Werfuch eines baieriſchen und oberpfäfsifihen 
Idiotikons. Mebft grammatifalifichen Bemerkungen über diefe ziwo Mundarfen, U. einer El. 
Sammlung von Sprüchwörtern u. Liedern. München 1789. S. Borrede. Vollbeding 
feste ficb unter andern den Zweck, die alte Gefchichts- und Nechtsfunde zu erfäufern. S tal 
ders fehnlichftee Wanfch ging dahin, „ein fo viel möglich vollſtändiges Idiotikon zu liefern, 
theils zum richtigen und lebendigeen Eingreifen der dunkeln Sprachüberreſte des teutſchen Alter: 
thums.” GStalders Spiof. 2, IX, X. 


=) Ohne Zweifel wurde im meuerer Zeit Dr. Heinrich Hoffmann (Fundgrub. für 
Geschichte d. deutsch. Sprache u. Lit. Breslau 1830. 1. hl.) in feinem Glofarium hecken 
(heden, ale die ſlang) nicht mir bloßem ſtechen überfeht haben, hätte er unſer heda 
gefannt. Und in der gleichen Urfunde, die Hoffmann anführt, ſtechen (nicht be dem 
die Bienen. Lage imdem Worte hecken nur der Begriff einer Verwundung durch ein ſpitzi— 
ges Inſtrument, warum häfte man ſtech en nicht ebenfo gut vom der Schlange fagen Fünnen? 
Aber eben find dieſe — Feine eminent ftechende Thiere wie die Bienen, die Welpen, fondern 
ihre Schadlichfeit, weiche der Menfch fürchtet, if in der Regel das Gift, das fie ducch den 
Biß demfelben beibringen Sowohl in Baiern, als urkundlich bedeutet heden fliehen , fo 
daß damit eine Dynamifch-chemifche Schadlichfeit, ein Gift, in Konflikt fommt, Letzterer 
Begriff iſt im dem appenzelliſchen heda ganz überwiegend, und der Begriff des Stechens 
völlig verloren gegangen. 


Tobler, Idiotikon. I 
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Blick vorwärts in die Zukunft, fo wird der nachkommende Geſchichtſchreiber dergleichen 
Vermächtniſſe, wie Idiotiken, zumal dasjenige, was dadurch der Vergeſſenheit ent— 
riſſen wird, wahrſcheinlich mit freudigem Danke empfangen, und in denſelben eine große 
Stütze ſeiner Forſchungen finden, und je ferner hinaus die Zeit uns vom Enkel trennt, 
und je kleinlichere Einzelnheiten er aus der grauen, ſchon des Alters willen verehrten 
Vorwelt erfährt, deſto lieber werden ihm die geſammelten Ueberlieferungen ſein. Das 
Maß des Nutzens, welchem in dieſer Beziehung ein mundartiges Wörterbuch nach— 
ſtrebt, kann freilich nicht beſtimmt werden. Es wird von mannigfaltigen Zeitumſtän— 
den abhangen, welche der menſchliche Geiſt zum Voraus zu berechnen nicht im Stande iſt. 

Betrachte man das Idiotikon als hiſtoriſches Denkmal; einmal rückwärts. Die 
Sprache iſt überhaupt ein Denkmal der Vorzeit. Die Bewohner der sette comune, 
welche, inmitten italieniſcher Zungen, teutſche Formen beibehalten Haben, geben uns 
einen eigentlich fprechenden Beweis, daß fie feuffcher Abfunft find. Wenn Feine 
Denkmäler von Zeichen auf Pergament, Papier, Stein, Holz oder Metall, wenn 
feine zurückdeutende Kunſtwerke, heißen fie, kurz, wie fie wollen, vorhanden find, 
fo bleibt die lebende Sprache allein ein Hiftorifches Denfmal. Wo eine teutfihe 
Mundart, da nähere Verwandtfchaft, da eine nähere Abftammung. Die teutſch, franz: 
zöſiſch, italienifch und romanſch redenden Schweizer bilden eine Nazion, und in ihrer 
Geſchichte müffen fie, wenigftens die im Beſitze des allemannifchen einerfeits und anderer- 
feits der romanifchen Idiome, fihon nach dem Zeugniffe der lebenden Sprachen, aus 
einander fahren*). Man Fan einmwenden: Was foll ein Jdiotifon, da man ohnehin 
weiß, dag Alle mit teutſchem Munde von gleichen Vorältern entfproffen find? Das 
Idiotikon will allerdings den bewieſenen Beweis von einer teutfchen Abkunft nicht 
feiften. Wenn dasfelbe im fraglicher Beziehung etwas beweifen will, fo muß es in 
das Einzelnere eindringen. Wenn z. B. ein Wort in einer gewilfen Gegend auftritt 
und weiter fich verliert, um im einer fernern zu erfcheinen, fo möchte man beweifen, 
daß die Vorältern der Bewohner von Gegenden, wo das gleiche Wort vorfommt, einft 
beifammen waren, und fih in Folge der ‚Zeit trennten, oder daß fie als zwei aus- 
wandernde Stämme von ihrem gemeinfchaftlichen alten Stamme das Wort in ihre 
Kolonien mitbrachten und fo bewahrten. Andere Stämme aus dem gleichen alten 
Stamme fünnen das gleiche Wort auch mit- oder nicht mitgebracht Haben; allein im 


*) L’etude des langues tend & faire connoitre les rapports des peuples; on a dejä tente 
@’'heureux emplois de la linguistigque dans la comparaison des grandes divisions du genre 
humain. Mais lorsqu’on veut descendre à des sous-divisions, et ce sont elles qui interessent 
essentiellement l’histoire europeenne , il faut non seulement comparer les langues-meres , 
mais suivre, plus quon ne l’a fait, leurs idiomes particuliers. L'étude des patois 
prend donc , sous le rapport hislorique , un degre reel d’importancee, Encore me&me, 
dans chaque patois, il faut bien distinguer les termes qui tiennent à la civilisation et 
qui sont de nature & s’ajouter au palois primitif ou & se modrfier par les influences du 
voisinage, tandis que les termes à des objets physiques permanens , ou & des arls tres- 
populaires, demeurent presqu’immuables au milieu des variations de la polilique et de la 
eivılisation, C'est ainsi qu’on retrouve dans les patois des plusieurs parties de la France 
des noms de plantes ou des terınes de localites d’origine celtique: c’est ainsi qu’a Marseille 
les termes populaires de l’art de la peche et de quelques objets analogues sont d’origine 
greeque. Et pour eiler un exemple qui montre la dislinction dont jai parl& tout-A-l'heure , 
jai remarque , en parcourant le pays des Basques, que les plantes indigenes y ont des noms 
proprement basques, tandis que les plantes cultivees y ont des noms habill&s & la basque , 
snais evidemment derives des langues voisines, Ainsi l’etude des patois, et A la plus forte 
vaison celle des langues , est un moyen fecond pour reconnoitre les analogies des peuples.” 
A. P de Candolle in Bibliothöque universelle (Genetve. Juin 1829) bei Beurtheilung einer 
Schrift von Edwards des caractöres physiologiques des races humaines. 
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letztern Falle, für feine Grhaltung nicht ängftlich, Tiefen fie e8 untergehen, Wenn 
nad) diefer Auseinanderfegung eben nicht immer eine nähere Stammvermwandtfchaft 
zwifchen folchen, welche den gleichen Idiotismus gebrauchen, nachgewiefen werden 
kann, fo liegt dafür eine nähere Geiftesverwwandtfchaft in der Anhänglichfeit an dem 
Herfömmlichen oder den wirklichen Werlaffenfchaften der Vorväter auffer der Schuß— 
weite jedes Zweifels. Gin reiches Feld, worin man dereinft, e8 darf nur noch mehr 
mundartiger Bauftoff gefammelt fein, mit Glück arbeiten wird, eröffnet das gefammte 
Teutſchland, insbefondere aber auch Ungarn, deffen Bewohner mit fehr vielen teutfchen 
Anfiedlern aus verfchiedenen teutfchen Orxtfchaften durchwebt find. Das Erfiheinen von 
fremden, von italienifchen,, franzöfifchen, boländifchen, englifchen und andern Wör— 
teen beweifet, daß fie entweder aus einer gemeinfamen, gleichen, alten, germanifchen 
Quelle fliegen, oder in fpäterer Zeit durch Verkehr der Leute mit einer fremden, mehr 
oder minder nahen Nazion, Ddiefer abgenommen wurden. Die feltenen lateinifchen 
Wörter, wie die nomina propria , beurfunden wohl die Herrlichfeit der alten Römer 
oder der lateiniſchen Mundarten. 

Ich wage mich nun theils zur Anwendung und Grläuterung des Geſagten, ins= 
befondere an Appenzell. Gabriel Walfer (Appenzeller- Chronik 4, 40) fagt: 
„Vor alten Zeiten ware die Sprache der Appenzeller Lateinifch, wegen denen Rö— 
mern fo ſich der Enden aufgehalten: Dahero (9 noch in fpätern Jahrn die Pater 
noster Lafeinifch gebetet worden. Hernach Provinzifch 9. i. alt Frantzöſiſch.“ Ber- 
trand (a.a. ©. ©. 16, 17) bezeugt, daß die erften Bewohner Appenzells, urfprüng- 
lih Rhäzier, die lateinifche Sprache dorthin getragen haben, welche ohne Zweifel mit 
ihrem alten Rhätifchen gemifcht war, daß fih im Laufe der Zeit, da die lateinifche 
Sprache dem Falle entgegenging, wie in den grauen Bünden, unter dem Namen Ro— 
manfc ein Kauderwelſch gebildet Haben mochte, welches fich in mehreren Wörter, 
zumal in den Endungen, von dem Romanfıhen der Gallier unterfcheide. 

Es leuchtet ein, daß das Studium der romanfchen Sprache für den Appenzeller 
nicht unwichtig if. Gin alter Dialeft, fo unabhängig, als der fihriftitalienifche und 
der fchriftfranzöfifche, wird allerdings auch die romanfche Sprache einige Umwandlungen 
beftanden Haben. Die altlateinifche Sprache Hatte ihre verfchiedenen Mundarten, wie 
alle Sprahen. Schade, daß uns nur alte Denkmäler von der fehriftlateinifchen 
Sprache gezeigt werden. In Grmanglung der dialeftifchen Weberlieferungen dürften 
wir das Fenntlichfte Bild von der lateinifchen Sprache unferer Ahnen in der nunmehrigen 
lateinifchen Sprache der Bündner, d. h., in der romanfchen oder rhätifchen Mundart 
der erftern erblichen, die chedem das ganze Rheinthal an beiden Ufern beherrfchte *). 
Im Lichtenfteinifchen, wo nun ein teutfcher Dialekt gefprochen wird , finden ſich mandye 
romanfche Ueberreſte, z. B. Vadutz (vallis duleis), Kulm (Berg). Wenn au 
eine Sprache der andern Pla macht, fo weichen darum die eigenen Namen der Gegen— 
den nicht oder ungerne. Was Appenzell anbelangt, fo war es wohl nicht oder nur 
zum fehr Fleinen heile bewohnt, als die rhätifche Sprache ihre Herrfchaft im ſchwei— 
zerifchen Often ausübte. Wenn wir Namen lateinifcher Abfunft noch haben, fo haften 
fie auf erhabenen Punften, welche die Aufmerffamfeit wedten, als man fi auch 


*) Das Romanfche zieht fi) immer mehr, manchmal vafch zurück. Selbft das Hochgericht 
Maienfeld war im Anfange des 15. Jahrhunderts noch romanſch (J. U. vd. Salis-Geemwis 
hinterlaſſ. Schriften. Chur 1334. 1, 13). In unfern Tagen änderre ſich in dem granbünd— 
nerifchen Schams die Sprache. Ehe die Strafe dadurch zog, war dafelbft Alles romanſch; 
num (1534) wird alle vier Wochen eine teutfche Predigt gehalten. Aush im Tirol zerfällt das 
Komanfche immer mehr, 
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blos im Rheinthale aufhielt, und welche von unten auf, die Taufnamen bekommen 
fonnten. So der alt Mä (altus mons?), der Sentis (sentis, Stachel, pig), 
Fihnera (mons Veneris?), Rupa (rupes, montes abrupti), der Rhäzien bes 
grenzte. Kamdr, das ich nicht zu erflären vermag, Flingt eher fremdartig. 

Mir werfen uns jeßt auf feutfches Gebiet. Schon fehr frühe wurde die teutfche 
Sprache zu ung hereingebracht, und die fanft=gallifchen Mönche, betrieben fie mit be⸗ 
fonderm Fleife. Manches, von den älteften Aufgezeichnete, beivahren wir noch treu, 
während es aus der teutſchen Schriftfprache längſt verſchwunden ift. Adelung geht 
aber viel zu weit, wenn ee (Wörterbuch 4, VIII) fagt: „Die Sprache des Kero, 
eines Mönches von St. Gallen, der zu Anfange des achten Jahrhunderts lebte, und der 
ältefte noch übrige Schriftfteller ift, Fommt uns rauh, barbarifch und Aufferft veraltet 
vor; und doch ift fie genau eben diefelbe, welche noch jekt in Appenzell und einigen 
anderen Gantons gefprochen wird.” Keroift bei uns ohne Ueberfegung, fo zu fagen, 
unverftändlich. Die altteutfche Sprache hat fehon einen größern Reichthum an Vokalen, 
als unfere Mundart. Meit näher gerückt ift die mitteloberteutfche Sprache, und wenn 
man in den Minnefingern einige Wörter überträgt, und diefelben richtig liefet, fo kann 
fie der ungelehrte Appenzeller verftehen. 

Beſonderes Intereffe fie die Gefchichtsforfchung gewähren die vielen Fleckennamen. 
Diefe Hielten größtentheils den Sturm der Zeit aus, und an ihnen fann man nicht 
felten erfennen,, 06 die Flecken feldft fehon in der Altern oder erſt in der neueren „Zeit 
bervohnt worden feien. Vermag man diefe Namen gar nicht mehr zu erflären,, fo liegt 
der Beweis da, daß fie ein hohes Alter Haben. Das Wort Sonder, Süden bedeu— 
tend, ift ein altteutfches Wort, und damit bezeichnen wir mehrere, vorzüglich zufonnig 
gelegene Gegenden. Cs müffen doch die Gegenden Sonder zu einer ‚Zeit bewohnt 
und benannt worden fein, als das Wort noch am Leben war. Best iſt es bei uns 
nicht mehr, als in Sönderweind (Südwind), föonderwendig. Stebrögga 
(Steinbrücen) in Stein Fommt bei Zellweger in einer alten Urfunde vor; das 
Wort aber bedeutet nicht das, was man nach dem heutigen Sprachgeifte meinen möchte, 
nämlich eine fteinerne Brücke, fondern einen gepflafterten oder doch mit Steinplatten 
belegten Weg (angelfächfifch stanbriege, via lapidea), im Gegenfage zu Brögel— 
brögg (Prügelbrücke), Knütteldamm, Knüttelweg. Man fieht jetzt noch Gaſſen, 
die ſchmal, oft vertieft, mit großen dicken Steinplatten ausgelegt ſind, übrigens immer 
ſeltener befahren werden. Es iſt merkwürdig, daß über Stebrogga der Steweg 
(Steinweg, altſächſiſch stenweg, via lapidea) liegt, worauf ein Hadahüs, d. h., 
ein Gebäude mit einem muthmaßlichen Alter von 400 Zahren, ſteht. Steweg hat 
die gleiche Bedeutung wie Stebroggaz; allein wie jener Name aufkam, mochte 
Stebrogg ſchon veraltet fein. Es gibt indeffen, bemerfensiwerth genug, Wörter, 
die bei uns zu dem verfchollenen gehören, und nur noch zu Bezeichnung von Gegenden 
fi) erhalten Fonnten, aber nicht weit von uns fortleben. Schaba, z. B., ift der 
Name von Gegenden ; feine Bedeutung aber Fennt der Appenzeller nicht mehr. Im 
Luzern, Bern und im Thurgau bezeichnet diefes Wort ein dichtes Gehölze von allerlei 
Staudwerf, und im Schwäbifchen der Schach, das Gehölze. Hörſt desgleichen eine 
Benennung mehrerer Gegenden, bei uns weiter ohme Bedeutung, in Baſel aber die 
Hurft, der Strauch, bei Hebel Hürft. Ich führe im MWörterbuche hie und da 
Namen von Gegenden, felbft von Gefchlechtern auf, wenn ich fie analogifch, hiſtoriſch 
oder etymologifch aufflären zu können glaubte. 

Die Grundlage unfers Dialektes ift das AltHochteutfche. Daß diefes aus dem 
Gothiſchen, letzteres hinwieder mit dem Gricchifchen aus dem Sanskrit, als aus einer 
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gemeinſamen Quelle, gefloſſen ſeien, gehört nicht hieher, doch zu meinem Glaubens- 
befenntniffe, alfo zu dem ameine Spracheinheit. Haben wir griechifche Klänge, 
fo fpielen fie an den Saiten des Gothiſchen und Althochteutfhen. Dieſe germanifche 
Grundlage bleibt Grundlage, ob wir gleidy einige fateinifche, vielleicht aus der ‚Zeit 
der römifchen Herrſchaft, direfte aus dem Süden zugetragene Ueberbleibfel, nicht blos 
in den Ortsnamen, haben. 

Nachdem dargethan worden, daß unfere Sprache uns aus Teutſchland zuftrömte, 
fo tragen wir or uns noch den Leuchter der Geſchichte über Völkerwanderung. Die 
Allemannen, vom Julian gefchlagen, wanderten aus; im der legten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts über ganz Hrloezien. Als Chlodwig im J. 496 die Macht der Alle: 
mannen brach und diefe unterwarf, flüchtete ein Theil in die Alpen. Gewiß ift, daß 
(Zellwegers Geſchichte Appenzells 1, 18) die ausgeiwanderten Allemannen zahlreich 
in unfer Land zogen: die einen in den Theil, welche den Burgundern angehörte, d. b-, 
in das ganze Land mit Ausnahme des öftlichen Theiles vom Kurzenberge; die andern 
in eben dirfen, dem oftgotpifchen Gebiete zufullenden Theil, namentlich auf den Allmanns- 
berg (Berg der Allemannen). So bietet fich die fprachliche Forfchung und die Ge— 
fehichte treu die Hand; denn die Kurzenberger-Sprechart, als die abweichendfte, 
zeigt Mar, daß eine befondere Abtheilung der Allemannen ſich im Kurzenberge anſie— 
delte und mit Andern mehr Gemeinfchaft pflog, als mit denen jenfeit der Goldach bis 
an den Sentis. 

Ich kehre nun wieder auf den allgemeinen Standpunft zurück. 

Nach den wenigen Andeutungen bleibt noch übrig, einen Blick vorwärts im die 
ferne Zufunft zu werfen, und dort das Zdiotifon als gefchichtliches Denkmal feftzu: 
halten. Wenn der Zahn der Zeit die Wörterbücher nicht zernagt, fo wird es möglich, 
die ganze Veränderung der Mundart gewahr zu werden, die veralteten Wörter doch 
noch verteutſcht, die erftorbenen Sitten und Gebräuche, die erlofchenen oder umgewan— 
delten Gigenthümlichfeiten fo verſchiedener Art in treuer Darftellung zu finden. Go 
allein Fann eine befriedigende Sefchichte der Mundart ſich geftalten. Gesners Lei— 
ftungen in Bezug auf die teutfchen Dialefte, fo verdienftlich auch immer, Fönnen hier 
nicht in Betracht fommen*). Unſere Vorväter, weil nicht für Alles beforgt, machen 





=) Rich ey mag immerhin den Zuricher-Polyhifor, Konrad Gesner, an die Stirne 
der Spiorifographen führen, meine WBaterlandsliebe wird mich nich blenden, Sm die Idioti— 
fographie ließ er ſich nicht eigentlich ein. Was diefer Gelehrte in feinem Mithridates 
(37 sqq.) ſagt, befchranfe ſich auf eine vergleichende, immerhin ſehr fehasbare Ueberficht der 
fihweizerifchen und fchwäbifchen Mundart. Hier einen Furzen Auszug im Ueberfegung als 
Probe: „Der fehweizerifchen Mundart ift die fchwabifche in Vielem ſehr ahnlich. Nur bat 
legre au für das gedehnte m, ei fir das gedehnte i, ai bisweilen für ei, eu aber für ü 
(fo noch heutzutage. Note d. Ueberſ.), in dem Sufinitiv der Zeinwörter ä für a, zivar auch 
in dem anderer gerade umgekehrt . . . Die Schwaben haben gewiffe wenige Wörter, 
die von den unferigen ganz dHerfihteden find, nicht ehva nur Thier-Pflanzennamen 
w. f. f., worin auch andere durchaus verwandte Sprachen gewöhnlich ſehr abweichen. Unfer 
Volk fpriche oft ch aus, indeß faft oder gar jedes andere F..... Im der Vergangform der 
Seitiwörfer läßt man bei ums das Präfix ge ziemlich oft weg; fo geffen, gangen für 
geeffen, gegangen. Desgleichen haben wir im Brauch, gg zu fihreiben und auszu— 
fprechen , während Andere E haben, 53. B. mugg fur mud; egg für ed, und im taglichen 
Leben hört man mir flaft wir. Itemſch bei ung bei Andern qu: che Efilber für qued: 
filber.” Gelbft die beiden Reihen von fchweizerifchen und cheinifhen Wörtern Gesner 
a. a. D. 38) einerfeits und von fihrwabifchen und andern teutſchen andererfeits (biev Mul, 
dort Maul; hier Wyn, dort Wein; Lüt, Leut: Gran, Steenz freit, fragt; 
gſyn, gwäfen; loien. horhen; Kleider, Häß; Chrie, Kran; nüt, nichts 
u. f. f. haben mehr Bezug auf die Ausfprache, da weder Wein, noch Leut, noch Kran 
(Kranich) Zdiotismen find. Mit losen nnd Hochen, Kleider und Haß wollte Ges- 
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ung ſelbſt die lückenhafte Geſchichte der Mundart oder der einzelnen Wörter ſehr ſchwer *). 
So weit indeß dieſelbe möglich iſt, thut ſie dar, in welchem Grade die Völkerſchaften 
ihr Spracherbe zu Rathe halten, wie leicht oder wie zähe ſie neue gegen alte Wörter 
austauſchen, und daraus darf man vielleicht im Allgemeinen einen Schluß auf den 
leichtern oder ſchwerern An- nnd Abſatz des Gedankenſtoffes, auf Empfänglichkeit für 
neue Dinge, für Aneignung neuer Entdeckungen und Erfindungen, neuer Anordnungen 
in Staat und Kirche, Schule und Haufe, ziehen. 

e. Ein Zdiotifon wirft für die Schriftfprache befruchtend nach auffen und innen. 
Nach auffen übt dasfelde einen unfteeitig günftigen Einfluß aus, damit aus dem 
großen Vorrathe die fehlenden und die fi) befonders empfehlenden Ausdrüce gewählt 
werden, um die Schriftfprache wahrhaft zu bereichern und zu vervolffommnen **). So 
reich das hochteutfche Wörterbuch allerdings ift, fo wenig läßt fih in Abrede ftellen, 
daß immer noch Ausdrücde darin mangeln, womit nun einmal beftimmte Begriffe be— 
zeichnet werden. Nehmen wir das Schweizer-Wort Tobel. Gibt es der Hochteutfche 
mit Waldfchluht, mit Thal wieder? Nein; ein Tobel ift nicht nothivendig mit 
Waldbäumen ausgefleidet, aber immer eine mehr oder minder fihmale, in der Länge 
nicht gefihloffene Tiefe mit einer mehr oder minder gähen feitlichen Einfaſſung. Faft 
immer raufıht in diefer Tiefe ein Gewäſſer herunter, oder fie bildet doch ein Rinnfal 
während der Regenzeit. Wie gibt der Hochteutfche das oberteutfche Heimelig, anz 
heimeln, anheimilig wieder? Bei uns bedeutet Alp eine Bergweide. Dieſes 
gut teutfche Wort (Bergweide) Hat aber ſelbſt Campe niht. Für Schlipf findet 
man ebenfalls bei diefem Mörtermanne Fein entfprechendes Wort; er iſt Fein Erdbruch, 
fein Erdfall, Fein Erdfturz, fondern ein Erdglitfch an einem Hügel= oder Bergab- 
hange. Es fiheinen indeß die Idiotiken falt zu fpät gefommen zu fein, und felbft die 
Autorität eines Campe vermag nicht, dergleichen Ausdrüce in eigentlichen Gang zu 
bringen. Die oberteutfchen Zdiotifographen find gutmüthig genug, folche Wörter wieder 


ner allerdings beifpielsweife darthun, daß es in der Schweiz und im Schwaben:Lande für 
den gleichen Begriff auch verfihiedene Wörter gebe, — und daß er die Aufmerffamfeit darauf 
lenfte, mag man als leifen Wink zu teutfchen idiotiſchen Wörterbüchern hinnehmen. 

*) Wer möchte nah Gesner die Gefchichte der fchweizerifchen Mundart fihreiben ? 

**) „Denique sermonis Germanici abundantiam cognoscemus , quae peregrinis vocibus 
facile carere potest.” Hevmann opp. 708. „Umfonft bemüht man fich allgemeine Teutfche 
Wörterbücher zur ſchreiben, wenn den Verfaſſern derfelben die befondern Mundarten von 
Teutfchland unbekannt find... . Es verdienen demnach die oberländifchen Dialefte, wegen 
ihres Alterthums, wie auch als geſchickte Werfftätte allerhand benöthigter Ausdrüdungen, 
und noch um anderer WVortheile willen, eher werth gehalten, als’ verachtef zu werden. Es 
follen milde Mäcenaten, welche ein edler Trieb reizet, um die Teutſche Sprache beforge zu 
feyn , und dieſelbe in Aufnahme zu bringen, vielmehr Teutfche philologos in dieſe Berglander 
ſchicken, damit fie die Schäze fammlen , und ihre Mutterfprache damit bereichern, oder durch 
Erlauferung dunfeler Wörter, und Herftellung der ächren Rechtfihreibung, zur Vollkommen— 
beit zu bringen.” Popowitfc in f. Unterfuchung v. Meere. 318. „Wäre zu wünſchen, 
daß in ieder Völckerſchaft des iegigen Teutfchlandes ein gefchidter Mann feine Landsmänniſche 
iDıorezra fleiffig aufzeichnete, fo würde alle folche zufammen gehaltene Prouinzial-Lexica 
ſehr vieles entdeden, das zum allgemeinen beyteäglich wäre, und eine richtige Urtheils-Kunſt 
wurde unterfcheiden, was. man, als gut Teutfch , in die befte Mund Art aufzunehmen, und 
was man, als gar zu eigen, oder verdorben, in feine Heimat wieder zurück zu weifen hätte. ” 
Rich ey Id. Hamb. V. Reinwald firebte dahin, daß der teutſchen Sprache neue Bürger 
gewonnen, und die Lücken der Wörterfamilien ausgefüllt werden. Einer der Hauptzwecke 
Stalders war, dem teutfchen Sprachfihat zu beveichern,, zur Auswahl fo mancher fihönen, 
oft die feinften Indibidualitäten fcharf bezeichnenden Ausdrücke unferer Vorfahren, wie felbft 
davon unfere klaſſiſchen Schriftfteller hin und wieder einen glücklichen Verſuch gewagt haben. 
Stalders Idiot. 2, X. „Idiotika leunen (!) ung exft den Neichthum der Sprache genauer 
kennen, und können eine Duelle der Bereicherung derfelben werden.” Dellin gs Idiot. IL, 
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in ihren Schatz aufzunehmen, um dadurch ihre unbürgerrechtliche Stellung im geſamm— 
ten teutfchen Lande thatfächlich anzuerfennen, und ängftlichere oberteutſche Schriftiteller 
fliehen fie, damit fie nicht etwa vom Vorwurfe der Unfenntniß in der teutfchen Schrift: 
ſprache getroffen werden können. Man darf es feltfam nennen, daß es in Teutfchland 
beinahe ſchwerer Hält, feifche Wörter in täglichen Umlauf zu bringen, als in Franfreid) 
und Stalien, wo Afademien den ‚Zügel fo fraff Halten. Wenn Teutfchland in ſprach— 
licher Beziehung noch beffer ausgebeutet fein wird, fo follte von einer Reihe 
dertüchtigfienSpracdhgelehrteneineallgemeineJdiotifenfammlung*) 
veranftaltet, eine Durhficht aller Baustoffe vorgenommen, und ein 
allgemeines Hochteutfches Wörterbuch abgefaßt werden. — Noch be: 
fruchtender können die Idiotiken nach innen wirken, indem fie die ‚Zergliederung der 
verfihiedenen Formen und die Auffindung der Elemente erleichtern, da manche Idiotis— 
men diefen viel näher oder wirklich ganz nahe ftehen**). Weil man nicht die „Zeit 
erwartete, da die Idiotiken das gleiche Wort in feinen verfchiedenen, einen bald obers 
flächlichern, bald tiefern Blick in feinen Organismus vergönnenden Formen ans Tages: 
licht zögen, fuhe man nicht felten fchon im Nebel herum, und zum Lohne verlor man 
die Stunden und befam müde Sennen. Die Sprache befist ihre Urftoffe. Von Stufe 
zu Stufe herauf wachfen diefe an und zu den üppigften Gebilden aus. Wenn man 
genugfam Geduld hat, fo kann man bisweilen nicht ſchwer aus einer bis faft ins Un: 
Fenntliche ausgewachfenen Form von Stufe zu Stufe, welche Stufenfeiter von den man— 
nigfaltigen verwandten Formen in verfchiedenen Mundarten,, wohl auch in andern Spra— 
chen aufgerichtet wird, hinunterfteigen , felbft bis zum Elemente. Cine ſolche Forfchung 
nach den Sprachelementen , wozu die Idiotiken eine fehe Hilfreiche Hand bieten, mithin 
die Grgründung Auf analytifchem Wege, verfpricht denn doch weit mehr Sicherheit, 
als jene willfürfiche Annahme von Glementen zum Voraus, womit man fynthetifch zu 
Wege bringt, was der launigen Ginbildung entſchwebt. Darum behelfen fih auch 
gewiſſenhaftere Etymologen immer mit Zdiotifen. Im der appenzellifchen Mundart fin 
det fi) das Wort Héh, das hölzerne Trageband am Eimer bedeutend; «8 ift alfo 
ein Werfzeug, womit etwas gehoben wird. Dem Urfioffe liegt Heh fchon eine 





*) Friedrich Karl Fuldas Verſuch einer allgemeinen feutfchen Sdiofifenfammlung , 
welcher in das 5. 17883 fallt, Fonnte damals nur ſehr ungludlich ausfallen. Des Anton 
Edeln von Klein Deutfches Provinzialwörterbuch (Frkft. u. Lozg. 1792) iſt vollftandiger , 
als die Sammlung von Fulda, aber immerhin eine noch ſehr umveife Feucht. KR. Ch 2. 
Schmidt ließ es, meines Willens , beim Verſprechen, _ein allgemeines und bolltändiges 
Probinzialwörterbuch zu liefern, bleiben. ; 

**) Praſch (Hevmann opp. 674) läßt fih im Vorbeigehen über die efymologifche Rich 
fung dahin vernehmen, daß jede Mundart ihre Wurzeln habe, und daß es daher guf wäre, 
wenn fie liberall ausgebeuter wurde. „ Deinde multas deprehendemus radices , quas ammissas 
fuisse putavimus; unde lingux Theotiscae studio haud parum lucis affundetur.” Heumann in 
feinen opp. 708. Popowitſch fage, daß überaus viel unrecht oder undeutlich vorgeftellte 
Auslegungen von Wörtern (durch Idiotismen) zu berbeffeen waren. Und Richey (Idiot. Hamb. 
v1.): „Sch will nur bey dem inmerfichen Nusen bleiben, der die Sprache felbft angehet, 
und der fo augenfcheinlich ift, daß ich mir nicht gefraue, eine recht volltändige Sprach-Lehre, 
vielweniger ein vollfommenes Teutfches Etymologicum zu hoffen, bevor alle Mund-Arren nicht 
obenhin zu Rathe gezogen , und infonderheit die Stamm-Wörter , die fich etwan aus Der 
einen berlohren,, in der andern aber noch tibrig find , forgfältig aufgefuchee werden.” m 
bremifchniederfächfifchen Wörterbuche (1, IV) heißt es: „Den Urfprung der Wörter zu 
lehren, wo es fih ohne Zwang thun ließ, ift eine der Hauprabfichten der Verfaſſer gewefen.’’ 
Stalder bemerft (Idiot. 1, II), daß die feutfchen Sprachforfiher manches verlorne Wurzel- 
wort aus den alten Fundgruben der fihweizerifihen Mundart finden werden. „(Sm dem Idio— 
tifen) entdecket man nicht felten Spuren, mittelft deren man die Gefchichte einzelner Wörter 
und ihrer Formen bis zu ihrem Urfprunge verfolgen Fann.” Dellings baier. Idiot. III, IV. 
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Stufe näher, als heb (heben). In der gleichen Mundart trifft man das Wort Damm, 
Sſchatten Wenn viele blätterreiche Bäume am einem Orte ſtehen, fo ſagt man, daß 
fiedamma (Schatten werfen, etwas dunkel machen). Damm ift dem Urftoffe ſchon 
mäher gerückt, als die iterative Form Dämmerung. Es können fomit die Idiotiken 
iiberhaupt viel Licht in den Bau der teutſchen Sprache werfen, und insbefondere manch— 
ınal da den Ausfihlag geben, wo in orthographifchen Dingen, aus Mangel an Kennt: 
niß des gefammten teutfchen Bauftoffes, de lana caprına gezanft wird. So erinnere 
ich mich, in einer jüngern teutfchen ‚Zeitfchrift eine gar ernſte Unterfuchung gelefen zu 
haben, ob man Eltern oder Aeltern (parentes) fihreiben folle. In der appen= 
zelifchen Mundart heißen die Aeltern, doch etwas niedrig, auch die Alta. Stift 
is Altes, fie ift im Haufe des Waters; fi iſt bi de n'Alta, fie iſt bei 
den Aeltern. Der Gegenfaß it die Junga (Sohn und Gohnsfrau), doc) eben- 
falls in der etwas niedrigen Sprache. Si iſt is Junges, fie if beim Sohne. 
Demnach fihon wird Niemand im Zweifel fiehen, daß Arltern die Fomparative 
‘Form von Alten fei, und, um dä zu fihreiben, darf man Feinesweges infonfequent 
fein, da auch in älter, von alt, 3. B Jakob Schwarz, älter (Water, oder der 
ältere Bruder oder Namensoerwandte), das Fein Teutfiher elter fihreiben würde *), 
Fein anderes e anfpielt, als dasjenige in Xeltern. 

Daraus ergibt fi das Summarifhe, daß ein Jdiotikon in feiner wilfenfchaftlichen 
Richtung darum frommt, weil es ein DVolfsgemälde aus der Gegenwart liefert, oder 
weil es theils der Gegenwart über die Vergangenheit Auffchlüffe errHeilt, und der ‚Zu: 
Funft über die Gegenwart ertheilen wird, theils als hiftorifches Denfmal dafteht und 
aufftehen wird, oder weil es der teutfehen Sprache, fei es nad auffen oder innen, nachhilft. 

Und darf ich wohl fragen: Verliert ein Land etwa an feinem Ruhme, wenn man 
es in feinen Eigenthümlichkeiten wilfenfhaftlich beleuchtet, und iym fo den Horizont 
erweitert ** 2? Merfihafft der Idiotikograph dem Mundartigen nicht eine Achtung, die 
vor dem Spotte ſtarker und ſchwacher Geifter ſchützt? 

Hier nun angelangt, möchte ich fragen: Wem ift der mehrfeitige Nutzen der 
Idiotiken nicht fonnenflar? Woher fommt es, daß deffen ungeachtet hierin, im Ganzen 
genommen, nicht fehr viel gerhan wurde? Warum verftehen ſich nicht mehr edle 
Männer zu Opfern, einflußreiche zu Aufmunterungen, rüſtige zu Arbeiten? Oeſterreich 
bewahrt eine Handfihrift auf der Hofbibliothek, Luzern eine auf der Stadtbibliotyef, — 
wie fange woyl noch? Brüſten fih doch die Teutfihen an allen Orten und Enden mit 
ihrer Gründlichfeit, warum vernachläffigen fie entſchiedene Mitrel dazu, indeß die Meß— 


*) Fries (Diet. lat. germ.) fihrieb alt, elter, el£e. 

") „Come saranno accolte rieerche elimologiche , discussioni critiche, avvertimenli 
grammaticali sulla pellola....! Ma se questi rimproveri ci verranno fatti da qualche stra- 
nıero gli sopporteremo in pace. Se un coneittadino ardira faregli, gli rimproveremoe noi, 
e con maggior fiato e leua, la sua ignoranza dello stesso Dialelto palrio, non che d’ogni 
allro linguaggio , il suo poco amor per la patria, il non avverlire,, che qualunque ella siesi, 
ogui uomo deye amarla, e deve adorar in lei il sudor, che le costa l’onor, che ne ri- 
trasse , 'aria, i tronchi, il terren, le mura, i sassi.” Voeab. Napol. Tosc. Vorwort. 
Die Gefellfchaft von Gelehrten, welche das Dietionnaire de la Province et du Comte Ve- 
naıssin Marseille 1785) herausgab, hob 1, vu) als Wunſch hervor, es möge ein neuer 
Glanz dans l'histoire de nolre Province ſich verbreiten, wenn einmal das Vocabulaire Fran- 
gois-Provengal (Tom. 4.) und Das Vocabulaire Provengal-Franeois (Tom, 2.) ans Licht 
fveren, fowi: wenn die Lebensbefihreibung berihmter Manner aus dev Provinz (Tom. 3., 4.) 
und Die Topographie derfelben nachfolgen werden. Ein anderer Grund zur Herausgabe, 
als jener glanzende wird nicht aufgezählt. Das Unternehmen , mag es noch fo unboll— 
fommen fein, war in dev That großartig. 
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kataloge mit oberflächlicher, hinfälliger Waare fo recht eigentlich) überladen werden ? 
Und dur, nahes Zürich, Athen der teutfchen Schweiz, Waterftadt eines Bodmer und 
Breitinger, willſt du noch länger deine Hände müßig in den Schooß legen, und 
eine Mundart Feiner Öurchgreifenden Prüfung würdigen, aus der einft fo Vieles in die 
Schriften eines Fries, Maaler, Zwingli, Bullinger, Leo Jude überging, 
und die doch mwahrfcheinlich der unfterblihe Konrad Gesner meint, wenn er von 
einer lingua communis oder Helvetica fpriht? Warum denn, müßte ich wieder 
und wieder fragen, finden fo nützliche Unternehmungen fo wenig Anklang, Unterneh: 
mungen, die, von fleißigern Händen geleitet, nicht etwa nur trockene Lehren abwerfen, 
fondern ſelbſt eine reiche Duelle der Unterhaltung werden Fönnen*)? 

Sch werde num nacheinander von den Eigenthlimlichfeiten der Appenzeller, ins— 
befondere von den dialektifchen, von der Anlage des Jdiotifons reden, die literarifchen 
Quellen anführen, die Einleitung mit einem frühern fragmentarifchen Verſuche fchließen, 
und eine Erklärung der Abbreviaturen und ‚Zeichen anhängen. 

Appenzell, ein fehweizerifch eidsgenöffifcher Kanton, iſt groß nicht. Vom Rheine 
an ftreicht er neun MWegftunden in der Länge, und vier MWegftunden in der größten 
Breite. Das Land ift gegen Mittag ein hohes, meift begrafetes Gebirge, fonft reich) 
an Hügeln, arm an Ebenen, mit Wohnungen bis hoch hinauf üppig überfärt. Die 
Bevölferung fteigt auf 50,876, und Aufferrhoden ift das bevölfertefte, fadtlofe Land 
von Europa, nach der Volfszählung von 1837 mit 10,270 Menfchen auf einer 
Geviertmeile. 

Die Natur fkattete den Appenzeller im Ganzen mit Oeiftesanlagen, vorab 
mit Mutterwige, reichlich aus. Rührig, erfinderifch, gewerbsfleißig, ift er nicht blos 
nazionalftolz,, fondern bisweilen ſelbſt nazionaleitel, dabei Fricklich und überaus neugierig. 

Die Eigenthümlichkeit in Bezug auf die Tracht ward nach und nach durch das 
Rad der ‚Zeit bei manchen Appenzelleen ganz, bei vielen bis auf Geringfügigfeiten, 
bei wenigeren wenig zerfiört. Noch bewahren der Innerehoder und die Innerrhoderin 
eine Nazionaltracht, dadurch Fenntlih auf den erften Anblick von dem Aufferrhoder 
und der Auffereboderin. In Aufferrhoden fo ziemlich die gleiche Tracht; doc) für den 
Kenner etiwas anders der Hinterländer und die Hinterländerin, etwas anders der Kurz 
zenberger und die Kurzenbergerin. Die fehr ins Auge fallende innerrhodifche Kleidungss 
art ift unzweifelhaft die alte des appenzellifchen Volkes, ein Spiegel der 
flitterigen Aufferehoder , etwa mit Ausnahme der Hirten. Gleich nach der Theilung 
Appenzells mußte man wohl nach Kreuz oder Roſenkranz, nicht aber nad den Be— 
deckungen des Leibes fehen, um die Inner- und Aufferrhoder von einander zu unter 
fcheiden. Schon fängt man aber auch in Innerrhoden an, die im Hiftorifchee Hinficht 
wirklich bemerfensiwerthe Tracht efivas umzuwandeln, und dem Zeitgeifte der Moden 
zu unterwerfen. 

Die Forperlichen Eigenthümlichfeiten fprechen fire die germanifche Race. Der 
Appenzeller ift mehr fihlanken, ziemlich hohen Wuchfes ; die Hautfarbe weiß; das 
Haar blond, braun, meift hellbraun , feltener dunfel-oder ſchwarz; die Stirne ziemlich 
hoch ; die Augen meift blau oder grau, feltenee braun oder ſchwarz; die Nafe meift 
Fein, feltener gebogen; bei Männern flarfer Bart; das weibliche Sefchlecht etwas 
ſchwächlich, weil zart gebildet. Won Körper aus thut fich der Innerrhoder Hervor. 
Diefer, von andern Bürgern durch die feltenen Heirathen Faum geändert, erhielt den 


) „Sammlungen der, einer befondern teutſchen Mundart eigenthumlichen, Wörter 
dienen nicht zur bloßen Beluftigung.” Dellings baier. Idiot. IV, 
Tobler, Idiotikon. 1v 
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Typus gleichförmiger, und am Gebirge muß man eigentlich den alten Appenzeller 
auffuchen. Alfo will ich fagen: Die Grundfarbe der Race ift die helle, die blonde, 
die hellbraune; und die ſchwarze Farbe kann als Einfchlag angefehen werden, ent: 
toeder der Gingewanderten von fremden Stämmen oder, was wahrfcheinlicher, eines 
alten romanfchen Ueberreſtes. Tacitus (Germanica c. 4) zeichnet die Germanen 
mit frechen und blauen Augen, mit ins Roöthliche fpielenden Haaren. Röthliche Haare 
fieht man indeß bei uns ziemlich felten. 

Die vielfältigften Eigenthümli chkeiten, welche wir am Appenzeller wahr— 
nehmen, ſind die ſprachlichen, deren Auseinanderſetzung hier zur Aufgabe gemacht 
wurde. Indem über dieſelben Schau gehalten wird, müſſen die qualitativen, quan— 
titativen, Öynamifchen und afzentifchen, fo wie die DVerfchattungen der URN be⸗ 
ſonders in Betracht kommen. 

a. Die qualitativen Eigenthümlichkeiten. Sch bezeichne die Vokale, 
wie folgt: 

a, das reine, hohe, Furze a, wie in Land; 

a, das reine, hohe, lange a, wie in Bad; 

a, das lange, geht den Neuhochteutfchen ab, der Gräzer Hat es in Gräz, der 

Deftreicher und Appenzeller in ſchwär, der Berner in Bärn; 

ä, dasfelbe furz ; s 

&, das hohe, Furze e, wie im neuhochteutfchen Ehe, in unferem Egg; 

ẽ, das hohe, lange e, wie im meuhochteutfihen Erde, in unferem Etröck (Wie— 

derfauen), nena. 

e, das tiefe, gefehärfte e, swie im meuhochteutfchen E Fe, in unferem wera (währen); 

€, das tiefe, gedehnte e, wie im neuhochteutfchen und in unferem wer; 
e, das abgeftoßene oder tonlofe e, z. B. in Nebeli; 
i, das gefürzte, hohe, reine i, wie in in; 
7, das gedehnte, Hohe, reine i, wie in dem neuhochteutſchen lieb, in unferem 
Si EFleiß); 

ie, dem Neuhochteutfchen undefannt, das in & überfihlagende i, wie im unferem 
Niedera (Jeder), kurz; 

Te, dasſelbe, lang, wie in Thler, niena, im wienerſchen Bier; 

öô, das reine, kurze o der Neuhochteutſchen, wie in Thor (Narr), im unſerem 
Glöba; 

d, das reine, lange o der Neuhochteutſchen, wie in Thor (Thüre), in unſerem 
Schöß (Schürze) ; 

d, das Furze, unreine, tiefe 0, in a überfihlagend, wie in Gott (meuhochteutfch 
Gott), lottera; 

Ö, dasfelbe, gedehnt, wie das griechifche O, vorfommend in dem wienerifchen 
Strößn, in unferem blöga (plagen), froga (fragen) ; 

d, das ö der Neuhochteutfchen , das Furze, wie in löſchen, in unferem föla (follen) ; 

d, dasfelbe, lang, wie im neuhochteutfchen empören, in unferem Glör (Lauer); 

ö, das Furze, unreine, tiefe, dem cin abgehende ö, wie in Brönna 

(Brunnen), z0nda Günden); 

d, dasſelbe, lang, wie in töra (dürfen), im Neuhochteutſchen ebenfalls nicht; 

u, das kurze, reine u der Neuhochteutſchen, wie in gebunden, in unferem 

ſchudera; 

ü, dasfelbe, lang, wie im neuhochteutſchen und unſerigen Uhr, in unſerem 

Huͤs (Haus); 
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we, das Furze, unteine, tiefe, in & überfchlagende u, wie in uUerech (Uli), 
Schuemader, Bueb; 

fie, dasfelbe, lang, wie in füera (näheren), Wüſer (Mehr); 

ü, das kurze, reine ü der Neuhochteutſchen, wie in dürftig, imunferem Trüp⸗ 

peli (Träubchen); 

ii, dasſelbe, lang, wie im neuhochteutſchen Bühne, in unferem Fiir (Feuer); 

üe, das kurze, umreine, tiefe, in & überfallende ü, wie in Ehüereia (Kuh: 

reihen), Rüetli (Ruthe); 

ite, dasſelbe, lang, wie in Truͤe ter (Spallierbaum). 

Um den Wiederholungen zuvorzukommen, ſetzte ich die Vokale ſämmtlich hieher, 
und ich erachtete für beffer, feldft die Quantitätszeichen vorläufig hereinzuziehen. Ale 
die aufgeführten Seldftfauter Fönnen freilich nicht als appenzellifche Gigenthümtlichkeiten 
angefehen werden, und find es nur in Verbindung mit andern Zautern, 3. B. Hoͤnd, 
(Hund), Frida (Friede). E und & herrfchen auffallend vor. 

Die Eonfonantifchen Gigenthümlichfeiten hat der Appenzeller mit dem Schweizer 
gemein. Ch, 3. 2. in Chreſt (Chi), Chraft (Kraft), fehlt dem Neuhoch— 
teutfehen; er ift ein harter Gaumenlaut, an den Übrigens der Schweizer den Begriff 
von Kraft oder Nachdruck knüpft. Der Araber hat das ch beinahe, nur daß es einen 
ftarken Nachhauch hat. Alfo wird der Name Mahomet Mahhammet ausgefprocen. 
Unfer ch wird felbft noch verdoppelt. So lächa (leihen, lenken), lachcha (lachen). 
Das Gleiche gilt von fh, 3 B. Wöſchſch (Wäſche), Wofch (Wünſche). Das 
Zifchen waltet überhaupt gerne vor. So iſcht fürift, und das hier vorfommende 
ft muß immer ſcht gelefen werden. Ingleichen wird das g nicht felten geſchärft, 
3. B. ggloba fiatt glauben. Für boftp; fo der Pür (Bauer), Porſt Gurſche). 
Für d manchmal t, wie: Tach (Dad), Trüefa (Drüfe), tröfcha (drefchen). 

b. Die quantitativen Gigenthümlichfeiten. Man wird unter kurz 
oder gefchärft verſtehen, daß es die Hälfte minder lang gehalten wird, als lang 
oder gedehnt. Ich wählte blos die Zeichen für kur z oder lang. Dies iſt jedoch 
ſehr unſicher. Das Kurze kann gehalten werden = 1, das Lange dr = 2, = 3 
oder noch länger. 3. 3. 96 (in gödera) =1, Si (in Göfa) — 2, 95 (gehen) 
— 3. Wir fprehen bada (ein Bad nehmen), und der Schwabe zieht das a wohl 
zweimal länger. Sehr Furz ift i in: Büebli, wenn-i-ena, bi-ni do? Wenn i 
aufferordentlich Furz ift, fo Fann es von dem abgeftoßenen e Faum unterfchieden wer— 
den. Darum fihreiben Manche die diminutive Endung Fi nicht fo, fondern le. Da: 
gegen ift i fehr lang in Wi (Mein), iträga. Die Quantität läßt ſich auf drei 
Grade zurüdführen, auf Furz oder fehr kurz (birela, nad) einer Birne fihmeden), 
auf mittellang (Bera) und lang oder fehr lang (bẽra, Fneten). Bei dem ganz Kurs 
zen ift der Gebrauch des Chronometers vergeblich ; das Mittellange dauert in der ges 
wöhnlichen, eben nicht langſamen, aber auch nicht fehnellen Ausſprache 13/100 bis 1100 
Sekunde (Feine 15), das fange Fürzer, als 25 Sefunden. Auf merfivürdige Art 
fchärft der Appenzeller eine Menge von Wörtern, welche der Neuhochteutſche dehnt. 
3. B. Frida (Friede), Boda (Böden), bada (bäden), Lada (zäden). Der Ap: 
penzelfer licht im Allgemeinen mehr die Kürze, als die Länge der Silben oder Wörter, 

c. Die dynamifchen Eigenthümlichfeiten. Um den Druck nicht zu ſehr 
zu kompliziren, wurden Feine Zeichen hiefür gewählt, wiewohl folhe faſt unumgäng— 
fih nothiwendig wären. In Smä (Unmann) werden beide Silben gedehnt. Verſtärkt 
man den Ton auf 5 ſowohl, als ma, fo hat das Wort die Bedeutung : ein großer 
Dann; fällt Hingegen die Betonung blog auf 5 (fen Smä), lo bedeutet es: ein 
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unträtabler Mann. So Smentfch, wovon die letzte Silbe aber kurz iſt. Die Be— 
tonung entfpricht dem Piano und Forte in der Muſik; in der intellektuellen Auffaſſung 
repräfentiet fie den Nachdruck. 

d. Die afzentifhen Eigenthümlidhfeiten. Die Sprade ift Geſang, 
nur der profaifche. Dee Geſang nach der gewöhnlichen Sprache ift Kunftgefang oder 
der poetifche. Die Vokalmuſik fteht dem gemeinen Sprachgefange fo gegenüber, wie 
die Wortpoefie der Wortproſe. Wie die Lautporfie von der Lautprofe ausgehen muß, 
wenn fie ihr Glück machen will, alfo die Tonpoefie von der Tonprofe. Zonfeger kennen 
ihre Aufgabe wenig, welche von Allem Feine Notiz nehmen, und die Noten den Worten 
anhängen, wie der Wind die Schnerflocden an die Gegenftände bläst. Bekanntlich 
gibt 8 3. B. in der Sprache einen Fläglichen, einen fröhlichen, jovialen, ernften, 
einen ftolzen Ton u. f. f. Gin Donatfihniger, wenn der Tonſetzer eine heitere Melo— 
die zu Worten wählt, die man fonft in düſterem Zone ausſpricht; wohl kann aud) 
der Flägliche Ton poetifch weredelt werden, Die Mundart der Appenzeller ſteigt eine 
lange Zonleiter auf und ab, oft mit gar fihnellem Tritte; fie iſt auffallendermaßen 
melodifch. Die Rede geht ins Gemeine, daß der Appenzeller im Spreihen finge ; das 
will fagen, er fingt offenbar mehr, als feine Nachbarn. Je melodifcher eine Sprache 
ift, defto glüctichere Anlagen zum Kunftgefange werden die fie Sprechenden haben. 
Erkläre man ſich nun die Thatfache, daß der Appenzeller fich eines hervorftechenden 
mufikalifchen Kunftfinnes erfreut. Wenn es ſehr ſchwer Hält, ſich eines Afzentes zu 
bemächtigen, noch ſchwerer, ihm aus einander zu fegen. Hierin gefchah noch wenig, 
und ohne Notenfchrift würde man fich fchlechterdings nicht Helfen Fünnen. Nur leiſe 
Deutung. Ich will das appenzellifhe: J glob-rs nid, nach allen feinen vier Dis 
menfionen verfolgen. 


4) Qualität : J glob 88 nüd. 
un p nun 
2) Quantität: | f —5— 


3) Das Dynamiſche: J glOb es uüd. 
4) Akzent: — 
Dieſe Melodie iſt die gewöhnliche in der lebhaften, doch nicht Teidenfchaftlichen 


Sprache. Enthufiasmus drückt folgende Melodie aus, indem fie den Nachdruck (das 
Dynamifche) auf das glob legt: 


—— — 
Bere 
2 —— 
ee 

* 
J glob es nüd. 


Schon milder klingt, weniger Bewegung des Gemüthes, doch leiſe Ironie ver— 
rathend, als wüßte ein Anderer von ſelbſt, daß man fo etwas nicht glauben würde: 





J glob 8 nüd*). 


€ liege fih im Allgemeinen noch Manches über die grammatifchen Eigenthümlich— 
Peiten fagen ; allein ich ſchreibe Feine Gcammatit. So bezeichnete Gesmer das lange i mit p; 
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Ich unterſcheide vier Verſchattungen unſerer Mundart, die innerrhodiſche, mittel- 
ländiſche, hinterländiſche und kurzenbergiſche. Von jeder ein Näheres. 

Die innerhodiſche Sprechart. Wohl die älteſte, gewiß das ehrwürdigſte 
Denkmal. Was nahe am Gebirge, vom Sentis bis zu der Fehneren, wohnt, nämlich 
die Innerehoder mit Ausnahme der Oberegger, bekennt fich zu der Verſchattung. Der 
Innerrhoder fpricht befonders fehnell und melodifh. Gr näfelt gerne, faſt wie der 
Franzofe, 3. B. in mes (meine 88), und die Grlernung der franzöfifchen Sprache 
geht ihm Teicht ; auch das tien, bien gibt ihm nicht viel Arbeit. Fur ei in den 
Gnöfilden heit und Feit dä: Gſondhät (Gefundgeit), Oberkät (Obrigkeit), 
Groͤchtigkät (Gerechtigkeit). Im Haslen gibt es ein a (in all, immer), welches 
ich wegen feiner Gigenthümlichfeit nie nachfprechen Eonnte. Cs ift hoch und treibt gegen 
&. Für die eigenthümlichen Mifchlinge He (z. B. in Gfell), iü (in vil und Spil 
z. 3.) wählte ich Feine befondere Zeichenſchrift. Letzteres iü (in vil) hat auch der 
Baier *). Vergebens ſuchte ich, auch nei (nein) treu zu fprechen wie der Innerehoder. 
In Beziehung auf die Konfonanten, wirft diefer fie mehr weg, als die übrigen Appen- 
zellee. So fallen r und n oft ab. Mer med (mend, wollen), mer HEd (hend, 
haben), imefs (ich merfe 88), Big (Berg), köſt (hörſt), Pfälli (Pfennli, Pfänn: 
fein), Zölli (Zönnli), taza (tanzen, genäfelt). Oder wird auch in gewiffen Wör— 
teen ein Konfonant nicht überhüpft, fo purzelt er fo eilig über die Lippen, daß der 
Unaufmerffame ihn nicht, der Aufmerffame kaum erhaſcht. Wenn der Appenzeller die 
innerrhodifche Sprechart gar bald erfennt, fo unterfcheidet der Innerehoder hinwieder 
Unterarten. Im Dorfe Appenzell viel aufferrhodifcher Klang, Baftardenmäßiges, für 
den Dialeftifer der übelfte Standpunkt, eim ebenfo übeler, als für den Botanificenden. 
Das Land vom Dorfe an dem GSitterfluffe aufivärts bis am die umvirthlichen Berge, 
heißen fie Oberdorf. Die Sprechweife der DOberdorfer weicht von derjenigen der 
Sonter und Haslauer ab. Die einen, wie die andern, den Aufferrhodern die nächiten, 
haben Uebergängliches. Der Oberdorfer fprüht traua, baua, neu, Sau, der 
Gonter und Haslauer ba, trua, nu, Sü. Das Altergrauefte reden die Fernften. 
Hier eine Probe im Oberdorfer- Dialekte **): _Z_ Schwinde, € Stond hönder Apa— 
zeit, ift &mol & Schlöff oͤnd im Schlöff in Edelmä all. Dir if denn allpott vor fi 
Thor ani gſeſſa. En Bueb if d5 vil forgganga i d'Beg gö Schötta höla. Der Bueb 
bed fiba Gſchwüſterig fa, ond iß gad E Broͤckli wit vom Schlöff dehema gſe; im 
Rachehatobel haßts. Der Vatter Hd det gmala n’ond bbacha. Jetz if Emol der Bueb 
bim Schlöff defor döra gganga, oͤnd der Edelma Hd -a n'ägredt, was der Vatter oͤnd 
d'Muetter thüeed. Der Bueb Hed-em z’ Antwort ggeẽ: „Der Vatter bacht vörggeffes 
Bröd, Ind d'Muetter macht 608 of 608.” Der Edelma H8d au wela weſſa, was d'Red 
i-fi hei, oͤnd 80 iff-er inna mworda, daß der Alt d's Mehl, wo-ner verbache, mid 
zzallt Hei, ond die Alt Bloͤtz i-na verſchrenzt Bickli Haß buͤeze. Wie d5 der Edelmä 
gfröget hed, 08 was Grönd fi das thüeed, hed der Bueb gfad: „Eba doromm, daß 


er unterſchied einen Jnfinifiv mit e und a. Wir haben wirklih e, a. i und id. Beifpiele : 
Es hed nünt z'ſäga oder zTÄäge oder z'ſägi oder zZ Tagıd. Ohne die Jnfinitivpartifel z' 
folge weder e, noch i, noch auch id; a aber überall. Für Euphonie forget die Mundart 
gerne, wie: Ha-ni? (duch Einfchiebung desn) ha-ni-ga? (durch Einfihiebung des n g) 

=) „Bei den Griechen ift dag y vermuthlich noch eine feine Stufe zwifchen i und ü ge- 
weſen, Die unfere fehiwerere Zunge nicht meffen Fann.” 3. ©. Herder a. a. D.1, 65. 

**) Dies ift eine Volfsfage, die ich im meiner Zugend fchon hörte. Der neuhochteutſche 
Text, welcher überſetzt ward, Rune fih in Soh. Kafp. Zellwegers Geſchichte des appen« 
zelifchen Wolfes. 1. Bd⸗S. 329 
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ss 's Goͤld alle nehſt.“ Dir Edelmä hed-em dd mit de Hönda tträut, dr tel-em-8 
araza. Dir Bueb god he, oͤnd verzelllt doõ Alls mit-enand. No, fin Vatter ged-em 
& Röthli ä, ir ſöll © n'anderſch Mol d'Taͤſa onderſchöbiſchi traͤga, oͤnd © Chatz drẽ⸗ 
thüe. Dir Bueb machts aſa, Ind g08 deweg 'm Schlöff zue. Der Edelma Reltt-a 
wider z'Rid: „NE, du Witznaſa, fela chaft-mer füga wederſch, hẽd dAgeſta meh 
wiß, aber meh ſchwatz Federa?“ Der Bueb ſad: „Mih ſchwatz.“ „, Woromm 2” 
Will Halt der Töfel med mit de Zwinghéra z'ſchaffid hed, as d’Engel.” Di lod 
Sir Edelma d'Hoͤnd ab; der Bueb lod d'Chatz uſa. D'Hoͤnd fpringid der Chatz nöhe, 
ond dir Bueb hed It au moͤga lacha; aber dr hed-fi d0 de gnötha MWig 's Töbel Ab 
gmacht. Dir Edelmd, nüd fül, ift-em mit-ema Spieß noͤha, hed-a doͤnna öbachö, 
ond do z'Töd gſtoͤcha. Ma cha-fis tenka, der Vatter vom Bueba bed dõ vo Ric 
völllig ggiret, ond die ganz Pirfame zeͤmatthue. Es fünd dem Edelma d9 d'Fuͤeß 
gmacht woͤrda, Ind dr hed nüd möga Of de Fehneraſpetz uni Fo, fo hed-er ſchö gſeha 
»s Fir vom Schlöff ufflaca. 

Die mittelländifhe Sprechart. Sie beſtreicht den aufferrhodifchen Lanz 
destheil zwifchen der Goldach und Gitter. Stein hat in den meiften Beziehungen mit 
den Teufern mehr Verwandtfichaft, als mit den Herisauern. Hauptfächlich aber in 
fri,teia, büa, Si, Chnu, drü weicht es von denen diesfeit der Sitter ad. Im 
Ganzen zeigt die mittelländifche Sprechart einen. echten appenzellifchen Karakter und 
entfernt fich im MWefentlichen nur wenig von der innerrhodifchen ; befonders nahe den 
Innerrhodern find im fprachlicher Beziehung die Gaiſer. Der Mittelländer Hält das 
Mittel zwiſchen dem Innerrhoder, Hinterländer und Kurzenderger; er fagt: mer 
hend (wie haben), traua, baua, Chneu, dreu, feu (fir), Sau, cheia, 
keia, fhulig, Hönna (neben Henna). Im nördlichen Niederteufen, mehr noch 
in Hagenfchwende und Bubenreute, die am Wattbach liegen, Hört man Anklänge aus 
dem St. Gallifchen, wohl weil die Leute von dort nach St. Gallen täglich um Arbeit 
und Brot ausgehen. Die Speicherer an der Goldach und dem Fürftenlande laffen ſchon 
viele Uebergänge in die Eurzenbergifche Sprechart (3. B. ch d (ſchon), Vogt, fhuli, 
Rélid, Meni) durchblicken, item der Trogener diesfeit der Goldach, und wenn in 
dem MWörterbuche ein Wort oder feine Form, Ausfprache als mittelländifch bezeichnet 
wird, fo gilt dabei eine reservatio mentalis. Keine Gemeinden fprechen vielleicht 
gleicher, als das bis zum Jahre 1723 politifch und pfarelich vereinte Teufen und 
Bühler. Auffer den Steineen haben auch die Hundweiler , weniger aber die Urnäfcher 
manches der mittelländifchen Sprechart Angehörige, fo daß bisweilen von ihnen gefagt 
werden fann, was den Mittelländern zugerechnet wird, obwohl das Wort Hinterland 
auch fie umfaffen würde. Hier die Probe der mittelländiſchen Sprechart und zwar in 
ihrer Annäherung an die ſteinerſche: J Schwende, & Stoͤnd hoͤnder Apazell, iſt emol 
® Schloͤſſ ond im Schlöf in Edelma ge. Die iſt denn allpoͤtt vor ſinn Thörn ana 
gſeſſa. En Bueb ift vil do fürgganga i d’Berg ge Schötta höla. Dir Burb Hd fiba 
Gſchwüſterig fa, oͤnd ift gad & Broͤckli wit vom Schloͤſſ dehema gſẽe; im Rachchatöbel 
haßts. Der Vatter Hd do gmala n’ond bbacha. Sek ift emol dir Bueb bim Schlöff 
defor döragganga, oͤnd der Edelma hed-a n'aggredt, was dir Vatter Ind d'Muetter 
thüegid. Der Bueb hed-em zuer Antwört gge: „Dir DVatter bacht khggeſſes Brod 
ond die Muetter macht bös öf 608.” Dir Edelmä Hd au wöla wöſſa, was diRed 
in ſi hei, oͤnd dö iff-er inna woͤrda, daß der At das Mohl, wo-ner verbacha thüe, 
nüd zzallt hei, oͤnd die Alt Bletz i me verſchrenzts Bickli Haß buͤeze. Wie do der 
Edelmä gfroͤget hed, ös weit Groͤnd fi das thüeid, hed der Bueb gſad: „Cha deiroͤmm, 
daß d’os als Geld néhſt.“ Dir Edelmä hed-em d5 tträut, er wol d'Hoönd a-na äraza. 
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Das Ding ift güed, der Bueb göd HE Ind verzellt do Als mit-enand. Nö fin Vatter 
ged-em & Roͤthli a, dr ſöll gad & m’anderfch Mol d’Iäfa omderfchöberfihi träga, ond ? 
Chatz drithiie. Der Bueb machts afa ond göd dinaweg 'm Schlöff zue. Dir Edelmä 
frellt-a wider z'Ked: „No, du Wisnafa, fena chäft-mer ſäga wederſch, hend d'Ageſta 
meh wiß oder ſchwarz Federa?” Der Bueb fad: „MeH fchwarz.” „Woromm?” 
„Will Halt d'Tuͤfel meh mit-de Zwinghera z'ſchaffa hend, as d’Engel. ” Do Iod der 
Edelma d'Hoͤnd ab; dr Bueb lod d'Chatz uſa. D'Hoͤnd ſpringid der Chatz noha, ond 
der Bueb hed eneſt au moͤga lacha; aber dr hed-ſt de gnötha Wig ’s Töbel üb gmacht. 
Dir Edelma, nüd fül, iſtrem mit-ema Spieß noͤha, hed-a doͤnna n'öbachö oͤnd dö 
z'Töd gſtoͤcha. Ma cha-fis tenka, dr Vatter vom Bueba hed vor Roͤch dö völlig 
ggiret oͤnd die ganz Puͤrſame zematthuͤe. Es ſoͤnd dem Edelma do Fuͤeß gmacht wörda, 
oͤnd dr Hd nid moͤga of de Fehneraſpétz una fo, fo hed-er ſchö gſeha 's Für zuem 
Schloͤſſ üs flacka. 

Die hinterländiſche Sprechart. Sie ſpielt beſonders durch Herisau, Wald— 
ſtatt, Schwellbrunnen und Schönengrund; im Weiteren aber begreift ſie das ganze 
Hinterland, d. h., alles Land der Auſſerrhoder am linken Ufer der Sitter. Es iſt 
dieſe Sprechart, genauer beſehen, ein Ueberſchlag der appenzelliſchen Mundart in die 
tockenburgiſche. Auch dieſe Sprechart bemüht ſich, der Konſonanten ſich zu entladen; 
fie ſtößt namentlich vom doppelten Zungen = und Lippenlaute Il und nn aus, wie zela, 
(zellen, zählen), wela (wählen), bela (bellen), fela (fella, fällen), zena 
(zenna, weinen), Söna (Senna, Hirten), frena (trennen), >3Schwellbrona 
hbena heds Hena (zu Schwellbrunnen hinten hat es Hennen). Hinterländifch iff 
ferner deu, nu, Chuium. f. f., fo wie au (auch), weira (wehren), zeira (zeb- 
ren), Zei (Zähne), mia (mähen), bäa (bähen). Selten hat der Hinterländer oͤ für 
e, wie Gſoͤla (Gefellen). Der Endling Kr Eigenſchafts- und Umftandswörter iſt 
oft ch, z. B. 0rdeleh, ſchülech, bilech, fröhlech. Hier die Probe aus Herisau: 
J Schwinde, & Stoͤnd hender Apazell, ift emoͤl & Schlöff Ond im Schliff in Edelnd 
gſẽ. Der ift denn allpoͤtt vor finn Thoͤrn ana gfeffe. En Bueb iſt vil do forgganga 
i d'Berg göõ Schötta hola. Der Bueb hed fiba Gſchwüſterig ghä, ond ift gad € Broͤckle 
wit vom Echlöff dehama gfe; im Rachehatobel haßts. Dir Vatter Hd dei gmäla n’ond 
bbacha. Jetz ift fmol der Bueb bim Schlöff defor döragganga, Hnd der Edelmä hed— 
ena Agredt, was der Vatter Ind d'Muetter thüeged. Der Bueb hed-em zuer Antwort 
gg: „Dir Vaͤtter bacht vorggeffes Brod, oͤnd d'Muetter macht bos of 608.” Der 
Edelma Hd au wela wöſſa, was d'Red i-fi hei, oͤnd do ift-er ina worda, daß der 
Alt das Mehl, wo-ner verbache, nüd zzallt hei, oͤnd die Alt Bleg i n'e verſchrenzts 
Bickle Haß buͤeze. Wie d9 der Edelmä gfroget hed, ös was Grönd fi däs thüeged, 
58d der Bueb gſad: „Eba dörom, daß D’üs 's Geld ales nehſt.“ Der Edelmä hed-em 
do mit de Hönda tträutt, dr wel-em-S Ardza. Dir Bueb god hei, oͤnd thued d5 Ales 
mit-enand verzela. No fin Vatter ged-em & Nöthle A, ir fl & n'anders Mil d'Taſa 
onderöberfchi traga, Ind d Chat drithie. Dir Bueb machts afa, oͤnd god deweg ’m 
Schlöff zue. Der Edelma thurd-a wider z'Red ſtela: „No, du Witnafa, fena chäft- 
mer fäga woederſch, hend D’Ägerfta meh wiß oder meh fehwarz Federa?” Der Burb 
fad: „Men fchwarz.” „Mörom?” „Wil Halt d'Tuͤfel meh mit dE Zwinghera z'ſchaffa 
hend, as ÖEngel.” Do [od der Edelma d'Hond Ab; der Bueb lid d'Chatz ufa. 
D’Hönd fpringed der Chak nöha, Ind der Bueb hed eneſt au möga lacha ; aber dr Hed- 
fi d8 gnotha Weg 's Tobel ab gmacht. Dir Edelmä, nid fül, ift-em mit-ema Spieß 
nöha, hed-a doͤna öberchö, ond d5 z'Töd gſtoͤcha. Ma cha-fis tenka, der Watter vom 
Bueba hed dö vor Noch völig ggiret, Ind die ganz Puͤrſame zematthiie. Es fünd dem 
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Edelma 83 Fließ gmacht wörda, oͤnd te hed nüd möge of dt Fähneraſpetz ufa kö, ſo 
hed⸗er fh gſeha 'sFuͤr vom Schloͤſſ ufflada. 

Die kurzenbergiſche Sprechart. Sie weicht von ihren Schweſtern am 
meiſten ab, und es machen die übrigen Appenzeller die Kurzenberger eben wegen ihrer 
eigenen Zunge zur Zielſcheibe des Witzes und Spottes. Indeſſen nähert ſich die Sprech— 
art der letztern am meiſten der neuhochteutſchen Mundart, und bietet dem Sprachforſcher 
ungemein viel Intereſſe dar. Sie herrſcht in der ganzen Gegend am rechten Ufer der 
Goldach, hiemit auch das innerrhodiſche Oberegg nicht ausgeſchloſſen. Im Kurzenberge 
trifft man ſelbſt von Gemeinde zu Gemeinde leiſe Verſchiedenheiten, die grellſten noch 
in Walzenhauſen (z. B. Lump, jüza), das hinwieder gegendenweiſe neuen Verſchat— 
tungen ruft. Die Sprechart iſt im ganzen ſchleppend und träge. Das g wird gerne 
verſtoßen, fo: Rélid (Religion), Zitti (Zeitung), Mani (Meinung), a präd: 
tis Huͤs (ein prächtiges Haus), prächti (prächtig). iniges dehnt der Kurzenber— 
ger befonders lange, wie: Zit (Zeit), fs. Anderes aber fehärft er, wie: Bad, 
Wurft, Turft. Statt des ſtummen e im Endling el gebraucht er i, 3. B. Vögil, 
Angil, Tuͤfil*). Mit Beihilfe des Rurzenbergers, des übrigen Appenzellers und 
des Tockenburgers Fann der Diphthong ei vierfach unterfehieden werden. Der Kurzenberger 
hat gi Farafteriftifch Weiter, Teich, nei, nein), dann di (3. DB. in neija, nähen, 
meija, mähen), welches der Mittelländer fihon in Weier (MWier im Hinterlande) 
ausfpricht ; der Tockenburger füllt die Lücke mit ai (nai, nein, hai, heim). Dieſe 
Diphthonge find verfehieden, je nachdem das €, 8 oder a vorfchlägt**. Springt 
ä voraus, fo entfieht di, wie in batja (bähen). Der Kurzenberger hat oft a, wäh: 
vend der übrige Appenzeller & oder &, der Meuhochteutfche ei fpricht, fo: Mani (Mei: 
nung), 5a (heim), Ba (Bein), ala (allein), as, zwau. f.f. Dies findet indeß 
der Kurzenberger felber nicht wohllautend,, und er nähert fich hierin immer mehr dem 
Mittelländer, wie denn der Walzenhaufer häufig Ha fagt. Umgekehrt gi bei Kurzen— 
berger, é beim übrigen Appenzeller: er feid, er Ixid. J beim Kurzenberger, & 
beim übrigen Aprenzeller: gft, gſẽe; wiſſa, weiſſa; bſchiſſa, bſcheſſa— 
9 im Kurzenberge, oͤ im andern Gegenden: Vogt, Vogt; und gerade umgekehrt: 
Kantd, Kauzio, goͤh, ſtoͤh, loͤh, koͤh, bloͤh, Loͤh. U, Ü im Kurzenberge, ö 
ö in andern Gegenden: Gupf, Göpf; Gütſch, Götſch; Güdil, Gödel; 
gudera, göodera; Gutz, Götz; Lupf, Löpf. Sim Kurzenberge, ite in andern 
Gegenden: gro (geiin), fo wie d und ue (gröna, grüena). H im Kurzenberge, 
au in andern Gegenden: Rldfa, Klauſa; göli, gaulig; wohl, waul; zöla, 
zaura; d, au (auch)***), 8 im Kurzenberge, du in andern Gegenden: broöla, 





*) Der Cod. Viennensis D, welcher hinfen näher bezeichnet werden foll, hat (S. 217) 
holtzappyl, überhaupt il Fonfequent (vogtl, gabil, angyl, amfpl, drofil, hafilhen). 

”*) So leicht die Unterfcheidungslinien fi ziehen laſſen, fo wenig genau fcheinen manche 
Neuhochteutfihe zu fein. Nicht unbekannt waren fie doch dem Verfaſſer des Vocabularius in- 
eipiens teulonieum ante lalinum. Indem er angibt, wo man das Wort finde, fährt er alfo 
fort: „Nam verbi gratia quod Rhenenses vulgariter Eyer proferunt, Suevi id ipsum ayer 
exspirare solent, quod et sie in mullis aliis dietionibus vulgaribus inventum ac cognitu est 
facillimum.” Auch Koncad Gesmer (Mithridates 38) ftellt Heilig als fihmweizerifch dem 
ſchwäbiſchen hHailig gegenüber. 

“r) yo. iſt ziwifchen dem Thurgauer, dem Appenzeller, dem Zürcher, dem Schaff— 
baufer ein leicht bemerfbarer Unterfchied in der Mundart. Während die Thurgauer für ai 
und ei das lange a, die Appenzeller ä (wohl nicht alle) feßen, 3 B. Ba und Bä für 
Dein, geht an der Tös Das ai in ei (welches ei?) über. Wie die Franzofen ehemals ihr 
Land in Die Gegend, wo man mit oc, und wo man mit oui bejaht, eintheilten (Langued o c, 
Langued oui), fo Fönnte man den Thurgau in das Oh- und Auhlanmd eintheilen; denn im 
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breula (brüllen); kröla, hreula (frauen); Höhle, Häule; köhlſchwarz, 
hbaulffhwarz. Gigentyümlich find dem Kurzenberger die Diphthonge du (das alte 
dw, öuw)*) und Hu (das alte ow, oumw)**: Höu, höuſchſcha, Röua, 
fröua; Frou, Thou. Kurzenbergifch it auh bua, Knü, drü, Su, vorbi, 
wie in einem Theile von Innerrhoden und im Hinterlande, abweichend aber frei, 
Freiheit, Feia (werfen). ‚Zu den Konfonanten übergehend, hat der Kurzenberger 
gg neben dem FE der übrigen Appenzeller; jener fagt itenggs, diefe i tens. 
Gemein haben das gg die Appenzeller in Egg (Ede), Wigga (Weden), Märg, 
(Beinmarf, neben Marcha, Grenzmarken)***). Umgekehrt fpricht der Kurzenberger 
das k als eine überaus auffallende Eigenthümlichfeit im Anfange der Wörter an, 
während die übrigen Appenzeller und mit ihnen alle Schweizer, etiwa mit Ausnahme 
der Rheinthaler, des ch fi bedienen , welches erfterer einzig im Worte oder 
am Ende desfelben hat. Nur vor 8 verwandelt es fih in ein g, 3 DB. Wigfe 
(Wichſe), Fugs (Fuchs), fegs (ehe). Indeſſen fängt diefes k erit in Oberegg und 
Heiden an, und Grub, fo wie Rehetobel und Wald haben es noch nicht. Beiſpiele: 
Kurzaberg (nicht Churzaberg), Kraft (nicht Chraft), Kriefilniht Chrie fi), 
virfönda (nicht verhönda), abkoͤh (niht abchöh), Kreis (nicht Chreẽs, in 
Zellwegers Ur. 5, 1, 126 ff. kräß). Merfwürdig genug, daß das Anfangs-ch 
durch die ganze Schweiz hält, um am Fuße des Keien in k überzugehen; merkwür— 
dig genug, daß die Kurzenberger und Rheinthaler hierin die ſprachverwandtſchaftliche 
Verbindung mit den Eidsgenoffen auflöfen, um «8 mit den Teutſchen jenfeit des Rheins 
und Bodenfees zu halten ****), — Bei fehr alten Leuten, wenigftens in Walzenhaufen, 





oberen Thurgau fpriht man ob, im untern auh für auch.” Gefihichte des Thurgaus von 

J. A. Pupifofer. Bilchofz. 1828. 4, 33, VBgl. Dictionnaire languedocien-frangois I, 
V. Hier wird näher gefagt, daß Frankreich in die Sprahe von O oder Oc und in die 

Spradye von Oil oder Oui eingerheilt ward. Das 0 fängt im Oberthurgau an, ſtreicht von 

da durch St. Gallen , durch Rorſchach, das Rheinthal herauf, und erreicht daneben die Höhen 

des Kurzenberges. Die H:Leute haben all rdings in der Mundarf viel Verwandtes, und 

die Furzenbergifihen H=Reure bieten den O-Leuten St. Gallens und Thurgaus Fraftiger die 

Hand, als den Mirlandsleuten in dem übrigen Aovenzel. Es ift bemerfenswertb , daß au 
in diefem erfcheint und einen Strih St. Gallens und Thurgaus uberforingt , um im Unter 

thurgan aufzutreten. — Wie man einft das Languedoc nad) der Ausforache eines Wortes 

nannte, fo liefert man bei Gilg St udi (De prisca ac vera alpina Rhztia desceriptio. Basıl. 
1560, 111.): „Quorum (Aqueusium, Leodiensium, Tungrorum , Coloniensium et alıorum 
populorum his conlinium) linguam superiores Germani vocamns Wattlendisch, ob id quod 
communiter s commulant in t, et asperalionem mediam in ec (k?), ut was wat, das dat, 
sprechen spreken.’ Geite 113 fagt Tfchudi geradezu: „Lingua Belgica, quam nos JVatt- 

lendisch vocamus.” 


*) Es bedarf der Entfchuldigung , daß, um mich doch hierin mehr dem Neuhochreuffchen 
zu nähern, ich nicht ou, öu (fondern au, eu), nicht eu (fondern du, wie in bräula, 
Häule), aber oft ai für ei (fo maiha fir meija) fihrieb. Der Leſer findet fo das Wort 
leichter, darf aber die richtige Ausfprache nicht vergeffen. 

*Frow unter dem fchwäbifchen Sdiotismen vom 5.1737. Sn den Nibelungen „orow 
kriemhilt.“ K. Gesner ſagt (Mithridates 39): „Bavarorum linguae Suevicae similis est, 
sed etiam crassior, ut audio: crassissima in Austria, vel aliqua ejus parte. Frow pro- 
nunciant frau: heuw, haw.” Sm Frisiö dietion. latinogermanicum „Das Bättlen, Höu« 
ſchen.“ Dergleichen könnten mit einer Unzahl von Stellen belegt werden Nur noch dem 
Kigel kann ich nicht widerftehen, zu bemerfen, daß auch in der Leihtpredig Her Han— 
Ben Rapieri zu Zürry im „Kurzweiliger Zeitvertreiber” u. f- f. (1700) Hew (Heu) 
erfcheint. 

***) In Frisiö dietionar, medulla, Das marg im bein; fines, mardhen. 

**s) Konrad Gesner (Mithridates 37) ſagt: „Vulgus etiam nostrum saepe ch. profert, 

ubi alit perique omnes f, ab initio praesertim dictionum, ut hranf, pro franf: ſchrut 


Tobler, Idiotikon. v 


XxXxXxiV 


trifft man durchaus zürcheriſche Anklänge. Sie fagen oͤ ſtatt unſers a, äſſtatt unſers 
t: Lönd (Land), Hönd (Hand), Moͤnn (Mann), Tiftamänt. Dieſer alte, 
bereits fchon ganz verlorene Ueberreſt, welcher in zwanzig Jahren ganz verſchwunden 
fein wird, klingt gar angenehm und hat ungemein viel Chrwürdiges. Wie ganz anders 
mochte man zur ‚Zeit der Kirchentrennung im Kurzenberge gefprochen Haben. Wahr: 
fcheinlich theilte die damalige Mundart mit der damaligen zürcherifchen alles Wefentliche. 
So lebte bei den Zürchern Frouw, und es lebt jeßt nody bei ihnen und den Kurzen= 
bergern. Hier eine Probe in der gewöhnlichen Sprechart der Allemannsberger in Wal- 
zenhaufen: 3 Schwendi, a Stönd hender Apazell, ift amöl a Schlöff ond im Schloͤſſ 
an Edilma gfi. Der ift denn allpott für finn Thurn abi afeffa. An Bueb ift do vil 
fürbigganga i d'Berg gi Schötta höla. Die Bueb hed fiba Gſchwüſterni Fah, oͤnd 
ift gad & Brödli wit vom Schlöff dehama gſi; im Rachchatöbil haßts. Der Watter 
hed dört gmala n’ond bbacha. Jetz ift amol der Bueb am Schlöff vorbigganga, oͤnd 
der Edilma hed-a n’ägredt, was der Vatter oͤnd Mutter thüeid. Der Bueb Hed-em 
zer Antwoört gge (ein eigenthümliches, zwifchen € und & ſchwebendes e): „Der Watter 
bacht ehggeſſes Bröd, oͤnd die Muetter macht dos of dos.” Dir Edilma Hd ö wola 
wiffa, was d' Red in-ft hei, Ond dö iff-er inna worda, daß der Alt das Moehl, wo-ner 
verbache, nöd zzallt hei, oͤnd die Alt Bletz i-na verſchrenzts Bickli Hat buͤezi. Wie 
d5 der Edilmä gfröget hd, us weſſa Grond fi das thüeid, hed der Bueb gfeid: „Eba 
doͤromm, daß d’üs Als Gelt nehft.” Der Edilma hed- em dö tfräut, er wöll d'Hönd 
a-na räza. Dir Buch god he, ond verzellt 809 Als mitt-anand. No fin Vatter gid- 
em a Röthli a, dr fol gad a n’anderfch Mol Täfa onderfchüberfchi träga, ond a Kap 
dritho. Dir Bueb machts afa, oͤnd god d5 ina Weg 'm Schlöff zue. Der Edilma 
fiellt-a wider Rd: „No, du Wisnafa, fela Fäft-mer ſäga wederfch, Hand d’Agefta 
meh wiß oder ſchwarz Federa?“ Die Bueb feid: „Mäh fihwarz.” „Woͤroͤmm?“ 
„Wil Halt d'Tuͤfil mit de Zwingherra meh z'ſchaffid hand, as d'Engil.“ Do loͤd der 
Edilma d'Hoͤnd ab; der Bueb loͤd d'Katz uſa. D'Hoͤnd ſpringid der Katz no, oͤnd 
der Bueb hed amig ö möga lacha; aber er hed-ſi de gnötha Weg 's Töbil abi gmacht. 
Dir Edilmä, nöd fül, ift-em mit-tem Spieß not, hed-a doͤnna überko oͤnd dõ z'Töd 
gſtoͤcha. Ma Ea-fis tenka, der Vatter vom Bueba hed d5 vor Rod) völli ggiret, ond 
die ganz Puͤrſame zämmathoöͤ. Es ſoͤnd dem Edilma dö Fuͤeß gmacht woͤrda, oͤnd er 
hed nöd moͤga uf de Fehnerafpig ni Fo, fü hed-er ſchoͤ gfeha 's Für zum Schloͤſſ 
uüsflada *). 





pro fruf. scribendo tamen , ut et alia quaedam linguae nostrae vilia emendamus, ut in om- 
nibus linguis fieri solet.” Das Inizial-ch war bei den Althochteutfchen gemein. Das in der 
Mitte vorkommende bh im Worte völchli beim „Eurzweiligen Zeitvertreiber ” fallf auf. Wal. 
hieruber Stalders Dialeftologie S. 61 ff., fo wie überhaupt an a. D. dafelbft über die 
Ausfprache anderer Koufonanten und der Vokale. 


*) Ueber unſere Appenzeller-Mundart gibt e& fehr wenig Vorarbeifen. Das Neltefte rührt 
von meinem Gemeindebürger Gabriel Walfer Appenzeller : Chronid 1740. 1, 40) ber, 
wörtlich fo lautend: „Heut zu Tag redet alles teutſch mit einem geſchwinden Accent, und be— 
fondern Dialect.”v Dann kommt eine Sammlung appenzellifcher Idiotismen, welche in dem 
legten SOger Jahrzehn gedrudt wurde, und die ich fpäter naher bezeichnen werde, Sm der 
appenzellifhen Mundart Gefchriebenes liefert [hen Stalder und das beffe der Appenzeller— 
Kalender für das Jahr 1820 aus der Feder des nachberigen Statthalters Meyer: „Der 
gelehrte Arzt und der Franke Appenzeller.” Die Sfiszen der vier appenzelliihen Sprecharten 
in Dr. Gabr. Rüſch Belchreibung des Kantons Appenzell (St. Gall u Bern 1835. 73.) 
haben mich zum Verfaſſer. Die beigefügten Proben find voller Barbarismen , und mehr als 
Berfuhrer , denn als Führer anzufehen. Das Fefen ſolcher Schnitzer ift nicht minder widerlich, 
als Tas Anhören jener Dialeftleute, welche gerade ſich vertappen, indem fie recht fein auf: 
treten wollen. So fagen diefe Pareis flatt Paris, Preifa (Prife), veichea (riechen), 
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Dies die vier Sprecharten des Landes und die Proben derſelben. Die Unter: 
fheidung der Mundart in die inner- und aufferrhodifche Fönnte nicht 
- angehen. Innröderla und öffeoderla find allerdings befannte Wörter, haben 
inzwifchen weniger auf die fprachlihen Eigenthümlichfeiten Bezug. Die Sprechweife 
der den Innerrhodern nahe wohnenden Aufferrhoder, nicht blos der Gaifer, fondern 
auch der Steiner, Hundiweiler und Urnäfcher, vermittelt faft mehr, als nur die Ueber- 
gangsbrücde zu der innerrhodifchen. Verſteht ſich übrigens von felbft, daß die Bezeich— 
nungen für befondere religiöfe und politifche Begriffe genau abgemarft find, worauf 
in Hinficht des nachfolgenden Wörterbuches nachdrücklich aufmerffam gemacht werden 
muß. Die Furzenbergifche Sprechart, als Ueberichlag in die rheintHalifche, und die 
hinterländifche (am linfen Ufer der Urnäſch), als Ueberfhlag in. die todendurgifche, 
wird ziwar zur Zeit der Trennung unferer Republif im Jahre 1597 fchon deutlich 
ausgeprägt geweſen fein; allein es ift höchſt wahrfcheinlich, daß alle Bewohner zwiſchen 
der Urnäſch und Goldach fih, mit wenig Unterfchied, der gleichen, altappenzellifchen 
Mundart bedient Haben, woraus erhellt, daß diefelbe, nach erfolgter Theilung des Lanz 
des oder mehr der Leute, fich almälig in die Urftätte oder die ehemalige Hauptgegend 
des Landes zurückgezogen habe, um einer modifizierten Sprechart im Mittellande Platz 
zu machen *). 

Wil man diefe Deutung nicht begründet genug finden, fo wird man doc) zuge: 
ben, daß zunächft die ehemalige Eintheilung der Pfarreien ihren Einfluß auf die mund: 
artigen Verſchiedenheiten felbft bis in den heutigen Tag geltend macht. Herisau, 
Schwellbrunnen und Waldftatt waren fehr lange vereiniget, und dort ift die Mund: 
art, fo zu fagen, ein Einerlei. Gais, mit dem vielen Innerrhodifchen in der Sprache, 
gehörte fehr lange nad Appenzell. Heiden, Wolfhalden, Lugenberg und Walzenhaus 
fen, der Sprache nad) mehr, als Halbe rheintalifche Gemeinden, hatten ihre Kirchen 
im Rheinthale, die erſten in Thal, die fette in St. Margaretha, früher felbft in Höchſt 
jenfeit des Rheines. Diefe Beifpiele mögen das Gefagte anfıhaulic genug machen. 
Leichter, als nothivendig wäre es, fie zu vermehren. 

Appenzell, an die Grenze Veutfchlands gelehnt und _einft gewohnt, feinem Winke 
zu gehorchen, hat darum begreiflich mit den Zeutfchen manche Wörter gemein, welche 
den meiften oder allen übrigen Schweizern abgehen. So fürben, ein altes, ſchon 
bei Kero, Notker, in Hoffmanns Öloffarium vorfommendes Wort, welches (nach 
Stalder) mit uns der St. Galler hat, nicht aber der übrige Schweizer. Indeſſen 
ftreicht e8 durd) einen Theil von Oberteutfchland. Für unfer Frauamenteli hat 
Stalder Mäntelifraut, aub Sennenblätter als luzerneriſch, beenerifch und 
ſchwyzeriſch; bei Hebel aber Frauamänteli. Gnöth (oft) haben wir mit den 
St. Gallern und Lichtenfteineen, nicht aber mit den Mittelfchweizern gemein. Stät 
nad) Stalder in den Freiämtern; es kommt aber befonders jenfeit des Rheines vor, 
und felbft der Oeſtreicher hat frät. Für unfer Hädampf Hat der Bündner und 
Schwyzer der Ghey, Key, der Entlibucher Heunebel; beim Baier aber Hai— 
dampf, Hairauch. Stalder laßt Haß mur den Kantonen Appenzell, St. Gallen, 
Bünden, Schaffpaufen und Zürich; Konrad Gesner gab (Mithriditates 38) Häß 


abfölamtre (abfolute). Der Herr Dafppodius, den wie fpäfer zu fprechen haben, er—⸗ 
weifet ihnen aber die Gnade, fie ganz „fubteil” in Schug zu nehmen. 

*) Hätten wir doch Proben aus dem 16. Jahrhunderte, wie viel Intereffe müßten Die 
Bergleichungen bieten. Beim regfamen Auſſerrhoder andere ſich Vieles rafhen Laufes, und 
was werden in fprachlicher ‚Beziehung die Schulen, was die Druderpreflen umwalsen ? 
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als fhwäbifch an. Hinecht hat Stalder nicht ; wohl im Vorarlbergifchen Hina ht, 
im Schwarzwald Hinecht und in Straßburg hincht. Läba nicht bei Stalder; 
leiben (übrig laffen) fhwäbifh. Le mit dem Begriffe link nicht in andern Kan— 
tonen, wohl aber in Straßburg. Lẽs (wenig gefalzen) nicht bei Stalder; wohl 
aber fchwäbifch leis, lies. Nünimol bei uns, Neunimol im Lichtenfleinifchen, 
Neunemal fchwäbifh, bei Stalder aber nicht, fondern Neunift (neunmal, wie 
einift einmal), Neuniziehen. Schmalz (Butter) auch in St. Gallen, Bünden 
und ehedem auch oberteutfih, in andern Kantonen Anken. Strüchleta nicht in 
andern Gauen der Schweiz nad) Stalder, aber baierifch, falzburgifch und öftreichifih 
d’Strauhen, Schnupfen. Waͤſel (die Speiferöhre), Weisling öſtreichiſch, 
Weifel im Berner-Oberlande , in andern Kantonen Mäufel, Meifel. 

Es wird nun eine Anzahl von Wörtern bezeichnet , welche blos ein Theil von 
Appenzellern mit Andern gemein hat. 

Innerrhoden und Baiern gehört aber für oder; im Aufferrhoden hängt es 
sur an den wenigen Zheilen, welche an das Innerrhodifche grenzen. 

Innerrhoden und Hinterland haben Tremächt mit dem Berner-Oberlande 
und mit Glarus, Gaffgenger mit Augsburg (wo der „Rock für Mannsperfonen 
vor 40, 50 Jahren Mode” war), fütta mit dem Montafun, mit Schwaben (fott, 
fötrt), mit Baiern (fötter). 

Hinterland allein theilt das glarnerifche flochta (in Zürih, Echaffhaufen 
und Bünden flocha wie im Mittelland, im Kurzenberge aber fleucha), das toden- 
burgiſche Geiß (Schlitten), das LEd (Lid, Viertheil eines gefchlachteten Thiers) 
anderer Kantone, das bernerifche Maletfhloß (Mälafchlöff jedoh im Hinterlande), 
das ebenfalls bernerifche Zauggen, Gefäßſchnauze (im Hinterlande jedoch das Dimi— 
nutiv Zäuggli), mit a. D. gligern, mit anderen Kantonen Gömpa (Tünpfel, 
wofür im übrigen Appenzell Gonta). 

Innerrhoden, Mittelland und Hinterland Haben das oftfchtweizerifche 
brefa, fihwäbifche Frifa, das Hebelſcheſchresme (klettern). Selbſt beim 
Dafypodius freyfen, während Fries deffen nicht gedenft , dafür ſchnaaken, 
welches auch bei Stalder auftritt, gibt. -— Gigampfa mit den Vierwaldſtätten, 
mit Zug, Zürich, Bern und Bünden (rolzla im Kurzenberge); mit andern Kan: 
tonen, mit Baiern gliken,; Sell (im Kurzenderge die Sch well) mit Luzern, 
Ölarus; zwaga mit andern Kantonen, aber auch das Furzenbergifihe zwaha hat 
feinen Anſchluß. 

Innerrhoden, Mittelland und Kurzenberg. gehört das henmebergifche 
talgget, das frutig (doch aud in Herisau) der Thurgauer, Zürcher, der Schwa— 
ben und das fruttig der Deftreicher. 

Am eigenrichtigften ift der Kurzenberg. Gr bat mit Oeſtreich Kröl 
(ein landwirthfchaftliches Werkzeug), mit Henneberg dürr (geräuchert) Fleiſch, mit 
Schwaben Naft (osnabrückiſch Mooſt), Alt, mit Baiern die Reiter, Sieb (im 
Kurzenberge eigentlich Rittera), mit Henneberg die Reuter, dasfelbe, mit Schwa— 
ben feiger(K. eigentlich fager, vom Getränke, fibal), pfächta (das Eichmaß be— 
Mimmen) mit Binden (im Mittellande und Hinterlande, in Zürich und Scaffyaufen 
fähta), mit Glarus Fürntechter in Innerrhoden und Hinterland Vörnückh- 
fer), mit Schaffpaufen Gamproff (Schaufelpferd), mit Zürich Ghäckt, zerhadtes 
Fleifh (in Innerrhoden, im Mittellande und Hinterlande Hadeta), grau (ſchimm— 
licht) mit andern Kantonen (im übrigen Appenzell gröb), ebenſo blau — Haltil 
mit dem Rheinthale und Schaffpaufen (im Übrigen Appenzell Hartel), Riefter mit 
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Glarus, Zürich und Schaffhauſen (im übrigen Appenzell Lieftera), Milchheiler 
mit Ölarus (im K. eigentiih MilechHäler). Walzenhaufen Kat noch befonders 
Hötta (Leitfeil) mit den Bündnern gemeinfchaftlih, und denfwürdig ift es, daß 
Jaͤgg in Innerrhoden, Mittelland und Hinterland, Jaͤck in einem Theile vom Kur: 
zenberg, Jäck in einer Redensart bei Kirchhofer, nicht aber bei Stalder, Jéh— 
ggen für Elfter im Breisgau, nah Konrad Gesner Jäck (pica glandaria) im 
Schwäbifchen, in Walzenhaufen aber Häher wie im Neuhochteutichen (Heher) vor: 
fommt. So auch mit den Teutfihen Stoßvogif für Hennavogel. Das Nüſcha 
der Walzenhaufer, das Nöſcha (Schluchzen) der übrigen Kurzenberger Überging ic) 
gefliffentlich mit Stillſchweigen, weil ich es nirgendwo lebend fand, wiewohl der Frei: 
burger nüfchela (den Schnupfen haben) fagt; es ift aber alt, indem man es (Sin- 
gultus... der nefch) fihon beim Konftanzee Wenzel Brad antrifft. 

Iın Allgemeinen Hat der Appenzeller mit den übrigen Schweizern viel Verwandtes, 
Dieles mit den Oberteutfihen, mit diefen der Kurzenberger offenbar am meilten. Mir 
ſcheint, e8 würde wenig Dialeftfunde verrathen, wenn man unfere Landesfprache mit 
der fihweizerifchen, ein Bundesglied des großen allemannifihen Stammes, als eine 
befondere, wie etwa die Holländer die ihrige, aufftellen wollte. 

Hinwieder gibt es Wörter, die in andern Kantonen und in einem Theile von 
Zeutfchland einheimifch find, ohne bei uns zuzufprechen. So bedeutet Klammer, 
welches der Appenzeller nicht fennt, im Entlibuch Ameiſe; in Baiern (Aller) dafür 
Klämmer Das alte beiten, nicht appenzellifch, ift in andern Kantonen, ſelbſt 
im Tockenburg, und in Oberteutfihland. Imbis ſchweizeriſch und ſchwäbiſch, in den 
Urkunden oft. 

Mir Haben gefehen, wie fin unfere Mundart gleichfam in Dürftigfeit an andere 
lehnt. Zum Grfage, darum jedoch feinen Vortheil verheißend, hat fie nicht felten 
mehrere Wörter für einen und denfelben Begriff. So berühren fib Mämmeli, 
Mingeli, Ingeli, Lingeli und Ölünggerli ſynonym. Wir fih die Mühe 
geben will, im Wörterbuche nachzufihlagen , wird bald eine hüdfche Anzahl DBeifpiele 
befommen. 

Es ift nöthig, von der Anlage diefes Werfes zu fprechen. Es zerfällt in den 
praftifchen und Feitifchen Theil. Jener begreift die grammatifche und lerifa- 
liſche Ausftattung eines Wortes , diefer die Anmerkungen. 

Meine grammatifchen Termen riechen fo ziemlich nach dem Alten, und neuere 
teutfche Linguilten Fönnten darum mie ſehr gram werden. Die in neuern ‚Zeiten fich 
befonders ausfprechende Logomanie nügt nicht fo viel, fie erhellt nicht viel. Mag un: 
regelmäßiges Zeitwort noch fo unrichtig fein, «8 verleitet, die Hauptfache, dennoch 
nicht zu unrühtigem Denken. Diefe Bezeichnung fenat nun jeder auch nur etwas mehr 
Unterrichtete ; die Wenigeren aber würden Campes Eintheilung in tranfitive, intran— 
fitive und neutrale, oder Grimms in ftarke und ſchwache Zeitwörter verjtehen. 
Seldft Pflanzennamen find nach dem veralteten Linneifchen Syſteme, wiewohl 
ih dem natürlichen von de Candolle ergeben bin. Der Grund wird leicht einzu: 
fehen fein. 

Der grammatifche Theil ſieht etwas mager aus. Um Raum zu erfparen und 
der Grammatif, die ich doch nicht ſchreibe, den Zoll zu entrichten, werden nur wenige 
Formen angegeben: Bei den Hauptwörtern , die fich in der Einzahl auf er oder a enden, 
findet fi die Mehrzahlsform darum nicht, weil fie ſich nicht anders zeigt, als in der 
einfachen Zahl. Wo die fomparative und fuperlative Form auf die qualitativ bleibende 
pofitive gepfropft wird, werden jene nicht weiter berührt. Dom Hinterländer weiß 
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man, daß er lech ſetzt, wo der Mittelländer lig, ſo: lieplech, lieplig. Das 
kurzenbergiſche ig kann Niemand verführen; der Kurzenberger ſtreift nur im Neutrum 
und in der Adverbialform ab. B.: An liepliga Blick, a lieplige Frau, a 
lieplis Muͤli, es ift liepli; der trürig lid, die trürig Frau, das trüri 
Gſicht, es iſt truͤri. 

Vorwurf der Lexikographie iſt jeder Idiotismus, d. h., jedes Wort, welches 
in der neuhochteutſchen Sprache ganz fehlt oder eine andere Phyſiognomie hat, oder aber 
dasjenige Wort, welches die, neuhochteutſche Sprache wirklich fo oder kaum anders 
geformt , allein nicht in unferem Sinne befist. Abmachen ift neuhochteutſch; 
e8 hat aber drei uneigentliche Bedeutungen, welche dem Neuhochteutfchen abgehen. 
Selbſt wurden, doch felten, neuhochteufche Wörter, nah Form und Inhalt wie bei 
uns, aufgenommen, wenn fich fein anderer Anlaß darbot, eine Gigenthümlichkeit, 3.8. 
eine Nedensart, ein Sprichwort, eine Sage, eine Haus: oder Witterungsregel u. ſ. f., 
einzuverleiben. Es kann nicht fehlen, daß auch viel fanftzgallifche, manche fchiweizerifche, 
überhaupt nicht felten oberteutfche Wörter aufgeführt find. Den ebenfo dürren 
und engherzigen, als ſchwer zu verwirklichenden Plan, ausfchließlich appenzellifihem 
fprachlichen Gigentyum Plag zu gönnen, mußte ich bald aufgeben. Ich nahm indeſſen 
nicht blos lebende Idiotismen in jener Begrenzung, darunter die fehr verunftalteten 
Zaufnamen, auf, fondern auch obfolete Wörter, befonders ſolche, welche in unferen 
Srfegen vorkommen, damit diefe leichter verftanden werden Fönnen. 

Schwierig war es, die Scheidelinie zwifchen dem Neuhochteutſchen und dem appen= 
zellifchen Nichthochteutſchen auszumitteln. Vom DBorwurfe dee Willkühr wird ſich 
ſchwerlich ein Idiotikograph ferne halten Fonnen. Wiewohl ich weiß, daß der firenge 
Adelung in feinem geoßen teutfchen Wörterbuche die oderteutfehe Mundart etwas zu 
fliefmütterlich behandelte, fo Fannte ich doch Feinen fiherern Führer, als ihn, und 
meine Achtung für den großen Gelehrten flieg um fo höher, je verwerfender manches 
Urtpeil iſt, welches in neuerer Zeit über denfelben fill. Auch Stal der ſcheint ſich 
den Adelung zum Flügelmanne gewählt zu haben. Weil wir beide auf den Felde 
der Willkühr ſtehen, führe ich, ohne doch den leifeften Tadel zu entäuffern, Stal: 
derfche Wörter und Redensarten an, welche ich unterdrückte, weil ich fie für gut 
hochteutich hielt: Flug (Rheuma), füßeln, Einem Füße machen, von guter 
Hand (Duelle), Stand (Bude), fegen (fiedeln , zu Zeiten, das Fähre (die 
Fehre), käſen u. f. fe Wohl Habe ih Fehr (der Führmann) wie er, aber Wind s— 
brauf, und er nicht. Vom Fäfen gab ich nicht einmal das Diminutiv chasla, 
welches in der herzlichen Sprache der Hirten, befonders wenn fie kleine Käſe bereiten, 
häufig gehört wird. Der Kurzenberger fagt nätfchela für naſchen; «8 iſt aber nur 
ein Frequentativ des luzernerifchen nätſchen (beim Eſſen fhmasen) und diefes ein 
Intenfiv des neuhochteutſchen nafıhen. Der Kurzenderger fagt auch foggli fär forg: 
lid), das ebenfo keine Aufnahme fand, vielleicht mit Unrecht. 

Die Ordnung, in welcher die Wörter zufammengetragen wurden, it die alpha= 
betifche. Vom gemeinen teutfchen Abeze wich ich etwas ab. Hier wurde, theils nad) 
dem Vorgange von Stalder und Schmid, folgende Drdnung gehalten: A, BP, 
HKD, D T eu 3.282,00, 9, DE ED, U 
Stalder beobachtete feine Ordnung nur am Anfange der Wörter, aber nicht konſe— 
quent auch in der Mitte; ich glaubte folgerichtiger zu Werke gehen zu müffen. Bei 
Stalder ſteht im Anfange t neben d; das Wort tütfchen findet man vor dem 
Buchſtaben E ; fucht man aber tüt vor tie, fo findet man es nicht, und man trifft 
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tütfchen nach tußen. Im dieſem Wörterbuche ſteht tötfcha nach Dodo und vor 
Töfabettler — Toͤvi, tögelet u. f. w.*) 

Die Schreibung unfers Mundartigen, die Orthogranhie, war eines der 
ſchwierigſten Dinge. Ich Flage mich felbit an, daß ich an einigen wenigen Orten un: 
gleich ſchrieb. Die Arbeit ſchien meine Schultern beinahe niederzudrüden, wenn ich 
eine Menge Wörter aus dem Leben Holen follte, während Andere nur einen Stoß 
Bücher durchblättern dürfen, um eine riefenmäßige Sammlung zu veranftalten; wenn 
ich überdies das Gelieferte, die alten Kodices, Infunabeln , Dikzionarien, Urkunden 
u. dgl. in der Hand, Fritifch beleuchten follte, wenn ich dann noch die Orthographie 
ſelbſt frifch begründen mußte, indeß taufend und taufend Gelehrte feit Jahrhunderten 
an der Schreibung der Hochteutichen Mundart ihre Kräfte verſchwenden, und immer: 
fort fid) im Zanke Herumfchlagen. Nein, urtheilet nicht unbillig ; aber thut vorerft 
ein DBefferes in der Thatz; brechet auch irgendwo die Bahn. Mein leitender Grund: 
gedanfe war: Schreibe fo, wie du fprichft. Nichts aber arbeitete mir mehr der 
Ausführung diefes fo einfahen, Klaren Gedanfens entgegen, als das Neuhochteutſche. 
Du fihreidft mit dem NMeuhochteutfchen Menſch; e⸗ iſt falſch; die Mundart hat 
Mentſch. Falſch; iſt falſch; ſchreibe falt ſch. Item wältſch. Darum ſchrieb 
ih auch Pür (Bauer), nicht Buͤr; Tach, nicht Dach; tröcka (drücken), nicht 
dröcka; Wénecht (Wiehnachten), nicht Wéhnacht; wira (währen), nicht wehra; 
Roͤſſſund Schloͤſſ, nicht Roͤß und Schloͤß. Ueber das Schluß -ff gilt die Bemer— 
fung, daß es als ein ß aufaefucht werden muß. Das Intenſiv-b (bb), ddd), t (kt), 
3 (33) für das Augment ge (3. B. zala, zzallt) durfte nicht unbeachter bleiben. 
Die 88 find nur — t, bb = p, wie bh = p. Das neuhochteutfche ei, welches wir 
® ausfprechen,, Fönnte, meint man vielleicht, die Regel geben, daß man folche ei oder 
doch die meuhochteutfhen ä — ä fihreiben follte. Wie denn, wenn mande ä, als 
in nähren, & Klingen, dagegen viele e nicht nur ©, wie in der, mer, fondern wie 
unfer grelles dä, als in fchwar (fehwer), lar (leer), fähla (fehlen), lauten *)2 
Man möchte die Regel aufftellen: Das gezogene Hohe a der Neuhochteutſchen ift bei den 
Appenzelleen ein tiefes: Strafe, Stroß; Haar, Hodr. O wie viele Ausnahmen... 
Wir haben Chläg, had, Waga, bada u. f. fe Und wie denn, wenn das 
neuhochteutfche un bald 9, bald ö Calfo das tiefe, nur kurze a) wird? Unfenntlic) , 
öchennthig; Hund, Hönd, Stund, Stönd, rund, rond. Ich rede noch mit 
dem Lefer ab, daß wo oh vorkommt, das 0 gedehnt wird, wo aber oth oder odh 
ohne das Dehnzeichen,, es Furz ausgefprochen wird. — An dem Idiotikon von Stal— 


*) Als bereits fchon ein Drudbogen korrigirt war, reifete ich nah Kairo , Serufalem 
und Konftantinopel. Wahrend meiner Abwefenheit traute man meiner alphabetifichen Ordnung 
nicht ganz, und man fuhrre bie und da das Mieten: Duch von Stalder ein. Nad) der 
Ruckkehr in mein Vaterland, da ich die Kerrektur der Drudbog nm vom 27. an) wieder übers 
nahm, ftellte ich nach und nach die Ordnung her. Ungleiche Sihreibung, zumal die ziemluh 
unzuverlaffige quantitative Bezeichnung der Idiotismen (bis zum 27. Bogen) hat der. Lefer 
meer Entfernung oder mir beizumefl.n. Der Verleger felbft it von jeder Schuld frei. Im 
Gegentheile war er, zu meiner großen Zufriedenheit, beßtens bemuht, das Werf möglichſt 
ſolid er n. Go ließ er eine ſchöne Anzabl Schriften gießen, und obſchon ich ihm frei 
fiellte, gleich Schmeller, DBofale umzufurzen, damit minder neue Schriften angeſchafft 
werden muffen , fo entichloß er ſich Doch Lieber zu Opfern. Es ift faſt Pfliche der Schrifrfteller, 
Verleger zu bezeichnen, welche Die Literatur von einer andern, als vou der Geldfeite her 
fennen. 

»*) Es wird hie und da im Wörterbuche ein & fiehen, wo man in manchen Gegeuden 
oder Mancher d ausipricht, 3. 3 mena (mama), drt (dvd), E88 (A) u. dgl.; oder 
wenn niche ad, doc) ein zwifchen & und ad fihwebender Vokal. 
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der tadele ich nichts fo fehr, ale daß er unfere Schweizer- Wörter in der Schreibung, 
um mich fo auszudrücen, verhochteutfihelte. Das ſieht gerade fo aus, als wenn ein 
Innerrhoder- Hirte, barfuß, zu feinen gelben Hofen einen Parifer-Frad und einen neu= 
modifchen Hut trüge, unter weldem die am Ohre hängenden Rahmſchüſſeln in der 
Sonne ſich fpiegelten. Die Schreibung des Wortes im Geiſte des Neuhochteutfchen 
verfuchte ich wohl auch; ich gab aber wohl Acht, das fo gefchriebene Wort neben dem 
Dialeftiworte in eine Klammer einzufperren. 

Auſſer daß ih auf Synonymif und Antithetif Rückſicht nahm, bemerfte 
ich auch, ob das Wort in der niedrigen, gefuchten, Dorf-, ſcherzhaften, 
verächtlihen oder Kinder-Sprache vorkomme, ob es den Kanzliſten oder 
fhweizerifhen Schriftſtellern angehöre. Wo Feine befondere Bemerkung bei— 
gefügt iſt, kann man annehmen, daß es im täglichen Leben erfiheine. Beſondere 
Aufmerkfamkeit fehenfte ich der Unterfiheidung eigentliher und uneigentlicher 
Bedeutungen des Wortes. 

Wenn nur thunlich , fuchte ich den Ydiotismus mit einem Worte wiederzugeben. 
Zu Umfchreibungen floh id) dam, wenn ich entweder ein entfprechendes neuhochteutfches 
Wort nicht fand, oder das Wort der Ueberfegung felbit — felten, darum weniger 
oder nicht gekannt war. Für Gelehrte it die Umfchreibung im letztern Falle freilich 
überflüffig. 

Die Anwendung des Wortes fihien mie meift nothiwendig. Die Beifpiele find 
meiftens in der nad) Stein überfchlagenden mittelländifchen Mundart, weil fie den 
Mittelpunkt der übrigen bildet, und ich, bei meiner Arbeit in Teufen, im DBefige der— 
felben war, fie auc täglich ſprach. Redensarten und Sprichwörter, die ebenfalls 
etivas dem Teuhochteutfchen Fremdes enthalten mußten, um zur Aufnahme fi zu 
eignen, wählte ich am liebften zu DBeifpielen. Es darf nicht befremden, daß ich den 
Fundort der Sprichwörter felten, denjenigen der Redensarten Feinesivegs immer nam— 
haft machte. Die Sprichwörter, wie die- Redensarten, Träger des anfprechenden 
Witzes, find flüchtiger Natur und binden fih an den Ort nicht leicht. in leifer 
Hauch weht fie in die Runde. 

Dafür wies ich dem Idiotismus und feinen Werfchattungen den Stand = oe 
Fundortanz; nur bei wenigen, halb erloſchenen Wörtern wurde er mit Stillſchweigen 
übergangen. So viel ich weiß, hat gerade die einläßliche , fie den Gefchichtsforfcher 
unerläßliche Topographie der Wörter Feine Schweſter. Für die Pflanzemvelt hat man 
die Bezeichnung Schneelinie. Mutandis mutatis, mag es auch für die Jdiotis- 
menwelt eine Schmeelinie geben, d. h., dem fulturäemften Volke, welches an die Linie 
freift, muß eine Zahl von Begriffshüllen abgehen, die blos von der Kultur getragen 
werden. Das Gleichnig mag uns nody weiter führen. Wie verfchiedene Pflanzen ver- 
fehiedenen Boden , bald von diefer oder von jener Erdart, bald mit mehr oder minder 
Feuchtigkeit ducchdrungen , lieben; fo verfchiedene Mörtergruppen — verfchiedene Ge— 
noffenfchaften oder Gefellfehaften, je nachdem leßtere abergläubifch , diefen oder jenen 
Affeften , Leidenfchaften,, Zaftern und Sünden ergeben find, diefem oder jenem Berufe 
vorzüglich pbliegen u. f. f. Aber wie viel einzelne Wahrnehmungen vermißt man, um 
diefe zu Beobachtungen erheben, und allgemeine Säge aufftellen zu können? 

Die Nominaltopographie richtet ſich im Allgemeinen nady den vier Sprecharten. 
Teufen, für welches ich einftand, repräfentirt die mittelländifche Sprechart, — Herisau, 
nah Gottlieb Bühler, dem Sammler Hiftorifcher Data, die hinterländifche, treu 
doc) die der am linfen Ufer der Urnäfch wohnenden Hinterländer, mit Ausnahme, der 
Menäfcher, — Tobel in Lutzenberg, nad) Tobler, einem Lußenberger, vormaligem 
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Schulmeifter auf der Gag in Teufen, den Kurzenberg. Innerrhoden ſteht, trotz meiner 
Bemühungen und feoß ſchätzbarer Mittheilungen, etwas dürftig da; die Mundart iſt 
diejenige der Oberdorfer. 

Noch weniger, als bei den Redensarten und Sprichwörtern, Fonnte bei den Räth— 
fen, Anefdoten, Sagen, Haus- und Witterungsregeln, abergläubifchen Dingen, 
bei manchen Gebräuche und Spiele würzenden Liedern oder Neimen, am wenigften bei 
den auserlefenen Gaffenhauern das topifche Verhältniß ſtrenge feftgehalten werden. 
Willkommen find fie, leben fie in einem Fleinern oder größern Kreife, dem Idiotiko— 
graphen, um ergößliche Abwechfelung in das etwas trodene Werk zu bringen*). Won 
den Gaffenhauern bemerfe ich das Nähere, daß fie meiftens aus dem Kurzenberge 
fommen, welche dem größeren Theile nach freilich auch in den Übrigen Gegenden des 
Landes gang und gäbe find. Aus dem Mittellande fammelte ich eine Menge, unbrauch: 
bar faft alle wegen ihres obszönen Einfchlages. Die Gaſſenhauer berühren die Minne, 
und verlieren eben durch Ausartung in das Schlüpferige ihren Werth. Die dem Dialekte 
gemäß ungenaue Schreibung fallt nicht dem: Herausgeber zur Laſt; fie werden wirklich 
fo gefungen. Dies, fo wie der Mangel an gefunden appenzellifchen Mutterwitze in den 
meiften beweiſet ihre hauptfächliche Abftammung aus dem überrheinifchen Lande, wo «8 
von folchen Frimmelt und wimmelt, und wo die gewöhnlichſte Proſa in den verfchiedenen 
DVerhältniffen des Lebens Leicht in das gemeine Singfpiel zerfließt. 

Die Anmerkungen, als Fritifcher Theil, zerfallen in Analogie, Hiftorie und 
Etymologie. 

Ginmal werden die gleichen oder verwandten Formen in andern teuffchen, nahen 
wie fernen, Mundarten, felbft in andern Sprachen oder ihren Mundarten herbeigerufen, 
um dergeftalt die ganze Familie überbliden zu Fönnen**). Das iſt Sache der Ana— 
logie. Das appenzellifche Zdiotifon befaßt fich diesfalls vorzüglich mit der ſchwei— 
zerifchen (nad) Stalder) und oberteutfhen Mundart, der holländifchen, Tateinifchen , 
romanſchen, italienifchen. und franzöfifchen Sprache. Daß die Nomanfıhen ganz deut— 
liche teutfche (graubündnerifche) Wörter beſitzen, ift zu gewiß. Selbſt die italienifche 
Sprache zählt manche teutfehe Wörter; nur find diefe Sehe abgefihliffen.  Desgleichen 
hat die franzöfifche Sprache eine anfehnliche, auch in hiſtoriſcher Rückſicht Teicht begreif— 
liche Beimifchung von teutſchen Wörtern (hache — Hacke, hachoir — Hadbret, 
guindeau — Winde, guisse — Wis, Weiſe, goupille — Kuppe, Güpfli, gord = 
Gurt, haillon verwandt mit Hallunke). — Bei zufammengefegten Wörtern, wie: 
zemafdrba, uflüega u. dgl., wurde felten gefagt, daß fie in andern Kantonen 
oder Ortſchaften auch einheimifch find, indem man nur beim Ginfachen nachfeher mag, 
ob e8 ein weiteres Bürgerrecht befige, und indem man in der Regel vom Vorkommen 
in der einfachen Form auf dasjenige in der zufammengefegten fihliegen darf. Um fo 
lieber wollte ich dabei fiehen bleiben, als Stalder in nominaltopographifcher Bezie— 
hung nur ſehr Lückenhaftes lieferte. 


*) Der egyotifche König Amafis fprah: „Wer einen Bogen führet, der fpannef ihn, 
wenn er ihn braucht, und hat er ihn gebraucht, fo fpannet er ihn ab. Denn wenn er immer. 
und ewig geſpannt wäre, ſo möchte er zerbrechen, alſo daß er ihn nicht brauchen könute, 
wenn er ihn nöthig hat. Alſo ſteht es auch mit dem Menſchen. Wenn er immer arbeiten 
wollte und niemals zum Theile ſich dem Scherze überlaſſen, ſo würde er, ohne daß ers 
merkte, an Leib und Seele Schaden leiden. Und weil ich dies einſehe, ſo geb' ich jedem 
feinen Theil.“ Die Geſchichten des Herodotos, überſetzt v. Lange. Breslau 1824. 
Euterpe 173. 

=*) Im Dietionnaire von le Pelletier nimmt die Analogie , insbefondere die Vergleichung 
des Kontinentalbritifchen mit dem Sinfelbritifchen, ungemein viel Naum ein. 
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Wie es eine Gefihichte der Spradye gibt, fo wird hier die Gefchichte des einzelnen 
Mortes, die Wortgefchichte, verfucht; fie verzeigt das Auftreten in alten Denk— 
mälern. Da das Wort der Träger des Begriffes ift, fo Fann es nicht fehlen, daß 
der hiftorifche Theil auch beiläufig manches Intereffante hervorzieht, und den Idiotiko— 
graphen nicht ungerne verleiten möchte, das Wort im allzu zahlreichen Geleite vorzu— 
weifen. Bisher fieht die Wortgefchichte, ein Gehäuf von Anführungen aus den Urz 
Funden, manchmal mit fehlechter Wahl, mit Ueberhüpfung des Beßten bisweilen, fehr 
fragmentarifch, man ditrfte wohl fagen, barbarifch aus. Statt daß wir jegt fihreiben: 
„Sp fommt das Wort in Notfers Palmen, in Zerrici summarium , fo in Brads 
vocabularius rerum, fo in Frisii dietionarium latino-germanicum,, fo bei 9 « 
nifch, beim Frifch vor,” follte man im Fluffe fagen Fonnen: „In der Form... 
mit viel allgemeineree Bedeutung begegnet das Wort uns im Althochteutfehen; im Mits 
telhochteutfchen warf es den Vokal ... weg, und der Begriff 309 fich auf... zufams 
men. Bald verfchivand e8 aus der Schriftfprache, und es floh, die heutzutägige Form 
und den heufzutägigen Begriff annehmend, auf die teutfchen Hochlande, namentlich in 
die Schweiz.” Nun am Ende folgten blos die nackten Zitate. Wie viel bleibt alfo 
noch in der Hiftorifchen Behandlung der Zdiotismen zu thun übrig. Die hiſtoriſche 
Nachweiſung der Idiotismen verfuchte fih am glücdlichften in den Schriften aus dem 
15. und 16. Jahrhunderte. Bei wenigen gar Fein gefihichtlichee Anklang. ben 
ficht viele fiheinen neugefchaffen zu fein. 

So weit Analogie und Gefihichte reichen, wird an dem Wort nicht gefünftelt, 
nichts geändert, der Lerifograph verhält fich gleichfam Teidend, und er gibt wieder, 
was er empfängt, je treuer, deſto beffer. Die eine, wie die andere bildet eine poſte— 
riorifche Grundfefte. Anders mit der Etymologie, d. h., mit der Zerlegung des 
Wortes in die Elemente, mit der Ableitung aus den Urfloffen. Zu diefem Ende fihnei> 
det man hinten oder vorne ab, oder man zerfprengt das Wort in der Mitte, oder man 
kehrt es um (per metathesin). Sicherer geht man, meines Dafürhaltens, wenn 
man nicht zu tief eindringt, und ſich damit begnügt, die Wörter, nicht eben in die 
Fleinften, vielmehr im minder Fleine Theile zu zerlegen, und diefe in Gefellfehaft von 
Freunden und Anverwandten zu erflären. Unfer Tagma, Tamma 3.3. iſt zu: 
fammengefeßt aus Tag und ma. Aus letzterem weiß man nichts Ginniges zu machen, 
und die hiftorifche Form ift wan. Mund ww wechfeln nicht fo felten, wie mie flatt 
wir. Wan aber ift, nah Schilter, ein zeltifches Wort, noch erhalten im der 
fhwedifchen Sprache, in welcher wanda heißt, etwas fleißig und forgfältig ausarbeiten 
und bewerkſtelligen. Alfo Tagemw erf, was Tamma auch it. Nun aber wan 
felbft zu zergliedern,, wird mir nicht einfallen. Iſt man fo glücklich und kann man ein: 
fache idiotifche Formen vorzeigen, fo zergliedert man, auf fie geftügt, etwa neuhoch— 
teutfche Wörter. Oftmals wird, wenn die Form analogifch und Hiftorifch zum Voraus 
nachgewiefen wird, eine Grflärung vollfommen überflüffig.. Nirgends Fann man fich 
leichter verſchießen, als in der Etymologie, und zwar um fo leichter noch dann, wenn 
man die Dialektwörter falfch erfaßt, was man an verfihiedenen Orten dem Journal von 
und für Deutfchland, Stalder und nach ihm Andern zur Laft legen darf. Nur 
ein Beifpiel. Stalder hat (L, 99: „Ahndet, Andet, M. — Urtheilfprud. 
Don ahnden. Fränk. suanan , urfheilen. (A.).“ Auf dies Hin ſchreibt der zu wur— 
zeneifeige Kaindl (Wurzen 1, 287): „Der Andet, Urtheilſpruch, von anden. 
Stalder 1, 92. vielleicht urbedeutlich von Strafurtheil gebraucht, Cs könnte doch 
von End, finis controversiae, Endurtheil, herrühren.“ Vgl. Emtet in diefem 
Wörterbuche. 
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Die hier dargelegte Reihenfolge von Anmerkungen ſcheint mie auf logiſche Halt— 
barkeit Anſprüche zu haben. Man rückt danach vom bekannten Zuſammengeſetzten vor 
zum Einfachen, das man aufſucht. Nimmermehr könnte ich den Grund einſehen, 
warum es auf dem Titel des ſchwäbiſchen Wörterbuches von Sch mid ſteht „mit ety— 
mologiſchen und hiſtoriſchen Anmerfungen.” 

Jetzt gedenke ich der literariſchen Quellen. 


* 


1. Dandfchriften: 


Ker. Yoc. MS. Vocabularium antiquo-Theotiscum super Sanctaın Scripturam Keronis noslri. 
Aus dem 3. Jahrhundert. Auf der Fatholifchen Kantonsbibliothet in St. Gallen, Nr. 911. 
Die zu Paris und Karlsruhe befindlichen Handfihriften findet man in Graffs Dintisfa 
1,122 ff. abgedruckt. 

Yoc. 9. Bofabular Nr. 919 auf der Fafholifhen Kantonalbibliothef in St. Gallen, bas 
fogenannte Gallenbuchlein. Sehr fihön eingebunden, mit meffingenen Flanken. Be— 
merfung eines Bibliothefars: „Codieilli (dev neben dem „Voc. latino-teulonieum” auch Au— 
deres enthält) aelas saeculum octavum et S, Otmari tempora superare non vidétur.“ 

Yoc. 299. Ein Vokabular ebendafelbft Nr. 299. Beginn auf ©. 26. 

Bosth. Liber Boethii de cousolatione philosophica , abs B. Notkero nostro Labeone Theo- 
lisce ac paraphrastice translatus (Kolb). Ebendafelbft Nr. 825. Vortrefflicher Koder. 
Mart. Cap. Martiani Minei Felicis Capellae Afri Carthaginensis de nuptiis philologiae et 

Mercurii , theotisce et latine. Ebendafelbft Ne. 372. Aus dem 14. Jahrhundert. 

Org. Arist. Organum Aristotelis. Ebendafelbft fowohl Nr. 818, als zur Hälfte Ne. 825 
(beim Boethius). In beiden Kodd. fallen die Betonungszeichen nicht ganz gleich). 
Nr. 318 if prächtig, noch, meines Willens, ungedruckt, und nur der Propft Fugii- 
aller nahm eine Abfihrift Davon. Der Ueberfeger ift vermuthlich ein Mönch, der im 
11. Jahrhunderte lebte. „Stylus est quam simillimus Notkeri nostri Labeonis (Metzler)”. 

Yoc. 242. Vocabularium Teutonieum ebendafelbft Nr. 242. Diefer Koder ift auſſerordent— 
lich undeutlich gefihrieben, Manches bereits ganz durchgewiſcht und völlig unleferlich- Aug 
dem 9. Jahrhundert. Hagen (Denfmale) hat aus diefem Kodex Abgedrucktes. Graff 
(Diutiska 3, 221 ff.) liefert eine Berichtigung. ® 

Nomenel. Nomenclator lalino-germanicus copiosus (e saeculo 13 mo ?) ebendafelbit Nr. 910. 
Auf Papier gefihrieben. 

FVoc. 909. Vocabularium latinum et teutonicum, auch unfer d. T.: Silva vocabulorum 
latino-germanicorum , ebend. Nr. 909. Auf Papier gefihrieben ; aus dem 15. Jahrhundert. 

Voc. 767, Vocabularium Joannis Engleri (f 1413) ebendafelbft Ne. 767. Auf Papier ge 
ſchrieben. Der Kalender des Chorheren in dem gleichen Koder ift fo merkwürdig, als 
abergläubifch. Ueberall athmet die verfchnörfelte falernitanifhe Schule ; ein abgefhmadtes 
Gekritzel. 

Yoc. 335. Vocabularium latino-germanicum, seu Lugustii Vocabularius germanicus. Eben— 
dafelbft Ne. 335 ; aus dem 15. Jahrhundert. Anfangs flehen die Worte: Ex quo voca- 
bularii varii aulhentiei (Mr. 525 hat dazwiſchen videlicet), Hugwicio, Katholicon, Phisi- 
logus, Papyas aliiqui codices, sunt in comparalione preliosi, in collectione prolexi , intel- 
lectione obscuri et numern multi, itaque pauperes scolares etc. Eine Kompilazion von 
Schriften, die übrigens für mich ein köſtlicher Schag von einer Menge Idiotismen war. 
Ne. 525 ebendafelbt ift im Weientlichen gleichen Inhaltes, zum Theile auf Pergament 
gefihrieben, der erftere durchgängig auf Papier , viel feferlichee und zugleich vollſtändiger. 
Ne. 525 kommt jedoch dem Neuhochteutſchen näher ; oft aber hat der Koder 3355 das Hoch— 
teutfche und Dberteutfche neben einander. Sch will das Gefagte durch ein paar Beifpiele 
anfcıhaulicher machen: 


Ne. 335. Hr. 525. 
Piscina , fifchgruob vel wyer. Ain fiſchteych. 
Porticus est introitus ecclesiae, vocfhopf. Min borfich. 
Torcular, ain torgel. Ain Eelter. 


Vielleicht daß ich diefes MS. nicht hätte nachſehen dürfen, wenn ıch das bei Hevmanıı 
aufgeführte, im 5. 1477 bei „Niklaus Bechtermuncze in Eltuil” gedrudte Vokabular in 
Handen gehabt hatte, das mit dem Vorworte fo begiunt: Ex quo uocabularii warii auten- 
tici uidelicet Hugvvicio Katholicon Breuilegus Papyas, aliique etc, Auch Panzer (Suſätze 
zu den Annalen u.f f. Leipz. 1802. S. 23) führt ein „ Vocabularıum latino gerinanieum 
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Ex quo roratium” an, deffen Präfazion fo anfängt: (E)xquo vocabularii varii autenticı 
videlicet Hugwicio katholico elc. 

Cod. 2702. Codex theologieus Vindobonensis Nr. 2702. Sn Graffs Diufisfa 3, 293 
erfiheint er als Nr. 130. Graff ſagt: „Pergamenffoder in 4to. vom Jahre 1363 enthält 
teutſche aszetiſche Abhandlungen und Predigten.” j 

Cod. V. 231. Codex philologieus Viennensis Nr. 231. Ein Tafeinifch-teuffches Vokabular 
aus dem 15. bis 16. Jahrhundert. Gleich Anfangs wird des Hugwicio, des Katholiken 
Erwähnung gethan. 

Cod. Vienn. D. Codex theologieus Viennensis D. I. 344. ©. 216 ff. Vocabularium latino- 
germanicum e saeeulo 15, Das Teutfihe ift dem Neuhochteutichen ſehr nahe, fo daß ich 
nuc wenig las. 

Cod. V. 302. Codex philologieus Viennensis Nr. 302: WVocabulärius latine et germanice. 
Auf Papier gefihrieben; aus dem 15. Jahrhundert nah) Graff (3, 360). — Sammtliche 
Wiener-Dandfihriften befinden fich auf der E. k. Hofbibliothef. 

Ain Spruch des untrüwen Handels an Abk Ulrichen fäligen begangen. Auf der Stadf 
bibliothef in St. Gallen. Die Abfchrift wurde mir von Karl Wegelin, V.D.M,, 
mitgetheilt. 

Cod. meus. Regimen sanitatis. Zuo tüſch dz büchlin von der ordnung der gſuntheit. 113 S. 
in Fl. 40; aus dem 16 Jahrhundert. Die ſchöne Schrift iſt in meinen Händen. Der 
ungenannte Verfaſſer ſagt: „ Darum hab ich In bſunderer liebe und gedechtnis Dem Edeln 
grafen Rudolff von Hochenburg .. . wyt geſuocht und Zuo famen geleſſen vß den bewärten 
Meiſtren der Natur Hund der Artznyg diſſe nachbefihribene leer.” 

Wiborafa Mörlın. Gefhichte des vormaligen Frauenkloſters St. Leonhard bei St. Gallen. 
Die Handfihrift, auf der Stadtbibliothef in St. Gallen, theilte mic Karl Wegelin, 
V. D. M., fopialiter mif- 

Cod. Künzl. Sammlung von Urkunden des fel. Statthalter Künzler von Walzenhaufen , 
deffen Leben in die zweite Hälfte des 17, Sahrhunderts fällt. Das MS. findet fi) im Ge 
meindsacchive zu Walzenhaufen, 

4A Jove principium. Eine Appenzeller-Chronif , die ungefähr von der Mitfe des 417. Jahr— 
hunderts bis gegen das 4. Jahrzehn des legten Jahrhunderts fortläuft. Der letztere Theil 
hat den Schullehrer Johannes Frenner von Urnäfhen zum Berfaffer. 

Cod. Popov. Popovichii Vocabula Austriaca et Styriaca. Colligente Antonio Wasserthal 
e Scholis Piis. 2 Foliobände auf der E. E. Hofbibliochef in Wien. Profefor Popo- 
witfch + 1774. 


2, Druckſchriften: 


Flisei synom., Stephani Flisci de Sontino sententiarum synonyma. Germanice et latine. 
1477. Kl. 40. 125 Blätter. Fängt fo an: „Stephanus fliscus de sontino: Juveni peri- 
tiffimo Zohanni meliorancio. ciui vincenlino : cancellario Faduano. P. dd, f,” Eine ans 
dere Ausgabe erfihien per Johannem prufs arguntinensem 1487. Diefe unterfcheidet ſich 
bon der erfteen nicht nur durch fchlechtern Druck, fondern auch dadurch, daß auf dem Titel. 
blaffe Stephanus Fliscus de Suntino ſteht, die Blätter numerirt find, und die Orthogra— 
phie etwas anders gehalten ift. Sch bemügte die ältere Ausgabe: 

Vor, 1477. WVocabularius Italico-Germanieus, Am Ende: Explieit vocauolarius : - 


Apriegale dio per me Pitat got für mich 
impagamenlo zuo Ion 

Compiuto Volpracht 

Per meistro Adamo Durch maifter Adam 
de Roduila von Kodueil. 


1477 Adi. 12. augusto, 
Das Titelblatt fehlt; dieſe Inkunabel aber ift nichts Anderes, als das bei Panzer (anna- 
les typographieci) berzeichnete < Vocabularius Italico Germanicus — Introito e Porta. Ve- 
netiis, Adam Rotwil, 1477, 4. 1. 131. 308. Auch 1479 in Bologna aufgelegt. 


Voc. 1478. Vocabularius rerum Ex ofhcina Johannis keller in Augusta. Anno dni. M. 
CCCC, LXXVII. \ 


Voc. 1432, (Hinten) Explicit vocabularius theutonicus in quo vulgares dictiones ordine alpha- 
betico praeponunlur et latini termini ipsas directe significantes sequunlur. impressus Nu- 
remberge per cunradum zeninger Anno dmi. M. CCCC. LXXXij. Dieſes Bofabulare 
gedenft Hebmann (opuscula 46%). 
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Brack epist,. Wenceslai Brack tractatus de modo epistolandi secundum ordinem. 1483, Fol, 


Voc. Brack. Vocabularius rerum. Titelblatt fehlt. Nach dem Regiſter (Incipit tabula vo- 
cabularii. De etc.), das 4 Geiten einnimmt, fteht: Enceflaus Brack art. pfeflfor, et 
examinator in Constan, etc. Am Ende auf Fol. 34a: Qui velit lapidum et gemmarum 
scire..... pueris suflicient, Ohne Jahreszahl, Drudfort und Namen des Druders. Allein 
da das Negifter ſich nachgerade auch über andere Gegenftände verbreitet, als: Ethimologie 
(Brack etym.), traclatus de modo epistolandi wo die Sahreszahl 1483 vorfommt, fo mug 
auch diefe Jahreszahl für das Wofabular gelten. Brack verb., Die verba bon Brack ın 
alphabetifcher Ordnung. Ein anderer Abdruf des Bofabulars hat den Titel: Vocabularius 
rerum, auf der Rückſeite: Ineipit tabula vocabularii Rerum. De etc. Am Ende: Qui 
velit lapidum et gemmarum seire naluram ... pueris suflicient. Impressum spir. Anno 
dni. M. d. IX. Laus deo. Kl. 4 Die Rolia in diefer Ausgabe, 46 ©. ſtark, find ba 
zeichnet. Der Abdruck ift übrigens nicht diplomatifch genau. Scherz diente die Straße 
burger-NAusgabe von 41491. Mit dem Voc, rerum 1478 hat der Bradifihe viel gemein. 

Voe. Eichm. WVocabularius latino-germanicus. Anfangs 8 Berfe, alfo beginnend: 


Si te malterne remoraltur inercia lingue. 
Quo minus etc, 


Sm Furzen Vorworte heißt es: Demum auctoritas inducat elarissimi doctissimique sacra- 
rum lilerarum professoris magistri Jodoci eychman de Galwe, a quo dum per plurimos 
jam annos hydelberge predicando quoflibet acuratiffime docuit, huius noui plenam fumpfit 
originem feries opufeuli, Fol. 167, Kl. 4 Ohne Jahreszahl und Drudort. 


Yoc, praed. Vocabularius predicantium quf Fol. 1a; auf Fol. 2a: Prologus Ineipit Voca- 
bularius variloquus: idem vocabulum diuerfimode acceptum varie theulonizando exprimens. 
predicatoribus confolabile enauigium: compilatus per venerabilem magistrnm Johannem 
melber de Geroltzhoffen ex ferınonibus audilis et per eundem confcriptis sub venerando 
magistro Jodoco eychmin de kalw eximio doctore „ ac famofiffimo verbi dei predicatore in 
Heidelberga.. Am Ende, nämlicdy auf Fol. 1924 (übrigens feine Paginazion), ſteht: Finit 
Vocabularius breuiloquus „ete.” Kl 4 Ohne Angabe des Druders, Drudorres und 
dev Jahreszahl. — Panzer (Zufäge 23) nenne einen voc. breviloquus in 4., mit dem 
gleichen Verſe bis lingue und 167 Fol. ©. 66 bringt Panzer (1, 115), einen Vocabu- 
larius predicantium — ex sermonibus Jodoci Eychmann de kalw per Johannem Melber 
eompilalus, Augusla per A. Sorg. 1489. In Panzer Annal. typograph. vol. I. p. 115. Nro. 
87.: Vocabularius Predicantium, Fol. 2a. Incipit Variloquus Idem Vocabulum etc. Am 
Ende: Explicit Vocabularius predicanlium. Impressus in imperiali ceivitate Augusta per 
A. Sorg. 1489. Panzer: Ausgaben vom Voc. pred. find alfo etwas bverfchieden vom 
derjenigen , Die ich zue Hand hatte. Scherz hat einen Jodocus Eichmann de Calwe 8. 
1482. 

Voc. teut. ante lat. Vocabularius incipiens teutonieum ante latinum. Ohne weitere An— 
gabe. Kl. 4 Auf der F. F. Hofbibliothed in Wien unfer den Inkunabeln. 

Voc. rhythm. Vocabularius rigmicus Declaraus omnes statos. Incipiens a curia usque ad 
terre statos. Darunter der Titelholzfchnittz Der Magiſter auf dem Katheder , eine Pfaf 
fenmüße auf dem Kopfe, in der Nechten eine Ruthe, aus der Linken ein Demonſtrazions— 
oder Drohfinger, ringsum die Schuler mit zofigen Haaren und den Büchern. 


Sol. 2a: hoff pallaft fihloß 


Curia pallacium castrum 1. f. F. 
Am Ende, Fol. Sb (Biijb): Finis Vocabularii. Kl. 4. 


Gemmag,, Gemma gemmarum. Titelblatt fehlt. Fol. Za: A ante b A est nomen prime 
littere latine: generis neutri etc. Mach dem Z: Hie ponunlur diverfa nomina et vocabula 
quibus diuerfi gradus confanguinilas exprimuntur in jure, dann: nomina aflinitalıs u. ſ. f., 
ferner: Regule iuris ex Sexto decre, ımd am Ende: Vocabularius Gemmagemnarum dili- 
genler revifus et casligalus : perque circumspeetum Jaannem Prüfs in Argenlinorum vrbe : 
ac edibus Zum Thiergarten impressus: finit feliciter, Die XViij. Menfis Marcii: Anno 
Salutis humane M, CCCCC. Vijj. Kl. 4 — Eine andere Ausgabe fahe ich mit den am 
Ende ftehenden Worten: Exceuffum Argentine In edibus zum thiergarten. Per Renatum 
Beck ciuem argenlinenfem. Anno millefimo quingentefimo tredecimo; Tifel: Vocabularius 
zemma gemmarum ‚nouiter impreffus. multarum dictionum additione exornatus. Fol, 1b: 
Prologus Superioribus diebus varios prestantissimi ıdiomalis lalini magnificos floruiffe vide- 
mus interpreles Britonem : Huguitionem Papiam Catholicon Braxiloguum: Breuiloquum ce- 
terosque qui latınum per aliud solum latinum vnica gaudentes exposilione multis inter- 
pofilis permagna cuderunt volumina preclara et egregia... qui sine fine viuit et regnat. 
Amen. Finit prologus ad leciorem Si te materne remoratur inertia lingue... Laus deo 
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Ebenfalls Fl. 4. , ohne Paginazion. Ganz gleich find übrigens die beiden Ausgaben nicht, 
der häufigen Fleinen Varigzionen nicht zu gedenfen. So Gemma 1508: Abacus. ein tafel 
oder fchn ffeffein daruff man fihreibet oder malet. ch bemuste die ältere Ausgabe. Noch 
eine Edizion fahe ich in Peſth: „Vocabularius. Gemma gemmarum: per Henricum Gran, 
1518." 

Geilers Paradif. Dis fihön buoch genanne der feelen Paradiß .. .. hatt gepredigef. . 
Sohannes Geiler von Kepßerfperg. Straßburg bei M. Schürer 1510. — 

Spt. Menfihlichs Tebensarf vnd vrfprung, vnd wie man daß befriften foll durch die wil— 
bader, beuor zu Dberbaden. Durch doctorem Alerandern Sytzen von markbach. 
Hinten: Getruckt zuo Bafel, durch Adam Petri. 1516. Ohne Paginazion. KT. 4. 

Pin. voc. Piniciani vocabularium, eigentlich Joannis Piniciani Promptuarium vocabulorum , 
Silvanıs Otmar Galcographus Augustae V. impressit. Anno salutis nostrae. M. D. XVI. 
233 ©. in fle 4. Titelblatt fehle. Marius Grabaldus wurde zum Grunde gelegt 
und verteutſcht, und zwar seeundum nostraın Augustensem linguam vulgarem interpretatus 
sum... multa in Augusta nostra dicuntur , quae ab aliis aliter appellantur. 

Dafyp. Dictionarium latino Germanicum et vice versa Germanicolalinum ete. Authore 
Petro Dasypodio. Argentorali 1539. Iſt die Ausgabe von 1592 gemeint, fo wird fie 
befonders angeführt. 

Gesn. hist. a. Conradi Gesneri medici Tigurini historiae animalium. Tiguri 1511, 1554, 
55 und 1558. Fol. 

Gesn. Mitlh. Mithridates. De differentiis linguarum... Conradi Gesneri observationes, 
Tiguri 1555. Kl. 8. 

Gesn. epist. Epistolarum medieinalium, Conradi Gesneri libri II. (Edente Casparo Wul- 
phio). Tiguri, Frosch. 1577. 8, ? 

G. Pictor. Lafz. Lafz büchlin 2. Duch Gevrgium Pickorium. Baſel, by Jacob 
Kundig 1555. Unpaginick. 

Fries. Dictionarium Latinnogermanicum, Joanne Frifio Tigurino interprete. Editio nova, 
postrema. Tiguri 1556. Gr. Fol. Sch gebrauchfe zwar die Ausgabe von 1568; allein 
die ausgehobenen Stellen verglich ich mit der Ausgabe von 1556, und wenn ich etwas in 
diefer nichE fand, fo ermangelte ich nicht, die Ausgabe von 1568 ausdrudlich zu nennen. 

Aegidii Scudi descriptio de prisca ac vera Rhaetia. Bas. 1560. 

Maal. Die Teutfch fpraah. Alle wörter u. f. fe Durch Joſua Maaler burger zu 
Zürich. Dietionarium etc. a Josua Pictorio. Tigvri 1561. 536 ©. in gr. 8. Er riß 
Fries nieder und baufe ein anderes Haus, indem er das Inwendige auswärts Fehrre, 

Tifhreden D. M. Lutheri. Duch 3. Aurifabern. Franff. a. M. 1593. Fol. 

Henifch. Teütſche Sprah und Weißheit. Thesaurus linguarum et sapienliae Germanicae 
etc. Pars I. studio Georgij Henischij B. Medicinae Doctoris. Augusti Vindelicorum 1616. 
Fol. Unten ftehe handfihriftlich: Liber rarus, hodie fere Iucognitus ac paucissimis visus, 
Cujus pars posterior Nunquam Fuit impressa. 

Shottel. 3. ©. Schotfels teutſche Haubtiprahe- Braunfihiweig 1663. 1179 ©. 4. 

Bifchoffb. Appenzeller Chronic, Duch Bartholomeum Bifhoffbergern. St. Gall. 
1682. RI. 8. 

Spafe. Der Teutfihen Sprache Stammbaum und Fortwachs, oder Teutſcher Sprachfihag, 
gefamlef von dem Spaten. Nürnberg 1691. 4 „Dem Henniſchius iſt er bebur- 
fam gefolget.” 

Muralf. Kinder» Und Hebammen-Buchlein: Von Johannes Muralt. Bafel 1697. KL. 3. 


Beifvertr. Neu = aufgebugter, Kurkweiliger Zeitverkreiber ıı. f. fr Durch L. A. M. von 
3. Gedrudt im Sahr, 1700. 8. S. 579 Anhang: Leichtpredig. Her Hanfen Rapieri 
zu Zürry; 588: Bekandtes Gefpräh, Bantli genant zwifchen Einem Catholifhen Land- 
Richter auf dem Obern Thurgöw, und einer Wirthene auß dem Zürcher-Gebiet zu Adel- 
fingen Madleni genannt. 


Schilter gl. Joannis Schilteri thesaurus antiquitatum Teutonicarum. Ulmae 17283. Fol. 
Tomus III. exhibens glossarium. In dem Thefaurus las ich Davids Pfalmen von Notker. 


Schwäb. Sp. dv. 1737. Schwäbiſche Zdiotismen in den „Beiträge zur Critiſchen Hiſtorie 
Der Deutfhen Sorache u. f. f., herausgegeben bon Einigen Mitgliedern der Deutfihen 
Gefellfchaft in Leipzig.” 1737. 5. Bd. ©. 277 bis mit 256. 8. 


FWachter gl. Glossarium Germanieum. Opus bipartitum Joannis Georgii Wachterı. 
Lipsiae 1737. Fol, 
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Hevm. Joannis Hevmanni Opvscrla, Norimberg. 1737. 

Bair. db. Prafch. Praschii glossarium bavaricum. Bei Hevm, 673 sqq. 

Hevm, YVoc. Austr, Eine Sammlung öfteeichifcher Idiotismen bei Hevm. ©. 692 bis 704. 

©. Walfer Appz. Chr. Neue Appenzeller-Chronid von Gabriel Walfer. St. Gallen 
1740. Mit einer Karte und einem Titelfupfer. 

Friſch (5. 8.) Teutſch-Lateiniſches Wörter-Buch. Berlin 1741 (41. Ausgabe). 

Popowiffch U. v. M. Unterfuchungen vom Meere. Franff. u. Leipzig 1750. 

Popowitfch MA. Verſuch einer Vereinigung der Mundarten von Teutfchland von Joh 
Siegm. Val. Popowitfch. Wien 1750. 

Pelletier. Diclionnaire de la langue brelonne, ou on voit son anliquite elc. Par Dom. Zouis 
le Pelletier. Paris 1752. Sol. 

Kichey. Idioticon Hamburgense ... von Mihael Richey. Hamburg 1755. 

Strodfmann. Idioticon Osnabrugense,... von 3. E. Strodfmann. Leipzig und 


Altona 1756. 
Dictionnaire languedocien-frangois.. Par l’Abbe de S*** Nimes 1756. I. Bd. 


Bertrand. Recherches sur les langues anciennes et modernes de la Suisse. Par Elie Ber- 
trand, Gentve 1758. 8. Bon Schmidts Sdiofismen Fonnte ich nichts weiter erfahren. 

Dufresne. gl. Glossarium ad scriptores mediae et infimae lalinitatis, auctore Carolo Dufresne, 
Domino du Cange. 111 Tom. Basil. 1762, Fol. 

Brem.:niederf. Derfuc eines bremifch-niederfächfiihen Wörterbuchs : herausgegeben von 
der bremifchen deutfchen Geſellſchaft (Tiling). Bremen 1767 — 71. 5 Thle. 

Adelung. Verſuch eines vollftändigen grammatifch-Fritifhen Wörterbuchs der hochdeutfchen 
Mundart, von Johann Ehriftoph Adelung. Leipzig 1774 — 1786, 5 Thle. Gr. 4. 

Scherz gl. J. Georg. Scherzii Glossarium Germanicum ; edidit Jer. J. Oberlinus. Argen- 
torati I. 1781, 11. 1784. Fol. 

Dictionnaire de la Province et du Comle - Venaissin. Tom, I. contenant le Vocabulaire 
Frangois-Provengal. Marseille 1785. 


Appz. Id. Sammlung von Wörfern,, die im Appenzeller-Lande gebraucht twerden und un— 
befannt fiheinen. Sm „Sournal von und für Deutfchland.” Sahrg. 1788, 4. Stück, 
©. 332 bis 336. Klein nahm fie auf, oft entſtellt, wenn fie noch vecht waren , die ſchon 
geradebrechten ohnehin nicht verbeffernd. 


Zaupfer. Verſuch eines. baierifchen und oberpfälzifchen Idiotikons. Don Andreas 
BZaupfer. - München 1789. 

Voc. Nap. Collezione di tutti i poemi in lingua napolitana. Tom. XXVI e XXVI, 
Vocabolario Napolitano-’Toscano. Tom. Ie Il. Auch u.d. T.: Vocabolario delle parola 
del dialetlo napolilano, Napoli 1789. Tom. IL in Fl. 8. 


Mullers Geſch. Der Gefihichken fehweizerifcher Eidgenoffenfchaft 12 Theile. Durch Go- 
hbannes Muller. Franfenthal 1790 bis 1507. Wo ich nicht nach den Buchern und 
Kapiteln zitivfe, machte ich es bemerklich durch T. (Theil) und S. (Seite). 

Kleins Anton dv.) deutfches Provinzialwärterbuch. Frankf. u. Lpzg. 1792. 2 Bd, 8. 


Sckhüse (5 F.) holfteinifhes Wörterbuch. Hamburg, 1. Thl. 1800, 2. 1801, 3. 1802, 
4. u. leßter 1806. 


Schmidt (K. Eh. L.). Wefterwäldifhes Zdiofifon. Hadamar u. Herb. 1300. 
Die Erfchaffung der Welt und der Sundenfall. Ein Schaufpiel in drei Aufzügen. 1800. 
Reinwald (W. F. H.) hennebergifches Spdiotifon. Berlin u. Steftin 1793 — 1801. 


Steinmüller (J. R.). Beſchreibung der fihweizerifhen Alpen» und Landiwirthfchaft. 
Winterthur 180%. 1 , 2. 


Campe (Ioach. Heine). Wörterbuch der Deutfchen Sprache. Braunfchiveig 1807 ff. 


Char:pollion-Figeac (J. J.). Nouvelles recherches sur le patois et l’idiome vulgaire du 
departement de l’Isere. Paris 1809. Kl. S. 


Schäfers Materialien zu einer vaferländifchen Chronid des Kantons Appenzell. Herifau 
1810 ff. Sahrgänge, bef. f. 1810 Art. Zedelwefen. 


Stalder, Verſuch eines fihweizerifchen Sdiotifon. Bon Franz Joſepb Stalder. 
2 Bd. Marau 1812. 8. 


Stalders Dial. Schweizerifche Dialeftologie. Aarau 1819. 8. 
Cherubini (F.). WVocabolario Milanese-Italiano. Milano 1314. Tom. I., II. in 8. 
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Nöfer (M.). Etpmologlfches Wörterbuch der im Oeſterreich üblichen Mundart. Ein; 1815. 
3, 
‚ ’ 2 
Kaind! Wurz Die feutfihe Sprache ans ihren Wurzen von Johann Evangelifi 
KRaindl. 4 Bde. Sulzbach 1815, 1823, 1824, 
FF estenr. gl. Glossarium Germanico-Latinum vocum obsoletarum. Collectum a Zaur. de 
Westenrieder. 'lom. prior. Monachii 1816. Fol. 


Seebems Proben Deutſcher Volks-Mundarten. Herausg. von J. S. Vater. Lpzg. 1316, 


Focabolario bresciano-italiano compilato da G.-B. Melchiori. IM Tom. Brescia 1817. 
Appendice e reltificazıoni al dizionario, 1820. 


Delling (5. v.). Beiträge zu einem baierifchen Idiotikon. 2 The, Miinchen 1820. 
Patriarchi (G.). Vocabolario Veneziano e Padovano. Terza edizione, Padova 1824, 
Grimm (Jacob). Deutsche Grammalik. Göttingen 1. 1322, 2.1326, 3. 18312 


Wirths Jdiof. Verſuch eines Schweizerifch » veferinärifchen Idiotikons. Von den Thierärz- 
fen Meyer, Michel und Ernf. Vervollſtändigt und ausgearbeifef bon Konrad 
Wirth. Im Archib für Ihierheilfunde. 2. Bd. 4. — 223, 

Eonradi. a) Diclionar (Lexicon) da tasca dilg linguaig romansch - tudese. (bon MathiasE )= 
Zurich 1823. b) Tafıhenwörterbuch der deutich-vomanifihen Sprache. Zurich 1828. Beide 
Schriften befriedigen nicht. Das Teutſche iſt nicht vein, die Begriffe nicht firenge geſön— 
dert, das Ganze zu fragmenfarifch. Conradi fagt zwar, daß er das Wörterbuch hatte voll. 
ſtändig (ev?) machen können, wenn fih nicht die Schwierigkeiten, einen Verleger zu finden, 
entgegengeftellt hatten. Warum hat er denn eine fo geoge Menge im Romanſchen nicht 
gefprochenee Wörter aufgenommen, und dafür genauere Deflimmungen und dem Nomaner 
ausfchließlich zufummende Wörter übergangen? 3. B. „Prater, m. ein öffentlicher Luſt⸗ 
wald, oder Luſtgarten bey Wien.” Das in einem romauſchen Worferbuche? Sich trage 
eben Bedenfen, ob ich den Wiener: Prater nicht auch in das appenzellifiche Worferbuch aufs 
nehmen fol. Um meine Klage gegen Conradi zu begründen, werde ich eine Reihe ges 
nauerer Beftimmungen und dem Conradi abgebender Wörter in meine Arbeit zu ber— 
flechten fuchen, theſls weil , wie früher geſagt, Die romanſche Sprache fir uns in hiſto— 
tifcher Beziehung wichtig iſt, theils weil fie ung mit manchen Vergleichungspunften in Ber 
rührung bringe. Dem Schweizer foll nichts Schweizeriſches fremde fein, klinge es auch 
welſch. Meine Beiträge zum romanſchen Wörterbuche kommen aus dem Leben von Difens 
tis, alfo aus dem graubundnerifchen Oberlande, wo dag beßte Nomanfıh geforochen wird. 
Sch fammelte beifäufig dreihundert friſche Wörter, oder genauere Beflimmungen, neue 
Begriffsentwidelungen. — Der Ausdrud romanſch vermeider den Mifgriff mit comas 
nifch, was die alte fihriftlateinifche und alle ihre Tochterfprachen in ſich begreift. 

Kirchh. Sammlung Schweizerifher Sprichwörter von M elchior Kirchhofer. Zurich 
1824. Kirchh. fagt, daß von den 4000 Sprihwörkern der Sammlung febr viele der 
Schweiz alleın angehören, 

Nib, Der Nibelunge not, Nib. klage,, der Nibelunge klage. : Herausg. von K. Zachmann. 
Berlin 1824, 4. 

Graff D. €. ©. Graff Diutisfa. Denkmäler deutſcher Sprache u. f. f. Tübingen 1826 
FR 

Hebel (5. 8). Allemannifche Gedichte. 5. Ausgb. Aarau 1826. Hinten 307 ff. Wör— 
tererflärungen. 


Schmeller (X.). Bayerifihes Wörterbuch u. f. f. Stuftg. u Tübingen. 1. 1827, 2. 
1828. Der lebte Band erfihien bor kurzem. Das weitaus befte teutfihe Idiotikon. 

Maßm. H. 5 Maßmanns Denkmäler deutfchee Sprache u. ſ. f. München, London und 
Amfterdam. 1828. 1. Hfk, 

Heinfius (Th) Wörterbuch der Deutfihen Sprache. Wien, Schade, 1328 und 1830. 
Auf einer öffentlichen Bibliothek befam ich dieſe Ausgabe. ; 
ED. 1555. Landbuch des Kantons Appenzell Innerrhoden, nach der älteſten Erneuerung , 
im Jahr 1585. Gt. Gallen 1828. 4. Es enthält auch manche feit 1585 erlaffene Ge 

fege, felbft ein folches bon 1763. Dieſes Geſetzbuch bildet die Grundlage des 

EB. 1747, Landbuch des Kantons Appenzell-Auſſerroden (Trogen 1823. Gr. 8.), wesivegen 
die Jdiofismen, welche im äftern ſchon waren , meift aus dem neuern bon 4747 nicht ab« 
gefihrieben wurden, Das abbreviürte N. ift Artikel; S. kennt man ohnehin. 

Merz (J.). Ortslexikon des K. Appenzell. Gt. Gallen 1828. 


Archiv = ———— Geſchichte und Landeskunde von H. Efher und 9.9. Hottin— 
ger. Zürich. 
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Trog. WB. Trogener Wochenblatt. Ihg 1329 u. 1830. Trogen bei Meyer und Zuberbühfer. 

Shläpfer (Dr. 5. G.). Naturhiſtoriſche Befchreibung des Kantons Appenzell. Trogen 1829. 

Appenzeller-Einfälle. 1. Sammlung. Trogen 1829. Kl. 3. Herausgeber ift Pfarrer 
Soh. Ulrich Walfer. Einige zog ich lieber aus dem apvenzellifichen Monateblatte ; 
andere Anefdoten bot mir das appenzellifche Volksblatt; einen Theil noch fammelte ich felbft 
aus dem Volke. v 

Kirner HW. Handwörterbuch der deuffchen Sprache von Thaddä Anfelm Rirner. 
2 Bde. Sulzbach 1830. 

Zellw. 6. Gefhichte des Appenzellifchen Volfes. Bon J. 8. Zellweger. Trogen 1. 
1330; 2. 1834. 

Zellw. UF. Urkunden zu 5. R. Zellwegers Gefchichte u. f. f. Trogen 1. 4. 1830, 1. 
ZEASEIEUN DIA: 18H 25 2. 1834,34 1. 1836. 

Reimchr. Reimchronik des Appenzellerfrieges. Heransg. v. J. v. Arx. St. Gallen 1830 
(Dod) fehr unbeliebig nur Titel neu). 

Hoffm. gl. Glossarium für das XII — XIV Jahrhundert (yon H. Hofjmann und W. FWacker- 
nagel, in den Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache u. s. f. herausg. von H. 
Hoffmann. Breslau 1850. 1. Theil, S, 347 #. | 

Schmid (H- Ehr. v.). Schwäbifhes Wörterbuch. Stuttgart 1831. 

GSiegw. Sfraft. Das Strafrecht der Kantone Uri, Schwyz, Unferwalden, Glarus, 
Zug und Appenzell. Von Confaufin Siegwart-Müller. Gt. Gallen 1835. 

GSlarn. BG. Volksgeſpräche und Erzählungen nach der Glarnerſchen Mundart. Glarus 
1834. 1. Heft. Mit einem Anhange „Erklärung einiger Provinzial: Wörter ” in abezeifcher 
Ordnung. 


Am Ende meiner vielleicht etwas zu weit ausgeſponnenen Einleitung, wende ich 
mich nur noch an diejenigen, welche dieſes Buch beurtheilen wollen, mit der Bitte, 
daß fie das ſchweizeriſche Jdiotikon von Stalder mit dieſem appen— 
zelliſchen vergleichen, ehe ſie ein Urtheil fällen. Auch erlaube ich mir, 
ihnen einige appenzelliſche Mufter zu vergegenmwärtigen, welche, vor beiläufig zehn 
Jahren von einer appenzellifhen SGefellfchaft, als Aufmunterung zu Bearbeitung 
eines appenzellifchen Idiotikons, durch den Druck befannt gemacht, zu gefälligee Ver: 
aleichung hier diplomatifch genau folgen. 


„Amtet, weibl. Hptw. — ein gerichtliches Urtheil. Trogen. 
Arfel, männl. Hptw. — ein Arm vol. Allgemein, 


Bloſt, männl. Hptw. — 1) Ungewifter; am Kurzenberg: 2) ein Schimpfname, befonders 
um fräge Leufe zu bezeichnen. Allgemetı, 


Chriefi, fähl. Hpfw. — Kirfchen; daher 
Ehriefef, männl. Hptw. — die Zeit der Kirfchenerndfe. Allgemein. 
Erhöfere, Zeitw. mit haben: — fich gütlich thun. 


Facht, weibl. Hotw. — das landesubliche Eichmaß. Es bet d'Facht, Redensart für: es iſt 
zweifelhaft, oder es ift Faum hinreichend. Allgemein, Hinter der Gitter. 

Fächte, Zeitw. mit haben: — eichen. Es fäht fi, Redensark für: es ift zweifelhaft. All— 
gemein. ; 

Fächtli, fähl. Hpfw. — Reihe, vorzüglich bei weiblichen Halsbändern von Gold, Korallen 
u. f. w. gebräuchlich; 3. B. drü Fächkli Chralle : ein Halsband von drei Reihen Korallen. 

> d, Nebenwort. — nur; es ift mer gad ä Ding , Redensart für: es ift mir gleichgültig. 

togen.” 


Lutzenberg, im ſchweizeriſchen Kanton Appenzell, an Oſtern 1837. 


Dr. Tobler. 


Tobler, Idiotikon. vii 


Grflärung der Abfürzungen. 


Allg., allgemein im Kanton Appenzell. 
Allg. ſchweiz., allgemein ſchweizeriſch. 
Aht., althochteutfch. 

Altn., altnordifch. 

a. ©., andere Gemeinden des Appenzeller: 
Landes. 

a. K., andere Kantone der Schweiz. 

a. D., andere Ortſchaften; a. a. D., am 
angeführten Orte oder auch an andern 
Orten. 

Agſ., angelſächſiſch. 

Arg., Aargau. 

Auſſerrh., Auſſerrhoden. 

Bad., arofherzogthum-badifch. 

Bair., baieriſch. 

Baſ., Baſel. 

Bed., bedeutet, Bed., Bedeutung. 

B., Bern, Bernd., Berner-Oberland. 

Bef., befonders. 

Bodr, Binden. 

d. w., das was. Daf., daſelbſt. 

E., Eigenfchaftswort oder Einheit. 

GE. u. Um. , Eigenſchafts- und Umftands- 
wort. 

Einſ., einſilbig. 

Engl., engliſch. 

Entlib., Entlibuch. 

Fr. oder franz., franzöſiſch. 

Fw., Fürwort. 

h., ſiehe th. 

Hamb., hamburgiſch. 

H., Hinterland. 

Hw., Hauptwort. 

Holl., holländiſch. 

Jahrh., Jahrhundert. 

Ingl., ingleichen. 

J., Innerrhoden. 

Isl., isländiſch. 

Ital., italieniſch. 

K., Kurzenberg. 

2., Luzern. 

m., männlichen Geſchlechtes; m. Hw., 
männliches Hauptivort. 
Mh., Mehrheit; Mh. w. E., Mehrheit 

wie Ginbeit. 


Mht., mittelhochteutſch. 

M., Mittelland. 

Mnl., mittelniederländiſch. 

M.- u. Kindeeiprs, 
Kinderfprache. 

Nht., meuhochteutfch. 

Nidw., Nidwalden. 

Moöl,, niederländifch. 

Miedert., niederteutfch. 

D berf., oberteutfch. 

Obw., Obwalden. 

Deftr., öftreichifch. 

RA., Redensart. 

Romſch., romanſch. 

ſ., ſächlichen Geſchlechtes (oder ſiehe oder 
ſein). 

St. Gall., St. Gallen. 

Schf. oder Schafh., Schafhaufen. 

Schwäb., fhwäßifch. 

Schweiz., fchweizerifch. 

©., fiehe oder Seite. 

Sol., Solothurn. 

Spr., Sprache, oder fpr., fpric. 

Sprw., Sprichwort. 

th. 3., thätiges Zeitwort; m. f., mit 
fein; m. h., mit haben. 

Thg., Thurgau. 

Uw., Umftandswort. 

Uneig., uneigentlih; eig., eigentlich. 

Unperf., impersonale. 

Untermw., Unterwalden. 

Unth. 3., unthätiges Zeitwort. 

U., Uri. 

Vgl., vergleiche. 

Verw., verwandt. 

BMW., Bierwaldftätte. 

w., weiblichen ©efchlechteg ; 
weibliches Hauptort. 

3. oder Zw., Zeitwort. 

II, Zug. 

3: Th., zum Theile. 

Z., Zürich. 

3 3, zurüchführendes Zeitwort (m. h. 
oder f.). 

Zmeifilb,, zweifilbig. 


Mütter: und 


w. Hw., 
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Erfläarung der Zeichen. 


* Untegelmäpiges Zeitwort. 

+ Wie im Nht. oder im Webrigen wie im Nht. 

+ Nicht überall, oder im Uebrigen nicht überall, wie im Nht. 
O Nicht, oder im Webrigen nicht , wie im Nht. 


Anmert. Diefe genaueren Unterfcheidungen fand ich bisher nicht in den Idiotiken 
Schmeller fage es wohl, was ich mit + bezeichne; aber dabei bleibt er, oder Doch ins. 
gemein. Es muß indeß auch ausgedrüdt werden, ob das Wort nicht oder zum Theile nicht 
beim Nht. vorfomme. So friff z. B. Hüba (Haube), auch eine Männerhaube bezeichnend , 
Hören, auch das des Altars, des Mondes bedeutend, im Uebrigen nicht überall auf wie im 
Nht. Hingegen bedeuten 3. B. hécka, Moͤſt im Uebrigen gar nicht das, was das mr. 
beden, Moft. 


Beridbtigungen. 


Apalonifh, 3. M. 9., apaldniſch, K.; abiröthaz abfrömaz; ab- 
teöla; abtüera, Abtuerig, Abtüeri; äbefla; apfnöchſa; äpfnugfa; 
äpfnuͤſa; abforba; ab gent; abhögga; abmodera; äpötfha,äpütfhe; 
äbenda; Äbramera, Abroma; abſchera; abſchülig; Abſtricha; Ab: 
ſendliſta; abſerba, abſerbla, Abſerbleta u. ſ. f.; übueza; abwerda; 
abzocha; achloͤckla; aͤbodera; akoͤh; achdrbla; Kchsleta; akücha; Ada; 
Adam oͤnd Eva; athoͤh; atütſcha; Atraufwaſſer; afena, z. B. i 
mos doch afena (ſtatt afeha) n'afanga, und unter afena lies afanga; 
äföha; ägelig; ägents, ägänts; Aglöfnaz Agriff; äheba, und im der 
Anm. lies ahäba für ahaba; ähtmela, aähemelig; Alpmeſter; Aléggetli, 
Alégghaͤß, Alegghaßli; alöh; Alüegla, Freg-; unter mli: E(Hmli, 
E(c)meli; ämölaz anikläba; ardlig, ẽrdliger; Armalütafidelmefter; 
äröfta, arüſta; Arung; äſapfa, äſar pfa; Aſcheri, R.;äfhnärza; aſtecchl— 
lig, Aſtechyllige; Aſtechllchüe; aſtößigz aſih; Aslehr, ſ. E Welche; 
Augahoͤr; Awachi, K.; dwinda; Axamä. 

Batzamuüceder; Bagga, ſ. Bacha; Bandſtöck; Bärtſchaber, Bäaärt— 
meſſer, Bärtler, Baͤrteli; bärlothig; Baſchö; päſchſchela; Bäſilga; 
Bü; unter pautſcha: pantſchla (nicht prutſchla); Bäzeri; beba, bboöba; 
Zmabẽecher unter Becher; Bedigfihler; Betbera, Betbérer; DBittblöts 
ter; Bißgerbödes; Beiſtroͤd . . Strod; beilos; Ber, Bera, Berli, 
Beradrid; 3. Bera, Berli, darunter: Trägbera, Stößbera; 4. Bera; 
berhemmig,- behemmig; A. berig (f. 3. Bira); Bermuetter, Ber— 
ſack; Bismetbloma; beiſſa; Pflönggiuppa; Pfnechs, pfnechſa, 
pfneſta, Pfnechſeta, Pfneſteta; pfneſta, Pfneſteta, Pfneſter; Pfö, 
Pfoͤ, pfona, pfonig, pfoͤnig; bhäba; Bhenkt für Bhenk; Biblahüsli; 
Biefibröta, — dta; unter Bing Stößwaga; bißa; Blähafönntig, 
Blaͤchaſoͤnnti; Blabe...e große Blade für Blaha; unter Blechfuͤrli 
Bleͤshoͤlzli; Blügg, bligga, Blüggeta und fo überall E für d; Blesfür, 
BlesHölzli; Plöffier, pleffierlig; blöb, Blobe, Blöbeli; Plödli; 
Bloͤckſchlitta, KR; blod; Blös, Blöft... auch 9. Bloft, bblöſtet, 
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Blöfteta, Bloͤſtlig, Bloöſtli; Blöfa, Blöfer, Blöfeli; Bluedröfa, 
Blüedfchöffti, Hlüeöffirnanadig, Blüetströpfli; Blöma unter Blüe: 
ma; Blüefihefer, Bluefizocherli; pöpperla, Pöpperli; 2.Böck, böcka; 
Pötanöfter; bökla; Böfferthüsli; Bögazenaz Bögelfil, Bögelftücli; 
Böhnaliedli, Böhnaſtößel; Bohr ſynon. mit Bera; böldera, Bölderer, 
Böldrids,K.; Boler; Bali; Boͤ(o)lzwoög; Bönta, Boͤ (ontaloch, darunz 
te Spönta;z Potandfter unter Pontanofier; Ponterfpangamüeder; 
Boͤngga; Port, darunter Röhmportli; Boͤrz, börza, bboͤrzet, Boͤr— 
zeta, Boͤrzhͤnna, borzla; bo8, bofa, Böſt, Böfe, böferaz Poͤſil; 
Boſerliröhr, Böſerliſchüßa, d.w. Bofeli blofa, Dim. Böſerli; pöffla; 
Poͤſſli; brata; Bramer; beomig unter brämig; Branzträger; brän— 
zela, brenzela; brafelig; Braͤzeri; pre, prima, primig; Brenta, 
Ufwäfhbrenta; Brittliwog; Brieggeta, Briegger, Brieggeri; Bris- 
neftelmüeder; BrohbocwW&, Broͤchgſchücht, Broͤched; Pröferäter; 
Bröd bacha, Bröd iſchüßa; bröta, bhröta, Bröteshöfa, Brötes- 
hosli, Brotesrod;z brodla; Brögelwig; bröggborzla; Brol, Bros 
leri; bromig; Brönabett, Brönnatrög; Bröftfieber, Bruftficher, 
Brölw)ftfieberli; Brüederwald; unter Brüclleri Brol, Bröoleri; 
Bſchüttitroög oder Fummitrög, Bſchöcü)tterüerer; Bſtöckruüerer; bü— 
derig; Buebapfötzler, Buebardfa;z Buͤetzeta, Buͤetzeri, botza; unter 
Pulipäna Tulipanaz Puͤrafofi; purgiera, Purgierigz Puͤrlimehl. 
Chappabhlare; Kapötzli (Kapützlein); Fapuzinerfärbig Toörba, 
Kapuzinertörbli; Chatzatdpli; Chatzagſchra, chatzangſt, chatzhim— 
meleͤrdanangſt, Chatzaſteͤg; Kaffetiera, ſ. Tiera; Kelberfuht, kel— 
berſüchtig, K. Chälbli, ſ.Chalb; Fältig, «kältis Hus; Kanto, 
K.; Chastroͤpfeta, Chaͤsſchöpa; Chäuder; Chéttenabluüema; Che: 
gelblatz; cheibamäßig; Kerhals unter Chellerhals; Kemmi zu 1. 
Cheͤmi, Chèemifeger, Chemiforber, Chemiſchöß; Chömig; Cher, 
Cherſau, Kerſu; 1. Cherna; 2. Cherna, cherne, cheͤrnig; unter Cher— 
zaſtoͤck Leecht, Nachtliechtli; Chéſſler, die Cheſſlſerwaar; Kibgrend; 
kicha; unter Kittil Schlutta, Kittilraͤth; chitzla wor Zornige); Chi— 
lachapflèger, Chilachandrt, Chilahandrtli, Chilechhore, Chilch— 
höre; Chindliwéeh, das tröcked; Chüderer unter Chiſtere; Chlabeta, 
CHläber, Chlaͤbwerk; unter Chlaus Klöfa, klöſa, Klöſakappa, Klı- 
fanöpfil, Klöſaſtck, Klöſazuüg; Chleb, Vögelchleb, Klebnägeli, 
Chlebſand; chlépfa; Chloͤpa; Chloͤckſtͤ; Chloͤtzliſchuͤe; Chloͤfter; 
Klsös; CHlös; CHlösli, Dim. von 3. Chlös, Klaufa; hlofterla; hldsla, 
CHlösler; Fnüla unter Chneufiller; Chnöppeli; Enopfla, 9., unter 2. 
Chnoͤpf; Chnoͤda, der Äuffere und inmere Knöchel der Unterfchenkel (Er hed 
recht Chnöda, d'Chnoͤda wof de Tiſch), Chnödli; Chnötter (hinter 
CHnötter, KRnütter), hnöfterla; Chnörzeta, Knözeta;ſchnöſtblöb; 
knöza; unter Kopeiſchriber Gemeindſchreiberei; Chöttenacherna; 
Chöttlabletz; choͤdera, CHöderlig; choͤthlazſchoöͤtzla; Chögafi!, CH: 
geleta; Kor, 4. köra, ghöra, Ghörli, ghörlös, 2. köra, ghöra, 
körig; hörbla; Chörzaberg, Kurzabergeri; Koͤſt, om ’sCHöftli; 
Köft, höftla, koͤſtla, Chöſtleta, Koͤſtleta, Chöſtler, Koͤſtler, CHoft: 
hi, Koͤſtliz Chris, chreſa, chresdick, Chresnödla; Chriefihüder, 
Chrieſidocht, Chreſihögga; Chröttablüema; Kröol, Fröla; Kröm, 
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K., kröma, chrömla, Chrömli, Krömli; Chromer, hrömera, kro— 
mera, Chromertröcka, Kromertruckazſchröſet tüer, Chröſeta, Chrö— 
ferli, chröſa (nicht chröſa), Chrösleta; Chröſpela, kröſpelet, Chrö— 
fpeli; Krüſeli, 8., unter Chrösla; Chrüchböhna; Krüt, Krütſchni— 
der; chruͤtig; chruslig ſtatt chrüslig; Chrüzerli; chüta; Körzamü— 
ſerli; Chüechlitägz Gmel unter Quel; Chüngbe. 

Tächlichappa; Tätſchſchnorra; Taftra, Taffera, Tafferawerths— 
hüs; Taghéerr; daham, ſ.dehem; Tannzapfandl; Taſaléidli; Tauff— 
moͤhli; Tuͤßliz trettes Gſchwẽer; dethir, dEdor, dedorwila; Tega 
(Hw., nicht töga); dehem, dehemet; dehönnaz tengg; Deliz; dernd unter 
denoͤh; dertige, dertigs, dertis, derige, derigs; derher, dernd, 
ſ. dether, denoͤh; Thoͤt, Thoͤtliz Thor, thora, thüra, Thöreta, 
Thorgricht, Thürgricht, Thürnag il; thö, Mw. thö, K., unter thüe; 
dickamöl, dicklibs; ticha, Mw. tiecha, K.; Kafethier, Kaffetiera 
unter Tiera; do, vor dd (139b); Toöpa, Töpi, töpig, Toͤpli (darunter 
Toͤpa für Topa); Toppelgläs; Töfterbüch;z tochtlös, Tochtlöfe; 
Töchfel; toda Nofftoder), todtela; Töglifhüe; Tofabtttler;tögga, 
Tiggeta, Tögger, Tdggeri, Töggwetter; Tolleli,M., Töleli, K., 
Toͤleli, 9; Tömöl, Tomor, Tommol; Tonneli; tönna; Chästön- 
nela unter Tönnela; doͤna für donez töra, törft, törft, Mw. töra, td: 
rig (gwögig); Tö(u)rbaboöda, Törbachärrli, Torbawägeli, Törba— 
trefter, Torbatroda, TSorbamdds, törbela; dorthiüe, durthö; Tüer— 
gga unter Törgga; Torggiläd, Torggilbomm; dorfihtig, dürfichs 
tig; Dorzög, Dürzug; To, 8; Trallari; Dreittſchnitta; tee: 
mäcla; Treßeta, Treßer, Tréßeri, treßla; Tribuliereta; trild: 
wis, trilehwis, trilhwis gwöba; Trödli; Trod, Troͤtli; Troͤg, 
Teöglifhlitta mit dem Trögli; trola, Troler, Teolerei; Teoli, 
frolid, tröli; Teöllmifter, Trüllmefter, Teöllnäpper; Trömt, 
tromera, trömera, Tromereta, Trömereta, Treomli; trofte, Trö— 
fig, Teofi; Troͤtta; Treüegli; Teüßeta; Tfholi; Tüchlizüg; 
Tofelsjagerli; Tummibira, d. w. Bera; Dunfamüsler, Dunkel: 
müsler. 

En (unter 1. E) und EC dne, E(H5, Äne, As, dert, die, das, 
enennerfhmol, a anerſchmöl, ennerfb iniga Mol; ippanamal; 
Spfilblömli unter Epfel, Spfilgfaft, Epfelfaft, Spfilhung, Spfil: 
möft, Epfelfhmalz, Hpfilfföd; unter tta Trodeta; Ettiggnägeli; 
Eterkemi; Tthie, Eding (d. w. ẽthüe); ENHtröd, E)rtröd, fr: 
tröcka; vertfchötta unter Etfchötta; Egg, Eggli; eidgnoöſſiſch; Elte; 
elend; Elimli; dnandernd, denandernd; EGOnerlhig; enggädst, 
enggäxt; Enzid; fra; Erba, erblig; Erficha; erfüfera; Erfüela; er- 
fuenzla; E Wetröd, ſ. Edtröd;z Erhid; Errotha, verrotha; trwor: 
ga, verwörga; E(Isléhr, Asléhr, Asuebig; Effot. 

Fadazenli, Fadazeli; Vatter Ind Muetter lofa; Foͤhis tho unter 
Fanga; faͤßta, faͤßta, Faͤßte, Faßthöu; Veh, 9. K., vechr aß, vech— 
raͤß; Fegbörſta; Feli; Fehr, Fir; Feldchrüt; ver: verrötha, ver— 
rötha; verabgöba; verblegget; verböſchga; verkicha; verfläba... 
iſt d9 neba verchläbt. . .z verfmözga; verchöſtlaz verchrösla; verflüe— 
met, verfliiemeret; vergafera, R.; vergebes; vergela; Vergöſt, 


LIV 


Vergöft,vergöcdftig, Vergöftlig, Vergöſtlizvergröbaz verhöchera; 
verhöra; verlada, vertläda, verläda; fern, fernig, ferndrig, fern: 
derig; Fürnüechter unter Vernüechter; verrötha, f. frrötha; ver: 
(hläpfa, K.; verſchlaza, K.z verfhmurra; Ferſt, im K. Fierſt, fir 
ſta, Ferſtboͤmm, Ferſtchammer, Ferſterwi, Ferſtſpröch (Mh. Ferſt— 
ſpröch), Ferſtſtöba; verſträza, K.; verſerba, verſerbla; verfüfe, 
d. w. verſörra; Verteͤmpfts; Fertgertäg; vertnöra; vertoͤgga; ver— 
toͤktera; verteöllt, M. 9H., vertrüllt, 3. K.; vertrenna, 8; ver- 
twenna; verwerca, verweckhet; Verwiflerlöh; verwoga, de Ver— 
woͤga; verwörga, f. erwörga;z verzocha; Fesleta, Fesler; Firfküel, 
TDruͤrſtuͤel, Ladfinel, Lihfüel; zu 1. Fifch vgl. 2. Fiſch; Fifelwig; 
Flaͤſchtoͤtz (Mh.); flätſchig, nicht flätſchig; flechtbena; flöchea, flochta; 
Floͤd; florza, flöza; flötterig, H. 8.; foha, ſ. foha; Föchs; foW)F 
bbläcklet; foöͤcha unter föha; 1. för; 3. for, forig ſ. vörig; vorhe, 
vorhe, vorhä; 2. Vor, vorig, forig; Voͤralp; fürafeka, Förafeger, 
Föraſétzeri; forba, Forbetaz Vorberg, f. Voralp; Vörblatta; vor 
brächta; Vorbroh; Voörbrögg, Vörbrögglada; Forhauff, Für- 
Fauff; vorhäusla; förchöh, fürfoh; Vordorfer; Voöreffaz Förfel, 
Forfeli; Vörfeifter, Vorfinfter, Voͤrfeſter; vorfern, vorfernig, 
vörfenderig; vorgeh, vör- ond noh= (nöha, 9.) géh; förhäba, für: 
hbiba, vorhäba, vörheba; vorhah, forhaz vorhe; fürhendera; für: 
hüſa, vörhüſa; vorig, f. 2. vor; forlegga, fürligga; Vorlös; vor: 
macha, formaha, fürmaha;z Vormol, f. Vörtagma; Förmüeder, 
Förmücderer; Vörnack; Vordrt, vordrtlih; Vordrtel, Vörucrtil; 
Voͤrrechnig, Voͤrrechni; Voͤrſchlag, Forfchläg, Forſchlägli, voͤrſchlöh, 
förſchlöh, fürſchlaha; vorfhucha; Forftaland, — lender, — deri, 
—derla; forfiga, Forſatz; Vorſöomerig, Vorſoͤmmerig; Vörtagma, 
Voͤrmdl, Vdräzi; voͤrtela, Voͤrteli, Voͤrteler; Voͤrtile; föruni, 
M.; vöruſa, föruſa, föruſi; Vorzächa, VBorzähaz; Föſechli; Fraua— 
thäler (Chröna-, Federa-, Chrüz- oder Brabanderthäler); Froga, 
Frogabückhli, frögla, Frögli; Füeßeta; Füle, fülela; fürba, f. 
förba; Furftatt; füfte. 

Gähfhüsig; Gäggelizüg; Gartler; Gapboldera; gent, gfldt- 
ſchet, gloͤtſchet; Ghör; Gimpesbe; Gitworm; glilig; Landsgmand 
from unter gme, Gmemerk; fi gnäda; Önddsjümpferli, Gödelwaf- 
fer; Schüelergöf untee Göf; Bömpeff unter Goömpeéſſ; Gräschara; 
Täggebi unter grüͤetza; gfhoflet; gſtößa; Gurglamehl; Övätterli: 
zug; Wögbom unter Gwägt; Gwerb. 

Häla, Halblädli; Hallerli üsthaͤla; Halshöodr, Halsflerde,; 
Heltechs, OC(o) ltechs; Henderlinder, Hönderlender; Henderſaß, 3. 
M.; hec(o)nderſchlöh; Henderfina...; Henn(n)aſenn; Hert, heirtli— 
dig; Deralöbeli; O3 3., Herz, M. 9., Herz, 8; Heuflöd; Him: 
mel ond E(yrda; hirnmüetig; Hoptfloff CLibiloff), Höptmeli, 
Höbsgerli, Högsmerli; höchgéacht, höchgééehrt, höchwöhlgeboöra; 
Hoͤdaſtẽ, Hödli; Hogg (MH); Hörnaff; Hörnigel,d. w. Hoͤrliz Hoſa— 
traͤger; Huͤeli, Hoͤli. 

Jack, K.z8bonderz ifüenzla;ämagmwerd; Johrchéhrliz Sſtands— 


LY 


bredig, Sftandsbraie, $ftandgeld; Sumpfera, Jumpfera gfeb; 
imuefta. 

Lädfpifa, 3. M. H.; Laͤrli; Liberfelfa; Libſchada; loͤckla; Löller— 
zapfa; Luͤtenämtli, Lütenäntli; Lüterchaſta; Luegröhr. 

Magatſchloͤſſ, Malaſchloͤſſ; mehdaſeba; mehra! Méhrhand; 
Menggeleta, Menggeler; Mölfterli; Mos, gmofeta, moͤshoͤlderne; 
Muͤli. 

Na, ſ. nt; näbes; notha. 

Sbelzitig; öberal; öberamta; überftellig; öbhab, — bheber, 
— bhebeſt; O(S) derli; d=etr, u-ẽr; Poͤrblatta für Voͤrblatta unter Ofa; 
üverdocht unter Sverdocht; —geng, ügeng; Shrli; Omlegggatter; 
önderbölza, oͤnderſtötza; öndergint; Swortli (Dim.); öſa. 

Räße (die); Reſtli; Rietli; Röpfliz rötha Cherna, rotha; Roffli 
(Dim.); Ribelizüg. 

Speröff; unter fpringa: döragenteC hie; Sprögelherna, —chẽernli, 
auch unter Sprünzil; Schtllawirhu.f.f.; Shlona,M.; Schmötterdhäß; 
Stä (Stein) unter Ste; Stnadhäs. 

übhäb, öbhab. 


CI” Die Verbefferungen des Gedructen find unter den ziemlich willkührlich aufge: 
fellten Rubr. Berichtigungen nnd Druckfehler begriffen. So weit die- 
felben fic) zur alphabetifchen Ordnung bequemen, zumal wenn fie der Quan— 
tität und Qualität gelten , wurden fie (unter „, Berichtigungen’’) befonders auf- 
geführt, theils um die Ueberficht und Benützung desjenigen, was auf die rich— 
tige Form und Ausfprache der Wörter fich bezieht, zu erleichtern, theils aber 
um Raum zu erfparen. 


Drudfebhler. 





©. vır 3. 24 v. o. lied Cherubini. 


13 v. u. I. Thier-, Pflanzennamen. 


» XXI „ 

»„XXV1 „ 5%. 0. |. Germania. 

»„ zxv0y 19.131 Fein flatt ein. 
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„9, XXX 5, 
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©. 10 a 3.290. 1. 1.Ntaal.für plaal. | ©. 

„. 441/h1 ,,.15 9! 9. Tofche Tich: 

„44a, 229 0.1. ©tein fl. Rede. 

»4asart,, 78.0.0: — 

»»» „10 » » fhmärgen für 
fhmärgen. 

„417243. 12.0.1. grüe firgrün. 

»»b » 79.1.1. fehr, befonders. 

„ 48a „45 v.u. l. beinahe immer et— 
was. 

„2323. 50.0.1. Gleftefurlafte. 

zn, Honf-mi 

„24h „430.09. l-anafihtig. 

„25a „s0v.u.l. Ögfhwürfterig. 

„29a „270.0.1. alsthanıg rm 
absthanig. 

„ 31 b3. 229.9.L andleden für 
anblöden. 

„ 36 a 3. 230.0.1.73 sqgg. 

»„ 37a „ 29.0.1. refovistı. 

n 385 3. Si ne Damen 

» 39a „ 4v.m. l. la spunda. 

„ 40a, Av. IT. mena. 

„4b „280.0.1.romfch fürromf.; 
auch ©. 51. 

„43a „21v.o. I. 14. saeculo’ für 

‚ A443. 
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„ Ak a „43 undb 3.19v.0.1.B era. 

„6a ET 

„593 a „417%. o. l. gingivae. 

»„ 55b „230.10.1.Blahbaf.Bladha. 

»„56b „d4uv.o.1. b) für 2). 


2649.01. 4 beim... flatt € beim... . 
18». 1.1.9 für 9. 
100er: 


58 a 3.270.101. een für men. 


60 b,„23v.u.1. Mht. für MB. 

>.» 99. AIR BONME 

bla’, 690. ODER 

64 6 „12 vn ste: 

Ba, 2m. 1: K für Kr. 
Pf. Den. 

66 b „19 v. o. l. puhila, colles; 


voe. 242 bohil. 


712,44 0. für9. 
72,b:. 22: 2. 106 DE Ser. 


12.0.1. fhwäßgen. 
76b ,„ aus. Lee 
778°, 6%. DIESE 
80W „320 u LI er 

81a „40 0.0.1.8. 2, 189. (9.). 


»3 99.9 


»„ bb.» 27 v. 0. lied breeches für 
breeches. 

»»» 9». 1.1. Prusemche. 

32a „4170 uT. fed-i 

„ b’s 22%.'0. 1. Steetekge 

56a ,25 vu. 1. öberlüte. 

bb. '4 in 0. I. bEnebomuene 
büinbbin. 

87 b 3.13 vw. o. I. mit bell(us), 
Kaindl. 

89 a 3. 30 v. 9. [. comune. 

Day 39.0 1. des flatt dab. 

ua „419, 418, KURORT IENE 
chifcen,, uualescun, hamus (ftatt 
Lamus). 

97 a3. 220.0. I. Mahlgerinne. 

„.b „ 20. 9 9%. neineDener 
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97b3. 9». u. 1. Phafeolen. 
2 ul. Eids, le 
Ms Meer. 
100 a 3.16 v. o I. womit flatt 
welche. 
» 33.3. 22 d. 0. f. gelunet. 
01a „ 5 v.0. Sf. Petermann 
Etterlin. 
»„b 3. 31 v. 0.1. giokli, romfch. 
102 a „ 19 v. 0. I. Wenn-ma. 
aa. 9. Loading: 
102 a „ 26 v. u 1. Geiſt von eimem... 
104 b „ 26 v. 0. I. Seitenthüre. 
105 a „ 28 v. 0. [. verzwant. 
109 b „417 v. u. I. Klofter, Einſied— 
lerhütte. 
111 b3. 5v. 0.1. Eva: (flatt ;) 
41 b,, 7%. 1... pugil. 


AS „179 u I. Zeum. 
120 a „13 v. u. |. sas (bei Eon: 
tadi tscheriescha, Kirſche), 
a3 328. u 1. Zisı ff, sisie. 
»„ A „» 26 v. u. [. caenoplectrum, 
„24 v.u.1. Aıja flott Aya. 
>. 31:0.:0: I. dana. 
„6, 9, '8,-urcens. 
500 gringlets. 
ea. N. 0,L "guarclh, ber 
Eonradi quartli), miez 
quäreli. 
aaa ya: 1. 
terlig. 
083. 3.0 1 in fen. 
134 a „ 23v. u. I. Hinterlande. 
DEE ITTHERR- 
135b „20 v. m. f. vernünftig ſpar— 
fan, 
136 b 3. 16 v. 9.1. froget. 
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Chüſeblät— 


Spelfuürſpiel. 

139 a „ 17 v.0.1. Mht. 

„ bb» %4v. 0. löfche ein als. 

119 b „ 29 v. 0. I. Jrrito. 

1522 „24 vu I Dim Zei: 
berli, 1) 


„ 5.3.23 9 6: 1 oDpnsEb. 

153 a „ 32 v. u. I, chamen 

155 8,2% 0, 1... die med 
u bu 441 90, 1. Zenmien. 
Tobler, Idiotikon— 
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160 a 3. 21 0.0.1. fen für fein. 
160 a „29 0.01. Ste. 

» »»40 0.0.1. Hethüe. 

161 b„20v. u. I. nehein für mehem. 
162 a „450, 0. I. zierda (Ziereta, 

‚Zierde). 

953: 16.0: 9. Ki 
„417 v. 0.1. imde. 

13 v. u. ettidh. 

av. ml. Ejb für &;b. 
15 v. 9. I. Geätze. 

16 v. o. 1. äczen. 
24 v. o. I. ulna. 

3 v. u. l. neheineft. 
12 v. u. l. pavimento. 

10 v. u. l. pavimentum. 
15 v. 9. I. der tufig Gottes .. 
174b ,„1418v.9.1. ducks and drakes. 
3. 28 v. 0. I. Pinicianus. 
150 a „145 v.u.1.e Hikli. 

bis A. EEE er 5: 
a „ 340 u. I. Släubigers 
fl. Schuldners. 

» ».3- 19 v. u. obligare, 
1893 ; 8 v0: Vino. 

10a, 5vu.l. Höli. 
24 v. 9. I. Liebe. 
199 b,„4ov. u. 1. 3) f. 2. Dr. 
‚1. I. en was föriga. - 
. u. I. nit für mit. 
En AOL ©; N 
b „ 59% uık auch: 
Bull. BER 
. u. L. mittere, 
.. 0. l. Theilnehmer. 
„411v. o.l. Goͤſch, Goͤſcha. 
„26 v. o. l. beurtheilen (auch. 
— veh für vd. 
„45 v. u. 4. M- CCCCCVM. 
25 v. u. I. maun, Hand, 
338,9: 1. Bender. 
25 v. 9. I. il tschiun, 
22 v. o. I. blictrire. 
„19 v. 0. I. müeßi. 
„ 440. u. l. luͤch a, entiwurzeln. 
„29 v. u. I. oculare. 
352 a „ 4 v. u. löſche „untere“ und 
lies ,, Leib,” 
vın 


21.33: 


Bun 
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©. 354 b3. 9 v. u. ſetzt 2) vor fig. 


„356 a „ 220. 0.1. völlift.völlig. 

3% 4 0.0 HL CR: 

„ 374 a „ 22 v. u. l. proferre. 

is 5,2 0x u Kherbae: 

„399.8 „ 25, 260.0 1.000.9.,5. 
ah... 


403 a.3. 23 v. u. [. socer. 


Fehler, welche den Sinn nicht ſtören, 


für die Senne, Gefäffe für Gefäße, 


licidium , abdrevirt fir abbreviirt, 


Zefer ſelbſt berichtiaen. 


S. 435 b 3.83 v. u. ſchließt „Üshau- 
bauel, uͤshauſtöckli“ an den 
Artifel uͤshaua. 

„439 b 3.6 v. 0. I. avroydors) 
Thalbewohner, fie... 

» » »» 120. 0. I. zurüdgezogen), 
IR 

„450 a „16 v. u. 8. aba für abba. 

wie fpühlen für fpulen, das Zenne 


Adam fir Adam, stiliceidium für stil- 
ſpucken fir ſpuken u. dgl., wird der 


Appenzellischer 


Sprachſcha tz. 
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41. U oder aa (zweiſylb.), eine Infini— 
‚tiopartifel nach afanga, doch öfter weg— 
fallend, zu. Es fangt aaa beffera, 
8 fängt an zu beffern. Auch euphonifch 
ana, a ma. M. K. Vgl. ge (neben 3’). 

Anmerk. Während die Franzofen das mit 
unferm a gleichlautende a gebrauchen, ſetzen 
fie En nach commencer par. 

A. 1. Vw. a) gefrenntes Vw. mit 
derlhbritten und vierten Falle, an. Er 
ift nid a das choh, ererinnerte füch def- 
fen nicht; esift no nüd a dem, es 
handelt fich noch nicht darum. Much fteht 
a als a hinten: Alem a. Mllem nach, 
allem Anfcheine nach; dem a wol, dem: 
nach wohl. Allg. Wie überhaupt die Vw. 
mit den Pronom. und Artikeln in der Re— 
gel organifch verbunden werden, fo ift es 
auch bei dieſem der Fall. U dem, an 
dem, haben wie in unferer Mundart nicht 
oder höchſt felten, «8 fei denn, daß es 
an diefem bedeute. Es wird in am 
zufammengezogen. Wohl haben wir a der, 
doch a-der, welches indeß in ar oftmals 
verfehmolgen wird... 3 wil a-der oder 
ar Mutter froga, ich will die Mutter 
fragen. b) Bw. in Sufammenfegungen 
mit den Hw. und Zw., d,an, z. B 


afoba, ahäba; Atrauf, Afald; 
Arung. 2. bin), a) Adverbialendung, 
bin oder: her. Sm Teutſchen kommt es als 


Präfixum vor; z. B. ina (einhin), aba. 
In J. Mund 8. bedeutet jedoch das a her 
und wird dem i, bin, entgegengefebt, 
z. B. u fa (aufher), herauf, ufi (aufhin), 
hinauf. So viel mir bekannt iſt, wird a 
nur im Worte aweg vorgefegt. b) Uw., 
a, an. Do werfi a, vo ‚fang a, 
vom Anfange an; vomoba na, von oben 
her; vo zwod ereff A, von ganz vorne an. 
Anmerf. Dem aals Bw. der Zeitwör— 
fer entſpricht vollfommen das altnord. A, z. DB. 
aklaga (aflaga, 8.) Die Althochteutfchen 
iR dafür ana. Siehe ana. 
3; Al fe, MH. A und Gier. Dim. 
Ai. I. M. 9. Doc) fagt man auch hier 


en „Idiotikon. 
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lieber e m’Gier (Ei), Eierli. RU wie 
mit-ema fihallofa WÄ omgoh, M. 
9., mit etwas fehr ‚forgfältig umgeben. 
Sprw. Wenn manemole WäÄ gnoh 
bed, cba-ma nom böra ſtehla, 
wer einmal geftoplen Hat, Fann vom Steh— 
fen nicht mehr laffen. Im K. fagt man 
dafie: Wer amol an Öpfil gnoh 
bed u. f. f. Gaſſenhauer: 

J ha gär e ſchös Henneli, 

Es läd wonderſchöne A. 

Mas wilh— Hi lang hüſela? 

J bi eba male. 


A, 1. Empfindungslaut, in der M.- 
und Kinderfpr. , um einen Widerwillen gegen 
etwas auszudruden. Apfoch oder aud) 
a pfoch, pfui, fi, wird auch von Erwach— 
fenen gebraucht. Mit ä wird die Abnei— 
gung hauptſächlich gegen etwas Garſtiges 
ausgedrüct; dann, wenn man nur unge: 
wöhnliche, dabei nichts weniger garftige 
Fragen ftellt, pflegen fie, bei. der, zu 
antworten : was ein verftärftes Nein 
if > /UD., a) überh. ‚ unfauber, garfig. 
Diefes Mort fommt in der M.- u. Kin- 
derfpr. vor, und die Mutter will —* 
dem Kinde etwas verleiden oder ihm zu 
wiſſen thun, daß es nicht für dasſelbe 
tauge. Es wird daher nicht bloß beim 
Anblicke garftiger, fondern auch fchöner, 
dem guten Sefhmade zufagender, ange: 
nehm ſchmeckender Zuge gebraucht, wofern 
fie nur der Art find, BAR fie in den Hän⸗ 
den oder in dem Munde des Kindes Scha⸗ 
den anrichten. Loß's ſeh, es iſt ä, 
laß es bleiben, es taugt nicht für dich. 
Allg. 5) insbeſ., A oder Ad made, 
allg., den Stuhlgang verrichten; ingl. 
piffen. Wolfh. Nur in der ‚Mütteefpracge 
gebräuchlich, die richtig mit den Elementen 


ä, 


beginnt. 
Anmerk Man verzeihe mir das Wort 
Mütter- und Kind er ſprache. Das Wort 


Ammenſprache wäre für uns vollkommen 
unſchicklich, da es hier zu Lande zum Glücke 
Feine oder doch nur als Seltenheit Ammen 


2 Yen — Ub. 


gibt. Mukterfpgache wollte ich nicht fagen, 
um den Gengenfaß dieſes Worfes zur frem- 
den Sprache nicht zu ſtören. — Zu dä 1 iſt 
su bemerfen, Daß die Niederheffen ebenfalls 
& (gr. o0) haben. Holfteinifch in der Kinderfpr. 
N-a, Kinderfoth. 

Aa (zweifold.), ſ., ohne Mh., das 
Schmiegen der Wange an Wange, bef. 
von Kindern, welche darin fchon bei ‚Zeiten 
Unterricht erhalten. Sie geben dann zugleich 
den Laut, welchen diefes Wort bezeichnet , 
von fih. Die Mütter wollen fir ihre Mi- 
hen und Sorgen bei Tag und Nacht Be- 
weiſe der Liebe und Dankbarkeit, und wären 
fie zuletzt wicht viel mehr, wie mechanifche. 
Es iſt begreiflich. Und wer wird ihnen 
eine Freude mißgönnen, welche noch erquicken- 
der fein mag, als diejenige des müden Ar— 
beiters, welcher am Ende feines Tagewer— 
tes feinen wohlverdienten Cohn empfängt? 
Für das mittel, Aa fagt der Hinterländer 
Ad. Aali, Ali Dim. von Ya. I. 9. 
K., Fommt auch im M. beinahe nur vor. 
Mach-mer ce n'Aali, liebkoſe mich ein 
Bißchen. Defter auch: & nAali ond e 
Stricherlimacha, feine Liebe und Zätt- 
lichFeit gegen eine Perfon durch fanftes Hinz 
drücen der Wange an Wange, durch ge: 
lindes Streichen am Gefichte zu Tage legen, 
liebherzen. Unter Erwachfenen wird Ma 
und Yali bloß ſcherzweiſe gebraucht. 

Anmerf. Auch in St. Gallen Aä; in 
der übrigen Schweiz Hält; fihwäb. das Wi 2 
Ale, Aiaile, Kuß, Kinderfpr.; ebenfo in 
Tirol Wi, ein Küßchen; in Altbaiern Nilein. 
Vgl. das ſchwed. älas, älska bei Schmelfer. 

Aach, w., der Name einer Gegend 
an der Goldach in der Gemeinde Rehe— 
tobel. 


Anmerk. Nach findet fich in zufammen- 
gelegten Eigennamen zu häufig, als daß Ans 
führungen am Orte wären. Nur Rothach, 
Rothaach, erwähne ich, das ift ein Bächel— 
chen unweit Bregenz, darum, weil einer der 
erſten Vorkämpfer unferer Freiheit Rottach 
heißt, und vielleicht diefev Name gerade das 
bedeufef,, was Rouſſeau (rousse-eau, Roth⸗ 
waſſer?. Aach iſt offenbar ein altgermänni— 
ſches Stammwort, dem das goth. ahwa, alt— 
hocht. aba (amnis. Keron. Vocab. MS.), 
angelf. esa, fat. aqua, ifal. acqua, romſch. 
aua, Span. agua, franz. eau verwandt iſt. 
Ueberall liegt die Bedeutung Waſſer obenan. 


Ab, M.H. K., äb, J. Gais, 1. Vw. 
mit den dritten Falle, a) eig., (A) die 
Gntfernung in Anfebung eines Ortes oder 
Dinges, befonders von oben nad) unten, 
zu bezeichnen, von. Gang ab-bem 
Bank aba, geb’ von der Banf herunter. 
Thue d'Hend ab-bem Tifch, bringe 


die Hande vom Tiſche 
d'Hend vom Tiſch, würde heißen, ent— 
ferne die Hände vom Tifehe, ob herunter 
oder hinauf oder in horizontaler Richtung , 


derunfer ; thue 


das gälte im Grunde gleich. Ab Gäs 
(dem hoch gelegenen Dorfe), von Gais 


herab, aber nicht ab St. Salla (dem 
tiefer liegenden Orte), fondern vo St. Gal- 
len; ab der Chammer und vom her 
(Keller). Sf nedbes ab Weg? iftes 
ein Umweg? oder: vom Mege entfernt ? 
Gang-mer ab-de n'Au ga, gebe mir 
aus den Augen. Ab Blap goh oder 
bringa, von der Stelle gehen oder brin- 
gen. J goh-der nid 
gehe dir nicht vom Fleck weg. Ab Tifch 
befta, beten, um vom ZTifche zu geben, 
d. h., das Gebet am Ende einer Mahlzeit 
verrichten ; gegenliber dem über Tiſch 
betta, das Gebet vor dem Eſſen verrich— 
ten. Ichomma wab-kem Eſſa, ich 
komme nach dem Eſſen, wörtl, von dem 
Sen; ichomma vom Effa, ich habe 
fo eben gefpeist, und würde man während 
des Eſſens genöthigt, öfter von Tiſche zu 
gehen, fo müßte man vil vom Effa 
n'a weg. Ab-bem Mart, vom Markt 
weg. Heu ab-der Wes, getrocknetes 
Gras. Waffer ab-der Röhre, Waf- 
fer von der Brunnenröhre. Ab - der 
Hand effa, von oder aus der Hand effen, 
3. D. eine Birne. Im der höhern Schrift- 
fprache der Schweizer erfcheint ab nicht 
felten, 3. B. der Schweiß rinnt ab der 
Stirne. 

Wißa Wi ond Branntawi 

ond Waſſer ab-der Röhra, 

ond, Bueba, thiiem - mer d'Schnora zue ; 

i mag -i nomma füra. ; 

M., und im K. diefe Variation: 

Bigerafifch ond was guet ift, 

ond Waſſer ab-der Nöhra , 

ond wenn-mi D’Muetter fihlaha thusd, 

fo tho-ni beöfa. 
(2) Einen Abgang, Verluſt, abgängi- 
ge Benützung zu bezeichnen, von. Es 
gohd ab-der Schür, ab-bem Ka- 
pital, die Scheune, das Kapital leidet 
darunter. Ab-der Chraft choh, an 
Kräften verlieren. Ab nebes trinka, 
einen Thee von etwas trinfen, 3. 3. ab 
Chriefi, ab Brubeerblada trinfa, 
einen Aufguß oder Abſud von Kirſchen, 
von Brombeerblättern trinken. Unſer ab, 
das zwar nicht immer, aber meiſtens von 
dem vo verfrefen werden kann, genießt eine 
etwas befchränfte Anwendung. Alfo gebraucht 
man, will man auf das wie weit? oder 
wie nahe? antworten, nur vo, nie ab; 


ab Bla, ich 





Ab. 3 


ee iſt wit vo-nem aweg, nicht ab— 
bem, er ift von ihm weit entfernt. b) uneig., 
(43 RA. Ab-der Hand goh, untreu 
werden. Merkwürdig ift, daß ab Han— 
den, mit welchem Oberteutfch. die ſchrift— 
teutfehe Sprache fich bereicherte, fo wenig, 
als ab Seite volksgemäß find; man fagt 
vo Sita und etwa vo Handa oder vo 
der Hand choh oder loh. Ab- der 
Ehr goh, an Ehre einbüßen. Es tff- 
mer vollig en Ste ab-bem Herz, 
es ift mie eine fihwere Bürde abgenommen. 
Ab-bem Böndeli hob, eig. ungebun— 
den werden, aus dem Geleife Fommen, 
ausfchreiten. Sprichw. Ab Auga(ſ. Aug), 
ab Herza, aus den Augen, aus dem 
Sinne. (2) wegen, über, vor, von. Ab 
nebes neh, eig. von etwas nehmen, uneig. 
aus etwas entnehmen. 3 ba drabb gnoh, 
daf..., tch entnahm daraus, dab... 
Anekdote: Als eint im einer Geſellſchaft 
die Frage aufgewworfen wurde, welche wohl 
die zweckmäßigſten fchweißtreibenden Mittel 
fein mögen, eriwiederte ein im ökonomiſcher 
Beziehung ziemlich eingefehränfter, dabei 
jedoch Irbensfrober Bauer: „J fa ab gär 
nünt beffer ond nie meh fihwiga, as wenn- 
mer zwe Zes zemmafoh find.” Ingleichen 
fteht ab in Verbindung mit Wörtern, die 
eine Gemüthsbewegung ausdrücken. Ab 
nebes froh, frurig, ufgrummt, 
vertröſſig, verliebt, taub, zornig, 
höh ſeh, verftuna, verſchrecka, ver: 
chlopfa jomera, chlaga, gira, 
ftampfa, fi verwondera, fi vert- 
fchötta u. dgl., Uber etwas froh, trau: 
tig, davon aufgeräumt, dariiber verdrieß— 
lich, deßwegen verliebt, dariiber entrüſtet, 
zornig fein, darüber erffaunen, davor ers 
fehrecfen, darüber jammern, vor Zorn mit 
den Zähnen knirſchen, ſich verwundern, 
entfegen u. dgl. (Dgl. au 0b.) Ab 
Emm witeft thue, gegen Semand in 
der Aufwallung ungemeffene Ausdrücke ges 





brauchen. Gad ab Emm möga ıboßa, | 


niedr., Jemand durchaus nicht leiden kön— 
nen, eig. fo wenig, daß man feinefiwegen 
fpeien möchte. Hier wird unfer vo von 
ab vollftändig ausgefchloffen. Dafür läßt 
ſich ab mit dem Begriffe der Zeitentfer— 
nung nicht verbinden: nicht ab Stond 
a, fondern vo Stonda; nicht ab-bem 
erſta n'Augenblick aheds bbefferet, 
ſondern vom erffamAugablifau.f.f.; 
nicht ab emm Tag zuem ena, fondern 
vo memm Tag u.f.f. o) trennbar bei 
3w., los. B. abfeh (in Abrede fein), 
abchoh (losfommen), abloh (en Schos, 
ein Gewehr losſchießen). Diefes Vw. ift 
zwar ſchriftteutſch; allein es Fommt bei 





ung in ‚Zufammenfegungen vor, welche 
dem pt. abgehen. 2. Umw., ab, a) in 
dem Zufammenhange getrennt ‚ abgebrochen 
oder abgefihnitten. '8Bde iſt ab, das 
Bein ift abgebrochen. Das Zw. ſieht man 
offenbar ausgelaffen. Ab ab rufen die 
Mähder, nachdem fie das Gras eines Grunde 
ſtückes gänzlich abgefiboren haben. Auch 
umeig. rufen die Schüßen ab, wenn fie 
einen beffern Schuß thun; daher abſchüßa. 
Allg. b) hinweg (vom Feuer weg), fertig, 
gar. D'Schotta n'iſt ab, die Molfen 
find fertig bereitet (inden man den Keffel 
vom Feuer wendet). DBerggegend. J bi 
ab, ich bin mit dem Kochen fertig. Allg. 
Der Gegenfaß davon it ob ſeh, ber 
dem Feuer fein. ec) von Händeln, beige: 
legt. Als Soll ab ond tod seh, eine 
mehr oder minder vlt. Kanzleiformel, es 
folt Alles gerichtet und gefchlichtet und ver— 
geffen, foll über Alles Amneftie ausgefpro- 
chen fein. d) nad) dem Hw., hinunter 
oder herunter, hinab oder herab. D’Halda 
n’ab wägela, den Abhang hinunter rol— 
ten. = II 9: 

Minn Schak ift chridawif, 

bed chlinne Lüsli; 

fi chruchid - em DV’ Ohra n'uf ond ab, 

wie V’Schnegga mit dem Husli. 

Offenbar iſt hier ab das gefürzte aba, 
abi. Vgl. abbenand. 

Anmert. Kampe gibt „der Dedel 
ab” und „Hut ab” als gut feutfch an. In 
a. 8. ab, von, an, bor, aus, nad) dem 
Menigen von Stalders Dial. 229, „Der 
freie und bequeme Gebrauch des Ab als Prä— 
pofirton ‚” fagt Schmeller (1,53), „dauert 
zum Theil im fihwabifchen Dialekt, welcher 
auch darin dem fihweiz. ahnlich it, fork.” 
Bremifch:niederf. af, abe, bon, Davon. 
Bannu af, hinfort, von num. He is 
dar af, oder Daar van af, er ifE davon 
los. Afener Siden, af auder Si— 


| den, eines Theils, andern Theils (in alten 


Verträgen). Doll. af und van. Sich finde 
indeß den Unterfchied weder in de TVilde die- 
tionarium, noch im Nieuw Wordenboek der 
nederlandsche en hoogdnilsche taal etc. door 
M. Kramer, vermeerderd door A. JAöra- 
hamsz van Moerbeek (Lpzg. 1757) des Nä— 
hevn bezeichnet. Wilde hat af, van, a, ab, 
und ven entfpricht dem nht. von. Kramer 
überfeßt @f mit ab. von, über u. ſ. f., und 
van ohne Weiteres mit von. Af iſt, wie das 
nht. ab, ein Biv. der Hw. u. Zw. Das 
af in van een kind af fünnten wie nicht mit 
ab geben; ebenfo wenig das af in „ergens 
af (wovon) spreeken,” „dat komt daar af.” 
Goth. af, pracpos. dat. et ablat., bon, a, 
de. „Dalath ıhan atgangandin imma af lair- 
gunja, deorsum tunc accedente illo a monte.'’ 


Ulflas Matth. 8, 1. „Af mathla (foro).'” 


A J 
Ufl. Marc. 7, 4. Goth, iſt aber auch fra, 
bon, fram, vor, bei. Ab, als Präpofition 
im Schriftteutfchen vlt. , war als folche, wenn 
nicht in dem zwei festen, doch in früheren Jahr— 
hunderten fehr gebramhlih. Abt. als aba 
fam das Vw. etwas feiten vor, wenn nicht 
“vor den Zw., wofür 5. eine Parallele liefert, 
3. DB. abafchloh (im Preife fallen) ftatt ab- 
fihloh. Allein jenes ab und zumal Diefes 
aba verfrite unfer ab nicht , weil dieſes einen 
engern Begriff hat. So gebrauchen wir Die 
Bedenf, von aba und ab in ff. Stellen nicht: 
„Unig diccho neſtlez ih ten falenzcrauen aba 
sinemo ünrehte? Quvtiens dejeei Triguil- 
lam, prarpositum domus regiae, üb injuria® ” 
Both. Man bemerkt im Borbeigehen, daß 
der Ton auf a (aba: liege. „Das werdet ir 
ab der Propofizion vernemmen.“ „Ab Der 
Maß, ab dem Pfund (fo nnd fo viel) zalen.” 
Schmeller (1,8 1,9), welcher den Unter- 
fihied von von nicht Herausftelli. In der etwas 
ae ältern Baderſpr. fließf oder 
„lauft das Bad ab fihwabel (22b), ab 
Kupffer (26b), ab wenig Galpeter (27b), 
ab möſſz (28), ab Alın (33 a),” aber auch 
„über fihwäbel (28 a)”, „fliefet ein brun über 
Alın (23a)”; ingl. fand ich, für diefes ab, 
von, was mif andern Worten heiff: Die 
Duelle führe oder enthält Schwefel u. f. f. 
S. „Baderbüchlin. Dur) D. G. Pictorium. 
Mülhuſ. 1560.” „Ab Vortheils zu erflagen.” 
2B. 1747, SM. Waͤhrſcheinlich, wo nicht 
gewiß, fand ab bei uns früher eine viel all- 
gemeinere Anwendung, und e3 kann der Fall 
fein , dag es nach und nach Durch das in Der 
Schrift, in Schule und Kirche herrſchende von 
gänzlich verdrängt fein wird. — one neben 
‚aba fand ſchon im Aht. Noffer bar „fone 
faz unescon;” nach Boch. iſt im Griech. 
der Anker „föne dero hende” genannt; mac) 
Mark. Eap. glänzte die Erde „fone bluo- 
men.” In dieſen Fallen könnte auch unfere 
Speechart ſchlechterdings nicht ab fesen. Graff 
(die aht. Drapofitionen. Konigsb. 1824) reihe 
(212 ff.) aba nebfi dem gekürzten ab, das 
er ebenfalls angetroffen haben will, fona, 
fvam neben einander, und fest fie frerflich 
aus einander. Fona vertritt nah Graff 
aba überall (2), und hat weitere Bedeutung 
und Anwendung. Aba fei 1. von-weg, 2. von 
hinab. Nun einige Beweisftellen fire unfer 
lebendes ab: „Bude diu niderrinnenfa aha 
aba demo berge, et defluus amnis, qui va- 
gatur altis montibus.” Boëth. „Füprenf.. 
15 aba unege.” Dal. „Abweg, a via.” 
voc.. 909. „Die ab Gaif.” Zellw. UR. 1, 
1, 253. „Ab weg gan.” Reimchr 13. 
In der gemmag: Wird a, ab, mit bon, 
nicht mir ab überſetzt; nur „deviare: ab 
weg gon” kommt vor. „Schnell ab dem roffz 
fteygen.” Fries 28. „Ab den augen gon.” 
Dal. öfter „Ab dem räbſtäcken hawen... 
ab der Höhe... ab dem half thuon.” Fries. 
„Ab eim ort an das ander thuon.” Daf. 387. 


Ale 
Ab — Aba. 


„Nie ab dem wäg, oder nit ägen.” 
Daf. 406. Auch hat Fries „ab der hand + 
effen.” „Bewegt ſich das Kind ab der SH “a 
Muralt 33. „Ihr ordinari Tran war ab 
Eichenen Kohlen.” Daf. 85. „Omen, loß— 
zeichen fo man nimpf.. ab dem gefihrey der 


vöglen.” Fries. „Was der ab im klag.“ 
Bellw. UE 2, 2, 342. Bei Friesvfteht 


ab ſehr oft nach Abſcheu, z. B. „abſcheüen 
ab den zwergen ,“ „ab dem hochzeyt.“ „Einen 
etwan bin ſchicken ab dem wir verdruſſz haben.” 
—— (Ausgabe 1568) 7. Neben ab kommt 
| bei Fries von biel häufiger und in den Fäl— 
fen, wie bei uns, vor, „Hetten ein Scheuw 
ab dem Keyfer.” .. „Man wurd nur ärger 
ab folchem gewarnus.” Abentin bei Schmel— 
ler. Heniſch gibt bloß fo viel: „Ab, 
bon, ab, ad, de, minus plus. Ab einer 
Reden zittern.” Diefeg minus plus fpricht 
allein fchon gegen Sch mellery, daß die Prä- 
pofition ab in den letzt ern Zahrhunderten 
als ſchriftteutſches Wort fehr gebräuchlich ge- 
weſen Noch leiſer berührt Spate, der 
Heniſch fo Vieles abborgte, das ab „con 
et ponnunquam propter.“ Dieſe laſi⸗ 
ab Kämme £B. 1585, ©.5. „Die 
Vrueſchen ab, uns in die Gitter.” UF. 1459, 
Zeliw 2,1, 63. „Diſen Sa, niht ab 
noch gebrochen haißen.“ Daf. 1, 2, 110. 
»Gentzlichen abe bnnd quit fin fülle.” Daf. 
159. „Kraftlos und ab fin.” Daf. 428. — 
Ab bat Gleichlaut und mehrfeitige Begriffs: 
veriwwandifihaft mit dem lat. ab. Die roma: 
nifihen Sprachen gehllhiien nach ihrer Weife 
das lat. Ja, de, di. Auch der Lateiner 
ſagt a prandio, (nach den Eſſen) ab-bem 
Eifa. Die weitere Entiwidelung des ab f. 
bei Kaindl „ Wurz DT, 1 ff: 

1. Ada (abhin), M. 9., Um., herab 
oder hinab. In I. M. K. aba, herab, 
abi, hinab. Ab der Bröge aba, vom 
Boden herunter. De Schnett gär aba. 
jega, den Sägefchnitt vollenden. Oba 
n'a ba, von oben herab, wie onna wufa, 
von unten herauf. 

Ui if nud aba, 

ift aber währli wohr ; 

ond wenn i minn Schaß en Tag nüd gfieh, 

fü ment, e8 feie Johr. 

Und unfere Muetter Dorothe 
mit era langa Füeßa 

it fiba Johr im Himmel gfeh , 

bed wider aba miiefa. 

Das Klimpern der Getreidemühle ahnt 
man mit geb aba, geb aba (gib herab) 
nach. Allg. Aba iſt von von verfehie- > 
dem, indem es eine mehr ſenkrechte, die— 
jes eine mehr horizontale Nichtung in der 
Bewegung bezeichnet. Man fagt z. 8. 
von einem Orte, der leicht zugänglich ift, 
es jei do gued zueni ond voni (von: 
bin, hinweg), aber nicht abi. 


1 - 
ıuB7, 


Aba — Abaloh. 5 


In a. 8. aba, appa, im 
brab. „Gib 


Anmerk. 
Wallis abri, Bern O. e 


aba, gib aba, machts in der Mühle,” 
Ri „224. GSchwäb. appa; öſtr. abhi; 


feier. ahin fir hinab oder abhin. Ich fand 


die Form aba, abi bei den älteſten Schrift: 
So aba 


Das aba ift ab. 
„ Kröfft nemen 


ſtellern nicht. 
felbt noch in Flisci synom.: 
abe (vıres deficiunt).” Go: „Und £vieb fie 
mit der Nuthe abe.” Gereimt auf Knabe. 
S. Rollhagens (f 1609) ſinnreich. Froſch— 
mäuſeler in Pölitz Geſammtgebiet d. deutſch. 
Spr. Lpzg., 1825. 3, 288. Ein anderer Vers 
abe mit Knabe daſ. 2,90. Der Althocht 
reicher au Vokalen, hat, von vielen nur ein 
Beifpiel, auch unaholtha (Unholder , dia- 
bolus. Ker. Voc. MS.). Sch kann fomit Stal- 
ders (1, 83 u. 84) Nachweifungen nicht bei— 
pflichten. Dafür frifft man die feagliche Form 
im Mittelafter. „Gegen dz Land abhin tft.” 
3ellmw. HE. 1,1, 150. „Aben bis gen...’ 
uf. 1470 Zellw. 2, 1, 353. „Abhin,de: 
Abhin ſtechen, defigere.” Dafyp. 1592. 
Sn Freies abhin, midfich, häufig; oben 
ab (1270, von oben herunfer).. „Daß 
Sönderlin abhin.” 8B. 1585, N. 159. 
„Abhin, hinab, deorsum.” Henifd. 
Dem abhin wird in Reimchr. 150 abher 
entgegengeſetzt „Abher. praepositio infra.” 
Voc. teut. ante latin. In Bezug auf die 
vox% onomatopoeia geb aba, fo bat Du— 
fresne (gloss.) nach Ugutio eine ſolche, 
nämlich taratantara , worüber jener bemerft : 
„Nomen fictitium est, 1. e. ex sono, quem 
eit dietum.” Die taratantara hieß ein Beu— 
fel der Muller. 

2. Aba, unth. 3. m. h., abnehmen, 
fich vermindern, dem Ende entgegen gehen. 
Der Moft im Fäßli abet, es iſt mit 
dem Obftweine im Faffe bald fertig. D’Herd: 
epfel abid, die Erdäpfel nehmen ab. 
Er abet, er nimmt an Kraft, an Geift 
ab, auch feine WVermögensumftände find 
immer mißlicher. Für aba fagen wir aller 
dings auch abneh, doch mit einiger Dif- 
ferenz, zum Theil auch Ginfchränfung. 
Abneh iſt abnehmen bis auf einen gewiſ— 
fen Grad, nicht in Allmäligkeit bis zu 
Ende, wie aba. Der Tag nehd ab, 
er abet nicht. Der Chrank nehd ab, 
er verliert an Kräften und Säften; er 
abet, er geht allmälig feinem Ende ent- 
gegen. Ada, von ab, ſteht im Gegenfage 


zu üfna, vonuf. Allg. 
Anmerkt Sn St Gallen abne für 


aba „Aben, abnemmen , deficere. Aben, 
fvaten, abend vnd fpat werden.” Henifch. 
Aba ift das Stammwort von Abend. Dal. 
Wachter in Scherz gloss. 

Ababötza, J. M.H., ababutza, K., 
unth. 3.1. h. Emm a., Einem einen Ver— 
weis geben. Der Ababötzer, der Filz, 
derbe Verweis. 





+* Abacha (anbacken), Mw. abba— 
ha, unth. Z. m. ſ., ankleben. Es iſt 
ganz abbacha, es iſt gänzlich angeklebt. 
Ingl. fig., ankleben, nicht vom Fleck weg 
wollen. Allg. 79 

Anmerf, Das vorauszuſetzende bacha 
wirklich bei Stalder) iſt wohl mit Pech, 
pichen verwandt. ©. Dakha. . 

Abafapitla, untd. 3.m.h., Emm 
a., Ginen ablaugen, Ginem den Vers 
lefen. M. 9. 8. Vgl. ababoza. 

* Abathuͤe, J. M. H., abatho, 8. 
(abhinthun), th. 3. m. d., 4) eig., 
näbes a., etwas hin= oder herunter thun, 
3. 3. Heu abathue, Heu herunterfchaf: 
fen. 2) uneig., a) Enn a., Einen über: 
Da Gelt,er hed-a abathue, 
nicht wahr, er hat es ihm zuvor gethan? 
Dieſe Bedeutung fließt aus der eig. Enn 
inn Boda abathue, Einen auf den 
Boden hinunterſchmeißen. b) Enn z'on— 
dereſt a., Einen hinter alle zurückſtellen. 
Allg. 

Apätſcha (anpatſchen), unth. Z. m. ſ., 
anprallen. Allg. 

Abafoͤtza, unth. Z. m. h., in groſ— 
fen Flocken fihnein. Es thued doch 
abafotza, es fallen doch große Schnee— 
flocken (es ſchneit doch ſtark). Allg. 

Anmerk. Das Wort hat viel Aehnlich— 
keit mit dem ital. finccare, u großen Soden 
fchneien. 

Abah, abbah, ein Laut des Umwil- 
lens oder Unzufriedenheit über eine leicht- 
finnige oder thörichte Rede oder Handlung, 
auf die nichts zu erwiedern oder zu fhun 
ſei. Abah, imöcht nüd ſchwätza, 
wie wollte ich nur ein Wort verlieren. Allg. 
Vgl. pah. 

Anmerk. Franz. ah pas. 

* Abahaua, th. u. unth. Z. m. h., 
1) eig., herunterſchneiden oder herunter— 
hauen; 2) uneig., Einem Leviten oder den 
Text leſen. Allg. 

Abalitza (abhinliedſen), th. Z. m. h., 
abſtülpen, das Aufgeſtülpte niederlaſſen. 
Allg. En abaglitzta Huet, ein drei— 
eckiger Hut, der auf der einen Seite her— 
untergeſtülpt iſt. 

* Abalsh (abhinlan), I. M. H., 
abaloͤh, K., th. u. unth. 3. mit h., 
4) eig., etwas herablaſſen, z. B. de Tiſch 
abaloh, den Tiſch abklappen; d'Chue 
lod aba, die Kuh läßt die Milch. Unper— 
ſönlich: es lod aba, es regnet ſtark. 
2) uneig., nachgeben, demüthig werden. 
Er lod afena aba, er ſpannt die Sai— 


ten ſchon etwas ab. 


4 


6 Apalöniſch — Apazeler. 


 Apalönifd (abenlduntfch), I.M. 9, 
apaldniſch, K., -ſcher, -f[hilt, EC. u. 
Um. , verfchmißt. 

*Abaluͤta (abhinläuten), Mw. aba: 
glüt, unth. 3.m.b., Emm a., Einen 
auspußen. Gr bed-em eneft au aba- 
glüt, er machte ihm wohl einen derben 
Wiſcher. M. 9. ' 

Apartig (apart), E. u. Uw. ohne 
Kompar. und Superl., befonder, ausneh- 
mend, ausgezeichnet. Sr ift ap artig 
frei, er ift ausmehmend freundlich, i ha 
a wapartis Zimmer für das ($.), 
ic) habe ein befonderes Zimmer dafiir. Allg. 

Anmerf. „Es gebe einen aparten 
Canditatenfihnift.” Einige Rückblicke in Ruͤrn 
bergs Kirchenfonvente, in d. allg. Kirchenztg. 
Ihrg. 1829. Dibr. 4 * 

* Abarita (abhinreiten), unth. 3. 
m. f., her- oder hinunterrutfchen. Allg. 
Diſch abarita, in Sp, bei Kindern, 
das Spiel machen: Man ppt einen langen 
Schultifch auf, daß er eine geneigte Fläche 
(planum inclinatum) bildet, und rutscht 
dann hinunter. 


*Abardtha (abendröthen), Mw. aba: 
gröth, M. H., abirötha, K., unth. 
3. m. b., vonder Sonne, das Abendroth 
bilden. Man hält es für ein Zeichen, daß 
am folgenden Tage gut Wetter fei: Obet- 
röthe, Öuetwetterfchöne, der O bet- 
roch, Guetwetterbott, Mbendroth , 
Gutwetterbrot, item, Abendröthe, Mor: 
genſchöne. 

Abafhlirpa, 3. M. 9, aba: 
ſchlerppa, K.,th. 3.m.B. ‚ durch nach— 
Läffiges Gehen das Ueberledet des Schu- 
bes hinten niedertreten. Abagfıhlerpet 
Schue, niedergetretene Schuhe. 

Abaſchlipfa, unth. 3. m. f., im 
M. H., her- oder hinunterglitſchen, in 
I M. 8 abafıhlipfa, herunterglit- 
ſchen, abifchlipfa, hinunterglitſchen. 

Anmerk. „Delabor, abhin ſchlipffen.“ 
Fries. 

Abaſchneia, unth. Z. m. h., her⸗ 
unter, z. B. bis auf die Vorberge und 
auch tiefer herab ſchneien. Es iſt dem 
i d'Berg giſchneit entgegengeſetzt. Es 
hed wit abagſchneit, der Schnee- fiel 
felbft auf die niedrigern Berge. Wenn es 
Sommers anhaltend Ealte tegnerifche 
Witterung ift, fo pflegt man zu prophe- 
zeien, daß es nicht qut Metter gebe, bis 
es einmal abafıhneie. Alle. 

Abafıhnodera, I. M. H., aba- 
Ihnudera, K., th. 3. ım. h., niedr.,, 
herunterſchnäuzen, herunterſchnauben. 


des 


Abaſta len), th. 3m. &, 
en Bomm a., einen Baum behauen. 3. 
IM. 9., im K. abnaſta. 

Anmerk. „Eine Danne. ..abgeafter.” 
Murale 129, | 

Abaworfila, J. M., abawörſta, 
9., abawurfla, 8., th. 3 m,w 
uneig., haufenweiſe hinabſchlingen. 

Abawüſcha (abhinwiſchen), th3 


m. h., 4) eig., herunterwiſchen; 2) ig, 31 
Emm a., Ginem einen Verweis eben. | 


Der Abawüſcher, 
weis. iſg. 
Abazedla, unth. 3. m. h., — 
d. w. ababoßa. | 
Apaziller (Appenzeller), m., u 
Dim. Apazellerli, allg., eine Met 
Tanz, d. w. Hobber. Es gibt eine äls 
fere und meuere Art; Teßtere iſt die ge "1 
wöhnliche. Nach der Ältern Art macht man 
verfchiedene Sonderbarkeiten, man ſchlüpft 
unter dem Arme durch u. dgl. Man heißt 


der Wiſcher, Ver—⸗ 












dieſe Art im H. M. auch Schwohli. 
Anmerf. Es kommen bei Kirchhofer 
51 ff. u. 349 dieſe Sprw. vor: „Es ifi 


eine Appenzeller: Rede. Eine witzige, | 
oft beißende Nede, mit der man eg nicht fo 
genau nehmen muß , weil der Witz dem appens 
zellerifihen Volk anerboren if. Der Appen 
zeller läßt fih führen, aber nicht 
reiben. Diefes Sprichw. bewährt fich durch 
die ganze Gefihichfe der Appenzeller und andes 
ver freien Völker, und ſtimmt mit einem an— 
dern Sprichw. überein, das freilich fpät erſt 
in der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts) 
entſtand, und nicht immer angeiwandt wurde: 
Toggius ratione ducitur. Sie [eben nach) 
dem alten, feligmachenden Kalen- 
Der, wie die Appenzeller. Das beißt, 
fie bleiben nur beim Alten, und wollen fih 
nicht nach den gegemwärtigen Sitten und Ges | 
brauchen vichten , wie die Appenzeller, welche > 
den alten Kalender Tange beibehielten und den 
verbefferfen nicht annehmen wollten, bis die | 
Rebolutionsſtürme auch diefe Vorurtheile bra- 
hen. Er kommt wie der Appenzeller. 
Er kommt hinten nach. Der Kanton Appen— 
zell war unter den alten Kantonen der letzte, 
welcher in den Schweizerbund aufgenommen 
wurde. Obwohl die Appenzeller frühere An 
fpvache auf die eidsgennffifche Verbindung gehabt 
haften, fo verfäumten fie die Aufnahme (uns 
richtig !) , und mit derfelben einige fiheinbere 
Vortheile; daher das in der Schweiz ziemlich 
allg. Sprihw. Er hat eine Nafe, eg 
geben im Appenzeller» Lande Flei- 
nere Kinder befteln. Nur der im eini- 
gen Iheilen des Kantons Appenzell noch jet 
im Schiwange gehende befchiwerliche Bettel mag 
dieſe Vergleichung erzeugt haben. Sonderbar 4 
daß dieſes Sprichw. mehr in entferntern als 








nf — Abchaͤſa. 7 


nähern — 
Er mußes 


in den Kanton ir 
nen in ung zu fein he 
gad maden wie 
Und wie machte es diefer? Als er bei dem 

Pfarrer um die Taufe feines Kindes anhielt, 
und dieſer fragfe, wo er das Kind habe, fo 
eriwiederte der Appenzeller, es hange gad eba 
(neba!) an der Kirchenthire ; er und dev 
Pfarrer werden's wohl mögen b’heben (gheba !). 
Ein im Thurgau übliches Sprichw. , das man 
Einem ſagt, wenn er nicht weiß, wie er feine 
Sache anfangen foll. Mam braucht den 
alten Mann, wie der er die 


Schub. 
ass nda (abhinziinden), unth. 3: 
m. b., Meig., hinunterleuchten, mit dem 
ichte binunterbegleiten ; 2) uneig., aus 
Haufe , . Stiege Hinunterjagen. 
enn d'nüd g'ſchwind god, fo 
will-der abazonda. 98 
Abbenand (ab einander), Um., 1) von 
einander. Es gohd nüd abbemand, 
es geht nicht von einander. RA. wie 
abbenand gſchnetta ſeh, aus den 
Augen geſchnitten (ſehr ähnlich) fein. 2) zer— 
brochen, zerſchlagen, zerriſſen, weil, was 
zerbrochen iſt, von einander geht. Der 
Milechhafa n’ift abbenand, der 
Milchtopf iſt zerbrochen. Wiewohl ab 
nicht ſelten für vo gebraucht wird, ſoh 
das unſerige vonenand nie den Begri 
= abbenand in der 2. Bed. Abbe: 
1d driteft mehr den Sinn aus, daß 
von, auf einander liegenden Gegenftänden 
einer oder mehrere nach unten Ffommen , 
während vonenand mehr das magerechte 
Auseinandergehen der Gegenftände bedeutet. 
Wenn in abbemand nicht der Sinn von 
Fallen oder Herabheben liegt, fo bedeutet 
es dann zerfpalten, zerreißen u. f. f. B. 
—* 'Schitter abbenand thue, die 
Scheite 1) ſpalten, dann aber auch 2) auf: 
gebäufte Scheite einzeln verlegen (damit fir 
eher düre werden); d'Schitter vone 
nand thue, Schere, die etwa noch durch 
Fafern zufammenhängen , von einander brin= 
gen. So aub d'Noſſ abbenand und 
vonenand thue, n.f.f. Sobald die 
vierte Nuß nicht mehr auf dem Dreifuße 
von Müſſen fiebt, fo ſönd d'Noſſ ab— 
benand (ſ. hüffla); wenn ſie aber jetzt 
noch neben einander in Berührung ſtehen, 
ſo ſind ſie noch nicht vonenand, wohl 
aber dann, wenn jede von der andern außer 
Berührung gefegt wird. Die teutfche Sprache 
kennt die jo eben bemerkte dialektifche Un: 
terfcheidung nicht. Allg. Vgl. ab. 
Anmerf. „Diduco, von einanderen oder 
% einanderen ziehen.” Fries. „Böum 
in einem wald die der Wind zehauffen ge- 


worffen hat ab einanderen walen, ein 


er Pr ven Theilt.” 


| niger geben. 


bie aufhär , das ander dört.” Fries 488. 
„(Wald und Holz) ab. und Voneimande, 
uf. 1600 in Cod. Künzl. 426. 

Abbofhela, 3. M. H., abbi- 
fhelfa,yR®., .8.m.h., Enn a, 
einen abprügeln. , 

T* Abbrecha, 1) (Mw. abbroö- 
cha) th. u. unth. 3.m.b., auch's Liecht 
abbrecha, a) das Licht pugen. Thue 
abbreha, ſchnäuze (putze) das Licht. 
b) uneig., Abbruch thun. Neberta 
‚abbreca, Jemanden Abbruch ‚hun, we: 
Allg. 2) Abbricha, w., 
die Lichtfcehere. M. Die 
Abbricheta, allg., und die Abbroͤch a— 
bolu)Keta, MM. R., der abgepußte, 
ausgebrannte Pi eines Lichtes, die 
— Abbröch (Abbruch), 
d ne Heris. Im M. dafür neua 
n'ufbroch. 

Anmerk, 


J ch „ ein Licht abb. 
d. 1. puren.’ "pp „Cichtabbreder, 
Lichtputze.“ Daf. Abbreha 1) und 2) auch 
in a. 8. Romſch. Abbredha 2), il liecht- 
putzer oder beffer taglia brasıgia; brasigia, 
die Eichtiihnuppe- „Putzen oder Tiechta> 
breihben.” Voe. 1482. „Munetorium, ab» 
breche.” Voc Brack 23a. „Emunctorium: 
abbrech zum liecht.” Gemmag. 


die Lichtpuße, 


„ Emunc- 


torium , eyn abbrech, bußer.” Dafyp. 
Auch nah Stalder (1, 222) Abbreche 
bei Joh. Geiler 


Abprella, K.,d®. w. aprella. 


Abbroch, f. abbrecha. 

Abbronna, M., beinahe abbrona, 
9. ” a na, K. (abbrunnen) , tb. 
Sr Me Den abfpinfen , durch eine Flüffig- 
feit AN eh D'Omſtechſchufla 
abbronna, das Grabſcheit abſpühlen. 

Abbrösla, K., abbrösma und 
das Frequent. abbrösmela (abbroſamen), 
MM... ,: 3) 6 
etwas in Krümchen abſöndern, abkrümeln; 
2) unth. 3. m. ſ., in Krümchen (Brös— 
meli) abfallen. 

Abchartla, Kos M. 9H., abfart- 
la, 8., th. 3. m. b., durch Karten ab- 
gewinnen. 

Abchaͤſa, I.M. 9. „abkaͤſa, K 
th. u. unth. Z. m. h., 1) eig., bei den nomadi- 
fchen Hirten, den legten Räte an einem 
Orte bereiten- In der Hirtengegend. 2) 
uneig., die letzte Arbeit verrichten, der 
Sache ein Ende machen. Neberta ab: 
Fäfa &), Semand fortfchichen , abferti- 
gen. Der Bauer, welcher den Knecht nicht 
mehr will, chäſet mittem ab, er fer- 
tigt ihn ab, er fchicft ihn weg. M. 9. 
8. RU. am Abchäſa feh, zu Ende 


» jeM, 3 


8 5 Abkein — 


B. mit den Menfes, niedr., 
dann mit dem Vermögen, bankerott fein, 
ferner mit dem Leben, fierben. Allg. 

Abfeia, M. K., abfia und ag: 
hia, 9., unth. 3. m. f., efiwas niedr,, 
abfallen. ‘ 

Abchena, 9., abhinne, M., 
abfenna, K., th. 3.m.b., nebesa., 
etwas durch Rathsſchluß aufheben oder ab— 
fchlagen, aberfennen Cs ift-em ’s 
Göblivo deRätha abkennt worda, 
es iſt ihm die Gabe zu Unterſtützung von 
den Gemeindräthen abgeſchlagen worden. 

Abchlepfa, tb. u. unth. Z.m. h. uf., 
1) abElatfchen , abſchnellen, mit Knall los: 
gehen ; 2) abpeitfchen, Schläge (Chläpf) 
geben. M. 9. nn 

Abchloͤcka, I. M. H. abkloͤcka, 
K.,„ fh. 3. m. de, abklopfen, auch ab- 
prügeln. 4 

Abchluppa (abklaupen), I. 
abfluppa, 8., th. 3. m. h., 1) eig. 
abflemmen ; 2) uneig. erpreffen. Wir un: 
terfcheiden von diefem Worte a bchlüba, 
abklauben. 

I. M. H., abksp 
Cabfon, abfommen), K., untb. 3. m. fr, 
uneig., a) ausdem Geleife fommen, 3.8. 
in Zorn gerathen. Gr ift verzwant 
abchoh, er gerieth in heftigen Zorn (und 
machte Ausfchreitungen fich fihuldig). b) un— 
fauglicher werden, verderben. Es chond 
jo völlig ab, es verdirbt ja beinahe. 
e) übereinkommen. 8. Bekannt ift das 
ſchweiz. Kanzleiwort Abfommniß und 
Verabfommmif (Uebereinfunft). 

Abchonda (abfünden), unth. 3. m. 

h., auffündigen. M. 9. 
Anmerf. Abkünden— 
13: 
Abkontafita Cabfontrefäten), th. 
3m. h., Fonterfeien, abzeichnen, abma- 
len. Ma hed de Landama i d Rod— 
ftoba abfontafetet, man malte den 
Landammann für den Nathsfaal ab. Allg. 

Anmerf. DBom franz. contrefaire, 


Abchoͤra, th. Z. m. h., in Ehehän- 
deln, vom Chorgerichte, als des Ehever— 
ſprechens nicht pflichtig beurtheilen. EAb— 
korete, eine Weibsperſon, die vom Chor— 
gerichte zur kirchlichen Sanktionirung des 
Eheverſprechens nicht verpflichtet wurde. 
War ſie ledig, ſo ſah man ſie jedoch nicht 
mehr für rein an, und die ehemalige Sitte 
gebot, auf das jungfräuliche Ordenszeichen, 
die Schlappa (f. dieſ. Wort), zu ver— 
zichten. H. Dal. chora. 


— 


„rm 
1747 r 


U. 


Abträga. 


Abhröma, J. M. 9H., abfröma 
(abframen), &., th. 3. m. h., im der 
herzl. Spr. der Krämer , abkaufen. 

E* Abthüe (abthun), I. M. 9., 
abtHo, K8., 1) th. 3. m. h., unter- 
fagen,, verbieten. Der Tofter Hed-er 
's Kaffetrinka abthue, der Arzt hat 
ihr den Genuß des Kaffees unterfagt. 
2% 3° 3. u... b, enkleibe , ſich den 
Tod geben. Es hed-fi wider Enn 
abthue, es war wieder Einer gebrochenen 
Herzens. Auf eine der Menfchheit wenig 
zur Ehre gereichende Weife behandelte man 
in Aufferrhoden früherhin die Selb der. 
Sie wurden in einen Sad geſchoben, von 
einem oe: Scharfrichters und dem 
Öeleitsboten in einen Karren gefchafft 
bei Nacht unter den Galgen geführt. E 
mal von Trogen bei Tagesanbruch wegge⸗ 
hend, erblickte ich ein Licht am Galgen. 
Als ich dieſem mich näherte, fand ich einen 
Unglücklichen im Karren und jene Männer, 
welche, im etwas erfünftelter Begeifterung, 
ein Loc) aufwarfen. Da aber diefes noch 
zu kurz war, fo wurde ohne Umftände mit 
einer Hacke auf die Unterſchenkel gefchlagen, 
bis diefe entzwei brachen. Die Füße wur- 
den dann Über die Kniefcheiben gelegt, und 
dee Unglückliche verſchwand. Heutzutage 
werden die Selbſtentleibten nicht mehr ſchimpf⸗ 
licher, als Enthauptete und Gehängte 
unter dem Galgen verſcharrt, fondern es 
iſt für jene gleich am Galgen ein mit einer 
Mauer eingefaßter Raum beſtimmt. Auch 
bedient man ſich des häßlichen Sackes nicht 
mehr, und die Leichname werden in eine 
Art Sarg gebracht. Volksglaube: Die, 
wo fi felb abthüend, ſönd a-me 


verwöfchta Tag worda, diejenigen, | 


welche fich entleiben, find am einem An 
glüdstage geboren worden. Auch herefcht 
bie und da der Glaube, daß den Leuten 
den Selbſtmord der Satan eingebe, und 
diefer Die Selbſtmörder Hole. 

Anmerf. „Perimere, Abthuon, Vmb 
das. laben bringen, Toden.” Fries Mb- 
thun (Faffiven, im EB. 1747. U. 5. Unfe- 
vem fi abthue enffpricht das franz. se defaire. 

* Abticha Cabteichen), unth. 3. m. 
f., 1) eig. , Teife fich entfernen ; 2) uneig., 
ſterben (nur nicht plötzlich). Allg. 

Abtoͤktera (abdoktoren), tb. 3. m. 
h., nebes a., 4) etwas durch Arzten 
wegfihaffen ; 2) etwas (eine Schuld) durch 
Arzten abtragen. Allg. j 

7 * Abträga (abtragen), th. 3. m. 
h., durch Hinterliſt, Trug abſchwatzen. 9. 
Die Abträgeta, der weggefragene Ueber— 
reſt, beſ. von der Tafel, d. h., die übri— 
gen Speifen, der Abhub. Allg. 












Ubtrefhagg« — Abhäba. 9 


Abtrefhägga, tb. Z. m. h., fr 


ranzen. Verdorbenes Wort. M. 


* Abtröcka (abdrucken), th. 3- B, 
h., durch Preffen den Saft (der Wein: 
u. herausbringen , keltern, abfeltern. 

er wönd de wi abtrocka, wir wol- 
len die Trauben Eeltern. M. 9. 8. 

Anmerf. Sn St. Gallen bedeutef ab- 
drucka auch fertig machen, abreifen. Doll. 
aftrekkeu, abreifen. 

Abtröla (abörcheln), th. 3. m. h., 
durch Winfelzüge in Abrede freien. Allg. 


btuͤera (abdürren), I. M. 9., 
abtuera, 8., untd. 3. m. f., dürr 
werden, abdorren, abmagern. Abtüe— 

tig (Abdüreung), 9. I, Abteirig, 

., Abtueri, 8, w., Mb. —riga, 

ie Auszehrung. s 
* Abetza Cabäzen), th. 3. m. h., 
bon dem weidenden Viehe, abfreffen laſſen, 
abgrafen, abhüten. Er hed's Dings 
abggest, er hat einer gewiſſen — 
Wieſe abgegrafet. Abggetzts (Abge— 
äztes), f.,. ohne Mh, das Gras, 
welches wächst, nachdem im Frühling die 
Wieſe abgehütet (abggetzt) wurde. Er 
hed Abggetzts z'heua, er hat noch 
Heu von ſolchem Graſe zu machen. Allg. 

Anmerf. Abäba in K. „Depasch, 
ih veräße, meide ab. Depastus, abge: 
ätzet.“ Dafyp. 1592. Abägen bei He— 
nifch. Das Work etza ift ein Intenſiv von 
effa, und wie diefes unregelmäßig im Par 
fizip zwei gg (aus geg zufammengezogen) 
erhält, fo it das Mw. von ea ggest, 
von abetza abggektzt. 

Abefla (anbefeln), th. 3. m. h., 
Enn a., Einen mit belfernder Stimme 
anfahren, anbelfern. Allg. 

Apela (apeln), untd. 3. m. 
eine Art Kimmertshofer-Spiel machen. Der 
Apeli, beim Apelifpiel die Sau, der 
Zehner und Neuner. 8. 

Aber, Bdw., oder. Wit's, aber 
nüd? Willft du es, oder nicht? J., 
äußerſt felten in den angrenzenden äußern 
Rhoden, 3. B. Gais. 

Anmerk. Nuch baier. nach baierifchen 
Spdiokifographen. Hol. of, aber. „Aber 
vel oder sive,” Voc. 1482, 

Aberwandel, m., ohne Mh., der 
Erſatz, die Vergütung, beſ. bei Vieh: 
händlern. B. wenn ein Stück Vieh unter 
der Bedingung, daß es bis zur beftimm: 
ten ‚Zeit Falbe, gekauft wird, dasfelbe aber 
nach derfelben ein Kalb wirft, fo ift der 
Verkäufer verbunden, Erſatz zu leiſten; 





Anmerk. Auch in &. Bd. Tſchudi, 

Müllers Geld. 12. T. 21 ©., hat: 
Alles fo verabermwandlef oder verfeffen 
war, S. beraverwandeln bei Stal— 
der (T, 86). 

Yberwila, m., der Umville, die 
Abneigung. Allg. 

An te. Auh in a. 8. Be Ott⸗ 
a male velit, 

Abfega, th. 3. m. h., abfcheuern, 
3.3. de Bank abfega, die Banf ab- 
fheuern. Allg. 4 

Adfegga, fh. 3. m. h., abreiben. 
3 M. 9.5 Wbfigga, 8. ©. fegge. 

Anmerk. „Abfiden, defricare.” He 
nifch, unter fiden. 

Apfnöchſa Canpfnaudfen), th. 3. 
m. h., niedr., Enn a., Einen mit hal- 
ben oder unverfländlichen Worten anfabren. 
 M. 9, F} 

Ypfnugfa, th. 3. m. h., anſchnau⸗ 
ben, derber noch, als apfnuſa. K. 

Apfnuͤſa Canpfnaufen), th. 3. m. 5., 
fchnaubig anathmen. Allg. 

Abförba, 3. M. 9., abfürba, 
8., th. 3. m. H., abfehren. 

FAbgeh 3. M.9H., abgeh, 8. 
(abgen , abgeben), unth. 3. m. 5., von 
einer Sache abſtehen; aud ein Amt nicder- 
legen. Der Landama will Mach, 
der Landammann will fein Amt niederlegen. 

Anmerf. Auh in 2. 3. 

O Adgent (abgehend), J. M. 9., 
abgänt, K., particip. praesens von 
abgoH, in Abgang gekommen, obſolet. 
Nebes Abgents, etwas Obſoletes, etwas, 
das nicht mehr gebraucht wird. So ver— 
langen die Bettler abgente Waar, d. 
h., Kleider, die nicht mehr getragen wer— 
den. Abgente Choſt, d. w. Zabeta. 

Aumerf. In 2. Shf. abgängig. 

Abgſchlera (adgefihirren, abfchir- 
ven), tb. 3. m. b., uneg., Ent a., 
Einen tüchtig in die Klemme nehmen. Er 
het-a n'unguet abgfchieret, er Hat 
ihn rüſtig entwaffnet. Allg. 

Abgfeget Hoͤſa, Stutzhoſen. Allg. 

Abhäba, I M. 9, abheba, 
M. K. (abhaben), 1) th. 3. m. h., ab: 
halten, zurückhalten. Der Wald thued 
de Loft abhäba, der Wald hält den 
Wind ab; uneig., i will Als abhäba, 
ich will für Alles herhalten oder gut ſtehen; 
2) unth. Z., ſich wegwenden, z. B. du 
moſt vom Gemmerli abhäba, du 


deßgleichen, wenn das abgeſchlachtete Thier | mußt fo gehen, daß du das Hüttchen zur 


Finnen weifet. Allg. ©. 
Tobler , Idiotikon. 


wandel. 


Seite Haft. 
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Abhabera, th. Z. m. h., überfallen. 
Der Rega Hed-a mabghaberet, der 
MRegen hat ihn überfallen; er Hed-a w’ab- 
ghaberet, er Hat ihn roh behandelt. K. 
Abhaga (abhägen), unth. 3. m. 
h., uneig. , einee Sache Grenzen feßen. 
I da do wädli abghaget, ih riß 
hier den Faden bald ab; i ba mit- em 
bald abghaget, ich ferte dem Umgange 
mit ihm bald ein Ziel. Wie ein Zaun 
(Hag), welcher uns das Bild Tiefer, eine 
Grenzlinie zwiſchen zwei Stück Grund zieht, 
fo foll das fragliche Wort eine Abgrenzung, 
eine Trennung, einen Unterbruch ausdruden. 
Allg. 

Anmerf. Richtig, nur nicht umfaffend 
genug, ſagt Schmeller, der Baier, Stal: 
der nichts abborgend: „Sm Kanfon Appen- 
zell beißt: abbaagen, den Umgang mit 
Semanden abbrechen.” 2, Thl. ©. 163. Doch 
findet man fchon im appz. Id.: „Abhaa- 
gem mit einem, die bisherige Werbindung 
mie ihm aufheben.” 

7* Abhaua, fh. u. unth. Zw. m. 
h. u. ſ., abſchneiden. 's Hoor abhaua, 
die Haare abſchneiden. Allg. Abhaue- 
ta, w., bei Webern, ein Stick Webe 
gleich einer Länge von gemeiniglich 32 Eur- 
zen Ellen. M. K. 


Anmerk. Fries hat „barbam tondere, |- 


Bart abbawen” und plaul. (3a) „daß 
Daar abhawen.” 

AbHelda Cabhälden), unth. 3. m. 
h., beim Trinken paufiven, das Gefäß fr 
Furze ‚Zeit vom Munde feßen, um wie— 
derum zu frinfen, abſetzen. Oabghel— 
deta n'ustrinka, auf einmal austrinken. 
Allg. 

Abhögga (abhaken), th. 3, m. h., 
Emm nebes a., ſich auf krummem 
Wege Jemandes Sache verſchaffen, etwas 
durch Plackerei erlangen, abpladen. Er 
bed fim ägna Brücder vil abghog- 
get, er plackte feinem eigenen Bruder 
Vieles ab. Allg. 

Abhoͤlzig, M. H., abHölzig, 
8., E. u. Um., 4) eig., vom Holze, 
wild verwachfen , frummfaferig; 2) uneig. 
wortfarg, einfolbig (offer), eigenfinnig. 

Abi, f. aba. 

Ableka, unth. 3. m. h., feerbend 
(son Verwandten oder Befannten) Abfchied 
nehmen. Allg. Im 9. Test auch der 
Abreifende ab. Ablétzela, unth. 3. m. 
h., den Abſchiedsſchmaus halten. K. 

Anmerk. „Lebe vulgariter letz. Va- 
leta ita loquitur communiter. Valete nomi- 


naliter. Legen. Valefacere,” Voc. tent. 
ante lat. 


Abhabera — Abmehra. 


Ablicka, 15.3. m. h., Enn di 
Einen mit finfterem oder zornigem Blicke 
anfehen. Erhed-fieneftau abblickt, 
er heftete auf ſie einen gar unheimlichen 
Blick. Allg. 

Ablöpfa, Ver 9: , ablupfa, 
8. (ablüpfen), th. 3. m. h., abheben, 
3. 3. d'Charta wablopfa, die Karten 
abheben. 


+ * Ablöh (ablan, ablaffen), M. I: 
abloͤh, K. (ablan), unth. 3. m. — 
uneig., gleichſam einen Strom von Stimme 
ablaſſen, überlaut ſchreien oder keifen. St 
hed raueniſch öber ena abgloh, 
fie ſchalt ihn im erbittertſten Tone aus. 


Ablölla, M. H., ablülla, K. 
(ablullen), th. 3. m. 5., abfaugen, wie 
die Kinder. 

Ab tb. 3. m. 5, abhören, 
Gehör geben. Der StadHalter hed- 
mer nüd wöla ablofa, der Statthal- 
fer wollte mir nicht Gehör geben. Allg. 

Ablüega, th. Z. m. h., durch Zu: 
feben erlernen, abfehen, auch nachäffen. 
£Zueg-mer nüd e niederfch Brds: 
meli ab, ſieh' mir nicht Alles und Jedes 
ab. Allg. 

Ablupfa, ablülle, f. ablopfa, 
ablölla. ä 


Ablifa (ablaufen), th. 3. m. h., 
nieder. , abprügeln, Einem mit dem Kolben 
laufen. Allg. 's Wetter Hed-mi ab- 
glufet, das Wetter hat mich durchge: 
peitfcht. 

Tr Abmadha, th. u. unth. 3. m. h. 
u. f., uneig., a) mit Jemandem fich ab: 
finden, eine Uebereinfunft (Kontrakt) ſchlie⸗ 
ßen. Si Hend mitenand wegem Loh 
abgmacht, fie Haben ſich mit einander 
über den Lohn einverfiändiget. b) Jemand 
von feinem Vorſatze abzubringen fuchen. 
Der Bueb hed-de Batter i dem 
Stod all anenand abgmacht, der 
Sohn fuchte unaufhörlich den Water von 
dieſem Vorhaben abzubringen. ec) im gem. 
Leben, abbilden, abzeichnen, abmalen. Gr 
ift guet abgmacht, fein Bild (Abbild) 
iſt gut getroffen. Allg. 

Anmer?!. Abmacha 2) a) auch bei 
Stalder. „Ellingo, abmach en, abmaa- 
len.” SFties. 

Abmehra, th. Z. m. h., nebes a., 
etwas mittels eines Handmehrs abſchaf— 
fen. Die Spicherer hend Ano 33 
's alt Pſalmabüechli abgmehret, 
die Gemeindeverſammlung von Speicher 
ſchaffte des Jahres 1833 das Lobwaffer- 
fhe Pſalmbuch ab. Allg. 


Amödera — Abfchellia. 


Anmert. „Abgemehrt.” 
in Cod. Künzl. 448, 

Abmoͤdera (abmördern) , zf. 3. m. 
b., fich zu hart behandeln, 3. B. durch 
den Genuß von wenig und Übel gewählten 
Lebensmitteln. Alfg. | 


Abnaſta, K., d. w. abafte. 


T Abnch (abnehmen), th. 3. m. h., 
4) eig., d'Milech a., den Rahm ab- 
fchöpfen, abrahmen. Abgnöhne (ab- 
gnoͤhne, K.) Milech, abgerapmte Milch, 
dabgnohne Milech, Milch mit Rahm. 
2) umeig., Enn a., Einen von feiner 
Meinung abbringen, bef. einen Entrüfteten 
von feiner übeln Meinung über eine Perfon, 
befiohwichtigen. J ha Minn ganz 

önna abneh, ich Eonnte meinen Mann 
völlig von feiner Meinung abbringen. Allg. 

Anmerf» Abneh 3) auch ina. K., 
ſelbſt in DOberfachfen. 

Apötſcha, J. M. H., apütſcha, K., 
unth. Z. m. ſ., anſtoßen, anpatſchen. 

Anmerk. „Anſtoßen, Anbütſchen.“ 
Fries 910. 

Aboöhra. D'Haua n'abohra, mas— 
kirt für die Ohren abhauen, womit 
man den Kindern Schrecken einzujagen pflegt. 
M. H. K. Auch d'Ohra n'abohra in 
der gleichen Bedeutung, nur minder ver— 
larvt. 9. 


Aboͤnda Canbinden), I. M. 9., 
abenda, K. RA. Enn chorz abonda, 
Einen einfchränfen. Durch kurzes Anbin— 
den wird matirlich die Freiheit behindert. 
Chorz abbonda feh, von furzer Dauer 
fein. 's Wetter ift chorz abbonda, 
die Witterung ift von furzer Dauer. M. 9.8. 


> Abräma, M., abrämera, 8., 
abröma, 3., th. 3. m. h., mit Ruf 
beſchmutzen, berußen. 

Abreder (Abräder;, m., bei Mül— 
fern, ein quer ftehendes Sieb unten an der 
Ausmündung des Beutels, die gröbere und 
feinere Kleie zu fündern. Allg. 

Anmerk. Voc. 335 taratantara, ted 
büfel (525 ain ſichte, pudel da man auch pu— 
telt) 5 taratantarisare, mel reden (925 tara- 
tantarizare, pufeln das mel). Nach Dufresne 
gloss. iff taratantara fowohf das instrumen- 
tum, quo farina colatur, als dasjenige, 
cujus percussiore granum defluit inter molas 
molendini, 


© Aprèͤlla Canprelfen) 4) th. 3. m. 
h., befrügenz; 2) unth. 3. m. f., fih 
um etwas MWiünfchliches bewerben, ohne 8 
zu bekommen, feinen Zweck verfehlen. Du 
prellſt dei ficher a, du verfehlt dort 
ficher den Zweck, du mußt gewiß unver: 
tichtetee Sache abziehen. Ingl. etwas Ver: 


uf. 1657 
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wünſchtem nicht gehörig, mit nicht genu, 
Sachkenntniß vorftehen, vorbauen, un 
darum Unangenehmes fich zuziehen. Allg. 


Aprenzio, w., ſehr felten, die Abe 
neigung. J. M. 
Anmerf. Dom franz. apprehension ? 


In Bafel ſagt man ganz deutlich: Sch hab’ 
eine wahre Apprehbenfion Dagegen. 

Abröpfa, 3. M. 9., abrupfa, 
K. Cabraupfen), th. 3. m. h., abraufen. 

Abrifa, unth. 3. m. f., abfallen, 
von Laub u. dgl., allg., in 3. feldft von 
Abgängen bei Hautausfchlägen. 

O Abröfta, 3. M. H., abrüfta, 
K., 1) eig., th. 3. m. h., fich reinigen, 
pußen, d. b. de Roft, mas Unrath, 
Unreinigfeit bedeyfet, wegthun. 3. M. 
9. 2) uneig. , th. 3., gleichfam Einen des 
Rüſtzeugs berauben, fo daß man mit Wors 
ten nicht auffommen kann oder fonft über: 
mannt wird. Er hed-a munguet abs 
geöft, er hat ihn mit Worten niederge: 
fihmettert , oder er hat ihn derbe abgepris 
gelt. Allg. 

+ Abfattla, t5.3.m.h., Enna,, 
buchftäblih Einen aus dem Sattel heben, 
d. i., Einen abfpeifen, fih vom Halfe 
fihaffen, mit Worten fihlagen. Heft-a 
doch abgfattlet, du Haft ihm tüchtig 
den Weg gewieſen. Allg. 

Abſatz, m., Mh. — ſätz, der Abs 
ſtand, Unterſchied. J. M. H. 

Adbfaua, S. M., abfua, 9., tb. 
3. m 5, niedr., ſchnell und ſchlecht 
abfıhreiben. 

Abſpicka, unth. 3. m. f., abfıhnele 

Allg. 

7 Abfpisa, unth. 3. m. h., vom 
Schnee, nur noch auf die Berg = oder Hügel: 
fuppen fallen, oder auch fo fihneien, daß 
der Schnee im Verhältniffe zur Hohe ims 
mer tiefere wird, und demnach einen Keil 
bildet, deffen Spige auf dem niedrigften 
Punkte und deffen Bafis auf dem höchften 
fich befindet. Befonders im Herbit und 
Frühling ſpitzt es ab. Witterungsregel: 
Es werd no nüd Frücli, es mos 
zerftabfpiga, es wird noch nich! Früh— 
ling, es müffen zuerft nur noch die Kuppen 
tiefer befchneit werden. K. 

Abfchellig Cabfihällig), E. u. Uw., 
4) zurückſtoßend, unfreundlich, weder Rede, 
noch Antwort gebend. Abfihellig Lut, 
unfreundliche Leute. M. K. 2) unredlich, 
prellend, allzu Fnauferig. 8. 
Henneberg, fhellig, um 
Sin der ältern Sprache 


fen. 


Anmerf. 
wilig , übel gelaunt. 
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ſchellig, ungehalten, zornig. So auch 
fhellig bei Tſchudi. ©. erfauba. 


„Vecors, Schellig, vnfinnig.” Dafpp- 

+ * Abfchera, th. 3. m. h., zwi⸗ 
fehen den Reben das Gras mit einer Haue, 
dee Scherhaue, fammt den Wurzeln 
wegnehmen. K. 

Abſchicka, th. Z. m. h., Emm 
nebes a., Einem etwas durch Handel ab- 
Faufen, abhandeln. G dHa-nem e Chue 
abgſchicket, id) handelte ihm eine Kuh 
ob. Allg. S. ſchicka. 

+ Abſchied, m., Mh. w. E., aud) 
der Tagſatzungs abſchied, in der ſchw. 
Kanzleiſpr., die Verhandlungen der eids- 
genöffifchen Tagſatzung, fo wie fie im’s 
Protokoll fallen, und den verfchiedenen 
Kantonsregierungen offiziell mitgetheilt wer- 
den. Es fällt etwas aus dem Ab— 
fchied, es füllt aus den Berathungsgegen- 
fänden, der Gegenſtand iſt erlediget. 

Anmerk. Auch die Batern haben ihren 
Abſchied. „Commentariensis, Ein ſchreyber, 
der die abſcheid (früher dafür „befcheid-) 
und berichfsbrieff einer ſtatt bewart, vnd alle 
bandlung, die fi) verlaufft, auffchvenbe.” 
Fries. „Abſcheyd, Beſchrifftliche antwurt 
und erkanntnuß. Rescriptum.“ Maal. 
„Abſchied, was ein Geſandter oder Dep. 
aufzeichnet, feinem Herrn zu binterbringen.” 
Stettler nah Friſch. 

Abfchlede, th. 3. m. h., 1) eig., 
wie das nht. ableden; 2) uneig., herz: 
Vic) Tiebfofen , abherzen. 's e Wili 
fchledids denand ab, ond 's e frei 
ſids denand faft, bald können fie einan— 
der nicht genug lieben, bald nicht genug 
Haffen. Allg. 

Abfhlirpa, J. M.H., abfhlerp- 
ya, K., im H. doch lieberabafhlirpa, 
tb. 3. m. h., durch Schlarfen (fihleppendes 
Hinſtreifen der Füße) abnützen, adfchlarfen. 
Gof, Iueg, wie d'eneſt au dWSchue 
abfihlerpa thueft, mein Kind, ſchau 
nur mal, wie du die Schuhe abfchlarfit. 

Abſchlipfa Cadfchlüpfen), unth. 3. 
m. f., abgleiten. Allg. 

+ * Abſchlöh (abfchlan, abfchlagen), 
3 M.9., abfhlapa, K., unth. 3. 
m.b., fig., von Frauenzimmern, an Schon: 
heit, Werth verlieren. Auch fagt man von 
einer Perfon, welche zürnen möchte, um 
deren Zürnen man ſich aber nicht beküm— 
mert: fi ſchlod nüd a-der Milch ab. 

Aofhnapfa, tb. 3. m. b., ab: 
ſchnitzen, abfihneiden, abbauen, 9.5 auch 
ſtumpfer machen. K. 

Anmerk. In Baſel abſchnipfen, 
abſtehlen; ſchnipfen, ſtehlen. 


Abſchera — Abſterba. 


Abſchöpfeta, M., Abſchepfeta, 
9, w., das abgenommene Obere einer 
Flüffigkeit, das Fett, das man beim Fleifch- 
kochen durch Abfchöpfen erhält. 

O Abſchoͤrra (abfcharren), th. 3. 
m. h., mit der Schaufel wegfchaffen oder 
reinigen, abfihaufeln. Schorr de Schnee 
ab-bem Steg, fehaufle den Schnee von 
dem Stege ab. Allg. 

Abſchreͤnza Cabfchräntfen), th. 3. 
m. 5. ,u 1) eig., abzeifen; 2) uneig., 
etwas von eimee Schuld (in fchlimmer Be— 
deutung) abziehen. Er (der Schuldner) 
Hed-dem (dem Gläubiger) 5 Guldi 
devo abgſchrenzt, er drückte ihm 5 
Gulden davon ab. Allg. 


Anmerk. „Söllichen eigenfchafft. zeerles 
digen. vnnd abzefchrennzen.” Zellw, 
uf.2, 2,479. 


Abfhrödeli, K., abfhrödeli 
und abſchröckelig, M. 9. (abſchreck— 
ih), Uw., fchredlih. Das Wort ab= 
fhredlich verdient Aufnahme in die hoch— 
teutſche Sprache. 

* Abſchuͤba (abſcheuben), unth. 3. 
m. h., von Thieren, die letzten Zähne 
bekommen. Ein Schaf, z. B., das vier 
Jahre alt iſt, hat abgſchoba. Allg. 

Abfhülig, K., abſchulig und 
abfhülig, M., abſchülig und ab— 
ſchülig, 9. (abſcheulich), abfchüliger, 
abfhuligfi, €. u. Um., fehr. Es 
ift abfchuli ſchö, es ift fehr ſchön; es 
ift abfihuli aued, es fihmedt vortreff- 
lich, u. ſ. w. Der Nichtappenzeller findet 
in unferm abfchulig eine efelhafte Miß— 
anwendung. 

Abſtaubloͤmpa (Abſtäublumpen), 
m., Mh. w. E. und — lömpa, en 
Lappen zum Abwiſchen oder Abſtäuben, 
der Wiſchlappen. M. H. K. 

F * Abſtecha, unth. Z. m. h., uneig. 
1) d. w. abſenda, mit dem Unterſchiede, 
daß das Wort faſt nur dann gebraucht 
wird, wenn mehrere gute, dem Zwecke 
faſt gleich nahe oder wirkliche Zweckſchüſſe 
ausgemittelt werden müſſen, auszirkeln. 
H. K. 2) beim Stimmenſammeln (Mehren), 
über einen Andern die Mehrheit erhalten. 
Er hed-a m'abgſtocha, er erhielt neben 
ihm die Stimmenmehrheit. 3) bei Yabri- 
Fanten, den Deffin oder Model eines Anz 
dern auf unerlaubte Weife nachmachen. Allg. 

t* Abfterba, unth. 3. m. f., 
uneig., von Farben, verſchießen, verblei= 
chen, fahl werden. Abgſtoͤrba, Mw., 
verfihoffen, verblichen, fabl. Er Hed e 


Abſtricha — Acht. 


ganz abgftorbes Halstühli a, er 
hat ein vollig verfchoffenes Halstuch an. Allg. 

Abſtricha (Abſtreiche), w., beim 
trockenen Maße, ein Hölzchen, das über 
den Rand des Gefälfes Gehende abzuftrei- 
chen. Allg. 

Abſtroöpfa, J. M. H., abfirupfa, 
8., tb. 3. m. abſtreifen 

+ Abfegla, unth. 3. m. f., feberz: 
haft, fterben, in’s Gras beißen. Gleich: 
fam in den Himmel unter Segel gehen. Allg. 

Anmerk. Ebenfo abfegeln in Augsburg. 

© * AbfeH, I.M.9., abfiH, K. 
(abfein), th. 3. m. f., 1) vom Schnee, 
gefchmolzen fein, weg fein. Der Schnee 
ift ab. 

Ond hüt öber acht Tag, 

Do gohd der Schnee ab; 

ond hüt öber drei Wocha 

iſt der Boda trocha. 
2) abredig, in Abrede ſein, leugnen, ingl. 
abſchlagen. Er iſt-ems hüt no ab, 
er ſtellt ihm es heute noch in Abrede; er 
ift-ems rond abgſeh, er Hat ihm es 
rund abgefchlagen. 

Anmerf. Das daffelbe büntnuſſe geng- 
lichen vnnd zemäl abefin fülle. Zellw. UF. 


1,2,155. Doch gehört diefe Stelle eher 
zu ab (nichtig, null). „Abfeyn, Löug- 
nen. Maal, 


O Abfenda, unth. 3. m. h., die 
Entfernung der Schüffe vom „Zentrum aus: 
meffen. Die Abfendlifta, das Verzeich- 
niß der ausgemittelten Schüffe mit Bei: 
fügung der Angabe des Schügen und des 
ihm gewordenen Preifes (Göbli). Allg. 

Anmerf, „Senden if das Uffzichen 
(das Spannen) der Nembruft, fo man jebt 
will anfahen zu fihiefen.” Tſchudi nach 
Friſch. Sennden fiheinf zu Senne zu 
gehören: Bogenfenne. Das Wort abfen: 
den müßte demnach aus einer Zeit herſtam— 
men, da man fich bloß der Armbruſt bediente. 


Abferba, auch das Verkleinerungs— 
und Deröfterungswort abferbla, unth. 
3. m. f., durch Krankheit allmälig an 
Saft und Kraft verlieren, abfränkeln. Die 
Abferbleta, eine langwierige, auszeh— 
rende Krankheit. Abferblig, E. u. Uw., 
auszehrend, heftifch. Es ift en abſer— 
bliga Züg, es iſt eine Auszehrungss 
krankheit. Allg. 

Anmerf. Abſerbla auch in a. K. 
„Elangueo, Krand, und blöd werden, Er: 
lufen, Abfärben.” Fries. 


Abſua, f. abfaua. 
Abuͤtza (anbützen), fd. Z. m. h., an: 
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nähen. De Chnopf abüetza, den 
Knopf annähen. Allg. 

Abwaſſer, ſ., Waſſer, welches von 
einem Brunnen abfließt. M. H. K.; in 
J. Abwaſſer. 


Anmerk. „Abwaſſer, das waſſer ſo 
von einem brunnen abgadt, vnnd etwan hin» 
zuo nutzen geleitet wird.” Maal. 


Abwerca (abwerfen), 1) zf. 3. m. 
h., fih durch Anftrengungen entfräften, 
fih abarbeiten,, fi) abmühen. Ma mos 
ſi nüd gad gär z'ſtarch abwercha, 
man foll ſich nicht allzu ſehr abmühen. 
2) th. Z., durch Arbeit eine Schuld ab— 
fragen. 

Abrmwila (abweilen), unth. 3. m.b., 
abwechfeln. Es thued mit-em (bezüg— 
lich des Krankfeins) abwila, bald beffert 
fi) fein Befinden, bald verfchlimmert «8 
fih. 3.9. In Wald dafür awila. 

Abzettla, th. Z. m. h., das Gewebe 
vom Webbaum abnehmen, abbäumen. Heft 
abzzettlet? haft du abgebäumt? 9. 

Abzera (abzerren\, I. M. K., ab: 
zeiro, 9., NMth. 3. m. H., eig. ab- 
reißen. En Struß abzera, einen Blu— 
menfttauß pflücken. E Hus abzeira, 
ein Haus niederreifen. 2) unth. Z., 
a) eig., losreißen; b) uneig., fich hefti— 
gen Gemüthsbewegungen, bef. übermäßiger 
Trauer oder grimmigem Zorne, überlaffen. 
Si hed, wo era Ma gſtorba niift, 
doch rau abzert (wohl auch bloß zert), 
faft untröftlich bejammerte fie den Hinfchied 
ihres Mannes. 

Abzöoha, 3. M. 9., abzeudha, 
8., th. 3. m. h., entloden, 3.38., ent: 
loden, z. B. Katzen, Hunde, Dienftboten, 
Meder von Andern abwendig machen und 
an fich ziehen. 

Abzögig (abzügig), E. u. Um., 
41) abhängig, geneigt (von Körpern); 
2) uneig., eigennügig (an fich ziehend), 
zu feinem Vortheile benügend. M. 

Abzwasla, unth. 3. m. f., weg— 
watfchen. M. 9. 

+Adht, w., ohne Mh., 1) gewiffe 
Beziehung, das Verhältniß, dody nur mit 
der Poftpofition noha, der Acht noha, 
in gewiſſer Beziehung, verhältnigmäßig. 
's Pfond Brod ift der Acht noha 
as e Pfond Herdepfel, 


— our. 


8 Richſeh, die Armuth iſt im gewiſſer 
Beziehung beſſer, als der Reichthum. Allg. 
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2) d. w. Farht im der ımeig. Bed. von 
Penfum. 9. 8. 3) d. w. Tagma. 
Of d'Acht goh, d. w. of de Tagma 
goh. 9. ©. Tagma. 

* Ychta, Mw., gadht, th. 3. m. 
5. , fehen, wahrnehmen. Heft-a nüd 
gacht? Haft du ihm nicht gefehen. Acht: 
bar, achtber, €. u. Uw., achtungs— 
werth. Allg. Achtbara, th. 3. m. 
h., wahrnehmen , beachten. M. 


Anmerf. Sna. K. inder hf d.w. 
unfer der Acht noha. Achta iſt allgemein 
ſchweizeriſch. Es hat die eigentliche Bedeu— 
fung des uht. achten, wovon Adelung 
eine Ahnung hatte. 

Achẽra, 3. M. H., äkẽehra (anfeh- 
vn), K., th. 3. m. h., zur Hand neh⸗— 
men. Wie wöm-merfch achera? wie 
wollen wir die Sache zur Hand nehmen ? 
Sn 3. auch verkaufen. En Zedel 
achehra, einen Kapitalbrief verkaufen. 
Achehrig, M. 9., Akfhrig, *., 
E. u. Um., zu Arbeiten geſchickt, in An: 
orönung der Geſchäfte gewandt. 


Anmerk. Sn St Gallen ahehra 
auch für einfehren, Halt machen (bei einem 
Wirthshaufe). 


Acer, m., Mh. Äder, der Boden, 
worauf Heu und Grummet wächst, die 
Miefe. 3. Stein, K. In Wald und 
einigen andern Gemeinden heißt Acer ein 
naffer (fumpfiger) Wiesboden. In Herisau, 
Schwelldrunnen, Urnäfchen hat Acer den 
nht. Begriff, z. B. Räbanäckerli. Im 
K. hingegen bedeutet Ackerfeld oder 
Bufeld Acker. Das Dim. ückerli, 
jede Fleine Wirfe. I. Stein, 8. In 
Rede iſt Acker finngleich mit Wes (Wieſe), 
welches Wort auch vorfommt. Ader: 
flüech (Ackerfluh)y, m., Mh. Ader: 
flüech, ein großes Steingerölfe in einer 
Diele. M. 9. 8. 


Aumerk. „Acker, was man fonft Wiefe 


heißt.” Apps. Id. „Ackher (Wiefe), und 
den Stadel (5. 1652).” Trog. WB. 1830. 
14. ©. Mölfter. Sn den heufigen Kauf: 


urkunden von Trogen heißt es: Haus, Sta: 
del, Aldor, Werd, Holz und Feld; in J. 
Surf, Haus, Hof, Weid und Ader, Holz 
und Feld. Im Wort Ackerfluech iſt Fluch 
das gehauchte Flueh. Bei Notker Fluch, 
Fels. Zn a. K. nah Stalder verfluchte 
Alpa, von Gletfchern oder Gebirgfällen ver- 
wiftefe Bergweiden. Es gehört zwar nicht 
hieher; doch möchte ich die Sage liberliefern, 
daß der lebte von den Hingerichfeten und zu 
Teogen im Kirchhofe Begrabenen Namens 
Ackerfluch gewefen; daß man aber, nach: 
dem der Blitz in fein Grab gefahren fei, ſich 


Achta — Achs. 


bewogen gefunden häffe, die Ruheſtätke fie 
Hingerichtefe beim Galgen aufzufuchen. 
 Ahernae, 3. M., Ächerna, 9, 
Ahferna,K., (Eichfern), m., Mb. w. 
€., 1) das Eichhorn; 2) bei den Ziegen— 
hirten, der Name einer Ziege, die an die 
Tannen aufzuftehen pflegt, und mehr oder 
minder die Farbe des Eichhorns hat. Dim. 
Ädhernli 1). 

Anmer?. Sn Schf. Aher, Adherli. 
Die erfte Hälfte des Wortes Aherna fol 
vom Aufenthalte des Thieres in Eichtväldern 
herrühren; denn ac heißt im Angelſ. Eiche, 
bei uns Aha, Aha.  Unfere Fe 
zivar halten fiih in Tannenwäldern auf, indem. 
jene fehlen. Altn. akarn, glans, agf. äcern, 
glans quernea, engl. acorn, Dän. agern, 
hof. eikel, aker. Doch wie viel weiter kom— 
men wir, wenn wie wiffen, daß Diefe Worker 
nur Eichel bedeufen? — Wo Gelbftfort- 
pflanzung der Waldung gewünſcht wird, find 
die in Rede ftehenden Vierfüßer Feine Gafte ; 
denn fie freffen die Samen der Waldbaume. 
Man foll die Eichhörnchen eher aus diefem 
Grunde stillen fchiegen, als wegen des Bal— 
ges oder Sleifches oder gar wegen des Ver» 
gnügens. 


Achloͤcka, J 
1) eig., fh. 3. m. h., anklopfen, anpo— 


chen; 2) unth. Z. RA. bi Nebert 
achlocka, Jemand um etwas erſuchen. 
Menſt, i tör bin- ner achlocka? 


meinſt du, ich dürfe mich um ihre Hand 
bewerben? Achloͤckla (Freq. v. achlock a), 
leiſe anpochen.“ M. H. K. 

Achnittera (anknötern), M. H., 
Afnittera, K., th. Z. m. h., unordent⸗ 
lich anknüpfen. 

Achodera, J. M. H., afödera, 
K., th. Z. m. h., niedr., den Mund— 
ſchleim an etwas ſpeien, anſpeien, ans 
qualſtern. 

TaAb0h, 3 — 
(anfon, anfommen), unth. 3. m. f., 
uneig., anfangen zu brennen, Feuer fangen. 

Anmerk. Auch ina. KR. 


Achoͤrbla, M., H., äkörbla, K., 
th. 3. m. h., in der geziertern Sprech— 
art, anfpeien, anfogen. 

Ahs, m, Mi. Abs, 3. M. 9., 
Ahß, AÄhß, K., der Schmerzlaut, Er 
hed doch en Achse abgloh, er gab 
ein wehmuthvolles Stöhnen von fih. Achfa, 
Mm. aha, NR. unbe 3. m. Be 
eine fihmerzliche Empfindung äußern, äch— 
zen, ſtöhnen. Aberglaube: D’Nachtüla 
ahßid, es ged Fe guet Zita, die 
Trachteulen ächzen, es gibt Feine guten 
Zeiten, K. Achfeta, w., das Ädyzen. 


Achucha — Adam ond Eva. 


Achsla, Dim. von achſa, bei Kindern, 
kurz und häufig atmen, und mit einem 
Schmerzlaute ausathmen. Die Achsleta, 
folches Athmen. M. 9. 

Anmerk. Bei Stalder das einfache 
aha; in a. K. auch achfa, wonon äch zen 
nur das Intenſiv iſt. Die Wurzel iſt ah, 
na, ach, was ebenſowohl ein Naturlaut iſt, 
als fre in treßa oder tremachta. „Od, 
ein gefchrey, wenn einer fihmärgen hat.” 
Fries. 

Ahücha Canfauchen), 3. M. 9., 
akücha, K., th. 3. m. h., anhauchen. 

nmerf. „Adhalo, ich Kauche an.” 
D p, 1592. 


Nda, J. M. K., Ada und adig, 
H. (aden, alten), Uw., immer, zu allen 
Zeiten (wie's bisher immer ſo war). Vo 
n'ada, von jeher, von Alters her. 

Ada bi-ni loſtig gſeh, 

Ond ada bi de Lüta, 

Ond wer merfch nüd verfräga mag, 

Der föll-merfch gad verbüta. 

Anmerk. Romſch. adina. Allde für 
ſonſt, vormals in St. Gallen. Adei, immer, 
in der franz. Schweiz. EI Bertrand (m 
feinen recherches etc, V, 25) leitet es dom 
griech. @der ab. 


Adam Ind Eva, ein Volfsfpiel, in 
dem der Erzengel Gabriel, Gott der Va: 
fer, Adam und Eva, fo wie der Teufel 
vorgeftellt werden. Die Spielleute gehen 
bettelnd des Winters herum. So lauten 
die Worte: ; 

Erzengel Gabriel 
(tritt mit einem Stabe in die Stube). 
IJ freffa ı die Stuba ohne Spott. 
En glüdfäliga n'Obed (Morgen oder Mittag) — 
das geb’ euch Gott, 
en glüdfäliga n'Obed, e fröhliche Zeit, 
wie's Gott, der Herr, vom Himmel geid. 
Ehr großgünſtiga, ehrfam oder tugendfame Frau 
ond Here in Ehra, 
i bitta n'euch, ehe wollid uns nix für öbel nehma. 
Mer wollid afanga e geiftlich Spiel 
vo m Adam und Eva hin, 
bo mn’ Adam und Eva, weiß, 
wie ſ'Gott, der Herr, bed gfihlaga os dem 
Paradeis. 


Gott der Vater. 


Bo n’Anfang erſchafft Gott alle Ding, 

die Welt mif ſammt dem Himmelsring, 

und auch das ganze Fermament, 

darauf zwei geoße Lichter ftend ; 

eins wär der Tag und 's andere die Nachf, 
Darauf niem fi) Gott ganz wohl in Akht. 
Er niem e Ripp 08 Adams ib, 

ond fchafft daraus dem Adam e Wib. 
Adam, fteh auf alfogleich,, 

eine Eh haft du zu deinem Weib; 
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onder dieſem Garta — allei 
ſoll euch die Frucht berbotta ſei; 
wenn ehr werid eſſa bon dieſer Frocht, 
ſo werdid ehr des gächa Tods ſterba 
oder endlich gär verderba. 
Teufel. 
Sobald der Teufel inna war, 
wie er herzuſchleichid Fieme. 
Er fihleichd daher als ſchlangaweis, 
er fihleichd daher dörs Paradeis, 
Eva, wößteft du, was ı no woßt, 
du m’äßteft nüd vo Diefer Frocht; 
äßteft alsbald von dieſer Speis, 
woreft alsdann des Herren gleich. 
Eva. 
Mann ich die Wahrheit fagen wollf, 
ſchmeckt mir die Feucht vo Herza wohl. 
Se, Mam, du biff-mer lieb, 
und nemm du Dife Frucht von mir. 
J bi dein Weib, und du bift mein Mann, 
fihau nur die dumme an, 
er trägt die allerfchönfte Frucht. 
Desgleicha hab’ ich nie berſuecht. 
Adam. 
J äß die Feucht, nach dei Gebitt, 
ſonſt äßt ich diſe Frucht auch nitt. 
Mein Gott, wie hab ich mir fo übel gethan. 
Gfah-i das bloße Gſchwert kindlich vor meina 
n'Auga; 
ach Gott, wie mos -i-mer fo trauli anſchaug. 
Gott der Vatter. 
Adam, trett du her zue mer. 
Adam. 
Herr, zue der geb-i nit; 
i fihäm-mi vor deinem Angeficht, 
weil ich dein Gebott nüht gehalten hab. 
Herr, ich befchwere bei meinem Leben, 
hat mie Eva die Frucht nicht gegeben. 
Si gab mir folche Frucht zue eſſa; 
in der Eh hett fi nie vermeffa. 
Gott der Vatter. 
Adam, wo haſt du dein Weib, die hat folches 
gerhan ? 


Adam. 
Ah Herr, fi ſtohd onderm Bomm. 
Gott der Vatter. 
Eva, warumm haft du ſolches gethan? 
Eva. 
Die Schlang haf mic, dazue gebebt, 
bat Tag und Nacht Fei Aue nüd ghebt. 
Ah Gott, mer wöllids nomma thue. 
Gotfder Vatter. 
Erzengel Gabriel, trett du ber zue mer, 
Das bloße Gſchwert, das geb-ich der. 
Du follft mir Adam und Eva, weiß, 
Du follt mic fchlaga n'os dem Paradeis. 
Erzengel Gabriel. 
% ha n’empfanga ein Gebott 
von dem allerhöchfta Gott, 
daß ich fol fchlaga, weiß, | 
Adam und Eva os dem Paradeis. 
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Adam, im deiner Angft und Noth 

folleft du givinna dein Stückli Brof. 
Eva, in deina n’alta Taga 

folleft du großſchwangera Kinder fraga. 
Eva, du follft Feim Zweifel nicht faffa 
öber dein Mann und Kind; 

fo verzeihd dir Gott all deine Sind. 


Teufel. 
Zue rechf, zue recht mit folha Naba. 
Ein ſolcher Epfel gab ich nicht um einen Bat a. 
Hett Adam und Eva die Frocht mid ggeffa , 
zehnmol war es beffer givefa. 
Jetzt will ich fchaua , öb ichs find; 
mit meiner Kett zufammebind. 
De m’Erzfeufel bin ich genannt, 
Dena zwei Ehleutli ganz wohl befannt , 
bi au off Tag ond Nacht darbei, 
oud ſchau, wo n'e n'Onglöckt vorhanda fer. 
Ih fag off zuem Mann, er fol fih henka, 
ich fag oft zuem Weib, fi foll fich vertrenka — 
chomid fi dem Marter ab. 
Bei mer i- der Hell habet ehr au e guets Grab. 


Gott der Vatter. 
Geh aweck, aweck, du helliſcher Hund. 
Wie ſtoſt du Reda aus deinem Mund. 
Alsbald folleft du verftoffa werda , 
wie dife Thierli auf der Erda. 


Erzengel Gabriel 

(feiher entfernt , wie der Teufel vedefe , kommt 
nun zur Stube herein). 

Jetzt habt ihr gehörf ein geiftfich Spiel 

vo n'Adam und Eva hin, 

bo n'Adam und Eva, weiß, 

wie ſ'Gott, der Herr, bed gichlaga 08 dem 

Paradeis. 
Jetzunder hat dieſer Spruch e n'End. 
Gott geb uns Allen e glückſäligs End. 


Anmerk. Der fzenifche Vortrag, wel— 
cher einen Theil der Genefe wiedergibt, und 
befonders den Sundenfall im Paradiefe reiht 
zu Herzen führe, bewegt fich in einer fehr 
gemifchten Sprache. Die Dichfung fiheint aus 
einer fchwäbifchen Feder gefloffen zu fein, und 
ducch die Verpflanzung in unſer Land nahm 
fie eine nazionelle Färbung einigermaßen an. 
So ift die doppelte Negazion (Fein Zweifel 
niche 3. 3.) möglichft ſchwäbiſch, wohl gar 
oberfeuffh, und Baba verräth den ſchweize— 
riſchen, hinwieder die Ausfprache vieler Woͤr— 
fer durchaus den Appenzeller-Mund. Einige 
Ausdrüde, die in dem fraglichen Stücke vor- 
kommen, Elingen weit in die Ferne der Ver: 
gangenheif zurück. Im Boöth erſcheint der 
Ring ebenfalls: „Däz firmamentum, dãz 
keméine ring iſt ällero déro aändero flernon. 
die in héitero naht ffinent.” „Paradeiſe“ 
findef man im Cod. 2704, 74 u. in a. Urf. 
Das Stück, nicht zu vergeffen , wird nach 
einer eigenthümlichen Singweife vorgetragen, 
die, einmal gehört, Einem ftets in den Ohren 
Flingen wird, fo off man an das kragifih-Fomifche 
Spiel denft. 


Aetti — Atrien. 


ätti, m., in der M.: u. Kinderfpr., 
der Vater, M. Ginngleich mit Dätti. 

Anmerf. Ina. K. Att und Atto dafür. 
Dagegen im Lichtenſteiniſchen und Vorarlbergi⸗ 
ſchen vorherrſchend Aetti. Sonderbar klingen da= 
neben in den lichtenſteiniſchen Hütten Mamma. 
Goth. atta, Vater. „Pater, Batter, ätte.“ 
Fries. Aette (dev) bei Heniſch. 

Adie. Kindliche RA. Adie göh 
(Adieu gan), ausgehen, ſpatzieren gehen. 
Biſt Adie gſeh? biſt du fpatzieren ge⸗ 
gangen? Allg. 

Anmerk. „Dede machen. De pueris 
dicunt, qui valedicunt, valedicere.” Maal. 
„Ade, adi, Goft behüt dich. Adefagen, 
valedicere.” Heniſch: 

Ading, f. eding. 

* Adinga, th. 3. m. h., die Bedin⸗ 
gung machen, ausbedingen. Allg. 

Anmerf. Andingens. LB. 1747. A. 
171. 

Athie, f. ethue. 

r Athike (anthun), J. M. H., athoͤh 
K., unth. Z. m. h., uneig., ſchwet fallen. 
Das thued mer a, dieß kommt mich 
hart an. 

Anmerk. Henneberg and’thun. 

Atötfha, I. M. 9, atütfıha, 
K., th. u. unth. m. h. u. ſ., anftoßen, 
im eig. u. uneig. Sinne; ingl. die Oläfer 
anftoßen, wobei, es ſöll gelta, gefagt 
zu werden pflegt. 

Atrauf, ſ., Mh. w. E., 1) das von 
dem Dache heradfließende Regen- oder 
Schneewaffer; 2) der Ort auf der Erde, 
auf welchen das von dem Dache tropfende 
MWaffer fällt. Abergläubiſche fkellen fich 
auf die Traufe, allerlei Fomifche Dinge zu 
thun, oder begraben Manches in diefelbe. 
Das Atraufwaffer (Traufwaſſer) dage— 
gen ſchätzt man billig «mehr, als gewöhn— 
liches ; denn es ift Regenwaſſer, und dies 
fes kommt dem deſtillirken, als dem rein- 
ften, am nächften. Allg. 

Anm. „Anteöuffe (die) Stilicidium.” 
Maal. „Niemand auf dem Kath Haus, 
auch unter demfelbigen , fo weit das Anfr auff 
gehet, freflen fol.” EB. 1747 A. 133. Wie 
ginge es mit einer Dachrinne nach der neuern 
Art? 

Atrödla, th. 3. m. h., (Fäden) 
andrehen. Allg. 

+ * Atroffa Canteeffen), unth. 3. 
m. h., Unterfchied fein. Es tröffd gad 
e Piefpli a, es ift nur eim Unterfchied 
von fehs Kreuzer. M. 9. 

Atrüca, unth. 3. m. h., Emm 
nebes a., dabei fett werden, gedeihen. Allg. 





Aetza — Affel. 


Atga,f. etza. Atzig (zung), w., 
MH. —iga, J 9., im 8. Abi, 


Mh. Atzina, das ungemähte Gras (Fut: 
ter) in Wiefen und Weiden, die Nahrung 


des Viehes auf dem Felde, das Weidungs— 
gras. Er Hed e fchlechte Atzig kah, 
er hat (in einem beftimmten Bezirfe) nicht 
viel Gras zum Weiden gehabt. 

Anmerf. Das Wort fomme vom alten 
az, Speife, ber. Vgl. Voräzi. 

AÄfach, f. Zedel. 

Afanga, allge., äfangs, M., 
äfangs, H., afena und afenga, M. 
9., afoha, M. 9H., afocha, 9. (an: 
fangen, anfahen), Umw., 1) drüdt es das 
Beginnen einer Handlung aus, nun einmal. 
I will afanga mieffa, ich will nun 
einmal effen; i mos afangs werde, 
ich muß mich zur Arbeit anfchiden, an die 
Arbeit gehen; eriftafanga ful, meſter— 
los, er fängt an träge, wähleriſch zu 
werden; i wött afenga gern, wenn 
u. f. f., ich wollte num einmal gerne, wenn 
u.f.f. Auhimos doch afeha mafanga, 
ih) muß nun doch einmal anfangen. 2) 
dritt e8 das Enden einer Handlung aus, 
nun endlih. Er iftafenga gred, er 
iſt nun endlich fertig; i will afenga 
höra, ich will nun endlich aufhören; i goh 
afenga, mun endlich gehe ich (da ich fo 
lange zauderte), fann aber auch bedeuten, 
nun einmal gehe ich (die Andern mögen 
nachfommen). 3) bef. in Verbindung mit 
G. u. Um. , bereits, nun ſchon, nun wohl. 
Gr ift afenga do, er ift ſchon da (die 
Andern Eommen nach), kann aber auch be— 
deuten, er ift nun endlich angelangt ; 
VBera ift afanga riff, die Birne ift 
bereits reif; er ift afanga bi Geld, 
er ift wirklich ſchon vermöglich; es wär 
afanga bald gnueg, «3 Wäre nun 
wohl bald genug; es iſt afena fpot, 
es ift nun fibon ſpät. Obwohl Hier 
afanga mit fihon, das, als ſcho, wir 
auch haben, überfegt ift, fo macht der Dia— 
left dennoch einigen Unterfchied zwifchen 
ſcho und afanga. Erfieres hat den Be— 
griff von Frühzeitigfeit, von Unerwartetem, 
das legtere von Allmäligem oder Langfam: 
fommen, von Grwartetem, 3. B. es iſt 
fho Tag und e8 ift afanga Tag, 
es ift ſcho fpot und es ift afanga 
fpot, mer ſönd fiho de Halba Weg 
und mer ſönd afanga de Halba Weg. 
Kommt ſcho vor afanga zu ſtehen, fo 
werden beider Begriffe einander nur mehr 
genähert, 3. B. d'Bera ift fho afenga 
riff, die Birne iſt nun fchon reif; Berg 
ſönd ſcho afenga grün, die Berge 

Tobler, Idiotikon. 
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find bereits ſchon grün. 4) Vor Zahlwör— 
tern ändert ſich der Sinn je nach der Höhe 
der Zahlen. Wie vil Noß hend-er 
afenga? A. Afengamena. B. Afen— 
ga ſechs. Wie viel Nüſſe habet ihr ſchon? 
A. Wirklich eine. B. Gar ſchon feche. 
Anmerk. In a. K. afa, afen, afig, 
afenga, äfenig,afed, afedig. Stal— 
der (1, 90) aber entwickelte die Form nicht 


näher. Afanga, endlih, nad) und nad. 
Hebel. Da das Zw. afanga gleich wie 
das Um. klingt, und den Infinitiv vegierk , 


ohne daß zu dazwiſchenkommt, fo möchte Teiche 
eine Verwechfelung Plab greifen, wenn man 
niche mit afangs die Probe machen Fönnte, 
zugleich Zw. und Um. quantitatib verfchieden 
wären, indem der Ton bei erflerem auf ä, 
bei letzterem auf fanga fall. Man unters 
fcheidet leicht „es thued äfanga vegna” von 
„es thued afanga (afangs) regna.” — Das 
Wort Flingt wie das fr. enfin, und hat auch 
manchmal die Bedeutung desfelben, fo wie 
des ifal. alfin. 

Afarantes, allg., 9. auch Kaffa- 
lantes, m., ohne Mh., der Wiſcher. 
Sihed en Afarantes öberchoh, fie 
befam einen derben Verweis. 

Anmerk. Zn Bafel und Sf. Gallen Kaf— 
falantis. Etwa das franz. afrout ? 

Afena, ſ. anfanga. 

Äfera, 1)th. 3. m. h., (eine Straf: 
fentenz) tadeln, (ihre) widerfprecdhen. Vlt. 
2) zf. 3. m. h., ſich gegen etwas aufleh: 
nen, ſich gegen etwas widerfegen. K. 

Anmerf. „Effern. Sich effern, 
gegen etwas fih auflafen.” Apps. Id. Wefe 
va, 1) allg. fihweiz. Brem. niederf. ivern, 
eifern , item, eine Beleidigung durch den Weg 
des Nechts zn vächen ſuchen, gerichtlich ver- 
folgen. Aeffern, Sellw. UF, 4,1, 340. 
Acfern, dan. 172% 16430: 20.139, 
Sn Scherz Gl, 2016 wideraefern, vepe- 
tere. „Eberen, toiederholen.” Hoffm. 
gl „Epanaphora. Eyn wideräferen eyns 
worts am anfang biler verfen. Itero, ich thuo 
widerumb , ih äffere.” Dafyp. „Aefer 
ven,iterare, quasi dffferen, fabaffter.” 
Henifh. Aeferen i. 2B. 1747 A. 47. 
In Zurich ſchloß fih bis zur frühern Revo— 
luzion jede Malefizfentenz: „fo jemand diefes 
Urcheilwiederäferte” u. f. w. Stalderi, 
94. Vgl. die Wurzel aff bei Kaindl1, 85 ff. 

MT de,leh, 5. 9., al 
(als viel) 8., Lm., fo vi. Witt 
affel? willft du fo viel. Om affel, fo 
fehr befonders. Cr ift nid om affel 
gſchid, er iſt nicht befonders gefcheide. 
Sprw. affel ond e Chrätli voll, 
was fiherzmeife nur fo viel fagt. M. K. 
Neben affel gebrauchen wir fovel, ſö— 
vel, und das wirflich mit einigem Unter— 
fihiede: affel bedeutet fo viel, wie dort 
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ift, und fovel fo viel, wie hier. Vgl. 
astig, afa. 

Anmerf. „Affel, er ift um affel 
groß, d. i. er iſt nicht fo groß, daß er die 
oder jenes thun könnte. Um affel geſchickt 
u. ſ. mw.” Appz. Id. Unferm affel und 
fövel hafder Engländer, etwas entiprechend, 
as much und so much. NAfvil, tantumdem, 
Vocab. Ns. 909. „Daz fein gof durch ung 
alz vil hat erlifen.” Cod. 2702, 79a. 


Affrantierlig, J. M.K., affran- 
tierlech, 9. (affrontirlich), €. u. Um., 
fchimpflich , fchmählich. 

Anmerk. Wenn Afarantfes unficher 
als das geradbreihte allront anaefehen werden 
darf, fo kommt davon um fo gewiffer af- 
frantierlig. 

* Iföocha, 9., aföha, M.K. (an- 
fahen), 1) unth. 3. m. h., anfangen; 
2) aföcha, Uw., f. afanga. 

+ Afttera (anführen), th. 3. m. Bi 
die Gefchäfte einer Berfammlung führen. 
DEandsgmend afiiera, die Lande- 
gemeinde präſidiren. Allg. 

Anmerf. Sn andern demokratiſchen 
Kantonen dafür führen, 


Agattiga (angattungen), th. 3. m. 


h., anorönen, einrichten. Wie witt 
dD Sad, agattiga? wie willft du die 
Sache anordnen? M. 9. 

Anmerf. Auh in a. 8., und merk 


würdig iſt, daß das Wort in der Fatholifchen 
Grub borkommt, ohne im K. einheimifch zu 
fein. 

+ * Igeh (angen, angeben), IM. 
9., ageh,K8., 19.3. m. h., indie Feder 
diftiren. 

Anmer? Much in a. Kanfonen. 


Ngelig (eigenlih), I. M. H., age- 
liga, 8., E. u. Uw., eigenfinnig, wäh- 
leriſch, kühriſch, 8. h., fo geartet, daß 
Einem beinahe nichts gut genug dünkt, 
oder daß man beinahe etwas Eigenes von 
beſonderer Güte haben will; ingl. bisweilen 
ohne nachtheiligen Nebenbegriff, ordnungs- 
liebend. Er iſt, gär en ägeliga Ma, 
er ift ein gar wählerifcher Mann, er will 
Alles faſt mehr, als im guter Drduung 
haben. 

Anmert. na. KR. eigeli. 

Agents, I. M. H., agänts, K. 
(angehends), Uw., Anfangs. Agents 
Maia, im Anfange Mais. M. 9. K. 
Agents dem Berg, am Fuße des Ber- 
ges. Mer mönd bis agents (zum An= 
fange) dem Berg, wir wollen bis zum 
Berge (Fuße des Berges). M. 9. 


Affrantierlig — Ageſt. 


Anm. Be ingenfem ougften. Belfm. 
uf. 4, 4, 113, Bor ingenfem Mayen. 
W. Mörlin. 

Age, w., Mh. —fla, K., Age 
fa, 3. 9., Ägefta, M., w., Mb. w. 
G., Dim. Ägeftli, 1) eig., die Elfter. 
Ginzelne wähnen, man dürfe die Elſter nicht 
ſchießen, weil fich oft Heren in Elftern ver: 
wandeln, und dann der Schuß auf den 
Schügen zurückfalle. Es gibt wohl auch 
ſolche, die es für eine üble Vorbedeutung 
halten, falls ſie des Morgens beim Oeffnen 
des Fenſters oder bei irgend einer Unter— 
nehmung eine Elſter erblicken, beſonders 
wenn ſie ihren unangenehmen Geſang recht 
hören läßt (rätſche thued). D'Ageſta 
rätſchid, es geden Chib, die Elſter 
krächzt, es gibt einen Auswifcher iſt eine 
ebenfo abergläubifche Annahme, Daß doch 
die alten Mährchen dazu dienen ‚ uns heute 
das Zweſchfell zu rütteln! Für uns mag 
es Feine Rechtfertigung fein, daß auch die 
alten Römer mit den Vögeln zu viel zu 
hun haften. In Rom fannen die Augurn 
und alte Miütterchen auf Alles, um dem 
Volke einen blauen Dunft vor die Yugen 
zu machen, bei uns die Marftichreier und 
von den Reizen verlaffene Vetteln, vielleicht 
ſelbſt ein Winfelpfaffe. Dort gaben Vogel 
(oseines), als: der Nabe, die Krähe, 
die Nachteule, der Hahn u. f. iwv., durd) 
ihren Öefang, Anzeichen, hier die Elſter, 
der Kauz u. f. f. Der Menſch will die 
Zukunft erforfchen , und wo ihn Vernunft 
und Grfahrung verlaffen, tritt er in ein un— 
ficheres grenzenlofes Gebiet der Ahnungen, 
Wie unhaltbar unfer Glaube an die ‚Zeichen 
der Elfter fei, kann man noch vorzüglich daraus 
erfehen,, daß man zu Poitou in Franfreich 
glaubt, diefer Vogel thue Gutes, 2) umig., 
ein Feiner, hagerer Menfch. So € n'A ge⸗ 
ſta, wie ſi iſt, eine winzige, unanſehn— 
liche Perſon, wie ſie iſt. Das Ageſtan— 
aug, M., Ageflanaug, J. 9. er 
MH. — ga, Dim. Ägeftanäugli, dag 
Hühnerauge (Krähenauge, Elfterauge, der 
Leichendorn). Um die Hühneraugen zu vers 
treiben, mag ein mehr Gläubiger, als 
Denfender da, wo eine Elfter faß, aus= 
rufen: Zigi, zigi, Ägeft, iha dreu 
Auga, ond du gad 3wä, ba, ba, 
Elſter, ich habe drei Augen und du nur 
zwei. Das Ägefaneft, Ageſtaneſt, 
das Elſterneſt. 

Anmerk. Ina. K. Agerſte, Agert— 
ſche, Agretfhe, der Agerifi; in 
Schwaben Aegerf. Hol. aakster, exter, 
Elfter; aaksteroog, exteroog, clavus, Romſch. 
oilg haz'a (Elfteraug). Altbrir. agıc, Elfter. 
Ahr. afalaftva, agalaffra (Agalſtra., 





Agholffa — Ahdmela. 


Voc. 299; agilftsa. Voc. St. Galli 242). 
Mht. agelfter (Min agerfter, pica. Voc. 
335. Agelſtral. Voc.909). „Pica. agerft.” 
Voc. Brack 31b. „Clavus, Eyn ägerften 
aug, eyn hert bläferlein auff den zehen, oder 
funft am fuoß... Pica. Eyn atzel, ägerft.” 
Dafyp. „Aegerftien aug, elavus.” Henifch. 
„Germanice a nostris Aegerft, ab aliis 
Aglafter, Agelafter, Algaſter, quod ad Sa- 
baudicum agasse |... gallice agasse. - . ] 
accelit: id vero ab Italico gazza derivatunı 
videtur.” Gesn. hist. A. 3, 666. „Nostri 
picae oculum vocant (ein dägerftenaug) 
verrucae genus.” I. c. 670. Grimm, 
2,376 ſagt über agalaftra: „Die Wur- 
zel galan (canere) und das Fomponirende a, 
= ar genommen (a-galan, argalan) „ geben 
den Sinn: der fingende, fihreiende Vogel, 
und wenn dag in — astr begründet fein kann, 
den Nebenfinn: der rauh fchreiende, Frachzende.” 
Das uht. Elfter ift aus dem Abt. verkürzt, 
fo wie unfer Aegeſta, mif dem Unterfchiede, 
daß bei der Kürzung in erſterem der Zungen: 
lauf (I) hervorgehoben und der Gaumenlauf 
(g) weggeftoßen wurde, was in unferem Aege— 
fia gerade umgekehrt if. Kaindl (Wurz. 
2,606) erklärt wohl irrig Aglafter aus 
gleißen, Glaf. Vergleichenswerth find 
Stalders (1, 92) Bemerfungen. 


Aghölffa, J. M., aghölffa, 9., 
afolffa, K., (angeholfen), Uw., erwünſcht. 
Es wär-em agbolfa, wenn-i mit- 
temmarra thät, es wäre ihm erwünſcht, 
wenn ich mich mit ihm Faßbalgen würde. 


Aglöfa Canglufen), J. M. H., aglöf- 
nas., th. 3. m. h., mit einer Sted- 
nadel befeftigen. 

+ * Agöh (angan, angehen), I. M. 
>, 090h, 8., th...3. m. b.,, uneig,, 
nebes a., etwas zur Hand nehmen. Du 
moft d'Sach anderftagoh, du mußt 
die Sache anders zur Hand nehmen. 

Agörpfa, th. 3.m.h., niedr., den 
Magenwind an Jemand flreichen laffen, 
anzulpfen. Allg. 

+ Agreff, 3M. 9, Agriff, RS 
m., My. w. ©., der mit Hebe (f. d. 
Wort) in einem hoben Kübel angemachte 
wenige Teig, welcher fpäter in die Mulden 
vertheilt wird. De mAgreff maba, 
den Sauerteig kneten; ingl. teopifch und 
obszön. O Agriffig (angreifig), E. u. 
Uw., £) die Arbeit mit Luft ergreifend, 
arbeitfam, gewandt; 2) was leicht oder 
angenehm zu bearbeiten ift. Macht es 3.8. 
fehr kalt und follte man unbehandfchuht be= 


Allg. 
+ Agfihiera Canfıhirren), th. 3. m. 
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h., uneig., (eine Sache) einleiten, anord— 
nen. Du befchs öbel agfchieret, 
auch im Gſchier, du haft die Sache übel 
angeordnet. Sinngleich mit aröfta, agats 
tiga. Allg. 

+ IAgftidt, E. u. Uw., von Einge: 
weiden, geſchwürig, ulzerds. Er hede 
n'agſteckte Lunggera, er ift mit Lun— 
gengefchwüren behaftet. Allg. 

Agwägt, f., Dim. Agwägtli, der 
Hebebaum, der Hebebalfen. I. M. K. 

Amerk. Wega heift im Dialekt, mit 
einem Hebel in die Höhe richten. Vgl. Wog- 
bomm. 

Ahaba, 3. M. H., aheba, M. 
K. (anhaben), 4) th. 3. m. h., feſt an= 
oder aufdrücken, anhalten. Haba, drücke 
feft auf. 2) unth. 3. m. h., lange aus 
halten, lange dauern, verharren. Er 
bed nudlang aghäbet, er harrte nicht 
lange aus. Ahäbig, M. 9., auhibdig, 
K., E. u. Um. , anhaltfam. 

Anmerf. Ahäba 1) enffpricht Feines- 
weaes geradezu anhalten. Diefes Wort, 
nämlich abalfa, haben wir neben jenem, 
ohne daß wir fie verwechfeln ; z. B. en Betr 
ler ahalta (nicht ahäba), Eun zom 
Wercha ahalta (nicht ahaba), ahalta, 
erſuchen (i willdenn au aghaltahah),. 

7 * Ahah (anhan, anhaben) kaum, 
dagegen Aha, unth. Z. m. h., zuvorthun. 
Du heſt-merſch im Schriba a, du 
thuft mir das Schreiben zuvor. U. Y cha 
die halb Nacht ſtodiera. B. Du 
befi-merfha, ihönts nüd bis-em 


Zehni. A. Sch Fann die halbe Nacht 
findieren. B. Du thuft es mir zuvor, 


ich könnte es nicht bis zehn Uhr. Allg. 

hau, m, Mh. — häu, 4) der 
erfte Schnitt von einem Brote; 2) der 
Haublod. Allg. RU. Du mofch hab, 
aber nid, bis der Ahbau chalberet 
ond d'Saua wufflügid, du befommft 
es, wenn es fihivarzen Schnee gibt, d. h. 
du befommft es ja nicht. M. K. 

Ahécka, th. 3. m. h., von Thieren, 
mit Gift befprengen. Allg. 

Ahdlda (anhälden),.unth. 3. m. h., 
ein Gefäß neigen und «8 zum Munde 
bringen, um daraus zu Foften, libiren 
(hibare). Mo, held recht a, ei nun, 
frinfe brav darauf los. Denn je mehr 
ein Gefäß geneigt wird, deſto mehr wird 
in den Mund uberfliegen. J. M. 9.5; 
im 8. ahelda. 

Ahaͤmela, ähẽmela (anheimeln), 
th. 3. m. h., an etwas Heimathliches 
mahnen, woran man fid) gerne erinnerf. 
Befindet man fich in der Fremde, fo hei: 
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meln Gegenftände, die mit denen in der 
Heimath Aehnlichfeit oder gleiche Eigen— 
fchaften haben, an; aber ein Galgen, der 
nur unangenehme Grinnerungen erneuern 
könnte, heimelt nicht an, möchte er 
immer fehr ähnlich, ja gleich fein. Findet 
man ſich, nad) einiger Abweſenheit, wieder 
am heimathlichen Orte oder im heimathli- 
chen Haufe, fo hbeimelt uns das Be- 
fannte, das in die Sinne fällt, an. 
Ahamelig, ähemelig (anheimelich) , 
E. u. Uw., heimifch. Allg. 

Anmerk. Aheimela if ein allgem. 
Schweizer-Worf. Bol. Stalder 1,033 
u. 34. Heinfins bafzwar anhbeimeln, 
aber fir uns ungentigend. 

Ahdnkſack (Anhängeſack), m., Mh. 
—fed, eine Taſche der Weibsleute, die 
einzeln angelegt und an den Leib gegürtet 
wird. Allg. 

Äher,m., Mh. w. E., die Achte. 
Allg. 

Anm. „Spica, eher.” 40a. Cod.V, 
302, und in a. UF, 

Ahöcka, unth. 3. m. f., etwas niedr., 
an etwas feft fisen, Fleben, bangen, an- 
fisen. Wennsemol ahodid, gonds 
nid wädli aweg, wenn fie einmal an- 
figen, gehen fie nicht fo leicht wieder weg. 
Allg. 

Ahsff, f. ehüffig. 

Ai (zweiſ., anhin), Um., 1) hinan, 
dorthin (ungefähr in gleicher Höhe); 2) hin⸗ 
unter. Gang ai, geh hinunter. M. K. 

Goh-ni ui, goh-ni ai, 
goh-ni bin, goh-ni her, 

denf-i gad alawil, 

wenn no sSchäßeli bim-mer wär. 

Anmerk. Sn einigen Gegenden Deftr. 
ai (zweif.), hinan. Es ſteht ſtatt amı, umd 
klingt wegen der zwei auf einander folgenden 
Vocale nur härter. 

Alaboͤck (Alenbock), m., Mehrh. 
böck, 4) eine große Art von Schwimm- 
vögeln, die fich namentlich am Bodenfee 
aufhält, die Möwe. Ein den Kurzenher— 
gern vorzügl. befannter Bogelname. 2) eine 
weiße Taube mit ſchwarzem Kopfe pn 
Schwanze. Schläpfer. 

AUnmerf. „Piscibus, qui dichntur 
Albocce” Zellw. Uf. 1,1, 207. „Mew, 
circa Acronium lacum Alenbod.” /Gesn. 
hist. 2.3 1569,00, Alb, Augen bei 
Eonftanger See, garia alba... Aldnbod 
(der), larus einereus.” Heniſch. 

Alafanz, m., Mh. en: ein 
verfchmißter Kerl, ein Phantaft. Alafän- 
319, €. u. Um., verſchmitzt, phantaftifch. 
IR 


Ahenkſack — Alp. 


Anmerf. Hochſächſ, Alefanz, astu— 
ta, petulantia. „Alefangifch, gefchwind, 
eutus, argutus, vafra mente. Go fubtil, 
fihlipferig vnd alfänsifch if Feiner ‚ wenn 
er fihon auff alle feiten abgericht, und abges 
ſpitzt if, wie ein Burghaufer wuͤrffel.“ He: 
nifch. Fulda leiter das Wort von Alef 
(Ab, Aelb, alber) und dem Nachſatze en zen 
her. ©. Kaindl Wurz. 1, 83. Vgl. auch 
fant bei Stalder. Zunächſt doch von uns 
ferm Fanz, fänzig. 

Alag, €. u. Um., fanft anwärts, 
abhängig. Do iſch recht ſchö aläg, 
hier iſt ein ſehr ſchöner, ſanfter Abhang. 
Allg. Die Alage, die ſanfte Abdachung, 
Abſchüſſigkeit des Erdbodens. M. K. 

Anmerk. Ana. O. heißt anläg niedrig, 
abhängig , fihief. 

Alawil (alleweil), allg., alawilig, 
M. 9., alawile, M., Uw., allezeit, 
immer. Sage: Anarma Ma bet ala: 
wilam Sonnti Holz ufglefa. Do 
hbed-emder lieb Gott’ Wapl gloh, 
0b er lieber wött (i-der Sonn ver: 
brenna oder im Mo verfrüra) 
inn Falta Mo ihi, oder i dHöll 
abi. Do mwill-er lieber inn Mo 
ibi. Dromm fied-ma no ieh an 
Ma im Mo inna, wenns Wedel 
it. Er Hed a Püfcheli uffem Rog— 
ga. S. all des Fernern. 

Alp, w., Mb. Alpa, Dim. Älpli, 
in der Bergfpr , die Bergweide, die bald 
größer, bald Eleiner iſt, und meift eine 
natürliche Grenze von Bergen bat. J de 
n'Alpa oder of de "Alva, auf den 
Bergweiden. Der Appenzeller fagt vo de 
n'Alpa i d'Voralpa ond denn vi- 
lebt noime Wäd. Bei Campe fehlt 
Bergmweide. Vgl. Berg. Der Älp: 
ler, in der fehweiz. Schriftſpr, d. w. 
Senn. Der Alpmefter (Alpmeifter), 
der Auffehee über eine Bergweide. Gr 
wird des Frühlings vor der Zeit, da man 
die Herden auf die Berge freibt , von ſämmt— 
lichen Hirten CPachthirten) der Weide (Alp) 
mit freier Hand gewählt. Im Vorarlberg 
wählen desgleichen die Antheilhaber einer 
Bergweide einen Alpmeifter frei aus 
ihrer Mitte. Alpſte (Alpfkein), m., ohne 
MH., das Gebirge, das Appenzeller 
Gebirge. Die Alpftoberta (Alpftubete), 
die Zufammenfunft von lebensfrohen Leuten 
beiderfei Gefihlechts auf einer Bergweide, 
wo die Einen fich durch Tanz, die Andern 
durch Steimverfen beluftigen. Es fieht da, 
wenigftens in der Patersalp, aus wie auf 
einem Markte; Brotringe, Fladen, Le: 
fuchen, Würſte, verfchiedene Getränfe wer: 
den zum Kaufe angeboten. Die Patersalper: 














At — Alig. 


Stoberta, wohl die intereffantefte, wird am 
erften Sonntage nach Jakobi, die Meglis- 
alper-Stoberta vierzehn Tage, und die 
Scealper-Stoberta drei Wochen vor der= 
felden gehalten. 


Anmerf. Alp auch in a. K., vorzuglich 
häufig im Tirol und Vorarlbergiſchen. Go 
fängt das Tirolerlied an: In den Alpen if 
gut leben u. f. w. Romſch. ina alp im glei— 
chen Sinne. Auch im Mailändifchen verfteht 
man unter alp eine Bergweide, wo Milch: 
wirthſchaft gefrieben wird, und Das Dorfige 
alpador gleicht dem fehriftichweiz. Aelpler. 
Schon bei Lori Lochrain kommt, nach 
Schmeller, Alpmeifter vor. Alp in 
3ellw. Uk. öfter. Bgl. Chuerecht Alnm.) 
Alpfahrt daf. 2, 2, 264. Alpgenoßen 
Daf. 261; aucha. a. D. daf. Hier 383 Alp- 
meifter, „(Das Hochgebirg) wird der Alp- 
ftein genennt, weilen daß Gebirg von weitem 
wie ein Steinfelfen anzufehen.” Bifchoffb. 
10. Ueber die „Weid- und Alpftuberten ” 
vgl. Schäfers Mat. 1810, 157 ff. Die 
Herleitung des Wortes Alp verdient bei Stal- 
der 1, 97 nachgefehen zu werden. 

1. Alt, Um., allzeit. M. 8. Sinn: 
gleich mit all. Alterhand, ein In— 
deflinabile (etwas felten), allerhand. M. 9. 

Anmerf. Meuniederl. alderhand. Alt: 
zeit (Callezeit) in Zellw. UF. 2, 2, 482. 


2. + Alt, 41) Hw., a) m., ohne Mh., 
der Vater; ingl der Alt, Mh. —ta, 
ein Gegner der Reformen, ein Antirefor 
mer: ein mit Neu 1831 aufgefommes 
ner Parteiname, welcher Lind vertritt; 
b) w., ohne Mh., die Mutter, doch, 
wie der Alt, im gemeinen Leben; c) Mh. 
Alta, niede., die Älteren. Eltera ift 
beim fihlecht unterrichteten und belefenen 
Theile des Volkes Faum gebräuchlich. 
2) E. u. Uw., uneig., a) dem alten po- 
litifchen Schlendrian anhängend , den poli= 
tifchen DVerbefferungen abgeneigt. Er ift 
ful alt, er ſträubt fich leidenfchaftlich gegen 
alle politifchen Verbefferungen. Allg. b) der 
legte im Jahre. Der alt Johrobed 
(der alte Jahrabend), der Silvefterabend, 
der GSilvefterz der alt Sonntig, der 
legte Sonntag im Jahre. M. 9. 8. 
ec) den Begriff von einem lebenden oder ver— 
ſtorbenen Beamteten ausdrückend, geweſen, 
weiland. J goh zom alta Hopma 
MD..., ich gehe zum geweſenen Haupt— 
mann d...;der alt Landama Friſch— 
knecht, der weiland Landammann, oder 
etwas verächtlich Exlandammann Friſch— 
knecht. In der Schriftſprache, in welcher 
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d) der alt Mä, 4) aus Käfe, Brot und 
Butter bereitete Kuchen; 6) der Eigen: 
name des nad) dem Sentis höchften Berges 
im Appenzeller-Lande, fo wie auch die Be— 
nennnng einer Felsnadel neben Mans. 
Alta, unth. 3. m. h. „alt werden, altern. 
Allg. Alte, f. Elte. Altfrentfch (alt: 
fränfifch), E. u. Uw., altmodifch, alt= 
franfifch. Allg. 

Anmerf, Sn der burfchifofen Spr. der 
Alte, der Baker, Die Alte, die Mukter. 
Henneberg. Der Aelte, Vater, gegen Kins 
der gebräuchlich. In der Schreibung von Wels 
fern werden die Tentichen Faum mehr ſchwan— 
fen, wenn fie unfere Alta Fennen. Der 
Bergname alt Ma fcheint ein rhätiſcher zu 
fein und mit dem laf. altus mons (fr. mont) 
übereinzufommen. „Alten,  senescere.” 
Vooc» 335, Altin -SGeaffe Der, 
1, 52. „Alt Ammen (gewefene Ammänner).” 
Zellw. U. 2, 2, 64. „Hans Dt, der 
ALE (Vater).“ Daf. 118. „Dem alten 
(frühern) Kunig abzefagen.” München unter 
der Vierherzug-Negierung, von J. A. Schmel 
fer. München 1833. S. 42. Gründliches 
über Aeltern bei Popowitſch (Unterfuch. 
b. Meere. ©. 318). „Altfrenſch werden. 
Vetustatem induere.” Fries (686) und 
Maal. Stalder, 1, 95, hat wohl älteln 
zu viel 

Alder, Bdw., oder, vlt. Alte Leute 
brauchten diefes Wort noch vor zehn Jah— 
ven; vielleicht fprechen fies in Abgefchieden- 
heiten jetzt noch. 

Anmerf. Das Wort, jesfnoch im Weft 
ſchwäb., kommt in ältern Urkunden ſehr häufig 
vor, und reicht (alde) felbft bis zum Boes 
thius hinauf. Kero hat dafür eddo. 

Alet, m., der Alaun. K. 

Aleggeta (Anlegete), w., Dim. Ale g⸗ 
getli, ein vollftändiges Kleid (Anzug) 
vom Kopfe bis zu den Füßen. E n'Aleg— 
geta Häß, ein vollftändiges Kleid. Das 
Aléegghäß, Dim. Alegghäßli (im 
Gegenfaße zum Betthäß), ein Kleid im 
gewöhnlichen Sinne, d. h., fein Bett— 
gewand, eig., ein Gewand zum Anzie— 
ben und Fein folches, worein man fich legt 
oder beitet. Allg. 

Anmerk. Anleggi und Anleggefe 
auch in a. 8. „Anlegend und Betgwandt.“ 
LB. 1585 N. 92. 

Altıha Canleichen),, unth. 3. m. h., 
gleichen, ähneln. K. 

Alig, die Form: über äligs al, 
M.H., dagegen über alondal, K., 
in Summe, in Allem, fammt und fonders. 


diefer Idiotismus häufig auftritt, wird | &s bed über aligs al nüd meh, as 
uneichtig das Eigenſchaftswort an das Hw. | ſövel ggeh, es gab fammt und fonders 


gefhmolzen, z. B. der Alt-Hauptmann. 


nicht mehr, als fo viel. 


22 Alısma 


Alisma, tb. 3. m. d., anſtricken. 
Aglismet Strömpf, Strümpfe, deren 
Füße nur neu gefteickt find. Allg. 

+ AI, Um., allezeit, immerdar. Er 
will d'Naſa all zvodereſt hah, er 
ſtänkert überall, oder er will überall der erſte 
ſein. Allg. Sprchw. Ful Lüt hend all 
Firtig, Faulenzer haben das ganze Jahr 
Feiertage. Es ift beffer, daß ma dem 
Mul e- Brotli Ganfe, nmel! 
ſchwätza, es ift beffer, daß man dem 
Munde einen guten Biſſen gebe, als daf 
man ihn immer zu Schwäßereten mißbrauche. 

Minn Schas iS vom Adel 

ond i vom Tirollz 

ehr is all öbel, 

ond mer iS all wohl. (M.) 


Der geiftreiche Baumeifter Gruben: 
mann aus Teufen wurde eines Tages in 
eine benachbarte Republif gerufen, um eine 
Brücke über einen Fluß zu bauen. Als 
er dorthin fam, fing eine wohlleibige Baus 
deputation ihre Konferenzen damit an, daß 
fie dem Grubenmann allerlei Zeichnun— 
gen vorlegte, die er vielleicht nicht einmal 
alle verstand. Als diefe Konferenzen am 
zweiten oder dritten Tage fortgefeßt werden 
wollten, war fein Örubenmann mehr 
da, indem er wieder nach Haufe zurück— 
gefehrt war. Wie man an eine obrigfeit- 
liche Perfon fibrieb , was doch mit Gru— 
benmann vorgefallen fei, und diefe ihn 
um das Abenteuer fragte, antwortete er: 
„Die Narra hend all gfät, wie fis hah 
werd, ond hend nie afroget, wie mi es 
macha woll,” die Narren faaten immer, 
wie fie es haben wollen, und fragten nie, 
wie ich 88 machen wolle. Man bat ihn, 
wieder hinzugeben, welches er auch that, 
und er baute hernach die Brücke, das große 
Denfmal feiner Kunſtfertigkeit. 

Anmerf ALL drückt gleichfam das 
Prafens und Futurum aus, indeß ada das 
Perfekt. So ſagt man nicht: J ha-mer 
vorgnoh, das Ding i Zufunft ada (fondern 
all) efo z'macha, ih nahm mir vor, das 
Ding in Zukunft ſtetsfort alfo zu machen. Syn 
St. Gallen allig, allezeit; ın Schaffb. ale. 
Alth, a ILaz und allez, contınuo, semper; 
mht. allez;, semper. Sin Scherz gloss. alls, 
welches die Straßburger zu 5. J. Oberlins 
Zeiten gebrauchten. 

Allandnand (all an einander), Um., 
beſtändig, unaufhorlih. Gr will alla= 
nenand fuert, er will beftändig fort, 
er bat Fein Bleiben. Allg. 

Anmerf, Be NMoffer allenan. 
„lugiter, Sfäfs aneinanderen.” Fries. 

Allanua, w., ein Amulett in Ge— 


— Als. 


ftalt einer Kröte, welches Geld erbrüten 
fol. 3.9. ©. Alruna. 

Allpoͤtt (alle Bote), Uw., öfter. Es 
regnet allpott, es regnet öfter. Allg. 


Anmerf. Auch in a. 8. Dal. Stal 
der 1, 210. Mein Bruder in Wolfhalden 
und ich glauben allpotf, fir jedesmal, ge 
höre zu haben. In fchwäb. Hall allbott, 
allebott, allemal, manchmal, jeboft, 
bisweilen, einboff, einmal. Popomwitfch 
(voc.) hat das fteier. allebof, allemal, 
omnibus vieibus; bei Höfer alle Bott, 
reiht oft. Sn der Graffchaft Hohenftein alle 
Bof, allemal (Journal v. u. für Deutfih- 
iand, 1786, 8. ©t., ©. 115 ff.). Ham» 
burg. allboft, fraun. Im Neapolit. botta, 
mal (volta), item Schlag. Weftentieder 
gl.) hat albot, für allezeit, vielfach hiſtoriſch 
belegt. „Allibo t achlis Tüffeli forhär dantzet.“ 
Zeitvertr. 582. Popowitſch etymologiſirt 
ſo: „Dieſes engl. bout (auch mal bedeutend), 
und das wälſche botta (item) gehören zur 
Erläuterung des freier. und fchwäab. allebot.” 
Schmid fagt: „Da Bott, Stoß, Streich 
bedeutet von baften, pousser, fo ift es mit 
all Ritt, Um. OSächſ. all Streich, 
all Hit (hit, Streich, Schlag, engl... 
a tous coups, finngleich.” Vgl. zerftapos. 


7 Alte, fpr. ale, Umw., gleich. viel 
Augen auf zwei Würfeln. Gr bed alle 
ztod oder zwä alle, er bat zivei Augen 
auf jedem Würfel. Wirft man drei, fo 
zählt man: A mol 3, 2 mol3, gnueg oder 
allemol 3. Daher das Allemol (alle 
mal), ohne Mh., das Bretſpiel. Mer 
wond 's Allemol macha, wir wollen 
das Bretfpiel machen. 9. 

Anmerk. NahAdelung bedeutet Paſch 
gleich viel Augen auf Drei Würfel. 


AHllerdinge, 3. M. 9H., aller 
dings, K., Um., beinahe. Er if 
allerdinga nederfeit, er ftürzte bei— 
nahe nieder. Dagegen beißt allerdings 
im M. 9. wie im Nht. Allerifiga: 
dinga (allereifigendinge), Uw., wie allers 
dinga, beinahe; nur drüct es eine noch 
größere Mähe aus, im der etwas geſchieht, 
doch beinahe, faftzfaft, wenn man fagen 
möchte, beinächft. Er ift allerifigas 
dinga gfchlipft, es fehlte außerordent: 
lich wenig, und er glitfihte. M. I. 9. 
alleridinga. 

Alleruna, f. Alruna. 


+ Als (Alles), als, 4) perfönl. Fw., 
welches unverändert bleibt , Jedermann , 
alle Welt. Alls füds, alle Welt fagt 
8. 2) Uw., beſ. vor viel ſtehend, bei 
weiten, ungleich. Gr ift als vil bef- 
fer, ee iſt ungleich beſſer; er ift als 


Alsgmach — Amaletta. 


(onmino) gmäder, er ift bei weiten ge- 
macher. Allg. 

Anmerk. Als in DBafel fiir fonft, che: 
mals. „Als (Alles) gemurot.“ BZellw. 2, 
1, 342. „Do hauft mich als ze bil ge- 
bragt.” Cod. 2702, ©. Yb. 


Allsgmach (allgemach). Sprw. All s- 
gmachchond au dar, wer langfam geht, 
Fommt auch zum ‚Ziele. Allg. 

Allweig, Um., 41) auf verfchiedene 
Meife. J has ſcho allweg probiert, 
doch hönt-ma das au no thue, ich 
probirte fehon gar Verfchiedenes , doch Fünnte 
man dieß auch noch verfuchen. 2) auf jeden 
Fall. 3 Hetts allweg nüd fo gmakbt, 
ich würde e8 auf jeden Fall nicht fo ge: 
macht haben. Auch fagt man dafür bis— 
weilen i all Weg (i all FAND. Ingl. 
allweg, nac allen Dimenfionen, 3. 3. 
allweg vier Schue, vire Quaͤdratfuß, 


auch wohl vier Kubiffug. Allg. 3) im— 
mer, vlt. 
Anmerf. Das desziszirt bom zürcheri— 


ſchen ollwäg, durchaus, gewiß; ebenſo auch 
von dem im Voc. 335 ftehenden alweg, 
semper. „Ordnung ift alliweg gut.” Neimchr. 
122. „Inn allweg (jedenfalls). UF. 1462. 
Zellw. 2, 1, 136. Ad vocen: modus : 
» Modo quolibet,, in all wege.” Voc. praed. 
„Sn allweg, omnino , ubique locorum. 
Allweg, allzeit.” Heniſch. Hier auch 
„allweg, auf alle weiß.” „Sn Allweg.” 
LB. 1747 A. 39. Das im 37 A. vorfoms 
mende allwegen ift nichts Anderes, als jenes 
allweg, immer, ital. tuttavia; noch im 
LDB. 1747 X. 37, 


Almafperg (Allemannsberg), m., 
eine freundliche Gegend in Walzenhaufen. 

Anmerk. Bei Konfanz gibt es ein 
Allmanns dorf „Almerfperg.” 3ellw. 
ur. 2,2, 61. ©. bei Spaten Allman- 
den, und die Allmand (ab All, omnis, 
et Mann, homo). Hambg. allemann, 
jedermann. „Allmann, der pofel, aller: 
man, jedermann. Das allmann fagf, 
ift gern war.” Heniſch. Wahrfcheinlich 
nannte ſich die Gegend nad) den erfien, alle: 
manifchen Anfiedlern. 


+ * Alb Canlan, anlaffen), I. M. 
9,Al0h, Rem. B. ,-a)etg., 
sehen laffen, loslaffen. Thue-mi aloh, 
laß mich geben. b) umeig., e Chue a, 
eine Kuh nicht mehr melfen (weil fie zu 
lange trächtig ift). 2) unth. 3. m. h., 
loslaffen. D'Glaſte lohd a, die Ölafur 
gebt weg. M. H. K. 

Alruͤna (der Alraun). Aberglaube: 
Er bed alawil Geld, i glob er Bei 
e wAlruna. I M.*. 
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Anmerf. Goth. runa, Geheimnif. 
Unter dem zu feiner Zeif groß geivefenen wiſ— 
fenfchaftlichen Einflufe der Araber, mochte 
der arabifche Artifel al hinzugefommen fein. 

Afüega, th. 3. m. h., 4) eig., 
anfehen. Si im Spiegel aluega, 
fi) im Spiegel anfehen, fich befpiegeln ; 
er bed-fi verzwant aglueget, er 
faßte fie fcharf ins Auge; es thued-em 
wohl aluega, man darf die Sache wohl 
anfehen und unterfuchen (um fich nicht zur 
täufchen) ; es ift azluege, «8 ift begreif- 
lich. Anekdote: Gin Gewiffer verfaufte ein 
Pferd, und als der Käufer ihn fragte, 
ob es wohl ohne Mängel fei, antwortete 
jener: Do lu eg du s'Roß a, es [ueget- 
di nid a, ei nun fihaue dag Pferd an, 
e5 fehaut dich nicht an. Bald aber Fam 
der Käufer wieder und fagte, das Pferd 
fei blind. Ha, ba-der denn nid vorana 
gſäd, 'sRoß lueg di nida, du möſeſch 
aluega? ick blibts bim Wort ; ba, fagte 
ich dir denn nicht zum Voraus, das Pferd 
ſchaue dich nicht an, dur müffeft es anfe- 
benz nun bleibt es beim Worte. 2) uneig., 
finden, ſcheinen. Es ift aglueget wor= 
da, daß u. ſ. f., man hat gefunden, im 
fruheren Kanzleifivl angefeben, daß 
u. ſ. f. J luega na (videtur), daf.., 
mir feheint, daß... Doch fagt man aud) : 
Es fhint-mer (Mw. gſchuna). Das 
Aluega, ohne Mh., das Anfehen. 
'sAluega werd nint chofta, das An- 
ſehen (Befchauen) wird nichts Foften; er 
bed Aluegis öbachoh, er erregte Auf: 
fehen ; uneig., es iſt e MAluega, es 
ift wohl einzuſehen, zu begreifen. Aliteg- 
la, freg., unth. 3. m. b., ein wenig an— 
gucden, mit fleinen Augen anfehen. Allg. 

rt Amada, 1) th. 3. m. h., a) be= 
ſchmutzen. Thueſt als amaba, du 
verumteinigeft ja Alles. J. M. H. h) Luft 
machen , luftern machen , anlocten , bewegen, 
durch Locungen bereden. Du hönft-mi 
bald au no dezue amacha, du könn— 
teft mir bald auch nody Luft dazu machen. 
Allg. 2) 3. 3. m. h., a) fid) befudeln. 
Mach-di uud mit dem do a, beſu— 
dele Dich nicht mit diefem. 9. M. 9. 
b) fich nach etwas begehrlih machen. Du 
machft-di mit dem Züg gad dezue 
a, du macht dich mit diefer Sache nur 
darnach begehrlih; es maht-mi dezue 
a, ich lüſte darnach. Allg. 

Anmerf. Amacha 1), 2) aud) in Togg. 
3. Gl. nah Stalder. Sihamaden, 
fih einfchmeicheln in Bd. 

Amaldtta (fr. omelette), w., Mb. 
w. E., dünner Eierfuchen. Dim. Ama 
lettli. 3. M. 8. 
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Anmerk. Auch in a. K. 

Ampfera, unth. 3. Mi h., 
Sauerampfer ſuchen. Allg. 

An f. Emt. 

Ämtet, w., f. Emtet. 

Ämtela, unth. 3. m. h., die Nei— 
gung zu einem Amte an den Tag legen, 
wie ein Beamteter fich benehmen , den Be— 
amteten fpielen. J. M. 8. Amtlig 
(amtlih), E. u. Uw., offiziell. En amt: 
liha Bricht, ein amtlicher Bericht. 
Allg. Amtfchridber, f. die Anm. zu 
Kopeifchriber. 

Anmerf. Amelich ift ein ſchweiz. Kanz— 
leiwort. 

Amig, Uw., d.w. eneſt. K. Amig 
wird hier neben aneft gebraucht. 

Amli (Eimlein), auch Ammerli, 3. 
M., Emli, 9., Emeli, 8. ,f., Mp. w. 
E., eine Art großer, faurer Kirfchen , die 
Amarelle. Der Amlibomm, der Ama 
rellenbaum. 

Amerk. Im Obert. Ammern. Sm 
voc. 909 emli, amarillum ; emelbom, 
amarillu. ,„Apropianum, Amorellen , oder 
ämle.” Dafyp. „Emly. Cerasa laurea.” 
Maal. 

Ämmel, Hw. un. Uw., f. Emmel, 


emmel. 

Ammelimdhl, f., das Stärkemehl. KR. 

Anmerk. Auch ina. KR. Lat. amylum. 

Ämmerli, f. Ämli. 

Amoͤla (einmalen), K., amsla, 9. 
M.9., th. 3. m. h., eine Kuh des 
Tages nur einmal melfen, um nach etiva 
vierzehn Tagen nicht mehr zu melfen. Vgl. 
Moli. 

Ana (anhin), 1) Uw., hin oder her, 
Hinan oder heran, H. u. M., ana, ber, 
heran, K. und M. Gang ana, gebe 
hinan, dorthin; chomm ana, Fomme 
heran, hieher. Will man die Sache noch 
deutlicher machen, fo bringt man damit 
do oder dei in Verbindung, alfo: do 
ana, bieher; dei ana, dorthin. Wo 
ana witt oder wotfcht ? wohin willft du ? 
Dei ana, dorthin, dahin. Man fagt 
indeffen auch wohe, dohben. f.f. Do 
wo ana (wana) 9008? woher geht «8? 
Dom Mekger ana, vom Fleifcher her. 
Wäſt du niena mana (niena he)? 
weißt du nirgends wohin? 2) trennb. Bw. 
der Zw., bin und her, hinüber und her- 
über, 9. u. M., ber, herüber K. u. M. 
B. analegga, hinlegen; anageh, ber: 
geben ; analuega, binüber= oder herüber- 
fhauen. Dody paßt die Weberfegung in 


den 


Ampfera — Nnafieh. 


folgendem Beifpiele nicht: anagoh, ge 
ben, 3. B. er god wüeft ana, er hat 
einen häßlichen Gang. So immena Mo: 
naf ana, ungefähr in einem Monate 5 
i hönts bi-nra Woha ana nid 
fäga, wörtlich: Hin oder ber, auf oder 
ab, ich Fönnte es bei einer Woche auf oder 
ab nicht fagen. Ingl. gega Tag ana, 
gegen Tagesanbruch, wo es mehr pleona— 
jtifch erfiheint. M. 9. 8. 


Anmerf. Es ift allgemein fchweizerifch. 
Ana 1) ifenicht das aht. ana, 3.3. ana- 
fichtig, anfichtig , nicht das mht. ane, z. B. 
anedacht, Andacht; beide das nhf. an. 
Stalder (Dial. 231) ift zwar anderer Mei: 
nung; allein feine Zitate aus Ottfried und 
Notfer bemweifen nichts dafur. „Vmbhin 
bnd anhin, Hin vnd wider, ultrocitroque” ,». 
„Bmbhin und anhingen (ambulare).,. 
Vmbhin und anhin Iuogen” Moaal. 
Ana war urfpeinglih aa und wurde durch 
Einfchrebung eines eupbonifchen n gebildet; fo 
auch anti von ai, Dgl. ani. 

Ana, f. ena. 

* Ynabönda (anhinbinden), 3. M. 
H,anabendg, en. 3 mer 
zur Arbeit anhalten. Jha-na ſcho anab: 
bonda, ich habe ihn zur Arbeit fihon an— 
gehalten. 2) af. 3. m. h., ſich anftren: 
gen, ſich anhaltend mit etwas befaffen, 
die Kräfte aufbieten. Jha mi 8Mog: 
ligft anabbonda, ich habe alle meine 
Kräfte aufgeboten. M. 9. 8. 


Anachlaba (anhinfleiden), 3. M. 
9.,anifläba,K., th. 3. m.h., 1) bin: 
Fleiben, anfleiben, anfleifteen; 2) uneig., 
hinwerfen, binfchmeigen. Er Hed-am’uns 
gurta Wand anafläbt, er hat ihn 
gewaltigandie Wand hingeworfen. 3) uneig., 
flüchtig arbeiten. 


Anahäba, I. M. 9., anaheba, 
M. K. Canbinhaben), th. 3. m. 5., 
4) eig., herhalten. No, Hab ana, 
wohlan, halte ber. 2) uneig., darlegen, 
darftellen, vorhalten. Er bed-em das 
deför anaghäbet, er hielt ihm dief 
dafür vor; er hed d'Sach wüeſt ana: 
ghäbet, er hat die Sache in einem übeln 
Lichte dargeftellt (gefchildert). Die Ana: 
baberi, J. M. 9., Anaheberi, Mi 
K., Mh. —ra, eine unzüchtige Weibs— 
perfon. 

Änandernoh, f. enandernoh. 

Anafieh Canhinfehen), unth. 3. m. 
h., uneig., angemeffen fein, paffen, ans 
fchlagen, befommen, munden. D'Got— 
tera fiehd nüd ana, die Mirtur fchlägt 
nicht an. Vgl. Herafich. 





Anbei — Ann. 


Anbei, Uw., indeß, jedoch, daneben. 
M. K. 

Anmerf. Ammey bei Stalder if 
unrichtig. Anbey (Dabei, hiebei). 23. 1585. 
©.110. Anbei hat auch Kaindl, Wurz. 
2, 114. 

Anda, Andig, M., ädig, H. Um., 
fo viel, als ada. 

Anmerk. „Ahndem, von abndem 
her, d. i. von alten Zeiten her.” Apps. Id. 
Sm Togg. andig. „Ahnden (all Tag) 
weh, ftirbr nicht des eh.” Kirchh. 240. 

T Ander, €. u. Um. Fig. ander 
Wetter, die monatliche Reinigung, Men— 
firuazion. Es ged ander Wetter, fie 
wird die Menſtruazion befommen. Anderft, 
auhanderift,anderfter, I) Uw., anders. 
Emm anderfi werden, andere Gedan— 
ken befommen, feine Geſinnungen verän— 
dern. Sprw. Förſch Anderfiwerda 
ha ma nüd, man fann fi nicht ver- 
bürgen, die Gedanfen nicht zu ändern. 
2) Biv., wenn anders, e8 fei denn, daß. 
Jloh-nes hocka, anderfi du wo: 
left, ich laß es bleiben, nur nicht, wenn 
du anders willft, oder: «8 fei denn, daß 
du es willſt. Für das Neutrum anders 
fagen wir anderfch. Allg. 

Anmerf. 2) ift obert. 

Andermädla, f. bandermädla. 


Anderhalb ggſchwüſterig, Halb- 
gefhmwifter. 8. ©. ennerthalb. 

Anmerf. So fonderbar anderhalb 
Elingen mag , fo ift es eben fo richtig , ais en- 


nerthalb Gſchwüſterig. Diefes heift auf |) 


einer (enner) Seife, jenes auf der andern. 
Seien die Geſchwiſter es auf der einen oder 
andern Geife nur, fo find fie es halb feitig, 
alfo Halbgeſchwiſter. „And erhälb tef hime- 
lef.” Boeth. Sn älteren Urkunden liefet man 
häufig, daß das Grundſtück ginhalb (einer: 
feits) dahin, anderthalb (anderfeits) dorthin 
ftoße. Schlage weiter hinten halb nad. 

Anett, ſenet 

Anenand, Can einander), Uw., 
1) dem Raume nad) fortlaufend (a n'Emm, 
an Einem), ganz, zuſammen-, aneinan- 
der gefügt. Geb ift der Täller wie: 
der anenand, jetzt iſt der Teller wieder 
BE penpfügt (ganz). "Örgenfaß zu ab- 
bennand. 2) der ‚Zeit nach fortlaufend, 
immer, immerfort. Er ift anenand 
do, er iſt immerfort bier. Vgl. das pleo— 
naftifche allanenand. 3) meift vor ana. 
Si ſönd wie anenandana bbacha, 
fie fliehen in einem ſehr nahen (intimen) 
Verhältniffe. Si ſönd anenand ana 
oh, fie haben einander berührt, eig. u. 
uneig.; anenand choh würde nur uneig. 
heißen mit einander zanfen oder einander 


Tobler , Sdiotifon. 
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prügeln. Daher fi ſönd anenand, "fie 
find im Streite mit einander; fi fönd 
anenand ana z'woga, man darf fie 
an einander laffen, man darf fie ihre Sache, 
ihren Streit felbit ausmachen laffen (weil 
beide ungefähr gleich ſtark find). Allg. 

Angel, m., Mb. Angel, der Sta- 
chel eines Inſekts (die Angel). Angla, 
th. 3. m. h., von der Welpe, Biene, 
ſtechen. & mF3mli het-mi ganglet, 
eine Biene hat mic geftochen. Allg. 

Ani (anhin), Uw., Hin, hinan. K. 
u. M. Bol. ana. ı 

Anmerf. Baier. oni, hinan, one ; 
heran; doni, da anhin, done, da heran. 
Das i (aufi, abi, umi) ift dem Baier hin, 
wie dem KR. und M.; das e (aufe, abe, 
um e) iſt ihm her. 


+ * Anch (annen, annehmen), t5. 3. 
m. h., 1) eine chemifche Verbindung ein— 
gehen. Waffer ond Hl nend denand 
nüd a, Waſſer und Del verbinden fich 
nicht chemifch mit einander. 2) im moral. 
Sinne, eine freundliche Verbindung ein: 
gehen ; ingl. von Thieren, zum andern Ge: 
fchlechte Neigung zeigen, daß fie ſich be— 


gatten. Alle. 
Aneſt, äneft, f. eneft. 
Angfier, m, Mb. w. ©., eine 


kleine fchweizerifhe Münzſorte, von noch) 
geringerem Werthe, als ein Rappen. Allg., 
doch fehr felten. 

Anmerf. „Angfter, zwen belbling , 
teruncinus, müntz vor zeiten alfo genennef 
bon Augustus q. Augſtor, quia Augustorum 
nomine signaretur. Helvetii vocant ein tap» 
pen, id est, corrum, a 1ypo inıpresso, sex- 
tans assis Helvetiei.“ Henifch. 


Ann, M. 9, im K. kaum, w., 
unabänderl., Annali, M. 9. 8., der 
weibliche Taufname Anna, Annchen, An— 
nette. Alla Bueba n’Annali, das 
Mädchen, welches mit allen Burfchen Um: 
gang pflegt. Die Kinder oder Mütter 
feherzen mit den Kindern, welche den Na— 
men Annali fragen: 

Annali, Pfanneli, Nechaftiel,, 

wenn d'das nüd merkt, 

fo chaſt nüd vil. 

Dder: 

Annali, Pfanneli, Cheffeliboda , 

was du fait, iſt Als erloga. 
Annali rotſch (Annchen rutſch), Trogen, 
ein Spiel gleich dem: Vögeli flüg us. 

Anmerf Sn Hinfiht auf ala Bueba 


n"Annali, if doll. allemans hoere prosti- 
bula. 
4 
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Annet, Ännert, f. enet, ennef, 
ennert. 

Aneis, f.rifa. 

Ira, th. 3. m. h., adern, pflügen. 
M. 9. 


Nnmerf. „Ahren, pflügen , arare.’ 
Appz. Id. Auch ina K. und ın Salcın. 
Caf. arare, pfligen ;- romſch. arır. Goth. 
arjan ; ahf. aran. 

© Ardza (anreizen), 'I. M. 9., 
dräza, 8., fh. 3. m.h., anheken. En 
Hond aräza, einen Hund anhegen. 

Ardefa (arbeiten), FEMED. Or: 
beta, &., 2) 3f. 3-m.h., fi bemü- 
hen, fi Müh geben, ſich an etwas 
kehren, aber nur in folgenden Verbindun— 
gen: Er mag ſi ärbeta, er gibt ſich 
Mühe, es iſt ihm daran gelegen; nüd 
ärbeta, feine Mühe geben. Magſt-di 
iegßt au ärbeta? aber auch: magfi- 
diieß au Ärbet Hab? Fannft dur dich 
wohl daran fehren ? &s mag fi ärbe- 
— es lohnt ſich der Mühe; es mag fi 
nud ärbeta, es lohnt fich nicht der Mühe, 
es verdient klin Aufheben. Arbeita, 
als th. Z. bei uns auch gebraucht, ſiehe 
bei wercha. Arbeta, (Arbeite), w., 
1) die Mühwaltung, Mühe. Er ged— 
fife n'Arbeta, er gibt ſich feine Mühe. 
2) daneben auch Ärbet, der Gegenſtand 
der Arbeit, die Arbeit, das Arbeitszeug, 
3. B. das Nähzeug. Uneig. das iſt doc) 
e wärbeta, das iſt mie doch ein ‚Zeug. 
MM. DAR 

+ Ard AH, w., E nXUrd, zum 
Theil. Esifte nArd wohr, es iſt 
zum Theil wahr. Of en Ard, item zum 
Theil. DOfe Ard wohl, aber ofe 
Ard nüd, theils wohl, theils nicht. RA. 
fe mArd ond fe Öattig hab, all 
Form verloren Haben, ein Extrem fein. 
Sprw. E mArd Hede nArd, recht 
it recht. Allg. 

Ardlig, allg., auch ardlih, 9. 
(artlich), eröliger, Erdligft, E. u. 
Uw., vom Gehorigen und Sewöhnlichen 
abweichend, feltfan. Eriften ardliga 
DER er iſt ein bizarrer (feltfamer) 

Menſch; das hond-merardlig vor, 

das befremdet mich. 


Äres (Ares), Hw. ohne ®. , die Grb- 
fon. Aresli, f., eine einzelne Erbſe. 
Alseffed Äres, die Zuckererbſe (Chefa). 
9. 

—Anmerk. Das unbe. Erbfe ift wohl nur 
ein Derivatum bon unferer Form. 

Arfel. 8. Me, Arvil (Armvoll) 
K., m., Mh. Arfel, einen Arm voll, 


Aennet — Armapfleger. 


das, was man zwiſchen beiden Armen 
tragen kann. En Arfel Heu madba 
(arfla), in der Spr. der Heufchnitter, 
einen Arm vol Heu zurichten; en Arfel 
Holz,neh, einen Arm voll Holz wegtras 


gen. rfe li,f., Dim., ein wenig zwi— 
fhen den Armen. Arfla (armsollen), 
unfd. 3. m. h., das gedörrte Gras zu= 


recht — , daß man einen Haufen mittels 
eines Hechens aufheben und zur Bürde 
tragen kann. Allg. 


Anmerk. Ju a. 8. Urfel und Arb— 
fig, auch umarvla, umarmen. „En Ar- 
felsubst, masc. Quantum brachiis complecti (!) 
potest. Terminus urbanus et agestris. Ger- 
mani dicunt arın voll. Inde urfele. Verb. 
en sach arfle; curam sen rei (?) provinciam 
in se suscipere. Ererfele. Verb, onus com- 
plecti posse. Metaphor; negotio parem se 
senlire, I chans nit als erurfle. Impar 
sunı tot negotiis. Z’marfele Schla Ver- 
Dormire per hiemem; de animalıbus dici- 
tur per hyemsm sopilis. [tem otio torpere, 
Iteın ac si dicas d’arme zum arfle schla, 
brachia decussare, Hinc Arfelig.” Recher- 
ches sur les langues .. de la Suisse-., 
par Elie Bertrand. Geneve 1758. S. 14, 
15, als bernerifch angegeben. Romſch. il 
bratsch , vom getrockneten Grafe, nah) Con— 
radi braischada, f., ein Arm voll; far si 
bratschs, d. w. arbla; fonft drafsch, Der 
Nm, bei Conradi ein Fauftiihlag- 

Armapfleger,m., in Aufferrhoden, 
der Vorgeſetzte, welcher von Gemeinds= 
wegen für, nicht im. Armenhauſe unter- 
gebrachte arme Ortsbürger zu forgen hat. 
Der Arcmavatter, der Vorſteher des 
Armenverforgungshaufes einer Gemeinde. 9. 
Das Armagsltli (Armagsltli), Arm as 
göbli, die Unterflügung des Armen. M. 
a KR. Armagüed, 1, in Auſſerrhoden, 

der Armenfond einer Gemeinde. Der Ars 
malütapfleger (armer Leute Pfleger), 


in Innerrhoden, der dem Armenleutefeckel= 


meifter folgende Staatsbeamtete als Armen— 
verwalter. Der Armalütafedelmefter 
(armer Leute Säckelmeiſter), einer der in— 
nerrhodifihen Staatsbeamteten, welcher den 
öffentlichen Armenſchatz verwaͤltet. Dem 
Range nach ſteht er hinter dem Landsfähn— 
tiche. Die Armamuetter, die Ehefrau 
des Vorſtehers eimes Armenverforgungs- 
haufes. 9. Armafedel,m., dir Ar— 
menkaffe, der Armenſchatz. Es ned de 
wArmafedel verzwanf zweg, Die 
Armenfaffe wird ſehr ſtark in Anſpruch 
genommen. Auſſerrh. Das Arm afön- 
derſchmalz (armer Sunder Schmalz), 
axungia hominis , womit aber die Apo— 
thefer "Feine Gewiſſensſache machen. Der 
armSönder it der zum Tode Verurtheilte, 


Armaſchluecht — Aſa. 


Anmerk. Im Schwäb. Vater, Mut— 
feet, (Sihwefter), Aufſeher, Auffeherinnen 
in Kranfen» und Waifenbaufern. Auch in 
Auferrhoden nannte man die Armenpfleger in 
frühern Zeiten, wie jetzt noch die Innerrhoder 
Die ihrigen, Aemenverivalter, Armerieutepfleger 
„Armerlütben pfläger (S 1613 ,.” 
Trog. WB. 1830. 26. „Armen Ludten 
pfleger (1625).” Lorchen» und Marchenbuch 
der Gemeinde Teufen. „Armen-Sedel (1732). 
Trog. WB. 1829. 170. 

Armafchlüeht, w., Mb. — ta, 
das Schulterblatt. J. 9. 

* Aröfta, I. M. 9H., arüfta, K., 
th. 3. m. h., anordnen, eine Arbeit be- 
reit machen. Sprw. wohl agröft, ift 
halb gwerchet, wohl begonnen ift halb 
gewonnen, qui bene coepit, dimidium 
factı habet. 


Arumm,K., Arung, M. H., m., 
MH. Arüung, d. w. Afap. 

Arüßa, tb. 3. m. h., Einen hart an: 
laften«. 9. DM: 8. 

As (als), Um., 4) als, wie. Als, 
as das nüd, Alles, als (nur) das nicht. 
Lieber goh, as do floh, lieber gehen, 
als da fiehen. Sprw. Die rotha Lüt 
hend en Tod meh, as ander Luit, 
die rothen Leute haben einen Tuck mehr, 
als andere Leute. 8. J wött licher 
fi Betbuedh feh, a8 — (z.B. fi 
Roß) fagt man von einem unbarmherzigen 
Samariter. 

Die rotha Lüt hend fiba Huf, 

fechsmol meh, a3 ander Lüt. 

Ingl. as wie (als wie) pleonaftifch für 
wie, nad einem Vokale gerne das in ’s 
gefürzte as. 

Min Schas ıft en Muller, 

„ bet d'Chleider voll Staub ,. 

e Ningli am Finger 

oud Geld as wie Laub. 

Dn» mofl-mer nüd foppla , 

bit au nid min Schaß, 

beit Ohra 's wie en Eifel. 

ond Auga ’s wie e Chatz. 

2) fe. S banüd as vil, das du, 
ich habe nicht fo viel, wie dr. Warum 
nicht affel, das wir ja haben, fir das 
bier fiehbende as vil? Affel leider das 
Komparationsbindew. nicht nach ſich, und 
es wäre etwas Unerhörtes, wenn man fagen 
würde: i ha nüd affel, das du. Uneig. 
as vil as (als viel als), nämlich, wört— 
lich überſetzt, fo viel, als. Gr willas 
vil as rich feh, er will fo recht den 
Reichen fpielen. As iſt finngleich mit dem 
mehr gebräuchlichen Uw. das. Für as 
bedienen wir uns indeffen nicht felten auch 
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des als, zumal wenn es eine nähere Be— 
ftimmung eines Gegenftandes anzeigen oder 
auf diefen Nachdruck legen foll, 3. B. i als 
Lantma, faum: i as Zantma. Uebrigens 
wird von unferem alten als in Form von 
as das in Älteren Schriften vorfommende 
feinesiweges immer vertreten; wir Fünnten 
3. E. micht fagen: As viles möglich 


iſt Allg. Vgl. aſa, eſo. 
Anmerk. As und as bil as auch in 
a. K; Stalder hat aber das Wort zu 


kurz abgefertigef. As (als) bei Hebel; äs 
(as grus, ds he) hennebergſch. Im Altengl. 
a, noch) im jetzigen as in den meiften Bedeu: 
fungen; as rich as Croesus, fo reich, wie 
Kröfus. „AS vel aljo, ut!” Voc. 35335. 
Als für fo zu haufig in Altern Urkunden, 
als lang bis, als vor ıft befchaiden, als 
lang die Letzi ift u. dgl. „Dafür geben fol. 
als vil als (hier Fanzleiftpliftifchee Dleonas« 
mus) drifig fchilling pfenig.” UE. 1479, Zellw. 
2,1, 42 Dr gl Hrllats... SALE 
groß als, quantus.. Als vil als drey thun, 
complere tres.” Henifch. „As wemer (als 
wenn wir.“ Zeitbertr. 580, 

Aſa (alſen, alfo, alfus), Uw., 1) auf 
jene Weife, fo. Machs afa, made «8 
auf jene Weile, fo. J bas nud afa 
gment, ich Habe es micht fo gemeint. 
Afa fangt ma D’Hafa, ein fibersbaf: 
tes Neimgefchmiede , das weiter Faum etwas 
fagen will; auch fest man bisweilen hinzu: 
bi der Trafa, wenn mas öberchond. 
Freudige Dichterlingsdeflamazion : 

Aſa m'iſch, 

wenn Speck und Fläſch im Hafa nm'iſch. 

———— 

Variazion im K.: 

Juheh, juheh, wenns afa mi'iſt, 

wenn Speck ond Flaſch (Schmalz) im Hafa m'iſt. 
2) fo recht. Er iftafa ufgrumt, e 
ift fo recht aufgeräumt. 3) völlig. Es 
ift afa richtig, es ift vollfommen tich- 
tig; es ift afa usgmadta, w if 
vollig ausgemacht. Er bed d'Bera afa 
ganzna abagfchlodt, er fihlang die 
Birne ganz, wie fie war, hinunter; er 
heds Brofttüchliafa verfihrenzta 
afah, zerriffen, wie die Wefte war, fo 
trug er fie; er Hed-em, was der E 
gſäd Hed, afa warma bbrodt, w 
hinterbrachte ihm auf der Stelle, was jener 
fagte, faft fammt feine Zunge. Aſa— 
weg Calfoweg), Uw., auf jene Weiſe, 
alfo. Wenn früher etwas vorgemacht wurde, 
fagt man afa, afaweg, d. b., fo, wie 
früher, auf jene Weiſe; wenn aber jeßt 
etwas vorgemadht wird, fügt man fo, 
foweg (hac via), d. 5., fo, tie jeßt,, 
auf diefe MWeife. Daher redef man: Macs 
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foweg (dena Weg), nüd afaweg 
(de mena Weg), mache es auf diefe, 
nicht auf jene Weife. Aſaweg ift finn- 
gleich mit afa 4) und finnähnlicy mit 
deſeba Weg. Neben afa fehlt dem 
Dialekte nicht alfo, noch fo. Alſo fieht 
nur, um eine Schlußfolge anzuzeigen (ergo), 
3.8. alfo iſt er dehem; fo iſt die Nach— 
fospartifel, bindet in Vergleichungen, 3.2. 
fo groß, as der &, kurz, es ſteht wie im 


ht. Allg. Dal. efo, verfchieden von 
afa und alfo. 
Anmerf, „Ahbfe, fo! Auscufung, 


Verwunderung.” Apps. Id. Sn a. 8. afe. 
Bei Stalder fehlt e3 an genanerer Be— 
griffsbeffimmung. Sm Ius Prov. Alem. al: 
fanı, ebenfo. „Fahr afa witer fork.” Zeikverfr. 
579. „Sn der Schrift heißt Machaberis am 
16. Chapziffel hinders Mößmers Huf, uf 
üſer tütſche Müeter Spread) afo, s'Gelt ver- 


ſoffa, barfuoß gloffa ꝛc.“ Daſ. 580. „Wie 
er ſo hochlobs rüefft.“ Daſ. 583. „Was 


het di Baͤntli für egwör gha. Aſene kurtz 
ding.” Daf. 589, und 590 auch eſo— 

Afäapfa Canfeifen), I. M. 9. , afa: 
pfaund afarpfa, 8., tb. 3. m. h., 
einfeifen. De Bard afapfa, den Bart 
einfetfen. 

+ Aſatz, m., Mb. — ſätz, der An: 
lauf, der Anfall, Sat. 3. M.H. 

Aſalb, ſ., ohne Mh., bei Webern, 
die fettige Subſtanz, bald friſche, bald 
Flößbutter, bald Unſchlitt, bald Schweine— 
fett, womit der Aufzug, nachdem er ge— 
ſchlichtet worden, beſtrichen wird, das 
Garn geſchmeidiger zu machen. Aſalba, 
th. 3.m.5., das Weba n'a., die Kette 
befehmieren. M. 9.8. Die Afalb- 
börfta, M. 9., Afalbbürfta, &., 
w., Mh. w. E., die eigens angefertigte 
Bürfte der Weber, womit diefe den Auf: 
zug fihmieren. 

Afamenga (alſomanch), unbeftimmtes 
Fw., 9., 2d. w. nebamenga. 68 
bed no Afamengs Bördeli ggeh, 
8 hat noch etliche Burden gegeben. Doch 
fagt der Hinterl. lieber nebamenga für 
äſamenga. 

1. Aſpedera, unth. 3. m. h., 
1) eig., die Füße feſt anſetzen, um mehr 
Kraft (zum Widerſtande) aufwenden zu kön— 
nen, feſten Stand nehmen; 2) uneig., 
Widerſtand leiſten, ſich zu etwas nicht ohne 
Widerſtand brauchen laſfen. J. M. Der 
Hinterl. Hat dafür afpeira und der Kur— 
zenb. afpera. 

2. Afpedera, th. 3. m. b., an: 
fpuden. DBädler Hend doch de 
Boda magfpederet. 9.8. 


Aſapfa — Aftella. 


Aſpeuza, th. Z. m. b., anſpucken, 
anſpeien. Allg. 


Aſpicka, th. Z. m. h., anſchnellen. 
Allg. 
Afchächa, th. Z. m. h., ſchel anſehen. 


Afchella, unth. Z. m, h., die Klin— 
gel anziehen, zum Zeichen, daß Jemand 
eingelaſſen zu werden wünſcht, anklingeln. 
Moſt gad aſchella, du darfſt nur an— 
klingeln. Allg. 


Äfhereh, I. M. H., Aflberi, 
K., m., das Afchentuch. 

Anmerf. Auch in Gl. Sn 3. dafür 
Aefher. In Div. Ig. DB. bedeuter Aefih er 
rig auch die Aiche, aus der man fihon Lauge 
gekocht hat. Dem Worte liegt Aeſcha, 
Arche, zu Grunde. ©. auch Kaindl, Wurz. 
2,612. 


Aſchmécka, th. 3. m. h., nebes a., 
an etwas riechen, etwas beriechen. Die— 
jenigen, welche etwas verfeinert fein wollen, 


fagen denn doch ariecha. Allg. 
Afchmöllela, tb. 3. m. h., anlä— 


cheln, anſchmunzeln. Allg. 


Afchnarza, th. 3.m.h., Enna., 
Einen anfahren, anbrummen, anfıhnauben. 
Allg. 

Aſchndlla, th. 3. m. h., bart an: 
fahren, anfıhnauzen. Allg. 


Afchnüfa Canfıhnaufen), th. 3. m. 
h., etwas niedr., anathmen, ſchnaubig 
anathmen. Schnuf nid all d'Schiba 
n'a, athme nicht immer die Scheiben an. 
Allg. 


+ af, m., fig., das Uebel. 3. M. 
9 RA. ide MAR Malt 8.) fega, 
vor den Kopf ſtoßen. M. 9.8. Alta, 
th. 3. m. h., (einen gefälten Baum) be: 
hauen. M. 9. 


Aste (alsdie), Mh., ein anzeigend 
beziehliches Fw., ſolche, (Dinge) von jener 
Art. Aste Lüt, folchef Leute. Aste 
ftept derig gegenüber. J.M. ©. astig. 


+ Aftelfa, tb. 3. m. h., beirathen. 
En Junfer wor nid gern e Pur a— 
mentfich aftella, ein Junker würde nicht 
gerne ein Bauernmädchen heirathen. Aftel- 
lig, E. u. Um., an die Stelle paffend, 
gut ſtehend, brauchbar. Stift e n'aſtel— 
ligs Menfch, fie wird ein gutes Weib 
geben. Die Aftellchue, eine Kub, 
welche wenig Milch gibt und gemäftet wird, 
die Maftfun. Die Aftellige, die Brauch: 


Astig — Au. 


barkeit und Gefchiclichfeit zu einem Ge— 
ſchäfte. Allg. 


Anmerk. „Anſtellen, eine Frau an— 
ſtellen, eine Frau nehmen.“ Appz. Id. An: 
ſtellig und Anſtelligkeit bat Stalder 
als allg. ſchweizeriſch, und es fiheint auch nach 
und nach den Schriftteut. zu gefallen. 


Astig, Neutrum astigs und as— 
ti8, 3.M., aslig (alskiig), M. 9., 
astlig, K. M., Astlig Uenäfchen, 
im M. auch affig, anzeigend beziehliches 
Fiw., welches fih auf etwas Gntferntes 
und Vorhergehendes referiert, während derig, 
föttig (folch) fih an Nahes und Gegen— 
wärtiges bindet, wie jener, jene, jenes, 
folcher, einer von jener Art. En astiga 
n’Epfelift gued, ein Apfel, wie jener 
(einer if), ift gut. En deriga WEpfel 
wil-iniud, aberenastiga mödht-i, 
einen folchen Apfel da will ich nicht, aber 
‚ einen von jenen wünſchte ich, die dort liegen. 
Astig entfpricht ſöttig. 


Anmerk. „Ahfelich, folh. Ein ab: 
feliches Kleid, d. t. ein folches Kleid.” 
Appz. Id. Auch in 3g. aslig, ina. K. 
afedig, afig. Asdig fiheint das Forcum: 
pirte absthanig, wie förtig ſothanig 
zu fein. Der Holländer liebt das Lanig tiber: 
aus; fo: hoedanıg, quis, Dagegen ließe ſich 
in aslıg (wie in derlig) alslatig lefen. 


Aftößer, m., der Nachbar, Angren: 
zer. 7 Aſtößig, ©. u. Uw., angren= 
zend. Allg. 

Anmerk. ,„Confinis meus, mein nach: 
paur, oder anflöffer, def guof an das 
mein ftoßt.” Fries. Anſtöß und Anſtö— 
fere. 83. 1747 9. 171 u. 172, 

Aſéh Canfein), 3. M. 9., afih, 
K., unth. 3. m. f., wohl a., gut an: 
gefchrieben fein. Er iff bi-nem ver- 
zwantwohla, er fieht bei ihm in gro= 
Ber Gunft. 

Aslchr, Äslehr, ÄBHebig, f. 
Eslehr. 
⏑— 

Aka (Eißen), J. M. H., Aßa, K., 
m., Mb. w. E., Dim, RNßli, die Eiter— 
gefchwulft, der Abszeß. Es thuet-mer 
weh, wie en zittiga mäßa, ich habe 
einen Flopfenden , Fochenden Schmerz. Allg. 


Anmerk. Eifen allg. fchweiz. u. oberk. 
Die Deftreicher und Schlefier fprechen das 
Aeß; zu Ehingen im Schwäb. (nach) Pop o- 
witfih) der Spizäß. „Wis if durch die 
hohe Geftalt, und weil 8 allezeit äußerlich 
kommt, von Geſchwär unterfihieden,, wel— 
ches auch innerlich fein kann.“ Cod. Popoo. 
„Die Aiſe pflegen öfters nach den Pocken 
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zu kommen. Der Erzherzog Joſeph hat 
ſehr daran gelitten, weil die Leibärzte ihn 
unfer den Poden Fußbäder gebrauchen liefen, 
und die böfen Feuchtigfeiten , welche die Natur 
hinaugtreiben wollte, dadurch in den Leib 30» 
gen.” Cod. Popov. Romſch. il abszess. Im 
Nomenecl, Aytz, ulcus; im Voc. 335 ain 
aiff vel gefchwer,, ulcus (525 ain ſhwer). 
„Ayßen, ulcerare.” Voc. 1482. Bol. Eife 
fen in Scherz gl. Heniſch hat von Ais, 
Aiß mehrere RA. S. die Herleitung des 
Wortes in Stalders Id. 1,93. Kaindl, 
MWurz. 2, 622, macht die Bemerfung dazu : 
„Eiter if die Marerie; sanies, pus; Eis 
das Gefäß, continens des Eifers, pustula.” 
Aß ig (fig), E. u. Uw., 1) gute 
Eßluſt Habend, eßluſtig. Er ift äßig, 
er hat guten Appetit; d'Chue ift äßig, 
die Kuh frißt gerne. 2) efbar, wohl 
ſchmeckend, ſchmackhaft. Heſt nünt 
Aß igs? haſt du nichts zum Eſſen? Die 
Aßige, ohne Mh., der Appetit. Allg. 
Anmerk. Aeßig allg. ſchweiz. „Aeßig 


gut.” Zellw. Uf. 1, 2, 186. „Esculen- 
tus Effig.” Dafyp. „Nefige fpeif.” 
€. 1585 N. 88. „Aebige. Speif.” 


83. 1747 A. 5%. 

1. Au (auf), M. H., 9, 8.,1)Bw., 
auch. Sprw. Es ift fe Woromm, 88 
ged nüd aue Doromm, Alles Hat fei- 
nen Grund, feinen zureichenden Grund, sine 
causa nullus effeetus. D'Narra ſönd 
au Lüt, auch die Narren find Menfchen, mar 
darf ſich als Menfch nur nicht zu viel einbil= 
den, weil auch die Narren Menfchen find. M. 
9.8. Dder d'Narra ſönd au Lüt, 
aber nüd wie ander. 3.9. 

Der Vater hef gſeit, 

i fol s Kindli wiega, 

er well-mer all Morga 

dei Eier fieda. 

Do füt-er-mer drei 

ond freft-mer o zivei. 

Der Tüfel ſöll wiega 

Om e weinziges Ei. 

2) uw., doch. Das ift au guets Waſ— 
fer, das ift doch gutes Waller. Was 
thueft audo? was fhuft du doch hier. 
Ueberladung ift doch au. Das ift doch 
au vertaferet gued, das ift doch über: 
aus ſchmackhaft. Wär au? Iſt «8 wirf- 
lich? In noch färkerem Grade der Ver: 
wunderung: Wär au verzwant (ver: 
zweifler, bfeffa, der Tüfel)? oder: 
Wär au gad? Allg. 3) au au im 
K., der nachgeahmte Laut des Hundes, 
wenn er billt. Räthſel: Was ift das? 
Es fpringt all om 'sHus omma, ond macht 
al au au, was ıft das? Es läuft immer 
um das Haus herum, und macht immer 
an au. Auflöfung des Räthfels : der Yund. 
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Anmerf. Oh ina. G. Im Oberthurg. 
oh, im unfern au (Pupikofers Gefh. d. 
Thurg. 1,33). Schwäb., baier. „ unfer- 
kärnth. ab. Doch nur in der Bedeut. 1. 
Bei Kero auh (au); bei Notfer ouh. 
Au im Zeitverfe. 579 ff. 

2. Au, w., Mh. Ana, das Mutterfchaf. 
9. In 3. lieber das Dim. Kult. 

Anmerf. Aub na 8 Die Di, 
Schafmutter , in Kaufbeuern. Oeſtr. das Ab 
und N, Mutterlamm; vosnabr. Uewwe. 
Holl. ooy, of wyfie van een schaap; engl. 
ew; litth. awis ; böhm. owce; lat ovis; 
füdfranz. dou, toison (ungefähr 3 Pfd.) de 
mouton, de brebis. Beinebens bemerfe ich, 
daß das Schaf im Mailand. nafıılaufend be 


heißt. Goth. (gen. fem.) avs oder avi, enf- 
fprechend dem gr. Orc, attifch. os. Altn. 
a, ovis Aht. au, ovicula, Pl. amwi. 


Grimm 3, 327. Du, au, Mutterfchaf, 


in Hoffm. gl. 


+ Aug. Aug wäfferet, träuf- 


ferer, das Auge thrant, trieft. NA. 
e Paar Auga macha, glotzen. Er 
maht e wunguets Paar Auga 


(Augli), der Schalf fieht ihm aus den 
Augen. DemAuga diena, fih nad 
den Winken (Blicken) eines Andern richten, 
gleichfam aus dem Zuge des Auges die 
Befehle erlaufihen, um fie in Friecherifcher 
Zuvorfommung zu erfüllen. Daher der 
Augadiener. D'Auga lauffa lonh, 
das Auge fpähend herumrollen. Spriv. 
Os de n'Aauga, 08 dem Ginn, for 
bald man fich von Jemanden entfernt, fo 
vergißt man (d. h., die leichte Welt) ihn. 
Nünt ift guet för d'Auga, eig. das 
Abhalten des Lichts ift ſchwachen oder Fran- 
fen Augen zuträglich; fig. man fieht oft 
nur ärgerliche Dinge, fo daß e8 beffer wäre, 
wenn Fein Gegenftand vor den Augen läge. 
Aberglaube: Wenn ’8 lengg (linke) 
Aug bißt (juckt), fo bedüt es nebes 
Keits GUnglück). 

Wenn 'srecht Aug bißt, 

geds nebes Sfreuts ; 

wenn ’slengg Aug bißt, 

geds nebes Keits. (M. K., Ghierigs H.) 


Was es, den römifchen Auguen zur Linken, 
für Zeichen gab, wurden für unglücklich 
gehalten. Daher das lat. Wort linf 
(sinistra), unglüdlich. In der Mütter 
u. Köfpr. SNaugeli, das Auge. Das 
Yugabröm, Mh. —oma, die Augen: 
braune. Augaglefer (Augengläfer), 
MH., die Brille. Selten. Das Auga— 
hör, Mb. w. E., die Augenwimpern. 
T Der Augaſchi Augenfchein), der Glanz 
der Augen. Allg. 

Anmerf. Augadienft, Nugadiener 


Aug — Awächa. 


allg. ſchweiz. Indeſſen hat Campe als guf 
feutih Augendiener, Augendienerei, 
Aungendienft, nur den Augen dienen 
nicht. D’Auga lauffa loh, holl. de oogen 
overal laten gaan; oogendienaar, adulator, 
assentator. „Sich fpieglen ond feil buten , 
Augen dienen, Rümßlen.“ $ries.1353. 
„Augangläfer, augenfpiegel, brillen.“ 
Denifch. „Augen-Bramen, supercilia,” 
Hevm. voc. Austr, 

Auga, unth. 3. m. h., von Kühen, 
an einem Scheide oder Muttervorfalle lei: 
den. Dafür fagt man auch in ganz glei— 
chem Sinne luega loh (zeigen). J. M. 
K. ©. bäza, ein ſynonymes Wort. Im 
K. fol duga (über sAbfeha lurga) 
zielen, von Schügen, bedeuten. 

Anmerf. Auch ina. K. äuga. Diefe 
Krankheit ifFin einigen Kantonen als Gewähr— 
mangel beim Zieh angenommen. Schwäb. 
augen, zeigen. Goth. augjan, daſſ. „Ca au— 
git, ostendit.” Ker. voc. MS. „Ube du 
genesen unellest unde ärzafes helfa unellest, 
59 ouge dia untnden, si exspectas operam 
medica.tis, detegas vulnus.” Boeth. ; librie 
gens beim Boethius 6ugen, zeigen, fehr 
häufig. „Febris quartana (bi die fih eugf. 
quarta die.” Voc.praed.„ANeugende (Kub).” 
EB. 1585 N. 141. oh. Muralt hat (38): 
„wann eine Geſchwulſt fihb eräugete.” 
Augen, duga if das Stammwort des nhf. 
ereignen. 

Augftaberli (Auguftusbirnlein), f., 
eine Kleine, füße Birne, welche, die erſte 
nad) der Heubirne, im Auguftus reif 
wird. Augftler (Auguſtler), m., 1) d. 
w. Augftaberli; 2) eine frühe Kartofs 
felart, die im Augfimonat reif wird; 
3) Augfiler oder Eugftler, ein Bes 
wohner des füdlichen Striches von Trogen. 
M. H. 8 

Anmerk. Oeſtr. Augſtbirne. „Sie 
iſt bon mittelmäßiger Größe; auf einer Seite 
grün, bei völliger Reifung gelblich, auf der 
andern, mit der ſie gegen die Sonne gekehrt 
war, wild braunroth. Sie iſt ſaftig, allein 
der Geſchmack Feiner der edelften...” Cod. 
Popov. „Augftbirn, augustum; Englifihe 
bratbien , langftiefee, pyrum Dolabellianum, 
longissıimis pediculis; graw eugfiler, a 
colore boni saporis (!), est succo mediocri 
praeditum.” Henifch 391. 

Auler, m., der Bewohner der Fatho- 
lifchen Grub. K. 

Anmerk. Der Name kommt von Weis 
ler Au. 

+ Awächa (anweichen), I. M. 9., 
awacha, K., 4) untd. 3. m. h., (duch 
Regen) befeuchten. Es hed ſchöggwächt, 
die Erde iſt durch den Regen hübſch feucht 
geworden. 2) th. Z., bei den Ärzten, 
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den rohen Stoff locker machen, um ihn 
beffer abführen (weglariren) zu können, auf: 
löſen. Der Tofter Het - mer 30m 
Awächa ggeh, der Arzt gab mir ein 
auflöfendes Mittel. Daher die Awachig 
(Anweichung), 3. M. H., Achach i, K., 
eine auflöſende Mixtur (Solvens). 

Aweẽg (hinweg), Uw., von hier, von 
binnen weg, hinweg. Gang aweg, 
geh von hinnen. RA. aweg ſeh, ſeine 
Beſinnung verloren haben. Bi-nilang 
aweg gfeh? pflegt der Anfommende, 
ftatt eines Grußes, zu fragen, wenn er 
nicht lange abiwefend war. Allg. 

Do Gäs aweg gi Derifau, 

vo Herifau gi Tufa, 

ond wenn-ie n'äges Schäßeli hett u. f. f. 

Anm. Scwäb. aweg. Baier. wegga. 
„Aeweg fir weg, adverbium abeundi, 
fteierifch und angelſächſiſch, hine, von dan- 
nen.” Cod. Popov. Engl. away. „Mten: 
niffen auuekkon fone demo uuären güote, 
a vero bono devios.” eth. Sm Voc. 335 
enweg fließen, defluere; einweg gon, 


degredi. „Anweg.” UF. 1465 Zellw. 2, 
1, 212; u. öfter. „Anweg.” NReimdr. 
125 u. 191. Sn Scherz gl. enweg; nad) 


J. J. Oberlin in Straßburg am Leben. 

* Yweggeh, I M. 9H., amig: 
geh, K., Chinweggen, hinweggeben), 
th. 3. m. h., verfaufen. Häufiger immer— 
hin gebrauchen wir dafür verchaufe. 

Anmerf. „Buoßen Hinweg geben.” 
LB. 1585 N. 165. „In die Mesg hin» 
weg geben.” 83. 1747, N. 45. 

Arverch (Abwerf), f., der nach den 


DB. 


— Ba, ms, der Vater. So heißen die 
Kinder ihren Vater zuerft, die man „Papa 
fagen” Iehren will. M. 8. 

Tr Paar, f. Mh. Päärer, vorzügl. 
Paare lediger Leute beiderlei Gefchlechtes , 
die fich beim Weine gütlich thun. Sonſt 
ift die M. von Paar faft nur w. ©., 
3. Bd. Paar Wort, e PaarStrömpf. 
Allg. Päärer ſtoßa, in Stein und 
Bühler, folgendes Spiel machen: Junge 
Leute, beiderlei Gefchlechts, Bilden hand: 
bietend einen Kreis. Gin Jüngling und 
Mädchen gehen als ein Paar einige Male 
um den Kreis, entfernen fich dann ein 
wenig davon und berathen fih, was für 
ein Paar fie Fuppeln wollen. Ihr Ent: 
ſchluß ift genommen , der Züngling erfaßt 
an den Flanken das Mädchen des Kreifes, 


Mgeln folgende 
Walzhauſ. 

Anmerk. In Goßau Aeberig; ſchwäb— 
Abwerg, das Rauheſte von Flachs und Hanf. 
„Tumetum. däwerd.” Voc. 1478, 21a. 
„Stupa, Abwerch, es feye von hanff oder 
flachs, oder fuder.” Fries. 

* Awonda (anwinden), 3. M. 9., 
amwenda, K., th. u. untd. 3. m. 5., 
bei den Webern, das zu einem Gewebe er= 
forderliche Garn aufden Kettenbaum winden. 

+ * Awoͤrffa (amwerfen), unth. 3. 
m b., in der Landwirthſchaft, einen neuen 
Jahn beim Heuftocke anfchroten. 3.9. 
Im K. dafür das th. 3. aftecha. 

Är, w., Mh. Ara, die Art. Dim. 
Arli.e Der Ärama, Mb. —anna, 
beim Militär, der Sappeur. Allg. 

Anmerfk. Engl. ax. 

Aztıına (anzähnen), th. 3. m. B., 
niedr., Enn a., ihm zornig die „Zähne 
weifen, ihn anblöcken. Allg. Sprw. Es 
ift ärger, a8 P’°Muetter azenna, arg 
ift arg, aber das iſt doch zu arg. 

Anmerk. „Wie dide haft du dem a nr 
jennenden, vigende yſenin gebiffe anege- 
flagen. Bon Zahn, anzennen, -dentes 
parare ad mordeudum, Scherz gl. ad vocem 
anzennen. 

Azeuha, K., azöcha, J. M. H., 
th. 3. m. h., anlocken. 

Azögig (anzügig), ©. u. Um., 
1) anziehend , anzüglich, reizend. M. 9. 
2) beinahe mehr an füch ziehend, ald Einem 
gehört, eigennügig. Allg. S. abzögig 2). 


Abgang von Werd. 


B. 


hier den Züngling ergreift das Mädchen 
des Paares, welches fo eben Fuppelte, 
und folchergeftalt wird das neue Paar im 
Kreife zufammengeftoßen. Diefes neue Paar 
fpielt eine ähnliche Nolle, wie das frithere, 
und alfo wiederholen ſich die Kuppeleien 
und Liebeleien. 


Baba, w., Dim. Bäbali (Barba- 
fein). Allg. Babali, Grub, aub Baͤ— 
beli, M., Babi H., 1) der weibliche 
Taufname Barbara, Barbelchen. Diefer 
barbarifıhe Name kommt in unferem Lande 
ſehr häufig vor. 

Babeli, wo bift gefter gfih ? 
Hender-em Hus im Gärtli, 
Mer ift aber bi-der gfih? 

der im graua Bärtli, 
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mas heb-er aber bi-ber tho? 

Gſoffa n'ond gfreſſa ond 8’Gelt vertho. K. 
Auch haben wir mehrere Gaſſenhauer, die 
mit Anna Babali anfangen, als Anna 
Babali lopf de Fueß u. f.f., Anna 
Babali witt du mi un. f. w. 2) ala 
Bueba Babali, d. w. ala Bueba 
nAnnali, f. Annali. 3) die Puppe, 
die Kinderpuppe. Häufige Docdfababa. 
Gine dem Manne fchwer aus der Feder flie— 
ßende Kinderphrafe it: Bueti, Baba 
bofa, Mutter, die Puppe fchläft. Aber: 
glaube: Wenn d'Chend e Baba ond 
en todtna Vogel vergrabid, fo 
frerbt Mebert, wenn die Kinder eine 
Puppe und einen todten Vogel begraben 
fo flirbt Jemand. 4) fig., ein Dumm: 
fopf, eine einfältige Weibsperſon. Bift 
doch e Babali, biſt du doch fo einfäl- 
fig (Eindifch). Der Babalibueb, Sek— 
firer. 

Anmerf. In a. K. das Babi für 
Baba 3) uud 4). Romſch. Baba. Baba 
findet man auch in Scherz gl., und nad) ihm 
ift diefes eim zeltifches Wort. „DBabali, 
Bäbeli.” UF. aus dem 17. Sahrhundert 
in Cod. Künzl. Babalibueb ohne Zweifel 
von der Barbara GÖrubenmann, vulgo 
Züfer-Babali. Diefes war das Haupf 
der Sefte, das in den letten I0ger Sahren 
bet Grubenmann— ſechs Tage Feine Speife 
zu fid) nahm und — weisfagte. Er haf einft 
einem mittheilenden Gönner dieſes Idiotikons 
einen Brief von Labater über diefe Perfon 
gezeigt. 

Pappela, unth. 3. m. h., undeut- 
Yich reden. Das Pappaliwerf, undeut- 
liches Gerede, ©eplapper. Allg. 

Anmerk. Babbela, allg. ſchweiz. 
Stalder, 1, 120, ftellt das Wort mit dem 
franz. babiller; ifal. babbolare u. dgl. zu: 
fammen. Holl. babbelen,, balbutire. 

Paptrer, m., der Papiermüller oder 
Papiermacher. Allg. 

Anmerf. Im M. fpriht man Papeier 
füc Papier aus. „Papeirus, papeir.” 
voc. 1478, 52b. „Chartarius, Ein papy— 
rer oder papprmacher.” Fries. „Papepr.” 
Maal. 7ia. . 

Back, m., ohne Mh., der Tabak. 
Back fohnesla, den Tabaf Flein zer 
fhneiden. Wenn man jedoch Rauch = oder 
Schnupftabat, das Kompofitum, aus: 
fprechen will, fo läßt man die erfte Sylbe 
ta nicht weg. RU. gob wie Bad, 
erwünſcht, leicht, ohne Anftand gehen, 
von flatten gehen. Allg. Bada, unth. 
3. m. h., in dee M.- u. Kinderfpr. , 
Zabaf rauchen. Allg. Bädela, unth. 
3. m. h., nad) Tabak riechen oder ſchmecken. 


Pappela — Bacha. 


Bäckla, Iterativ von backa, unthät. 
3. m. d., Zabaf rauchen, fehmauchen. 
Er bäcklet im Bettinna, fo bös 
ift-er öberde Bad, er raucht im Bette, 
fo fehe liebt er den Tabaf. Die Bäck— 
(eta, das Rauchen von Tabaf. Chr 
hend eneft au e Bädleta, mas ihe 
doch für eine Naucherei Habet. Der Bäd- 
[er oder die Bäckleri, derjenige: oder 
diejenige , welche Tabak rauchen. Er ift 
en böſa Bäckler, er liebt das Tabak— 
rauchen leidenfihaftlich. Das Badröprli, 
das Pfeifenröhrchen. Der Backrummer, 
der Pfeifenräumer. Der Badfchnegler, 
das Schneidebret für den Rauchtaback. 
©. Schnegler. Der Badfedel, der 
Tabaksbeutel. Ihn ſtellen bisweilen eine 
Schweins- oder Rindsblaſe dar, welche 
etwa zugeſäumt wird. Allg. 

Anmerf. SZna. 8. fabakla, Tu 
bäckler; Tobad etwa — bei ung felten. 

1. Baha,f. bbaha. Badheta, 
w., was auf einmal zum Baden gebraucht, 
oder gebacken wird. E Bacheta Mehl, 
fo viel Mehl, als man zum Bachen, zu 
einem Gebäcke nöthig hat; e Bacheta 
Brot, fo viel Brot, als auf einmal in 
den Ofen gefchoben wird, der Schuß Brot, 
das Gebäcke. Allg. Die Bachſteta 
(Backſtete), 1) eig. , die Paſtete, M. H.; 
2) uneig., eine dicke, plumpe, bebagliche 
Derfon. M. 9. Das Dim. Bachſtetli 
in der Bed. 1). 

Anmerk. Die Bahefe audb ina. K. 


2. Baba (Baden), 3. De 8-, 


Bagga und Spaba, 9., m., ein 
vierecfiges, großes Stück (Speck). En 


Barca (fpr. Bachcha) Speck, ein ſol— 
ches Stück Speck. 


Anmerk. Nach Stalder, 1, 122, 
in B. Schf. die Bacha, Speckſeite. In 
Cod. Popov. Bach (die), die Sau. Popo— 
wiefch fagt dann: „Bachen (der), tergum 
suis, mif dem echten Laute des Bd. Die Sach— 
feu fprechen eine Speckſeite; allein die 
Steiermärfer laffen beide Seiten beifammen, 
die ausgefpannt , geräuchert und ein Bachen 
genannt werden. Das DB lautet in diefem 
Worte gelinde, und ift das fränfiiche, wie 
auch allemannifche Bach, d. i. Bach, ter- 
gum, der Rücken. Die Dänen ſprechen bag. 
die GSpionen fagfen bak, die Angelf. bäk.” 
Sn der franz. Schweiz bacon, Speck (Ber- 
trand) recherches sur les langues.. de la 
Suisse. 1758, 16); im Deparf. de l'Iſere 


bacon, Schwein. Engl. bacon, Speck. 
„Perna, badhe.” Graff. D. 3. 3. 157 
(12. saec.) „El baffo del porco, ber fivei- 


nen pachen.” Voc. 1477, 2, 8. „Perna 
vel bacho. bach. dicitur tota pinguedo porci 


Bahbötterig — Baka. 


uniformiter spissa.” Voc. 1478, 75a. „Pa: 
hen. Lerna. aliqui dicunt perna idem diei- 
tur corpus porci.” Voc. teut. ante lat. 
„Succidia. Eyn ſchwein bach, feifen fped.” 
Daſyp. Wachter ſagt in feinem gl. unter 
Bach : Latinitas infima formavit suos bacones, 
hoc est, porcos saginates... Lardum Cäm- 
bris dicitur baccoon. DBacha ift wohl das 
ungefänfelte Speck. „Der Spedifteine Öleich- 
heit mit dem Peche; was Diefes im Pflanzen: 
reiche, iſt jener im Thierreiche.” Kaindl, 
Wurz. 3, 444. 

Bachbötterig Gachbütterig), m., 
die Elritze, eyprinus phoxinus Linn. 
Diefer Fifch Haufet in den Torfgräben bei 
Gais. Schläpfer. 

Päcklikaffe, Päcklikafe, A)m., 
ein in eine Papierwalze gepacktes Surrogat 
des Kaffees, das aus Zichoreum (Breis— 
gauer-Päckli) beſteht. Man fagt aber auch) 
e PadkliKaffe, eig. ein Pafetchen Kaf— 
fee. 2) f., ausſchließlich mit Zichoreum 
bereiteter Kaffee. I. M. K. Vgl. Näckli— 
Eaffe. Es ift eine merfwürdige dialeftifche 
Beſonderheit, daß der ungefochte Kaffee 
männlichen Gefchlehts (der Kaffee), der 
gefochte dagegen ein Neutrum (da 8 Kaffee) 
ift: en gueta Kaffe öbachoh (zum Kaufen), 
e guets Kaffe öbachoh (zum Trinken). 

Batterr,ı Ss... Io us Bätterig, 
M.,m., Mh. w. E , niedr., der Fref- 
bauch , der Pantfch. Val. Bötterig. 

Anmerf. Adere heifen Eingeweide im 
Rhytmus de St. Ant. 

Badenehtli (Bartenglin), M., 
DBadenesli, K.,f., die Aurikel, die 
Gartenprimel. 

Anmerk. In Bd. Patönnjele, pri- 
mula veris inodora Linn. „Gamanderle, 
Bathengel, Vergißmeinnicht, anthyllis.” 
Henifd. 

Bädera,9.,pläderacf.plädera), 
FJEM. K., unth. 3. m. 5., 1) von dem 
Schalle, den ein ftarfer Regen verurfacht, 
ffarf regnen, dräufchen. Es bäderet 
verzwant, es regnet ſehr fiarf. 2) Be— 
ten (Kartenſpiel). J. 

Anmerk. Wenn kein Naturlaut, iſt es 
eher verwandt mit dem fr. battre? 


‚ Päterli, f., eine Perle, welde an 
eine Schnur gereihet oder zu Stridarbeiten 
gebraucht wird. Allg. 

Anmerf. Ohne Zweifel vom Paternofer. 
In der Fathol. Schweiz heißt das Bätte, 
DBättli, Rofenfranz oder Paternoſter, und 
Halsbätte oder Halsbattli — Halzfchnur. 
Moröfhwäb. Bätterle, Halsihnur mit an— 
gereihfen Kügelchen ; benneberg. Daterlich, 
Paterle, Halsihnur von Korallen u. dal, 


Tobler, Idiotikon. 
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„Linea margaritarum, Vil pärle an einer 
ſchnuor, Gleych wie ein Paternofter.” Fries. 

Patfhbi,m, Mh. w. E., ein Ein: 
faltspinfel, der beim Gehen die Füße auf: 
ſchlägt, daß es Flitfcht oder patfıht. Sy— 
nonym Talpi, Zollpatfdh. 

Anmerf. Romſch. patschi ; ifal. bajaccio, 
Spafvogel, pazzo, Narr. Mit watlfheln 
nahe. verwandt. 

Bas, m, der Stoß, Schlag. RA 
Emm de Bag geh, Einem den Stoß 
geben, den Fall bereiten. M. Vgl. Watz. 

Anmerf, Die Verwandtfchaft mit dem 
ft. battre ift außer Zweifel. Ju Bd. Bätz, 
eine Pfahlramme, im BOberl. der Ambäs, 
Anfloß. Im Cod. Popov. Bazen, in ber 
Schule ein Schlag, ferulae ictus; bei Höfer 
Basen, ein Schlag. 

Batza (Bapen), m., Mh. mw. E., 
eine ſchweizeriſche Scheidemünge, welche 
einen Werth von 4 baierifchen Kreuzern hat; 
15 Btz. = 1 rh. Gulden. Basen für 
Batzen, bedeutet in Pfandverfchreibungen 
den vollgültigen Werth. RU. de Batza 
macha, etwas mit Gewinn abſetzen, ge: 


winnen. Batza choſta, viel Foften. 
Batza hah, bei Geld fein. Batza 
wäſcha, verſchwenden, (K.). Sinn 


Batza gelta, von Perſonen im Anſehen 
ſtehen, Einfluß Haben. Ken Batza werth 
ſeh, wenig Werth haben, zu nichts tau— 
gen. Allg Als ein Beamteter zur Zeit, 
da über die freie Niederlaffung lebhaft ges 
fprochen wurde, die Vertheidiger derfelben 
Groſcha- nond Bakamanna nannte, 
ftellte er ihren ganzen Werth nicht fehr Hoch. 
Sprw., mehr fiherzhaftes:- E guete 
Usred ift drei Batza werth, eine gute 
Ausrede it von Werth. M. Baßtza— 
mucder, f., ein Mieder, an deffen Klap— 
pen und hinter über dem Rückgrate theils 
Silberblech, theils verfchiedene Zeichnungen 
mittels Silberdrahts, 3. B. NRofen, 
Schoßachetteli, prangtn. M. H. K. 
Der Batzawäſcher, ein Verſchwender. 
K. Batzawerthig (batzenwerth), E.u. 
Uw., den Werth eines Batzens habend. 
J möcht e batzawerthigs Ringli, 
ich wünſche eine Prezel zu vier Kreuzer. 
Batzet, ſebbatzet. Das Bapeli, Iterat. 
von Baka, in der M.- u. Körfpe., Geld. 
Bem-mer e Bazxeli, gib mir ein Geld- 
ſtück. Bätz ig, E.u.Um., d. w. batz a⸗ 
werthig. E bätzigs Zöpfli, eine 
Brotflechte zu vier Kreuzer; e halb— 
bätzigs Weggli, ein Brotwecken zu 
zwei Kreuzer. Allg. 

Anmerk. „Es if ihm erleidet, wie den 
Bettlern die halb Batzen.“ Kirchh. 213 
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u. 246 ff. find a. RA., auch Gpriv., eben: 
falls 225. „Eine gute Ausrede ift ein Bagen 
werth.” Daf. 355. Nah Merian nannten 
die Eidgenoffen den Bären auch Bätz. Peb 
felbft in Gellerfs Sabeln. „Bas, kompt 
her von bes, ursulo, typo suo.” Heniſch. 
Nah Friſch (S. 74) Teifet fchon Tſchudi 
Battzen von Bätz (Bär) her. „Basen, 
Beeren Geld, dergleichen St. Gallen noch 
ſchlägt.“ Schwäb. Sp. v. 1737, 278. Bon 
Bätz, Basen die barbarlat. Baciones, Bacüi, 
Baceni, Ursati. Gonft leitet man Basen 
auch von baften, fihlagen , ft. battre, ab. 
Die Herleitung von batt f. bei Kaindl, 
Wurz. 2, 90. Sr. batz oder bache. Su 
Bezug auf Babkamueder, fo wurde «6 
wohl uefprünglich mit Geld - oder Silberſtücken, 
mit Batzen, belegt, wie jest noch Die Baie— 
rinnen, Zirolerinnen Freude an dergleichen 
Silberlingen zu Zierung haben, Auch ſieht 
man beutzufage bei uns Geldſtücke als Zier: 
rathen. 

Batzet, f. bbapet. 

1. Baffla, w., die Ohrfeige. K. 

2. Baffla, unth. 3. m. H., ohne 
Zufammenhang und Ueberlegung durch 
einander plaudern. Die Baffleta, fol 
ches Geplauder. J.M. K. Vgl. pappela. 

Bagäſchi, f., uberh. etwas, das 
viel Raum einnimmt. Allg. 

+ Bägga (bäfen), uath. 3. m. h., 
in der M.z u. Kinderfpr., gegen größere 
Kinder aber verächtlich, weinen für blegga. 
M. Da KR. 

Dagga, m., ſ. bach a. 

Baggaſchaber, RA. de Bagga— 
ſchaber hah, ein mageres Ausſehen haben. 
Allg. 

Datierfar,. I ⏑— 
K., w., Mh. —a, 1) eine eigene Art 
Schweine, die von Baiern hieher getrieben 
werden, ſchwarz und weiß oder roth find; 
2) eine unfläthige Perfon, ein Schwein— 
nickel. 

Bäl, w., ohne Mh., eine ungereimte 
Frauensperſon. M. auch in Wald und Rehe— 
tobel. 

Anmerf, „Bahl, Narr.” App. Sp. 
Ungarifch bal, aberwigig, 

Baläri, m., ein dummer Menfch , 
Dans. 3. MR. 

Anmerf. Zufammengefest wahrfcheinfich. 
aus Bal und Lart. 

Ballablada, w., 
breiten Wegerichs. Allg. 

Anmerf, „Breitwegerich, Ballen: 
Frauf.” Sties 1010. 


Bällig, E u. Umw., f. tröderig. 


dad Blatt des 


Batzet — Bannerherr. 


Bamberg Gannberg), w., dee Wild: 
bann. Vlt. £B. 1585 A. 159. N 
T Band, f., Mh. w. E., die Weide: 
ruthe, womit man die Rebe an den Pfahl 
bindet. K. R. U. dörs Band aweg, 
allg., H. auch de Band aweg, in Baufſch 
und Bogen, durch die Banf, ohne -Unter- 
fchid. D'Chrieſi fond dors Band 
ameg höbſch, die Kirfchen find ohne 
Unterfchied fchön. Bändli, Bändli- 
bofa, f. Bendli, Bendlihnofa. Der 
Bandſtock, der Strunk eines Felbers. K. 
DBandera, som bbandera, pan— 
dera, zwei an der Zahl, felbander. Si 
fond zom pandera uszoga, fie gin- 
gen felbander aus. Zom pandera Mol, 
zum zweiten Male. Allg. Pander- 
mädle (andermahdeln), M. Stein, an— 
dermadla, Heris., Schwellbr., ty. 3. 
m..b., zwei Schwaden machen, während 
ein Anderer bloß einen Jahn mäht. I ha 
Enn pandermädlet, ich mähte zwei— 
mal hinunter , indeß er nur einmal. 
Bankchöſſi (Bankkiffen), f. , d. MH. 
w. E., ein Kiffen oder Polfter, der zum 
Sigen auf einer Bank dient. Bankloͤch, 
f., ein Loch einer Bank, welches zur Auf- 
nahme des Spinnrofens dient. Früher bat 
man bisweilen die Kaben mittels eines 
Strickes an diefen Banklöchern erdroffelt, 
und daher mag die Drohung: i will di 
banflöchla, genommen worden fein; 
denn man droht ja den Kindern auıh mit 
lesli töda. Alle. Banflöchla, th. 
3. m.Dd., fiherzbaft, necden, plagen. So 
fagt man zu einem Knaben: Ehomm i 
will-di banklöchla, komm, ich wi 
dich plagen (marigsla). 9. K. 
Pantli, m, Mb. w. E., ein fehr 
großes, plumpes, dickes Ding in feiner 
Art. Der Stier ift enrechta Pantli, 
der ‚Zuchtochs ift fehr groß gewachfen. Allg. 
Anmerf. Im Lat. pantices, der Wanft. 
Wohl bedeutet, doch ohne Bezug, im Stal. 
pataleone einen Schauſpieler, Hanswurf. 
Romſch. il hazer biestg d. w. unfer Pantli. 
Pantſcha, unth. 3. m. h., unge: 
zogen effen, mumpfeln. ©. pautfcha. 
Pantfehla, unth. 3. m. h., mit gro= 
ßem Appetit effen, verfchlingen. _ Der 
Pantfchli, ein Kind, das mit großem 
Appetit die Speifen verfihlingt. J.H. K. 
Anmerf. Stal. la pancia, der Bauch. 
O Pannerherr, m., Mb. —ra, 
der quieszirende Landammann oder der 
zweite Staatsbeamtete. Allg. 
Anmerf. Holl. baanderheer, baro, dy- 
nasta. Das Bannerherrename ift reines Tis 


— Panzer — Partu. 


tulaturamt. Da man aber in Auferehoden 
im 5. 1831 bis 1534 den Titeln nicht ſehr 
hold war, fo wurde demfelben der Abichied 
gegeben. Bannerherr if eig. ein Herr, 
der ein Banner, Panier , eine Fahne, Heer- 
fahne halt, Einer vom hohen Adel, der ein 
Panier führe oder führen darf. Demnach hieß 
font Bannerherr ein Hochadeliger. Giehf 
man auf die Bedenfung des Wortes Banner 
zurück, fo kann uns die Aehnlichkeit zwifchen 
Bannerheren und Fähnrich (Landsfän- 
Deri) nicht entgehen. Nah Speelmaun 
hielten im Mittelalter die Bannerherren das 
Mittel zwifchen Baron uud Ritter im teutſchen 
Kaiferreich ; barbarlaf. baneresii. Die alte 
Ueberfegung der goldenen Bulle Kaifer Karls 
IV, lautet in dem Einleitungsworte : „Furſten, 
Graven, Panerheren (im fat. Tert barones), 
Steven, Edlen und der Stette.“ In der 
gleichen Bulle werden die Baronen genannt, 
Die, zwar bar der fürftlichen und greäflichen 
Würde, mit einer Kriegsfahne (Fahnlehn oder 
Banlehn, Blutban oder Blutfan), nämlich 
mit einer Landesherrſchaft bekleidet 
wurden. „baro. baner here frey herr. est 
dominus terrae grandis et fortis in petentia 
saeculari.” Voc. 1478, 90a. Ban (Fan 
oder Ban) wurde ehedem auch Binde geheir 


fen. Goth. fana, das Tuch; vol. das lat. 
pannus, 
Panzer, m., 1) eine weiße Jade von 


MWollenzeug. 2. D. w. Kittel in Auffer- 
thoden. 2) in der Küche, ein aus Draht: 
tingen beftehendes Viereck, die Pfannen 
zu reinigen. M.9. 3) bei der Mutter, 
ein Schandname, weldyen fie einem unges 
Horfamen , widerfpänftigen Kinde gibt. 

Anmerk. Sn Sar Banzer d. w. unfer 
Suefferhemp (nah Stalder). Ade— 
lung ſagt ad vocem panzerfegen: „Man 
brauchte (ehemals) die Stücke unbrauchbar ge- 
wordener Panzer von Draht, welche Panzer: 
flede genannt wurden , zum Ausfcheuern des 
Geſchirrs in Küchen und befonders der eifer- 
nen Töpfe oder Grapen, Dieß nannfe man 
eigentlich panzerfegen.” Zn Bafel wird 
jest noch in dee Küche mit folchen aus Eifen- 
draht geflochtenen Harnifchpläßen das 
Geſchirr gefihenert. 

+ Bär, ©, 1) in Bezug auf die 
gleichartigen Theile des Körpers, als: die 
bar Hut, das bar Fläſch, das bar 
Beu.f.f. chond föra, man fieht die 
nackte Haut, das Fleifch, das Bein ſelbſt 
u.f.f. 2) in Bezug auf ungleicharfige 
Theile des Körpers, als: im baraChopf, 
mit entblößtem Haupte; eriftim bara 
Hals, er ift mit entblößtem Halſe; er 
[od die bar Broftoder de bara Buch 
luega, e iſt mit entblößter Bruſt oder 
Bauch; all im bara F. .., immer mit 
entblößtem 9... ., auch uneig., mit bloßem 
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Leibe; de bara n'Arma, bar arm; de 
bara Bena oder de bara Füeßa, 
mit entblößten Beinen (ohnhoſig) oder bar⸗ 
fuß. Wenn Jemand aber völlig faden⸗ 
nadend ift, fo wird bar eig. nicht gen 
braucht; man jagt dafür beifpielsweife 
bluetsnackt. Jenes Wortes Sinn be: 
ſchränkt füh alfo nur auf das Entblößtfein 
eines oder mehrerer Theile des Leibes. 
3) in Bezug auf die Bederfungen des Kör— 
pers, als: im bara Hemp, bloß mit 
einem Hemde angetyan ; ibar Yofan’ond 
FAIR nur ein Hemde und Beinkleider 
anhabend; de bara n'Ermla, mit blo- 
fen Hemdeermeln (ohne Jade); de bara 
Schuena, in blogen Schuhen, d. h., 
u in Strümpfe gekleidet zu fein; u. f. fi 
Allg. 


+ Bärt, Bärd. De Bard ſcha— 
a, fiherziweife, den Bart raſiren. Baͤrda, 
N.,’barta9., Bin VER. , 
Einem denn Bart abfcheren. Die Bardeta, 
M. K. Bärteta, 9., 1) das Barbiten, 
die Barbiererei; 2) das Barbirte, die Barts 
fur. Der Bärtli Bartling) , ein Mann 
mit üppigen Barte. Allg. Der Bärts 
mausli,8&., d.w.Bartli. DerBarts 
fchaber, verächtl., der Barbier ; ein fchlech= 
ter Barbier. RA. $e Bartfihaber Hab, 
mager (tie die Refonvaleszenten) ausfehen. 
Bol. Baggafhaber. Bärtmeffer 
(Barbiermeffer), Bartblattaübergeheich. 


Anmer?. Bart fchaba, das laf. radere 
nur eigentlicher überfest. Die Kurzenb. haben 
für barda balbiera, welches lestere Wort 
indeg auch im M. und 9. niche fehle. 

Bärtleme, Bärtli Garthlein), m., 
der männliche Taufname Bartholome, Bar: 
tholomäus, Barthel. Man macht biswei- 
len fcherzend den wenig fagenden Reim: 


Bartli 

biſt artli? 
Verächtl. Bärtler, allg. Im K. zieht 
man noch die Unterfiheidungslinie : Bär: 
teli, verächtl., für einen Fleinen Namen— 
teiger; Bartli, für einen großen folchen. 


St. Barthelemi. Bartol, Bres— 
cia. „Bortolomeo, Bartfelme.” Voc. 1477. 
»„Bartly 3ellin. UF. 1,2 4.1 35,0ffeesiu 
feinen ee „St. Bartlomes5Tag.”Zellw. 
BErT,.2,-120. 


— (par-tout), Uw., doch mehr 


Anmerk. 


Dorfwort, durchaus, ganz und gar, des 
San uchen. Gr lidets partu nüd, 


ee leider 03 durchaus nicht. Auch pertu. 


Anmerk. Im ge. bed. freilich par-tout 
überall. Das Work ift übrigens das laf. per 
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torum (durch Alles), und unfern Sinn, den 
wir in das Work legen, darf man demnach 
in der That noch eher vertheidigen, als den» 
jenigen, in dem fich die Franzoſen gefallen. 
Die verfchiedene Bedeutung des gleichen Wor- 
tes bei uns und Ddenfelben laßt vermuthen, 
Daß es cher für ein übrig gebliebenes altehäti- 
Sches Wort angefehen werden will, als daß 
es in neuern Zeiten aus Scanfreich heruberge- 
holt ward. Und wenn dieß, fo erfeifche fich 
hier das Bild unferer uralten Sprache, Das 
ebenfo in gefürzten Zügen erſcheint, wie nun— 
mehr das Neufranzöfifche. 

O Pariera, unth. 3. m. h., die 
Tage Halten, aushalten. Er mags nüd 
partera, er Fann es nicht aushalten. 3. 

Anmerf. Sn der Secchtfunft heiff pari- 
ren, die Stöße oder Hiebe von fich weg leifen. 

Parisli, f., der Name einer Schat— 
firung von Hunden. Allg. 

Anmerf. „Meinft du,,ich fei dein Pa- 
eislein?” NA. bei Kicchh. 283. 


Parla, unth. 3. m. h., in derfiherzh. 
Spr., reden, bef. franz. Allg. Auch 
parler francais ift volfsgemäß. 

Anmerk. Rothwelſch barlen, reden. 
Gesn. Mith. 73, 399. 

1. Pärla, th. 3. m. h., neden, pla= 
gen, auıh flicheln, ausfoppen. 3. 9. 

2. Pärla, unth. 3. m. 5., fpielen, 
tändeln, wie die Kinder. J. M. 

3. Pärla, unth. Z. m. h., bei We- 
bern, fo fehlerhaft weben, daß die Faden 
Des Einfchlages zu nahe an einander ge- 
rathen, gleichfam paarig werden, woher 
das Wort entfprungen fein mag. 9.8. 

Parli, m., felten, das Barometer. M. 


Barlüinen, E. u. Um. , lauter, leid 


und bar. Haslen. 
Anmerf. Löthig bedeufef in a. K. 
pur, laufer, unvermifhe. Sn Scherz gl. 


loefig gold, aurum purum. 
Lötig lüg.” Fries 817. „Hierby Shr.. 
erfennenn mögen, Daß ers erdicht hatf und 
aus löfige m Nid und Haß befchieht.” Schule: 
beiß Pfyffers DBerantivorfung (von 1569) 
in Helvetia. Aarau 1829. 5. Bd. ©. 558. 

Barn, m, Mh. Bärn, der Heu: 
boden, der nur wenig über der Tenne und 
tiefer als die Dede des Stallſtockes ſteht. 
Ss. Barna, unth. 3. m. h., das Bund 
(Bürde) Heu auf der Emporfcheune (Banfe) 
gleichmäßig verwerfen. M. 8. ; in9. dafür 
dBorde verthue. 

Anmerf. Sn Schw Barna, die 
Krippe. Barn, ein Haufe, Schober zuſam— 
mengefragener Garben. Rixner Hw. 1,49. 
Barnen, frumenta in peculiares acervos 


„ Nugae merae, 


Papiera — Bas. 


distinguere etordinare. Spate bei RaindI, 
Wurz. 2, 65. Sr. berner, einen Gegen- 
ſtand Fuhs Sancho pauso) auf einem an 
den bier Zipfeln gehaltenen Tuche in die Höhe 
werfen. Zu bar, offen, und abarnare , aufs 
machen, offenbaren , gehörig. 

Bas, bäfer, Komparativ vom ver: 
fhwundenen bat, gut, Super. baft, 
Um., 1) beffer, wohler (melius). Neben 
das wird auch beffer gebraucht , welches 
aber auch geheilt bedeutet. Beſſer 
fteht in allen Fällen, wo bas gebraucht 
und nicht gebraucht werden kann, nament— 
ih auch da, wo deflinirt werden fol. 
Bas drüdt, neben feinen räumlichen Be— 
ziehungen, ausfchließlich ein körperliches 
Befferbefinden aus. Er ift befferddenft, 
as der &, er ift von befferer Sefinnung, 
als der Andere, nicht: bas ddenft. 
Gr hed bas glebt, as der Brüder, möchte 
heißen, er that fich mehr gütlih, als der 
Bruder, das ift, er forgte mehr für das 
Wohl des Keibes, während beffer in diefer 
Verbindung auch heißen könnte: er führte 
ein befferes , d. i., fittfamers Leben. Es 
hönt-em nüd bafer feh, es Fönnte 
ihm nicht wohler fein; er hett-ſi nud 
beffer (nicht: bafer) chönna uffüera, 
er hätte fich nicht beffer aufführen können. 
Dena Weg ift beffer (nit Bas), 
auf folche Weiſe ift es beffer. 


Ond wie der Wind geht, 
ond fo fihwenf-i mein Huet. 
Wie beffer der Wein, 
wie bas er mer thued. 9. 


Jetz ift-es-em am bafte, jetzt befin— 
det er ſich am wohlſten; ietz wärſch am 
befta (nicht bafta) z'heuid, jeBt wäre 
es zum Henmachen am beften. 2) mehr, 
weiter, als: bas ufa, weiter hinauf, 
bas aba, weiter hinunter (piu basso), 
bas ana, meiter hinan, bas aba, weis 
ter oben, bas noha, weiter hinzu, bas 
föra, weiter hervor (fürbas), uf. f. 
lg. Die Bafe, das Wohlſein, die 
Wohligkeit. Es ift-em eneft au e 
Bafe, er befinder fich unendlich wohl. 
M. K. Büfera, unth. 3. m. h., beifer 
werden. Es bed-mer wieder bba— 
feret, ich befinde mich wieder wohler. M. H. 

Anmerf. Das Stalderifche bas 1) 
enffpricht unferem 4) nicht ganz; Dagegen 
2) ſagt unferm 2) zu, nur nicht für bas. 
Bafa hat Stalder für unfer bafera. 
„Samezo ih mit in muge baz fehalten uuer: 
den,” als wenn ich mit ihnen beffer Fünne (möge) 
erhalten werden. Notker Pf. 31, 14, und 
paz 15. Abt. pay, melins, peziro, melior; 
haraba z, proprius, hinabaz, amplius, impo- 
sterum ; mht. herbaz, heran baz (befler 
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Baſcho — Pautſcha. 


hierher): Grimm. „Ketan habeft paz ma» 
genden (reforisti) mif fero lüfffämi (jucundi- 
tate),” Boeth. „Bezera chörn.” Boäth. 
Ahf. auch paffen, melius se habere. „Für 
bafer (weiter hinauf) faigen.” Zellw. UF, 
4, 361. 

Baſcho, M. H., Bafch oder Bä— 
fcheli mehr verächtl. im K., Baſchö, 
Baftia, Baſtiali allg. , der männliche 
Taufname Sehaftian. Anekdote: Der De: 
fan Tobler in Teufen verhörte feine Un— 
terweiſungsſchüler über ihre WUufgaben. 
Einer derfelben, Baſcho genannt, ſchlum— 
merte, als die Reihean ihn Fam. „Schlafft 
Baſcho?“ donnerte der Seelforger ihn 
an. Mei, erwiederte erſchrocken der Burfihe. 
„Was Hab’ ich denn zuletzt gefagt 2” 
„Skhlofft, Bafho?” 

Anmerk. Die Franzofen haben Bastien. 
„Baſchly Luß;” auch „Baltly.” Bellmw. 
BES A.2.U 0A 9. „Bafhon'l17. 
saec.).” Cod. Künzl. 423, 


Päſchela, for. päfhfchelat, unth. 
3. m. h., geringe Wrbeit verrichten ; 
2) den coitus ausüben. Die Päſche- 
lata, die Werrichtung geringer Arbeit, 
Hleinliche Handthierung. I. M. 

Anmerk. Be Sfalder bäfdheln, 
fpielende Arbeit treiben, fchnigeln u. f. f. 
Baier. (WVestenr. gl.) baſcheln, aus Zeit 
bertreib im Kleinen verarbeiten. 

Paſchgga, paftga, td. 3. m. h., 
Meifter werden, bemeiften. Sena, 
magſt d'Soppapaſtga? laßtuns fehen, 
ob du der Suppe Meiſter wirft, fie auf— 
iſſeſt. Du magft eh paftga, du wirft 
feinee Meifter, du befämpfeft ihn. Allg. 

Anmerf. „Baſchgen, bemeiftern. Sch 
will dich fhon bafıhgen, d. i. zwingen, 
nöthigen.” Apps. 50. Schf. batta bei 
Stalder, doch nur die Bedeuf. 4) u. 3). 
In a. K. wie bei ung, nur nicht die Bed. b). 
BafchgebeiHebel. „Compescere, Pafch- 
gen, gelegen, meifteren” Fries. „Siba 
MWiber hend a Ma bafıhga möga.” Zeit: 
vertr. 583. Stalder möchte das Worf mit 
dem laf. compescere in Verwandtſchaft brins 
gen. Nichts Unlohnenders ; vielmehr berührt 
es Patſch, Potfch u. dgl. in aller Inti— 
mifaf. 

Baftab (Bannſtab), m., bei den We— 
bern, der Stredftad, M. H. 8. Ba: 
wärt (Bannwart), m., Mh. —wärt, 
der Auffeher über ein Gemeingut, als: 
Gemeinwälder oder Gemeinweiden. In 
einig. ©. 


AYum. Das dem Bannftab zu Grunde 
liegende bann, bannen, möchte das Stamm: 
wort bon fpannen fen. — Ein Auffeher 
hieß im alten Teutfhen Wartemann; denn 
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warten bedeutet fehen, auffehen, In Schil- 
ter gl. Bannmwart, SKreisauffeher, custos 
banni (Bezirfsammann). Bannwarf au 
in Scherz gl. Der Plural if bei Schilter 
Bannmwarter „Ain banwart. Diefels 
ben banwärt.”' Zellw. UE. 2, 2, 201, 
u. daf. die banwirth in gleicher Bedeufung. 
„Einen zimlihen ban anſehen, und helfen 
ſetzen, Damit die waiden und höfger nit ges 
wüeſt.“ Daf. 201, 

Bäſe Gdtta, 9 K. oder Bäſe 
Marei,9., in deram unrechten Orte ver: 
fügenden Mütterſpr., die Ruthe. 

Baſéliſt, m., 1) eine Met Unge- 
heuer. 9. 8. Aberglaube: Wenn en 
Bafelift Enn aluega cha, 's Ob ma 
ehna ha gfie, mosma ſterba, wenn 
ein Bafelift, ehe man ihn zu fehen be= 
fommt, Einen anſchauen fann, fo muß 
man ferben. 9. 2) ein Bafeler-Thaler. 
Allg. 

Anmerk. Nah der Baſeler-Sage iſt 
der Baſeliſt die Frucht der Begattung eines 
Hahns mir einer Schlange, welche nun be— 
Fanntlich dev Wappenhalter des Kantons Bafel 
it. Im Sahre 1474 fiel eine Sentenz des 
Senats zu Bafel , nach welcher ein Hahn ber» 
urtheilt wurde, als ein Hexenmeiſter verbrannf 
zu werden, weıl er ein Ei gelegt. Diefes 
ward ebenfalls ins Feuer geivorfen. 

Bäfilga, w., die Baſilie. K. 

Bau, bau, Empfindungswort, in 
der Muütterfpr., wenn fie etwas aus dem 
Derborgenen hervorziehen, oder fie hervor— 
fommen, um die Kinder zu fihreden. Vgl. 
guggu. 

Anmerf. Schwäb. Wau-Wau, 
Schreckmann der Kinder; ebenſo Baier. 

Bau, FE er 9, 
Bu, 9., m., ohne MH., der Mift. 
Baua, unth. 3. m. h., (von Kühen 
3. 3.) miften. 

Anm. Dee Bu, Bau, bua, baua, 
nah Stalder, faft allg. ſchweiz. Buw 
bei Tfhudi. Müllers Gefh. 10. T. 188. 


S. „Fimus, Mift oder baum. Fries. 
©. die Anm. zu zeffa.e Baum in Cod. 
Künzl. 172. Sn einem Beſchluſſe des Land» 


ammanıs und Rathes der innern Rhoden vom 
S. 1611: „fein Fuder Bau” (Steinmül- 
ler). „Vnd den Erften Tag Apprill (1724) 
geichnepf und geftaubef ,. fo daß der Hanf 
Meyer Im Thal wider) den Schlitten braucht 
und war gar guten fihlittiweg vnd vil v großen 
ſchne, v Gar Kalt daf der Roß Baum 
Sm Stall gefeöre.” MS. a Jove principium. 
„Rub Bauw” a. e. ad. "OD. desfelben, 
v Denjenigen Bau.” 23. 1747 9. 177. 


Pautfcha (bautfhen), unth. 3. m. 
h., ungezogen und viel effen, mumpfeln. 
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M. H. K. Val. pantfha, peutfchla. 
Der Pautfhi, auch Pautfohli, ein 
großwangiges Kind, das mit lebhaften 
Appetit ißt. K. 

Pautſchi, m., der Brummer, Zucht— 
ochs. M. H. 

Anmerk. Nah Sfalder in Um, vom 
Laufe bau Pautfchi, Hund. 

Bauel (Baumwol), m., die Baum: 
wolle. Bäuelet, €. u. Um., 1) eig., 
Buntfarbig baumwollen. Bäuelets, bunt- 
farbiger Baummwollenzeug, Indienne. 2) 
uneig., feltfam, bunt. Si ifte Bäue— 
lete, fie ift ein feltfames Ding. Das 
ift bäuelet, das ift bunt. Bauelig, 
E. u. Um , baummwollen. E baueligs 
Hemp, ein baummollenes Hemde. Allg. 

Anmerf. Die Bauele, bauelet allg. 
ſchweiz. 

1. Bäugga, w., f. Böngga. 

2. Bäugga (beäugen), unth. 3. m. 
h., ſcharf oder ſtarr anfehen , einfältig 
fhauen, ingl. ungebeten nachfehen. Der 
Bäuggi, Einer mit einem Blide ohne 
Ausdruck und Geiſt. K. 

Anmert. Nah Stalder, 1, 147, 
bedeufeer bauggen in Bafel fihielen; je 
doch bernahm ich von Semanden, der in Bafel 
auferzogen wurde, daß ihm diefes Wort un: 
bekannt fei. 

Päugga, m, Dim. Päuggli, 
ein Fleines, unbedeutendes Gebäude, ein 
Anftoß an einem Haufe, em Schuppen, 
ein Vordach einer Hausthire u. ſ. f. 
Walzhſ. 

Dauherrt, 
Mh. — herra, der Aufſeher uber Staats: 
bauten. Der Gmendsbau(u)herr (Ge— 
meindsbauhere) beauffichtiget die Bauten 
einer Gemeinde (M. H.), der Lands: 
Bauherr dagegen diejenigen der gefamme 
ten Republik; letzterer ift Mitglied des 
großen Rathes, erfierer des Gemeinderathes. 
DBaulos,M.,bulos, 9. 8., -Löfer, 
-löfeft, E. u. Uw., baufällig , zunächft 
von Gebäuden, dann auch uneig. von 

tenfchen. 


Anm „Buwlos (baufällig).” Zellmw. 
uf. 2, 2, 135. „Auf böſe und baufofe 
Weg.” 8B. 1747 9. 171. 


1. Baͤtza (beizen), 9., im K. felte 
ner, d. w. duga, unth. 3. m. h., von 
Kühen, an einem Scheidenvorfalle leiden. 
D'Chue bäztfo ſtarch, daß machönt 
abſchnida, pflegt man wohl zu ſagen, 
um einen hohen Grad der fraglichen Krank— 
heit zu bezeichnen. Die Bäzeri, w., 
eine Kuh, die an einem chronifchen Vor— 


Pautfchi — Beda. 


falle der Mutterfcheide leidet. H., auch 
im K. 
Anmerf. Gleichfalls ina. K. beizen 


und Beizeri. 

2. Baͤtza (beizen, beißen), M. 9., 
baza, K., th. 3. m. h., mit einem Sn: 
firumente den Probefchnitt oder Probeftich 
vorzeichnen, 3.3. beim Schindelnmachen, 
(in Wiehnachten) bei den Steinbrechern ; 
ingl. das Zwingeifen (ein rundes Meffer) 
in die Wafferröhre treiben, damit die Zwinge 
beffer einfchlage. 

Bbacha Schnetta (gebadene Schnitz 
ten), I. M. 9, bbahba Schnitte, 
K., in einen Zeig eingehüullte und dann 
in der Butter gebadene Honigkuchen. Herz 
fümmlicherweife werden fie vorzüglich am 
fogenannten FZunfenfonntage gefpeist. 

Bbatzet, E. u. Uw., fledig, gefledt, 
gemafert. E bbatzets Höndli, ein 
fleckiges Hündchen. Allg. $ 

Anmerf. Stalder, 1, 145, kommt 
erflärend mif pezzo, pezzato. Ich finde 
Baba, batenfürmige, baten artige Fleden 
näher. 

Bbödelet, f. öberbödelt. 


Bbüttelt (gebeutelt), E. u. Uw., 
vom Brote, weiß. J. M. H. ©. Büt— 
telmehl. 

*Beba, Mw.bboͤba, unth. 3. m. 
ſ., in dee M.- u. Kinderſpr., ſterben. 
MIR. 

Bebba, w., das Bebbeli, M, 
Stein, K., der weibliche Taufname Betha 
oder Elsbeth. 

Bid, m, Mh. w. E., der Bäcker. 
Allg. Trotzreim: 

Beck, heft weder Mehl, no Self, 

weder Roß, no Folt, 

goft mit-de Chata z'Möle. 

Die Bedi, M. 9., Bedin, 8, die 
Bäckerin. 

Anmerk. Kirchh. (212) hat den Reim 
faft ebenfp. Im Voc. 335 ped, pistor; 
pedin, pistrix (525 Fnetferin). 


DBida, th. u. unth. 3. me 
eig., Holz Schneiden, in Holz fihnigeln, 
befonders Fleinere Holzarbeiten, oder eine 
Holzarbeit ſtümpermäßig verrichten; 2) un= 
eig., a) om nebes omma beda, fi 
um etwas mehr oder minder (fruchtlos) 
bemügen. Min Bueb hett gern e 
Hemet; er bed fiho lang dromm 
omma bbecket, mein Sohn erfehnt fich 
ein Gut; fihon lange bemühte er fich mehr 
oder minder darum. M. 9. K. b) neden, 
plagen, ſelbſt ſchlagen. Er Hed-mi 
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bbecket, er hat mich gefchlagen. 8. Im 
H. langweilig immer etwas wiederholen und 
nicht recht fein laffen. Er hed all nebes 
zmüueda Mond zZbeda Die Bed: 
hammer, Dim. Beoͤckchämmerli, die 
Merfftätte eines Holzarbeiters. I. M. 9. 
Die Becketa, die Abgänge vom Schnei- 
den oder Hauen, Schrot. Allg. Der 
Beer, 1) eig., Giner, welcher becka 
thut; daher auch ein folcher, welcher Schau- 
feln u. dgl. verfertiget. Allg. 2) uneig., 
ein trockener, kurzer Huften. Er hed 
en langwiliga Beder, er leidet an 
einem langwierigen trockenen Hüfteln. Dim. 
Beckerli im legterer Bedeutung. M. 9. 

Anmerf. Sn Sf. Gall. bedta, belfern. 
Betzga, hüſteln, in Schf. bicka in 2. 3g. 

Becher (Beiher), m., Mh. w. E., 
der Korb. Dee Jmabecher, Bienen: 
forb. Allg. 

Anm. Verwaändt mit Becher, Speicher. 

Beaͤckibuͤetzer (Beckenbützer, Becken— 
näher), m., Einer, welcher zerbrochenes 
Töpferzeug mit Draht zuſammenheftet. 

Min Schatz iſt an Weber 

ond an Schiffliſchießer; 

wett a bil lieber, 

daß an Beckibüetzer. 
Das Beckigſchier, die Töpferwaare. 
M. 9.8. 


Anmerf, Schweiz. u. oberf. 

Dr, m, Dim BEtfi,T. Beth. 

Beta, betla, unth. 3. m. h., eine 
Art Kartenfpiel machen. 

Betbern, Betberer, f. Berg: 
bera. 

Bettblötter (DBettblutter), m., 
MH. — blötter, die Perfon eines Haufes, 
welche am Silveftermorgen die lekte auf: 
ſteht. Nach unferer Volfsfitte fieht man 
e8 nicht ungerne, wenn man am leßten 
Tage des Jahres früh aufftcht, um mit 
dem Frühaufftehen, auf das, als Zeichen 
der Arbeitfamfeit und Munterkeit, gehalten 
wird, das alte Jahr gut ſchließen zu kön— 
nen. 9. Bettela, unth. 3. m. h., nad 
dem Schweiße eines Bettes riechen. Das 
DBettgwand, ein fihweiz. Schriftiwort, 
d. w. Betthäß. ©. Alegghäß. Das 
DetthHäß, ohne Mh., die zu einem Bette 
gehörigen Polfter, def. die Bettzüge und 
Keintücher, die Bettung. Allg. Die Bett: 
fiola, der Fuß einer Bettſtelle. K. 

Anmerf. Betfela, aub in a. R. 
nah Stalder. Romſch. Ca spunda dil 
leitg,, Bettung; nah Conradi spunda, 
DBertgeftelle u. f. f., aber auch Gewand. Mht. 
beifgeiwaid, lectisteruium. „Lectisternium 
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betgewand.“ Voc. 1478 ,27b „Dertffol. 
Fulcrum.“ Voc, 1482,, u. bier „Petfge- 
iwande.lectisternia.” Bettgewatingellw. 
UF. 27.2, 73, 00,2 Deramwand." Dat. 157. 
„Leectisternium: befgemand.” Gemmag. 
„Bethkleid, berbgewand.” Henifc. 

T Bitter, SDR, 
E.u. Um., ranzicht. Better fh Schmalz, 
ranzichte Butter. 

Bettelbucb, m, Mh.— ba, Dim. 
Bettelbüebli, der DBettelfnabe. Die 
Bettelhröna, eine unoffizielle Münze 
von geringem Werthe, welche als Einſatz 
bei Spielen zu bloßem harmlofen Zeitver— 
friebe gebraucht wird. Das Bettel: 
tröckli, das Schächtelchen zu Aufhebung 
des für die Bettler beftimmten Geldes. 
Der Bittelgsf, Mi.—fa, Dim. 
— öfli, etwas verächtl., das DBettelfind. 
Der Betteljager, etwas verächtl. , der 
Bettelhäfcher. Die Bettelmätel (M. 
H), das Bettelmädchen. Die Bettel- 
eoftig (Bettelrüftung) und Bettelwaar, 
4) eig. , Schlechtes Gerathe oder Kleidungs— 
und Bettungsſtück jeder Art; 2) uneig., 


Bettelgefindel. Die Bertleta, die Bet: 
telei. 
Anmerk. „Es ift fo viel, als ob man 


einen Bettelbub in die Hölle werfe.“ 
Kirchh. 213. Bei Noffer „in betelode, 


in mendicitate. 


rt Bettäg, m., inder ſchweiz. Kanz: 
lei- u. Kirchenfprache, der eidgenöf- 
fifhe Buß-, Bet- und Danftag, 
ein vaterländifches Feft, das, nach neuer 
Beſtimmung der Tagfakung, in der ganz 
zen Schweiz je den anderlegten Sonntag 
im Herbftmonat gefeiert wird. Der Beter— 
bueb, Mb. — ba, ein Knabe welcher 
Eonfirmirt wird, und zum Abendmahle ge: 
langen fol, der Konficmand. Die Better: 
mätel, Mb. —tla, eine Konfirmande. 
Stein. Betlös, —löfer, —löfe, 
E. u. Uw., ungezogen, gottlos. Die 
Betlöfe, die Ungezogenheit, Gottloſig— 
kein. 33:09 


Anmerk. Früher hieß der Bettag 
„Faſt-, Bet-, Buß- und Danktag.“ In 
Zurich war erſter Bettag 1602. „Deß Jahrs 
(1639) der erſte Bettag (im Lande) gehalten 
worden.” Bifchorffb. 532. Einen Namen 
für den Bettag kennt man im Romſch., 
wenigftens in einem Theile desfelben, nicht. 
Dieß darf um fo mehr auffallen, da der 
Romfh. an Feftnamen eben nicht arm if. 
Bezeichnet er Doch die drei Tage vor Ehrifti 
Himmelfahrt mit dis de rogaziuns.. — Es 
gibt in Kuruman im füdlichen Afrika, ein 
Feft, an welchem die Mädchen, fobald fie 
dreizehn Jahre zurudgelegt haben, zu Wei: 


40' 
bern promovirt werden. Das Feft wird von 
den Eingebornen Boialloa genannt. Die 
Mädchen fehen Tächerlich aus; das fihiwarze 
Geſicht ift halb weiß gefchminfe Was anders, 
als die Appenzeller-Landesfarbe? Wenn fie 
aus dem, bloß weiblichen Perfonen offen ge- 
wefenen Weihfempel geben, weichen fie , beßt 
möglich, den Männern aus, uud jede bon 
erftern £räge eine Dornenruthe, um die lär: 
menden Sjunglinge zu entfernen (Travels and 


Aventures in Southern Africa etc. London 
43827. Journal des voyages. Paris, Avril 
1527. Bei uns aber freuen fi) die Mäd— 


chen nach der Konfirmation auf den Oſter— 
monfag, wo fie hübſche Sunglinge zu fehen 
und zu fprechen hoffen, denen fie, faft mit 
der Dornenruthe den Weg der Tugend fort: 
zubahnen , einen Fallſtrick wohlriechender Blu- 
men vorlegen. 

Beterli, ohne Eht., die Perfilie, 


apium petrosilinum Zinz. Allg. 


Anmerf. Auch in a. 8. Schmwäb. der 
Peterling. „Peterli, petroselinum.” 
voc. 909. „Peterſilig, Peterlein. 


petroselinum herba.” vVoc. 1482. „Petro- 
selinum. peferling.” 34a. Voc. Bruek. 
„Peterlin” im Voc. rhythm. aiijb. „Olu- 
satrum, Peferlin (in der fpäfern Ausg. 
„oder Bärenklauwe).“ Dafpp- 

Beth, w., das Beẽthli, der meib- 
liche Taufname Betha, Elsbeth. Allg. 

Anmerk. Sal. betta, bettina, Lies— 
chen. In Brescia beta. 

Beétlos, E. u. Um., unangenehm. 
E betlofe Arbeit. 9 

DeBa, 3. .0neBla,.., uih. >. 
m. h., von den Kälbern, an Stroh oder 
etwas Anderem tändelnd nagen. Daher 
der Boetzger 1). Dee Bebel, ein Pfropf, 
goelcher dann entfteht, wenn die Speifen 
in den Öfophagus fid) anhäufen und Feinen 
Meg mehr finden. Auch fagt man, «8 
gebe Jemanden einen Betzel, wenn er 
zähe Speifen nicht leicht verfauen und ver— 
ſchlingen kann. 8. 

Anmerf. - Bol. Stalderi, 159, 
der unfer betzla aufführt, und fein verwand— 
fchaftliches Berhältnig auszumitfeln ſucht. „Li- 
gurio, Sch iffe höfflich, ih bätzge, iſſe lang» 
fam , vnnd die beften bißle.“ Daſyp. 

BEell, 3.M. 9, Bibelt, 8, 
f., das Bißchen. 's hönderſt Betzeli, 
auch gar jedwedes Bißchen. Auch Bätzli. 

Zigerafifch ond was guet ift 

ond Schotta n’a-de Zehna, 
wenn d'ſcho e Betzli höbſcher bift, 
moft niena füfel mena. 

Anmerf. Dim. von Bitza (Bif), das 
wir nicht haben, wohl aber 3. B. die Tog— 
genburger. In and. K. bitzela, flüdeln; ſo 
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auch in Straßburg zu J. J. Oberlins Zeit. 
Der Ital. hat pezzo, Stück. Sm Voc. 335 
ain bitz, morsus. In Scherz gl. bitzel, 
ein wenig. 

Boetzger, m., 1) eig., ein mit Spei- 
chel beneßtes und zu einem Kaul zuſam— 
mengewickeltes Papier oder Garn, - womit 
die Kinder Flatfihen, allg. ; ingl. der Haar— 
ball, welcher in dem Magen junger Kälber 
gefunden wird. M. 2) uneig., eine Eleine 
gleichfam Furgelige Perfon. M. 9. K. 3) von 
einem Hunde, der fehe zoenig und oft 
billt, fagt man, er fei an Honds Bep- 
ger oder a Betzgerhöndli. 8. Dim. 
Betzgerli. Die Beͤtzgerböchs GBetz— 
gerbüchſe), Mb. — öch ſa, eine hohle Walze 
(Rohr) der Kinder, welche vermittelſt der 
durch Papierpfröpfe und einen Stempel 
zuſammengepreßten und plötzlich befreiten 
Luft einen Knall verurſacht, die Klatſch— 
büchfe, die Knallbüchfe. I. M. 9. 

Beer, Bir, f., die Dorfalfläche der 
Fingerfpigen , bef. derjenige Theil, welcher 
mit dem Nagel bededt ift. 3. M. 9. 

Anmer?, In a. K. Beere, der äuferfte 
Theil der Fingerfpise. In Bafel Finger: 
beere, der untere fleifchige Theil des border: 
ften Fingergelenkes. 

DBerrm, f.ibeier® 

Berrölla. Sorufen im K. die Kinder, 
wenn fie mit Beeren nad) Haufe Fehren. 
Der Reim mit feiner eigenen Weiſe klingt 
alfo : 

Beerolla, beerolla, 

i ba no a Krättli volla. :,: 

Disweilen läßt man noch nachklingen ho 
rolle. 

Anmert Das Work ift zufammenge: 
fegt aus Beer und holla. 

Befig (Befang), m., in der Bergfpr., 
eine eingezaunte Wieſe in Bergiveiden. 

Anmerk. Im Alth. hieß ein einge 
zäuntes Stück Neuland bifang. „Béuang, 
ambitus.“ Boeth.. „Elcampo, der pinang.” 
Voc. 1477 ,1, 26. „Befang (der), con- 
finium,, locus clausus , ambitus.” 9 eniſch. 
„Befang, ein in Beſitz genommener Um— 
kreis, der vorher niemand zugehörte, Item 
gezäuutes Neutland.” Friſch. Befang 
heißen auch zwei Gegenden in Trogen. 


Befla, unth. 3. m. D., zanfen, 
widerfprechen,, belfern. Die DBefleta, 


das Miderfprechen. Allg. 
Bevögta, th. 3. m. h., bevor: 
munden, bevögtet fEh, unter Vor— 


mundfchaft fkehen. 
lieber guogtet. 
Anm. Bevogtergfin. LB. 15955 A. 96. 


Allg. Doch fagt man 
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Beg, ſ. Berg. 

Beh, ſ., in der M.- u. Kinderfpr., 
das Wen, ein Schaden, eine Krankheit. 
Häufiger das Dim. Behli. Allg. 

Anmerk. Tosfan. bua, mailänd. boboa, 
neapol. bua, weh, Kinderwort; franz bobo. 
Beh it doch weh; mur ging w in b uber. 

Behemmig, f. berhemmig. 

Behlenda cberlenden) , 1) 3f. 3: 
m. h., fich grämen, Schmerz empfinden. 
Das behlendet-mi, das grämt, mic). 
2) unth. 3. m. 5. , fo viel, als hröpfla. 
Allg. 

Anmerk, Auch in a. 8. Vielleicht vom 


alten elend oder ellend, Fremde, und 
behlenda wäre fröntela, befremden. 


Beidethalb (beidenthalb), Uw., bei— 
derſeits. 

Anmerk. Bederthalb in and. Kant. 
Aht. peden halb, mht. beidenthalb. 
Grimm 3, 142. Sm Voc. 335 utrobique, 


baidenthalb. In Schilter gl. beident- 
halb. 

DBeieli, f., verächtl., der Name 
Tobias. KR. 


Deieta, 9. u M.,bdtera,,M..- 
K., unth. 3. m. h., Beeren pflücken und 
fammeln, bef. Heidel= oder Erdbeeren. 


& Beifäf, M., Bifaf, 9.8., 
m., M. w. &., der in einer andern Ge— 
meinde des Landes niedergelaffene Auſſer— 
rhoder, Beiſäß mit etwas anderer Be— 
deutung auch in 3. 

Anmerf. Am 31. Auguft 1834 wurden 
die DBeifaffen zum Theile emanzipirt. In 
Schwyz hießen die neuen Landsleute, welche 
in ihren Rechten fo fehr verfiivzt waren, Bei- 
faffen. Sn Euzern Beiſäß, Hinterfäß, 
Einwohner, der hie und da zu wohnen das 
echt hat, ohne doch Gemeindebürger zu fein 
(Stalder 2, 301). Im Wefterwalde B ey- 
faß, ein Ortsbewohner, der Fein Glied der 
Gemeinde if. Mht. Bifafe, vicinus. 
„Denen Frömden als Beiſäßen (Mieder: 
gelaffenen) if... LB. Nidw. in Sieg- 
warte Strafe. 25. Beifaffe if eig. Einer, 
der bei Andern , den Drteburgern , ſeß— 
haft it. Nun können aus andern Gemeinden 
oder Kantonen, wie au) Staaten fich Leute 
niederlaſſen. Beiſäß beſchränkt fich daher 
nicht bloß auf den Niedergelaſſenen aus einer 
Gemeinde des gleichen Kantons , fondern auch 
aus a. K., wie in Nidiwaldens Gefesbuche. 


DHeifirdd, SI Mile. 
(Beiftrad), Bifterodel, K8., m., der 
Treben = (überzählige) milchftrapl. Strod 
Heißt Strahl. Es gibt nämlich Kühe, bei 
denen eine Euterzige im Melfen zwei Strah: 

Tobler, Idiotikon. 


fen bildet, weil zwei Oeffnungen in der— 
felben vorhanden find. 

Anmerf. Nah Sfeinmüller in einer 
Nathserfenntniß vom 5. 1709 Beyftrod. 
Auch ina. KR. Beifteod. S. Wirths Idiot. 
229. 

7 Belang, m., der Belauf, Betrag 
einer Rechnung. Allg. 

r Bella, unth. 3. m. h., weinen. 
Walzhf. 

Beller, f. Böler. 
 DBelli, m, au Schtllabelli, 
im Kartenfpiele eine Karte, Schelle unter. 
K., wo er auch Schellafhaggi (Schel: 
lenjacques) genannt wird. . 

+ Bt168 (beinlos), -Töfer, -Löfeft, 
E. u. Um. , ſchwach, abgefchlagene Beine 
habend. Wenn Einen ein Fieber Gefällt, 
bei dem Abgefchlagenheit der unteren Glied- 
maßen nicht ausbleibt, fo fagt ee: J bi 
belos. Die Belöſe, die Abgefchlagen- 
heit der unten Gliedmaßen. 3. M. 9. 

Boe na (Benne), w., ein offener Kaſten, 
der auf ein Wagengeftelle gebracht wird, 
um Mift darin zu führen, der Miftwa- 
gen. 9. 

Anmerk. In a. K. Benne, Dänne. 
Fr. pannesu, Tragekorb; romſ. bena, auch) 
la stoossbena (Schiebekarren). „Bennen 
darinnen man fand ſtain ... gefürt hatt.” 
Zellw. Uk. 2,2, 82. „Benna, Eyn benn, 
oder karch.“ Daſyp. „Ein wagen oder 
benn.” Fries 1012. „Benne, krätzen, 
fo man indie Färren legt, tvagenforb.” Henifch. 
„ Benna , genus vehiculi, lingua gallica ve- 
teri, quod vulgo beneau appellamus seu ben- 
neau. Festus. benna etc. appellatur, unde 
vocantur Combennones, in eadem benn« 
sedentes. Goropius bekanus et Kilianus a 
Sicanıbrico, Benne, deducunt, corbis pla- 
nus.” Du Fresne gloss. ad vocem benna. 
Das Stammworf it Bann und entiprichr 
ganz dem Worte Schrank (Kaften). Bing 
und Wanne find verwandte Formen. 


Bend, Um., wenn, fobald. Bend 
er hont, fo go-ni, wenn (fobald) er 
fommt, fo gehe ih. Bends do ift, 
fobald es da ift. 

Benda, f. Bönda. 


+ Bendli (Bändlein), ſ., dasjenige, 
was zufammengebunden wird, eine gewiſſe 
Anzahl zufammengebundener Stüde, näm— 
lich 26 Arzneigläfer (die mit Stroh an 
den Hälfen zufammengebunden find). 5 
chaufe gad noe Bendli, ich Faufe 
nur noch 26 Gläſer. M. Bendlihöſa, 
ohne Eind., Hofen bis unter die Knie 
blos. 92. Br 
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Anmerf. In Riga ift ein Band eine 
Anzahl von 30; in St. Gallen a Bändli 
Vögel (z.B. Finfen), 12, auch) 13 an der 
Zahl. 

Binler (Beinler), m., Stein, Schö- 
nengr. Schwellbe., d. w. Gäßſchletta. 

Anmerk. Bei Höfer das Penl, ein 
Schlitten, der mit einer Flechte umgeben ift, 
perfihieden bon Rennfchlitten oder Wurſt— 
fchlitten. 

+ Ber (Bär),gm., MH. Bera, uneig., 
1) ein großer, handfefter Menſch, oft auch 
mit dem Nebendegriffe von einiger Unförm— 
lichkeit und Ungelenkigkeit. Er ift en 
rechta Ber, er ift ein großer, handfefter 
Kerl. Allg. 2) Ber und das Dim. Berli, 
bei den Hirten, der Name einer fleifchigen, 
wohlgenäprten, farfen Kuh mit dicken 
Füßen. 3) der Name eines Hundes, der 
bezüglich des Aeußern und der Kräfte mit 
dem Bären einige Aehnlichkeit bat. Allg. 
+ Der Biradrekf, ohne Mp., im der 
fherzbaften Spr. , der Süßholzſaft, La— 
frigenfaft. Die Kinder macht man wohl 
glauben, daß diefe Subftanz der Koth eines 
Bären fei, und tröſtet fie, im Ermange— 
lung desfelben, damit, nämlich, mit dem 
Lafrigenfafte, wieder aufzuwivarfen, wenn 
jener neuen Koth ausgeworfen habe. Auf 
folche Weife wird die Erziehung der Kinz 
der freilich möglichſt ſchlecht, fo daß fie 
im Zünglingsalter vollauf zu thun bekom— 
men, wenn fie die Dummheiten, die man 
ihnen eingab, aus dem Sinne fchlagen, 
und zur reinen und unverfälfchten 
Kindheit zurückkehren wollen. Der Bera- 
zuder, d. w. BÖeradred, nur nicht 
niedr., hie und da im 8. DBeret, bbe— 
vet ’gebäret), E. u. Um., 1) a) ſtark 
ausfehend und dicgliederig (wie ein Bär). 
Es ift ebberete Ehue, es iſt eine ſtark 
ausfehende, diefgliederige Kuh. b) e bbe— 
rete Schreft, eine grobe und unregel— 
mäßige Schrift, wie von einer Bärentatze 
gemacht. ec) e bberete Menig, erz— 
dumme Meinung. 2) a) grimmig, wild. 
Es ift bberet bald, es iſt grimmig 
galt (fo Falt nämlich, daß die Kälte nur 
fire den Bären erträglicher ift). b)Erthurd 
bberet, er benimmt fich wild (ungezogen). 
Es god bberet zur, es geht Fraufe 
(bunt) her. Allg. 

Anmerf. Defte. Barndred, Lakritzen— 
faft Höfer). Wohl find die Wörter Bär 
und bbecef aus einer Vorzeit zu uns her: 
übergefommen,, da noch das Gewild , wie der 
Bär, durch unfere Wälder tappfe. Aber nicht 
bloß als denkwürdiger Finger, der auf den 
feihden Bewohner unfers Landes zuriidzeigt , 
mögen Ddiefelben Wörter uns erfiheinen, fon: 


Benler — Bär. 


dern auch als vaferländifhe Merkzeichen , weil 
4 Bär es ift, der in unferm Landesiwappen 
ehe. 
digfeit berloren haben, möchte wahrfcheinfich 
fein, darum, weil das Urbild feit bald einem 
Jahrhunderte aus unferem Gemarfe verfchwun: 
den. — Wenn man den ausgeftopften Bären 
an einem Haufe in Urnäfchen jest noch erblickt, 
fo ift Ddieg miche ohne Bedeutung. Der Bär, 
fo wie die Hirfchgeweihe am dafigen Rath: 
haufe und an vielen andern Orten, find gleich: 
fam das Aushängefchild , wodurch denjenigen, 
die im Haufe fich befanden, befondere Ehre 
eriwiefen war. Alſo heißt es in einer etwa 
anderhalbhundert Jahre alten Handfihriff von 
Johann Nänni, einſt Pfarrer zu Speicher, 
daß die Thure Des Ammanns Tanner in 
Herifau voll der Köpfe von Gewild geweſen 
ſei, wodurch das Volk die Liebe und Achtung 
gegen ihn erzeigen wollte. Sofuas Sim: 
ler ftellt das Anheften folcher Köpfe an Thu: 
ven als eine Ehrenbezeugung im ganzen ſchwei— 
zerifchen Sreiftaate dar. Diefe Art und Weife, 
die Liebe und Achtung zu erzeigen, if doch 
viel natürlicher, als unfer Titelaberwig und 
Wurmen und Hutrücken. Semanden ein ſicht— 
bares Zeichen geben, das an die glorreichfte 
Handlung des ja Jedem fheuern Lebens erin« 
nert, if, traun, ein fihönee Beweis von 
Schätzung, und ein folcher war wohl in uns 
ferm alten Wildgarfen die Bärenhaut, das 
Hirſchhorn u. f. f.; denn fo leicht zu erlegen 
war der Brummbär nicht, noch der fihnell- 
füßige Hirſche. Darum ehren ſich auch die, 
welche ein ſolches Denfmal aufrichteren, und es 
mochten, wie Rajus Zulius@äfar erzählt*), 
die jungen Germannen (Germani), welche ſich 
in der Auerjagd übten und ſtählten, defto grö— 
Bere Lobſprüche einernfen, je mehr Hörner von 
den niedergeſtreckten Auerochſen fie öffentlich 
ausftellen Fonnten. Einen fihauerhaften An— 
bit aber gewähren die waidmännifchen Tro— 
phäen bei dem wilden Eingebornen Amerifas, 
dem GSenefaner ſüdlich von Buffalo, tief im 
Walde. Derfelbe zieht die haarige Kopfhaut 
getödteter Menfchen ab, und hänge fie wonne— 
feunfen an die Wand der einfamen Hutte 
(Buchlers Land- und Seereifen u. f. f., 
St. Gallen 1819). — Den Begriff Bär 
findet man auch in vielen Eigennamen, im 
Bäregg (Schönengrumd), Bärloch (Wald), 
Bärlochen (Heiden), Bärftang (Rebe: 
tobel), Bernli (Schwende), Bern (Hund 
weil), Bernfoll (Wald). Berenwald 
liest man in den Anniversaria der fanftgalli» 
fihen Nebte: memoratur et alterum non 
procul inde (bon Sf. Jakob auf dem Kron— 
berg) fuisse Eremitorium, in vasta et al- 
pestri horridaque silva, quae Berenwald no- 


*) De bello Gallico Iıb. VI. c. XXVIII.--, 
qui plurimos ex his (uris) interfecerunt, re- 
latis in publicum cornibus, quae sint testi- 
monio , magnam feruut laudem, 


Daf die Wörter als Figuren an Leben: 


Bera — Berhemmig. 


minatur,” (Mad) einer Mittheilung vom ber: 
dienten Rarl Wegelin.) Diefer Name hat 
fi) zwar verloren. Noch haben wir Batz en— 
egg (Gais) und Bagenhalden (Bühler). 
Sch darf nicht wieder bemerfen, daß der Bär 
ebedem auch Bas hieß. Daher die befannte 
Scheidemünze eigentlich Bär heißt. Endlich) 
gibt es den Gefchlechtsnamen Barweger, 
deffen erfte Sylbe indeffen baren, fragen, 
bedeuten Fönnte. — Das hochteutfhe Baren- 
häuter Flinge bei ung Bernhutter. 

1. Bira, th. 3. m. 5b., fneten, 
drücken, 3. B. 's Schmalz bera, die 
Butter Eneten (daß die wäſſerigen oder milchi= 
gen Theile abgeſchieden werden), lieber 
noch Lehm bera. Brig, E. u. Um., 
feicht zu Eneten. M. 9. 8. 

Anmerf. Auch ina. 8. „Wenn man 
den Leim micht beeret, fo wird Fein Krug 
Daraus.” Kichh. 346. „Bern (12 — 
143 1, fneten.” Hoffm. gl. „Depso, ich knett, ich 
beer.” Dafpp. „Depso, Beeren, knätten.“ 
Fries. „Beeren, hin bnd wider in den 
händen vmbkeren, volvere, ut fit in massis 
piilularum.” Henifch. Mahrfiheinlich das 
alte teutfche beven, machen, darftellen,, als: 
Fride beren. Altn. berje , ferire , formare, 

2. Bera, I. M. 9., Dira, R., 
die Birne. DBeli)ratrög, m., 1) eig., 
ein liegender Schrank zu Aufbewahrung ges 
dörrter Birnen, allg. ; 2) uneig., ein im— 
potenter Mann oder eine impotente Fran. 
M. H. Der Biraftod, gefochte Birnen 
mit Mehlklößen. K. In Stein dafür 


Berachnöpfli. 
Anmerk. Aht. pira, pyrum; romſch. 


per, Mh. pera, 

3. Bra, w., Mh. w. E., 1) die 
Bahre, die Tragbahre. Allg. 2) Die 
Schiebfarre, worin Dünger weiter gefchafft 
wird. K. Dim. Berli. Doc fagt der 
Kurzenberger lieber für 1) Trägbera und 
fir- 2) Stofbtra. Im K. pflegte Einer 
zu ſcherzen, daß er ein alferliebites Grund— 
ſtück befie,, weil er Alles mit dem Bera 
beforgen fonne. Dim. Berig, f. nad 
berhemmig. 

Anmerf. Fr. biere, Todtenbahre. Engl. 
to bear, fragen. Goth. bajran, fragen. Altt. 
bären, tragen. Im Barbarlat. barulare,, 
fragen. In Schilter gloss. beeren, Schaub: 
farm. „ne Roßbär.“ Reimchr. 193. 
„Coenofectorium vulgariter miftber.” Voc 
4478 , 48b. Die Roßbäre war ein von Pfer- 
den gefragener Seffel oder ſchmaler Kutfchen- 
Faften. Holl. rosbar, Senfte. 


4, Bra, Z., doch nur die Form: 
das (Ding) Hed-fi geböra, (eig. das 
Hat fich getragen), es hat ſich fo zugefra= 
gen. M. 8. 7 
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Anmerf. Holl. gebeuren , fid) ereignen; 
het gebeurt, aceidit. 

+ Berg (Big, I), m., Mh. w. 
G., oft, die Bergweie. En gueta 
Berg (Beg), eine gute Bergweide. I 
d'Berg (ina) fahra, die Herde (Kühe) 
auf die Bergweide treiben. Z’Bderg feh, 
auf den DBergsweiden fin. Das Berg: 
bett, in der Bergfpr. , ein zwifchen Fels 
fen und Abgründen liegender Grasplaß, 
welcher für jede Art Großvieh unzugäng- 
lich ift. DBerget, bberget (geberget), 
E. u. Umw., gebirgig. Ebbergets Land, 
ein gebirgiges Land. Allg. Die Berg: 
bira, M. 9. 8., auch Berbera im 
K., eine häufig vorfommende, gute Art 
Birne zu Dereitung des Obftweins. Der 
Börgbirer, auch DBetberer im K., 
der Baum , welcher diefe Art Birne trägt. 
Birgela, M. 9. 8., begela, J-, 
unth. 3. m. h., das Ausfehen von Ber— 
gen haben oder im Dergleben begründet 
fein. Do bergelets afenga, da ift 
es wohl fihon bergicht. Das Bergheu, 
in der Bergfpr., das Wildheu. Es dient 
namentlich zur Unterlage des Bettes. Berg- 
ler, m., d. w. Bergbera. Bergfb, 
9.,btgfh, J., Uw., bergicht. Der 
Bergziger, ohne Mh., umeig., die 
Mondmilch, diefe dient als Hausmittel ge— 
gen Magenübel, doch nur, wo ein Säure: 
uberfchuß zu Grunde liegt. 

Anmerk. „Montivagus: wild nnd ber» 
get.” Gemmag. „Berglen vnd briind» 
fen, duae pyrorum species, pyra montana 
et fontana , ex quibus cerevisia, byrenmoft , 
conficitur ”” Huinsfeldius , 202, bei Henifch. 
„Berglen, pyra montana, woraus man 
in Schwaben Birn-Moſt maht, beißen fo, 
weil diefe Bäume gern auf den Bergen wach— 
jen.” Friſch, der Goldaft anfüher. 

Bırhemmig, E. u. Uw., vom Viehe, 
(im K. felten und niede., von Menſchen 
auch) fteif, unbeweglich , ungelenfe. Man 
nennt die Schweine berhemmig, deren 
Selenfenden der Fußfnochen Frank find, 
und in dieſer Krankheit Ungelenfheit als 
Symptom auftritt. M. H. K.; im 9. 
auch behemmig. 

Anmerk. Auch in a. K. „bärhem— 
mig, eine Kranfheit bei den Schweinen, 
mit Steifigfeit und Gegeneinanderftehen der 
Sprunggelenfe , in Folge welcher (deren) die 
Thiere mit den hintern Gliedmafien nicht mebr 
gehen können. Steigt Die Kranfheit , fo wer» 
den auch die vordern Gliedmaßen fleif, Die 
Freßluſt verkiert fich, die Thiere magern ab, 
und endlich, wenn fie nicht getödtet werden, 
ftehen diefelben um. Wenigen Ihierärzten ıfl 
eine Heilmethode gegen dieſes fo häufig vor 


44 Kia a Berig — Besmet. 


fommende Uebel bekannt.” Wirths Idiot. 
223. Engl. ham, dev Oberfuß. Vgl. Ham: 
ma. — bemmig, hämmig, iſt gewiß nichts 
Anderes , als-beinig, füßig. Ber — Fann 
ich zur Stunde nicht erklären; wahrfcheinlich 
bedeutet es freif, und biezu hilft das luzern. 
barig, ſteif. 


4. Berig Cbärig), €. u. Um., 
feuchttragend , fruchtbar, üppig. En 


beriga Plaß, eine üppige Gtelle ; 
en beriga Bomm, ein Baum, der 
gerne Früchte trägt. M. K. 


Anmerf. ©. 3) Bera, wozu berig 
gehört, und feine Ableifang. Außer in Bahre, 
ift das alfteutfhe baren in Bärmutter, 
eig. Tragemutter, vorfindlih. Sn Bern Be: 
rete Obſt, eine Menge Obfl. Sanskrit. 
bharati, fert; zend. baraiti, fert. In Ker, 
Voc. MS. perandi, ferulis. „er iſt pirig 
pomm .guofero unerchs, unde fram diehent 
alliu, Dieder boum bivet.” Notk. Pf. 1, 3. 
„In birigemo [ande. opima rura,” Boeth, 
„Aichen oder bärend Böm.” UF. 1472, 
Sellw. 2,1, 391. „Daz nie chain feucht 
macht perhaft fein an der fonne heitz.” 
Cod. 2702, 402. „ Fructifero, perhaft.” 
Voc, 1477, 1, 26. „Bon einer Eich, oder 
bärenden Baum” Zellw. Uf. 2, 2, 57. 
Sn Georg Pictor. baderbichlin (Mulbuf. 
1560) findef man bärhaft bon Frauen. 
„Bärhafte Baum oder Zwyer.“ S. u. AB. 
Zug in Siegw. Strafe. 15. „Bährend 
Baum.” 8B 1747 N. 176, 

2. »Berig „a l.sbera: 


Berla (bienlen), tb. u. unth. 3. m. 
h., in der Landwirthfchaft, Eleine Wetter: 
haufen machen. Man berlet, wenn das 
Gras ſehr feucht und fehmwer if. 3. 9., 
im M. ſchöchela. 

Anmerf. Dafür birliga in B. Sol. 
Fr. Bd., und Birlig, ein Grasfchober (nach 
Stalder). Am Rhein im Aheinthale nennt 
man einen großen Haufen Niedgras Birli— 
Span. birla, Kegel. „Meta foeni, Ein Höuw— 
ſchochen, Birling.” Fries Die Wurzel 
por, erhoben, liegt dem Worte zu Grunde. 

Berlanga, unth. 3. m. H., eine 
befondere Art Kartenfpiel machen. Es 
kommt dabei der Ausdruck vor: Berlang 
hah. 

Anmerk. Hören wir Scherz (glass): 
Franz., jouer au berlan, tenir berlan. Ber: 
lan hieß im Mittelalter der Ort, wo gefpielt 
wird, das Spielhaus, die Afademie. Diefe 
Bedeutung batfe das Wort in Augsburg nach 
3.9. Oberlins Ausgabe des angef. Gloffars. 

Bermuetter, Bbermuetter (Ges 
bärmutter), w., ohne Mh., die Mutter: 
ſucht, Hyfterie. Si hed d'Bermuetter, 
ſie leidet an Mutterſucht (iſt hyſteriſch). 
Allg. Berſack, ſ. Chalberfäck. 


Anmerk. Die Bärnmutter für Ko— 
if, nah Stalder, allg, ſchweiz., fiir Hy— 
fterie in Luzern. „... et utcri vitiis ac tor= 
sionsbus ventris (für die Bärmufer und 
das grimmen, quae voc«bula nostri confun- 
dust) prodesse ajunt.” C. Gesner hist. A. 
1, AR RT IR EL 
Bernbrögg (Bernbrüde), w., der 
Name eines Weilers in Trogen und Gais. 

Anmerf. Bern möchte, nicht Bären, 
fondern eher berna bedeuten , welches barbatr 
lat. Wort im Voc. 335 mit bad) verfeuffche ift. 

Berner-Wägeli, f., ein leichter 
Wagen, mit einem in dee Quere ſchweben— 
den, unbededten Siße. Allg. 

Anmerk. Berner-Wagen, Ber, 
ner: Wägelt hörte ich auch im Schwäbifchen. 
Steckt bier etwa, flatt des ſchweiz. Ber» 
ners, Bera? 

Biſe DS DERBESI SE 
m., die Torfbinfe. 

Anmerf. Hol. bies. „Biefe 12 — 
14. s.), die Binfe.” Hoffm. zl. 

Beſawörff (Beſenwurf), m., bei den 
Maurern, der Bewurf (einer Wand) durch 
einen Birkenbeſen mit Kalk oder dünnerm 
Mörtel, die Berappung. Befeli, f., 
das Schweifende der Kühe. Allg. 

+ Belt, f., 4) bei den Schüßen, 
der Hauptpreis; 2) RU. Emm 3Bdeft 
reda, Ginen mit Worten in Schuß neh— 
men, fih für Jemand mit Worten verz 
wenden, Jemandes im Beßten gedenken, 
oft auch befchönigen. Es bed nünt 
zuem Befta, beinahe, es fehlt wenig. 
Allg. 

Anmerk. Bei Adelung nicht viel 
zum Beften haben, miche viel zu leben 
(im Bermögen) haben. 


Peſti, m., Mh. w. E., ein Schimpf- 
name, die Beſtie. Haua wie en Peſti, 
ſehr ſcharf ſchneiden. Allg. 

Anmerk. Lat. bestia , fr. bete. 


Besmet (Bismuth), I.M. 9., I. 
auch Beſem, Bismet, K., m., ohne 
Mh., der Bifam, der Mofchus. Witte— 
rungstegl: Die bruna Schnegga 
fihmecid wie Besmet, es ged guet 
Metter, die braunen Schnechen riechen 
gut, es gibt gute Witterung. 2) eine 
wohl, bifamähnlich riechende Oartenpflanze 
(M. 8). Die Bismetblüema, M., 
Bismetblöme, K., centaurea mo- 
schata Linn. Das Btismetchäßli, 
M. 9, Bismetfägli, K., der Deus: 
tel des Biſamthiers, worein diefes den 
Biſam (moschus) abſöndert. Manche 


Mädchen und Frauen ältern Schrotes und ° 


Beſſ — Pfiffi. 


Kornes pflegen Biſambälge im Schranke 
aufzubewahren, um die darin befindlichen 
Kleider mit Wohlgeruch, mit dem Moſchus— 
geruch, zu erfüllen. Berochen wohl die 
Weiber am Stoß, welche, durch ihr muthi— 
ges Loswälzen von Steinen auf den Feind, 
heute noch fo viele Anbeter finden, etwa 
auch die Bifambälge, ehe fie in den Kampf 
zogen ? 

Beſſ, Bbeiſſ, I. M. 9, Bbiſſ, 
"., 1, m 1m. '€., 1) eg., das Ge- 
biß; 2) uneig. , der Keil zum Holzfpalten). 
na, 3.08. 9,,.bbilfa,, R.,. th. 
3. m. h., einen Keil eintreiben, Feilen. 
Bbrpli, Dim. 

Anmerf. Hol. bit, vera, camus; bei- 
tel, cuneus. Virgil. Bucol. 1: Nam primi 
cuneis scindebant scissile lignum. 


+ Beffer, Um., geheilt. ©. bas. 


Er ift wieder ganz beffer, er if 
wieder völlig hergeftellt, geheilt. Der 


Tokter cha-na nüd beffer madba, 
der Arzt kann ihn nicht heilen. Allg. 

Pfächta, ſ. fächta. 

Pfada, unth. 3. m. ,pelten, 
Weg bahnen, den Schnee wegräumen. 
Iſt ſcho pfadet? ift die Bahn durd) 
den Schnee fihon gemaht? M. 9. 

Anmerk. Pfada aub in Schf. und 
in Baden im Nargau nah Stalder, 

Pfätt, 9, w., Mi. —tena, die 
Diätena, WE. ME; Mh mw. E., 
die Dachrinne. 

Anmerf. af. patena, patella Schuffel. 
Oder fteht es nicht dem feutfchen Pfad naher ? 

Pfaffafad, RU. en Doda wie 
en Pfaffafad Hab, umerfättlich, nicht 
zu fättigen fein. Sprw. En Pfaffa— 
fad hed fan Boda, die Pfaffen find 
nicht zu fättigen. Man erzählt fi, daß 
einft ziwei Brüder waren: einer ein Bauer, 
der andere ein Pfaff. Bei einem Erbe hat- 
ten fie unter Auderm auch einen Sad zu 
vertheilen, worüber fie fich nicht vereinigen 
fonnten, indem der Pfaffe den Werth des— 
felden zu hoch anfchlug. Nun famen fie 
über Eines, den Sad in zwei gleiche Theile 
zu theilen, und durch das Loos entfcheiden 
zu laffen, welcher Theil dem Einen oder 
Andern zufallen folle. Der Bauer erhielt 
den Theil des Sackes mit dem Boden, der 
Pfaff den obern, alfo bodenlofen Theil. 
Darum hat der Pfaffafack feinen Boden. 

Pfannachratzeta, M. 9., Pfan: 
nafraketa, K., das Pfannenfchabfel. 
Der Pfannaribel, Mb. w. E., Dim. 
—tribeli, ein Fleiner Befen zum Ausrei— 
nigen der Pfannen , der Schenerwifch. Auch 
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im 9. Ribel, im 8. Pfannawiſch. 
Pfannarumeta (Pfannenrdumete), f. 
Numeta. De Pfannawüſch, 9., 
d. w. Panzer 2). 

Pfefferhusli (Pfefferhäusfein),, ſ., 
ein in Geſtalt eines fpigigen Kegels zuſam— 
mengerolltes oder zufammengefleibtes Stück 
Papier, worein Derfchiedenes zum Aufbe— 
halten gethan wird, die Düte, die Papier: 
düte. I. M. 9. 

Anmerf. Hol. paper huisje, cucullus, 
„Eiwmporetica charta, Kremer heußfßlin ‚pulse 
verheußlin, ſcarmützle.“ Dafyp. „Cu- 
eullus, Pulfferheüßle, Gfcharmügle. ” 
Fries 348. 

Pfennigfpalter, m., eine allzu 
fparfame Perſon, welche gleichfam die 
Pfennige fpaltet, um Gewinn zu erhalten, 
der Knaufer, Knicker, der Pfennigfuchfer. 
Allg. 

41. + Pfiffa (Pfeife), w., Mh. mw. 
E., Dim. Pfiffli, Pfiffeli, bef. 
die Flöte und das Blasinſtrument der Kinz 
der, welches aus einem Stengel des Kälz 
berfropfes angefertiget it. I. M. 9. 
Sprw. Es mos am Holzfeh, wenns 
will Pfiffa geb, aus Nichts fann man 
nicht etwas machen. Pfiffagrad, E. 
u. Um., fihnurgerade. Der Pfiffaftter, 
MH. w. E., der Pfeifenrdumer. Synonym 
mit Backrummer. M. H. K. 


2. 7 Pfiffa (pfeifen), Mw. pfeffa 
tan, en Darm Sehe 
fhmerzen. Der Finger pfiffd un: 
guet, der Finger fchmerzt ungemein (wenn 
man einen Schnüt in denfelben macht). 
Daher 2) einen Schmerzlaut von fich geben. 
Er pfiffd unguet, er gibt einen er- 
greifenden Schmerzlaut von fih. Vgl. 
pfufa. 

Pfiffi, f., 1) eine Krankheit des 
Federviehes, beſ. der Hühner, welche in 
einer das Freffen hindernden Entzündung 
der ‚Zunge befteht, und bei welcher eine 
harte, weiße Haut fich erzeugt und abfchält, 
oder weggenommen wird, der Pfipps, 
allg. ; 2) bei Menfchen, die Bräune oder 
eine Krankheit des Schlundes. So fagt 
man zu Jemanden, der ſchwer fchlingt : 


fig, E. u. Um., mit dem Pfipps behaf: 
tet. R. 


Anmert Nah Stalder if Pfiffi 
4) allg. fihweiz. Fremd, aus dem laf. pituita 
ffammend ift (das mht.) pfipfis, morbus 
gallinarum Grimm 2, 269. „Pituita 
(fanupff, pfipfeß.“ Voc. prad. „ Pituita: 
der pfyps bon den bieneren.” Gemmag. 
„Pituita, in gallinis, das pfiffe.” Fries. 
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„Si pfuchfeten wie pfiffife Hüner.” Ed— 
libach bei Müller, Gefh. 12 T. 85 ©. 


Pfifölder (Pfifalter), M., Pfi- 
pfolder, Gais, pfifpölder, > y 
Flidflauder, J. m., Mh. —ölder, 
der Schmetterling , Papilion (Sommer: 
vogeh). Uneig. ein Mädchen , welches grell- 
und buntfarbige Kleider, Flitter trägt. 


Anmerk. In LB. Bd. Pipolter und 
Fifolder (Stalder). In Schwenkf. Pfeif— 
holter (papilio) der (Popowitſch Ma.). 
Kaindl (Wurz. 3, 68): „8weyfalter, 
Zwiefalter GBrauns WB 0. 3. v. P. 
320). Der gemeine Maun ſagt Feyfalter 
oder Feuerfalter.” Jetzt oberf. nad 
Grimm (1,863) Feifalter, Pfeivfal 
ter Fifalfer. Niederl. vifelder. Ulphi— 
las hat faifalıh, plicabat , plicavit (Kaindl 
l. c.). Abt. Vivaltra (papilio) gl. Blasi- 
anae 74. Zu etlenses 127 b (Grimm. e.). 
Vgl. auch zwipvalter in Aofm. gl. Im 
Nomenel. pfiffalfer, papilio. „Papilio, 
feiualter.” WVoc. 1478, 11la. „Papilio. 
fpffalter.” Voc. Brack 50a. Papılio: 
ein fummervogel oder pfyffolter.” Gemmag. 
„Hepiolus. Eyn liechtmud. pfeiffolter, 
die zuo dem liechtern fleügt. Papılio. Ein 
pfeiffbofter, zwenfälter.” Dafyp- „Pa- 
pilio, Eyn pfyffholter oder fummernogel.” 
Fries. SnScherzgl.5wigbogel, papilio. 
„Bergleichung der Papilion, Zweiffelder oder 
Sommervogel mit den Schwermern.” Tifihreden 
D. M. Lutherti. 279b. Auch das Lutherifche 
Zwei möchte Zweig heißen. „Nino 1724 : und 
war der Jenner v angang Hornung fo warm dz 
im Senner zu Appenzel b zu Hundwil Junge 
vögeli v eierli wahren v Pfifbölder v 
miftfleigen.” MS, a Jove principium. Grimm 
(2, 333) fagt: „Das Wort laßt fih nicht 
wohl durch Zufammeniegung mit — faldre 
erklären, fif feald ift agf. Quintuplex, Das 
auf das Thier nicht paßt und aht. fimf- 
falfra wäre, nichk i(?)falfra. Lieber halte 
ih -altra für die Ableitung, fif für Die 
entftelltee Wurzel — — —. Steht vivalfra 
flv vidar alfa?” Die erfte Sylbe pfi 
oder pfib leite ich von der Wurzel veb, 
fehwebend , zitternd, fchwabbelnd , ab. Spate 
(Raind!l 2, 109) bat pfippern (für be- 
bern), Pfipperung. Das Zittern, 
Schwanfen im Fluge des Schmeißlings ift 
wirflich charafteriftifh. Danach würde P fi: 
folder Zitferflugler heißen. Dazu feitt be 
ftätigend das J. Flickflauder: Flik das 
intendirfe flieg oder flügge, Flauder 
das Einfache von flauderla, hin: und her» 
ſchwebend niederfallen (wie die große Schnee: 
flode bei Windftille). 

Pfilabröd (Pfeilendrot), ſ., Mh. 
w. E., ein großes, rundes Milchhrot, 
in deffen Mitte drei fhnecenförmige Schnör- 
fel von gleichem Backwerke fich befinden. 
Das Pfilabrod kommt faſt nur zur Nafch- 


Pfifolder — Pflafter. 


zeit des Jahreswechſels vor. 
labrötli. 3. M. 9. 


Pfingfta, unth. 3. m. h., ſich ban- 
gen. Was pfingftefi elawilt was 
bangeft du immer. M. 9. 


Anmerf. Schwäb. ae, pfing— 
ſtelen, es pfingſtelet ihm, er befürchtet 
eine Ahndung, eine Strafe, einen Verweis; 
pfingſtern, tief Athem holen, ängſtlich 
fein. Entweder kommt das Wort von Pein, 
Pi (phinon, cruciare), oder von phigido, 
periculo (gl. Mons. in Schilter gl.), vigend, 
Feind, her. Wenn wir auch angfta fagen, 
fo möchte ich es gleihwohl nicht als ein Kor» 
ruptum von beängftigen anfehen. 

Pfinnig, €. u. Um., 4) eig., von 
gefehlachteten Thieren, Finnen babend ; 
2) uneig., verdächtigee Geſinnung, apo— 
gryphiſch. Allg. 

Anm. Defte. pfinnig 1). „Pfenhe, 
Geſchwulſt der Halsdrüfen (12 — 14 s.).” Hoffin. 
gl. Min pfinn, marcor,. Voc. 335. Pfinn, 
idem, pfinnig, glandulosus, mucidus in 
Scherz gl. Pfinnig im LB. 1585 4. 141. 

Pfiftere, 3.M., Priftert im 9. 
und Pfifteri im K., w., die Bäder: 
Füche, die Bäckerei. Pfifter wird nie 
gebraucht. 

Anmerf. Stfalder hat Pfifter, 
Pfifterei, pfiftera. Oeſtr. die Pfifterei, 
das Backhaus. Lat. pistor, Bäder ; romſch. 
il pistring.e ,„Pıistor, phifter (12. s.).” 
Graff D. 3. B. 146. Im Nomencel, pfi— 
ſtergaden, pistrina; im Voc. 335 pfiftrin 
(5253 pahhaus); im Voc 909 pfifter 
und pfiftri; in Scherz gl. pfifteren, pfis 
fterige. 

Pflatſch, f. Flätſch. 

Pflanz, m., Mh. Pflenz, Spaf, 
Poſſen, Schwank. Was hed-er wie— 
der för Pflenz? was hat er wieder für 
Schwänke? Dim. Pflenzli. 

Anm. Schwäb. der Pflanz, Pflanzung , 
Geblume. Pflenz find demnach Floskeln, 
die allerdings paffen. 

Pflafter, f., ohne Mh., bei Mau: 
rern , der Mörtel; ingl. uneig. , der Ueber: 
name eines ungelenfen, ſchwerfälligen, 
höchſt unreinlichen Weibes. Die Pfla— 
fer Fhchella, die Mörtelfelle. Die P flas 
ftertrocu)ka, der Moörtelfaften, die 
Mörtelpfanne. Allg. 

Anmerf. „Cementum, morfer vel pflas 
fier.” Graff D. 3. B. 261. ,„Cemen- 
tum, balſtar (Klh.), ehsdri, blaftar (St. 
8.1” Daf: 2. B. 181. „Dflafer, cae- 
mentum,.” Voc. 909. „Cementum. mörfer 
vel pflafter. Voc. 1475, 57,b. „Pflafer 
Fübel pflafter howen.” Zellw. U. 2, 
2,82. „Mortarium (sub Harena), Mörtel 


Dim. Phi: 


Pflega — Pfnus. 


oder Pflafter.” Daſyp. „Rutrum, Ein 
pflafterbaumwen oder pflafterfellen.” 
Fries. 

+ Pflega, unth. 3.m.h., Enner 
pf., eine MWöchnerin bepflegen, ihrer war- 
ten. Die Pflegeri, My. —gera, die 
Wärterin der Mochnerin und des Kindes, 
welche die Hebamme ablöst. Allg. 

Anmerf. Sn Schf. die Pflegerin, 
Kinderwärterin. 

Pflemma, th. 3. m. h., Ehriefi 
pflemma, Kirſchen Fochen , diefe dörren 
und das MWaffer, worin Kirfchen gekocht 
find, eindicen. 9. 

Pflenna, unth. 3. m. h., verächtl., 
weinen. Die Pflenneta, immerwähren: 
des Meinen. I. M. K. 

Anmerf. In a. 8. pflännen und 
flaänna. Dbert. flennen. „Uuanda die 
antrunga histriones fafen ora torquend»,, das 
hit flannendo.”’ Notk. Symb. Athanas. 
— 


Pflittere, w., der Durchfall vom 


Eſſen der Kirſchen. Herisau. 
Anmerk. Schwäb. der Pflitter, 
Näſſe. 


Pfluͤeggaͤß (Pfluggeiß), w., die 
Pflugſterze. K. Vgl. Wepfa. 


Anmerf. „Stiva. Die pfluogſtertze, 
die geytze.“ Daſyp. „Stiva, Die geitze 
des pfluogs.” Fries. 


Pflungg, J. M. H., Pfloͤngg, 
K., w., eine mit ſchmutzigen, unreinen, 
wohl auch zerriſſenen Kleidern unordentlich 
und nachläſſig angethane Weibsperſon. Die 
Pflunggioppa, Pflöngjuppa, ein 
unten durchnäßter, ſchmutziger Rock (der 
Meibsleute). 

Anmerf. 
alte im Node. 

Pfnaͤchs, f. Pfnechs. 

Pfnäft (Pfneift), m., Mh. w. E., 
etwas niedr., die Anſtrengung. Bei jeder 
ſtarken Anſtrengung der Arme und des 
ganzen Körpers hemmen wir eine Weile 
lang das Athmen, worauf ein kurzer Zug 
des Ausathmens (Exſpiration) mit einem 
den Kraftaufwand bezeichnenden Tone er— 
folgt. Er hed wider en Pfnäſt ab— 
gloh, er hat wieder einen Athemzug der 
Anſtrengung genommen. Allg. Pfnafta, 
f. pfneſta. 

Anmerf. Aht. fnaft, anhelitus. „An- 
helatur, fnaftot.” Graff D. 3. 3. 502, 
Pfnuft, sonus irrisörius e gutture et naso 
prorumpens (eig. unſer Pfnitter) in 
Scherz gl. 


Pinchbs, M., Pinähs, J. 9., 


Osnabrück. Flunf, die 
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m., etwas niedr., d.w.Pfnäft. Pfnoech— 
fa, 3. M. 9., d. w. pfnefte Die 
Pfnechſeta, d. w. Pfnefteta. 

Pfnefta (pfneiften), unth. 3. m. h., 
etwas miedr., aus Anftrengung athmen. 
Die Pfntfteta, foldhes Athmen. Heft 
doc wider e Pfnefteta, du haft doch 
wieder eine ſtrenge Sache, um zu athmen. 
Pfnefter, m., derjenige, welcher aus 
Anftrengung athmet. M. K. Vgl. Pfnäſt. 

Anmerf. Mbt. pfnefhen, suspirare, 

Pfnitter, m., ein einzelner Ausbruch 
beim heimlichen Lachen durch die Nafe mit 
Enifteendem Tone, das Kichern ; dieſes 
Lachen durch den Mund nennt der Appen— 
zeller Gigera, Gigereta. Pfnitte- 
ra, unth. 3. m. b., heimlich mit kni— 
fterndem Tone durch die Nafe lachen. Die 
Pfnittereta, folhes Gelächter. Allg. 

Anmerf. Sna. 8. Fiftera und 
fißera. 

Pfnöchſa (pfnauchfen), I. M. H., 
pfnogfa, 8., unth. 3. m. 5.,d. w. 
pfnüfa, nur niedriger. 

Pfnöttera, f. pfnuttera. 

Pfnöfel (Pfneufel), 3. M. 9., 
Pfnüfil, 8, m, ohne Mb., der 
Schnuppen, Nafentatarrd. 3 chomma 
dem Pfnüfel nud wohl ab, ich werde 
den Schnuppen nicht leicht los. 

Anmerk. „Pfnifel, Schnuppen und 
Katharr (?2)” Apps. Id. In Sol. Pflü» 
fel; in VW. 39. 3. Knüßel, Pfnüſel 
Dagegen allgemeiner. Pfnüſel bei Hebel. 
Sm Nomenel, catsrrhus, ſchnupf oder pfnüſi— 
fell. „Catarrhus. fihnupff oder phnifel.” 
Voc. Brack. „Rheums, Pfnufel, der 
ſchnupf oder fluß der naſen, vnd anderer gli- 


der.” Daſyp. ©. auch pfnuifell iu 
Scherz gl. Liegt im Worte nicht der Be: 


geiff niefen, neufen, nüßa, gnüßa, 
pfnüßa, das Nieſen, , als das finnenfalligite 
Symptom des Schnuppens, vor? 


Pinuttera, M. 8., pfnottera, 
9.,d. w. pfniftera. 

Pfnüs (Pfnaus), m., ohne Mh., 
der Athem, Odem, ein einzelner ſchnaubi— 
ger Athemzug. J baneba fen rehta 
Pfnus, ich habe feinen gehörigen Athen, 
bef. durch die Nafe. Um Athem zu be= 
zeichnen, haben wir, außer Othbem und 
Pfnus, auch Chich und Schnuf. ©. 
Chich, wo die Unterfchiede angegeben find. 
Pfnüfa, untd. 3. m. h., anſatzweiſe 
fhnauben. Schnufa entfpricht völlig dem 
fhnaufen. DiePfnüfeta, das Schnaus 
ben. Das ift mer e Pfnufeta, das 
ift mir ein Schnauben. Der Pfnüfer, 
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ein mürrifcher Mann, ein Stöberer. Allg. 

Pfnüsli,m., M. K., d. w. Pfnufer. 

Anmerk. ——— pfuufa in 3. 
Sm Cod. — pfnaufen. 


Pf (Fin), I. M. H., Pfoͤ, K., 


Gl. 


m., ohne Myh., der Sidwind. Der 
Pfö ſtoßt, der Süudwind hebt an zu we— 
hen. Man unterſcheidet einen chalta und 


warma Pfö. Synonym mit Sonder— 
loft. Pfona, unth. 3. m. h., vom 
Südwinde, wehen. Pfönig, M. 9., 
pfünig, 8., €. u. Umw., warm, vom 
Sudwinde her. 

Anmerf. Sna. 8. Fön und Fun; 
Fön ift auch ein ſchweiz. Schriftwort. Zur: 
nächft das laf. Favonius; romſch. il fagung. 
Goth. fon, das Feuer. „Notus, Die Fon 
von Mittag här.” Fries Bei Friſch: 

„Die Pfähn 
Macht fchön, 
Wann fie vergaht. 
Fällt fie ins Kaht.” 

Pföch, Gmpfindungswort, pfui. A 
pfoch, fi done. lg. ©. d. Die 
Pföchärbet, garftige, efelhafte Arbeit. 

Anmerk. Bei Parcival, Geiler 
v.R. pfuch. „AH die fihande. pfuch die 
fihande , proch pudor.“ Voc. 1482. 

pfötza, J. M. 9., pfütza, K., 
unth. 3. m. h., 1) eig., den Schall her— 
vorbringen, welcher verurfacht wird, wenn 
ein flüffiger Körper eingefperrt wird und 
plötzlich durch eine kleine Oeffnung Luft 
befommt , während zugleich meifteng davon 
herausfprigt ; 2) uneig., a) fehnell entwei- 
chen, b) auffahren, vom Jähzornigen. 

Anmerf- Pfusen in ähnlichem Sinne 
bei Stalder. 

Pfoͤlber (Pfulber), M., Stein, 
Pfolber, 9, m., Mp. Pfölber, 
der Pfolba, 3. K., das große, lange 
Kiffen, welches unter das eigentliche Kopf: 
fiffen (Chopfchöffi) zu liegen Fommt. 
Dim. Pfoölberli. 


Anmerf. Rah Stalder in Bd. der 
Pfulf; in 3. 3. Sch. der Pfulmen, 
Pfulwen. Heufe noch bei den Teutſchen 


Pfühl. Lak. pulvinar. Nah Schilter 
(gl.) bei Tatian (K. 52,3) houbit phul. 
bini, cervical; altteutfch auch pfulb, und 
in Voc. 909 pfulw, pulvinar. Agſ. pyle, 
ein Polfter. 

7 Pfond (Pfund), f., in der Kanz- 
leifpr. , eine ideale Geldforte, welche*in 
den Landbüchern von 1585 und 1747 fehr 
häufig vorfommt, und 1 Gl. (den GI. 
zu 15 Btz.) gleich Fommt. Man fieht auch 
im LB. 1747 die Pf. des LB. 1585 ein- 
fach in Gulden übergefragen. Die eigent: 


Pfö — Pfuſa. 


liche Bedeutung iſt ein Pfund Pfennige. 
In J. hat ein Pfund geſiegeltes „Schil— 
mi ewiges und jährlichen Zins” den 

Werth von zwanzig Gulden. 

Anmerf. Sn3.1P. =35d., u 
Sol. = 31/2 BE. und in den DW. = 
5 Ds. Sm 5. 1300 galt ein Pfd. Pfennig 
1 Gulden 3 Kr. rheiniſch, 1 Pf. Haller da: 
gegen 34 Kr. 2 Heller. Zellw. 6.1, 265. 
„Lire , Pfun:f.” ) Voc, ART 
„Libra pfunf. Quandoque est mensura 
numeralis et sic viginti solidinummorum con- 
stituunt unam libram. 12 Nummi machen 
einen solidus.“ Voc. 1478, 43a. „Talen- 
tums phuntt. Cod.'V. 302,123. "rauf 
Cod. Popovich. ift in Deftreich nach der alten 
Rechnung Pfund ein Ganzes, dass Schil- 
linge enthält. Vgl. Pfenning in Westenr. 
g. Das Wort Pfund ift eine Ueberfegung 
des laf. libra. 


Pfrangfta, H., d. w. pfingfta. 

Pfrie, m, Mh. w. E., bei Schnei— 
dern und Schneiderinnen, der Pfriem. 
J. H. 
Pfuda, w., der hölzerne Trichter 
in der Küche, welcher die Stelle eines 
Gußſteines verſieht, und unten in eine 
Rinne ausmündet. 

Anm. Verwandt mit dem niederſächſ. 
Putte, Gerinne an der Seite der Gaſſen. 

Pfutſch, M. H., Futſch, J. M. 
K., Uw., zerbrochen, gar aus, kaput; 
auch im Kampfe, beſiegt. Er iſt bald 
pfutfch,'er iſt bald kaput. 

Pfuͤfa (pfaufen), — SIE 
von Katzen, fauchen. 8. ©. ff. 


Anmerf. Sn Bd. pfufa für pfufe. 


Prüfe — au im K. auch 
pfuͤfa, unth. 3. B; 1) tig., brau= 
en auch ee Der Eoft pfufet, 
der Wind braufetz der Moft pfufet 
rechtim Fäßli, der Moft brauſet tüch- 
tig im Fäßchen; es thued vollig pfufa 
ide n'Ohra, es braufet gleichfam in den 
Ohren. Auch der mit dem Sieden der 
Butter oder des Schmalzes verbundene 
Ton wird mit pfufa bezeichnet. So heißt 
8 in dem Gaffenhauer: e Doged Eier i 
Pfanna ſchloh, ond lofa wie fie pfufa. 
2) uneig., a) haften, braufen , braufend 
davon eilen. Lond die junga Lit e 
Betzli pfufa, laffet die jungen Leute 
etwas braufen. Der Schletta pfufet 
recht devo, der Schlitten eilt faufend 
und ehe — b) gleichſam ſiedend 
ſchmerzen. D’ZEH pfufid, die Zähne 
fchmerzen, als wenn fie fieden. Pfuſa 
iſt mehr ein reißender, ſtürmiſcher Schmerz, 
dagegen pfiffa ein mehr gleichförmiger, 


Bhab — Dhanga. 


fhneidender. C) zornig werden, aufbrau— 
fen. Er bed recht pfufet, er braufete 
fehr auf. Der Pfüsbagga, die aufge: 
blafene Bade. Der Pfüsbaggli, Einer, 
der die Backen aufbläst ; überh. Einer mit 
dien, aufgeblafenen Baden, der Pfaus- 


bad. Alg. Der Pfusli, K., d. w. 
Piusbaggli. 
Anmerf. Pfüfa, pfyfa für unfer 


pfufa 1) bat Stalder; pfufa für unfer 
1) und 2) ec); auh Pfufi, Pfusbagga. 
Sn Bd- pfufa, Pfufbagga; ina. K. 
pfupfa, pfupfa. Laufe voces onoma- 
topoeiae , die gar berfchiedene Schattirungen 
darbieten. In Scherz gl. pfafen, stridere. 
„Pfyſen als wenn man etwas in einer 
pfanne rofl.” Fries 1247. „Fürk, ein 
pfüfe, fihoß, erepitus, ventus.” Heniſch 
1315, 


Bhäb, allg. 1) bheber, bhebeſt, M. 
K., bheiber, bheibeft, 9., ©. u. 
Uw., 1) eig., was gut fchliegt, dicht feft. 
Du moſt d'Schitter nüd fo bhab 
biga, du darfit die Scheite nicht fo dicht 
auf einander legen (ſtapeln). Sisilte 
bhabs Hus, er hat ein feltes, gut ge 
bautes Haus. So bhab, daß fen Loft 
inacha, bermetifch verfchloffen. 2) uneig., 
verfehwiegen. Er ift en bhaba Ma, 
er iſt eim verfihiviegener Mann, eig. er 
behält die Wort fo gut, als ein gutes 
Gefäß die Flüffigfeit. Bhaba, unth. 
3. m. h., beffer, dichter, fefter fchließen. 
Bhäbe, f. Bhebe. 

Anmerk. In a. K.bhäb, khab, 
bhaba (das Faf bhee). „ Continens 
(einer der beheb ift vnd midet vberfluß im 
effen).” WVoc. praed. 

Bhäba (behaben), J. M. H., bheba, 
M.K., th. u. unth. 3. m. H., 1) eig. 
behalten, zurückhalten. Er mag s'Waſ— 
fer bhäba, er kann den Urin halten; 
er ha nünt meh bi-nem bhäba, er 
fann weder Speifen, noch Getränke mehr 
bei ſich behalten. Aberglaube: Wenn 
ma is lauffed Waffer fähd, fo 
mag ma SWaffer nomma bhäüba. 
Kann man im Ernſte noch ſolches glauben, 
da das Gegentheil ſo klar zu Tage liegt, 
wie man fich fo leicht überzeugen kann? 
Würde geboten, ſolchen Unſinn zu glau— 
ben, fo würde gewiß alle Welt Zetter 
freien. Ingl. von einem weiblichen Thiere, 
befeuchtet werden, empfangen. D'Chue 
bhäbet, wohl auch: fi Heds. 2) uneig., 
a) im Gedächtniffe behalten. Magic 
bhäba? kannſt du es im Gedächtniffe be- 
Balten? b) eingedenf fein, ins Buch der 
Erinfierung (zum Wiedervergelten nad) er= 
fittenem Unrechte) einſchreiben. Wart, 


Tobler, Idiotikon. 
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i will-derſch bhäba, warte, ich werde 
deiner (der ein Unrecht zufügte, ungehörige 
Worte fallen ließ) in vergeltendem Sinne 
eingedenk ſein. Für bei ſich behalten 
gebraucht der Dialekt lieber bhalta, nicht 
bhäba. ce) fi bHeba 
bhah. Bhäbtig, f. bhebtig. 

Anmerf. „Peben, im Gedahfnif 
behalten.” Apps. 50. In a. KR. bheba 
für 1) von den Thieren, bhah für 2) a). 
Sn Ker. voc. MS. bpibabef, capit; in 
Schilter gl. behaben, bihaben, tenere, 
tueri. servare. „Beheben (behalten ).” 
3eMw: UE zZ, 2,303. 


* Shah (behan), zf. 3. m. h., fi 
beſchweren. Er bhed-ſiöber d’Broft, 
er Flagt über Brufibefchwerden ; er bhed- 
fie Betzeli, ihm ift etwas unmuftern, 
er ift etwas unpaß. Si bhed-fi über 
eren Ma, fie befchwert ſich über ihren 
Mann. I. M.9. ©. ghah. 

Anmerk. Auh in a. K. 


Bhalt, m. Doch nur die Form: 
Mis Bhalts, J. M. H., mis Bhalls 
u. mis Bhalts, K., meines Wiſſens, 
meines Erinnerns, eig. ſo viel ich behalten 
babe (in meinem Gedächtniſſe). Bhalt— 
fam, €. u. Uw., 1) eig., geräumig und 
* faſſend, 2) uneig., verſchwiegen. J. 


Anm. Mis Bhaͤlts iſt allg. ſchweiz. 
und obert. Wolfgang Schönsleder 
hat, nah Schmeller, in deſſen promp- 
tuarium germanico-latinum (b. 1618) meins 
Behaltens, quantum memini, si rite re- 
cordor. „Behaltfam, behältig, lernhaff- 
fig, fähig.” Heniſch. > 


Bhanga (behangen), unth. 3. m. 
f., 1) eig. , bangen bleiben , fich verwickeln, 
ſich verſtricken: Parallele von gfieda, 
ftechen bleiben. D'Flüga nit im Spinn— 
moggagarninna bhanget, die Fliege 
verfretefte fich in das Spinnengemwebe. 2) 
fig., a) in der Rede ſtocken; b) Hängen: 
des haben, in etwas verwickelt werden, 
auch Schaden leiden. J bi a-nem bhan— 
get, id Habe einige Verwickelung mit 
ihm, fo daß ich mich ſchwierig und nur 
langſam von ihm losmaden kann. Erift 
au no a-nem (dem Lompa) bhanget, 
er dat an ihm (dem Falliten) auch noch 
Schaden gelitten. 0) ſchuldig daſtehen. 
Wenn 3. DB. über Jemand Verleumdun— 
gen ausgeſtreut werden, mehrere nad) einan- 
der nicht die Urheber derfelben fein wollen, 
endlich Einer als derfelben ſchuldig geftän- 
dig oder überwiefen wird, fo bhanget 
er, er fit im Peche. Die Bhangeka, 
dns Hangendleiben. Allg. 

m 
i 
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Anmerf. Bei Stalder unfer 1) und | wahre Gott; bhliet-is truli, ei, das 
2) a). „Haereo, bangen, bebangen.” | wende Gott von uns. 
Fries. 


Bhauta (behaupten), th. 3. m. D., 
nebes b., der Sache gewachfen fein. M. 
H. In J. K. bh öpta. Magſt s'bhau— 
ta? 3. B. das muthige Pferd, wirft du 
ihm Meifter? 

Bhiba, f. bHäbea. DBhebtig, 
E. u. Uw., a) mit einem guten Gedächt: 
niffe ausgerüſtet; b) Andern unangenehme, 
nachtheilige Dinge lange im Gedächtniſſe 
behaltend, unverföhnlich, das erlittene Un— 
recht fehrwer vergeffend. Stifte bheb— 
tigs Chröttli, ein einmal erlittenes 
Unrecht vergißt fie nicht leicht. Allg. 

Anmerf. na. KR bhäb, bhabig, 
wer ein gutes Gedächtniß hat, oder Uber ef: 
was verſchwiegen ift (nach Stalder). 

Bhebe Gehäbe), M.K., Bheibe, 
H., w., das gedrängte Aufeinanderliegen, 
der gute, feſte Schluß. 

Bhenkt GBehenk), ſ., Mh. —ter, 
an den Thüren, die Angelbänder, näml. 
zwei ſolche bilden ein Bhenk. Dim. 
Bhenftli. Allg. 

Anmerk. „Geheng, Thurangel , cardo, 
ferramentum, quo janua movetur, sive ver- 
titur.” Henifch. 

Bhölza, th. 3. m. h., mit Hol 
verfenen. D’Stoba bholza, die Stube 
mit Holz verfehen, feuern. J. M. 9: 

Anmerk. „Beholtzen, mit Holz ver: 
fehen, ligno providere.” Heniſch. 


+ Bhitet Gott oder bhüeti Goͤtt 
neh, Abfchied nehmen, das Lebewohl fa: 
gen; denn man pflegt beim Abfchiede zu 
fagen: Bhüeti Gott, behüte dich oder 
euch Gott. Das Gott bhüet wird auch 
in frommem Sinne öfter gebraucht, wenn 
von Kindern oder def. Vieh die Rede ift. 
Wie vil Stock Vech Heft? wie viel 
Stücke Vieh haft du ? Föf, Gott bhüets, 
fünf, Gott behüte fie. Man fchneidet auch) 
auf, daß ein Innerrhoder, auf die Frage, 
nach der Zahl feiner Kühe und Kinder, 
geantwortet haben foll: Siba Chüe, 
Gottbhuets, ond fiba Chend, dera 
n'Oflödh (Unfläthe). Im Schwellbrun- 
nen wird der Beantwortung der Frage, 
tie viel Kinder man habe, noch beigefügt: 
Bhüets Gott vor-em Henavogel. 
Bhüeta, zf. 3. m. h., in folgender 
Derbindung: fi bhüeta Mond gfegna, 
fih in Gottes Namen bewahren, M. 9. 
K.; fich befreuzen und fegnen, 3. Bhüet— 
is Gott ond gfegen-is Gott, davor 
fei Gott; bhüet-is Gott ne,.nein, be= 


Anmerf. Sn Bd. bhüeka, Abfıhied 
nehmen; nach) Stalder auch in 2. Bd. fi 
bhüſeta nond gfegna. 

Bi. 1) ſo ruft man den Hühnern, 
wenn man ihnen etwas geben will. Bi 
bi bi, komm, nimm es. 2) in der M.=- 
u. Kinderfpr., das Huhn. J. M. Heris. 
K.; im K. auch das Bibeli fir Bi 2). 

Anmerk. Auch an and. ©. bi bi. 
Sn Scherz gl. pype, pyppe, pullus gal- 
linaceus. Fries (1006), haft „pypen wie 
die jungen hünle.“ Laf. pipiare, auch) pipio, 
Küchelchen. Uneig- ift das ifal. pipa und fr. 
pipe. Ein Inteuſiv von jenem if pfiffa 
(pfeifen). 

Bipper, f. Popperli. 

BibelHüsli ( Dibelhäuslein), doch 
faft nur Biblahüsli, f., ein Käſtchen, 
worin die Foliobibel aufbewahrt zu werden 
pflegt. Auſſerrh. 

Anmerk. „Bildhbauß, ein Faftlein, 
darein man ein Bild fihleuff, arcula, cap- 
sula, cui imago inclusa est.” Heniſch. 
Friſch hat Herz-Häuslein f. Herzbeutel. 
Vol. Hüsli, Bofferthüsli. 

1. Biber, m., ohne Mh. ein wolle— 
nes, ungeſchorenes, dickes Tuch, eine Art 
Kalmuck. E Biberhaf, eine Kleidung 
von folhen. Allg. 

2.Biber, m., ohne Mh., der Pfefferku— 
chen, Honigfuchen. Allg. Biberagartla, 
unth. 3. m. h., das Pfefferfuchenfpiel mas 
chen. Die Kinder bilden, einander die Hand 
bietend,, einen Kreis; eines (A) befindet 
ſich außerhalb, ein anderes (B) innerhalb 
desſelben. A fragt: Was thueft im 
Biberagärtli? DB antwortet: Bibers 
fi (Pfefferküchlein) effa. U. Wenn 
aber die bös Chatzchondond nehnt- 
erſch? 8. St mos eba choh. Nun 
bricht der Krieg los. Die böfe Katze 
bemüht fi, im den Kreis zu dringen, 
um den Öegner zum Örfangenen zu machen. 
Die Glieder der Kreisferte drängen fich 
Gegentheils fehr zufammen, um der böfen 
Katze den Durchgang fireitig zu machen, 
und wenn diefe durchgebrochen, fo machen 
fie gleich dem viel verfolgten Kinde eine 
Oeffnung zur Ausflucht. So währt der 
Kampf fort, während bald in den Kreis 
gedrungen, diefer verlaffen wird, bis die 
böfe Kae ihre Beute erhafcht. Nenn 
dieß gefehehen, fo entfernen füch die zwei 
etwas vom Kreife, um fich heimlich zu 
berathen, wer zu Fortfegung des Spieles 
die Nolle jeßt übernehmen folle. Unter 
Grivachfenen hält bei diefer Berathung der 


” 


Bibera — Bikgi. 


Gott Amor natürlich den Vorſitz. 9. 
Der Biberflada, Dim. Biberflädli, 
H., d. w. Biberzelta, Biberzeltli. 
Das Biberli, Dim. von Biber, ein 
Fleinee Pfefferkuchen, der Form nach ein 
längliches Viereck, deffen Ränder mit lau- 
ter runden Zähnen befegt find. M. 9. 
K. Biberli omligga, folgendes Spiel 
machen: Jemand nimmt fo viel Fleine Pfef- 
ferfuchen, alg er mit einer Hand zu faffen 


vermag, und theilt fie der Reihe nad) 
unter die aus, welche Theil am Spiele 
nehmen. Die Perfon, welche den legten 


Kuchen erhält, bat verloren Spiel; denn 
fie muß die ganze Hand voll Pfefferfuchen 
bezahlen. 9. Der Biberzelta, ein 
großer, runder Pfefferfuchen, der Honig: 
fladen. Dim. Biberzeltli, ein Eleine- 
rer, runder Pfefferfuchen, das Honigfläd- 
hen. M. 9.8. 

Anmerf. Biber, Bibeli, eine Aut 
Drefferfuchen, nah Stalder, im Togg. 
Thg. Fries (1007) hat wohl Bymenzäl: 
ten (labfuoch) 

Brbern, 53: Mt... Sten 8.;, Bin: 
pera, Heris., unth. 3. m. b., beben. 
Biblahüsli, f. Bibelhüsli. 

Bipli,f., Wizsf., d. w. Libnä= 
geli. ©. d. 

BiflPil),m., Mh. w.€., 1) eig., 
eine leichte Oeffnung oder Wunde (gefegt 
durch ein fpigiges Werfzeug), ein Stich, 
auch Biß. So wird die mit dem Schnep- 
per verurfachte Oeffnung der Blutader Bi cf 
genannt. 2) fig., ein Stichelwort. Er 
hed-em au en Bick ggeh, er hat ihn 
auch geftichelt. Ingl. en böfa Bid, 
eine große Makel des Rufes. Das ift- 
em en böfa Bid, das iſt eine große 
Mafel in feinem Rufe. Allg. Bida, 
th. 3. m. d., umneig., flicheln. RA. 3 
will-di no lehra Haber bida, ich 
will dir noch den Weg weiſen. M. 9. 
8. Das Bidli, 1) Kleine Oeffnung, 
Stichwunde; 2) ein Stück, Kleidungsftüc, 
ein Hausmobil. Das ift e ſchös Bickli 
Häß, das ift ein ſchönes Kleidungsſtück. 
Allg. Ingl. e freis Bickli, ein beque— 
mes Hausgeräthe. Dagegen: E böfes 
Wib iſt en'ochommligs Bickli. Bidli 
Geld, ein Stück Geld, Hört man faſt nie. 

Anmerk. Bid 1) auch in a. K. nad 
Stalder. Mht. pif, ictus, ortpik, 
Sanzenftih. Grimm 3, 130. „Dem ſoll 
man gleich in den erften bick wwiderfchlaben 
vnnd das löchlin guöfferen.” Georg. Pic 
tor. Laſzbüchlin. Bafel 1555 (ohne Seitenzahl). 

Picka, unth. 3. m. h., reifen. Es 
thued pida, es fällt Reif, «8 reift. 


51 


Du heſt pidte Hoor, du haft Reif an 
den Haaren. Allg. Witterungsregel: So 
wit aba mes im Merza pidt, fo wit 
aba fihneits im Maia, fo weit herune 
ter es im Merz reift, fo weit herunter 
fhneit 8 im Mai. M. 9. Die Pide, 
ohne Mp., der Reif. DPicke ift ſtarch, 
der Reif ift ſtark; D’Pide god hütt 
nüd uf, der Reif fehmilzt heute nicht. 
Mir gebrauchen das Wort Riffa (Reif; 
Reif fir Ring wird Rafausgefprochen), 
auch ; allein Riffa bedeutet immer gefror= 
nen Thau, Picke dagegen gefrornen Ne— 
bel. Der Begriff unfers Riffa ift fomit 
enger, als derjenige des nht. Reif. Allg. 

Anmerf. Zn 2. 39. 3. 3. Bidet, 
Biecht, in Schw. u. Unterw. das Giäch, 
in Glar. u. Togg. der Kitt, nah Stal- 
der; in St. Gall.der Peck. „Canet barba 
gelu, Iſt voll Fi, oder weiß von Eelte.” 
Sties 151. 

Bittlos, — löſer, — löſeſt, ©. 


u. Uw., nicht zu erbitten, hartherzig. 
Ingl. unangenehm. En bittloſa 
Mentſch. 


Bideli, ſ., in der M. = u. Kinderfpr. 
das Huhn. M. 9.8. Ina. 8. aud 
Bibeli. Vgl. Dideli. 


Anmerk. Romſ. la biula. „Accurrunt 
stelligeri pavones. pulli, columbe. turdi et 
turtures. quibus tua manu dominico spiritu 
servo adportante spargis ervos et ficia. Ah 
quam te videre cuperem, num voce censo- 
nans vernacula, bufly. butly. butly.’ 
Brack episı. 41 a. 


Bidi, m., genitalia. Allg. Bidi 


beide, genitalia utriusque sexus. ©. 


hab, hermaphroditum esse. M. 
Stein, 8. 
Bisgt, f., Mi. wm. E., 1) da 


Kerngehäufe des Obftes. Gin St. Oaller 
wollte den Kanton Appenzell recht herun— 
termachen, und führte namentlich auch an, 
daß diefer von erfferem Kanton ganz ein= 
gefchloffen fei. Da erwiederte ein Appen— 
zeller: Nudwohr, ’St.Öallerfond 
der&pfelondV Appenzeller Bi: 
gi? wenn emol aber ’sBißgi ful 
ift, wie lang häbet denn no der 
Epfel? Micht wahr, die St. Galler 
find das Apfelfleifch und die Appenzeller 
das Kerngehäufe? Wenn einmal aber diefes 
faul ift, wie lange hält dann wohl noch 
der Apfel? 2) der Adamsapfel, die Drof: 
fl. 3) eine winzige Perfon. Allg. 
Anmerk. In a. K. Bätzgi, Bätzi 
und Bitfchgi (vgl. Stalder). „Als 
Adam den Apfel af, if ihm das Biggi 
in dem Hals ftefen geblieben.” Kirchh. 171. 
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Am Niederrhein Bitske. Holl. pit, nucleus, 
medulla. „Grubß. oder ebig. oder kernhulß 
als in apffeln oder pirn ıc. arulla.” Voc. 1482. 
»Nauci , Alles das fo bon ops zuo onnuß ab: 
gat, als ſchelffen, fchnig, rinden, büttſch— 
gen, Item außwüſcheten, Güſel. Fries. 

Pieta, m., in Stoß, Haufe, z. DB. 
Erdäpfel. 8. 

Bieſtbrota (Biefibraten), m., Mh. 
— öta, der Bieftmilchkuchen. 8. Biemft, 
MM. , Bien, N. Diem, 9,, 
m., ohne Mh., 1) von den Kühen und 
‚Ziegen, die erſte Milch nach dem Werfen; 
2) Biefimilchfuchen. Biemſtſchmalz, 
Bienſtſchmalz, f., die Biefibutter. 

Anmerk. Su 3. Briemfch, Briemft, 
in B. u. Schf. Briefh, Brieft. — Früher 
auch fie 4) Bieft, belgiſch biest, biestmelk, 


bienst. „Bienſt, Die erfte milch mach) der 
geburt.” Henifh. „Die erfie Milch oder 
Biemſt.“ Muralt (über Borforg der Kin» 


derfhf.) 2425 Die erfie Franenmilch würden 
wir freilich nur efiwas niedrig Biem fi nennen. 

TORTE D. DES TI N, 
f., My. w. E., das Sechskreuzerſtück. 
Es find faft lauter badenfche bei uns im 
Umlaufe. Bieslifacher, m., ein knau— 
ferigeer Menfih. 8. Piepliwertpig, 
E. u. Uw., fechs Kreuzer Foftend. J 
ban’e pießliwerthigs Brötlikkauft, 
ich kaufte ein Brötchen zu ſechs Kreuzer. 
Allg. 

Anmerk. Büßle, ein Sechskreuzerſtück, 
von piece.” Appz. Id. Der Name findet 
fih auch anderwärtse. Ber Hebel Büßli, 
Zehnkreuzerſtück. Man Teitet das Wort vom 
fr. piece ab. Das Diminutiv Davon , piecette, 
ift jekt noch eine Mumnzbenennung in Neuen: 
burg, im Lüttich, DBrabanf, früher auch in 
Sranche-Comte , Lothringen. Wie daß tie, 
(piecette), fo if Li (Pießli) nur Die 
dDiminufive Form von pièee. Das ital. bezzo, 
Geld, gehört nicht hieher. 

Dig (Beige), w., Mh. —ga, ein 
mehr oder weniger fenfrecht ftehender Haufe 
auf einander oder neben= und ber einander 
gelegter Dinge, der Stoß. E Dig Shit: 
ter, ein Stoß Scheite; e Big Brief, 
ein Stoß Briefe. * Biga, 1) tb. 3. 
m. h., zu einem Haufen ordentlich auf 
einander legen, ſtapeln. Heſt d'Schit- 
ter bbega? haſt du die Scheite geſtapelt 
(gefchichtet) 2 af. 3-., fi guet oder 
fchlecht biga, im Stapeln viel oder we— 
nig ausgeben. Ein Haufe Scheite big et- 
fifchlecdht, wenn er geftapelt fehr klein iſt. 
Auch uneig. guet anabiega, im Reden 
eine gute MWortftellung beobachten. Das 
Bigli, das Stößchen, Schichtchen. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. und in oberf. 


Pieta — Bildftod. ) 


Gegenden. Im Sfal. la bica, ein Haufe 
(Garben). Franz, le büche. Romſch. il sca- 
natsche, ein Stoß nur von gefpaltenem Holze; 
scanatsch ‚sein Scheit. „Pyra, Einfchyter 
byg oder hHolzbyg.” Fries. Kaindl, 
Wurz. 2, 134, leitet das Wort von der 
Wurzel bieg ab. 

Pigga, w., 4) ein heimlicher Groll. 
Gr Hed 8 Pigga n’off-a, er nährt 
einen heimlichen Groll gegen ihn. Allg. 
2) ein moralifcher Fleet, Fehler. Er hed 
no e walte Pigga, er hat noch eine 
alte wunde Stelle in feinem Charafter. 8. 

Anmerk. Sn a. K. der Pigga für 1). 
Baier. der Pid. Fulda bei Kaindl, 
Wurz 3, 442, hat der Pick, Piden. 
Franz. la pique; holl. pek, pik, Groll. 

Bigoͤpp, bigopplig, bigoͤld, 
bigoͤſt, bigoͤſt, bigoͤtz, Ausruf bei 
Gott, woraus alle Formen geradebrecht 
find, theils um den Schwur zu mildern. 
Mer wönds bigopp gad mwoga, 
wohlan, wir wollen es bei Gott wagen. 
Allg. 

Bilacha (Birhe), w., Mh. w. €., 
die weiße Birfe. Dim. Bilche li. Diefer 
Baum wird oft des Frühlings angezapft, 
um tn dem Safte einen Arzneitranf zu ers 
halten. Aus diefem Safte Fann man auch 
ein geiftiges Getränke und Zucker bereiten. 
Bilchena, bilchene, bilches, E. u. 
Uw., von der Birke hergenommen, birken. 
G bilchene Ruetta, eine birkene Ruthe; 
das iſt Bilches, das iſt Birkenholz. 
Allg. Im K. droht man den Kindern, 
wenn man ſie mit der Ruthe ſchlagen will: 
Wart i gib-der bilchiga Käs. 

Anmerk. Sm Vocab 335 miricae, 
bilch. Miricae bedeuten nad) du Fresne 
auch dumeta. Die bilhen in Zellw. Uk. 
2, 2,271, Das Wort, mag man «6 als 
eine Berweichlichung von Birke anfehen oder 
nicht, ſtammt wahrfcheinfih von bleich, 
blaß (bleß), wie aus (ec)elesia Kilacha 
(Kirche) geworden ift. 

Bilbeck (Bilpch), f., ohne Mh., 
das Harz der Weißtanne im noch flüffigen 
Zuſtande. Allg. 

Anmerk. Sn Scherz gl. pullvech, 
terebinthina , pullpechbaum, terebinthus. 
„Gummi, Beh, bulbedb.” Dafpyp. 
Wohl ıft das Wort Bilbed zufammengefesf 
aus Bil (Bild) und Pech, weil die Kinder 
diefes Harz auf das Wafer bringen , wo dann 
verfchiedene Farbenfiguren (Bilder) entftehen. 
Kaindl (Wurz. 2, 146): „Von der Wurz 
Bill hat man das Bild, q. d. das Ge» 
brille” 


Bildfiod, m, Mb. — ſtöck, ein 
etwas mehr, als mannhoher Mauerſtock 


Bildern 


mit einem Dache, unter dem, vor der 
Witterung gefhügt, ein Gemälde von re 
ligiöfen Gegenftänden auf Holz ſich befin- 
det. Allg. 

Anmerf. „Bildfäul, Bildftod, götz, 
statua.” Heniſch. „Bild⸗Stock, statua 
lignea.” Friſch. 

Bildera, Walzdf., Pilgera, w., 
MH. w. E., Pilgerli (Dim.), das 
Zahnfleiſch. Allg. 

Anmerf. Bilgera auch in Baf. ı. 
St. Gall. ; in a. R. bad Bilder, Bild. 
ner, Biler, Biller; in Sgiern bald 
Bilern, Zahnbilern, üblicher noch das 
Dim. Bilerlein;z in Straßburg Bilder: 
lein, nah 9. 5. Oberlins Ausgabe des 
gl. Scherzü. Abt pilarn, gingirae (im Voc. 
299 pilarna, gingivae); mht. pilarna. 
„Bilere, pilren (12 — 14. s.) gingivae.” 
Hoffin. gl. Im Nomenel. gingiva, Banflaifch, 
bagbilder, und in einem Voc., der mir 
entfiel, „Mandibula. bilder oder Fynbad.” 

Binätſch, m., ohne Mh., der Spi- 
nat. Allg. 

Anmerk. Su Bd. Panetſch; au 
ſchwäb. Bineffch. Lat. spinachia, spina- 
cea, spinacium, ifal. spinace (romſch. spi- 
natsch, Dornbufch, Strauch). „Spinachia. 
fpine$.” Voc. Brack. 34 a. „Blitum 
oder lapathum. Binetſch Frauf.” Dafyp. 

Bing, w., Mi. w. E., 1) ein 
zweirgdriger Karren mit einem offenen Ka= 
fien, den man hinten niederlaffen kann, 
und worin Mift, Koth, Schutt u. dal. 
weggeführt wird, der Schuftfarren,, Kipp- 
oder Stürzfarren. Dim, Bingli. Allg. 
2) d. w. Stöfwaga Walzhf. 


Anmerk. Schwediſch bunke, hölzernes 
Gefäß. „Wagen und Bing (5. 1652)” 


Trog. WB. 1830. 14. DBgl. Bena, we: 
mit das Work nahe veriwandt ift. Diefe Ver: 
wandtfchaft finde ich begründeter, als diejenige 
mit dem lat. biga, vehiculum duabus con- 
stans rotis.” ©. Du Fresne gloss. ad vocen 
biga. 

Binggela, th. 3. m. b., quälen, 
neden. Gr hed-mi noch z'Tod bbing: 
gelet, er quälte mic, beinahe zu Tode. K. 
Vgl. pfingfta. 

Anmerk. Pingen, cruciare vel tor- 
quere. Voc. 335. Pingen, wobon ping: 
gela ein Iteratib iſt, erſcheint nur ſynkopirt 
aus peinigen (piniga). 

Bira, Biraſtock, f. Bera. 

1, 32is. Bis Mittag, I. 9. 
8., im K. auch Bimmitag, PVormit: 
tag. Er ift bis Mittag bim-mer 
gſeh, er war Vormittag bei mir. Bis 
Nacht, Nachmittag. K., wo man Vor: 
mittag und Nachmittag feltener Hört, 
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2. Bis, Imperativ von fe$ (fein) 
ſel. Bis nid fo gaulig, fel nicht fo 
fonderbar. Allg. 

Meitli, bis gſchider, 

ond fanz mit kem GSchnider ; 

fanz du mit mie, 

i ba Liebe zu Dir. z 
Anekdote: Bei der Reſervemuſterung in 
Sch. im 2. 1809 war aus diefer Fleinen 
Gemeinde fo wenig Mannfchaft, daß fie 
in ein einfaches Glied geftellt wurde. Ein 
benachbarter U. neckte einen Rathsherrn 
von Sch., den ſich durch treffende Be— 
merfungen auszeichnete, „Bis nüd fo 
müed,“ antwortete ihm dieſer, „mer 
hend Fe wüeſt, daß mer mönd 
hendera ſtela,“ ſei nicht fo langweilig, 
wir haben Feing, Häßliche, daß wir fie 
hintanſetzen müſſen. 

Anmerk. „Unis min helfare, adjutor 
meus esto.” Notk. Pf, 27, 9. Sn ältern 
Schriften findet man häufig bis; Geilers 
v. Keyßerſp. nicht zu gedenfen. 

Dila,. hd. 

Bifaß, ſ. Beiſaß. 

Biſpeli, f., 1) Dim. von Biſpel, 
Beifpiel, allg.; 2) eine Fleine, bußige 
Perfon. M. 

Biſch, m., der Mannstaufname Bapz 
tift (Täufer). Biſchli, das Dim. 3. 

Anmerf. Romſch. Gion-Babtista, auch 

Tetscha (Baptiſt). 


Biſtröd und Biftrödel, f. Bei— 
ſtrod. 

Bisoͤns (bis uns), Uw., bisher, bis 
jest, bis dann. 3 Ha bisons nüd 
gglobt, daß .., ich Habe bisher nicht 
geglaubt, daß... Chonft bisons? 
fommft du bis dann? Auch honft bis? 
M..9. 

Anmerf. Ueberladung ; denn uns hieß 
in früherer Zeit, im vorlesten Jahrhunderte 
3. B., allein bis. 


1. Bi Geiß), w. , in der Hirtenfpr., 
das Stechen der Infeften an heißen Som: 
mertagen, wodurch das Vieh oft viel leidet z 
wohl auch große Sommerhige. Er chond 
grad i d'Siß ina, er Fommt_gerade im 
die Hitze (des Tages, den Kerbthieren 
entgegen). Wenn die häufig ſchwärmenden 
Snfekten das Vieh plagen, fo fagt man: 
88 bed d'Biß. Biß melaha, des 
Abends, vor dem Austreiben der Kühe 
aus der Hütte, melken, weil die Inſekten 
in der hohen Sommerhige früher im vollen 
Fluge oder Schwarme find. Bifa, unth. 
3. m. h., in der Hirtenfpr., von Inſek— 
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ten, in der heißen Tageszeit ſchwärmen und 
plagen. Es bifet ſtarch, die Inſekten 
ſchwärmen und plagen flarf. 

Anmerk. Abe. pifon, aestuare, fu- 
rere, NechSchilter gl. hat Kilianusdpyfen, 
biefen, aestuare, exaestuare, et furenie ac 
violento impetu agitari. „Gundere gelägen- 
heiten under dem himmel, oder abweychungen 
gegen dev Byß oder Mittag.” Fries 847. 
„Es hat auch der Vlrich Mejer v Hans Wet: 
ters Sohn den 15. dito (April 1718) Bremen 
auf der Fiſchkg auffen im Hofen Sad Nar 
Haus getragen ond fihon allendhalben Beyß 
gefein.” MS. a Jove prinecipiun, 

Angftvoll flohn fie daher im 
Gemach, gleich weidenden Rindern, 
So die bewegliche Bremfe mit 
Wuth umſchwirrend einherjagt 
Im aufblühenden Lenz, wenn 
fang ausdauern Die Tage. 
Homers Odyſſ. 22, 299 ff. von Wiedafd). 

2, Bi (Beif), w., 1) eig., die 
Krätze. Die Teutfchen nennen diefe Haut: 
krankheit fo, weil der Kranke durch diefelbe 
zum Kraßen angetrieben wird, wir Biß, 
weil fie Juden erregt. M. 2) uneig., 
die Mollüftigfeit, Geilheit (pruritus 
genitalium.) 7 * Bißa, Mw. bbeffa, 
unperf. 3., einen pridelnden Reiz auf 
der Haut verurfachen, wonach‘ man fic) zu 
fragen pflegt, mit dem vierten alle der 
Perſon, juden. Man fagt etwas unfdid- 
lich : wenns di bißt, fo chraß, wenn 
es dich juckt, fo frage. Es bipt-mi 
am Finger, es jucdt (frimmt) mid) an 
dem Finger. Aberglaube: Es bipt-mi 
am rechta "Augaled, es hond Ne 
ber, es juckt mich am rechten Auge, «8 
kommt Jemand; es bift mi am rechta 
nAug, es ged nebes Ogfreuts (es 
gibt etwas Unangenehmes); es bift mi 
am lengga mWAug, es ged nebes 
Keits (f. Aug). Bißig, E. u. Uw., 
krätzig, von Menfchen. Si iſt bifig, fie 
ift Fräßig, mit der Kräße behaftet. J. M. 9. 
Ingl. vom Viehe, leidend an einem Zur 
ftande der allgemeinen Bedeckungen, wobei 
fih) die Thiere an harten Gegenſtänden 
reiben, und welchem Zuſtande oft die Raude⸗ 
krankheit vorausgegangen iſt; am häufig— 
ſten aber räudig ſelbſt, weil bei der 
Raude das Jucken ein hervorſtechendes 
Symptom iſt. Allg. 

Anmerk. Bißig (vom Vieh) auch in 
a. 8. „Mens beißt, der Frage.” Kirchh. 
154. Abt. pifon, lascivire. Sn Scherz gl. 
kommt bifen, oestro venereo agitari, vor. 
„Prurio, Beyſſen, juden.” Fries. Beiſ— 
fen auch bei Heniſch. 

3. Biß au. Sage: Zur ‚Zeit einer 
Theurung afen zwei Brüder, wovon jeder 


Biß — Blächafonntig. 


auf einer Seite eines Zaunes ſtand, von 
einem Brote, und riefen einander zu: 
Biß au. Mittheilung des fel. Pfr. Matth. 
Bänziger. 

4. Biß,f. Dep. 

Biſſau, w., eine Gegend in der Ge— 
meinde Heiden. 

Anm. Wohl das ſynkopirte Bifchofsau, 
das, wie Bifchofsberg daſelbſt, von der Zeit 
des Bifhofs Werner von Konftanz (Zellw. 
6. 1, 136) den Namen frägf. Sm einer 
uf. 1540 ward für Biffau ordentlih „Bir 
fhofs Aumw” gefchrieben. S. Cod. Künzl. 
357. 


Plappa, 1) unth. 3. m. h., von 
flüffigen Körpern, fi in einem Gefäffe 
bin und her beivegen, und, an die Seiten 
anſtoßend, ein gewiſſes Flatfihendes. Ge: 
räufch hören laffen , ſchwappen. D’Soppa 
plappet i der Schößla, die Suppe 
ſchwappt in der Schüffel 5; zuweilen auch 
von fleifchigen,, fetten Körpern, ſich zite 
ternd bewegen, 3. B. ’Bagga plap: 
pid, die Baden quabbeln. 2) th. 3. m. 
h. in folde Bewegung feßen. Ma mos 
nud plappa, föß öberlaufts, man 
darf nicht ſchwappen, fonft überläuft «8. 
Uneig. plappern, Geheimniſſe ausframen. 
Plappig, E. u. Uw., leicht ſchwabbelnd, 
ſchwabbelig. Allg. 

Anmerf. Unfer plappa ift wohl das 
Einfache des nht. plappern. 

Blacka, w., MH. w. E., das Blatt 
der Pflanze, das eine größere Fläche dars 
bietet, mit Ausnahme aller Baumblätter ; 
ingl. eine blattförmige Figur, die Kunfts 
nähterinnen übernähen. Allg. Das Blacka— 
waffer, Thee von Brombeerblättern. M. 
8. Dim. Bläckli. Öraniumblädli, 
Seraniumblättchen. Bladet, bbladet, 
G. u. Uw., blätterig (im angegebenen 
befihränften Sinne). Allg. 

Anmerf. Blacka auch ina. K., in 
Bd. Blaͤckte, Blagde, in Öl. Blatſche. 
Altnord. bladka, folium, welches nah) Grimm, 
ein Femininum, Feine Diminutibbedeutung 
hat. Be Konr. Gefner Blakken. 
Blacka gehört zur Familie flach; ver. 
auch mit Blech. 


Blaͤchaſonntig (Bleichenſonntag), 
M. 9., Bläbhafonnti, K., m., der 
erfte Sonntag nach Bartholomäus im Auguft. 

Anmerf. Der Name kommt daher, daß 
ehemals nur bis zu Diefer Zeit im Sabre 
Leinwand zum Dleichen angenommen wurde, 
Die Dleicher und ihre Kumpanen feierten den 
Tag. In Bezug auf die Weber, fo mußten 
fie auf diefen Tag ihr Stück ferfig weben, 
wäre es auch , daß fie zu ihrer Arbeit hätten 


Dlatta — Plampa. 


die Nächte und den Sonntag anfprechen müſ— 
fen. 
dann ein befonderes Trinkgeld , den Bleiche- 
pfennig, welcher unfehlbar am Bleicher: 
fonntag in den Hals hinab gejagt wurde. 
Einen befondern Namen erhielt diefes Bleicher— 
fett im Gtörgel zu Stein, in Bühler und 
Schönengrund. Der genannte Sonntag ift 
ein fog. Trinffonntag. 

Dlatta ſchuͤba (Platten fihieben), 
beim Viehe, die erften Stocdzähne wech— 
feln. Die nachgefchob.nen Zähne find wirf- 
lich platter. Allg. 


‚Blättera, unth. 3. m. h., von 
Kühen, den Koth fehmeifen. ©. plä- 


dera. Der Blätterlig, der Kuhfladen. 
2. Sn 3. Blötterlig. 

Blättler, m., bei Spinnerinnen , 
die kleine Scheibe oder der Ring der Spin: 
del, der Wirtel. Zum Theil im 9. 

Plader, f., ohne Mp., 1) eig., 
die Näffe (welche def. durch Unvorficht 
verurfacht worden if); 2) umeig., ein 
leeres, weitläufiges Geſchwätz, ein Ge— 
fchlabber , die Plapperei. Plädera, 
4) unth. 3. m. h., in Menge auf die 
Seite gießen oder fehütten, bef. aus Unvor— 
fiht. Du plädereft alawil, du ſchüt— 
feft immer. 2) unperf., reichlich herab— 
tropfen, herabfließen, ftarf regnen. Es 
pläderet monter, e8 regnet ſehr ſtark. 
Die Plädereta, d. w. Pläder 1). 
Allg. 

Anmerf. Griech. mAadös Uberflüfiige 
Feuchtigkeit; laf. blaterare, plaudern. Romſch. 
plaıd, Wort, Nede, dar plaid, antivorten. 
Stanz. plaider. 

Blätfh, m, ohne Mh., in der 
unfeinern Spr., die Menge, der Schwall. 
En Blätſch Gofa, eine Schaar Kin- 
der; en uniga Blätſch, eine ungeheure 
Menge; en Blätſch Wort, ein Worte 
fchwal. Der Loft Hed-en Blätſch 
Obs abathue, der Wind hat eine Menge 
Obſt heruntergemeht. Allg. 

Anmerk. „Bletſch, Meng. Ein 
ganzer Bletfh Milh.” Appz. Id. Auch 
in a. 8. Pätſch, Pletfih. „Lapathium 
(lapathum), bletfch vel menga.”  WVoc. 
1477, 1242. Wie merfiwirdig, daß jenes 
Mengelfraut oder Bletſch heißen foll. 
„ Cataracta (ein blaffch regen. quoniam sie 
venit magna pluvia ut quasi nubes se ape- 
riant.” Voc.praed. Staldererklärt Plätſch 
genügend als Klangivort. 


Plätſchlig, Um., plötzlich, Knall 
und Fall. M. 


Anmerk. Plätſchliga nah Stal- 
der allg. ſchweiz. 


Bei Uebergabe ihrer Arbeit befamen fie 
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Platz, 3. M. 9., auch platzig, 
H., platzid, K., 41) Uw., eben, gänz- 
lich, bis zum Ueberfließen (Platzen), 
in Verbindung mit voll. 's Beckeli iſt 
platz voll, die Taſſe iſt ganz gefüllt. 
2) + Platz oder Blatz, m., ohne Mh. 
(in diefem Sinne), das Freie, ein freier 
Pla, der nicht mit Gebäuden angefüllt 
it. Im Platz offa wifch loftig, im 
Freien iſt es luſtig. Mer wönd inn 
Blatz uſa, wir wollen in die freie Luft 
hinaus; mer wönd of de Blatz würde 
aber heißen: wir wollen auf den Platz, 
den eingeſchränkten Platz. Dieſes Wort 
bedeutet bei uns ſowohl einen beſondern, 
eingeſchränkten Raum, wie im Nht., als 
auch einen uneingeſchränkten. Allg. 

Anmerk. Sn Bezug auf Platz 1): 
Das Wort plhatzen, mit einem Platze ſprin— 
gen, haben wir nicht. Platz iſt offenbar 
nur das intendirte platt, eben. 

Blashöpf,m., M., d. w. Blaß— 
chopf. 

BHlaha, GI: M. 9.,Blahe, 8, 
w., ein mit einer Oelfarbe beftrichenes Tuch, 
womit die Laſt der Wagen und der Pad: 
pferde bedecft werden, um die Waare vor 
Näſſe zu fehügen. Im K. fagt man aud) 
Blade für Fläche. Wenn z. 3. Jemand 
ein großes Stück gemäht hat, fo fagt man, 
er hei große Blaha. Der Blaha= 
möhler, Blahemoͤhler, Einer, der 
folches Tuch malt. 

Anmerf. InSt. Gallen bedeutet Blacha 
ein grobes Packtuch, Emballage. Schwäb. 
die Blach, Blahe, Packtuch, grobes Tuch, 
über den Wagen gefpannt. Romſch. la dluche, 
bei Conradi la dluiche, d. w. unf. Blacha. 
„Cetramentum, blacha (11 — 12. s.).” 
GraffD. 2. B. 235. „Blahe, blade 


(12 — 14. s.); Dede.” Hoffin. gl. „Cha- 
nauacze, blahen.” Vor, 1477, 1, 16. 
„Linteun, blach vel deppich.” Voc. 1478, 


28 3. „Blah, Tuch zum Einpaden.” Schwab. 
Sp. v. 1737. „Blahe, stragulum, lin- 
teum.” Hevm. Voc. Austr. 

Plampa, unty. 3. m. b., 1) eig., 
hängend fich hin und her bewegen, bau— 
meln. 208 de nArma plampa, laß 
den Arm baumeln. 2) uneig., träge ſich 
geberden (geben, arbeiten). Du heit fen 
Si, du plampeft gad, du befleißeft 
dich nicht , du legſt dich beinahe auf die 
Bärenhaut; plamp nitd efo devo, gehe 
nicht fo träge davon. Allg. Plämpela 
M.H., plämpla, K., th. 3. m. h., 
fig., eine Sache hin- und herſchieben, 
ohne fie zum Entfcheide zu bringen. Das 
Plämpeli, das Räuſchchen. M. Das 
Plämper, M. K., auch im K. das 
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Plämp, etwas, das baumelt, das an 
einer Schnur, Kette oder fonfl herabhängt, 
auch mehrere herabhängendeQuaften (Fo Ba). 
Plämperla, plömperla, unth. 3. m. 
h., ein liederliches Leben führen. M. 9.8. 

Anmerf. Dgl. plampa bei Stalder. 

Plantfchett (fr. planchette), f., 
ein ſchmaler Stab von Fifchbein, Holz 
oder Metall vorn in den Leibchen oder 
Bruftlägen der Frauenzimmer, um diefe 
in der beliebigen Steifheit zu erhalten, 
das Blankſcheit. J. M. 

Planger, Blanger, m., das 
Blänger, die Sehnſucht, das Verlan— 
gen. Du Hefte Plänger ofde mOſte— 
ramentig, du haft wohl ein fehnliches 
Verlangen nach dem Ofternmontag. Plan: 
gera, blangera (belangen), unth. und 
zf. 3. m. h., ein heftiges Verlangen 
nach etwas empfinden , ſich nach etwas ſeh— 
nen. Sihed wohl derno of-a bblan- 
geret, fie hat fich nicht ohne Urfache fo 
ſehr nach ihm gefehntz; es plangeret 
VKRandidata alamol verzwant, 
bis fi agfiellt werdid, herzlich vers 
langen die Kandidaten (der Theologie) alle: 
mal eine Anftelung. Sprw. Wer war: 
tet, der plangeret, ter wartet, hat 
Derlangen. Die Blangereta, Plans 
gereta, d. w. Plänger, Planger. 
Allg. \ 

Anmerfk. In a. K. ſowohl blangera, 
als das einfache blanga. „Wer warte, 
der blangee.” Kicchh. 151. Schwab. 
ebenfo blangen. In Baiern es belangf 
mich fie unfer es plangeref-mi. „Def 
fie längef, quod appetunt.” Boeth. Mht. 
belange, blange, desiderrum (Grimm, 
3, 433) ; in Scherz gl. pelangen, plangen, 
belangen. 

Bläftlig (Bläsling), m., Gais, d. 
w. Blöſtlig— 

Bläß, m., der Name eines Hundes 
mit einem weißen Flecken an der Stirne. 
Allg. 

Blaf, m., Mi. Bläf, Dim. 
Bläßli, eine Kuh (allg.) oder ein Pferd 
(K.) mit einem großen, weißen Fleden an 
der Stirne (Blaffa). Sprw. Frif, 
Blaß, iſt halb Haber, K., Anrede= 
form, um Jemand zu etwas zu nöthigen. 

Anmerk. In Baäaiern Blafıhl, Blaßlh, 
niederſächſ. die Bläffe für den weißen Flecken. 
„Solent ruri maculosas vaccas flores appel- 
lare nostri, ut alias aliis nominibus, bläßle, 
hörnle, mötfchle.” C. Gesner hist. a. 1, 
103. „Die Plaffen, das border fheil am 
haupt von der ſtirn biß auff die fiheyfel. Syn- 
eiput.” Maal. „Bleſſe, macula alba 
frontis,” Heniſch. 





PM antfchett — Bletz. 


Blaßchoͤpf, m., gröberBlafgrend, 


der Kahlkopf. I. M. 9. In 3. au 
Gloötzchoͤpf. 
Anmerk. Blaßkopf auch in L. 


1. Blaſſa (Bläſſa, K.), w., das 
Mahl: a) der weiße Fleck an der Stirne 
(einee Kuh), die Bläfe, I. M. 8; 
b) das Muttermaal, M.; c) d. w. Flet— 
ſcha, z. B. e Bläſſa (von Schuhen) an 
den Füßen. K. 

Anmert. Bläß, DBlaffa, Blaf, 
Blaffa find alle nächft verwandte. Iſt wohl 
die eig. Bedeutung (weiß) des uht. blaß— 
Bläffa 1. 2) if fo viel als Mofa. Sm 
Romſch. blassa, Merkmal , Zeichen, bef. 
ein Muffermal. 


2. Blaffa, m., die Sägefläche an 


9. 
Mw. bblüa, bbläua, unth. 3. m. * 
nachläſſig kauen. 

Bläutſcha, unth. 3. m. h., mum— 
pfeln. M. H. 8. Vgl. bläua. 
Bläueli, ſ. Blöbeli. 

Bläuer, m., bei Fabrikanten, 1B. 
zehn Strengli oder Ridli. M.H. 


Baumflimmen, Baummwalzen. M. 
*Bläugg ,: Bike, 


— 
— 


De Bläuli, meilt drei Strähnchen 
(Strengli). Zobel im Lußenberg. 


Bloeͤch a, unth. 3. m. h., ſtark trinken. 
Allg. 

Blechfürli, ſ., bei Bäckern, das 
Feuer in größern Oefen zu Beleuchtung 
derfelben beim Einfchießen der Brote. M. 
8. Bol. Blesholzli. 

Blettachöbel (Blättenfübel), in der 
Hirtenfpr. (im 9. auh Blittachöbel), 
ein kleiner Eimer mit einem Dedel und höl— 
zernen Tragbande, worin Molfen (Schott: 
ta) aufbewahrt werden. Die Hirten pfle— 
gen folche Eimer in die warmen Betten zu 
ſtecken, und es ift oft fat unglaublich , 
wie lange die Molfen fich darin warm er— 
halten. 

Anmerk. In a. K. Pläderkübel, 
Plätterkübel. 

Bbetz, m., Mh. w. E., 1) im All: 
gemeinen, ein meift dünnes Stück, von 
gleicher Art und von beiläufig gleicher Länge 
und Breite. En Bletz Tucch, ein Stüd 
Zuh; en Bletz Boda, ein Stück Boden 5 
en Bletz Schnee, ein Lager von Schnee; 
en Bley Tach, ein Stud Dach; en 
Bletz Hut, ein Lappen Haut; Chott- 
lables, Kaldaunenlappen. Stod (Stück) 
gebrauchen wir neben Bletz, aber keines— 
weges als Mepräfentantn. E Stock 
Tuech, gemeinhin e Stöckli (Baumwol— 


Dlega — Blegg. 


fentuch) , ift etwas Anderes, als en Bletz 
Tuech, nämlic ein großes, zufammen: 
hängendes Stück; e Stock Boda bezeich- 
net einen geößern Umfang, als ein Bletz; 
fo auhe Stof Schnee (was man jedod) 
ungerne fagen wiirde), e Stod Dad). 
En Bletz Wald, en Bletz Brod fagt 
man nicht. 2) im befondern, a) Lappen, 
Flidlappen von Gewobenem, Blech oder 
Holz. Er hed en Blek a de Hofa, 
er hat einen Lappen an den DBeinkleidern ; 
d'Pfanna bed en Bletz, die Pfanne 
hat ein Stück, womit fie ausgebeffert wurde. 
Alg. RU. paffa wie men alta Bletz 
of-ena neus Häß, fich durchaus nicht 
zufammenreimen. b) früher, der Kopfpuß 
eines Mädchens, der aus einem herzförmi— 
gen Lappen beftand, die fog. Schlappa. 
€) flachfenes, rohes, grobes Tuch, fo daf 
eine Familie den Flachs ſelbſt pflanzt, Far- 
tätfcht,, fpinnt, webt und an der Sonne 
bleicht, eine Art Kannefaß (Haustuch). 


9. 8. d) eine Strede weit — gemähtes 
Gras. Du Heft hüt en große Bletz 


inathue, du haft heute von einer großen 
Strecke Boden gedörrtes Gras eingefcheuert, 
kürzer: ſehr viel Öras. Allg. e) ein 
Schimpfname. Bift doch en wüeſta 
Bletz, du biſt ein unfauberes Stück, bift 
ein fauberes Gremplar. 9. Bbletzet, 


Plebet, E. u. Uw., geflidt. Pletzet 
Strömpf, geflidte Strümpfe. Allg. 


Das Dim. Bletzhi fieht oft für Bläsli 
Pläschen, Stelle), 3. B. do ifte fchös 
Bletzli, Hier ift ein ſchönes Plätzchen. 
E ſchwarzes Bletzli, eine fihiwarze 
Stelle. Allg. 


Anmerk. In a. K. nach Stalder 
Bletz, Blätz ſowohl Flicklaäppen, als 
der Bläffa c) der Kurzenberger und eine 
Strede Weges. Schwäb. der Bletz, 1) Fleck 
von Leder oder Tuch, 2) Fleines Stück Feld, 
3) Wunde. Romſch. la scrota, Flicklappen. 
Nach Schilter gl. fagt Tatfian: „Nioman 
blezza niuues duoches nauuit altemo giunate.” 
Matth. 9,16, wo die gothifche Ueberfegung : 
plat fauins niugis, assumentum panni novi. 
Marf. 2, 21, laute. „Bude blezzen 
far äba gezühfän, abreptiszue ab ea pıinni- 
eulis.” Boerh „Compilator, zefamneblefere, 
zjefamneblezzere” GraffD.3.D. 262. 
„Subuculä vel blaß.” Maßm. (gl. Stuug.) 
1,96. „Lapp vel bleg, (auch) klebtuoch, 
pietatium (525 ain lappen); fappen velblegen, 
pictatiare,” Voc. 335. In Scherz gl. matt: 
bletz, pars prati. „Pannucia, geflefot vel 
geblegefos Fleid.” Voc. 1478, 23 a 
„Gepletzteß Flayde oder geftudelt klayde 
oder geſcheckelt Flayde. panicia idem.” Voc. 
1482. „Pannucia. peciata vestis. ein blegt 
Eleid.” Voc. Brack 11 b. „Particula, fud: 


Tobler , Zdiotifon. 
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lin vel pleb.” Voc, praed. „Cacabarius: 
ein Fachler oder Peffelpleter.... Picta- 
cjatus: geflyff oder gepleßf.” CGemmag, 
Hier auch ſchuch phetzer. „Immissura , Eyn 
bletz, fleck, lappe.” Dafyp. Bei Fries 
it das pyctatium , Ein fühle, lümple. 
„Blätzen, fliden.” Heniſch. „Bletzen, 
qu:si belätzen, a Latz. Inde lacinia forsan 
et lacere. (quasi platſchen, a sono).” Baier. 
b. Prafch 675. „Bletz an den Ellenbogen 
abreibe.” Muralt 11, 12. Bleg Haut 
ift gemeint. Vgl. blegen bei Frifch. Daß 
nun, wie Schilfer zu glauben ſcheint, das 
gothifche plata oder das ſchwed. plät (lamina, 
Plarte) hieher gehören , wollen wir feineswegs 
als ausgemahte Sache angeben ; jedenfalls 
bilden eine Familie: Blaha, bla, flach, 
glatt, Blatt, vlatt, Platte, Bletz, 
latus, ‚palette, Bletta (dhöbel), Plaß 
(platea), place, pezzo, pezza, Flez zi (bei 
Schilfer vestimentum) , Fetza. — De 
Schimpfname Bles hat gerade die enfgegen: 
gefeste Bedeutung vom ital. uomo di pezza. 

DBliga, öfter blegela, th. 3. m. h., 
bei Schneiderinnen und Nähterinnen, unter- 
legen (ein Kleidungsftüh). DStrömpf 
blega, die Strümpfe unterlegen. Die 
Blege, ein Unterlegeſtück, die Unterlage. 
Allg. 

Anmerf. Romſch. metter si capetschs, 
die Strumpfferfe unterlegen; capetscha, Mütze, 
bei Conradi nur capitscha, Kappe. „In- 
stita. Die blege an eym frawen Fleyd, vmb— 
lege, was zuo bnderſt an das Flayd geſetzt 
wirt.” Dafyp. „iimbolarius, Eyn ble- 
gen fihnepder.” Dafyp. „Bleg, beleg, 
bmbleg ... von den Kleidern, instita.” He— 
nifch. Das Lat. plicare , fo wie das ital. 
piegare gehört wohl nicht hieher. Das nuht. 
belegen liege am nächften; mundartmäfig 
follte man freilih blegga ausfprechen. 

Blegg, m., fig., der Riß (in den 
Kleidern). Cs bed en Ölegg gloH, 
es hat einen Riß befommen. Don blegga. 
Bligga (blöfen), unth. 3. m. h., 1) von 
den Kühen, muhen, blöfen, von den Zie— 
gen, melden, von den Schafen, blöfen, 
FM. 9.; 2) etwas verächtl., meinen, 
baplich weinen. Was bleggeft alawil? 
was verzerrft du dein Geficht immer fo 
weinerlich 2? Die Bleggeta, das Plär- 
ren. Der Blegger, 1) Einer (Knabe), 
der weint, plärrt; 2) beiden Ziegenhirten, 
der Name einer Ziege, die viel medert. 
Die Bleggeri, Eine (Mädchen), die 
viel weint, plärt. Das Blegggſicht, 
ein verdrießliches , weinerliches Geficht, 
Bleggig, I. M. 9., bleggi, &., 
Uw., weinerlib. Emm nüd ble gig 


werde, Einem nicht weinerlich werden. 


Anmerk. „Bläfen, weinen, heulen.” 
Appz. Id. Auch in r blähgga, von 
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Ziegen und Schafen, blöken. Es ſteht dem 
griechiſchen Klangworte PAryzdo naher, wie 
dem lat. balo, obſchon diefes naturgetreuer iſt. 
Bleiwis, f., Dim. Bleiwisli, 
das Dleiftift, die Bleifeder. Allg. 
Anmerk. Steir. ebenſo Bleiweiß. 
„Bleyweyß.“ Fries 833. 
Blindamüsla(blind mäuſeln), unth. 
m. h., blinde Kuh ſpielen. In einem 


TH. von 9., im M. 8. Dgl. bre— 
misla. Ginem Kinde werden die Augen 


verbunden; man führt es an die Thüre, 
und feitet die Hand an den Thürnagel, 
d. h., an den in der Mitte der Thüre be— 
findlichen Handgriff. Die blinde Kuh fragt: 
Was ha-ni i-der Hand? Antwort 
des Spielgenoffen , der zur Thüre geleitet: 
De Thörnagel. Frage der blinden Kuh: 
Wie fiehd-er us? Antwort des letztern: 
Wiß ond fhwarz, und fang-mi 
do. Das find nun die Lofungsiworte zum 
Fange. Im K. lauten diefeaber: Schwarz 
ond grau; fang ale, as mi nid. 
Bleceoindtidel, m, W5 w. ©., bei 
den Schützen, eim Lichtfebiem auf dem 
Schafte der Büchfen, das dem Viſiren 
fhadliche Licht abzuhalten. Allg. 

Anmerf. Sn Baiern blinde Mäus— 
lein fangen. Unfere Wortmacherer mahnt 
leife an die holftein. Worte (Schütze 1,114), 
die bein Anfange des Blindekuhfpieles gefagt 
werden: „Blinde Ko, if leide di. Woneem 
hen? Na'n Bullenfall... Si fo, w du 
nen krigſt.“ Blingen müßlen (myinda,, 
GC. Gesn. hist. A. 1, 821. 

41. Pler, f., die entzündete Stelle, 
wo ein Abszeß oder ein Geſchwür fich aus— 
zubilden droht. K. 

3. Plir,f., das Weinen. E wüeſts 
Plerafanga, in ein häßliches Meinen 
ausbrechen. Blira, unth. 3. m. h., 
4) weinen, plärren, wie im Nht., doch 
weit häufiger vorfommend und im minder 
oder Faum verächtl. Sinne; 2) uneig., 
von Kühen, muhen, blöfen, in der Kin- 
derfpr., von Ziegen, Zimmern, Kälbern, 
ſelbſt Kagen u. dgl. Gang, d'Chue 
bleret, gebe, die Kuh blökt. Man weiß, 
daß der Hirte forgfältig eine gar anftän- 
dige Sprache gegen die Kühe führt. Go 
gibt er ihnen nicht zu freffen, fondern zu 
effen. In Erinnerung deffen, wird man 
geneigt werden, das Blera als die uneig. 
Hedent. anzufehen. Die Blereta, das 
Geplärre. Allg: 

Anmerk. „Plebren, weinen, (pleu- 
rer),” Appz. Id. „Boare, fehryen, blerren. 
sicut vacca vel bos.” Voc. praed. „Balare 
sıeut ovis blerren wie ein fihaff.” Genimag,. 
„Blären, vagire, balare.” Heniſch. 


— Blitzg. 
Blesfür, f., dei Bädern, das Feuer 


im Ofen. 8. Das Blesholzli, bei 
Bädern, das Zundholz im Dfen beim 


Einfchießen der Brote. 9. 


Anmerf. Hamb. Blaf: eine angebla- 
fene Glut, Die einen rothen Schein gibt 
NRichey). Fr. braise, Gluth, glühende 


Kohle; engl. hiaze, Gluth. Braſilien erhielt 
feine Benennung dom Worte brasa (gluhende 
Kohle , hindeurend anf die Farbenglurh des 
brafiliichen Holzes. „Bläſen, Mit dem 
feuwr dem eingeſchoſſznen brof ein farb gaben. 
Bläßhöl z darzuo breuhlid. Vubläſet 
brodt, das Fein guote farb hat.“ Maal, 
der es nicht ins Lat. überſetzte. 

Hleffüe, (fe. plaisır), SE Fe 
wohl auch Dleffier, J3.M.K., w., 
das Vergnügen. Pleffierlig, ©. u. 
Um., vergnüglich, wonniglih. M. 8. 

2. Pleffur Chlessure _fr.), w., 
MH. —ra, die Wunde, eine VBerwundung 
vom Kriege her. Allg. 

Blibloͤchli (DBleiblöchlein), f., in 
der fiherzbft. Spr., ein folcher Riß (in 
den Kleidern), welchen man nicht mehr 
vergrößern fol. Wenn nämlich Jemand 
im Kleide einen Riß befommt, fo fragt 
man bisweilen: Iſt es e Bliblöchli 
odere Schrenzlöchli? Antiwortet die 
Perſon mit dem Riffe: E Bliblöchli, 
fo wird nicht weiter geriſſen; antwortet 
fieaber: ESchrenzlöchli (Reiföffnung), 
fo wird der Riß vergrößert. M. 9. 8. 

+ Blid, m, Mb. w. E., fihalf- 
hafter Blidf. O Blida, unth. 3. m. 
b., ſchalkhaft blicken, feindfelig anblicen. 
Die Blicketa, das fehalfhafte oder das 
Andlicken mit Groll im Herzen. Der 
Blicker, 1) eine Mannsperfon, welche 
fehalfHafte oder feindfelige Blicke wirft. 
Wer feine Abneigung und Umvillen gegen 
eine Perfon durch das Auge ansdrückt, iſt 
ein Blicker oder blickt; fpricht er fie 
durch die Lippen aus, fo fihmollt er. 
Allg. 2) in der Hirtenſpr., der Name 
einer gloßenden Kuh. Die Blideri, 
eine Weibsperfon, die fehalfhaft oder feind- 
felig dlift. Si iſt e rechti Blideri, 
wie ſchaut ſie doch ſo ſchalkhaft daher. 

Blitzg, poͤtz blitzg (ootz Blitz), 
1) Empfindungslaut, den Unmuth bei 
einem plötzlichen Unfalle auszudrücken. * 
Blitzga, unth. Z. m. h., blitzen, K. 
2) Bſitzg, w., liederliches, nichtswür— 
diges Weibsbild, der Nickel; auch eine 
liſtige, gewandte Weibsperſon, eine halbe 
Here. Si iſt e nunguete Blitzg, fie 
iſt ein rechter Nickel. Allg. 

Aumerk. Die Blitzzg auch in a. K. 


Blob — Blott. 


„Fulgur, Blitzg vnd Tonder. Fulguro, 
Wätterleychen, bhitzgen.“ Fries. 

Blöb, blöber, blöbeſt, ©. u. 
Uw., 1) eig., blau, J. M. H.; 2) uneig., 
a) bigott, erzkatholiſch. Das iſt en bloba 
Mentfhb H. oft, M. ſelten. b) RA. 
es bloba hah, ſchmal zu leben haben. 
Wahrſcheinlich rührt dieſe RA, daher, 
daß derjenige, welcher auf entrahmte blaue 
Milch heruntergemwiefen it, fich knapp 
forthelfen muß. 9. M. 9. Dafür bat 
der Kurzenberger blau, welchem blob 
abgeht. Bloba, unth. 3. m. h., blau 
werden. Die Blöbe, 3. M. H., die 
Bläue, K., die blaue Farbe, das Blau. 
Der Himmel hed hüt eſchöne Blö— 
be, der Himmel hat heute ein ſchönes Blau) ; 
bef. das Blau; womit z. B. die Wäfche etwas 
gefärbt wird, die Bläue. Das Blöbeli, 
M. H., Bläueli, K., die Blaumeife, 
ein Singvogel, der fich in unfern Wäldern 
—— und von den Kindern gefangen 
wird. 


Anmerf. Sn Bd. u, im Rhthl. eben- 
falls Bläueli. „Bisuo, plab.” Dabei 
aber gelb, nicht gel. voc. 1477,14, 19 
„Lasurium, blabe Dynft.” Voc. Bruck 23 a. 


„Blawmeiß, blawlım.” Henifc. 


Ploh, f, MH. Plöcher, I. M. 
9., der Block (fo auch, alfo teutfch 
im 8.), Sägeblof , der Sägeflog. In 
J. M. hört man jedoch häufiger Kloß. 
Dim. Plöhli. Der Plöchmentig 
(Blockmontag), der Montag nach dem fog. 
Funfafonntig, an dem lebensfrohe Jüng- 
linge Sägeblöcke fammeln, und fie auf 
Schlitten in die Sägemühle fahren. In 
den Wirthshäufern, an denen fie bei diefem 
‚Zuge vorbeifommen, Fehren fie ein umd 
zeigen fich als muntere Zehbrüder. Ent— 
weder zahlt dann die „Zeche derjenige, dem 
die Blöcke zugehören, oder die Wirthe 
wollen die Großmüthigen fpielen, weil fie 
doch überzeugt fein können, daß fie durch 
eine folhe Großmüthigkeit das Andenken 
der Gäfte fich fihern. Herisau. In Schö— 
nengrund Plöchlitag, mit etwas anderer 
Sitte. Dir Plöchfchletta, M. 9., 
Bloͤckſchleͤtta, K., ein kurzer Schlitten 
zum Fahren des Sägeblockes, der an einem 
Ende auf dem Joche des Schlittens ruht, 
am a auf dem Boden nachgefchleppt 
wird. 


Anmerk. Bloch auch in a. K. Die 
Sf. Galler haben ebenfalls ihren Plochtag. 


Ganz ohne alle Begründung ſchreibt Scha: | 


fer (Mat. 1810, 37) den Plochfag dem 
Sreiafefte zu. Im Org. Aristot. blöche; 
im Voc. 1482 bloch, truncus. 
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+ 3155, €. u.Uw., 1) abgefchliffen, 
daß es beinahe reißt (von Kleidern). Das 
Broſttüechli ift bhöd, die Weſte ift 
abgenust. 2) Fraftlos, fade. E blöds 
Eſſa, ein fades Gericht ; e bIHd8 Säga, 
ein fader Schwaß. 3) franf, a) matt, 
ſich ſchwach fühlend, beinahe ohmmächtig. 
Das Wort blöd bezeichnet eigentlich die 
Vorbotfchaft der Ohnmacht, wie: Mattig- 
feit, die eigene Beklemmung in der Herz: 
geube, Uebelfeit u. f. w. Es ifi-er 
blöd, fie fühlt fich matt und übel, oder: 
fie iſt bereits ohmmächtig. b) ſchwer, ge: 
fährlich (Franf). Er bed e paar blöde 
Wili Fah,er hatte ein paar ſchwere Auz 
genblide. 4) RA. es blöda hah, in 
mißlichen Umftänden (3. B. in Armuth) 
fein. Allg. 3loda, unth. 3. m. h., 
3. Perf., im phyſ. und moral. Sinne, 
fchlimmer werden. Es blödet mit-em, 
es geht mit ihm immer fchlimmer. Blöde, 
w., My. —dena, 1) eine abgefchliffene 
dünne Stelle des Kleides. Das Hemp 
bed vil Blödena, das Hemde hat viel 
abgefragene dünne Stellen. 2) die Ohn— 
macht im Teichteften Grade, das Ueber: 
fihlagen in Ohnmacht, die Anwandelung 
der Ohnmacht, das Ohnmachtsgefühl. 
D'Blödena nend öberhand, es zeigen 
ſich öfter leiſe Spuren von Ohnmacht. J. 
M. H. Unſer Ohnmacht bezeichnet den 
leichtern und ſchwerern Grad der Ohnmacht. 
Blödhaft, blodlächt, E. u. Uw., 
etwas blöd. 

Anmerk. Allg. ſchweiz. in ben meiſten 
Bedeut. (nah Stalder.) Im Elfaß e blö— 
des Dach. „Bloder oder kranker oder 
fhwadh.” Voc. 1482. „Ob aber der laſſent 
das erft mal fo gar phöd wurd, iſt wäger.” 
Georg. Pickor. Lafzbuüchlin. Bafel, 1555 
(ohne Seitenzahl) , und hier plöd nicht felten, 
fo wie in deffen „Baderbüchlin“ Die blöde. 
„Miet Hersblöden” Muralt 9. 

Blött (blut), blötter, blötteft, 
E. u. Uw., 1) kahl. En blotta Chopf, 
ein Kahlkopf, eine lage; en blotta 
Buch (bei Hühnern), ein Fahler Bauch. 
2) weich, ſchlaff. E blotte Beira, eine 
weiche Birne (blotttäg, ganz weich, 
beinahe zum ‚Zerfließen); blott Arma, 
fihlaffe Arme. Blotta, unth. 3. m. 
h., kahl werden. Die Blötté, die Kahl⸗ 
heit; die Weichlichkeit. Allg. Blötter 
lig, Blötterli, d. w. Blöttlig, 
M. H., Blöttli, K., der Schwäd- 
ling, Weichling. 

Anmerk. Blutt in a. 8. Schwed. 
und niederrh. blott. Holl. bloot. Romſch. 
blutt, bloß, kahl; in dieſer Spr. auch fig., 
z. B. blutta vardad, reine Wahrheit. Biott, 
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nackt, bloß im Maildnd. „Impluvis: bIuff 
oder onfederen.” Gemmag. In Scherz gl. 
bioft. Blott iſt ein Intenſiv von blöd 
und bietet bloß Freundeshand. Auf eine 
lächerliche Weiſe leitet bei Cherubini (Voc. 
Mil. 4, 37) der Varon Milanes biott ab von 
„Bio tos significante vita e quindi Biott 
chi ha soltanto la vita.” Nämlich das Wort 
bedeufet im Mailänd. , gleish unferem blöd, 
auch arm uneig. 


Blätter (Blutter), M. K., Bblöt- 
ter, 9: Koth (Er: 
fremente) der Kühe, mit Harn vermifcht. 
Der Chüebau iſt feſter (Fonfiftenter). 
2) uneig., a) der Schlamm, Schmutz auf 
der Straße oder ſonſt auf dem Boden, 
allg.; b) ein Schimpfname, , garftiger 
Menſch. M. Blottera, unth. Z. m 
b., von Kühen, den Koth fihmeißen. 
Die Blöttereta, durchfälliger Koth. 
Allg. Blötterlöh, f., in den Berg: 
weiden, eine uneingefaßte Düngergrube. 

Anmerf. Sn 2. lüttera fir blof- 
tera. „Alvuscita, dasblufteren.” Fries 
„Blutter ig ,fiheiffig,, forius. Blut 
ferfen, dünndreck, durchlauff,“ Heniſch. 


Slöderlöh (Plauderloch), f., das 
Klatfehmaul. Dim. Bloderlochli, das 
Nlauderfind. Für plaudern fagen wir 
blodera, blöderla. I MM. 9, 

Anmerk. „Blatero , ich Blappere, blo— 
dere” Dafpp. 


Plodermileh, (Pludermilch), die 
Schlippermilh. 9. ohne Stein. 

Anmerf. Die und Bloder in Olar. 

Blößa, w., in den Dergweiden, 
die weiße Nieſewurz. 

Blotzger, J. M. H., Blußger, 
K., eine kleine, graubündneriſche Scheide— 
münze. RA. ken Blotzger werth ſeh, 
keinen Deut werth ſein. 

Anmerk Auch in a. K., mo ebenfalls 
Blutzgerſpalter für unſer Pfennig— 
fpalter vorkommt. Mailändiſch blozzer, 
specie di moneta, 


Bloh (blahn) ,blohner, blöhneſt, 
—J bis6 Si... Hipa, 
aufgeblafen , aufgelaufen , aufgedunfen. En 
blohna Shopf, ein aufgedunfener Kopf. 

Anmerk. Sn 3. blon, in Sichf. blo— 
na (dinfen). Engl. to b!ow, bfafen. Sm 
Ker. voc. MS. anaplahif, inspirato ; 
„ Gefwulft. oder pleung des mundes.” Voc, 


223. 


1452. „Blonen, Auftriben fein als ein 
voll vter.“ Maal. Verwandt mit blahen, 
biegen. 


Bloͤhli, m., ein RR beſ. 
nachläſſiger Leute. K. 


Blotter — Bloß. 


Ploͤndi, m., ein ſchwerfälliger, un⸗ 
behilflicher Menfeh, M. K. 


Anmerk. Romſch. dafür il pasaunkel, 


Blos (Slas), H. Bloſt, I. M. 
K., m., Mh. Blöft, Dim. BSlöftli, 
1) eig., das Geblafene, die eingeblafene 
Luft. Der Blosbalg lod de Bloſt 
goh, der DBlafebalg laßt die Luft (am 
unrechten Orte) fahren; ”’Blotera [od 
de Bloft goh, die Blaſe läßt die (ein- 
geblafene) Luft "fahren. 2) uneig., and) 
9. Bloͤſt, a) unordentliche Falte im 
Kleide, welche den Grund in einem fehler 
haften Schnitte Bat. Der Jack wörfft 
en Bloft, die Jade wirft eine folche un— 
ordentliche Falte (fie bläht fin). b) die 
Geſchwulſt. Es Hed-em e Blöftli 
gworffa, er hat eine Geſchwulſt (nament— 
lich einen Fleinen Bruch) befommen. c) eine 
Gemitterwolfe, auch ein ſchnell vorüber— 
gehender Sturm, der Schauer. Es chönt 
noen Bloſt geb, es fönnte noch einen 
Schauer geben. d) ein Schimpfname, 

turrfopf. Bloſtet bblöftet, © um. 
Um. 1) tg. aufgedunfen. Er fiehd 
bbloftet us, er ſieht aufgedunfen aus. 
2) uneg., unordentliche Falten werfend. 
Er hed e bbloftets Haß a, er hat 
ein Kleid an, das unordentliche Falten 
wirft. Die Blöfteta, die Aufgedunfen: 
heit ; der unordentliche Faltemvurf (in Klei— 
dern). Der Blöftlig, M., Blöſtli, 
984: WLDIE DU 

Anmerk. Blaf, Blohft in ähnl. u. 
gleih. Bed. ina. 8. Romſch. il uradi, 
ein Schauer. Sn Ker. Voc. MS. plat, 
venti; anaplaft, conspiratio. Bleftbälg, 
Blafebalg , in Schilter gl. Mb. blaft, Aa- 
tus. „Flatus, eyn blaft, wind.” Daſyp. 
„Flatus, flamen. flabrum, sufflatio, Blaa ft.” 
Fries. Bei Muralt „Bläaft” im Leibe, 
und fchon bei Sptz plaft (Dampf, vapeur), 
Mh. pläft. 

Blöfa, w., jedes DBlafeinftrument, 
3. B. SKlarinet. Blöfer (Blafer), der 
ein Blafeinftrument gebraucht. 9. Bld— 
feli (Bläſelein), f., das Blafeinftrument 
der Kinder, das bald ein Zrompetchen von 
Holz oder Metall, bald ein bef. angefer— 
tigter Stengel des Kalberkropfes iſt. Mer 
wönd-em Chuedli eBlöſeli chauffa, 
wir wollen dem Konrad ein Trompetchen 
kaufen. Allg. 

Aumerk. An eriron blafon (tubae). 
Notk. Pf. 97, 6. Fuer Blaſe (vesica), 
fonft nah unferem Dialefte Blofa ausge 
fprochen , haben wie Bloffera. 

Bloͤß, Um., 1) fo eben, kaum. Er 
ift bloß pe choh, er ift fo eben heim 
gefommen; er heds bloßmögagſäga, 


* 
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ſo iſt der E gganga, kaum konnte er 
es ſagen, als der Andere ging. 2) ſchwer— 
lich, kaum. I mena bloß, daß erſch 
erloba thüe, ich glaube ſchwerlich, daß 
er es erlaube; er ift no bloß hönder 
de n'Ora trocha, er ift ja kaum trocken 
hinter den Ohren. Allg. 

Anmerf. Bloß, blöfig, blößlig, 
blöfeli in a. R.; ſchwäbiſch bloß, fo 
eben, „Bloß, für bloßlich. Adverbsaliter. 
Bloß oder ivenig für auf gen Leviter emi- 
nere. Bloß gerisf, Gar wenig verlegt.” 
Fries und Maal. 

+ Blüed (Blut), Dim, Blüetli. 
RA. EmmsBlued hönder de Negla 
föra fuga, Einen bis auf das Blut aus- 
faugen. E gächs Blued hah, jähzer- 
nig fein; e fchwärfch Blued hab, ein 
dickes , Schwarzes Blut haben, ſchwermüthig 
fein. CmmenZropfaBlued gfchoffa 
ſeh, fich durch zu ftarfe Eörperliche Anftren- 
gung einen plößlichen Schmerzen zugezogen 
haben. Die Anfiht ift irrig, daß ein 
Tropfen Blut aus dem Öeleife renne; ein 
Tropfen Blut würde Feine Befchwerde oder 
Störung herbeiführen, felbft wenn er fich 
durch das Herz fihlüge. 'SBlued hab, 
vom Viehe, am Milzbrande leiden. Ob er’s 
Blued goh, eine Blutentziehung vorneh- 
men. Bluͤeta, Mw. bblüet, unth. 
3: m.b., bluten. M. 9. K. Der Bluͤed⸗ 
aßa (Bluteißen), ein Abszeß, wobei durch 
das Ausfickern von Blut aus den feinen 
Gefäffen ein blutiger fehlechter Eiter abge- 
fehieden wird. M. Das Bluedbroöftli 
(Blutbrüftlein), ein Vogel, fringilla can- 
nabina Linn. Der Blüedchafta, das 
Herz (der Menfchen). Der Bluedchaſta 
ift-em verfprunga (wenn auch nur 
ftarfes Blutfpeien vorhanden ift), er heds 
im Bluedchaſta nüd rechta, er bed 
en enga Bluedchaſta u. dgl. Bluͤſe— 
tela, unth. 3. m. h., nach Blut riechen 
oder ſchmecken. Die Bluüetereta, das 
Bluten, das DBeflefen mit Blut. Mac 
nudefo e Bluetereta, beflede nicht 
fo mit Blut. Blüeterig, €. u. Um., 
blutig. BlüedHond (Hluthund), m., 
MH. — hönd, 1) eine die Blutwurſt 
(Rothwurft); 2) (9.) ein Schimpfname , 
der einen Wütherich, einen Tyrannen be— 
zeichnet. Bluͤetig, Um., fehr. Jgueng 
blüetig ungern, ich ginge fehr ungerne. 
M. 9.8. Blüednadtig, E. u. Uw., 
fadennacend, mutternadend. M. 9. Die 
Blüedreinig, Blüedreini, ein blut: 
teinigendes Mittel (species mundifican- 
tes). So fagt man auch die Magafter- 
fig, nicht magafterfeds Mittel. 
Bluedrofa, w., 4) gekochtes Rinde: 


- 
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blut; 2) der Mothlauf. M. Bluedroͤ— 
Kig, I. M. 9., bIuedröfh, K., ©. 
u. Um. , blutrünftig. Das Bluͤedſchößli, 
das Zitrinchen, der Flachsfinf, fringilla 
cannabina Zinn. Im K.nach Schläp fer. 
Synonym mit Bluedbröflli. Blüed: 
finadig, 3. M. 9., blüedfternar 
nadig, K., ©. u. Uw., fadennadend. 
Bluͤetströpfli, f., die Frühlingsanes 
mone, anemone vernalis Zinn. 8. Die 
Blücetfuppa, a) das Maffer, worin 
Blutwürſte aufgefocht wurden; b) geöff⸗ 
nete Blutwürſte, in gekochte Milch gerührt. 
K. + Der Blüedfüger Glutſauger), 
die Spitzmaus, sorex araneus Linn. J. 
9 Man glaubt nämlich, diefe gemeine 
Spigmaus Frieche den Kühen in den Bauch, 
verwunde fie an demfelben und am Guter 
und fauge ihnen Blut (Steinmüller). 
Die Blueduszehrig (Blutauszehrung), 
eine heftifche Krankheit der Menfchen. M. 
K. Die Blüetzönna, M.K., Bluet— 
zöna, H., Blut mit Milch gekocht. 
Anmerf. 6Blued hab, audh in a. 
8. , desgleichen bIuefela. Das Bluets 
tröpfli heiße in DB. der Flachsfink, und in 
B. Bd. die adonis aestivalis et autumnalis 
Linn. Stalder. „Zu ÖStrafburg fagt man 
Blufaif; denn dort heißt man andere Ges 
fhwire auch Aiß.“ Cod. Popov. — Sin der 
nht. Szägerfpr., Blutkaſten, das Herz. — 
r. Gesner, in feiner Thierbefchreibung, 
bat gäch Blut (des Viehes), , welches er in 
subitum sanguinem überträgt, die Krankheit 
aber nicht näher angibt. 


+ Blüema, 3. M. 9., 8. Bloͤ— 
ma, m., 4) eig., die Nutzung eines 
Grundſtückes, als: Heu, Grummet in 
der Scheune fowohl, als das Gewächs 
auf dem Felde. Daher Bluemapfand. 
2) uneig., a) Mh. ohne E., der Schim— 
mel auf Füffigen, geiftigen (nicht gebrann= 
ten) Körpern, der Kahbm. Der Wi 
hond Bluema n'öber, der Wein kahmt 
oder wird kahmig. b) m., ohne Mh., 
die Zungfraufchaft. In diefem Sinne 
eher vlt. 

Anmerf. Pluema in allen Bed. auch 
in a. 8. Schwäb. die Blume, Kahm am 
Meine. Romſch. Cas flurs , Weinfabm. Goth. 
bloma , Blume. Bei Notfer (Pf. 102, 
15): „der biuomo (Nos) dar in Felde.” 
Ad 1) und 2) a. „So möge er auf den 
Blumen und zulest auf die Güter felbft 
greifen.” Zellw. Uf. 1, 2, 237. „Flos 
vini, die bluom auff dem weyn, wenn er 
yes im faflz it: Wenn die bluomen dars 
auff weyß find, if es denn em anzeigung 
guots weins; find ſy aber rotlächt, fo ift es 
ein böſe anzeigung, 2c.” Fries. Heniſch 
wiederholte dies. „Von dem Blumen.” 
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LB. 15355 N. 72. „Für den Blummen 
Kr. Pf. Den.’ Daf. 118, und U. 168: 


„dem Blummen Schägen, es fey Rein, 
Werch, Bonen, Nerbs auf dem Feld, Korn, 
Hei und anders, fo auf dem unterpfandt 
wachst.” — Ad 2) b. Lat. flos, auch die 
Sungfeaufhaft. Im Voc. 335 ainer iung- 
fcow den blumen nemen, deflorare. „De- 
pudico, Den bluomen nemmen (Entmäg- 
ten).” Freies. Muralt unterſcheidet (60) 
zwifchen „ SJungfechäutfein” und „Blümlein.” 
Blumen findet fihb, nah Stalder (1, 
159) häufig in alten fihweiz. Rathsprotokollen. 
De Bluema neh entipricht genau dem lat. 
deflorare ; übrigens erſcheint auch urfundlich 
das „Frängle” nehmen, und hier laffen 
ſich hinwieder Anflänge an das Schäppeli 
(f. Dies) hören. 

Bluͤeſt (Bluhſt), w., ohne Mh., 
Dim. Blüeſtli, 1) eig., die Blüthe. 
Blu eſt paßt nicht für Blumen (Bluema), 
die wegen ihrer Schönheit dem Menſchen 
mehr zum Vergnügen, als zum Mutzen 
dienen, als: Roſen, Nelken, Lilien, Nar— 
ziſſen, Hyazinthen, Veilchen u. ſ. f. I 
chomma ni der Blueſt (Chrieſiblueſt), 
ich komme in der Blüthe (Kirfchenblüthe). 
I) uneig., a) die weißen Flecken der Nägel 
(nubeeulae). Allg. Im Scherze fagt 
man, daß fie Freuden bedeuten, und je 
mehr Flecken der Menſch habe, ein deito 
günftigeres Zeichen foll 8 fein. Die Yin- 
dus haben gewöhnlich einen Fleinen , halb— 
mondförmigen, dunflern Flecken an den 
Nägelwurzeln. Was würde dieſer bei den 
vielgläubigen Appenzelleen bedeuten 2 b) fel- 
ten, die Schwämmchen im Munde. M. 
9. Der Blueſtchefer, der Maifäfer, 
scarabaeus melolontha Zinn. J. M. 
9. Im K. dafür Laubfefer. Eines 
der gemeinften Infeften, das viele Jahre 
fang als Engerling unterirdifch lebt, fich 
von Getreidewurzeln und Anderm nährt, 
und zuweilen durchgehende Mißwachs ver— 
urfacht Dat. Dach der Verpuppung Fommt 
es endlich als Maikäfer hervor , und fehadet 
in dieſer Geſtalt dem jungen Laub, insbef. 
an Obſtbäumen, unter diefen wieder na= 
mentlich an Kirfehbäumen. Das Blueft: 
zöcherli, ein lauer Lenzwind, welcher 
die Blüthe hervorloct. Stein. 


Anmerk. Bluft 1) ift allg. ſchweiz. 
„Mäfige Luft nur enfwidelt das Biuft.” 
Dichtg in Verf. u. Profa v. J. M. Ufteri. 
Berlin 1831. 4, 37. Bluh, blut, bluft, 
Dliuthe , ſchwäb. Holl. bloem, bloesem, 
los. Altbrit. bleuzven. Aht. pluot, flos. 
Sim Noinenel. mufcatbluft, macis, „ Flos, 
Eyn biuom, die bluoſt.“ Dafyp. „Sn 
feiner beften jugend feyn, vnnd in aller bu o fl.” 
Fries 53. ,„Flos, Bluoſt oder biuom. 


Blueſt — Bobeli. 


Flos in Siligine, Der bluoft vom mäl. 
Floreo, Blüyen, Jmbluoftieyn.” Fries. 
Bom Werne Fönnen wir nicht fagen Blueft, 
fo wenig es Fries ſagt „... und würde 
hiemit der päpftlichen Liga Kommlichkeit gege» 
ben werden , den Evangelifchen König und 
das aufiwachfende Evangelium in Franfreich 
im Blu ft zu verderben.” Abfcheid der Städte 
Zofingen, Aarau u. f. w. wegen des ſavoyſchen 
Friedens und neugemachten Bundes 1590. Zn 
Helvetia. Narau 1328. 1. Heft, „Blu und 
biuet der bäumen, flores arborum: blu— 
men der Freuter, Nores herbarum, Ita Ger- 
mani flores distinguunt.” Henifh. ©. 
auch Mölfter. — Wenn man weiß, daß 
im Griechiſchen und Lateiniſchen Hautausſchläge 
Bluhungen (&favdmuara, efflorescentiae) 
genannt werden , fo durfte man auch unfchiwer 
in den Schwämmchen, welche einen Ausfchlag 
vorzüglich in der Mund » und Kachenhöhle 
darftellen,, Blüthe, Blueft finden. 

Plumphoͤſa, ohne E., die Pump: 
hoſen, Pluderhofen. Allg. 

Anmerk. Auh in Schf. 

Boͤppi, Boͤppeli, der Mannstauf: 
name Jakob. M. 9. K. 

Anmert. Böppi in Luz. Joſefa, 
in Defterr. Sofef; in Brescia Bobe, aud) 
Bepo , Joſef. Bol. Sepp. Deßgleichen in 
Brescia Bepa, Sofefa. 

Popper, m., ohne Mh., der Schüt- 
telfeoft , Fieberfroft. Es ift eh de Pop: 
per achoh, er wurde mit einem Schüt— 
telfroft befallen. Poppera, unth. 3. 
m. h., A)eig., einen zitternden Laut von 
fi) geben. Es popperet doba, man 
vernimmt von oben ein Beben (einen ‚Zitter: 
laut). 2) zittern, beben. Allg. Pop: 
perfa, untb 3. m. b., bei Kindern, 
eine eigene Art Tanz (‚Zittertanz) tanzen. 
Zwei Kinder faffen fi an den Händen, 
felfen die Fuße einander gegenüber — feft 
zu Boden, neigen mit ihren Nücen rück— 
wärts, fo weit die Arme es geftatten, und 
teippeln auf diefe Weife den Ringel um, 


bis fie niederfallen oder müde werden. 
Stein. Vgl. ſpedera, fhwinderla. 


Popperli, ohne E., 1) eig. der Same 
des Korianders, allg.; 2) uneig., Pöp— 
perli Hab, eine Gänfehaut haben. Mit— 
theilung aus Wolfpalden ; nach einer Mit: 
teilung aus Lußenberg fagt man dafür 
Pu,upper; in Walzh. Bipper. 

Anmerk. Bei Hebel pooppere, 
Dim. pöpperle, ſchnell und ſchwach Flopfen. 

Boͤbeli, ſ., in der M.- u. Kinderfpr-, 
die Kuh oder das Kalb. Lueg, 'sBo— 
beli, ſieh da, die Kuh. 

Anmerk. Lak. bos, bovis, Kuh, ital. 
bove, Ochs; romſch. la puscha; altbrit. du, 
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boeuf. „Bu, bos, vacca, apud Celtas.”’ 
Wachter gl. 

Böberli, f., d. w. Buber. 
Wlzhſ. 

1.4 Bd. 1) De Bock ſchinda, 


die Knie über eine Zaunlatte oder liber 
einen andern erhöhten Gegenftand fihlagen, 
und nad) und nach den Körper famınt den 
Armen herabhängen laffen, fo daß man, 
mit im Freien und unten fehwebenden Kopfe, 
nur noch an den Knieen oder Unterfchenkeln 
hängt. Für Finn und waglid) wird es 
gehalten, wenn Jemand uber einem tiefen 
Abgrunde dieſe gummaftifche Bewegung 
unternimmt. Der Name fommt ohne Zivei- 
fel daher, weil den gefchlachteten Böcken 
in ähnlicher herabhängender Stellung die 
Haut abgefehunden wird. 2) beim Wiirfel- 
oder Dominofpiele, zweimal fechs oder der 
Zwölfer. K. 3) Bock ftoh (Bor ftehen), 
a)eig., fich auf die Hände und Füße ſtützen, 
zu Jemandes Unterlage ; b) uneig., Stand 
halten, Widerftand leiſten. Boͤcket, 
bböcdet, E. u. Um , ſteif (wie ein Bo). 
Ebbockets Hemp (4. DB wenn es ges 
feoren) , ein harſches Hemde. Boͤckela, 
unth. 3. m. 5., nad) einem Bocke riechen. 
M. 9.8. DBöcdla, untd. 3 m. h., 
ein Kartenhafardfpiel machen. Es werden 
dabei die Karten in Häufchen gefchlagen , 
und der Spielende, welcher den Bod 
bat, gibt die Karten und hat gewöhnlich) 
gewonnen. 8. Bocferament, eine ge 
milderte Art Fluch. Do der Bodera: 
ment, da der Saperlotsburfche. Nei, 
DBoderament ne, nein, bei Leibe 
nicht. 3. M. 9. Auch Boͤckerament— 
lig, M. 9., und Boͤckeramoͤſt, allg. 
DeBoderamentlig, beim Saperment ; 
Bockeramoſt ina, ei nun, bei meinem 
Barte. Boͤckhert (bodhart), Um., fehr 
hart. Boͤckſtill, Um., unbewegt, eine 
fefte Stellung (zum Widerftande) einneh- 
med. M. 9. 8. ChHöds, fo flü: 
hbid-mer, aber hods nud, fo ſtöm— 
mer bockſtill, ond wenn fis z'Fetza 
verfchlüegid, fagt man fpöttifch von 
Innerrhodern, die es vor dem Anfange 
eines Gefechtes gefagt haben follen. 
Anmerf. Kirchhofer bringt (S. 272) 
mehrere Sprw. u. RA., auch: „Er muß 
Bock fieben.” Osnabrück. eig. „Buhr 
Kahn, auf Händen und Füßen ſtehen, daß 
ein Anderer, der in die Höhe fleigen till, 
auf den Rücken trete. Go übrigens, aber 
nur in der Abweichung und der engen Bedent., 
dag man vom Bode auf ein Pferd fteige 
(Strodemann fihrieb freilich vor Adelung) 
bei Adelung. Romſch. la tgiaura cuora , 
die Ziege it bödig. „Der böß gefchmad 


bund gftand under den uochfen eines menfcen , 
etlic) nennend es Muüffelen oder bödfelen.” 
Fries 183; auch unter hircus. „Sc fprich 
bi Bodes Lid.” Reimdr. 72, Bei Bocks— 
glied war damals ein üblicher Schwur. 

2. BdA,I.M.9., Bud, &.,m., 
MH. Böck, Bück, der Bugs die Ein: 
biegung, auch ein Ranf. D'HSuba bed 
enwiefta Bock, die Haube ift häßlich 
eingebogen. Bud heißt auch eine Gegend 
in £ußenberg. Böcka, J. M.H., büda, 
8., th. 3. m. h., 1) eig., biegen. 
Böck 's Iſa, wenn d'ich aſt, biege das 
Eiſen, wenn du kannſt. 2) uneig., über— 
winden, bezwingen. Menft, du mö— 
geſt-a bböcka? meint, du feieft im 
Stande, ihn zu bezwingen? Der Bucb 
mos no bböckt werda, dem Knaben 
muß noch der Meifter gezeigt werden. So 
omböcka (umbiegen), öberböcka, 
neder (aba)böcka u.f.f. Das Böckli, 
IM. 9, Bükli, 8., 1) ein Fleiner 
Bug, eine Fleine Verbiegung ; 2) die Ver— 
beugung, der Bückling, bef. in der Find- 
lihen Spr. Mach e Böckli, verbeuge 
dich. 

Anmerf. Eine viel allgemeinere Anwen: 
dung des Wortes Bud findet man bei Stal— 
der. „So möcht man ſy gebudenn nie» 
derbeugen).” Reimchr. 66. Aehnliche Stelle 
daf. 75. „Saroni:us, Ein bud oder windel 
des mers.“ Dafyp. „Bud (der), Frums 
be, eurvatio,” Fries und Maal. „Bis 
in den Bukh, fo den Fußweg und Straf 
in einanderen zeigend.” UF. 1650 Cod. Künzl. 
342. Böcka iſt nur ein Intenſib bon büga 
(biegen, beugen). Dieſes wird ſeltener neben 
böcka gebraucht, und dann am liebſten als 
unth. 3. 

+ Pocher, m., bei den Hirten, der 
Name einer unleitfamen (pochföpfigen) Kuh. 
Dee Pohgrend, 1) d. w. Pocher; 
2) dee Pocher, Didfopf, ein troßiger, 
unbiegfamer Menfch. 

Boͤchsler, m., eine bei naffem Wet- 
ter fich zeigende Quelle, welche in einer 
Wiefe nicht felten eine Stelle aufbläht und 
vernäßt. 9. 

tBdda, m., 1) bei Fabrifanten das 
Gewebe. En ſchöna Boda, ein fiho: 
nes Gewebe. So Chappabödeli. Ingl. 
die Kette. Das Stödli Hed en tida 
Boda, das Stüc hat einen dien Ketten- 
geund. 2) nebes z'Boda choh, einer 
Sache auf den Grund kommen. Ken 
Boda hah (wie der Pfaffenſack), Feinen 
Grund Haben ; namentlich auch viel effen, 
als hätte der Magen Feinen Boden. Das 
Boͤdabröd, die Bodenrinde des Brotes, 
die Unterfrufte. Allg. Bodahonlräba 
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(Bo denkohlrübe), w., die Kohlrübe, 
FM. K. Die Boͤdakroͤtt, verächtl., 
eine Eleine , unanfehnliche Perſon. K. 
Das Bödagglünggerli (auch der 
Maul), der Salamander, der Molch, 
lacerta salamandra Zinn. Stein. Daß 
diefes Thier giftig fei, ift eine Fabel. Der 
Name ahmt den gluckenden (im Dialefte 
glugga) Laut nach, welchen das Thier 
an fchönen Frühlings= und Sommerabenden 
von fich gibt. Die Boͤdalẽhr, bei den 
Müllern, ein Balken, welcher dem obern 
Mühlſteine feinen beftimmten Kreis weiſet. 
Boͤdalötzel, Um., fehr wenig. Boda 
wird auch E. und andern Um. vorange: 
feßt,, im der Bedeutung von fehr. Der 
Bodamd (Bodenmann), ein Freund und 
Kenner der Ländereien (des Bodens) oder 
des Landbauese. M. 9.8. Der Boͤda— 
refta, der Bodenfaß, das Sediment. 9. 
Der Bodazedel, die Pfandverfchreibung 
auf ein Grundſtück, auf Weiden der Berge 
und Niederungen, die Felder oder Wal- 
dungen, im Gegenfaß zu Huszedel. 
Der Boͤdazẽs (Bodenzins), der Zins 
von einem Grundſtücke. Bodazifig, 
E. u. Uw., zinfig, ohne daß beim Kapi- 
tale zwei Zinfe todt (d. h. ohne Sntereffe) 
liegen müffen. Allg. Das Dim. Boͤdeli a) 
in der Bed. 1); b) der fihmale Reft, 
welcher von Mouffelineftücen weggefchnitten 
wird. Gr dient oft als Bindwerf, 3. B. 
als Strumpfband. Beufen. 

Anmerf. Boda vor E. u. Um. in 
d. Bed. von ſehr Fomme fowohl in a. K., 
als vorzüglich häufig im Vorarlbergiſchen (bo— 
dabil 5.3.) vor. 

Potandfier, f. Pontanofter. 

Boͤttela (Butt), M., Böttena, 
%., Bdtla, 9., w., ein hölzerne, 
langes Gefäß, welches auf dem Rücken 
getragen wird , die Butte oder Bütte, die 
Tragbütte. Bottela, th. 3. m. B., 
etwas im einer Butte tragen. M. Stein. 


Bötterich, M., Heris. (in a. ©. 
des 9. die Fläfcha), auch Bötterig, 
a, Bürtett, R.,; muy ar, 
ein Eleines , rundes, fehr fehmales Fäßchen 
(in der Form eines Tröllbuders), welches 
mit Getränf gefüllt wird, und die Arbeits: 
leute auf das Feld nehmen. 9.8. 2) 
uneig., niedr., a) der Magen, Bauch, 
Schmerbauh, J. M. 9.5 b) Schimpf: 
name eines Diefbauchigen , der Bauchmenfch. 
M. 9. 8. Vgl. Bätterig. 

Anmerk. Sn d. Bedeut. 2) a) auch 
im Engl. body, Leib. Abt. potach, corpus, 
der Leib, Bauch, ohne Kopf; beim Boeth. 
böfeh, cadaver. „Uter, puferich (12.5.).” 


Potanofter — Bob. 


Graff. D. 3. B. 147. Mh. bofed, 
corpus, „Buferich, puferich, uter.” 
Hoffm. gl. Sm Voc. 335 ain büffren vel 


lederfaf,, uter. In Schilter gl. putrihhun, 
utribus; in Scherz gl. putrich, uter. „Ein 
onerfeffiger bauch oder bufferich.” Fries. 
„Der Bütterich (Friſch 1, 159) hieß 
vor diefem uter lactis, und dieſer uter -eignef 
fih immer zu butt.“ Kaindl Wurz. 2, 
259. Sn der That fehlt dem Taf. uter umd 
uterus nur der Dorfpann b, um Buter 
Buder, Butterfaß) und Buterus (i) zu 
zu fein. 


Poͤtſch, J. M. 9, Putſch, K., 
m., Mh. Pötſch, Pütſch, der Stoß 
(in Verbindung mit einem dumpfen, vom 
Worte ſelbſt nachgeahmten Laute), phyſ— 
u. moral. Nei, geb-em fen Potſch, 
nein, verſetze ihm keinen Stoß. D’Sad- 
uhr bed en Potſch öbachoh, die 
Taſchenuhr hat eine Beſchädigung durch 
einen Stoß erlitten. Cr mag no e paar 
Pötſch verlida, er kann noch etwas 
(ein paar Stöße) erfragen. Das hed— 
em de Potfch ggeb, das gab ihm den 
Stoß (zum Falle, zum Untergange). Wenn 
Jemand große Schuldforderungen an einen 
Banferottirer zu machen hat, fo fagt man: 
Er Hed engroßa Potfh anem. En 
großa Potſchöbachoh, von Erbenden, 
viel erhalten. Pötſcha, M.9., püt— 
fba, 8., td. u. unth. 3. m. b., 1) den 
Laut hervorbringen, welchen das 3. nach— 
ahmt; 2) (9. nicht) mit diefem Laute ſtoßen 
oder geftoßen werden. Dim. Pötfchli. 

Anmerk. Neben Potfch gebrauchen 
wir auch das nhf. Stoß, unfer welchem wir 
jedoch mehr einen fanften Stoß, der nichts 
befchädigef , verftehen,, während unferem un— 
fanften Potſſch, Duetfhung , Brechen n. f. f., 
mit Schmerzen verbunden , nachfolgen. Wenn 
ein Kınd uber das unfanfte Behandeln eines 
Spielgenoffen zur Rede geftellt wird, fo ſagt 
es nichte 5 ba-nem ken Stoß, gad 
en Potſchggeh, fondern eher: Sha-nem 
fen Potich, gad en Stoß ggeh, ich 
gab ihm nur einen fanften Stoß. Potſch 
hält zwifhen Stoß und Chlapf die Mitte. 
Butſch, bütſcha, butſcha auch in a. 
K. Weſterwäld. pütſchen, mit Gewalt 
werfen. „Concurrunt aequora, wenn die 
wällen an einanderen pütſchend.“ Fries 
48. „Stoſſz, putfch.” Fries 966. Das 
Wort iſt zunächſt verwandt mit unferm pätſcha, 
entfernter mit dem fr. battre oder pousser, 
dem ital. botto, Stoß, dem engl. push 
(potich). 

BR ,: I Mir Dub ad 
eine unordentlich gefleidete Perfon. Der 
Bokima, 9, Bukama, K., en 
Schrefbild , womit man den Kindern 


m., 


Botza — Bögeltuech. 


Schrecken einjagt, der Popanz, Mummel. 
Epes Bukamas, etwas Schlimmes. 
Das Bökaröfli, I%., Bußaröfli, 
ein Popanz mit einem hölzernen Pferde, 
worauf er reitet. 8. D. w. Fasnet- 
boß, Fasnachtbotz. Die Backhanalien 
der Heiden mußten in das Garneval der 
Chriſten übergehen. Die masfirten Bettler 
Fündigen die feftlichen Tage den Faftnacht- 
gäften an. Der Greis noch hört diefe He— 
rolde micht ungerne, mehr darum aber, 
weil fih an alle feine entfernten Erinne— 
rungen Wonne fnüpft. 


Anmerf. Butzii, Butzzibau in a. K., 
welches mit Bauwi, Boi, Böög berwandi 
iſt. Henneberg B854, Bir: Mo, Povanz. 
Mht. Bibel, Dim. von Buße, mandu- 
eus, bi Grimm, 3, 675. „Enn fcheme, 
oder bußenanflig.” Dafyp unter larva. 
Botz kommt von Boffe (Bild), Poſſe 
Fratze). \ 

TBoKa,J.M.9H., buga (pugen), 
8., th. u. unth. 3. m. H., 4) einen 
Stoß, den Todesſtoß verfeßen. Das 
Ding hbet-a bbotzt, das hat ihn das 


Leben Brut 2) etw. niedr., lariren. 
Bökla, M. 9., bützha, ‚tb. u: 


unth. 3. m. h., alle Kleinigfeiten und 
faum Befchmußtes, oft auch mit dem Neben: 
Begriffe von Gemächlichfeit , wieder pußen, 
mit Pußen tändeln. Die Boͤtzleta, Bü tz⸗ 
leta, die Tändelei mit Putzen. 


Pötzlös, Um. „apropos. —— rade⸗ 
brechen ſie auch apolipe. M. H 


Anmerk. „Potzloß, ich hab einen 
Potzloß gehabt, d. i. es iſt mie jemand 
begegnet ,„ der mich mif Reden aufgehalten 

.” Apps Sp. 

1. Böffe Cheäufen), 3. M. 9., 
büffa, K., th. 3. m. b., nebes b, 
einer Oeffnung die Cinfaffung von Gifen: 
bein, Horn, Metall u. f. f. geben, eine 
Oeffnung verfleinern, einrändern. 

2. Böffa, unth. 3. m. h., Fnallen 
(puffen). Es bed unguet bbofft, 
es hat fehr laut gefnallt. 

Anmerf. Sn DOW. puffern, dumpf 
knallen. Vgl. Boffert 1. 

1. Böffert, I. M. H., Buffert, 
8., m, Mb. Böffert, ein kleines 
kurzes Schießgewehr, eine Sackpiſtole, 
das Terzerol, der Puffer. Auch den 
hohlen Schlüffel, bei dem man ein Zünd— 
loc) anbringt, und den man fo zum Schie- 
Ben geeignet macht, nennt man Boffert. 
Dim. Böffertli, Büffertli. 

2. Boffert, I. M.9., 8. Buf: 
fert, m., ohne Mh., zwei Reihen über 


Tobler , Idiotikon. 
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einander ftehender Fleiner Wandfaften , bef. 
in einer Stube. Zwiſchen diefen Kaften- 
reihen findet fich ein Raum, in dem Ge— 
ftelle oder Schubladen angebracht find. 
Das Bofferthüsli, kurzweg Hüsli, 
ein einzelner Kaften an den zwei R 

Anmerf. Im Romſch. pullel, ein Ge- 
ftelle, z. B. Schuffelgeftelle , nach einem mei- 
ner berfiorbenen Freunde, nah Conradi 
puſſet. Dagegen gibt der Romanſche unfer 
Bofferr mit il polen und das Husli mit 
ina scalla wieder ; le&fere von einer scafla 
liunga,, Schrank, unterfchhieden. Fr, buffer, 
Seftelle. Zn „G. Meyers v. Kucnau Kan: 
fon Zurich (St. Gallen 1832, ©. 198) er: 
fiheint Buffert aus dem achtzehnten Jahr— 
hunderte ,„ und der Verfaſſer erflärt das 
Wort fehr richtig, das er fihon dem Ehe- 
mals zufallen läßt. Bei uns fommt der Buf— 
fert nur in den Altern Hdufern bor, und 
wenn die Bauluſt immer fo forrichreiter, fo 
wird blos noch dev Name übrig bleiben, che 
diefes Jahrhundert fein Ende erreicht. 


1 Boga,m., Mh. Böga, eine Ark 
Handforb mit ovalem Boden; 2) ein Mar 
(Menfur) für Baumfrühte. En Boga 
Chriefi, ein Korb voll Kirfhen = 2% 
25 Pf. Die Bogazena (Bogenzeine), 
d. w. Boga 1), allg.; im 8. aud) 
Di. A Dh 


Boͤgeltuͤech ( Bügeltuch), ſ., ein 
Polfter, Wäſche darauf zu plätten, das 
Patttuch. Das Bo gelifa (Bügeleifen), 
ein hohles MWerfzeug zum Plätten, in mel: 
ches das Platteifen (Bögelſte) geftedt 
wird, die Platte; auch das Platteifen der 
Schneider. Der Bogelft? (Bügelſte 1, 
3..M.9 , Bögelfid, 8, Mb. 
G., das Plart- oder Dügeleifen, d. J 
ein eiſerner Bolzen, welcher glühend ge— 
macht wird. Kann man zweifeln, daß ur— 
ſprünglich zum Plätten wirklih ein Stein 
gebraucht wurde ? Bögelfiueli (Sügel— 
ftuplein) , ſ., ge platter Fuß von Metall, 
die Heiße Platte darauf zu ſetzen, der Platt- 
teller. Bögla, th. u. unth. 3. m. b. 
(die Wäſche) vermittelft der Platte eben 
und glatt machen, plätten. Die Bögleri, 
MH. ra, die Plattfrau. Si mos e 
Wäſcheri ond Bögleri hah, ſie be— 
nöthiget eine Waſch- und Plattfran. 4 

Anmerf. DBögla, bügla ſchweiz. 
obert. „Wäſcha, Bögla, Naba, Side, 
Strümp un alte Hofa flida.” Klaggeſang 
Evä in „Erfhafung der Welt.” Im Mht. 
hat Bigel und bügeln, nah Adelung, 
eine engere Bedeufung, als bei uns. Romſch. 
il fier da far resti (resıi Kleider), die Platte; 
bei Conradi fier da far or leischens, 
„Bögen, bigen, — arcuare 
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flectere, Böglen, nähen, böglen weiß, 
arcuatum nere.” Henifch. Luz. bat bei 


Stalder das Neziprofum bögla, ſich krüm— 
men , einen Bogen befihreiben in Bewegungen. 

Böggel, J. M.9., Buggel, K., 

‚Mn. Bicimggel, eine erhabene Run- 
a, bef. eine umfchriebene Sa. 
fei fie hart oder weich. Das B Böggeli, 
Biggeli, Eleine Erhabenheit, Knötchen, 
an der Haut und ſonſt. Das und der 
Boggeli, M.9., Buggeli, K., der 
Buckelige, der mit einem Höcker Behaftete. 
Bögglet,bbogglet, E. u. Uw., bucke— 
lig, hoͤckelig; holperig. RU. Er if 
Fropfet ond bbogglet ond ſöß nid 
gſchid, er hat einen Höcker und Kropf 
und zu Allem noch einen Strohkopf. 

Heſt gment, du ſeieſt höbſch; 

iſt aber nüd wobr, 

biſt kropfet und bbogglet 

ond heft e roths Hoor. 

En bboggleta Weg, ein unebener, 
holperiger Pfad; e bboglete rs, eine 
unebene Wieſe. 

Anmerf. Der Büggel, harte Ge 
ſchwulſt, nah Stalder in Schw. „Wenn 
fp von elte anfacht finden gwünnt fy ſpält und 
bück, die laffend ſich fürauß gleycher geftalt 
wie ein bauch.” Fries 1357. Vgl. Böd. 
„An der haut buggelein.” Muralt 156, 

Pooh, Empflaut., ein Ausdruck der 
Sleichgultigkeit und Geringſchätzung. Iſt 
etwas von geringerem Werthe zerriffen, 
fagt man: Poh, wenns gad das if, 
laffet's gut fein, wenn es nur die iſt. 


Allg., im 9. auch puh. 
Anmerf. Auch in a. KR. 
Bonel, 


m., Mh. w. E., Dim. Böheli 1) der 
Hügel jeder Art, auch Hübel (Böheli), 
d. h., jede bleibende geringere, auch noch 
fo fanfte Erhebung der Erde. So auıh 
der Fleine Ameiſenhaufe auf Wieſen oder 
Weiden (Hübel), weil er aus Erde befteht 
und bleibt; der von den Mäufen bervor- 
geftoßene Eröhaufe aber heißt Mushuffa. 
Nicht cher würde ein viel größerer aufge: 
fohütteter Haufe Erde, wie ein Böheli 
ſelbſt Böheli geheißen, und nur dann 
befommt es Ddiefen Namen, wenn feine 
Beſtimmung ift, fortan zu bleiben. Iſt 
die Erhebung der Erde bedeutender, fo 
daf der Boden zum Theil ſchon etwas 
rauh und flufenartig, wie durchfurcht aus= 
ſieht, ſo ſagt man Höche, und einen hö— 
hern Grad bis zum hohſten derſelben hei— 
fen wie Berg. Die Teutſchen find nach 
unſerem Bergfinne viel zu freigebig mit dem 
Worte Berg, weil fie Höchena (Höhen), 


Boggel — Bohnafeicli. 


wohl ſelbſt höhere Böhel mit diefem Na— 
men bezeichnen, was denn in unſeren Ohren 
gar ſonderbar, ganz kindiſch klingt. 
Schnegg, Schnegg ſtreck d'Ohra n'us, 
oder i wörff-di öber all Böhel ond Berg us, 
K. Stein (in Herisau und Schwellbrunnen 
öbers Chilchatobel us), fo pflegen 
die Kinder die Schnecke (Weinbergsfehnede) 
anzurufen, um fie zu vermögen, daß fie 
die Fühlhörner herausftrede. 2) RA. Emm 
Böhel of de Chopf ſchwätza, Einem 
Bären aufbinden, eine Nafe andrehen. 
Anmerk. Bühel allg. ſchweiz., fo wie 
auch oberteutſch. Im Engl. iſt der Begriff 
von hill noch weiter, als bei uns; fü = dung- 
hill, (Mifthaufe). Bei Notfer Ffommt, 
Pf. 77,58, buol als Hügel, und Pf. 59, 
9, buel, puol als Haufe vor. Sm Voe— 
919 puzila, colles; WVoc. 242 bosil, 
collis; in einem anderen Voe. MS. bar vder 
bichel, tumulus.. „Clivu. Eyn bühel 
oder berg, der nit gäbe geſpitzt ift, oder Die 
Haldung eines bergs.” Daſyp. „Der Bugl, 
Bühel, collıs u. f. f., fonver, d. i., gegen 
außen gebogen, wellen» und zylinderförmig, 
gerollt.” Kaindl Wurz. 2, 132. 


Böhgga, m., d. w. Böngga. 


Boͤhnafeieli (Bohnenveielein‘, M., 
Böhnavieli, 9. , f., cheiranthus 
cheiri Zinn. Das Bohnalied, Dim. 
Boöohnaliedli, wovon die RA. Sber 
'sBohnalied goh (feb), gar zu toll, 


ausfchreitend fein, fich verfteigen. Er ift 
öbers Bohnalied gganga, er hat 


fich verſtiegen, er ift außer, Die Schranke 
getreten. Allg. Der Böhnaftößel, 
eine aus Bohnen und getrockneten Bienen 
bereitete Speife. M., 9. Boͤhnaſtoͤck. 
Böhnela, unth. = in. 1)..00 
die Erbfen aushülfen. Diefes fehr lang— 
weilige Geſchäft verfpart der Landınann 
auf die langen Abende des Winters. Wolf: 
halden. 2) uneig., geftohlen werden kön⸗ 
nen. Man fagt böhnela gegen eine 
ffrenge, wenigſtens mißbeliebige Behand⸗ 
fung mit Worten oder Werfen. Du chaſt- 
mer ge böhnela hob, du Fannit mir 
den Buckel 'nauf fleigen. Allg. 

Anmerf. Das Bohnenlied war eig. 
ein äußerſt beifendes Gedicht über die Kle- 
vifet und den Fathelifchen Ritus, befonders 
wider den päpftlichen Ablaß vd. J. 1522, 
verfaßt von Nie. Manuel von Bern. 
Stalder 2, 500. Beſ. nachfehensiwerth 
ift uber dieſen Punkt Kirchhofer (65), 
welcher (66) auch die AA. aufführt: Einem 
das Bohnenlied fingen. Neben das 
Kirchh. Feine Bohne werth fein, 
ftele ich unfer gad e Bohna (groß) (eh, 
ſehr Flein fein (von Menfchen). 


Bohr — Bolla. 


Boͤhr (Bahre), w., Mh. —ra, die 
Tragbahre. 9. K. Synonym mit Bera, 
das allgemeiner iſt. 

Anmerk. „Boher, die Todfenbahre.” 
Appz. Id. 

Böol, m, Mh. w. E., die Knoſpe 
(des Baumes). M. 9. 

Anmerk. Die Bolle in a. K. Mht. 
bolle, gemma arboris. „Bol, did, ge 
fihwollen , vund, aufgeblafen.” Heniſch. 

Böla, th. 3. m. b., 1) werfen. 
Schnee bola, Schnee werfen. 2) fort 
rollen, bei den Kindern, 3. B. Noß 
bola. Auch die Kegelfugel bohlet man. 
M. Heris. 

Anmerk. Rolen bolen ift in Ulm ein 
Ballfpiel bei Ertvachfenen. Bei Hebel bohle, 
werfen. Abt. polon, jacere. Scherz gl 
pollen, projicere. 

Bölaug, f., lieber MH. Bölauga, 
große, hervorragende Augen. Er macht 
Bolauga, er treibt ſeine Augen hervor, 
er glotzt. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. 

1. Boͤldera, th. Z. m. h., werfen. 
K., d. w. bola. Er hed-mi bbol- 
deret, er hat an mich gefchleudert. ©. 
auch ziboldera. 

2. Böldera (poltern), unth. 3. m. 
h., laut murren , immer Aufhebens machen. 
Der Bölderer, ein mürriſches, grobes 
Maul. Allg. Der Boͤldrian, 9., der 
Boldrid, K., d. w. Bolderer. 

Bift halt en Boͤldrio, 
ond wers nüd globt, ift au efo. 

Boͤlẽta (fr. billet), w., fihriftliche 
Anweifung , def. des Quartiers. Gewöhn— 
licher fagt man jedoch Bileta. Allg. 

Anmerf. Inden BW. Bolleta. Auch 
in Deftr. , und hier felbft im Kanzleiftyl. Span. 
boleta, Billet. Im mittleen Lat. boletum. 
„Billet, bullet, boleta, ein zettel, paßbort.” 
Heniſch. 

Böler, M.9H., Biller, K.,‚m., 
4) ein kurzes, dickes Schießgewehr, allg. ; 
2) eine Nuß, womit man im Spiele Anz 
deres umwirft, M. 9. K. 3) bei Kinz 
dern , ein Papierpfropf zum Schießen dur) 


das Blaſerohr. M. 
Anmerf. Boller in d. Bed. 1) auch 
ina. 8. Mht. bölre, mortarium, „Ein 


böler, mango.” Nomencl. Mango ſowohl, 
als manganum heißt, nah Dufresnes 
Gloſſar, eine im Kriege gebräuchliche Wurf— 
maſchine. „Balistra, eyn gewerff, oder böler, 
eyn kriegsrüſtung, damit man ſteyn, kaht, 
ſchelmen vnd anders geworffen hat.” Dafpp- 
„Böller (Pöler, Polen), ein kleiner Mörfer 


a — un un ann mn — — — — 
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zum Schießen. Die Böller waren ſchon im 
14. Jahrhundert in Uebung, und ſchon im 
Jahr 1508 wurde bon der Stadt Regens— 
burg bei einer Feuersbrunft „„„u Polen 
zu fchiefhen”” ” verboten.” Westenr. gl. Dem 
Böler liegt boln, jacere, oder unfer bola 
entfchieden zu Grunde. 

Poli (Pole), m., 
Taufname Pelagius. 9. 

Anmerf. „Sant Pelaientag.” Zellw. 
uf. 1,1,163. Sn Scherz gl. S.Poleyen- 
fag, dies S. Appolloniae, „ Conradt Zellwe- 
ger Bolis Sohn.” UP, 1655 in Cod. Künzl. 
Man hat fich fomit vor Verwechfelung ſehr 
in Acht zu nehmen. Ehedem fchrieb man hau» 
fig auch Poley. 


der männliche 


Boͤli, m., alberner Menfih, der 
Duns. M. 9. K. 

Anmerk. Auch in Schf. Verwandt mit 
Bal. 


Bolla,F.M., Bola,9., Bolla, 
K., m, Mh. w. E., ein rundlicher, 
nicht großer, nicht harter, wenigſtens nicht 
in diefem Zuſtande verharrender Körper , 
als: die Pille zum Ginnehmen, Erd: 
epfelbolla, die Frucht des Kartoffele 
Frautes (der Knorren), en Bolla Chodh, 
ein runder Ballen Erde, Gäfbolla, 
der Ziegenkoth, Zibolla, die Schlopen. 
Ingl. im K. der Bolla, der in der Hilfe 
liegende Flachsfame. Der Bolla unter: 
feheidet fih vom Balla durch feine Klein- 
heit, vorzügl. aber durch feine mehr oder 
minder zylinderifche Formung. 2) uneig., 
eine rundliche, Dicke Perfon. Bolleli, 
f., jeder Eleinere Körper, nur nicht von 
Metall, Stein, Glas der Holz. Die 
Bölleli Hend-mi nid gnoh, die 
Pillen laxirten mich nicht. Boͤllet, 
bböllert, M., bbölet, 9., bbol: 
let, 8, E. u. Um., uneben, auch Fuge 
fig. Boͤllwerchet, M. 9. , Böll: 
werchet, 8., &. u. Um., eig., nicht 
aus dem Groben gearbeitet, rauh; dann 
uneig., ungeſchliffen, roh. Er ift en 
bollwercheta Porft, er iſt eim unges 
fchliffenee Burſche. 

Anmerk. Im Elfaß Bollen, Knol— 
fen, Klumpen. „Folliculi .. (bollen, 
hulfen).” Vor. praed. „Pilula, Bällele, 


fügele. Pilulae Büliele oder kügele wie 
ſy die argend eyngäbend.” Fries, u. 1416 
bluoftböllele. — Zu einer Familie gehö— 


ven: griech. 807805 , lat. bulbus, engl. bulb, 
ft, bulbe, hol. boll (Bohne), altt. buol 
(Haufe), celt. bola, hol. bul, fchwed. boll, 
agf. bolla (vas, globus), mht. Hirnbolle 
(oranium), ft. boule, fpan. bola , ital. bolla 
(Blafe, Beule), lat. bulla, mht. Püle, 
aht. Beule, beiuns Bila, uht. Ballen, 
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fr. balle, ital. balla, faf. pilula, fr. pillule, 
ital. pillola , Böhel, Duhel, Biel, 
Büchel (Hügel), Bol (Anhöhe) in Schf., 
(Nuß oder Schnellfäulchen) in VW., 39., 
3., Schf., das Bol im Bolaug, Bol 
(Ruofpe) bei uns und Bolla (Knoſpe) in a. 
R., Bolle (Schrot) in &., Boller (bau- 


diges Säßchen) in L. B. und Dbw. und (fek- 
tes, dides Weibsbild in K., Bölla (Zwie- 


bein) in Bd., St. Gl. und bei ung, das 


Dolli (rundes Samenförnchen) in B. Sn 
elen diefen Formen (bal, bil, bol, bul) ift 


vund, kugelig der herrfchende — 

Bölla (Büllen) , w., Mh. ı 
die Zwiebel, eig. die Wurzel ee 
allium cepa Man pflegt die Zwie— 
befn in mit Erde gefüllte (z. B. zinnerne) 
Gefäſſe (Böllahrueg) zu legen, um 
fie des Winters in der Stube darin Feimen 
zu laſſen, theils zum Vergnügen über- 
haupt, theils zum Zifchgenuffe insbefon= 
dere. Die Schoſſe felbft heißen Bölla 
(wie die ‚Ziviebel). Allg. Das Bölla- 
rabli, die Zwiebel. M. 

Anmerf. Bölla aub in 8. Fr. ci- 
boule; holl. een bol look, allii caput. Sm 
voec. 335 zibul, cepa; im Voc. 909 zibull. 
Nah Schilter (zloss., vox Bullen) fagt 
ob. Keyferfperg: „Cepa heiſt zubel 
und Bulla heiſt auch ein zübel, fprichk 
Maphaeus Phegius, magnus Poeta et — 
eus. Davon kummet unfer Türtſch züblen.” 

Polz (Pulz), I: M. H., Polz, 
m., Mh. Pölz, der Puls. 

Anmerk. Aht. polz. 


Boͤlz (Bolzen), J. M. H., Boͤlz, 
K., m., ein Balken oder Stäbchen, a) 
die Zunge an der Wage; b) eine Art 
Pfeil, welcher aus einer Schindel ange: 
fertigt wird. Kinder ſchießen ihn hoch in 
die Luft mittelft einer Ruthe und einer 
daran befeftigten Schnur, an deren freiem 
End: ein Hölzchen fich befindet, damit es 
in den Pfeil greife. Daher Bolz ſchüßa. 
ec) bei Zimmerleuten, ein Stützblock. Bei 
Aufführung von Gebäuden ſteht er zuerft 
ftatt der Mauer. Bolzgrad, bölzgrad, 
Um. , fenfrecht, fo gerade, wie der Bol: 
zen der Kinder in feinem Niederfallen. 
Man fagt dafür auch pleonaſtiſch bolz: 
»pfiffagrad. Die eig 0H die 
Schnellwage. M. 9. 

Anmerf. Bolz, u in ®. d. iv. 
unfer Böfele (zum Schießen). Unfer Bolz 
ift richt ganz das, was Bolzen bei Ade- 
lung, ein vorne etwas zugefpister Pfeil, der 
von einer Armbruft abgefchofen wird. 
Ehedem nannte man im Hochteutfhen Bolz 
den Balken einer Wage. 


Pompalüfer, m., ein Schimpfname, 


Bölla — Bomm. 


ein Halunfe. 3. 9. Pompalufifh 3 
22. , ſeltſam, fremdartig, kauderwelſch. 
9. 


Anmerf. Ein Landsmann will in feiner 
nur als Handfihrift vorhandenen Schilderung 
einer Reife durch Graubunden das Wort — 
palufifch von dem romanſchen Gruße: Bona 
per luxe (2), welches, fchnell ausgefpeochen , 
wie pompeluci töne, herleiten. 

Bömpéeß (Bundbif), J. M., Biß, 
K., ſ., der eiſerne Keil, der oben eine 
mit einer Kette in Verbindung ſtehende 
Oeffnung bat. Theils wird er in Holz: 
blöcke getrieben, diefe aus einer ungelege— 
nen Stelle hervorzufchleppen, theils wird 
er in die Stallwand gefihlagen, um daran 
Kälber zu binden. Dim. Bömpesli. 
S. Goͤmpéß. 

Boͤmpis GBundbiß). — h, 
eine Tracht Schläge geben. J. — 
Walzhauſ. Bumpis. 

Anmerk. Auch in K. Weſterwäld 
Bombes, bisweilen Bombeſſer, Schläge. 

+ Bomm (Baum), m., Mh. Boͤmm, 
4) RA. er iften Ma wie en Bomm, 
er iſt ein flarfer Mann, er fteht_fo feft 
wie ein Banm. 2) der Sarg. = fehr 
oft auch Todtabomm (3. HI): 
Boͤmma, unth. 3. m. h., J Sarg 
verfertigen. Wer hed-em (dem Verſtor⸗ 
benen bbommet? wer hat ihm den Sarg 
verfertiget. J. M. 9. Der Boͤmmbed 
(Schläpfer) oder Bommbidker (8), 
der Grünfpecht , picus viridis Zizn. Das 
Boͤm — das Sargtuch. In eini ie 
Gemeinden ift es weiß. Auch ift 
Sarg an den wenigften Orten ſchwarz * 
geſtrichen. Allg. Der Boͤmmert, M. 
H., der Bummert, K., ohne Mi. — 
Dim. Boͤmmertli, Bümmertli, die 
Baumfıhule, der Baumgarten, die Baum— 
wirfe. Der Bommhelä)ber, derjenige, 
welcher den Sarg hinten hält, wenn er, 
wie in einigen aufferrh. Gemeinden, im 
Karren arfahren wird. In WalzH. wurde 
das Tragen der Leichen feit 1817 einges 
fuhrt. Ehedem fchaffte man fie, felbft des 
Sommers, auf Schlitten an den Ort der 
Beſtimmung, weil der Weg zu bolperig 


war. Bommig, E. u. Uw., 1) eig., 
von Bäumen, ausgenommen die Wald: 
bäume. 9 breund lieber bömmige, 


as tännige Schitter, ich brenne lieber 
obftbäumene,, als tannene Scheite. Böm- 
migs, objibäumenes Holz. 2) uneig., 
ſtark, feſt, baumſtark (bommſtarch). 
En Bi ömmigaMa, einhandfefter Mann. 
Das Boͤmmli, Dim. von Bomm, 
namentlich auch, ein Kinderfarg (I. M. H.). 


Dont — Port. 


Das Bömmli eines ungetauften Kindes 
wurde ehedem bef. unter dem Arme in den 
Kirchhof getragen, auf der Schulter aber, 
fobald e8 getauft war. Gilt von Aufferrh. 
Bommerotheli, ein Vogel, der ſich durch 
feinen Geſang eben nicht fehr hervorthut, 
das Schwarzfehlhen. Schläpfer. 

Anmerf, „Bohm (Baum) , die Todfen- 
bahre.” Appz. Id. Baum, Todtenbaum, 
Sarg, im Schwarzwalde „Baumpider, 
nußpidel, baumleuffer, sitta, nomen avis.’ 
Heniſch. — Bömmig 2) auch ina. K. 
Bommert ift in Bd. Bongert, in 3. u. 
arg. Bungert. Romfch. pummer, Baum, 
ort da pummers, Baumgarten. „Bumert 
(1652).” Trog. WB. 1830. 14. Unfer 
Bommert iſt das zufammengefihnürteBomm 
(Baum) und das wie das lat. hortus, das 
ifal. orto, das romfch. ort Elingende Garta 
(Garten). Auch bei Schilter findet man 
Drtobaum, arbor hortensis. 

Pont (Bünt), w., eine Gegend in 
der Gemeinde Teufen 

Anmerf. In a. K. heißt Bünte ein 
eingefriedigtes Stück Land. 

+ Bönda (Binde), M. H., Binda, 
K., 1) w., ein Stüd Fleiſch, das zum 
Räuchern beftimmt oder geräuchert ift. 2).3-, 
RA. das bed ’sFueder no bbonda, 
das hat die Zahl, die Lücke gefüllt. 

Anmerf. Binda Sleifch) auch in a. K. 

Bönta (Punten), JZ.M. 9, Boͤnta, 
K., Mb. w. &., der Spund (des Falles). 
An Gais Spoͤnta. Das Bontaldch, 
Boͤntaloͤch, das Spundloch. 

Anmerf. Bunta, Ponta (loch) auch 
ma. 8. Bunte, Pfeopf, Spund, bei 
Hebel. Punt, hochſächſ. dev Dedel. „, Aut: 
tem velpuntenloch vel fibloch , spiraculum.” 
Voc. 335. 


Pontandfter, M., Potanofter, 
H., Portandfter, K., m., der Roſen— 
franz , das Waternofter. 

Böntafpora "(DBündenfporn), auch 
Bönterfpora, m, Mb. — ſpöra, 
eine veraltete Art Waffen, in einer Keule 
beftehend, welche an ihrem dicken, rundlichen 
Ende mit eifernen Spißen oder Stacheln 
verfeben ift, der Morgenjtern. Der Bon: 
tafchlägel, 4) d. w. Böntafpora, 
K.; 2) der Paufenfchlegel. Heris. 

Anmerf. In Schilter gl. Bundiwerf, 
eine Art Lanzenfpiel. 

Bönte (Bünte), w., bei Schnellblei- 
chern , ein großes Faß, worin die Waare 
eig. gebleicht (gelaugt) wird. 9. 
Anmerk. „Vmb ein Büntten Win, 
halle fünfzig unngen.” Zellw. Uf 2,2, 
473, m 
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© Bönbdel (Bündel), 3. M. 9., 
Bendel,K.,m., Mb. w. &., 1) eig, 
das Band. Schoßaböndel, Schürze 
band, Strompfbondel, Strumpfband. 
Das Band von Taffet, Seide, Flor wird 
indeß nicht Böndel, fondern Band (MH. 
w. E.) genannt. Dim. Bondeli. 2) RA. 
ab-bem Böndel oder Dondeli hob, 
ſ. ab. Die Boͤndelwöſch (Bündel: 
wäfche) , die legte Wäſche vor dem Bezie— 
hen einer andern Wohnung, die Wandels 
wäfche. M. Bondfal (Bundfeil), f., 
ein tauähnliches Seil. 3. M. 9. Die 
Boͤndſchaft Gindſchaft), das Binder 
were, Bandage.. -%. M. 8. Da 
Boͤndſchuͤe, Mh. w. E., ein Schuh, 
der mit Iedernen Riemen bald bis zur Fuß— 
bug, bald über die Knöchel (Chnoda) 
hinauf zufammengebunden wird, der Schnüre 
ſchuh, Halbftiefel. Allg- 

Anmerf. Sm Voc. 335 buntfhuo, 
obstrigillus. „Culpo, baurenſchuoch vel bunt« 
fbuodh.”’ Voc. 1478, 25a. „Allura, 
bunefchuch.” Cod. Vien. D „Bil wagen 
gefhier punffail.” Zellw. Uf,2, 2, 82, 
„Sotularifes: ein buntſchuch macher.“ 
Gemmag, „Pero, Eyn bundtſchuoch.“ 
Daſyp. ©. aud in Schilter u. Scherz gl. 

Ponterfpanga,w., bei alten Mie— 
dern, das Sammetband, welches vorne 
von einer Klappe zur andern geht, den 
Zwifchenraum zwiſchen beiden Klappen 
fihließgt und an den Rand derfelben durch 
Drahthaken befeftiget wird. Das Pon« 
terfpangamueder, ein Mieder mit 
einem folchen Sammetbande, zum Unters 
fchiede von Prisneftelmueder. 9. 

Anmerf, Das Wort Spanga bedeu- 
tet an a. D. ein Befeftigungsmittel, 3. 2. 
eine Stednadel, eine Schnalle, ein Gefchmeibe 
(3. B. die Nrmipange). Im voc. 335 fibula, 
ein fpang velring, qua pectus feminarum 
ornatur, Item fibula, mantelfchnur vel fü r⸗ 
ſpang. 

Bondſchue, ſ. Böndel. 

Bone, w., der Heuboden. K. 

Anmerk. Bühne dafür in L. 3. 
Schf. 

Böngga (auch Böhgga, Bünke), 
J. M., Bongga,K., m., die Bäugga, 
H., niedr., der verdickte, zähe Schleim 
in der Nafe, der Rotz. Wenn derſelbe 
flüſſig, ob auch dickflüſſig iſt, ſo wird er 
Schnoder genannt. 

© Port, I. M.9., Portt, 8. 
(Bord), f., MH. Pörter, das Weuferfie 
eines Dinges, der Rand, die Kante, 3.3. 
die Ginfaffung der Paftete, der Bettrand 
(Betfchetport), der Rand des Abgrun- 
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dd. Daher die RA. afenga offem 
Port offa ſeh, nun einmal auf das 
Aeußerſte gefommen fein. A ne Port 
hob, ans Ende fommen. Dim. Portli, 
das Rändchen, 3. B. das Rohmpoͤrtli 
(M. 9), der Rahm, welcher ſich an dem 
Geſchirre, worin er fiehen bleibt, anfekt. 
Das Volk gebraucht diefen Rahm Außer: 
lich öfter als eine Fühlende Arzenei. 

Anmerk. Fr. le bord. 

Porkianojter, f. Pontanofter. 

Fr Border Gürde 
BDurde, K., w., Mb. —dena, 1) 
insbef. eine Bürde Heu, d. i., ein Haufe, 
Bund oder eine Hode Heu, Grummet , 
Niedgras oder Streue, welche man auf 
Kopf und Schultern trägt, das Heubund. 
Wi vil Bordene ged der Dep? 
Wie viel Hoden gibt das Stück? Bor: 
dena macba. ufneh, iträga ond 
verthuer, Hoden machen, aufheben, hin— 
eintragen und aus einander werfen. Dim. 
Bördeli, Bürdeli. 2) von Küben, 
der Tragſack, wohl auch fälfchlich der Mut: 
termund. So berichtete mich ein Thierarzt 
im M.; ein Furzenbergifcher Fannte jedoc) 
diefen Namen nicht. 

Anmerf. Abt. purdi, onus. Fries 
hat „Burdinen zefammen binden.” Burdi 
fir Tragſack auch in a. R. 

Porföt, I. M. 9, vörföld 
(fr. par force), &., Uw., mit Gewalt, 
fehlechterdings. Er heds porfoft wöla, 
er wollte es fihlechterdings. 

Boͤr z (Pur), m., ohne Mp., der 
Fall. Es Hed-em de Borz ggeh, 
Das Schickſal hat ihn überfchlagen. Vgl. 
Bak, Wah. Boörza, unth. 3. m. f., 
1) eig., überſtürzen; 2) uneig., träge 
herumliegen. Allg. Boͤrzet, bbörzet, 
M. 9., bborzet,K., Uw., gepfropft. 
Bborzet voll, aepfropft voll, eig. bis 
zum Purzeln voll (von Leuten die einen 
Raum überfüllen). Die Borzeta, das 
Gedränge. M. H. K. Die Borzhinna, 
eine Art Hühner ohne Schwanz, das Klut— 
huhn, 8. Börzla, J. M. H, bürzla, 
K., unth. 3. m. b., überſchlagen, den 
Burzelbaum fchlagen. 

Anmerk. Das 
Stejf der Vögel. 
in St. SU. u. Baf. 

+ Bis, 1) © u. Um., a).döfe 
Höörli, Haare von den Augenwimpern , 
die gegen das Auge gekehrt find, und es, 
felbft bis zur Gntzündung, reizen, und 
diefe dadurch bisweilen langweilig unter 
halten. Enböfa EChopf hab, (meilt) 


Burziin a. KR. der 
Bborzet voll auch 


mit Kopfgrinde behaftet ſein. Der bös 
Wend (Wind) oder Loft, beim Rind— 
viehe eine leicht fieberhafte Krankheit, die 
mehrentheils von unterdrückter Hautaus— 
dünſtung entſteht; nach einem andern, 
einem kurzenbergiſchen Thierarzte iſt es eine 
leicht entzündliche Anſchwellung des Euters. 
Der Benennung liegt der Aberglaube an 
die Hexerei zu Grunde. Das bös Sderli, 
der Ellbogennerve. M. Stein, K. Die— 
ſer Nerve, wenig umpolſtert, liegt da, 
wo er ſich über den Ellbogenknorren ſchlägt, 
und ſo kann er geſtoßen werden, daß es 
Einen ſehr ſchmerzt Emmas bös Oderli 
anachoh, eig. Einem auf den Ellbogen— 
nerven fommen; fig., Jemanden auf eine 
empfindliche Stelle Fommen , Jemandes 
empfindliche Seite berühren. b) leiden 
ſchaftlich. Sn böfa Jeger, ein leiden— 
fchaftlicher Jäger; en böſa Spiller, 
ein feidenfchaftlicher Spieler; ft ift 608 
ober VCHriefi, fie liebt die Kirfchen 
leidenfchaftlich; fi ift 608 dröber, fie 
iſt verpicht darauf. Ingl. in der Leiden 
febaftlichfeit gewandt, geſchickt, vortrefflich. 
Enböfa Jeger, ein vorfrefflicher Jäger; 
en böfa Spiller, ein gefihiefter Spieler. 
2) der Teufel, Satanas. Allg. Boͤſa, 
unth. 3. m. h., ficb verfchlimmern. Es 
thued afenga böſa, die Sache fängt 
an fich zu verfehlimmern. M. 9. Böſt. 
RA. Emm 3Böſt reda, Einen in ein 
nachtheifiges Licht ſtellen, das Nachtheilige 
über Ginen fagen. Wenn zue-nem 
hoft, red-mer doch nünt zBöſt, 
wenn du zu ihm kommſt, rede doch nicht 
zu meinem Nachtheile. Vgl. z'Beſt reda. 
Die Böfe, die Zornmüthigkeit, Bosheit. 
Auch uneig., d'Böſe fihlod-em ufa, 
die Bosheit fchlägt bei ihm aus, fagt man 
im Scherze zu einer Perfon, die am Ger 
fichte einen leichten Ausfihlag , namentlich 
um den Mund herum, bat. Bofera, 
unth. 3. m. h., fihlimmer werden. Das 
Be böſeret, das Deim verfcehlimmert 
fich , wird böfer. Auch unperf : Es bö— 
feret, die Umſtände verfchlimmern fich. 
Es bed mit-em bböſeret, feine Um— 
ftände verfchlimmerten fih. Zf. 3., fitt: 
lich und körperlich übeler werden, in feßter 
Beziehung def. abmagern. Du hefi-di 
eneft au bböferet, du bift doch fehr 
abgemageret. Allg. Anekdote: Gin Vater 
fchiefte einen einfältigen Sohn des Jahres 
einmal in die Kirche. Zweimal gefchah 
es zur Paffionszeit. Als ihn der Vater 
das erfte Mal fragte, was geprediget wor— 
den fei, gab er zur Antwort: „Mahed vo- 
maruba Handel, vo Schloh, Sta 
ßa mond deriga Dinga gfhbwägt,” 
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man ſchwatzte nus von rohen Händeln, vom 
Schlagen, Stoßen und derlei Dingen. Das 
folgende Jahr antwortete er auf die gleiche 
Frage: Jo Vatter, defeb Handel, 
wo f’fern gfäd hend, ift no lang 
nüdusgmacdt, ond hed-fivil bbö— 
feret, ma thued afenga vom Tö— 
da fäga, o Vater, derfelbe Handel, von 
dem fie vor einem Jahre gefagt haben , ift 
noch lange nicht ausgemacht, er hat fich 
vielmehr verfchlimmert, man fängt nun 
an, vom Tödten zu reden. 


Anm. Böſa EChopf, böfa Wind, 
bös €. 2) und Bös 9 Böſa, z3Böſt 
veda,die Böfe auch ina. K. (nah Stal— 
der und Wirrh). Sn Scherz gl. böferen, 
pejorem reddere. „Sich böferen” 8B. 
1747 9. 102. 


Böfper, M. H., M., auch böfpe- 
eig, bufper, 8., €. u. Um., munter, 
quick, wohlauf. E bofperigs Pörſtli, 
ein munteres Bürfchchen. 


Anmerf. In Bd. gufper. GSchmäb. 
bufper, rührig, lebhaft, munter. Bufper, 
munter, bef. von Vögeln, bei Hebel, der 
noch fragt: „Etwa fo viel als bufhbar, 
wenn die Hecken bufchig werden, und die 
Vögel niften ?” 


Poh, M., m., Mi. —a, der 
Puſcha, K., bei Fabrifanten, zwanzig 
Schneller. En Poſch Garn. 


„Pölhela, I. M., pöfhla, 9., 
püfchela, K., unth. 3. m. b., Reis: 
bündel machen. J mos8 goh ge pöfche: 
la, ich muß geben, Reisbündel zu machen. 
Das Pöſcheli, J. M., Pöſchli, 9., 
Büſcheli, doch lieber der Puſcha, K., 
das Bund Reifer, das Reisbund, das 
Reisbündel. Der Pöfchelibönder, 
Pöfchelibender, der Neckname der 
Neutener. Alle Gemeinden haben einen 
Necknamen. Man erzählt, daß etwa vor 
hundert Jahren ein armer, fehnafifcher 
Kurzenberger die Gemeinden fo taufte, 
wie man fie jetzt noch hie und da in man- 
cherlei fpielendem Witze und Spotte nennt. 
Don dem befannten zotenhaften Liede, das 
auf alle Gemeinden in zwanzig Strophen 
anfpielt, will ich, um dem Obszönern aus- 
zuweichen, nur einige anführen: 


2. „Was bringen uns dann die Waldftetter ? 

Nichts, als Hung und Küchli ond ein 
Namenbüchli; 

fie fönd im Kanton Appenzell 
im Buchftabieren evft bim 2. 
Maldftätter: Land , das ift befannt.” 

6. „Was bringen uns dann D’Hundiiler ? 
Nichte, als Stegliftveda ond Leutverweda. 


Die reinfte Jungfer , das ı wäß, 
ihr Kindlein — das Hs. Konvad häft. 
's Hunmdiviler-Cand , Das ift befaunt.” 

7, „Was bringen uns dann die Stener ? 
Nichts, als Zedelleur und Bettellent. 
Ma Fennt fie fchon am Namen an, 

Daß ma nütz von ihnen öberfod, 
's StenersLand,, das ift befannt.” 

3. Was bringen uns dann die Tufer ? 
Nichts von Butter und Käs, aber fonft Gefräß, 
freffen 10 ein Habermuß, 
dag man fait erſticken muß. 

's Teufer-Land , das ift bekannt.“ 

11. „Was bringen ung dann die Spichrer ? 
Nichts, als Fline Thierli umd Ichlöffige , 
fchmedid Speck und Schunggen an, 
bis SP einmal i Fallen Fod. 

Spicherland ift wohl befannt.” 

13. „ Was bringen uns dann die Wäldler? 
Nichts, als hohe Ohren und Efelsohren, 
6 und 7/4 Grawättli; 
für Gofa » Kinder gabs gad Schäbetli. 

's Walder-Land ift wohl befannt.”” 

15. „Was bringen uns dann Lutzenberger? 

Nichts, als Muller und Beden mit 
langen Säden; 

fi fpringid 'sRinthel uf und ab: 

Kauft mir Broͤtli ab. 

's Lußenberger-Land ift wohl befannt.” 

19. „Was bringen uns dann die Rütiger? 
Nichts, als alte Männer und kropfet Manna. 
Der gſchickteſt Man , der doffen ift, 
der ift en henderfören Ehrift. 

's Rütiger-Land ift wohl befannt.” 

20. „Was bringen uns dann d'Walzenhüsler? 
Nichts, als fure Milch und grobe Zwilch. 
An d'Landsgmend hend fi gar vis wit, 
dromm nehmid ſ'Törggazonna mit, 

's Walzenhüsler-Land iſt wohl befannt.” 

Pöſcheliſchoͤpf, Büſcheliſchoöpf, 
m., der Raum für die Reisbündel, der 
Reisbündelſchoppen. 

Poͤſta, unth. 3. m. h., mehr ſcherz— 
haft, Verſchiedenes hin und her berichten 
oder tragen. Die Pofteta, das Benach— 
richtigen durch Hin- und Hergehen, oder 
auch das Hin- und Herfchaffen verfchiede- 
ner Dinge. Allg. 

Böſel, m. , unreine Flüffigfeit. Bös— 
la, unth. 3. m. h., Allerlei machen und 
fheuern. 3.9. DBusla, *. 

Anmerf. „Mediastinus, Ein fudler 
oder haußknecht, fo man zuo den aller verachteiten 
werden braucht, Bußler, Stallbuob, Bo— 
fellierer.” Fries. Wohl doch veriwandt 
mit Sufel. 

Böfent, f., ein unſichtbares Unger 
heuer, welches im den Lüften ſchwebte, 
und allerlei Lärm machte, 3. B. ſchrie wie 
ein Kind, vie eine Kae, beulte wie ein 
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Hund, kreiſchte wie die Krähen u. f. f. 
Dieſer Aberglaube herrſchte noch bis über 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Man 
fagt, man müffe fich auf den Boden legen, 
wenn e8 Einem begegne. 

Böfer, M., Pöfel, K., 1) der ab- 
gefihnittene Federſchweif, welcher in den 
Kiel gefteft wird, damit der Schnabel 
minder befchädiget werde. Teufen, K., 
ingl. in J., ein feiner Nagel oder eine 
ftarfe Stecknadel, deren Kopf in Wollen: 
garn gehüllt wird, um ihn durch das Bla— 
ferohr zu jagen. In Stein Böfeli. Da: 
her in 3. Böſerliröhr, das Blaſerohr; 
Boͤſerli ſchüßa, d.w. Böſeli blo- 
fa in Stein, ana. DO. dee 9. Befeli, 
Beſeli blofa, Beſelirohr. 2) et- 
was Kurzes, Dickes, a) eine Fleine, dicke 
Perfon. Er iſt doch en chorza Boſer 
(Pöſel), er iſt doch eine kurze, dicke Krea— 
tur. Allg. b) bei den Ziegenhirten, eine 
kurze, dide Ziege. Dim. Boferli. 

Poͤß, m., Mh. — ſſa, der Burfche, 
Jüngling. En Hoptpoß, ein großer, 
wackerer Burſche. Das Poͤßli, Dim., 
der Knabe. Eſchliſes Poßli, ein klei— 
ner Knabe. M. H. K. 

Anmerk. „Boßle, kleines Knäblein.“ 
Appz. Id. „La sineta, der poſſel. Poßz, 
oder poſſenreyſſer.“ Fries 1179. Das altt. 
Bof bedeutet einen Jüngling. ©. Bueb. 

Popla, unth. 3.m.h:, Emm p., 
Einem einen argliftigen Poßen fpielen, Ei— 
nen fchabernaden, oft auch freveln. Allg. 
Die Pößleta, der Schabernad. M.9. 

Anmerf. „Boffen, jemand boffen, 
beleidigen, aflerre injuriam.” Heniſch. 

Pößli, f., faft immer die Mh., die 
Samafhen, Knöpf- oder Ueberſtrümpfe, 
Knöpfftiefel. Allg. 

Anmerk. Ina. K., au Poß. Romſch. 
las gettas, Gamaſchen, und die an einzelnen 
Orten gar langen Knöpfſtrümpfe heißen stra- 
vailgs-. „Cothurnus, Halbftiffel, Stiffel biß 
an den halben waden, wie fp die jeger fragend, 
Pößle.“ Fries. „Surae, Stifel, Poffzle” 
Gries. „Boſſen; ocreae humiliores, ne» 
que ad genu omnino pertingentes, cujusmodi 
sunt eorunı, qui religionis ergo Capostellam 
aut alio longius peregrinantur. Angli bottes 
vocant generaliter ocreas.” Hungerus bei 
Henifch 459. Sn Scherz gl. „poff, fchueh 
der had) und oben weit iſt.“ 


Böwell, K. Boͤwell, f., Mi. — 
Ila, bei einem Zimmerbalfen die abgerun= 
dete, vom Schnitte nicht ergriffene Kante. 
Sind die Kanten eig. als folche, d. h. find 
fie vom Schnitte ergriffen, fo ſchließen ſich 
die Balken, daß die Wand eben wird, was 


Boſer — Brädt. 


nicht nur ſchöner, fondern aud in Bezug 
auf die Luft abHaltiger it. Man fieht es 


darum nicht gern, wenn die Balken ſich 


nicht Fantig behauen laffen. Daher die RA. 
Bowella(M.), Bomwella (K.), geb, 
Unannehmlichfeiten geben. B0(0) wel— 
let, bbowellet, (von Kanten) länglich 
rund, abgerundet, nicht fcharffantig. 

Anmerf. Auch in a. 8. bowellet. 
Früher war ich geneigt, in Bowell oval mit 
dem Vorling 5 zu fehen, da man auch Bord 
für Ord, in B. u. Sol. Brolli für unfer 
Rolli, fettes Kind, fage. Einige Aehnlich— 
feit mit unferm Bowell hat das im Mht. 
häufig borfommende Synwel, rotundum, 
teres. & 


Brad, m., Mb. Brad, männlicher 
Hund, die Rette. Bradet, bbradet, 
E. u. Uw., uneig., ftarfgliederig, unter- 


feßt. Dim. Brädli. Allg. 
Anmerf. Fur dbbrafdet na. RR. 


bragg, bradig. Nht. der Brade, Spür— 
hund. Fur Spürhund haf die Mundarf 
Saghond oder Suchhond. Romſch. brag, 
braga, ital. bracco, franz. braque.. Mit. 
brache, canis, brechelin, canicula. Sm 
Voc. 335 eu'pır, ainbrad vel frowen hund. 
„Culpar est eanis: ein Brad.” Gemmag. 
Schilter , g!. führt aus dem Jus. Sax. Provinr, 
(lıb. IH. a 47)an: „Winde, Hebhunde und 
Brafen mag man wol gelten mit ives gleichen 
die alfo gie fine.” 


Brächt, Bbrächt, f., in der älteln: 
den Spr., das Gerede. * Brächta, 
Mw. bbrächt, tb. u. unth. 3. m. h., 
fprehen. Lut brächta, laut fprechen; 
lesli brächta, Leife fprechen; im Fieber 
brächta, irre reden, deliriren. J. M. 
9. Der Brähter, der Schwäßer, Wä— 


ſcher. ©. K. Bräpta iff ſtets feltener. 
Anmerk. „Drechten, zanfen, laut 


fehreien ” Apps. Id. Im Togg., nad) Stal 
der, brächta, prahlen. Sn Um brägeln, 
umftändlich erzählen. Tirol, beächten, reden 
oder fprechen; auch anbrächten. Bei Hö— 
fer öfte. prädhten, fprechen, verfranfich und 
nach Act betagter Leute veden: Hamb. praf, 
loquela, pröteln, garrivre, breifen, lo- 
qui. Engl. to prate, fihwaßen, to brag, 
prahlen. Hol. praat, Gefprach, praten, lo- 
qui. Gchon in Ker. voc. MS. findet malt 
praht oder prahfendi, tumultus. Mht. 
braht, fragor, clamor. Im Heldenbuche: 
Die Vogel mit Gebrächfe (Lärm), fie ſun— 
gen Widerftveit (bei Sfald.) In der altern 
Sprahe auch lautbrechten, ausfagen. In 
Scherz gl. pracht, tumultus, clamor; 
prachthans, clamafor. In der Reimchr. 7. 
Bracht, Lärm. Im miftlern Latein bragare, 
„Fauellare, prächten.” Voe. 1477,2,1. 
„Brechten, fihwegen, altius, nec sine 





Bräta — Drand. 13 


claro murmure confabulari. V. Bau. 9%» 
nifch.e „Loſet, wie er fo hochlobs rüefft um 
bracht.” Zeitverte. 583. „... oder wie 


vielmahlen befchehen auf dem Rath Hauf mit 
laut prachten, Haderen und Balgen vermer: 
ken laffen.” LB. 1747 A. 39, Beiden See: 
ländern hieß in der Mythologie Bragi der 
Gott der Beredfamfeit und Dichtfunft. Unfer 
brächta, wie das borgefäufelte nht. ſpre— 
hen, kommt von brechen, d.h., die Men: 
fchentöne brechen, artifuliven. Uebrigens 
kann mit allen Anfuhrungen, wenigiiens der 
älteſten, nur beiviefen werden, daß prabt, 
pracht menfchliche Töne (unartifulivte waren. 
Jemand, der mein MS. durchſah, fragt, ob 
nicht brächta auch mit brichten (berichten) 
verwandt fei. 
unth. 3. 


Bräta, 
werden. 

Brädäx (Breitaxt), J. M. H., Bra— 
dar, K. w., Mh. — xa, beiden Zimmer— 
leuten, ein breites, dünnes Beil mit einem 
kurzen Halme, das Zimmerholz damit zu 
ſchlichten, d. h., glatt und eben behauen, 
das Schlichtbeil, Breitbeil, die Schlicht— 
art. Der Bratchopf, bei den Hirten, 
der Name einer Kuh oder Ziege mit einer 
breitern Stirne. Brätlaffig, ©. u. 
Uw., M.,d. w. laffaftögig. 

Anmerf. „Dilatare, praiffen.” Cod. 
V. 302. Die aftive Form von bräta if 
ſbräta (fihbräta, fpräta). 


Pradig (Praftif), w., Mh.— ga, 
1) eig. dee Kalender mit afteonomifchen Be— 
merfungen. J mus i d'Pradig ina 
fuega, ih muß in den Kalender feben. 
Ginen Wandkalender ohne aftronomifche Br: 
merfungen wiirde man indeß nicht Pradig 
heißen. 3. M.9., im &. felten. NN. 
Pradiga oder Prattiga macha, Plane 
entwerfen, fpintifiren. 2) uneig., äußerſt 
felten,, jede Brochure von dem Formate eines 
Kalenders. M. Das Pradigtäfeli, der 
Kalenderrahmen. Der Pradigtrocder 
Praftiförucer), felten, der Kalender: 
drucker. Der Pradigmacher, feltener, 
der Verfaffer eines Kalenders. M. 9. 
Anmerf. Im Vorarlbergiſchen Prat: 
fig. Auch der Romſch. hat la practica (übri- 
gens den Appenzeller-Kalender) mit aftronomi: 
fihen Bemerfungen, und den Wandfalender 
ohne folche nennt ec il calender. Sn Scherz 
gl. Prackif, astrologia. Auf dem älteften 
Appenzeller: Kalender „(Alter und Neuer Schreib: 
Calender)” von 1722 ſtehte „Worinnen nebit 
vordentlichem Lauff der Sonnen und des Mondes 
auch eine richtige Practic, ſammt denen diß 
Jahr vorfallenden 5. Finfternuffen befindfich.” 
m „Alter und Neuer Hauß- und Bauer- 
chreib-Calender“ für 1746 vom zwar unge: 
nannten Ulrich Sturzenegger wird ein 


Tobler, Idiotikon. 


m. 5., breiter 


Drudfehler im „Prakig- Bogen” ( „Practica 
von den Bier Jahrs-Zeiten“ gerigt. Fries 
darf ich nicht bergeſſen: J„Astrolgus, Sterus 
fahber, oder der des himmels lauff bericht, ıft 
Ein practicikhreyber.” Hiedurch erflärt 
fi) unfer Wort Pradig von felbit. Practica 
(Praftif der vier Jahrszeiten darf felbit auf 
dem Titel heutiger Kalender nicht fe, fen, 

Brätſcha, w., A)eig., ein Werf- 
zeug, von Pflanzen die Samen abzuflapp- 
fen. Speicher. 2) uneig., a) eine Quet: 
fihung, 3. B. eine gequeifchte Wunde, 3. 
M. H.; ingl. ein fittlicher Fehler, M. K. 
b) bei der Baumnuß, die äußerſte Hülfe, 
M. H. K., ingl. der Schorf der Wunden, 
K. Prätfcha, th. 3. m. b., (die Baum: 
nuß) von der Außerften Hülle befreien. Die 
Präticheta, von der Baumnuß, der Ab- 
gang der dußerften grünen Hülle. K. 

Anmerf. Pergl. bei Stalder die zum 
Theile ähnliche, zum Theile gleiche Brätſche. 
Sn Scherz gl. praetſchen, putamina nucis. 
„Culeola, Nuſſzſchalen oder die hültſchen, 
Brätfchgen oder danggen.“ Fries. 

Braia, f. Breia. 

Drama, M. 9., Bramera, $., 
th,, unth. u. zf. 3. m. b., mit Ruf ans 
fhwärzen, berußen. 'S Annali bed 's 
Bebbeli bbrämt, das Annchen hat das 
Barbelchen beruft: Er bed —fibbrämt, 
er hat fih beruft. Der Brämer, der 
Rußflecken. K. 

Anmerk. Ju Bd. u. Öl. Bram, der 
Rußfleckeu. Schwäb. bramen, rußig ma- 
chen. Bei Notkerrammo, der Rabe (wohl 
von der Schwärze). Altt. ram, Ruß. Vgl. 
vam in Scherz gl. 

Bramig, M., brömig, 9. 9. 
E. u. Uw., von Thieren (Kagen 9.), fel 
ten im Scherze von Menfchen, Brünftig. 

Anmerf. Ma. d.bremfarig. Romſch. 


4 


brama, Sehnſucht, Derlangen, Begierde, 
brameivel, begierig; ital. brama, heftige 
Begierde, Brunſt; franz. bramer, fihreien 


wie ein brunfliger ?) Hirfihe; engl. to brim. 
Abt. premod, oestrus; briman, bram, 
bremun find berloren, woraus Das aht. 
brimman, vugire, uht. brummen fammt. 
Stehen wir auch bei briman ſtill, fo möchte 
Doch Diefes von breunen (prinnan) Fommen, 
wie das neuſchw. brämfela (brenzeln), 
brämfa (fengen).. Kaindl, Wurz3, 303, 
hat „in der Brims (DBrunft) fein.” Mit 
Brämig if unfer Brema (Brenfe) ver 
wandt 

Braͤmlichappa, w., eine Mütze mit 
einem Rande von Pelzwerf, Gebräme 
(Brämli) Allg. 
 EBrand, m, Mh. Brend, 1) 
Raufb. Er did en redbta Brand, 
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74 Prantſcha 
er hat einen ſtarken Rauſch. Mdie Fieber— 
hitze, auch ein höherer Grad von Entzün— 
dung. Gr bed en großa Brand, er 
hat eine große Fieberhiße (mit der bekannt: 
lich auch mehr oder minder heftiger Durſt 
vergefellichaftet it); er bed en Drand 
ide Derma, er Iidet an einer heftigen 
Darmentzindung. Diefe Fann freilich auch 
in Brand übergeben, wo danı das Wort 
paßt: Er hed Dik ond BAR er 
leidet an einer ſehr großen Fieberhitze. Mit 
Dih Sing.) bezeichnet man einen gefin 
dern Grad von Entslindung, und mit 
Hika, Hitzena (Plur.) das Fieber, 
welches Fremdwort inzwifchen vollfommen 
populär ift. Allg. 3) Wirkung der Hige, 
geftocktes fehwarzes Blut. M. 8. Der 
ame Fommt daher, daß man glaubt, 
ſchwarzes Slutgerinnfel müſſe immer einen 
Hrand beffanden baben, was freilich irrig 
ift. A) Der eigene Name mehrerer Gegen— 
den, fo Brand in Stein, Speicher, Wal- 
zenhaufen, Heiden und Gais, Brändli in 
Irogen, wozu auch Brände in Waldftatt 
gehört. Dee Brandhäler(Brandheiler), 
auch Brander,ein Kalb, das verfihnitten wurde, 
als e8 mehr, denn ein Jahr alt war. Im H. 
fagt man von einem böſen Weibe: Si iſt en 
rechta Brander. Das Brandleder, 
das Leder, welches zum N der 
Schuhſohle dient. Allg. Das Brand- 
feld, eine Salbe gegen Hige und Brand, 

9. ceratum Saturn. K. Diefeg 
heißt zwar auch, wie jede gegen Gntzins 
dung gerichtete Salbe, häufig Chüel— 
jälbli, KRüelfälbli. Brandſchwarz, 
&. u. Uw., kohlſchwarz, rabenfchwarz. 
Man fagt wog! auch brandfohlerda- 
fhbwarz. Die Brandfola, die Unter: 
legfohle (der Schuhe oder Stiefe). Allg. 

Anmerk. Brand 1) und 2) auch in a. 
K. Winden zu Urbarmachung des Bodens die 
Wälder abgebrannt, fo hieß Diefe Stelle 
Brand; wurde den Waldbäumen die Rinde 
abgenommen, damit Ddiefelben verderben, — 
Schwende, Gfhwend, Schwentela, 
Schwautela, Schwanflera; ſtockte man 
den Wald aus, — Neute, Rütli, Gruft, 
Grutli. Sm Cod. Popov. fand ich fpater 
folgendes Uber Brand: „Si ein Stud eines 
Berglandes (es kann auch in der Ebene liegen), 
welches durch Anzündung der darauf geführten 
Stauden gedünge wird. Werden die Stauden 
an dem Dre felbft gebaut. da fie hernach ver: 
brennt werden, fo iftes ein Reut. Go fpricht 
man um Pruͤck im Marzthale.” — Goth. 
briuno, Sieber. 

Prantſcha, unth. 3. m. h., zanfen 
(weniger als chiba), fureen, murren. Gr 
hed mif-er prantfchet, er bat mit ihr 
gezankt. I. M. K. : 


— Praſta. 


Anmerf. Ju B. branza, an Einem 
fort murmeln. Dahin gehört auch unſer 
branza (brantfıha). 
Branz, Bbranz (Gebrannt’s), m., 
der Branntewein. 

Dem fuftiga Leba 

ergeb ich mich ganz, 

und hab ich Fein Wein mehr, 

und fo fauf ich halt Bbranz. 
Wenn im 9. die Nachbarn jemanden einen 
Abendbefuch machen, fo fingen fie in luſti— 
gen Saunen! 

DBbranz her, Bbranz ber; 

oder ı fall omm ond omm, 

wenn ı fe Bbranz befomm. 
Der Öbranzträger, Einer, der Brann— 
tewein folportirt. Bränzela, brenze— 
la, untb. 3. m. h., nach DBranntewein 
riechen oder fihmeden. Das Bbranz: 
fäßli, das DBrannteweinfäßchen. Dass 
Dbranzgläsli, das Brannteweingläs- 
chen. Die Bbranzgottera, eine große, 
gläferne Flafıhe, beſ. zu Aufbewahrung 
des Brannteweins. Bbränzli, f., eine 
Fleine Porzion Branntewein. Der Bbranz— 
ma, der Brannteweinverkäufer; ungefähr 
dw. B branzträger. Der Bbranz— 
rufch, der Zirannteweinraufch. Der 
Bbranzſuͤffer, der Brannteweinfäufer. 
Alle. 

Anmerkf. Ina. R. Brauz, Bränz, 
Brönz. Brenz bei Debel. Engl. Bran- 
dy, Branntewein. 

1. Aranza, unth. 3. m. b., felten, 
den Text lefen, den Vers machen. M. 

2. Branza, w., felten, eine vaga= 
bunde Weibsperfon. M. 

Praſchla, unty. 3. m. h., den Ton 
hervorbringen, welchen das Wort nachahmt, 
praifeln, kniſtern. Allg. 


Anmerf. „Perterrierenus, Der eim etz 
ſchrocklich braſchlen machet.“ Fries. Bol. 
prafta u. das aht. praffeln. 

Prafta, untd. 3. m. Enallen, 


praffeln. Praſtla, unth. 3. m. h., fra= 


chen, praffeln. I.M. 9. 

Anmerf. In 8 finder fihb aud das 
Intenſib brasela (prageln). Abt. pra— 
fton, con erepire,pra It, [ragor. Sn Scherz 
gl. braſteln. Diefes iſt ein Intenſiv des 
veraltefen braffen, brechen, fr. briser. 


Im Lat. bedeutet auch frangere brechen, fragor 
Krachen, Kuall oder Gepraffel, das entſteht, 
wenn etwas zerbricht. Praffeln, praſch— 
la, praftla, prafta, braffen, briser, 
Braſta find, alle, nahe verwandte Klang: 
wörter. „Es (brafteln) Fomme von brechen, 
welches dor Alters den sibilun gehabt, als 
gebrefte, breſthafft m. f. f.“ Friſch 127. 


Bräfela — Breia. 


Bräfela, 3. M. 9H., bräßela, 
K., unth. 3. m. h., 4) eig., nach dem 
Brande riechen oder fehmeden, brenzelu, 
brenzlich riechen oder ſchmecken. Dine 
Hoor bräfeled, deine Haare brenzeln 
(man riecht, daß dein Haar verfengt ift 
oder brennt). 2) uneig., einen libelen Ge— 
ruch verbreiten, empfindlich aufgenommen 
werden. Es bed bbräfelet, wie mi 
das gſäd Hab, es wurde empfindlich 
aufgenommen, als ich dieß gefagt. Brä— 
felig, €. u. Uw., brenzlich. 

Anmerf. Sn BW. Bd. Gl. brän— 
tela, bränta. Vgl. Bleshölzli und im 
der Anm. braise, braa. Romſch brasca , 
Senerfunfe. „Brümſeln, angebrandt ſchmä— 
den.” Baier, bon Prafch. „Brasen, ar- 
dere, ui, incendı, Isl, brasa, focus ar- 
dentior.” Woachter gl. 


Braſſalẽtli, J. M. Stein, Braf- 
ferli im übrigen 9., f., die Braßla, 
lieber aber Armabraßla, K., das Arm: 
band. 

Anmerf. Zunächſt fr. bras, Arm, bras- 
selet, bracelet, Armband, weiterhin ital. 
braccioleti. Hol. brazeler of armringe. Gm 
Teutfchen hatte auch Bratze oder Bretze 
mit Br affaleeli die nämliche Bedeutung; 
daher jetzt noch Bretzel ein Backwerk, wel: 
ches von ſeiner Formähnlichkeit mit dem Arm— 
bande feinen Namen hat. S. Zimmer— 
manns allg. Schulztg., Ihg. 1829, Merz, 
Abth. 1., Nr. 27. Brazelet, eine Arm- 
jierde, armilla („von Braße”;, baier. in 
Westenr. gl. 


Bräucha, bbräucha, th. 3. m. h., 


beräuchern. Allg. Sonft haben wir das 
einfache ruͤch a. 
Anmerf. „Thurificare (reuchen) mit 


wyhrauch, oder beveuchen.” Voc. praed. 
„Sulio, Beröucken, Bnderrönden.” Fries. 
„Beröucken, am Rauch dörnen.” Henifc. 
Dräuggeri, w., d. w. Bräzeri. 
Dräuleri, f. Brücelleri. 
Bräzeri, w., eine ftierfüchtige Kuh, 
Monatreuterin. 3. D. w. Bräuflleri. 
Pre, Um., doch nur mit voll. Pre 
volla, auch prema voll, fowohl von 
flüffigen,, als ftarren Körpern, gehäuft voll 
Der Hafa mift prema voll, der Topf 
ift gehäuft voll. I. 9.8.5 M. premig. 
Anmerk. Sua. KR. pref. 


Pre, der Erſte, Worzüglichfte, aud) 
der Vorzug. Der heds 8Pre, der 
hat den Vorzug; der ift 8Pre onder 
fina Brüdera, der ift der erſte (vor: 
züglichfte) unter feinen Brüdern. Allg. 
Man fagt wohl auch 's Premium. 


felber geprediget ? 
eines Predigers reden , lärmen. Die Dreie, 
die Predigt. 
fab, 
Die Breieta, 
Breier, 1) eig. , der Prediger; 2) uneig., 
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Anmerk. Auch in St. Gallen. Baier. 
(Westenr. gl) Prae, Vorzug; das Prae 
haben. Romſch. prae, Vorzug; haver ılg 
prae, den Vorzug haben. 


Brecheri,w., Mb. —ra, eine Kuh, 
die jeden Hag aushebt und aufreißt. Allg. 

Anmerf. Dieſer Fehler wird als ein 
Gewahrmangel angenommen , und der Käufer 
einer folchen Kuh Fanı daher von dem Der» 
käufer Schadenerfas fordern. Auf der Weide 
bindet man folchen TIhieven ein Bret oder Leder 
fo auf die Stirne, daß Diefelben weder auf, 
noch vorwärts, fondern nur abwärts den Bo— 
den fehen Fonnen ; oder man hängt denfelben 
an einem Geile oder einer Kette, die man 
ihnen um den Hal-— bindet, ein Stud Holz 
an, das fie auf dem Boden nachichleppen, 
und mit dem fie, wenn fie uber einen Zaun 
fpringen wollen, in diefem bangen bleiben, 
wodurch fie nach und mach diefe übele Ge» 
wohnheit verlieren. Vgl. Wirths Idiot. 


+ Brett. RA. mager wiee Brett 
oder gad e Brett feh, ſehr mager fein. 
IM. 9 Der Bretterfherm, f 
Scherm. 

Predclekfa oder Prelefa, 9.,f., 
die Predlefita, K., die Wortmacherei,, 
übertriebene Höfelei. 

Anmerf. „Brätlhekete, viel Geſchwätz 
um eine Sache. Bratlefen, viel von einem 
Ding reden.” Appz. Id. Auch in Gt. 


Bregla, unth. 3. m. h., von einer 
enge, namentlich einer ſolchen an Früch— 
ten, die gewonnen werden,  vumpeln. 
D’Epfel breglid recht aba, Apfel 
auf Apfel rummelt und tummelt herunter; 
VHerdepfel breglid föra, Kartoffeln 
die Menge tummeln und tummeln hervor ; 
lueg, wie D’Lüut ufabreglid, ei, ei, 
wie rummelt und fummelt die gedrängre 
Schaar heraus. Die Bregleta, der 
Rummel und Tummel. Allg. 
Anmerk. Brägelnina. K. 
Voc. MS. u zirprihit, erumpit; freilich 
kann man hier herausbricht leſen; allein 
gerade bregla kann ein Iterativ (obrecheln) 
von brechen fein. Doch wahrſcheinlicher noch 
it bregla das regla, Freq. bon vegna, 
mit dem Vorlinge be, alſo b’regla. 


Su Ker. 


Breia,th.u. unth. 3.m.b., L)eig., 
felten und etwas nieder. , predigen. Hed— 
er hütt ſelber bbreiet? hat er heute 
2) uneig., im Tone 


Gr bed e fubere Breie 
vortreffliche Predigt. 


er hielt eine 
laute Gerede. Der 


das 


der Lärmer, Echreir. M. 9. K 
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Anmerf. „Preyen, predigen” Apps. 
Sd. „Und do fprach Dofter Watter (Vadian) 
noch vil Heller Worten die er frib, es wer 
meiner Herren Meinung , das wir nun füren— 
bin Here Sofoben folten zu einem breger 
halten hain all firtag und all mittwochen und 
folt Her petter vnßer bichter och gegen jm 
bregen.” Wib. Mörlin. Allerdings ift 
bregen nur das gekürzte predigen, prae- 
dicare; allein aus bregen if} hinwiederum iu 
der frägen Mundart breia geworden. Go 
verfchleppt der K Zitfig in Zitti. Preya 
im Zeitvertv. 583, Prediga if nbrigens 
ganz bolfegemaß. 

Brima, I. M.H9H., drimma, $., 
w., die Bremſe. Wetterfpruch: D'Bre— 
ma bifid oder thüend wüeft, es 
ged ander Wetter, die Bremfen ſchwär— 
men und plagen gewaltig, «8 gibt fehlechte 
Witterung. M. 2. 

Anmerk. Schwäb. Breme. Aht. 
premo, die große Brummfliege; mht. brem. 
„Asılus: ein breem oder höornuß.“ Gemmag. 
„Oestrum, Eyn brem.” Dafyp. Als 
Derivat bon Bremme Gremſe) führt He— 
miſch bremſen (sestu agitati), erbremſen 
(erzürnen) an. Vgl. bramig. 

Prema, ſ. pi. 

Dremüsla (bremäufeln), unth. 3. 
m. b., blinde Kuh fpielen. 3. Stein. 
Gais. Vgl. Blendamusla, Tunf: 
lamuüsla. 


Anmerf. Bremisler wırde im vierfen 
Jahrzehn des vorigen Jahrhunderts zu Schwell— 
brunnen eine Abart Tennhardianer finnig und 
witzig genannt, weil fie im dunfeln Simmer 
herumtaumelfen und allerhand Narrentheidun: 
gen trieben — Gewiß bedeutet bve oder 
brem vor müsla dunfel, blind, umd iff ver: 
wandte mit bräma— 


Drei, Seel. 19: „nenn, 
K., w., ein niedriges, im Verhältniß 
zur Tiefe weites, offenes, hölzernes Gefäß, 
3. DB. bei Hirten, der niedrige Milchkübel, 
in der Küche, der niedrige Kübel, worin 
das Geſchirr aufgewafchen wird, die Uf— 
wäfchbränte Dim, Brenteli. 

Anmerk. Ber Stalder hat Bränte 
noch mehrere Bedeutungen: Die bon einem 
Tragmuilchfaß (Tafa), einer Tragbutte, einer 
Kufe , einem Weinmaß. Bu Lindau Trauf: 
brente, in der Kelterfpr., ein Eleines höl— 
zernes Gefäß zum NAuffangen des herabtrörfelns 
den Weines Ueberhaupt ubt das Mort 
Brenta feine romaniſche Herrſchaft in der 
Schweiz und in einem Theile von Obert. aus, 
wo es als hölzernes Gefäß, felbft in Oeſtr. vor- 
kommt. Romſch. breuta, Milchkübel, auch 
Taſa; mailänd. brenta, hölzernes Gefäß für 
Wein; toskan. brentadöre , Böttcher (Küfer). 
In Schilter gl. brenten, eim Trog zur 


Brema — Brittla. 


Aufnahme des herabfröpfelnden Weins. „Al- 
veus, eyn peßlich gehölet ding, eyn brente 
u. ſ. f.“ Dafyp. „Brent, E. waſſertrog, 
aqualiculus, linter, alvens. Spülbren— 
ten, wäſchgelten, fußgelten.“ Henifcd. 
Friſch gibt Bränte oder Brente (was zu 
vgl. iſt) als „ein hölzern Gefäß mit einem 
niedrigen Nande (fundo latiore, parietihus 
sive margine humiliore)” au. „Brenten, 
(Fufen) Gaudfel » und andere leichffertige Spill.” 


Herm. voc. Austr. 


* Drefta, Mw. bbreft, unth. 3. 
m. h., gebrehen, mangeln. I mene, 
es brefie der nüd vif, ich meine, «8 
gebreche dir nicht viel. Der Brefta, die 
Krankheit, buchftäblich überſetzt, das Ge— 
brechen , def. eine Aufßerliche Krankheit, 
Leibesgebrechen, ein Bruch z. B., bei 
Menfchen ; ingl. bei Thieren, die Seuche, 
die Viehſeuche (Epizootie). Brefthaft, 
&. u. U, , nicht prefthaft im Allg. , fon= 
dern, von Menfchen nur, mit einem Bruche 
(hernia) behaftet. Der Franke, arme Mann 
bettelt mit diefen Worten: A-ma n’arma 
prefthbafta Ma au e m’Almuefa de Gotts 
wila, bitt-i. 

Anmerf. Bräſta 3. u. 9. 
Prefte, Gebrechen, bei Hebel. 
fried und Willeram briftan, gebri» 
fan. Sm Boeth ter bréſto, Mangel; 
präfte, abforer. Sm Voc. 335 gebreft, 
defetus, gebreften, deficeere. „Chad 
oder gepref.” Zellw. UF. 447% 
„Inedia: armuf: oder gebruft an ſpyßen.“ 
Gemmag. „Defectiuus. Brefthbaft, maugel- 
haft.” Dafiyp. „Egens, Prafthbafft, 
mangelhaft , durfftig.” Fries. Iſt niche 
etwa jenes breſthaft in der Bettlerform 
gerade Diefes alte? „Egestas, präften.” 
Fries „Preften (bösartige Epidemie).” 
23. 1585 N. 59. 


Prefta, I. M.9., preftiera, 3. 
M.R., tb. Z. ma h., aushalten. Nebes 
preſta, etwas aushalten. 


Anmerk. Lat. paesta(re), leiſten. 


Brittla, 1) unth. 3. m. /h., eig., 
das Dominofpiel machen, allg. 2) th. u. 
unth. 3., umeig., binterliftig verabreden, 
planiren, anzetteln. Es iſt Als bbrit— 
(et gſeh tim Jahr 1833 bei Abybergs 
Zug nah Küfnache), es war Alles ange: 
zettelt. M. 8. Das Brittli, 1) dag 
einzelne Bretchen (assieulus) oder Stein 
beim Dominofpiele. Mehrht. die Brittli, 
das Dominofpiel, d. h. die dazu gehörigen 
Steine; 2) bei Fabrifanten, ein Blatt 
mit Oeffnungen, durch welche die Faden 
der Epulen geben. Dieſe werden, zu 
einem Bündel zufammengenommen , an die 
Nägel der Wand (Omlegga) gehängt. 


ina. &. 
Be Ot— 


2 
dr; U 


Brief — Bringa. 


Die Brittlimog, die Schalenwage, 
mit dem Unterfchiede, daß die Echalen 
durch einfache Breter erfegt find. Allg. 

Anmerf. Sn a K. brifela, mit 
Bretchen zinammenfügen, auch 2); breffla 
in Bw. 3g., Das Bretfpiel mahen (Stal: 
der). Im Lichtenfteinifchen (Jmmelbu) Britt: 
fi, ein Bretchen, worauf der fußlofe Koch: 
Feffel geftellt wird, um daraus zu effen. 
Brittli if das Dim. des bei uns unge: 
bräuchlichen Britt, Bret, wie man friiher 
auch brihen für brechen brauchte. Im 
Landbuche 1585 W. 107 begegnen uns Brit: 
ter. „Brittle (das) Assienlus. Ein an: 
Flag zuofamen Britt len vnd anrichten. Con- 
texere crimen. Es ift fein Britthet, oder 
mit fleiß angeſähen. Composito factum est.” 
Fries u. Maal. Noch jest fieht man das 
Dominofpiel, ftatt aus elfenbeinernen Steinen, 
aus Fleinen hölzernen Bretchen zufammengefegt. 

T Drief, m, Mh. w. E., jedes 
gefchriebene Papier, ein gefchriebener Auf: 
fü. Er bed en langa Brief aba: 
glefa, er las einen langen gefchriebenen 
Auffaß herunter. a) überhaupt, ein obrig- 
feitlich widimirtes Inſtrument, eine obrig- 
Feitliche Bekanntmachung oder Kundmachung. 
Sthuenud meh, as was der Brief 
vermag, ich handele nur nach dem In— 
halte (Wortlaute) des obrigfeitlich beglau— 
bigten Sufteuments. Brief ond Sigel, 
eine befiegelte Urkunde. RU. thue, was 
der ful Brief vermag, mehr, als 
die rechten Mittel anwenden. Guet Brief 
hab, wohl angeschrieben, wohl empfohlen 
fein. In Zufammenfegung: Schickbrief, 
Chaufbrief, Widerlegbrief. b) 
insbeſ., die Pfandverfihreibung (Kapital: 
brief). Sleichbedeutend mit Zedel. Guet 
Briefhah, gute Hupotheffcheine befigen ; 
vil Briefbabh, viel Pfandfcheine befigen, 
d. h., reich fein. Allg. Briefa, unth. 
3m 5.,d.w. zedla. 9. Briefla, 
unth. 3. m. h., Farten, mit der Karte 
fpielen. 8. Briefli, Dim., ein Stud 
ungefihriebenes Papier. Gem- mer e 
Briefli Papier, gib mir einen Strei— 
fen Papier. 3. M. 9. 


Anm. Muh ina. K. Brief, „Was 
der Brief vermag, Was möglich ift.” 
Vgl. Zaupfers NMachlefe 13. Wefterwald. 


DBreif, jede Handfihrift , Obligation , it. 
etivas Gefchriebenes , wovon die Schulfinder 
das fogenannte Brieflefen erlernen. Rothwelſch 
Brieff, Ein Kart (des Spiels). ©. Gesn, 
Mith. 73, 379. „Däz er demo chuninge die 
brievo nmebrahfi, ne (regi) deferret docu- 
menta.” Boeth,. „Schedula. Ein zedele oder 
brieffle.” Fries. Brieff in den EB. 
1585 und 1747 nicht felten fir Zedel. 


DBriegga, unth. 3. m. h., ein ſel— 
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tenes Dorfwort, verädhtl., weinen. So 
die Brieggefa, der Briegger, die 
Brieggeri. Allg. 

Anmerf. Das Wort ift allemannifc) ; 
oberpfals biegern, a. a. D. wiegern. 
„Das Prieggen vnd gefchrey eines jungen 
find. Tremulı ululatus.” Maal. Bgl. 
unfer Bräuggeri. 

Brieft,m., niedr. , ein abgeftoßenes, 
hohles Gefreifche. Briefta, unth. Z. 
m. b., hohl und heifer brülfen, ſowohl 
von Menfchen, als Vieh. Der Briefter, 
Einer, der fo brüllt. 3. M.9. 

Anmerf. Im Entl. u. in Bd. Brieſch 
u. briefca. 

* Briffa, Mw. bbriffa, th. 3. 
m. h., belangen. Ma mag eh nüd 
bburiffa, man Fann ihn nicht belangen. 
Was Nagel oder Muet brifft, was 
nagel= oder nuthfeft ift. Allg. In einem 
obszönen Eurzenbergifchen Gaffenhauer fommt 
das Mort auch vor. Bbriffa, K., 
bbrsffa, 9, E. u. Um., gewandt, 
fih auf die Vortheile verfichend. Gin 
Viehhändler, der mit Wortheil Handelt 
und das Vieh gut Fennt: Er ift en 
bbreffna Vechſchickler. Sovon Jedem, 
der feine Handthierung gut verfteht. 

Anm. Briffen 8». 1585. ©. 112. 
Briffa löst ih in be und reifen auf, 
wie demnach grifa ge und reifen wäre. 

Briggela, unth. 3. m. h., ſchnell 
und unverftändlich reden. 9. 

Anmerf. Brigela in der March in 
Schw. Verwandt mit bregla. Go fagt 
man auch: er breglets recht daher, 
wenn er im Neden die Worre uber einander 
wirft. 

+ * Dringa, Mw. bbrodt, fh. 
3: m. bh, 1) gebären. E Chindli 
bringa, ein Kindehen zur Welt bringen, 
gebären. 2) Emm b , Einem das Trinfs 
glas reichen, den Trunk anbieten. Sitzt 
Jemand am Wirthstiſche, und kommt ein 
Anderer hinzu, fo fagt Jener: Thuem- 
mer Bſchäd, thue mir Befcheid. Der 
Ankömmling ergreift das Glas, fprechend : 
J bring-derfch (ich bringe dir 8), 
trinkt und ftellt es ab. Wenn auch fonft 
Zwei oder Mehrere aus einem Ölafe trin= 
fen, fo pflegen fie es einander nicht ſtill— 


‚fchweigend zu reichen. Die Perfon , welche 


einer andern das Glas bringen will, fagt 
vor dem Trunke: Jbring-derfch. Diefe 
erwiedert: Gſe Gott (gefegne Gott), 
und erhält dann das Glas zum Trinken. 
Orfter ſagt man auch, ſtatt gfe Gott, 
fäg Danf, und wenn man es gar nicht 
will: I fäg Dank; ftell He; es foll 
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feh, as 66 i ttrunfa hei. Defgleis 
chen für i bring-derfch fagt man: 
Gſondheit, Gfondhät, in welchem 
Falle das Glas aber nicht immer in der 
Runde herumgeht oder einem Andern zuges 
bracht wird. Allg. Die Bringeri, 
eine Hündin fowohl, als das Mutters 
fihwein. 9. 

Anmerk. Ju a. K. die dringe umd 
Bringeri, ein Weibchen verſchiedener Thiere. 
Bringa D allg. fihweiz. Ebenſo fihwäb. 
bringen («beim Trinfen); auch bei Hofer. 
Baier. Sch bring ders, beim Trinfen 
(MWestenr. gl.). Hebel hatbringe, zutrin— 
fen, auh Bſcheid thue. Die ital. AN. 
brindisi, ich bring Dies, ſtammt aus dem 
ZTeutfhen „Bringen, Bortrinfen. Enan: 
deren bringen. Item gebäven (parturire), 
ein Find bringen.” Maal. 

* Brifa, Miv. bbrefa, th. 3. m. 
h. , fehnüren. Das ift ſtark bbreſa, 
das ift ftarf gefehnürt. Der Brisneftel, 
ein Band, das Leibchen zu fehnüren, das 
Schnürband. Das Brisnciftelmueder, 
das Mieder , welches mittels Schnüre zu: 
fammengezogen wird, zum Unterfchiede von 
Ponterfpangamueder. Dasdrisli, 
an den Hemderrmeln, das Ende, welches 
eingefnöpft oder eingeheftet wird. Def. 
das Bindehen. Def. ältere Leute, Männer 
ſowohl, als Weiber, trugen folche. Allg. 
Der Brisfhüe, ein Schuh, der bis an 
die Fußbuge zufammengefihnürt wird, der 
Schnürſchuh. M 

Anmerk. Brifa, Brisli auch in a. 
8. Schwäb. Preis, Pris, Preisle, 
Saum am Hemde. Dafür im Romſch. mıon- 
ger; bev CEonradi mengia, Ermel. Mht. 
brife cam Ermel eines Hemded), Grimm 
3, 447. Im Voc. 909 sotularis, brifchuo. 
„S tular. prißfchuod.” Voc. Brack 12a. 
„Briso. weyn auß fordeln.” Daſ. 
Mittelaltt. breiffen, brifen, zufammen- 
ſchnüren, preffen; Brismeftel in Scherz 
el. „Sebriefene Schuhe.” Verordn. v. 
1374 in Müllers Gefh. 2,5, 

Prifö(prison), w., inder Militärfpr., 
das Gefängniß ; auch das Detenzionszim: 
mer für Kinder und MWiderfpenftige in 
Berforgungsanftalten. In der Spr. der 
Zivilen Gfangafchaft für Gefängniß. 


uerb. 


145. 


Allg. 
Anmerf. „La prexone, di prifaun.” 
Voc. 1477 ,1. 9 


Briffela, w., 8.,d. w. Pfila: 
brod. 


Anmerk. Gehört zu Bratze, Bretze, 
Bretzel, Braßla. 
Dreöper, 3. M. 9., peuper, 


K., pröperer, pröperefi, Eu. Uw., 


Briſa — Brod bacha. 


fchön, wacker, fauber. 
Ma, ein galanter Mann. 

Anmerf. Das Wort ift franzöfifch. 

t Broda, m., Mh. Broda, 1) 
ein Stück, vornehmlich ein unförmliches, 
aber nicht immer, wie im Nht., ein klei— 
nes abgebrochenes Stück; insbef. die einz 
gefchnittenen,, mwürfelfsrmigen Stüde Brot 
in Suppen, in dee Milh, ale: Milech 
ond Broda En Broda Brod, 
ein abgefchnittenes Stüf Brot. Allg. 
2) eine furze Perſon. En corsa, 
tifa Brocda, eine Furze, die Perfon. 
Atem, von einer Gemeinde, die reiche Ber 
wohner hat, fagt man: Es hed dei 
e paar guet Broda. 3) ein grobes, 
ungefihliffenes Wort Broda, unth. 3. 
m. bh, grobe, ungefchliffene Worte ges 
brauchen. Die Broͤcketa, die Stüdelei, 
die Broken. Das Broͤckli, 1) ein klei— 
nes Stüf. Allg. RU. es god, wie 
e Bröckli Brod (oder Brot effa), 
es geht nady Wunfd) von ftatten. Sprw. 
Es ift nüß dasgued fürs Zahweh, 
ase Bröckli Holz vo-nera Chanz— 
la, of der noniegloga wordamilt. 
2) uneig., eine Pleine Strecke, eine Furze 
Meite, eine Ede. Gad no e Brödli 
wit, nur noch eine Fleine Ecke weit (allg.). 

Anmerf. Das Abendmahl wurde von 
den Gegnern der Neformation in St. allen 
eine Moftbroderen genannt. Die Pfarr- 
ficche St. Laurenzen, vou Karl Wegelin. 
St. Gall. 1832. ©. 77. 

Broͤchboͤtz, 3. M. H., Brod: 
bus, 8., m, Mb. — bötz, — bütz, 
eine poffirliche Figur, welche man in Gär— 
ten oder Feldern aufftellt , die Vögel zu 
verfcheuchen , die Vogelfcheuche,, auch ein 


En propera 


Strohmann. In 9. auch das Broͤch— 
gſchücht. Dee Broched (Brachend), 


1) die ‚Zeit, da man brachet. Landwirth— 
fpruch von der Kartoffel: 

Du haft macha, was d'witt, 

Bor-em Broched chom-i der nit. 
2) der Brachmonat, Junius. M. 9. 

Anmerk. Brachet ina. K. Sm Voc. 
909 brachof, Junius; in Scherz gl. bras 
Hot: 7, Driahnd.” "Zellw ler 4717 
135. „Des Monats brahendes.” Dal. 
1, 2, 331. Romſch. il spultelg, Vogel 
fcheuche. 

Proferater, m., der Anwald, 
Advofat (im Dialekt bisweilen Affikat). 

Anmerf. Procurator, der feine Kunſt 
mißbraucht, als allg. ſchweiz. im Appz. Sd- 

Bröd bacha, bei Kindern, ein Spiel 
machen. Eines ausgenommen, feßen fid) 
alle zu Boden, ‚indem. fie einander am 


Brota — Drom. 


Leibe umfaffen, Sie ftellen Brote vor. 
Ein Kind macht den Bäder. Diefer legt 
ſich nieder, dem Schlafe fich zu überlaffen. 
Gin Kind von den DBroten ruft: Bed, 
Beck, ſtand uf, es ſchlod es. Bäcker: 
Wega mina ſchlags zwä. Brot: 
Bed, Bed, ftand uf, es ſchlod 


zwä. Bäder: Wega mina ſchlags 
dreu. Die Kinder rufen jest oder fpäter: 


'sBrod brennt, 8Ddrod brennt. 
Der Bäcker fteht auf, betaftet jedes Brot, 
d. h., den Kopf jedes Kindes, und mit 
den Morten: fi ſönd nüd gnueg, 
legt er fich wieder. Der Ruf ergeht, daß 
8 fpäter fei, und daß das Brot brenne. 
Der Bäder ſteht auf, wiederholt die Ma— 
nipulazionen, und fagt, fie feien gnueg. 
Nun packt er das hinterfte Kind an, und 
reißt e8 von der Kette weg. Diefes muß 
dem Bäder helfen, um das folgende Brot 
herauszunehmen, und fo wird geriffen und 
gezogen, bis man das legte Brot aus dem 
Dfen befommt, wo dann das Spiel ein 
En! hat. Diefes fommt, unter etwas 
verfchiedener Benennung, fowohl im M., 
als 9. vor. Brod ifhußa (Brot ein: 
fchießen), ein Spiel machen, wobei ein 
Kind fchiebend fortgeworfen wird. Man 
legt einen Stuhl zu Boden, läßt ein Kind 
fi) auf die num eine wagerechte Stellung 
einnehmende Lehne ſetzen, ergreift mit beis 
den Händen die Beine des Stuhls, und 
fchiebt dann das Kind werfend fort. M. 


Stein. Broͤtli. Magſt e Brötli 
geſſa? Die nämliche aberwitzige Frage, 


wie: Magſt en Chäs glopfa? ©. dieß. 


+ Bröta, bbroͤta (gebraten), €. u. 
Um., vom Grafe, ein wenig gedörrt, daß 


es ganz welf und weich ift, doch fehon 
die fattgrüne Farbe verliert. M. 9. 


Broͤteshoͤſa (DBratenhofen), Mehrh., 
Hofen von Sammet, Feſthoſen. Broͤtes— 
hösli, m., ein Mann mit großem Bauch 
oder Poder. Der Broͤtesroͤck, ein gro: 
fer, langer Rod, ein Feſtrock. K. 

Brodla, 3. M. Stein, brudla, 
K8., fprodla, 9, untd. 3. m $., 
etwas undeutlich , fehnell reden, die Worte 
über einander fchleudern , Hudeln. Die 
das undeutliche, fehnelle Ge: 
rede. 

Btöge, 3 M. 9, Brise, &., 
w., Mh. —gena, ein erhabener Ort, 
ein Gerüfte mit einem Boden, eine Bühne, 
3. B. der Heuboden (Heudiele) , die Streue 
oder Riedbühne (M. 9.), der erhabene 
Ort in Wachhäufern, der zu Pritfchen 
dient, ferner das Gerüſt für Schaufpieler , 
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fire Tafıhenfpieher, Tauſendkünſtler, Hans 
wurfte (daher der Name Brögenarr) 
im Freien. Der Brolü)genarr, ein 
Spaßvogel, Bajonaccio. M. 9. K. Anef- 
dote: Als in einem Wirthshauſe erzählt 
wurde, wie Raoul-Rochette in feinen 
lettres sur la Suisse ſich über die Schweiz 
geäußert habe, „in Appenzell der innern 
Rhoden fei die Demokratie auf den Altar 
gegründet, in den dußern Rhoden hinge— 
gen fei diefelbe ein bloßes Gaufel= oder 
Brögefpiel;” bemerkte ein anweſender 
Bauer: Nun ja, es ift nur ſchade, daß 
man zu unferem Brögefpiel feinen Bröge- 
narren brauche, der Rotfchegg würde 
ſich dazu vortrefflich eignen. Das Bröge— 
I. I-M., Brut iSh 
das Gaufelfpiel, die Hanswurftiade. 
Anmerf. Brüge ina. 8. Romſch. 
ina pun. Vgl. Bone. „Orchestra. Die 
brüge.” Daſyp. „Fori, Brüginen 
vnd fand darauff man einem fchaivfpil zuoluogt, 
Bine.” Fries. „Orchestra, brüge.” 
Dal. Bol. Brüge bei Friſch, der fie 
(Schaubuhne) auch als ober- und niederfächf. 
angibt. Allerdings mit Brücke, Brogg, 
verwandt. Vgl. Kaindl Wurz. 2, 211. 
Brögelwig, 3. M:9., m., im 
K. die Brügeldbrugg, ein Weg, der, 
ffatt mit Steinen, mit in die Quere und 
an einander gelegten runden Knütteln feft 
gemacht wird, der Knütteldamm, der ge: 
brückte Weg. 
Anmerf. 
gelweg. 
Bröoggbörzla (brücepurzeln), unth. 
3. m. b., bei jungen Leuten, ein Spiel 
machen. , Man fiellt fih mit Knie und 
Hand, gleichfam vierbeinig, auf den Boden, 
Eines neben dem Andern, fo daß Brogga 
Brücken) entftehen. Einer der Spielge- 
noffen legt 8 darauf an, quer über die 
Brücken zu purzeln, und wer am meiften 
Brücken überpurzelt, hat den Sieg. H. 
Brögget, bbrögget (gebrüdet). Es 
ift wie bbrogget, von Menfchen, fie 
find zahfreich und gedrängt beifammen (gleich 
fam fo gedrängt, daß man über fir, wie 
über eine Brücke, gehen Fonnte). 
Anmerk. „Ein brudf über ein wwafler 
machen, vder überhin berufen” Fries 
1021. 


Bröl, Bröleri, f. Drüelleri. 
Brom, f., die Knofpe an Stauden 


oder Bäumen. Allg. Der Brömäß 
(Brom-aß), die Blaumeife, parus coe- 


Auch in Bw. 3g- 3. Prü- 


ruleus. Zinn. Schläpfer. 
Anmer?. Brom auch ina. 8. Die 


Angenbraunen fpricht. der Dialeft Auga- 
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broma aus. Altn. brum, frondes et folia 


arborum, gen. neutr, Grimm, 3, 783, 
Romſch. romm, Zweig, Aft (lat. rımus, 
At), brumbels, Knofpe, aber auch Finnen 
am Geſichte. „Ein vabaug oder beum.” 
Fries unfer gemma. 

Brömig, f. brämig. 

+ Brönna (Brummen), J. M., 
Brona, 9., Broͤnna, 8.,1) fh. 3. 
m. b., ſchwengen; 2) m. Myh 
Brönnln)a, der Urin, beſ. eines Kran— 
fen. Daher fommt auch brungen(Bronz, 
bronza, brönzla, BronzhafalMtacht: 
gefihier]). Das Dim. Örönnli, Broön- 


fi, Brönneli bedeutet nur Brunnen, wie 
im Nht. Das Bronnabett, J. M. 


8. Breönnabett, 9, Mb. w. ©., 
ein ſtarker viereckiger Kaften, worin ſich 
das Röhrwaſſer fammelt, worein Röhr— 
waffer geleitet wird, der Röhrkaſten. Der 
Bronnen)atrög, der Röhrtrog, d. b., 
ein ausgehöhlter Baumſtamm, das Rohr: 
waffer aufzunehmen. Das Bronnagläs, 
das Uringlas. Der Brönafhmeder, 
Brönnafchmerfer, Einer, der fich auf das 
Schlagen der Wünfchelruthe verfteht. Noch 
ift man nicht aufgeklärt genug, die Boden: 
loſigkeit des Wünſchelrutheweſens einzufehen. 
In“ einem hoch gelegenen, quellenreichen 
Lande, wie dem unfrigen,, wird man faft 
überall Waffer finden, wo man das Grab: 
fiheit tief genug treibt. O Die Bronn: 
ſto(Cu K.)ba, nicht das Gebäude über dem 
Brunnquell, fondern der Kaſten, die Ein— 
faffung desfelben, der Brunnenfaften. Allg. 

Anmerk. „Beonnen, Urin. Er hat 
den Bronnen zum Doctor getragen.” Appz. 
5. „Brunnenglas, urinale.” Voc. 
335. „Crater.. Eyn brunn ffub, oder 
beunnbeth.” Dafyp. „Crater, Ein 
brunmenbeff, oderbrunnftuben.” Fries. 
„Brunnen Beth, KRörfaft.” Heniſch 
343 a. „Brun , urina.” Wachter el. 
„Brunnen Beth (3. 1752).” Trog. WB. 
13830, 105 Gesner (Mith. 38) gibt auf 
fallend fpülem als fchweiz. und beinnen 
als ſchwäb. 

Broͤnzchachla (Brunzkachel), w., 
niedr., 1) ein Nachttopf , Potdechambre ; 
2) uneig., ein etwas unfehuldiger Schimpf: 
name eines Kindes, das viel pift. Der 
Brönzhafa d. w. Bronzchachla. 

Anmerk. Bruntzkachel, matula. 
Nomencl. 

Bröftficber, 3. M. 9., Bruft: 
fieber, K., ſ., Mb. w. E. u. — fie: 
berer, Dim. 3 ro(u)fifieberli, ein 
mit Fieber begleiteter Lungenkatarrh, bald 
auch Lungenentzündung (Preumonie) und 
Peripneumonie. 


Brömig — Brosla. 


1. Broͤſela, unth. Z. m. h., in der 
gemüthlichen Spr., etwas ſieden. 

2. Bröſela, unth. Z. m. h., uneig., 
1) überh., langſam von ſtaätten gehen; 
2) beſ., ſein Vermögen nach und nach, 
gleichſam broſamweiſe aufzehren. Das Bro: 
felfi, 1) eig., die Broſame; 2) uneig., 
e Bröfeli, ein Bißchen, ein wenig (von 
einer ſtarren, zerreiblichen Subſtanz), bef. 
zum Eſſen, doch auc im moral. Sinne. 
Er iſt fe Bröſeli werth, er ift ohne 
Werth, er ift nicht ein Krümchen gut. 
Man Fann nicht fagen e Bröſeli Waf: 
fer; wohl fagt man, immerhin fehr uneig., 
e Betzli Waffer Weit richtiger und 
dem Bröfeli ganz entfprechend gebraucht 
man von flüffigen Dingen e Tröpfli, 
ein wenig; gad e Tropfli Milch, 
nur ein wenig Milch. Allg. 

Anmerf. DBröfela 1) und Broöfeli 
nach Stalder auch in a. K. Auch fchwab: 
Fein Bröſele. Mht. nicht ein brot, 
d. w. nid e Bröfeli. - 

1. Brosfi, M.9.8., aud Broͤsli, 
9.K8., m., der Fettling. 

Anmerk. DBrofiauh in KR. Schwab. 
der Brofe, ein dicker Menſch. Schmid 
füge bei: „Eigentlich dev Taufname Ambro: 
fing, aber anfpielend auf breit, broden, 
braufen u. a. laut» und begriffsahnliche 
Wörter.’ 

3. Brofi, m., der männliche Tauf— 
name Ambrofius- 

Anmerk. Brofi findee man in alten 
Urfunden. 

Brösla, K., 1) w., oder der 
Brosma, J. M. 9., ein Fleines durch 
Zerreiben, ‚Zerbrechen oder beim Abſchnei— 
den vom Brote entftandenes Stück, die 
Brofame (die Krume). 2) unth. 3. u. 
h., vom Brote, in fleine Stüde (Brosma, 
Brosla) zerfallen, fih bröfeln. Das 
Brod brosmet bfonderig, das Brot 
bröfelt fich ganz befonders. Die Brös- 
meta, 3. M. 9., Drosleta, &., 
1) die Brofamen. Mach nüd fo e Bros: 
meta, krümele das Brot nicht fo, freue 
die Brofamen nicht überallhin. 2) uneig., 
Fleine Stücke, in die etwas zerfällt, überh., 
3. B. Brosmeta (Stüceleien) vom Tas 
baf. Brösmela, M. 9., unth. 3. m. 
h., etwas fpärlich (eig. in Fleinen Brocken) 
verzehren. Er brösmelet bis er nüß 
mehed, er bröckelt und zehrt am feinem 
Vermögen, big er Feines mehr hat. Brös— 
meli, M. 9., finngleich mit Bröfeli, 
Spifeli, Dingli. Brösmelifoppa 
(8. Bröfelifuppa), M. H. w., Dim. 
Brösmeliföppli, eine mit Brotkrumen 


Bru — Bruethena. 


zubereitete Suppe. Brösmig, E. u. 
Um., in kleine Stücke oder Krümchen leicht 
zerfallend. Brosmige Bad, zerfälliger 
Tabak. M. 9. Dal. bröfela. 

Anmerf. Romſch. miulas psun, ein 
Feines Stück Brot; umeig. ieu vı bucc’ iva 
miuia, ich will nicht ein Keumchen. „Def 
prödeften (Ddingef), fragilissımse (rei) ” 
Doeth. „Mica, Brosma” Graff. 
D. 2. B. 18 (8. s.). „Broßmen vom 
beof.” Sreies 820. 

Brü (Braun), w., der Name 
einer braunen Kub. Allg. Sprw. Es 
häßd meh, daf e Chue brume, es 
gibt mehr, als einen bunten Hund. Das 
Brubeer, DBrubeier, M., Bru— 
beier, 9., BÖrubeer, K., die Brom: 
beere. Die Brubéérblacka, Brubeier— 
blacka, das Dlatt des Brombeerfirauchs. 
Das Brumaug, bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit einem braunen Auge. 

+ Brüch (Brauch), m., der Verbrauch, 
Abfas. Es ift do e fen Bruch, bier 
ift fein Verbrauch. Allg. 

Auch in a. K. „Sumtus, zerung vel 
bru ch.” V.c. 335. „Expeusum, der brauch, 
das fäglich aufgaben.” Fries. 

Bruͤtbuͤech (Brautbuch), f., das 
gefchenfte Buch, Pſalmbuch, welches 
der Neuverlobte feiner Braut zur Verſiche— 
rung des Eheverfprechens gab oder gibt: 
M. 9. (K.). Im KR. gefihah dieß nicht 
regelmäßig. Brütela, unth. 3. m. h., 
ausfehen und fich benehmen tie eine Braut. 
M. 9. 8. Der Brutrett (Drautritt), 
der Zug von Neutern, eine Braut abzu- 
holen. 9. Cine merfwiürdige Zeichnung 
eines unmerkwürdigen Brautrittes beſitzt 
D.Schläpfer. Die Brütfpine (Braut: 
fpinne), Mb. — nena, das Trinfgelage 
am Sonntag Abend vor dem Hochzeittage, 
welches Bräutigam und Braut , die etwas 
zu fihmelzen haben, ihren Freunden und 
Freundinnen zu guter Leßte des ledigen 
‚Standes veranftalten. (O Der Bruͤt— 
waga, das Heitathsgnt, die Mitgift der 
Draut, welche bald von Jünglingen und 
Männern dem jungen Verlobten zugetragen, 
bald als zierliche Ladung auf Wagen dem: 
felden zugeführt wird. Hintenher geht oder 
fährt die Braut. Doc fommt man hin 
und hin davon ab, daß das ganze Heiraths— 
gut mit einem Male überbracht wird. Allg. 
Der Brützög, Örützug, das paar: 
foeife Aufziehen der Hochzeitleute und Hoch- 
zeitgäfte in die Kirche. Beinahe vlt. 

Anmerf. Draufwagen, Braut: 
ritt ina. 8 Der Drautzug hieß ehe: 
dem Brutlauff, und diefer war oft ſehr 
zahlreich. 

Tobler, Idiotikon. 
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Brütli, ſ., mit Butter beſtrichene 
Brotſchnitten, die Butterbämme. Schönen— 
grund. 


+ Drüe (Brühe), w., 1) der Wurm 
am Finger (die Afelei); 2) ein unanges 
nehmes und unnüßes Geſchwätz, das Ge: 
fchlabber. Machft e Brüe, du madhfi 
ein Gefchlabber. J. M. 9. 

Anmerf, Romſch. il vierm, der Wurm 
am Finger. „Der Wurm, Gebruüt.” Fries: 
949 (1568). 

Brüea (zweiſylb., brühen). Bbrüet 
Erdöpfil, im Waſſer weich gekochte 
Kartoffeln. K. Im M. 9. dafür gfotta 
n'Erdepfel ode Erdepfel of-fem 
zer (auch fcherzweife # der Mon: 

it). 

Brüchli, f., 1) der Bruſtlatz (ſtatt 
eines Halstuches) bei Weibsleuten, die alt- 
modifiche lange (in Aufferrhoden) oder Furze 
(in Innerrhoden) Mieder fragen ; 2) die 
Nabelbinde für Neugeborene, M.; 3) die 
Schambinde, M. 

Anmerf. 2) auch in 3., 3) dafelbft und 
ina. K. In Um die Bruch (Bruoch), 
die Schamdede. Holl. broek, femoralia Lat, 
bracca , engl. breeches , Hofen. Abt. pruoh— 
hbab,bruohhah, Gürfel, zona, von pruoh 
(dioh [femur] pruoh, femorale) abgeleitet; 
beim Kero pruah, beim Iſidor brucda, 
femoralia ; Gürtel. Im Voc. 909 succinc- 
torium, bruch, gurfel oder halfter; in 
Scherz el bruch, Holen. „Braco, bruoch 


anfegen:” Vor. Brack (verb.). „Bracha, 
femorale: bru ch.” Gemmag „Subligar, 
Bruoch, nidergiwand, braßmen;” Fries, 


Vgl. Bruch (femorabia) bei Friſch, bei dem 
das altt. Sprw. „großer Arß, großer Bruch” 
aufgeführt it. Aus Allem geht hervor, daß 
in bruoch, einem alten Kleidungsftide, das 
Umfchließende der herrfchende Begriff fei. 

Bruͤeder, m., 1) der Einfiedeler,, 
Gremit. So wird der Gremit in „der 
wilden Kicche” Brueder geheißen; doch 
auch Waldbrueder. Allg. 2) uneig., 
bei den Hirten, der Name einer Ziege mit 
einem großen DBarte (wie der Brueder 
trägt). Der Bruederwald, eine Ges 
gend in Trogen. 

Anmerk. Brueder 1) auch ina. K. 
Sonft hat der Dialeft für Bruder (Brue 


der) dee Brueder, Mi. w. E. „Ro 
seuche, Ein bruoderheußfle.” Fries. 
Bruderwalt in alten UF. öfter. Zell» 


wegers Urfunde v. 17. Mai 1509 (2, 2, 
433) beweiſet, daß einft ein fleinernes Kreuz 
ftand. 

+ Bruethina (Bruthenne), w., 
uneig., eine Perfon, welche die Kälte 
fcheut, und fich fiets an der Wärme auf: 

44 
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Hältıı.3..9.  Brüetig, Eu. Um., 
dünftig warm , fchwül: Brüetig warm, 
fhwül; es iſt en brüetiga ag, es 
iſt ein ſchwüler Tag. Doch ſagt man lie— 
ber: Es iſt e brüetige Hitz, es iſt 
eine ſchwüle Hitze. 


Anmerk Brüetig auch in a. K. 
„Es iſt ein heiſſer vnd brütiger fag.” 
Fries 53. 


Brüelleri, M., Bräuleri, J. 
9., Bröl- wer Broer 
4) eig., eine Kuh mit übermäßigem Be: 
gattungstriebe und Untauglichfeit zur frucht- 
baren Begattung. Diefer Zuftand arte 
leicht in Stierfucht oder die fog. Franzoſen— 
franfheit aus. 2) uneig., miedr., eine 
vagante MWeibsperfon. Die Br uͤell ſöcht, 
von der Kuh, der übermäßige Begattungs- 
trieb und die Impotenz. 

Anmerk. „Prühlen, lauf weinen 
(brüllen, Hirtenausdrücke).“ Appz. Id. Aller: 
dings ſagt man wohl auch umeig. und niedr. 
bruela und Brüeleta fur lauf weinen 
und laufes Weinen. So Bräuler 9. , ein 
fauf fchreiendes Kind. Bruelleri 1) und 
Bruellfuchtina. R. 

Brüßla, w., eine Art Pflaumen. 
8. Pfluma ift dialeftifch. 

Anmerf. „DBrünefle, die Pflaume. 
Stal. prugna” Appz. Id. 

Brüfh, ©. u. Um., von Plüſch 
Art Sammet). E brüfches Broft: 
tuwech, eine Wefte von Plüfch. Allg. 

Anmerk. Brüſch, auch Brufchle: 
der (in a. K.), der auf der einen Seite rothe 
und glänzende Juchten. Sc, febe das, des 
Borfpannes b ermangelnde rouge zum Beten 
hieher. „Ruscum, Brüſch, Ein frächend 
fraut mit voten beerlinen.” Fries. 

Pfalter ſchöl-i, oder Pfalter 


fing-i, eine Betheurung, bei Leibe 
GShrilti. 3. Auch fagt der 3. dafür 
fteb-i. 


Pſaͤlmabüech oder Pfalmabüecd- 
fi, f., die von Ambrofius Lobwaf: 
fer in teutfche Reime gebrachte Pfalmen 
des Königs David, welche noch in eini— 
gen Kirchen von Aufferrhoden gefungen 


werden.  Xberglaube: Wenn ma de 
Chenda e Pfalmabüuchli onder 
»s Chöſſeli lad, fo chönid Emm 


vHägfa nütz meh thue. M. Im K. 
hat auch ein Bbetbüechli (Gebetbuch) 
dieſe Wunderkraft. Ein noch ſicherers und 
wunderbarers Mittel, ſich vor Anfechtun— 
gen der Hexen auf die Dauer zu ſichern, 
iſt, daß man nicht an fie glaubt. 
Anmerf. „Was befonderes ift Diefes , 
daß die Bauren an einigen Drfen ihr Ge 


Brüelleri — Bſchlüßa. 


fangbuh Salmbook heißen. Vermuthlich 
haben die Reformirten dazu Gelegenheit gege— 
ben, deren Geſänge Pſalmen find. Strod— 
mann 194. Schon 1663 lobte J. G. Sch ok 
tel (S. 1179) die von Lobiwaffer beforgfe 
Ueberfesung der Palmen nicht, und gibt dem 
„Uberfaß'’ des „Opitüi” den Vorzug. Am— 
brofius Zobwaffer, ein Rechtsgelehrter 
und preufifcher Rath, wurde 1515 zu Schnee 
berg in Meißen geboren, 1535 Magifter und 
1562 zu Bologna Doktor der Rechte, nad). 
dem er Löwen und Paris beſucht hatfe, und 


ſtarb im Jahr 1535 unperehelicht. Ch. ©. 
Jöcher, 1752 , 2 hl. 
Bſchäd (Befcheid), f. bringe. 


Bſchaͤdelig Cbefcheidenlih), E. u. Uw., 
ziemlich, ziemlich groß, mäßig. Es ift 
bfchädeli (das Um. ift fo) Hoch, es ift 
ziemlich Ho; er thued-a bfchädeli 
höch nei, er macht ziemlich viel Aufhe— 
bens von ihm; es ift e bſchädeligs 
Bröckli, es iſt eine ziemlich große Ede; 
eß ond trink bſchädeli, if und teinf 
mäßig; bis loftig, aber thue bſchä— 
deli, fei luftig, aber mäßig. Allg. 

Anm. „Bfcheidele, mäßig, ziemlich.” 
Appz- Id- 

+ * Bſchißa (befcheifen) , 
bfcheffa. Sprw. 

Mena n’ond nüd weffa, 

bed fho Menga bicheffa. 

(Meinen und nicht wiffen, 

bat ſchon Manchen ing Uebel geriffen.) 
Bfhrffa, E. u. Uw., uneig., untein, 
unfauber, unlauter, ſchnöde. En bſcheß— 
na Porft, ein fihnöder Burſche. Der 
Bſchéeßlig (Befcheißling), J. M. H., 
Bſchißlig, K., der Betrüger. 

Anmerk. Beim Gebrauche des Wortes 
bſchißa finden wir bei weitem nicht das Nie— 
drige, wie die Hochteutſchen nah Adelung. 


Bſchlaſchätlha <Befchlagfcheiten), w., 
die Späne vom Schlichten des Zimmers 
holzes, die Holzſpäne. K. 

+ Bfchlüfa (beſchleußen), unth. 3. 
m. b., in der Gerichtsfpr. , die Habfelig- 
feiten des Schuldners unter Giegel legen. 
Es ift-em bbfchloffa worda, es 
find ihm die Habfeligkeiten unter Siegel 
gelegt worden, feine Habfeligfeiten wurden 
unter gerichtliche Gewahrfame gebracht. 
Das Bfchlöft, J. M. H. das Bſchluͤßt, 
K., ein Schloß, überh. was ſchließt. 
Bſchloͤßné Gricht, Plural, die Gerichts— 
vakanz, die Gerichtsferien. Sie finden in 
Auſſerrhoden drei Wochen lang an Oſtern, 
Pfingſten, am Bettage und an Weihnach— 
ten Statt. 

Anmerk, 


Mw. 


Be Adelung haben be: 





Bſchötta — Bſetza. 


„Beſchütten, begieſſen, betrieffen, neßen.” 


ſchloſſene oder beſchloßte Gerichte 
eine ganz andere Bedeutung. Im 14. Zah 
hunderte gab es bei uns Tage des Gottes» 
friedens. Am Donnerstag, Freitag, Same: 
fag und Sonntag durften nur Unthäter und 
Aechter gerichtet werden; andere Leute gengi- 
fen an denfelben Frieden. Zellw. Gefch. 1, 
233. „Gericht nie befchloffen.” Zellw. 
uf. 2, 2, 390, Während unferer Gerichts- 
vafanz, fo wie auch am Sonntage während 
des Goftesdienftes, defigleichen am Tage der 
Landsgemeinde dürfen Feine Schuldforderungen 
gemacht werden. Etwas abweichend von der 
aufferrhodifchen Hebung in Hinficht auf Gerichts: 
vafanz lautet das EB. 1747, N. 72, alfo: 
„Es foll auch daß Gericht daß gantze Jahr 
ffen fein, aufgenommen zur Weynacht 
Dfteren und Pfingften, Vierzehen Tag vor 
und Acht Tag nad) gemelfen Heiligen Tagen.” 

* Bfehötta (befchütten), I. M. 9., 

Mw. bfchött, th. u. unth. 3. m. h., 
die Jauche gleichmäßig, gleichfam flächig 
ausfchütten, um zu düngen, mit Mift- 
jauche befprengen , düngen. Morn will-i 
bſchötta, morgen will ich mit Miftjauche 
düngen. Die Bſchötté, ohne My. , das 
Düngerwaffer, die Miftjauche. Zu be: 
merfen ift, daß im KR. bfchütta tumma, 
welches leßtere Wort jedoch dafelbft noch 
häufiger vorfommt, bedeutet. Das Gleiche 
gilt vom kurzenb. Bfehütti. Die Bſchüt— 
tibutta, w., eine Butte, die, mit Dün- 
ger angefüllt, von einem Menfchen in das 
Feld getragen wird. Es läuft die Sage, 
daß derjenige, welcher fie zuerft trug, 
Bſchüttibutt hieß. K. Der Bſchüt— 
tifafta, 8., feltener, d. w. Bſtöckt, 
häufiger dafeldft Hüsli- oder Tummi- 
fafta. Dee Öfehüuttifübel, K., fel 
tener, d. w. Bſchötteſchöpfer, häufi- 
ger daſelbſt Tummkübel. Die Bſchöt— 
tetröoda, 3. M. 9., der Bſchütti— 
trög oder Summitrög, K., der Dün— 
gerfaften, welcher auf einem zweirädrigen 
Wagen ruht. Scherzreim ! 

Min Vatter het en brata Rogga, 

er gäb e wadere Bfhörketroda. 
Der Öfhöclh)ttiruerer, M. 9. K., 
bier felten Tummer dafür, d.w. Bſtöck— 
rüerer. Dee Bſchöttéſchöpfer, auch 
Harnfihöpfer, 3. M., Bichötte- 
fhepfer, Harnfchepfer, 9, ein 
Kübel mit einem langen Stiele, den Dün— 
er aus der Grube zu fihöpfen. Der Kü— 
el mit einem kürzern Stiele dient dazu, 
den Dünger auf den Boden zu fprengen. 

Anmerk. Bſchütten, Dfhutti in 

der Bedeutung der Mittel> und Hinterländer 
auch in a. R- An a. D. heißen Befchütte 
die zermalmten Steine, womit die Straßen 
überzogen werden. Rixner HW. 2, 140. 
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Heniſch. 

* Bſchuͤßa (beſcheußen), unth. 3. 
m. 5., hinreichen, zureichen (klecken). 
Menſt, es bfhüße? meinſt du, es 
reiche zu? Es bfhüßde fe Säga, 
es fruchtet nicht, was man auch ſagen mag. 
Bſchoͤſſa, Uw., geiſtesgegenwärkig (anı- 
ıno celer), gefaßt, ſchlagfertig, (i Worta) 
beſ. in Worten. Me mag-em fäga, 
was-ma will, er ift grad bfchoffa 
(er ift mit Worten feinen Augenblick ver- 
legen). Bſchößlig, E. u. Um., mit 
Wenigem hinreichend (aber nicht genügfam, 
das Wort wird objektiv genommen). Allg. 

Anmerf. Beſchießen ober. „Be- 
ſchoßen (gefeuchter).” Zellw. uf. 2, 2, 
15 „Proficere, Befihieffen (als wol 
oder übel). Profectus, Befhuß.” Fries. 


Bftich, f. ſtecha. 

Bſtock, Sftödt, m, Mi. w. E., 
das Düngerfaß oder der Düngerfaften , 
welcher unter oder bei den Häuſern und 
Scheuern in die Erde gegraben ift. Der 
Bſtöckrüerer, eine lange, ftarfe Ruthe, 
an deren eines Ende ein Bretchen befefti- 
gef ift, die feftern und flüſſigern Theile 

es Düngers (den Koth und Harn) gleich- 
formig zu mifchen. 3. M. 9. 

Anmerf. Fir Bſſtöck hat der Romſch. 
fein Wort, weil er für Auffafung des Dun: 
gers nicht forgt. 

Bſtöh (deftan), M. H., bſtoͤh, K., 
unth. 3. m. f., 1) eig., wie im Nht.; 
2) uneig., a) eingeftehben. If - erſch 
bitanda? hat er es eingeffanden? Jm 
K. ift hiee das Z. af. m. h. (er hed— 
fi bftanda). b) aufhören, ftoden. s'Zitt 
ift bſtanda, die Uhr ift ftille geftanden. 
Mw. bitanda, vorgerüct im Alter. En 
bitandna Ma, ein bejahrter Mann. 
J. M. K. Im H. lieber gftoh, gftanda. 

Bſétza, th. Zam. h., (Stück Boden) 
mit Steinen feſt belegen, mit Steinpflaſter 
verſehen, pflaſtern, bepflaſtern, auspfla— 
ſtern. Die Bſetze, w, Mh. —ena, 
das Pflaſter, Straßenpflafter , beſ. der 
gepflafterte Boden an einem Haufe. Bſetze 
ropfa, das Unkraut zwifchen den Pflafters 
fteinen ausjäten. Bfist, E. u. Um., 
unterfeßt, Eörnig gebaut, von Menfihen. 
Allg. : 

Anmerk. Auch in a. 8 Im Mht. 
nur das Wort Beſetzſchlägel, ein Schlä— 
gel, das Straßenpflaſter damit gleich nnd feſt 
zu floßen, Wie der Eidsgenoffen Boten gen 
Bafel zogen, um den ewigen Bund zu fchrwo- 
ven, fihrien die Fleinen Kinder: „Hie Schwytz 
Grund und Boden, und Die Stein in ber 
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Befebi.” Gilg Zihudis Schweiz. Ehron. 
Helvetia. Aarau 1823. 4. Bd. ©. 597. 
„Agger vise,. Ein bſetze bor Der fat.” 
Fries. Fistuca, Ein bfegftöffel, die 
man braucht die gaffen zebefegen.” Fries. 

Bſeſſa, Um., nieder. , fehr. Bſeſſa 
witeft, ſehr häßlich; bfeffa rich, über: 
aus reich. Eig. vom Teufel befeffen. 
Allg. 

‚Bfönderig, E. u. Uw., fonderbar, 
befonder, feltfam , bizarr, auch außerordent- 
lih. Eriftdodh en bfonderiga Ma, 
er ift doch ein befonderer Mann; er thued 
bfonderig ond es god-emau bfon- 
derig, er benimmt fich fonderbar, und 
es geht ihm auch fonderbar. Allg. 

Bu, f. Dau. 


Pu, pub 1) der Ruf an einen Ent: 
fernten, um ihn herbeifommen zu heißen ; 
2) pu oder pup, der Ruf beim Verſtecken— 
fpiele. Allg. Püpa, 3. M. H., hüpa, 
K., untd. 3. m. b., 1) an einen Ent: 
fernten rufen, allg. ; 2) beim Verſtecken— 
fpiele, mit dem leifen Laute pup rufen, 
damit das auffuchende Kind nach dem Laute 
ungefähr den Ort, wohin der Spielgenoffe 
ſich verfteckte, errathe. M. 9. 3) flatum 
edere. 

Anmerf. 
tris edere. 


Büber (nicht Bueber), m., d. w. 
Tröler 1) (Kreifel der Kinder). K. 

Pupperli, f., in dee M.- u. Kine 
derfpr. , das Bettchen. Chomm, mer 
wönd is Pupperli, fomm, wir wol= 
fen ins Bettchen. I. M. 

Anmerk. GSchwäb. Buppele, Belt. 
Iſt das Wort veriwandt mit Puppe, puppis? 

Bud, f. Bol. 

Buͤchhüs, f., oder die Buchhötta 
(BeuchHütte), das Wafıhhaus, eig. Beuch- 


Hol. poepen, crepitum ven- 


haus. Beuchen fprechen wir bucha aus. 
Allg. 
Anmerk. Die Trogener haben einen 


Hüttenmeifter,, welcher die Auffiche uber 
ein der Gemeinde angehöriges Waſchhaus hat. 
Sn Schilter gl. auh Bauch weſſche. „Bauch 
Hauß (3 1746).” Trog. WB. 1830, 96. 


+ * Büta (beuten), Mm. bbötta, 
unth. 3. m. h., vorbefcheiden, vor Ge— 
richt fordern, vorladen. Es ift-em 
bbota worda, er ift vor Gericht gefor= 
dert worden. Zitiera ift daneben voll 
kommen volksgemäß. Allg. 

Anmerk. Ehedem ſagte man im Teut— 
ſchen Jemand vor Gericht bieten. 
„Für Gerichte büt.“ Uk. 1472, Zellw. 
2,1, 333. „Bor Rath bietef.” 82. 


1747 4. 26. 


indicere diem judieio... Keuualtpieton, 
indicere. 


wiſſes Maß. 
Zentner, und erhält man von einer Butte 
Spätobit oder Trauben einen Eimer Saft. 
Der Buttatrager, 
die Trauben vom Weinberge in die Kelter 
trägt. Er geht gewöhnlich an einem Stode, 
in den er fo viel Einfchnitte macht, als 
er Butten voll getragen bat. 
Zahl der Einſchnitte oder Butten berech— 
net der Bauer zum Voraus annähernd 
die Menge des 
K. Vgl. Bottela. 





Butter bereiten, buttern. 
in einer Flaſche Butter , fo fagt man 


Sn IVachter gl. bieten, 


Butta, w., die Tragebutte, eim ges 


Sie wiegt beiläufig einen 


derjenige, welcher 


Nach der 


zu erhaltenden Moftes. 


Anmerf. „Modius, buden.” 26 b. 
CH IV. 302% 
Büttelt, f. bbüttelt. Das Büt— 


telmepl, bei den Müllern, das weißeſte, 
feinfte Mehl. Buttelfepp (DBeuteljofef) 
fueha, RA. , von Einem zum Andern 
gehend lange vergeblich fuihen. 9. 

Anmerf. „Es if zuo wufen dz Rocken— 
brodt ee berzert wirt dan gepuflet brot 
vnd es macht groß bluot fo macht gepütlet 
ſemlin brot ſubtil bluot.“ Cod. meus. Der 
Name Büttelmehl rührt wahrſcheinlich von 
dem Beutel her, aus welchem das Mehl 
herausgebeutelt wird. Für Beutel ſagen wir 
ſonſt Seckel; hier gebrauchen wir jedoch 
Burtel (Beutel). 

Bütteri, f. Bötterich. 


Budelchappa, w., die Pudelmütze. 
Pudlet, &. u. Um., eig. u. uneig., 
wollicht , pelzicht, kraushaarig, Fraufe. 
Allg. 

Buder, m, Mh. Büder, das 
Butterfaß. Es gibt zwei Arten. Die eine 
ift zulindrifch, hoch, oben offen, mit der 
Ginrichtung zum Pumpen und vorzüglich 
bei den DBergleuten gebräuchlih. Sie ift 
unter dem Namen Stoßbuder befannt, 
und man Fönnte fie, für die Teutſchen 
verftändlüch, das Pumpbutterfaß nennen. 
Auf Diefes bezieht fih die RA. Be wie 
Büder hab, fehr angefchiwollene Beine, 
Beine wie Säulen haben. — Die andere 
Art Butterfaß ift ein wirkliches Faß mit 
furzen Dauben und großen Böden (oder 
vielmehr Flanken), das auf einem Hölzer: 
nen Poltamente um die Achſe getrieben 
wird. Es heißt daher Tröllbuder, 
Drehbutterfaß. Allg. Buüdera, J. M. 
9., K. felten, 1) unth. 3.m.h., a) eig., 
Wenn man aber 


nicht budera, fondern in ra Öottera 


Schmalz macha, weil fein Buder, 


— 


Budla — Dueb. 


woher das 3. kommt, dazu gebraucht 
wird. M. 9., im K. felten. b) uneig., 
beim Athmen einen ähnlichen Laut von fich 
geben, der beim Pumpen des Rahms, um 
Butter zu erhalten, gehört wird, fehnarr- 
chen, röcheln. Es buderet i der Broft 
inna, es röchelt in der Bruſt. 2) th. 3. 
m. b., einen Körper in oder um \einen 
andern hinauf= oder herunterbewegen, bef. 


pumpen. Büderig, M. 9., auch bü- 
derig, 9. 8., ©. u. Um., leicht zu 
buttern. So ift der Rahm, welcher an 


der Wärme geftanden hat, mehr buderig, 
als der Falte aus dem Keller. Wenn der 
Rahm etwas ſchwer zu butteen war, glaubte 
man ehedem und glaubt wohl auch heute 
noch in dunfeln Stuben, daß die Hexen 
Schuld daran waren. Das Buttern Fann 
auch Heutzutage ein Bißchen verheret wer— 
den, wenn man 8 mit der Reinlichfeit 
der zu Bereitung der Butter nöthigen Ge: 
räthfchaften nicht fo genau nimmt. Das 
Büderli, Verkleinerungsiwort von Buder. 
Die Büderfül (Buderfäule), die Säule 
oder der DBalfen, worin die Pumpftange 
läuft, d. h., er dient diefer, einem Hebel, 
als Hypomochlium. 

Anmerk. Romſch. Butter bereiten überh., 
trer panaglia (panaglia, Butterfaß, bei Con— 
vadi Butterkübel); der Tröllbuder beißt 
fhlechtiveg panaglia, der Stoßbuder dage: 
gen panaglia da trer oder p. liunga. Lebte: 
ver dient ausfchließlich zu Bereifung der Lupp- 
milch. Sc ftelle das Wort nicht mit Burter, 
fat. butyrum, fondern mit Bötterich (vgl. 
diefes Wort), mt Burte u. f. f. zufammen. 
Butter if bei uns unvolfsthumlich ; wir 
haben dafür Schmalz. Das holl. putten , 
fchöpfen, pumpen , putter, Pumper, gebe ic) 
zum Beßten. 

Budla, unth. 3. m. h., übele Wit: 
terung fein, krauſe regnen, hageln oder 
fchneien , aber bef. ftarf fehneien. Es bud- 
let unguet, «8 fihneit gar Fraufe. M. 

Anmerf. In Baf. budla, unter Wind 
regnen und fihneien zugleich. 

Putſch, f. Potſch. 

1. Butza, Butzama, ſ. Botza, 
Botzama. 

2. Bußa, m., Mh. w. E., Dim. 
Bützli, in der medizinifchen Spr., der 
Fleck, die Papel, das Bläschen. K. 

Anmerf. Romſch. la butschegna (bei 
Eontadi mutschina) Rotz. „Blater— 
beutzel fo offen.” Georg. Pictor, Baders 
büchlin. 35a. 

Büßel,.m.,.8., & weDüler 3). 

T Bueb, m., Mb. — ba, 1) der 
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Knabe, Süngling- Bueban’ond Mätla, 
Knaben und Mädchen. Knabe für Bueb 
hört man außerordentlich felten. Uebrigens 
heißt auch der Erwachſene, fo lange er 
unverheirathet bleibt, Bueb. Bueb bil- 
det Hier alfo den Gegenfag zum Manne, 
Ehemanne. Darum die NA. de Bueb 
dromm feh (oder auch de Kärli), deren 
fih junge Männer zur Betheurung bedie- 
nen, zum Worte einftehen, das Wort oder 
Mannesiwort geben. Allg. Sprw. Rucba 
ged guet Bueba, Ausruhen fammelt 
die Kräfte. 
Riffa n'ond Schnee, 
d'Bueba badid im See; 
ziktige Ehriefi ond bfüchede Wi 
ift Alles i em Maia gfi. 
(Walfers Apps. Ehron. 1.). 
Und luftig, ihr Bueba, 
Tirollee hand Kröpf, 
fi frägids über dD’Achsla 
wie d Bettler die Seck (R.). 
An fura Holzöpfil , 
an bittere Kern, 
wie Fifa die Bneba 
die Matli fo gern (R.). 
An zaniga Löffil 
ohne an Stil 
ſchmutzige Bueba 
gids no bil (R.). 
Min Vaͤtter het gfeid : 
Bueb, bleib mer nicht aus. 
Do ha-ni verftanda : 
die ganze Nacht aus (R.). 
Lina Rarleia , 
ſchlah Kuchithür zue, 
ſchöne Meitla, ſchöne Meitla 
gids überal gnueg; 
ſchöne Bueba, ſchöne Bueba 
gids wenig im Land, 
kropfet ond bocket 
gids Huffa wüberenand (R.). 
Süeß Oepfil find roth, 
find roſaroth, 
:: d'Bueba ſind faltſch 
bis in den Tod :,: (R.). 
Süeß Depfil find voth 
find Kerna drenn, 
:„: v’Meitli find freu, 
d'Bueba glaubids gern :,: (R.). 
Schalkhafte Mädchen fingen den Knaben 
gegenüber : 


Wißa Wi ond (rothe) Branntewi, 

ond Waffer ab der Nöhra 

ond, Bueba, thiiend-mer d’Schnorra zue, 
i mag-i nomma fra. M. 9. 


Im K. fagt man für die legten zwei Verſe: 


ond wenn mi V’Muetter ſchlaha thued, 
fo tho-ni wader bröla. 
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2) Sohn. Min Bueb, mein Sohn; 
5 Bucba Bueb, der Großfohn (des 
Sohns Sohn); 's Bueba Wib, die 
Sohnsfrau, Schwiegertochter, die Schnur ; 
’8 Herra Bueba, des Pfarrers Söhne. 
Wenn ein Vater neunzig und fein Sohn 
fechszig Jahre alt ift, fo Heißt er feinen 
Sohn Bueb. Seltener hört man Söoh 
(Soh, K.), das zwar immermehr auf: 
Fommt, ftatt Bueb. 3) im Kartenfpiele, 
ein Unter oder Ober, kurz, eine Karte, 
die wenig zählt. Allg. Die Buebapfütz— 
leri,8., Buebapfögleri,M., Bue ba— 
füßleri, 9., ein Mädchen, welches den 
Knaben oder Jünglingen geene nachrennt, ein 
knaben- oder jünglingfüchtiges Mädchen. Die 
Buebanörr, ein in die Jünglinge när— 
riſch verliebtes Mädchen, die Lockerin, 
Aeuglerin, Kofette. Si ift e Bueba— 
norr bis dort ufa, ihe närrifches Ver— 
liebtfein Eennt Feine Grenze. Allg. Die 
Bubarei, Pädaftrie. M. Die Bueba— 
eit (Bubenreit), Eine, die auf Manns: 
perfonen Jagd macht. D. w. Bueba— 
pfögleri. Die Buebardfa, die Gicht: 
tofe, paeonia oflieinalis Zizz. M. Die 
Jünglinge oder Knaben fiherzen: d'Mät— 
larofa ffinfid, die Mädchenrofen ftin- 
fen. Der Name kommt wahrfcheinlich da= 
ber, daß die Knaben fich mit der fraglichen 
Rofe ſchmücken. Büebela, unth. 3. m. 
h., von ältern Mannsleuten ſowohl, als 
von Mädchen, wie ein Knabe fich beneh: 
men oder fo ausfehen. ’8Bebbeli büe— 
belet öberlute, das Betchen fpielt doch 
fo ganz den Knaben. Der Chrefta, wo 
geftera Hostig fah hed, bücbelet 
no räß, Chriftian, welcher geftern Hoch— 
zeit hielt, ift noch bedeutend knäbiſch. Die 
Bircheleta, das Fnäbifche DBetragen , 
bef. von ältern Mannsleuten. Allg. Büſe— 
belig, E. u. Um., fnäbifh. I M. 
Büebli, Dim. von Bueb, das Knäb— 
fein, Söhnchen, verächtl. auch von einem 
ſchwachen, Eleinen, jungen, unbärtigen 


Manne. Er ift ja no gad e Büebli, 
er ift ja nur ein Knabe. Scherzreim: 
Büebli, 


eſt gern Speck ond Rüebli? Allg. 


Büebli nennen die Innerrhoder vorzügl. 
wohl auch erwachſene ältere Söhne. Ge: 
müthlich und ohne etwas Verächtl. Buebli 
allg., Bueberli, M. K. Vgl. Hand: 
bueb. 

Anmerk. InL. Bub 2) in a. K. 1), 
bubela, bubelig, bubamäßig, Buba— 
thum. Oeſtr. Bub, Kuabe. Lat. pupus, 
pupulus, Knäbchen, puer, Knabe, puber, 
mannbar. Sm Nomencl. bubynne, scor- 


— Bieller. 


tum, biiinbbin, lena; im Voc. 335 bub, 
ribaldus, bubry, ribaldria. „Lenocinium. 
Buoberey.“ Voc. Brack 8b. In Schilter 
gl. bubii, arme Knechte, und Buben, leib- 
eigene Knechte; in Scherz gl. bub, buibin, 
Hurer, Hure. Bei uns ſagt man wohl efivas 
pleonaftifih Huevabueb. „Sung Buoben 


(Rnaben).” 23. 1585 ©. 121. Dub bei 
Henifch als Spieler: Vgl. Hurlibueb. 
„Bub, Fuab, puer, nequm, Büblin, 


puellus.” Henifh. „Wegen Englers B u: 
ben (Sohn).” Trog. WB. 1830. 99. Bub, 
Bob, Bop, Boß bedeufen einen Züngling , 
Bophart und Boghark aber einen Eraff- 
vollen Jüngling. 

+ Büchftaba, m., oder e paar 
Buechſtaba, uneig., Schein, Befchei: 
nigung, Zeugniß. Der Pfarrer hed— 
mer en Buechftabaggeh, der Pfarrer 
hat mir ein Zeugniß ausgefkellt. Allg. 

Anmerf. Laf. literae (Buchftaben), 
Brief, Epiftel. 

Buete, w., M.- 
Mutter. 


Sueza th. 3. m. 5., 1) büßen, 
wie im Nht. De Gloſt büetza, die 
Luft befriedigen. 2) nähen, doch häufiger 
von alten, als neuen Stücen. Hier fagt 
man gemeinhin näha, ndia. Allg. RU. 
Mit doppeltem Fada büeska, fih 
doppelte Mühe und Koften auf den Hals 
laden. Bueke, die Näharbeit, das Ger 
nähte Naht). Die Büetze iſt ſchlecht, 
fihleht genäht. M. Die Büetzeta, 
der Nähzeug. Nemmd'Büetzeta föra, 
nimm den Nähzeug hervor. Die Bürkeri, 
etwas verächtl., die Nähterin ; viel häufi— 


u. Kinderfpr. , die 


ger Näieri Näheri.  Kinderfpr. 
boßa. Allg. 
Anmerf. Büetza auch na. R. 


„Blezen, beſſern.“ Hoffın. gl. In Scherz 
el. Bieger, Slider. „Befrenpnd bußgen.” 
uf. 1459 Zellw. 2,1,75. „Suo, nayen, 
bützen, fliden.” Fries. „Adhibere li- 
mam, ausbußen, beffern. Su», ih Buße, 
feße zufammen.” Dafyp. 1592. Sarcio, 
Ih bütz znoſammen, ich mach gang.” Da- 
Iyp. Büetza iſt offenbar das Juteuſib von 
büeßa; uoch jetzt fagt Der Berner-Oberlander 
büeßa (fliden) für buesa. Buße hinwie— 
derum bedeuter in altern Zeiten auh Hilfe, 
Hilfsmittel, Ausbefferung, büßen — aus 
beffevn ; ſchwed. hota«, boeta, verbeffern; hol. 
ketelboeten , resarcire vasa aenea. 


Büeller, Bueler, m., der Name 
einer aufferehodifchen Gemeinde, die zwi— 
fihen Teufen und Gais gelegen ift. Der 
Büelerer, Bewohner derfelben. 

Anmerk. Zu Erklärung des Wortes 
genügt wohl nur eine Stelle aus einer Ur— 
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Funde von 1479 (Zeflw. 2,1, 489). „die 
Rotta vff (Grenze der ehemaligen Gemeinde 
Teufen) zu Vllrichs Bullers Hoff, und 
vom 1 hinuff zu Henßlin Müller an 
der NRütti. 

[O) Buefa (Bufen), m. —— Büeſa, 
die Bruſt, mamma. MR 


+ Pie, w., Mb. — — die Geld: 
ſtrafe, die Strafgebühr. J Strofond 
Pueß verfala, in eine Geld- und an: 
dere Straf verfallen. Auch Privatvereine 
beftimmen Pußen für Nichterfcheinen , 
Zuſpätkommen u. dgl. Buße, wie auch 
Geldbüße in der ſchweiz. —— 
allg. + Püefa, td. u. unth. 3. 

h., in der Kanzleifpr., an Geld —— 
fen. orte Bed de Chrefta 
om drei Guldi püeft, die Obrigkeit 
bat GChriftian eine Gelöftrare von drei 
Gulden auferlegt. Allg. Der Puͤeßa— 
nizücher (Bußeneinzieher), M.H., dieß 
und mina Hera Jzüher, K., ein von 
der Regierung zum Ginzuge der Straf: 
gelder beftimmter Landsmann. Der Pueß a— 
roͤdel, das obrigfeitliche Verzeichniß der 
Geldfirafen. Auſſerrh. Pueß-, Pet- 
ond Tanktag, ſ. Bettag. Püef- 
fellig, E. u. Um., gelöftraffällig. Allg. 

Anmerf, Buch, biepa allg. fihiweiz. ; 
Buße oberf. Doll. boete, geldboete. St. 
amende, im Sinne (emendatio) wie bei ung. 
Aht. mit püoze, supplicio, uuize, poena 
Schon das Jus Proine. Allem. (c. 62, 64 
ff.) bat bu z, Geldſtrafe. Buße iftein alt: 
fchweiz. Kanzleiwort. „Sf die bueß ainem 
nün fchilling pfennig.” UF. 1472 Zellw. 2, 
41, 390 u. a. D. buef. Strauf peyn, 
buoß.” Fries „Zu faf und Buof 
geben.” 83. 1585 A. 124. Sn diefem, 
wie im LB. 1747 kommt Buß durchgängig 
vor. „Buß, geltſtraff, geltbuß. Einbuß 
aufflegen. büffen, mulctare. Bußfel 
Tig, ſtraffwürdig.“ Heniſch. „Busse, 
sensu forensi, est. satisfactio pro delicto, 
h. e. emendatio et reparalio per poenam, 
et dicitur de corporali et mulcta.” WWachter 
gl. Demnach hatte Bufe ehedem eine weis 
tere Bedeut. Ehe ich in Urfunden Buß fand, 
begegnete ich ſtets Pön (prena). 


Duff. Uf Buff, auf Borg. K. 
Buffa, Sf. böffaz; Puffert, f. 
Poffert. 
Büge, w., der Naden. M. 
Buggel, f. Boggel; Bühel, 
ſ. Böhel. 
u. Kin: 


Buhbeli, f., in der M.- 
derfpr., der Kuß. J. 

Buͤla (Beule). NA. 
of de Chopf ſchwätza, 
anbinden. Allg. 


Emm Büla 
Einem Bären 


Puldera, w., die Pille überhaupt, 
die Larirpille be Woifh! ; in Lutzenberg 
Pulla. 


1. Buli, unveränderliches Wort. 
ruft die Mutter den Hühnern. KR. 

Anmerf. Anderwärts fucht man das 
Huhn mit bile, bile herbeizsuloden. Lat. 
pullus, Huhn, fr. poule, romfch. buli (Henne). 
Verwandt mit bid hi. 

2. Buli, 4) Umw., ſchön, arti 
—— in der Kinderſpr.; 2) Hw., 
w. Zäcdeli. A 

Anmerf Berwandf mit bellius. Käindl, 
Wurz. 2, 144, lege der Wurzel bill den 
Begriff von (chön , anftändig, froh , unter. 

Pulipana, w., weit öfter] aber die 
ZulipanalZulpeaber nicht), die Tulpe. 
J. 9. 


So 


Anmerk. Im NH. it Tulipane ſel— 
ten und dichteriſch. 

Buma (Baumann), m., ein appen— 
zellifcheer Gefchlechtsname. 

Anmerf. „Bawmann, lehnmann, 
bawer , Meyer , colonus , qui praedium rusti- 
cum coli.” Henifc. 

WIE, f. Bommert. 


+ Püntel (Zündel), m., Dim. 
Pünteli, 1) eig., a) die zufammen 
pacten Habfeligkeiten, beſ. Kleider, Kr 
Reiſebündel, das Reiſebündelchen. Allg. 
RA. das Pünteli macha, zufammen- 
paden, um abzureifen. Emm de Piün- 
tel vor d'Thör wörffa, Jemandem die 
Habfeligfeiten vor die Thüre werfen, zum 
De daß der Dienſt ein Ende habe. 

) das Pünteli, ein Angehänge, d. b., 
ER Säckchen, das, mit Arzeneien angefüllt 
und um den Hals gehängt, dem Aber— 
glauben zufolge, Krankeiten heilt. M. 
9.8. 2) umeig., eine Fleine, dide, 
eundliche Perfon. Bift doch e Pünteli, 
du Liebes Ringelfind. Püntela, unth. 
3.,m. h., in Bündeln, namentlic) auf 
den Schultern oder auf dem Rüden, tra= 
gen; uneig. auch Kinder oder Anderes fo 
fragen, aber dann ift das ‚3. th. 

Anmerf. NA. Bünteli macha auch 
in a. K.; in der Bed. 2) auch in L.; in 
St. Gall. a fula Büntel, ein Schalk, 
bef. ein fchalfhaftes Mädchen. Schwäb. B uns 
tel, ein fiherzhaftes Scheltwort für Kinder. 
„Püntel {der) DBürdele auff die wägfart 
oder reiß, sarcina.” Maal. 


+ Pür (Bauer), Mh. Püra. 1) Man 
zieht eine Linie zwifchen Puͤr (Bauer) 
und Puͤrli (Bauerchen) : erfterer, der 
ein felbfibezahltes Gut beſitzt; letzterer, 
ein ‚Zinsbauer (der einen verfchuldeten, 
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verpfändeten Grunöbefiß hat). Das Dim. 
Puͤrli hörte ich nie; denn es würde über: 
klingen in das nachfolgende Pürli. 2) Pur, 
ein Schimpfivort, das einen ungebildeten, 
zu Nemtern nicht fähigen Mann bezeichnet, 
im Munde der Ariftofraten. Purafchida, 
bei Kindern, folgendes Spiel machen: 
Zwei Kinder werfen fih zu Häuptlingen 
auf. Einer um den andern in Drönung 
wählt ſich aus der Schar die beßten Läu— 
fee aus, fo daß zwei Haufen entitehen. 
Nun fendet ein Häuptling ein Kind aus, 
welches fich etwa auf fünfzig Schritte weit 
entfernt; der andere Häuptling ſchickt einen 
guten Läufer nach, von dem er glaubt, 
daß er den Sendling erhaſche. Sobald 
diefer eingeholt wurde, und einen Schlag 
erhalten hat, fo ift er gefangen, und er 
tritt unter die Botmäpigfeit des neuen 
Häuptlings; Fonnte er aber feine Partei 
erreichen, ohne erhafcht worden zu ſeyn, 
fo ift der Fänger Öefangener, und er tritt 
zur andern Partei hinüber. Im erftern 
Falle muß der zweite Häuptling ein Kind 
vorfehieben, im zweiten Falle der erfte. 
Es ift oft intereffant, zu fehen, wie gut 
die Häuptlinge die Gewandtheit und Kräfte 
ihrer untergebenen Leute abwägen und ken— 
nen. 9. Püra (bauen), unth. 3. m. 
h., folgendes Spiel mahen: Die Zahlen 
Ber t1 722 wen. (2, uno, 2IE.220 72,23 
und fo progreffio werden Pur genannt. 
Daher das Zw. Die Perfon, auf welche 
eine ‚Zahl von jenen fallt, fpricht Pur 
aus; wenn fie jedoch dem Zählenden nicht 
beliebt, fo fehtweigt er nur, und nennt die 
folgende Zahl. Wird dagegen gefehlt, 
d. h., wird die unrechte Zahl fir Pur 
ausgefprochen, oder nicht geſchwiegen und 
fortgezäplt, fo hat man zu bezahlen. K. 
Die Pirahilbe, Dorf= oder Patriziers 
wort, geſchmackloſe Macherei, grelle Male: 
rei, überladene ‚Ziererei, 3. B. verſchnör— 
feltes Schnißwerf. Wie fieht wohl eine 
‚Herrenfilbe aus? Das Pürafofi, 
das Römerfünf V. Usfieh wie e Pu— 
raföfi, diefe Form haben. Auch gibt 
das Purafofi zum einer obszönen NA. 
Anlaf. Des Sommers bildet, von Teufen 
aus zu fehen, Schnee unter dem Oehrli 
ein folches, und man beuetheilt danach die 
Fortfehritte der Jahreszeit. Das Puͤra— 
Yand, was außer dem Dorf liegt, Die 
Landſchaft. Puraland und Torf bil: 
den Gegenfäße wie Stadt und Land. 
Der Püramesger, ein Fleiſcher, welcher 
bei den Gutsbefitzern, des Winters ges 
meiniglich, herumgeht, um Vieh zu fihlad)- 
ten. Die Puͤrarechnig (Banernrechnung), 
die einfache eigenthümliche Rechenart unge: 


Pur. 


föhulter oder wenig gefchulter Leute mit 
Romerzahlen, welche früher ziemlich ver— 
breitet war, num aber, da das Rechnen 
mit Ziffern überall in Schulen betrieben 
wird, immermehr in Verfall fommt. Für 
die Gulden, Basen, Halbbagen, Kreuzer 
und Pfennige bedient man fich ganz eige— 
ner ‚Zeichen : 


— 41 Gulden, 
= Batzen 
— — Batzen, 
0 — 1 Kreuze, 
„ = 1 Pfemig. 


Mit folchen Guldenzeichen, die jedoch nicht 
überall gebraucht werden, und (über einem 
Striche) einen höhern Stand einnehmen , um 
fie von den Baßen zu unterfcheiden, fieht man 
oft ganze Wände der Wohnungen von Land- 
leuten überfreidet. Beim Rechnen werden die 
Gulden oben hinauf gefchrieben. Dann folgen 
die Batzen und ganz unten ſtehen die Pfennige. 
Bei den Gulden und Baken ohne die charaf- 
teriftifchen Zeichen, die bloß auf V geben, 
richtet fih der Werth nach der Höhe oder 
Stellung. Alle Geldfummen werden in 
Gulden, Batzen u. f. f. aufgelöst. Dan 
fihreibt nicht 1 Gl. 6 Kr., fondern man 
ſchreibt 1 Gl. 1 38. Btz. oder 2 Kr. 
Zudem find ſämmtliche Kechnungsarten auf 
die Addizion und Subtrafzion befchränft. 
Bei der Multiplifazion und Divifton wird, 
nach gegenfeitigee DVergleihung und Aus— 
gleichung der Größen, einfach hinzugethan 
und weggenommen , angefihrieben und durch= 
gewifcht. Zu Verdeutlihung der Sache 
werden zwei DBeifpiele hier angereihbt: a) 
2 Gl. 19 Kr. 3 Pf. Diefe Summe wird 
folgendermaßen bezeichnet und geftellt : 
a 


2? 
II 


0 
IM 
Doch bedient man fich meift der Gulden 
zeichen nicht, und b) folgende „Zahlen: 
Sr. Kr. ME 


1 45 


410 48 — 
3 — 3 
3 6 — 
wirden fo angeſetzt: 
IX... II 
XI XIII 
0 


I 
Der Strich unter 0 ift bisweilen ein Zwei⸗ 
pfennigzeichen. Die Puͤrazaͤhl, die 


Burger 


Römerzahl. Daher nennt man V ein Pu— 
raföfi. Allg. Pürela, unth. 3. m. 
h., bäuerifch ausfenen, oder fich bäuegifch 
benehmen. M. 9. Die Purfame, die 
Bürgerfchaft außer den Dörfern. &8 heit 
nid wohl i Der Purfameoffa, man 
redet übel in der Bürgerfihaft außer den 
Dörfern. Allg. Pürſch, M.H., püſch 
3, © u. Um., einfach und ſchlicht 
wie der Bauer und Hirte zu fein. pflegt. 
Die Pürſche, Püſche, das einfache 
und fihlichte Leben, wie man 88 bei Bauern 
findet. Si mabids i der Pürſche 
devo, fie leben als einfache und fehlichte 
Bauersleute. Es wirde zur Pürſche 
gehören, wenn ein Gaſt in Gefellfihaft 
Anderer mit einem hölzernen Löffel aus 
einem Decken effen follte. Der Purſch— 
ma, der Bauersmann. Allg. 


Anmerf. Baurfame allg. fihweiz. 
Muller (Gefh. 2,5, 132) ſagt irrig über 
das Wort Baurfame: „Ein ver nicht lan- 
ger Zeit veralteter Ausdend , welcher zerftreut 
fiegende Dorfgemeinen am eigentlichiten bezeich- 
nee.” Baurfame, nah Stalder, bei 
Stumpf. — Holl. boereland, rus. — Su 
Dolen. haben die Bauern ebenfalls eigenthüm— 
liche Rechnungszeichen : O =16.,X= 
18 Sl oder. 10.6r., V=56G.,1= 
1 Sr. Auch in den sette commune gibt es 
ganz fonderbare NRechnungszeiihen, wo die 
Römerzahlen ebenfalls gebrauchlich find. , Die 
erläuterte Rechnungsart der Appenzeller iſt, 
um auf ihre Herkunft zurückzuſchauen, tradi— 
zionell (überliefert). So viel man immer 
erfabren Fann , lehrte fie ein Water oder eine 
Mutter den Sohn oder die Tochter. Ob die— 
ſelbe in frühern Zeiten in Schulen wirklich 
gelehrt worden fei, durfte, fihon ihres Ita: 
mens willen, fehr bezweifelt werden. Wie 
weit hinauf aber die Tradizionen laufen, laßt 
ſich, wenigftens nach meinem Forſchen und 
Wiſſen, nicht beftimmen. Iſt 05 gewagt, 
Purarechuig, nach der Analogie, in Rö— 
merrechnung zu übertragen, wie Pura— 
föfi mit Römerfünf gegeben werden muf , 
und iſt die Annahme zu kühn, daß jene ein 
wenigftens theilweifes Erbe der Nomer fei ? 
Was die Modalität der Purarehnig an: 
trifft, fo leider es feinen Zweifel, daß man 
fih , trotz ihrer Einfachheit, ziemlich leicht fort- 
helfen kann. Nur ſehr zuſammengeſetzte Rech: 
nungen könnten dem Rechner, aber auch dem 
fertigften, den Angftichweiß auspreffen. Wenn 
man nach der fraglichen Rechnungsart aller 
dings nicht fo ſchnell prozediet, wie nad) der 
gewöhnfichen,, fo gewinnt fie dafür dieſer den 
Vortheil ab daß man, dabei im Duckhfchnitte 
mehr richtige Refultate erhält, eben weil der 
Verftand die Zahlenverhältniffe genau durch: 
blickt. — „Ruditas, Pelrfche” Fries. 
1168. 

Toͤbler, Idiotikon. 


— Büſeli. 


89 


Burger, m., der Städter, auch der 
Bürger der Stadt St. Gallen. 9. 
Anmerk. Burger heißt eig. Städfer, 
wie oppidanus bon oppidum; und merkwürdig 
it, daß bimvieder Landmann den Begriff 
bon Burger (civis, dabon eivitas) hat, doch 
im Gegenfage des Burgers. „Urbs, purch, 
suburbıum, forburge, (ft. faubourg), 
urbanus, burgare, suburbanus, bnders 
burgere.” Graff D.3. 2. 156. Ge 
meiniglih wird indefen im Dialekte für 
Burger (Städfer) Stedtler gebraucht. 

Purgiera, »th. u. unth. 3. m. h., 
zum Brechen geben oder einnehmen. Die 
Purgierig, feltener die Purgas, das 
Brechmittel. Allg. 

Anmerk. Urkundlich fand ich auch Ap« 
pellaz. Ich denfe, es fei, wie Purgaz 
und Beraz, das gekürzte —ziom. 

Purli (Purlein), ſ., ein kleines, aus 
feinem Mehl gebackenes Brötchen. Das 
Pürlimeèehl, Mehl, welches. ebenfo fein 
it, als Schilt mehl, nur weniger weiß, 
doch weißer, als chernes Mehl. Allg. 

Anmerf. Purli auch in St, Gallen. 
Nah Pelletier in der Bretagne und nach) 
Dapies in England bara, Brot. 

Bus, Buſch, 1) ein Laut, womit 
man Kälbern ruft (Bus, 8.); 2) m., 
ohne Mh., häufiger Busli, ein Kalb. 
Man pflegt auch im wenigen Gegenden 
das weibliche oder Färfenfalb Busli, 
zum Unterfchiede vom Bullenfale — 
Chälbli, zu nennen. Doc fagt man 
lieber Chüeli ond Stierli. Aud ein 
ſchon größer gewordenes Kalb heift Bus. 
3) eine Kuh, die man felbit gezogen hat. 
9 Busla, untd. 3. m. h., feltener, 


falbeen. 9. Büfcheli, f., Kalb, 3. 
Anmerf. Eugl. puss, gr. Bas, lat. 
b»s, Ochſe, Kuh. Romſch. süerl, einjähris 


ges Bullenfalb ; stierla, einjähriges Färſen— 
falb ; und vadırla, ein jüngeres Färſenkalb; 
gen»ischa, noch nicht ansgewarhfenes weib- 
liches Thier (Kuh) , Doch großer, als mugıa, 
Bl. Bobeli. 

Bufver, f. bofper. 

Püſch, E. u. Uw., bäuerifh. 3. 
©. Pur. 

Bufhli,f. Zattli. 

Bifeli. Nur in dem folgenden Mut— 
terliede , wo es als ein nichtsfagender 
Reimling angefehen werden kann: 

Ehrufeli, Büſeli, wo witt he? 
J will-der choh ge 'S Bücheli neh. M. H. K. 

Anmerk. In a. K. Büſi, Büſeli, 
Katze, Kätzchen. Was die Vermuthung, daß 
Bıfeli Katze bedentet, etwas beſtärken 
möchte, iſt der Umſtand, daß die Mutter, 
das Lied ſingend, mit ihrer Hand die Katze 
in der Stellung nachahmt , wo diefe leife dahin— 
ſchleicht, um ſchnell auf a loszuſtürzen. 

1 
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Chapf. 


“ 


&h. 8 8 


SH gilt bier als ein gr. %, als ein 
einiger Buchftabe. So findet man Fal- 
beret nicht vor dem h das ch, fondern 
bei Chalb. CH und f war um fo nö— 
thiger zufammenzuftellen,, als der Kurzen- 
berger das anfangsbuchftäbliche ch der In⸗ 
nerrhoder, Mittelländer und Hinterländer 
fiets als k ansfpriht, z. B. Kaß für 
Chatz, Kegel für Chegel. Da dieß 
Regel ift, fo finde ich überflüffig, überall 
das Furzenbergifche K binzufeßen, man 
weiß demnach zum Voraus, daß der Kurs 
aenberger Kappa, Kabes, Kapf, 
Kläre u. f. f. ausfprict. 

Anmerk. „Yulgus etiam nostrun: saepe 
ch. profert, ubi aliı pierique omnes f. ab 
jinitio praesertim dıetionum , ut chrand , pro 
kranck: chrut, pro krut. seribendo tamen, ut 
er alia quaedanı linguae nosirae vitia emen- 
Jamus, ut in omnıbus linguis fieri solet,” 
Gesn. Mith. 38. Ueber FE und ch vgl. Stal- 
ders Dial. 61 ff. , 

Chab, w., I3., d. wm. Cham. 

Chapya, w., 1) eig., jede Art 
Kopfbedeckung, die weder ein Hut, noch 
eine weiße Haube von Flor, Mlouffeline 
u. del. ift, die Mütze. Eine Ausnahme 
nur noch de Träghuba (Traghaube), 
d. h., die an einem um den Leib gebun— 
denen Stück Leinwand befeftigte Bedeckung 
des Hauptes, welche gerade im Nht. Kappe 
heißt. So nennt man die ſchwarzſi— 
diga, die Naht», Tächhli=, Leder>, 
Büdel-, Wenter:, Pfaffachappa 
der Männer, die floretfidiga (nach altem 
Zufchnitt), die Zogchappe der Weiber. 
Sagt man von einer Weibsperfon, ſie 
trage nie Chappa, fondern nur Huba, 
fo will es heißen, Daß fie auf den Kopf— 
putz fehon mehr verwende, und die Haupt: 
bedeckung franzöfifchen Zuſchnitt habe. 
D’Ehappa mab, die Muse herunter. 
Allg. Scherzreim: 

J will-di lehra 
Chappa chehra. 


(Ich will dir den Meiſter zeigen). 2) uneig., 


der mit Augen dicht beſetzte Abſchnitt einer 
Kartoffel, um ihn ale Samen zu benüßen. 
Chappa ſtecka, folche Abſchnitte in den 
Boden legen. M. H. Dim. Chäppli. 

Anmerk. „Kappe, Haube, Nacht: 
Fappe, Nachthaube. (Nur von Kindern ge 
wöhntich.)” Apps. Id. Kappe in a. K., 
ſchwäb., baier. Engl. a cap. „Vnſer Hand 


ab ver Kappen 


256 


ton.” 2 Bel lv, u 
„Rapen.” 23, 1585. ©. 118. 


Chappacläre,f. Chapilläre, 


Ghäpper,m., euphonifch für Chätzer. 
S..Dieß..ı ar Des 

Shabeschöpf, m. ,. 1) eig., eimein: 
zelner Kopf vom Weißkraute, Kappis ; 
2) uneig. , ein hirnlofer Menſch, ein Stroh— 
kopf; 3) RU. Es god wie Chabes, 
es geht vortrefflich. Allg. Chäbesla, 
unth. 3. m. h. Das Wort hat eigents 
lich Finen Sinn, und es muß nur ein 
Prüfftein einer gelenfen Zunge fein, weil 
es, mit andern in Verbindung, ſehr ſchwer 
auszufprechen toird. Da dann das Stocken 
an der Tagesordnung ift, fo feßen ders 
aleichen Aufgaben gar viel Gelächter ab. 
Sela wie lang cbäbeslet-ma n9 
(Stein)? Es fäbeslet-mi, Fäbes- 
lets-di 0 (8.)? Cs muß fehe fehnell 
nach einander ausgefprochen und öfter wie: 
derholt werden. GChabesmärt, m., 
der Kopffoplmarft. I. M. 9., felten im 
8. Der Chabesfihnegler, 41) ein 
langer, breiter, gar nicht Dicker Hobel, 
den Kopfkohl zu zerſchneiden, um ihn dann 
zu würzen und beladen in einem Ständer 
gähren zu laſſen; 2) derjenige, welcher 
das Weißkraut Flein zerfihneidet. M. 9. 
Bol. Krutſchnetzler. 


Chapf, m., vlt., 1) eine rundliche 
Kuppe, eine Higelfuppe. 2) die Benen- 
nung mehrerer Weiler. Andere tragen auch 
den Namen Gapf 


Anmerf, „Ex alta providentiae speru- 
la aba demo chäpfe finero rovidentiae.” 
Boeéth. „Siu (die Dinge) älliu sbenän 
ferro obe fehe. famo fo aba demo höheften 
hapfe dero unerlte.” Boeth. 

„Des befib er (dev Bär bon Appz.) 


JMhinfür ewigklich hinderm hohen Fapff 


Bud eß der ſuren Mitch uf dem napf. 
Ain Spruch. MS. 

„Brachia montium, Söpf oder Fapff an 
bergen.” Fries 164, »„Gappe, culmen, 
supremum cujusgue rei.” Henifh Wie— 
wohl im Mht. Eaffen, von Wolfram 
chapfen gefchrieben , herumſehen bedeutet und 
Chapf fomit dem belle vue, belvedere fich 
anfıbließen Fönnte, fo nehme ich Tieber die 
Verwandtſchaft mit Kuppe, Ropfan. Gapf 
fann ſich eher am jene Erklärungsart bes 
quemen, 





a 


* 


Kapitla — Chatzer. 


Kapitla, unth. Z. m. h., Emm 
k., Einem den Marſch machen, Einen 
tadeln. Allg. 

Anmerk. Eig. e Kapitel (wie Text) 
lefa, was der Mundart nicht ganz fremde 
if, Auch in a, K. Fe. chapırrer; holl. 
kapitieln. Dufresne (gloss.) haft: alıcui 
capitulum dare, capitulare et punire, Nach 
Scherz(gl) fagt Geiler dv. Keyßerfp. 
„Da fih der Menfch felber ſtrafft und ca: 
pitlee.” 

Chapillare, w., höchſt felten Ch ap: 
pachläre, der Frauenhaarzucerfaft, sy- 
rupus capillorum Veneris. M. 

Anmerf. Offenbar aus dem lat. capil- 
lorum verunftaltee. 

Kapötzli (Kapuslein), f., ein Wei: 
berhemde , das bloß bis zur Herzgrube 
reicht. M. 9. 

tr Kapuziner, m., eine ganz roth— 
braune Taube. Schläpfer. ©. Elm. 
Kapuzinerfärbig Torba oder Ka- 
puzinertörhbli, felten, fehlechter Torf 
von rothbräunlicher Farbe. Gais. 
Chäaächeli, Dim. von Chachla, w., 
4) ein ebenwandiger Topf, namentl. der, 
welcher in die Ofenröhre gebracht wird, 
darin zu kochen, der Ofentopf. Allg. 
RA. es ift e CHachla i der Stoba, 
9., 28 find Kachla im Dfa (R.), 
es ift ein Klatfiehmaul, das heißt, eine 
Perfon da, in deren Gegenwart Geheim- 
niffe zu fagen unrathſam wäre. 

Anmerf. Lassfächelin, 
ad excipiendum sanguınem in venae sectlione. 
Scherz gl. 

Katolifhb, Uw., überhaupt fremd: 
artig. Katölefihla, unth. 3. m. h., 
nach dem Eatholifchen Ritus riechen. Gi 
thued Fatölefchla, fie riecht nach Ka— 
tholizismus. Auſſerrh. 

Kathri, der weibliche Taufname Ka- 
tharina; Kathrili, Käthchen, Trinchen. 
Allg. Verächtl. Kätler. ’sHermelis 
Kätler, Hermanns Tochter Kathrine. 9. 

FT EhHasg, w. 1) NA. de Chaka 
's Hoor usgoh, hart hergeben. E Chatz 
im Sack hah, etwas Verborgenes haben; 
fe Chatz im Sad chaufa, nichts kau— 
fen, das man nicht ſieht. Allg. Eine 
Perſon, die geihrzet wird, pflegt wohl auch 
zu erwiedern: J ba fe Chatz im Sad, 
um dadurch anzudeuten, man fei nicht 
zwei an der Zahl, nicht im Plural vor- 
handen. Der Ehak en Boggel geb, 
Streit, Widerftand, Widerfireit geben. 
2) uneig., a) bein Zimmerleuten, ein gro- 
fer Hobel, der von einem gezogen und 
von einem Andern geſtoßen wird. H. 


catıllus 


A 


b) die federartige Wolle (lana pappifor- 
mis) des MWollgrafes, z. B. des erio- 
phorum polystachion Zinn. M. 9. 
im K. feltener. Das Chakatöpli, 
die Kakenpfote, gnaphalium dioiecum 
Linn. M. 8. + Chaßatrett, Plur., 
ein gäher, Fleinftufiger Weg an der Kuppe 
des hohen Kaftens. + Der Chatza— 
fuͤeß, bei altfränkiſchen Oefen, vorne der 
Abſatz von der Gopfa, worauf die Katzen 
ſich zu legen pflegen. 9. 8. Das Chaka- 
gſchra, (Kakengefchrei) M. H., Kaka: 
gſchraä, K., gehacktes, in Butter ge⸗ 
backenes Fleiſch. Das Chagaldterfi 
Katzenleiterlein), eine Art Gnzian. 9. 
Das F Kakandugli, Vergißmeinnicht. 
8. Chatzangſt, auch hbakhimmel: 
erdanangft, Um., im Höchiten Grade 
beängftiget, angft. Chatzaſachela(katzen— 
feiheln), unth. 3. m. h., nad) Kaßen- 
urin riechen. Der Chaßafped, eupho- 
nifch fie Chatzadreck. Hett ddocht 
en Chatzaſpeck, oder: jo en Chatza— 
ſpeck, warum nicht gar? auch, gewiß 
nicht. 7 Der Chatzaſchwanz, doch 
nur Mh. Chasafchwenz gebräuchlich , 
uneig. , eine Pflanze, die auch zum Scheuern 
gebraucht wird, equisetum palustre, M. 
9. 8. Der Chaͤtzaſteg, die Leifte über 
der Ladeneinfaffung an Häufern, worauf 
die Katzen und Spagen zu fpaziren pfle= 
gen. M. K. Das + Chäsli, 1) die 
weibliche Kae, die Kieze. M. 9., im 
K. Kätzlera, Käsßlerli und Kätz— 
feri. 2) beim Chätzli, euphoniſch fire 
bim Ehäker. M. 9 8. 

Anmerf. Katzanäugli, die himmel: 
blauen Zynogloffen in 3., Ehrenpreis. in 
L. B.; Katzaſchwanz, eine Equifefumart allg. 
ſchweiz.; die Kätzlere, Kätzle für Kieze 
ina. 8. ; im Simmenthalfasa, von Zweien, 
einen Hobel ziehen (nah Stalder). „Der 
Kase geht das Haar aus. Eine Kabe im 
Sack kaufen.“ Kirchh. 285. Sn Baiern 
bedeutet Katzengeſchrei in kleine Würfel 
gefchniftene Braten- oder andere Ueberbfeibfel, 
in einee Sauce gefoht. Romfcd. (Chatza— 
fchivanz) ilfruscha beuns , eig. Banf Scheuern. 
„Julus, die fälerle oder Fäßle an nußböumen, 
ꝛc. an ſtatt der bluoft.” Fries. „Saliunca, 
Mariamagdalenenfraut, Katzenleiterle.“ 
Fries. 

Chäßabieger, m., euphoniſch für 
Ehäker.. M. 9. 

Chätzer, m., 1) ein Schimpfwort, 
der Wicht. Chätzerſch Hond du, du 
erbärmlicher Wicht. Auch ein Schwur. 
Bim Chätzer, bei Gott. 2) eine Sache, 
die nicht oder faſt nicht zu gebrauchen ift, 
oder die fich nicht nach Wunſch fügt. Würden. 
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der Gabel zwei Zinken fehlen, fo hieße es: 
thue de Chätzer emol of d'Sita, 
fchaffe das miferable Ding einmal auf die 
Seite. Chäbßera, unty. 3. m. h., 
fluchen, ſchmälen. Die Chäßereta, 
das Schmälen, Fluchen; ingl. elendes 
Machwerk. Allg. Kägerlos, ©. u. 
Uw., -verflucht, verwettert (von einem 
Chätzer 2) &. 

Anmerk, Käser, kätzera auch in a. 
8. „Chätzer oder chütreck ſägen“ Zeitbertr. 
592. 

Chätzi, ſ., MH. w. GE., ein Füpfer: 
nes Gefäß mit einem langen, von ihm 
wagerecht abgehenden Stiele zum Waſſer— 
ſchöpfen. 

Anmerk. In VW. 3.2. die Gattza. 
Baier. Die Gatzen. Romſch. var, Kelle, 
nah Conrvadı, und la cazza d. w. unfer 
Chätzzi. Ital. la eazza, der Schmelztiegel. 
Verw. mit caisse, Kafte, Keſſel u. f. f. 
»Cliazalor. jole Vac: sur 01020. 
„Capula, Ein fchöpffgagen. Capulo, mit 
der gasen, gon, oder Fellen fchöpffen.” 
Fries. 

Koffalantes, 9., 
Affarantes. 

Kaffe E guets Kaffe, Kaffee 
mit Rahm. ©. guet. Kaffetiera 
(fpan. cafetera), f. Tiera. Käffela, 
MD, tarela, Rune, as. Br, 
nach Kaffee riechen oder ſchmecken; ingl. 
in der herzl. Spr., Kaffee trinfen. Der 
Kaffee wurde bei ung erft in den letzten 
70ger Jahren allgemein. 

Chafla, unth. 3. m. h., eine Arbeit 
ungeſchickt (pfuſchen) oder fchnell mit Leicht: 
finn verrichten, oder auch mit Umwiffenheit 
arbeiten und dadurch die Sache verderben 
(hümpeln); ingl. unverfiändlich und fehnell, 
fat ohne Nachdenken reden, plaudern. 
Dasift gad Faflet, dieß ift nur ges 
ſtümpert und gehümpelt. Was chafleſt 
deher? was plauderft dur iiber und unter 
einander? Die Chafleta, die Stüm— 
perei oder Hümpelei; inal. das Geplauder. 
Heft e Chifleta ond e Chafleta, 
haft du doch ein Gewirr und Gefihwirr 
Der Chafler, eine Perfon, die chbaflet, 


fo viel, als 


bef. ein bodenlofer MWortemacher. M. 
98 
Anmerf. Nah Stalder bedeuter 


Fafeln in mehrern R. nagen (zu Chiefel 
gehörig) , hat auch den Begriff von ſtümpern 
oder halb machen, jedoch nur fpeziell in Be— 
ziehung auffchneiden, ſchnitzen, fchlach.: 
ten, effen und trinken. Su Gt. Gall. 
ebenfallsfafla, plaudern. Val. unfergabla. 
In NT. ohnehin Gaffel fie Gabel. Chafla 


Chätzi — Chalb. 


hat nicht nur Klanggleichheit, fondern and 
einige BegriffsähnlicyFeit mit dem in Scherz 
g!. vorfommenden faveln, sortire, dividere 
bona sorte ; holl. kavelen, sortire. Span. 
cafila, Schwarm ohne Ordnung. 

Chaia, m., ein größtentheils in der 
Gemeinde Rehetobel gelegener hoher Hügel. 

Anmerf. Zellweger (Gefih. 2, 154) 
glaube, daß Chaia, fruber Kraien ge 
nannte, zum Krau, dem Kriegsgefchrei ges 
höre. 


doch nur von fetten Körpern und 
Allg. 


rinnen, 
vom Blute. 

Anmerf. Sn a8. au bFfalla; 
öfte. Fallen. Romſch. schelar. geftehen, 
bom Eis, wie vom Fett; bei Eonradi ge- 
lar, schelar, gefrieren ; caler, vor Kalfe er— 
ſtarrt. „Geſton, oder tberfchieffen wie ein 
wafer fo es gefeiert, KRallen.” Fries 
282. Diefe Ausdehnung des Begriffes Fennen 
wir nicht am Leben. „Gefaller bluot (das) 
Covglobatus sanguis. Maal. Sr. caille, 
Das Wort ift der Vater des uht. Falt;z 
verwandt mit gelu. 

7 Chalb,f., Mh. Ehelber, Mum 
ein Junges zu bezeichnen, wird diefes Wort 
Faum, dafür das Beröfterungswort Chälbli 
gehört. Jedenfalls bezeichnet weder Chälb— 
li, noch Ehalb ein Junges des Rind 
viehes, bis es ein Jahr alt it. Wenn 
das Kälbli etwas größer ift, heißt es im 
K. a Kalb, dann Busli. ©. Bus, 
Busli. Sprw. Was zwenzg Johr 
e Chälbli (Kalb) ift, ged fr Chue 
meh, er zwanzig Jahre ein Narr ift, 
wird nicht mehr gefiheidt. 2) Chalb 
Mofi, ein Schimpfivort, Kalb, Bere. 
MM. Ru Der Chalbie,. I ED 
Kalbala,K&., Mb. w. E., wenn etivas 
kleiner — das Chalbeli, 1) die Färfe, 
welche zum erften Male trächtig it, und 
fo heißt fie noch, bis fie zum zweiten 
Male trächtig wird. 2) nieder. und im 
groben Scherz, ein Mädchen in der Ent- 
wicelnngsperiode (9.). Chalbera, Stein, 
d. mw. chälbla 1) und 2). Das Chal: 
berchernachrüd ( Kalberfernenfraut) , 
die Napunzel, phyteuma spieatum Lizu. 
Das Kraut wurde im fiebenzehner Jahre 
häufig gekocht und fo genoffen; wenn es 
bereits Blüthen trug, äußerte es nachfheis 
lige Wirkungen. Schläpfer. Die Chal— 
berhüe, 3 M. 9., neufälblete 
Kur, K., die Kuh, welche Ealbt oder 
grfalbt bat. Sie wird fo lange alfo ge— 
nannt, bis die Nachgeburt ſich vollſtändig 
losgefchieden, der Fluß aufgehört und die 
Milch die Schärfe und Gelbe verloren bat. 
Völlig der Kindbetterin entfprechend. Kal: 
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Chala, Fala, unty. 3. m. f., ger | 
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beret, &. u. U. , fihwerfällig, lang- 
fam , phlegmatifh. S. halbera, chälb— 
la. Der Chalberer, niedr., eine lang: 
fame, unbehilfliche Perfon. J. M. K. 
Die Chalberlahme, eine Krankheit, 
von twelcher Säugefälber Furze ‚Zeit nad) 
der Geburt befallen werden, bei der fich 
ale Symptome Unvermögen, die Glied: 
maßen, vorzüglich die hintern, zu bewe— 
gen, und die Ergiefung einer gelblichen 
Iymphatifchen Flüſſigkeit, namentlich in 
den Gelenffapfeln, einftellen.. Chalber— 
raß, E. u. Uw., von der Kub, unge 
ſtüm nach dem weggenommenen Kalbe ver— 
langend, was fie durch ſtörriſche Bewegun— 
gen und faft immerwährendes Blöken zu 
erfennen gibt. Die Ehalberaße, fol: 
ches Verlangen nach dem entriffenen Kalbe. 
Der Chalberſack (Kälberfad), J. M. 
H., Beoͤrſack K., die Gebärmutter der 
Kuh, der Tragfad. Chalberfocht (Käl— 
berfucht), 3. M. H., Kelberfoht, 
K., Gebärmutterentzumdung (der Kuh), 
eine ſchnell tödtende Krankheit, die fich 
nach dem Kalben einftellt. Chalberfüd- 
tig, Eilberföchtig, von der Kuh, an 
der Gebärmutterentzundung nach dem Kal: 
ben leidend. Chälbla, unth. 3. m. h., 
4) eig. , Falben, Fälbern. Geftera hed 
die Gel fälbler, geftern hat die gelbe 
Kun gefälbert. 2) uneig. , niedr., etwas 
langfam, unbehilflich , ungefchickt verrich— 
ten. Magſt d'nüd kälbla? bringft du 
es bei deiner ungeſchickten Langſamkeit und 
Unbehilflichfeit nicht zu Stande? Das 
SHälbli,f. Khalb. RA. fihlottera 
wien’e naffes Chälbli, ſehr zittern, 
fehlottern, 3. 3. vor Kälte. 

J ha e Chüeli ond e Chalbeli 

ond en Efel Dabei, 

's ift nud bil dra glega, 

wer der Vorfinger fei. 
Das Chälbligwicht, die Schwere unter 
einem Zentner. Scherzhaft fagt man von 
folchen, die nicht 100 Pfd. wiegen, fie 
haben das Chälbligwicht. Allg. Das 
Chälblijethi, der, Maulkorb für Trink— 
kälber. Legt man dieſen jenen nicht an, 
ſo kauen ſie meiſt die Streue, wo dann die 
Trinkluſt leicht abnimmt und die Maſtung 
weniger unſchwer bezweckt wird. J. M. 
H. Der Chälblisblaß, ein Ausſchlag, 
deſſen Urſache man im Viehe ſucht, die 
Flechte, der Herpes. J. M 

Anmerk. Kalb Moſis auch in Baſel. 
Etwa von dem güldenen Kalbe? Kalber— 
bähme (S. Wirths Idiot. 237), kalber— 
räß, Kalberſucht auch in a. K.; für 
letzteres wird ebenfalls Herzleere gefagt. 
„Maitrix, muoter ſack.“ Véc. 1478, 136. 


Bol. Chalberſack. Ehälblisblaf ſcheint 
eig. nur geradebrecht aus albraß, das ich 
nach „zittermaal” in D Georg. Pictor. 
Baderbichlin (Mülhuſ. 1560. 35a) fand, 
und das unzweifelhaft Flechte bezeichnet. 

Kalt (Gehalt), m., Mh. Kält u. 
Kälter, das Behältniß, der Behälter, 
3: B. Wafferfalt, der Waſſerbehälter. 
* Ralta, Mw. Ealta, th. 3. m. 5., 
aufpeben aufbewahren. Gang 's Fada— 
zenli ge Falta, gebe hin und bewahre 
den Nähkorb auf. Sprw.: 

Wer de Pfenni nud Falt, 

ond de Schwebel nüd ſpalt, 

ond d'Beckeli nüd uſaſtricht, 

werd nüd rich. 
Der Kalter, Mh. Kälter (alſo wie 
bei Kalt), ein Zimmer, etwas darin auf: 
zubewahren , bef. das Magazin (Lager) 
unferer Fabrifanten in» St. Gallen, worin 
die Mouſſelineſtücke u. ſ. f. aufbewahrt 
erden; ingl. eine Remife, als: Holz— 
kalter, Holzfhuppen. 3. M. Stein, 8. 
Kältig, €. u. Uw., geräumig, viel 


faffend. Akältigs Hus, ein geräumi- 
ges Haus. K. Kälti, f., ein Fleiner, 


gefcehränfter Ort, wo etwas aufbewahrt 
wird, auch Schranf, J. M. Stein, 8. 
Sm 9. Ghalt, Öhalter. 

Anmerf. Sn ca K. Ghalt, ghalfa 
u. ſ. f. Baier. Falten. Romſch. g’halter, 
e. g. da peschs. 

War umbe wil min bruoder 

unde Hagne sinen schilt niht 

läzen behalten bewahren)? Nib. 1685. 
„Kleydghalter, Ort, da man Fleider eyn 
gehalt oder verfaufft, Feiltvage.” Fries 
1371. Kalter 22: 1585 N. 62. 


Chalta, unth. 3. m. h., falt werden. 
Allg. 

Anmerk. „Kalten. oder Fulen. infri- 
gidare , infrigescere ‚,” in einem alten Voka— 
bular. 


Kalönder macha, grübeln, vor ſich 
hin brüten. S. Prattiga macha. RA. 
s Ralendermacha nüderdenkthah, 
das Pulver nicht erfunden haben. 


Anmerk. Romſch. far kalenders, Aller: 
let ausfinnen , erdenfen. 


Kalfafter, allg., im K. auch Kal— 
fafterer, m., eine verfehmigte Perfon 
ohne Feftigfeit des Charafters. Kalfak— 
tera, unth. 3. m. b., den Mantel nach 
dem Winde hängen, gfattzüngig fein, um 
fich felbit beim Gegner  einzufchmeicheln. 
Kalfäkla, untd. 3. m. b., fchmeicheln, 
fehmeicherifch fanft und lieb thun. Der 
Kalfäfler, der Schmeichler. Allg. 
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Anmerk. Kalfakter, Ealfaftera 
auch in a. K. Man ſchrieb mir, ob es nicht 
dem kalfaktern verwandt ſei? Hennebergſch. 
Kalfakter faſt in unſerer Bedeut. 

Kalte, DE 
Um., feft geworden, geronnen. Kaligs 
Blued, geronnenes Blut, Blutgerinnfel. 
DSoppamift falig, die fetfige Sub: 


ftanz der Suppe iſt geronnen. Bei der 
Milch fagt man, gftodet. ©. fala. 


Cham (Ham), w., Dim. Chamli, 
Chänneli, etwas Krummes, Gebogenes, 
a) das hölzerne Band eines Gimers, an 
welchen diefer gefragen wird. M. H.; b) 
bei ‚Ziegen nnd Kälbern, das hölzerne 
Halsband, womit. diefelben angebunden 
werden. M. 9. 8. Die Ehamlöfe, 
das Trinkgeld beim Verkaufe von Vieh. 
Menn beifpielsweife ein Viehbeſitzer einem 
Fleifcher eine Ziege Fäuflich überläßt, fo 
gefchieht dieß unter der Bedingung, daß 
dem Knechte oder auch einer andern Perfon 
im Haufe ein Trinkgeld, gemeiniglich von 
fechs bis zwölf Kreuzer, gegeben werde. 
M. K. Gig. die Cham löſa (den Has 
men löfen). Zwar tragen die Kühe Feine 
Cham, und darum fagt man richtiger von 
einem größeren Stücde Vieh im 8. Stall: 
löſe. 

Anmerk. In U. Entl. die Kämme b). 
Sm NMht. hat Kuhhamen mit Cham b) 
die gleiche Bedeutung ; mit dem Unterfihiede, 
daß Ddiefer halbe hölzerne Neif den Kühen 
um den Hals gelegt wird, um fie im Gtalle 
damit an die Krippe zu befeftigen. Unfer 
Ehamlöfe fpricht dafur, daß Cham in frü— 
been Zeiten zugleich ein wirflicher Kuhhamen 
war. Im Keltiihen kamm, krumm. Lat. 
camus, Zaum, Manlforb. Span. cama, 
Theil eines Zaums. „Chamus, iſt fone 
chrumbi geſprochen, uuanda camur grece (in 
chriechiften) curvum (chrump) chit latıne (in 
unalefeum).” Motf. Pi. 31,9. Er hat 
ham brittel für Maulkorb. Lat Lamus, 
Angel, Ring. „Chamus, hambritil 
(14 — 12 S..”- Staff D. 3, 427. „Nu- 
mella Eyn Fuohbamm, Famwid, eyn 
hölsen ring, damit man das vich an die 
fripffe bindet, hültzen halßband.“ Dafyp. 


I Chama (Kamm), m. RA. en 
bläha Chama hah, (kränklich) blaf 
fein; enrothba Chama hah, ein rothes 
Angeſicht haben, wie der Zornentbrannte. 
Nüdwohl oſſem Chamakoh möge, 
nicht gut aus ſeiner Verlegenheit ſich zu 
ziehen wiſſen (extricare). 


Champel, m., Mh. Chämpel, der 
Kamm für den Kopf. Einen Unterſchied 
zwiſchen Champel, Strähl und Rich— 
ter kenne ich nicht, außer Dem, daß 


Champel der zierliche Kamm der Frauen 


zimmer (als Kopfpuß) ift, und daß man. 


den Richter in den Haaren nicht fißen 
läßt, fondern ihn bloß gebraucht, um die 
felbe eben nicht fein, d. h., nicht Haar 
für Haar oder in Weife Eleiner Büfchelchen, 
zu ſchlichten. Das teutſche Wort Kamm, 
im Dialekte Chama, haben wir auch, be— 
dienen uns aber nie desſelben, um den Haar— 
Famm, wohl aber um den Hahnenfamm, 
Weberfamm u. f. f. zu bezeichnen. Allg. 

Anmerk. 
K. u. Kampel auch obert. Altt. Spr. 
champ. Bei Rixner (Hw. 1, 298) finder 
man kämplen, bon Kamm, das gewalt— 
fam krümmen und beugen bedeute , abgeleitet. 

Kanals (Kann-Alles), m., Mh. 
Kanäls, der Tauſendkünſtler. Er will 
all der Kanals ſeh, er will immer 
Alles verſtehen, der Tauſendkünſtler fein. 
Allg. 

Käntli, m., der Konfirmand, K. 

Anmerf. Zufammenzug und Dim. von 
Kommunikant. 

Kants, JMKan— 
MH. — tö, einer der zweiundzwanzig 
ſchweizeriſchen Freiſtaaten. Dim. Kan— 
tönli, ein kleiner Kanton, meiſt verächth, 
Der Kantönligeiſt, der Geiſt des Bür— 
gers, in welchem er nur in dem engern Va— 
terlande (Kanton) das wahre Vaterland er— 
blickt, und den Nutzen des Kantons höher an— 
fest, als die Wohlfahrt der ganzen Schweiz. 

Anmerf. Mllg. ſchweiz. „Ceterosque 
Helvetiorum Cantones ’” in einer UE. 1647 
bei Bifihoffb. 373. „Der Name der Can: 
fome, deffen fih fowohl die einheimiſchen als 
auswärtigen Schriftfteller bedienen, iſt wahr: 
fiheinfich aus diefem Zeitpunfte (15. Jahrhun— 
dert) und aus Italien hevzuleiten. Er ſtimmt 
in feiner Bedeutung mit dem Ausdrucke Dre 
überein.” Hift., geogr. u. phyſ. Befchreibung 
des Schweizerlandes. (Nus dem Franz. von 
J. S. Wytten bach). Bern 1782.41, 140. 

Kanntlig, Uw., 4) kenntlich, kenn— 
bar; 2) geſtändig. Nebes kanntlig 
ſeh, etwas bekennen, eingeſtehen (beſ. 
nach xrichterlichem Verhöre oder privater 
Aufforderung). Allg. 

Anmerf. Ju a. K. auch befannf. 
. . verſprochen, deſſen ſie Beyde Kant: 
ib...” 88. 1585 9. 123, 

+ Chanzla, w., 1) RA. V’Chanz- 
la m’ufftella, bei Befeßung einer Pfründe 
freie Konkurrenz eröffnen, fo daß der Or— 
dinirte, der Luft zu predigen bat, eine 
Probepredigt halten kann. Auſſerrhoden. 
2) uneig., ein großes Felſenſtück, das 
an der Mitte einer Felfemvand wir eine 


Kampel, Fampla in a. 


Chara — Chäs. 


Kanzel hervorragt, oder ein zwiſchen andern 
hervorſtehender Hügel. Daher Kanzel 
in J. ein Berg zwiſchen Staubern und 
dem hoben Kaften. 

Chara, unth. 3. m. b. , mit einem 
Fuhrwerfe fahren, «8 regieren und fich 
damit fein Brot verdienen. Das Charta: 
falb, die Wagenfchmiere. Allg. 

Unfer Here Pfarrer 

bed Lederhefa ma, 

mit Zwilech öberzoga 

ond Karvafalb dra. 
Der Charer, der Kärener, der Fuhr: 
mann. Das Ehärli, M., auch Ste- 
chärli, 8., Käreli, ein Geſtelle mit 
einem Rade, welches eine Perfon vor ſich 
ber fihiebt , der Schiebebor. 

Anmerf. SLKara in a. KR. Baier. 
MWagenfalben fir Charafalb. Romſch. 
il karrsalb. 

+ Charta, 1) w. Hw., der Woll- 
Ffamm , die Kardätfche ; 2) tb. 3. m. b.,, 

«die Wolle) mit der Kardätfche reinigen, 


Fardätfihben. Allg. 
Anmerk. Auch in a. K. n. Obert. 
St. la cardez hol. kaard. „Wullen karten 


der kämmlen. Fries 962. 

Ghartapapir, f., und der Charta= 
tecfel, der Pappendedel, Karton. Die 
Chartatröcka, eine Schachtel von Pap- 

pendeckel. Dim. Chartatrocli, J.M.H— 

Anmerf, Dei Dafyp. chartophyla- 
cium , Eyn papprfruchen Der Name 
kommt wahrfiheinlich von Karte, weil Die 
Spielfarfe bon feſtem Papier ift, und ſteht 
wohl nicht in näherem Konnere mit dem lat. 
charta, ifal. la carta, 

Kardinälvogel, m., der Kana— 
tienvogel, ehedem Zucervögelein. Allg. 
Der Vogel ift nämlich wahrfcheinlich aus 
den Fanarifchen Inſeln, wo er nunmehr in 
mancherlei Abarten im Freien herumfliegt, 
zu ung Europäern gefommen. Anekdote: 
Ein Innerrhoder verfaufte, nach der Volks— 
mähre, eine Goldammer (Kornbettler) an 
einen Et. Galler fir einen Kanarienvogel. 
Der Käufer bemerfte bald den Betrug, 
und wie er den Verkäufer an feinem Haufe 
vorbeigeben fah, rief er ihn herein. Der 
Innerrhoder ging. „Was?“ fagte der 
St. Saller, „ihr habet mich betrogen und 
mir eine Goldammer für einen Kanarien= 
vogel gegeben.” „Der Vogel cha ieh 
häßa, wie n'er will,” verfeßte der 
Annerrhoder, „ihba-nem, der Lahme, 
alawil Kardinalvogel gfäd, der 
Vogel kann nun heißen, wie er will, ich 
nannte ihn, bei meiner Treu, allezeit Ka— 
narienvogel. 
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Ghärtla, unth, 3. m. h., karten, 
in der Karte fpielen. Allg. 

Ha Färtlet, ba keglet, 

ha ’s Geltli verſpillt, 

ba v’Meitla nid gliebet, 

Jetz ſönd-ſi fo wild. 


4 Chärtler, m., der Kartenſpieler. Er 
ift en böfe Chärtler. Allg. 


© Kareffiera, td. 3» m 5, 


coitum celebrare. Allg. 


Karloni, m., die männlichen Tauf— 
namen Karl Anton. 9. 


7 Chas,m., Mh. w. E., 1) Magft 
en Chäs glopfa? Co pflegt man das 
Kind zu fragen, und verfieht darunter, 
ob es ihm beliebe, fich aufheben zu laffen, 
inden man mit den Händen den Kopf auf 
beiden Seiten anfaßt. Antivortet das Kind 
ja, und wird es auf die angegebene Weiſe 
aufgehoben, fomagesen Chäsglopfa; 
läßt dasſelbe füch nicht heben, weil ihm 
das Gtreden des Kopfes und Halfes zu 
wehe thut, omagesfenChäsglopfa. 
Thöricht iſt es, auf dieſe Weiſe Kinder 
abhärten zu wollen. Stein. 2) die im 
Drängen beim Chästrocka ausglitſchende 
Perſon. Allg. Das Chasbrett, ein 
Bret, worauf der neue Käfe gelegt wird, 
das in einer Ningsfurche das Räswaffer 
aufnimmt, und diefes vorne durch einen 
Schnabel in das Tropfämerli (Trauf: 
eimerchen) leitet. Dee Chastötſch, M. 
9., Kästutſch, K, Ms. — töcühtſch, 
ein großer, runder, Fäfeförmiger Käfefuchen. 
Die Chastropfeta, bei den Hirten, 
das aus der Käfeform in das darunter ges 
hängte Gimerchen tropfende Käſewaſſer. 
Chaströda, 3. M. 9., kastruda, 
K., unth. 3. m. h., das Drängfpiel 
machen, „beißt der derbe, nicht felten fo= 
gar in Kirchftühlen unter jungen Burfchen 
und Mädchen (wohl auch Altern Männern) 
vorfommende Spaß (Spiel), wenn fie, in 
ganzen Reihen ſtehend und (oder) figend, 
einander vom Plage zu drücken fuchen ‚” 
fagt Schmeller aus Baiern, und das 
ift es auch bei uns. Die Perfon, welche 
dem Drange weichen und die Reihe ver— 
laffen muß, wird unter Jubel als beftegt, 
Käs genannt, angefehben. Chomm, 
mer wond hästrofa, wohlan, wir 
wollen das Drängfpiel machen. Die Cha— 
feta, was auf einmal gefäfet wird. Der 
Chäsger, der tiefe Napf, worin der 
Fifch aufgenommen wird. Dieſer wird 
dann als Käfe in die Käfeform gebracht. 
Der Chäshappech (M. 9.), d. w. 
Chaͤstotſch. Die Chäsrenda, J. M. 
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9H., KRäsrinda, K., L)eig., die Rinde 
Des Käfes felbft, allg.; 2) uneig., dus 
fehr dünne, biegfame Bretchen, welches um 
die Käfe gewunden wird. Sie ift nichts 
Anderes, als ein dicker, breiter Hobel: 
fpan von. Ahorn oder Buchenholz. Sie 
wird auch in 3. gebobelt. 3. M. 9 
Der Chasſchöpa, M., eine Speife, 
d. w. alta Ma. Das Chäswaffer, 
der wäſſerige Theil der Milch, nachdem 
der fette und Fräftige davon gefchieden 
worden, auch das Milchwaffer nad) der 
Scheidung dur den Molkfeneffig, nur 
nicht die mit Fafigen Theilen vermengten 
und als Suppe zu genießenden Molfen. 
In meiner Jugend hörte ich das vom Käſe 
abträufelnde Milchwaffer auch Chäswaſ— 
fer nennen. Der Chäswerb, bei den 
Hirten, eine hölzerne, hohle Walze, dem 
Käfe die gewwünfchte Geftalt zu geben, 
die Käfeform. Die Chäswerba, bei 
den Hirten, eine fenfrechte, um ihre Achfe 
bewegliche Walze mit einem Arme (Quer: 
balfen), daran den Käfefeffel aufzuhängen. 


Anmerf. Auch in VW. kästrucka 
(Stald.). Das Wort gehört ohne Weiteres 


den Bergen, wo man mit dem Kafe viel zu 
thbun hat, und dieſe auch preßt. Statt des 
Chäswerb ina. 8. Järb, Kasjärb 
Jirb, Käsjirb. Nomfh. sıuitschar mar- 
nuca, Chäs froda im Spiele, eig. Kafe 
drucken; schirun (serum), Das übrig bleibende 
Waſſer, nachdem der Fifch weg iſt; il fa- 
tigiui, iſt unſer Chäsger, mur löcherig; 
la rischa, rischscha (vgl. die Anmerf. zu 
Salla), unfer Chäaswerb. Zu Werb 
vgl. Boeth. „umbenuerbef,” umfreifek. 
„Calatho , chaſichar, chefichar (9. bis 10. 
Sahrh.).” Graff D. 2, 312. Ich weiß 
faum, ob unfer Chäsger mit dem im Voc. 
335 vorfommenden chaesbar, qualus, in 
Berbindung ſtehe. „La fecza (foggia?), Di 
ierben.” Voc. 1477, 1., 52. „Mulcrale 
est vas in quo fit caseus: ein Fefbor.” 
Gemmag. „Räfßierben, Kafring, Käß— 
reyff, die formen darein man die milch, fo 
Die von dem feüwr worden eingeußt. Formae. 
Maal. Vgl. in Kaindl (Murz. 1,206) 
die Herleitung des Wortes Farb, und unfer 
Werb mit unfeem Gwerb, welches letztere 
offenbar nichts, ale Werft, Werk bedeu— 
tet. Die Chäswerba mähert ſich dafur 
Wirbel, Worb. Stalder hat das nht. 
Fäfen, Käfe machen, mit aufgeführt; ich 
nahm nur beim Iterativ chäsla einigen An- 
ffand , welches in der herzlichen Sprache der 
Hirten häufig vorfommt, 

+ Chafta oder der höch Chafta 
(der hohe Kaften), ein Berg in Innerrhoden 
zwifchen der Fehnern und Staubern. Auf 
feinem appenzellifhen Berge fin: 
det maneine lohnendere Ausſicht 


Chaſta — Cheſch. 


als auf dieſem. Das Chaſtalöch, 
eine von der Goldach tief gegrabene Ge: 
gend, mit fehroffen Felfen, in der Ges 
meinde Drogen. 

Anmerf. Kaften beißen nah de Luca 
fchroffe Felfen , die ſich an die höchſten Berg: 
ſpitzen am Priel, einem Gebirge in Ober— 
öfterreich, anfıhmiegen. Sp find die felfichten 
Abfase am Fuße des Stödelberges (Baiern) 
zwiſchen Ober - und Unferammergau unter dem 
Namen der Kafteln befannt (Sch meller). 
sl. kast, engl. cast, PVorfprung. „Die 


Ah oder Goldach gegen der Fluoh die man 


nempf an dem KRaften.” UF. 1460 Zellw, 
2,1, 35. Ohne Dweifel rührt der Name 
Chaftaloch von den fihroffen Selfen ber, 
die fih in der Tiefe befinden. 

Kau, f., eine Gegend in Innerrhoden. 
Auch heißt in Stein ein kurzer abhängiger 
Theil des Gutes von Gemeindshauptmann 
Bartholome Widmer im Darf Kaum 

Anmerk. Sprw. „Wer in Gonten got 
gu fihiken, untern Rain gu Heu Faufen, 
und in Rau gu wiben, der trägt Dred in 
dem Korb heim ” Kirchh. 92. „KRä (das), 
fteye. silva wiinutarum, sed densarum arho- 
rum.” Cor, Popov. Der keutiihe Provins 
zialism Kau bedeufer Einzaunung, eingefrie— 
digtes Stud Boden. 

Shäuder, m., das männlidye Ge: 
fihlecht der Kagen, der Kater. Dim. Chäu— 
derli. Allg. Es gibt Leute, welche ges 
wife Kagen für Hexen halten. Anders 
Fommt den Dufchern auf dem Kaufafus 
die Rake vor. Sie verehren diefe, und 
was fie in Gegenwart derfelben verfprechen, 
betrachten fie als den unverbrüchlichften 
Eid. 

Chaͤuler (Kohler), m., bei den Hir— 
ten, der Name einer fchwarzen Kuh oder 
‚Ziege. 

Anmerf. In J. Chaul, Kohl, Chau— 
ler, Köhler. 

Kauſch, kauſcher, — ſcheſt, ©. 
it. Uw., im reinem unverſehrtem oder fri— 
ſchem Zuftande,, echt, gut. 's Fläſch 
ift nomma Faufch, das Fleifch ift nicht 
mehr frifch. Allg. 

Anmerf. Die Juden fagen Fanfchern 
oder Eofihern, wenn fie von Chriftenhanden 
nach ihrer Meinung verunveinigte Speifen 
oder Gefäſſe wieder reinigen (koſcher oder 
faufcher machen). Chauſch fir keuſch 
im Cod. 2702. , 14a. 


Chäusla, unth. 3. m. b., träge, 
langfam Fauen. Die Chäusleta, das 
träge, langfame Kauen. Allg. 

Aunmerk. In a. K. Fäufa. 


O Chich (keck), I. M. H., im K. 


— 





Chett — Ehefa. 


felteneer koͤch, E. u. Um., derb, feſt, 
ſtraff, drall, ſtark. 's Wöſchſäli ift 
chech azoga, die Waſchleine iſt ſtraff an— 
gezogen; echechs Paar Arma, feſte 
(derbe) Arme; en checha Porft, ein 
ftarfer Burſche; e chechs Fueder, eine 
ftarfe Ladung. Die Derbheit der Muss 
feln fündiget wirklich auch ihre Stärfe an. 
Checha, unth. 3. m. h., derber, feſter, 
ſtraffer, ſtärker werden. Die Cheché, 
ie Derbheit, Straffheit, Drallheit, Stärke 
Ug. 

Anmerk. Dasfehina. KR. nah Stal- 
der hat eine noch weitere Bedeutung. „Den- 
sus, käch, zamen getrungen.” Daſyp. 
„Densus, KRäd, wol zuofamengetrudt.” 
Fries. Unfer Fech iſt wohl die eig. Bedeut. 
des jetztht. Fed. 


O Chétt (Kitt), ſ., ein ausgezim- 
merter Kanal, worin das Waſſer von der 
Mehr zum Rade geleitet wird, das Waffer- 
gerinne, das Mehlgerinne. M. 9. Rehe— 
fobel. Kitt fprechen wir übrigens Chött 
aus. 

Anm. Aehnliche Bedeutung hat Gkett, 
Rrttina 8... MRulikete” U 1459. 
Zelliw.,2,.T,.0% 


Cheittina, I. M. 9., Cheittela, 
K.,w., die Kette. Chettena, Chet— 
"tela fpana, auch im 8. Sälfpana, 
bezeichnet die Sitte, die gefahrene Mit— 
gift der Braut, ſelbſt auch Brautleute, 
wo fie durchfommen, aufzuhalten, um ein 
Geſchenk zu befommen. Statt einer Kette 
‚ wird auch eine Latte wie ein Schlagbaum 
quer über den Weg gelegt. Auch bedient 
man ſich, um dein Brautpaare mehr Ehre 
zu erweiſen, nicht der gewöhnlichen eifer- 
nen, fondern filberner Miederketten. EC het: 
tena, Chettela ſchluͤffa (Ketten 
fehleufen), bei jungen Leuten, folgendes 
Spiel machen: Zunge Leute bilden, einan- 
der die Hand bietend, ſtatt eines Kreifes, 
eine Reihe oder Kette. Die zivei End: 
glieder derſelben halten ihre gebotenen 
Hände in die Höhe, damit die ganze Reihe 
unter diefem Bogen oder Joche durchgehe. 
Sobald dieſes Durchgehen dem "Ende ſich 
nähert, drehen fich diejenigen, welche den 
Schwibbogen bildeten, halb herum, damit 
fie die gehörige Stellung zur ganzen Fronte 
erhalten, und laufen an der Spike der 
Reine, um unter dem ſchon gebildeten 
Schwibbogen des entgegengefehten Reihen: 
endes durchzufommen. Diefes Spiel ergötzt 
die Kinder oft fehr. Bald fihlägt es die 
Schwibbogenglieder bei ihrem Drehen zu 
Boden; bald ſenken fie den Bogen wie 
einen Scylagbaum, um dem Laufen auf 


Tobler, Idiotikon. 
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einmal Halt zu machen, wodurch natürlich 
viel luſtige Verwirrung und Rummel ent— 


ſteht. Allg. Die Chéttenabluema, 
der Löwenzahn, die Blume des Löwen— 
zahns. M. Stein. Die Kinder pfiegen 


aus den Stengeln Ketten zu machen; da= 
her der Name. 


Anmerk. Kerfena fpanna, auch 
na. 8. Ber Hebel Ehetteneblume;z 
vomfd. flurs pierc (DBgl. Suchüechli), 
Blume des Löwenzahns. „Chéttenna, 
vincula; mifstacchen heffennön (catenis).” 
Doeth. „Zehen Feftenen” Mafm. 
Aler. 1, 60. DBielleicht war das Chette— 
nafchlüffa ſchon den Römern befannt;z 
Lucretius fagt: Inter se forte catende 
ludunt. 


Kitweidera (keindeweder), Fetwer 
dere, Fetwederfh, I. M. 9., Fat: 
wedera u. f. f. K., perf. Fiv., feiner, 
feine, Feines von beiden, neuter, neutra, 
neutrum. Of fetwedere Sitahäba, 
neutral fein. A. Ketwederſch wil-i, 
feines von beiden will ih. B. Mei, 
etwederfch mofi hah, nein, eines von 
beiden mußt du Haben. 


Anmerk. „Neuuederer, neuter.” 
Boeth. Hier iöuueder (jeiweder) , nieweder, 
neuueder, neutrum, 3. DB. „Tero zueid 
it neuueder. noh er mehabek fia enfängen. 
noh fi nefveidet ſih föne finero substantia.” 
Sn ältern Urk. nicht felten daweder, weder 
das Eine, noch das Andere. „Neuter, Keynes 
von ziveyen, DWwäders... Neuteralterum 
amat, es liebet enfwederer den andern. 
Neutro, auf dwädere feite.” Dafpyp. 
„Neuter, Enfwederer, weder der noch 
pener- Auff eintwädere ſeyten, Auff Fein 
fepten.” Fries. Dgl. Anm. zu etwedera. 
„KeintwedereParthey.” LB. 1535 A. 46; 
„KRaintweders Theil.” 88.1747 U. 120. 
Für ni oder ne im ahf. neuuderer, ni— 
hbuedar, neumedar haben wir Fe (Fein), fo 
wie für mi oder ne im alth. nibein, ne 
bein, mullus, fe im Ee-en, fen, nht. 
Fein. 

Chefa (Käfen), w., Mi. w. E., 
die Erbſe, welche noch grün in der Hülſe, 
Schote feftfigt, ervum sativum Zinn. , 
pisum sativum , allg. ; im 8. jedoch 
heißen diefe Erbſen eig. Früefefa. Sonft 
verwechfelt man im Volke mit diefer Erb— 
fenart häufig die gemeinen Phaeolen (pha- 
seolus communis Zinz,), die man übri— 
gens bisweilen fang oder wälſch Chefa 
im M.u. &., in festerem überdieß wältfch 
Arbs heißt Dgl. Liranegel. 

Anmerk. Bei Stalder der Kifel, 
Kicher ; in Baiern Kiferbes. Schwäb. die 
Skhäfe, 1) Exbfe mit der Schofe, 2) Zuder- 
erbie. RA. Einem in Zu (bei uns 

—* 
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id’Gerfta hboda) geben, Einem ins Gehäge 
gehen. Hennebergſch. Schäfen, Hulfen 
der Hülfenfeuchte. „Siliqua, cheua vel fpruie 
(11 — 12 8$.).” Graff d. 2, 233. Erfteres 
häufig in alten Sprachdenfmalern. „Siliqua 
f-balis, Bonenhullfchen , oder Eyfel.” Fries 
523. „Sihqua, Kifel oder hülſchen, als 
an ärbfen , bonen , und der gleychen.” Fries. 
Mahrfcheinlih verwandt mit Kiefe, Kie- 
fer. Sm Cod. MS. auf der Stiftsbibliothek 
in St. Gallen aus dem 9. Jahrhunderte 
Neo. 1335 ©. 453 cheuun, branchiae. 
Das laf. cavus foll uns niche flören. 


Chefer (Käfer) Im 9. K. pflegt 
man von fehr trockenem, zähen Fleifche zu 
fagen, e8 fei fo trocha wie a Kefer- 
fudli. ChHeferig, € u. Um., von 
einer Perſon, munter, lebhaft. Allg. 
Das ChHeferli, allerliebftes Frauchen , 
Mädchen oder Kindchen. M. 9. 


Anmerf. „KRäferig, munfer vd. e. 
Fleinen Kind, beweglich, flüchtig.“ Appz- Id. 
Für heferig wirde man in a. K. läbig 
fagen. Kefermäßig im Schwäb. 


O Chegelbletz, m., (nicht Kurz: 
ſchub), Kegelbahn, Kegelfehub. Allg. 


Shehr,.m.,. Mpi-m. E., ıL),der 
Bug, die Krümmung einer Straße, 3. 
M. 9.5; 2) überh. ein kurzes Gefchäft, 
eine kurze Arbeit. Das ift en oloftiga 
Chehr, das tft ein unangenehmes Ge— 
fchäft. Es god i em Chehr, «8 gebt 
in einem Gefchäfte. Sobald die Arbeit 
länger währet, oder eine handwerksmäßige 
it, fo wird das Wort nicht mehr gebraucht ; 
3. DB. ’s Spula oder ’8 Weba nift 
en oringa Chehr, ſagt man nicht, da 
diefe Arbeit nicht vorübergehend (tranfito- 
rifch) ift. Hingegen für Putzen, Scheuern, 
das Beziehen einer andern Wohnung paßt 
das Wort Chehr. Gig. bedeutet es eine 
Handlung, da man Fehret, wendet, fich 
umkehrt oder zurückkehrt. + Ehehra, 
tb. 3. m. b., die inwendige Seite aus 
wärts bringen, wenden, 3. B. das Gletzli) 
Heu chehra, die Chleider chehra 
(wenden). Kleider kehren beißt im 
Nht., die Kleider vom Staube reinigen, 
fegen ; daher auch Kehrbürfie und Kleider: 
bürſte eines und dasfelbe ift. Wenn indef 
von auf dem Felde lirgendem Graſe Die 
Rede ift, fo gebraucht man Birfes Zw. 
oft als untb. m. hd. 3. B. mer hend 
Zit z'chehra, wir haben Zeit, das Gras 
umzumenden. Chehrig, E. u. Um., 
4) vom Grafe, geeignet zum Umwenden, 
fo dire, trocen, daß man wohl tbut, 
das unten liegende arime oder feuchte Gras 
der Sonne zuzumwendenz 2) gewandt, ge: 


Chefer — Sei. 


wendig, flinf. 
Chehr. Alle. 

Anmerk. Kehr, Fehra, in ähnlichem 
und gleihem Sinne‘, bei Stalder. 

Kei, IM. K., Ki, Stein (Gehei), 
Ghi, H., m., die Verdrießlichkeit. Keia, 
M.K., Fin, Stän, gbia,9,., Dis 
3. m. h., in der unfeinen Spr. , werfen, 
fehmeigen. Keis ofde Boda, fihmeiße 
8 auf den Boden. 2) a) unth. 3. m. 
ſ., in der unfeinern Spr., fallen, ſtürzen. 
Loß de Sof nüd keia, laß das Kind 
nicht fallen, ſtürzen. Das Wort fommt 
auch in folgenden fünf Zeilen vor, welche 
die Mutter, zu DBeluftigung des Kindes, 
an deffen Fingern abzuzählen pflegt: 

Der (Daumen) ik inn Bach aba keit; 

der (Zeigefinger) Hed-a uſazoga; 

der (Mittelfinger) Hed-a he tträga; 

der (Ningfinger) hed-a is Bert ina gläd; 

der chli Lecker kleine Finger) do heds Vatter 

ond Mueter gfad; 
welchen Klatſchfinger die Mutter bisweilen 
ein Bißchen durchklopft, fo daf das Kind 
ein fihallendes Gelächter auffchlägt. b) mit 
der dritten Perfon (es Feit-mi, e8 hed— 
mi Feit), umeig., Unluft über etwas 
empfinden, das man nicht gedacht, ges 
fagt oder getan hat, und das man ges 
dacht, gefagt oder gethan wünschen möchte, 
negativ gereuen: reua ift vielmehr po— 
fitiv gereuen, d. h., über etwas Gedach- 
tes, Geſagtes oder Gethanes mißvergnügt 
fein, was man ungeſchehen wiünfchen 
möchte. Beifpiele: Es Feit-mi, daß 
i nüd a d'Gant gganga bi, ich bes 
reue es, Der Verfleigerung nicht beigewohnt 
zu haben. Man ſagt nüht gene: Es 
Feit-mi, daßiader®antgfeh bi, 
dafür aber: Es greut-miu. f.f. 9 
bi a der Mofterig gfeb; menft, es 
greu-mi? nicht aber: Menft, es Fei- 
mi? Würde dagegen gefagt: 3 bi nüd 
a der Mofterig (Waffenfihau) gſeh, 
fo folgte die Frage: Menft, es Fei-mi? 
Man fagt daher: Es Feit-mi dod 
verzwant, daß i nüd dra ddenkt, 
daß i das ond das nüd gſäd, nüd 
thue Hab; ferner: es thued mi doch 
verziwant greua, daß i no dra 
ddenkt, daß i das ond das gfäd, 
das thue ha. Ingl. kümmern, doc, nur 
frageweife. Was Feit-di das? was 
kümmert dich das? Keia ift hier ſynonym 
mit ira; Doch geht dies gerade ungerne 
in die Frage ein. Keiheit, d. w. der 
Kei. Spew. 
Keiheit 
iſt ke Freiheit. 


Chehrli, Dim. vor 








Cheia — Ehemi. 


Das Mißvergnügen, daß nicht mehr er- 
ungen, iſt Feine Freiheit. Keiig, ©. 
u. Uw., verdrießlich, unangenehm. M. 
K.; dafür im 9. ghierig. 

Anmerf Stalder hat gheia, 
Feia, gheiig, Feiig, gbeierig, ohne 
in die Wörfer tiefer einzudringen. Schwäb. 
Feien, umſtoßen; ſchwäb. Sprw. Er gheit 
(wirft) uber eilf. Bei Hebel gheie, ver 
deießen, Fene, fallen oder werfen. Tirol. 
feyen, werfen. Bei Popowitfc (öfte. 
u. fleier.) Feyen, werfen (gemein), Key 
das weg. Dal. Döfersfeyen Bei Po 
powitſch auch fich Feyen (in Oeſtr., allein 
weit häufiger in Steiern.), a»gi. Steier. das 
Spew.: Was einen Feyt, den andern freut. 
Span. caida, Fall, caimento (das gefchurzte 
ital, ca'imento). Griech. zei zerrat, jaceı. 
„Gheyen, fiıcescere , vel curare, er gheyt 
ſich nichts drum. Videtur dietum, quasi ge— 
heben.” Bair. von Praſch. „Die ei Stäg 
uf, die ander aba gheif.” Zeitverfe. 582, 


Eheia I: M., chia 9., Fia &., 
Fida Walzenhauf., Mw. Eetta, Fitta 
(K.), unty. 3. m. h., nicht in dee ge: 
fliffeneen, doch auch nicht in der groben 
Spr., lauter, tönen, klingen, fchallen. 
D'Glogga cheidlut, die Glocke ſchal— 
let laut; das Gſangſcheid nüd wohl, 
der Geſang tönt nicht angenehm; es 

cheid raueniſch i der Stoba, man 
daent entſetzlich in der Stube; lut cheia, 
gellen. RA. nüd wohl von Emm 
cheia, nicht günſtig von. einem lauten, 
feinen guten Klang haben. Sprw. Wenns 
nud cheid, fo chlepfts, eig. wenn es 
nicht gut klingt, fo klingt es doch laut, 
d. h., nur herzhaft und ohne Scheu. Anek— 
dote: Als eine gewiſſe Barbara wegen eines 
zweiten oder dritten umehelichen Rindes von 
den Ehegaumern ihrer Gemeinde zu Rede 
geftellt und etiwas hart angefahren wurde, 
unterbrach fie die Herren mit diefen Wor— 
ten: „Potz Saperament, ehr mönd lang 
nud fo thue;. wenn das 9.... fo fur 
cheia wör, wie's Segafila, fo wor=ma 
im Dorf ſi äga Wort nomma meh Föra.” 
Die Cheieta J. M., KitetaK , der 
Lärm, das Geräuſch (dee Praſch). Cheia 
umfaßt Alles, was fir das Ohr vernehm- 


bar iſt. 

„Reuen. Es feuf fhroöd- 
lich; d. i. es it Lärm. Es tönt ſtark.“ 
Appz. Id. Goth. qwithan, fagen. „Das übel 
Ey de oder übel lautet.” Fries 10. „Dis- 
erepare , dissonare , übel fyden.” Fries. 
„Das d'Nota im ganka gada in alla windla 
umb enander Fei£ und erfhönd hand.” Zeitvertr. 
5351. Das Feit haf hier einen wisigen Dop— 
pelfinn. Gheia, Feia und fıda. Cheia, 
Fetfa, fällt zufammen mit dem alfen che» 
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den, quedan (chit, dritte Perf. des Ging: 
Präſ. Indik). Das chit, d. h., wie häufig. 
bei Notfer und Andern. 

Cheib, m, Mh. — ba, niedriger 
Schimpfname, Yas, Schindluder. Chei— 
bamäffig, €. u. Uw., verrucht, fluche 


würdig. Der Cheibazüg, das fluch— 
wuirdige Ding. M. 9. K., doc) etwas 
felten.. In 3. dafür Chog. 


Anmerk. Keib noch häufiger in a. K. 
„Seind wir fihelmen, fo feid ihe Eeiben.” 
Geller v. K. „FPlagriones, böß buoben, 
Feiben.” Fries. Nah Frifch bei Maal 
Keyb, erdıver, fureifer. „Im Schelmen 
oder Reiben Buch.” 8B. 1535 A 37. 
Keib im Zeifvertv.- 584. 

Chella, w., die Feine, geftielte, in 
der Mitte mit einem Stifte verfehene Scheibe 
des Schüßenzeigers, womit diefer an des 
Scheide die Schiffe zeigt. Allg. 

ShHellerhals J. M.9., Cherhals 
K., m., der Gingang oben von der Stiege 
bis zur Kellerthüre. Die Chellerig (Kels 
ferung), der Kellerraum, das Kellechaus. 
Er hed vil Chellerig, er hat einen 
großen Kellerraum. 

Anmerk. Fränk. Kellerhals, beded: 
fer Pla vor einer Kellerthüre. „Penu vel 
penus... fellerhalg.” Voc. Bruck 13b. 

1. Chemi J.M.9., Kemmi,., 
ſ., Mh. w. E., der Kamin, Rauchfang. 
RA.'S Chemi botza, lariren. SChemi 
no abafega möſa, ſich erſt ſauber machen 
müſſen. De Chemifeger hah, H. K., 
d. w. 's Chemi botza Der Chemifor— 
ber, der Kaminfeger, der Eſſenkehrer (Schlots 
feger). M. Stein. Der Chemihuet, der 
blecherne Auffaß oder das ſteinerne Däch— 
chen einer Feuerınauer. Erſterer verhindert, 
daß der Wind den Rauch nicht zurück treibt, 
und heißt im Nht. die Laterne. En Ehe: 
mihuet iſt gär frei, eine Laterne iſt 
ſehr zweckmäßig. M. 9. Die Chemi— 
ſchööß, der Kaminmantel. M. H. K. 

Anmerf, „Caminus. Eyn ofen vnd 
ein welſch vauhloh, Fammin.” Dafpp- 
„Duch das Sämmi.” Bifihoffb. 497. 

2. Ehtmi 3. M., Kemmi $., 
Chümi und Chömig H., m., ohne Mh., 
der Kümmel. Die ChHemifoppa J. M. 
9., Kemiſuppa K., w., eine mit Küm— 
mel ſtark gewürzte, einfache Brotfuppe. Im 
9. Chömigfoppa. Der Chemiziger, 
wenig gefalzener, mit Kümmel verfeßter Käfe, 


der Kümmelkäſe. M. Vgl. Schab— 
ziger. 
Anmerkt In a 8 Kümmi, auch 


Kümmifpalter fie Pfennigfpalter. 
Baier. Kimmi, Kummel. Hol. komyn; 
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engl. cummin, Kümmel. „Carvi, cumi 
(12. Sahıh.).” Graff D. 3, 338. „Cu- 
minum, kümich.“ Voc. Brack EEE | 


Voc. 409 veltfimi, Carvum. Bei Dafpp-, 
Fries, Maal Kümich unter cuminum, 
Kümmel iſt nur mit der obert. diminutiven 
Form el ausgerüſtet. 

Chemmgſchler, ſ., ein Hobel, Hohl— 
kellen, Nuten oder Halb-Zylinder zu bil— 
den 


Chenda (finden), unth. Z. m. 5, 
ins Kindbett kommen. Si hed ſcho wie— 
der kendet, ſie iſt ſchon wieder ins Kind— 
bett gekommen. Allg. Chendsglöggli 
(Kindsglöcklein), ſ., eine kleine Glocke, 
welche den Kindern ins Grab geläutet wird. 
Auffereh. » Das Chendsmuesli oder 
Chendszönnli, die Kinderpappe. Allg. 
(f. Zönneli). 

Anmerf, Abt. chinton, esse prolifi 
cum. „Séchindot mercurius pe venere, 
unde fö genunef er be iro 
tum.” Mart. Cap. „Ehbinden, Kinderge- 
bärven. Hofm. gl. „Gebären, Kinden, 
Kind bringen.” Fries 459. „Pappen, Findg- 
muoß.” Fries 944, 


Chengel, f. Liechtkengel. 


Chenner (Känner), m., eine Rinne, 
offener Kanal. M. 8. So die aus einem 
Holzblode angefertigte Rinne; die vertiefte 
Rinne zu beiden Seiten der Strihbrogg 
(S. dief. Wort). K. Ingl. bei den Berg- 
leuten, ein Rinnfal, das bei guter Witte: 
rung trocken ift, eine LZängenfurche an einem 
DBergabhange. 

Anmerk. In VW. 393.80. Känel, 
in Baieru Kennl, Kenndl, Kengl. In 
B. 3. Schf. anch Kängel, Federkiel. Lat. 
canalıs, ifal. canale, fr. canal, canule, che 


nal, engl. kennel. Nht. Kanne. „Kenel, 


ermafrolli- 


canalis.” Voc. 909, wo auch fachfenel, 
imbrex, ftebf. Sm Voc 335 ain faner, 
canale. 


Ehennig werda. Mebert ch. w., 
Semand Fennen lernen. 9 bi-na erft 
hüt recht hennig worda, erft heute 
lernte ich ihn recht Fennen, def. die ſchlim— 
mere Seite deffelben. Allg. 


Eher, m., Mb v. E., der Keller. 
En guetaCher, ein guter Keller. M. K. 
Die Cherſau M., Kerfu K., der Kel- 
lerefel, der Kellerwurm. 

Anmerf. „Fürpündig gut kär da fih 
allzit der win inn beffrotti.” UF. 1463 Zellw. 
2,1, 347. Daf. 2,2 (U. 1489 — 1490), 
83 „den Fer” neben Feller. „Cella vinaria 
(Fer des wind.” Voc. praed.) 


1. Eherna (Kern), m., 1) die drüſi— 


Chemmgſchier — Cheffi. 


gen Theile, bef. gefchlachteter Tiere, J. 
M.9.; 2) niede., die weibliche Bruft. M. 
2. Ehtrna, m., ohne Mh.., der fpelt- 
freie Sommer oder Winterweizen. Eig. der 
Kern der Weizenfrucht. Derfelbe Weizen 
in dem Spelte auf dem Felde heißt in der 
Mundart Chorn; Fefa ift das in der 
Hilfe liegende Getreide auf dem Felde fo= 
wohl, als das gedrofchene. Weiter be— 
fommt der Eherna verfihiedene Namen, 
je nachdem er von der Mühle behandelt 
wird. Cherne, hernilg, €. u. Um., 
vom Mehle und Brote, weniger fein (als 
bbüttelt), mittelweiß. Allg. Vgl. Fefa. 
Anmerk. Nah Stalder it Kernen, 
gegärbter Spelt, Dinfel, allg. fihweiz. Not 
Fer bat fihon zwifchen horn und cherno 
fcharf gefihieden. „Samenof er den chernen 
(triticum) in finen fpichare, die heluua (pa- 
leae) aber u. f. w.” Pf. 49, 3. „Chornes 
herno (frument. granum) ” Pf. 59, 9. 
Sm Voc. 335 kirnin, arores s. tritirum. 
„ Tritieum, fern. In communi usu loquendi 
significat grana frumenti quae per trituram 
de paleis sunt extrusa.” Voc, 1478, „Das 
kernin oder grob brot.” Bellw. UF. 2, 
2, 473. „Far, Eigentlich Fernen oder korn 
bnd nit weiten. Farreus panis, Kernin 
brof, oder auß fernen gebahen.” Fries. 
Nah Schilter gl. bern, im Befondern 
Weizen, dem Noggen entgegengefeßt. 


Kirngeiert, M., m., die Kerngerti 


K., die Staude des ligustrum vulgare 
Linn. 

Anmerf. 
ftfaude. 

Cherzaſtoͤck, m., Mb. — ſtöck, der 
Kerzen-Leuchter. Dafür auch Liecht, doch 
im umfaffendern Ginne, weil e8 auch ein 
Ollämpchen (Olliechtli, Nachtliechtli), 
einen Leuchter mit einem kurzen Dochte be— 
zeichnet. Allg. 

Chẽeſſler, m., bei den Hirten, der 
Name einer fchwarzen Kuh mit ſchwarzem 
Guter. Der Chéßlerpack, die Chef: 
lerwaare, fihlechtes Gefindel, Vagabun— 
den. Allg. 


Anmerk. Sm Scherz gl. Keßlertanz, 
saltatio fabrorunı aeneariurun vagabundoı um. 

CHeffi, f., Mb. w. €., 1) ein fehr 
großer Keffel, 3.3. der, welchen die Berg: 
leute zu Bereitung der Käfe gebrauchen, und 
der übe. das Feuer gehängt wird ; 2) d'Sau 
is Cheffi triba, bei den Kindern, ein 
bef. Spiel (eine Art Billardfpiel) auf der 
Erde machen. Der fleinerne Ball heißt 
Sau, und das verlierende Kind muf einige 
Male um die Linde herumgehen, während 
die fliegenden ihm zurufen: Sauätti, 


Sn Bd. Gl. Kerngert- 





Cheul — Ehifel. 


Sauätti. Appenzell. 3) ein tiefer felſi— 
ger Keffel unter einem Wafferfalle oder einer 
Wehre. 

Anmerf. LKeffi 1) na. &. „Reffi 
(Speiſegeſchirr!).“ Petermann, Etter- 
fin in Mullers Geld, II. T. 189. ©. 

Cheul (Keul), m., jede gähe Wand, 
def. in Schluchten. Der Felsabfturz (die Fels: 
wand). J. M. H. Insbeſ. Heißt Cheul, 
1/, Stunde von Appenzell, ein Felsabſturz 
an der Sitter, wo die Knaben gewöhnlich 
fic) baden. 

Anmerf, 
holl. kuil. 
(1592). 

SEE, He, Fein. 

Chib (Keib), m., MH. w. ®., der 
Auswifcher, das Gefeife, Du hönft-er 
doch en Chib abhäba, du könnteſt fie 
vor einem Auswiſcher fihern. Chiba, th. 
u. unth. 3.m.h., Enn oder mit Emm 
ch., Einem den Marfch machen, Jemand 
feifen (hol. kyven), zanfen (grolfen). Si 
bed all mit - em” Fibet, fie hat ihn 
immer gefiffen. Allg. Der Chiber, ein 
fo verfihnittenes Pferd, daß es noch einen 
ZTeftifel hat. Kibgrend, m., ein Ötarr= 
Fopf, Murrkopf. J. K., in J. auch Chib— 
hödler. Kibig, E. u. Uw., eigenſinnig, 
halsſtarrig. K. 

Anmerk. „Keiben, zanfen.” Appz. 
Id. Bei Stalder auch kybig, kybebig, 
der Kybhodler (halbentmannter Hengſt). 
Obert. kiben, keiben. Schwed. kifva, 
kaebbla. „Certamen, zanck, kyb.“ Fries. 
„Pertinacia, Kib, eigentichte.” Fries. Fan 
„tätig, Kybig bei Fries und Maal. Sn 
Scherz gl. Fibbeln, biben, kyben, auch 
kip, Fippeln, von fib, kyfa, Streit. 


Chih (Keih), m., Mh. w. E., 
der Athem. Er bed de letfta Chich 
gholet, er Hat den legten Athemzug ge: 
than. Es verläd-mer de Chich, es 
benimmt mir den Athem. En fhwära 
Chich, ein Seufzer; en f[hwära Chich 
abloh, einen Seufzer holen; er Hed über 
das en fihwera Chich abgloh, er hat 
das befeufzet. Neben Chich hat der Dia- 
left Othem, und macht einigen Unterfchied, 
der übrigens weniger auf Regeln zu beru— 
hen fiheint, als durch urfprüngliche Willkür 
fprachgefeßliche Begründung erhielt. Man 
fagt 3. 3. en ſchwära Chich, aber nicht 
en fhwära n’Othem (wenigitens nie 
in der Bedeutung von Seufzer, wohl aber 
von Athembefchtwerung), indeß ſowohl en 
ringa n’DOthem, als, doch weniger häu- 
fig, en ringa Chich; dafür en enga 
n’Othem; aber nibt enengaChich. Um 


Engl. kuyl, Grube, Höhle; 
Dei Dafyp. Keul, cuneus 
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die Unterfchiede zivifchen Chich, Schnuf 
und Pfnus anzugeben : fo ift Chic) das 
Athemholen durch den Mund oder Gaumen, 
und das Wort repräfentirt gleichfam den 
dialeftifhen Gäumling ch; Schnuf ift 
ein etwas fanfterer fihnaubiger Athemzug 
durch die Nafe, während man den Sauſe— 
laut bisweilen etiwas hören läßt, ud Pfnus 
iſt ein ſtärkerer ſchnaubiger Athemzug durch die 
Nrafengänge, während das f bisweilen etwas 
anſpielt. OChicha, Mw. kecha J. M. 
9.,FihaK., unth. Zam. h., athmen (durch 
den Mund). Gnueg z'chicha hah, mit 
einiger Engbrüſtigkeit behaftet ſeyn. RA. 
nud chicha möſa, Fein Wort fagen, 
fich feine Mühe geben, nicht deuten mülfen. 
Er mos nüd chicha, ond er hond 
Als öber, er darf Fein Wort fagen und 
feinen Schritt thun, und er erhält Alles. 


Kittel J. M. H., im K. felten Kit- 
til Cieber Schlutte), m., Mh. w. E., 
das Oberfleid der Mannsperfonen, die Jade. 
RA. Ennbim Kittel neh, Einen beim 
Kragen nehmen, einen tüchtig hernehmen. 
Dim. Kitteli. Kittelräth, Mehrh., 
in Wolfhalden, die Verſammlung der mit 
Jacken angethanen Gemeindräthe zu Be— 
rathung weniger wichtiger Angelegenheiten. 


Anmerk. Im L. Gäu 3. Kittel, ein 
Prachthemde als Neujahrsgefchenf der Pathen. 
Romfih. il giekli, Kittel; ischiep (vgl. Scho— 
pa) oder cıssacca (bei Conradi casaca, Rod), 
Frack. Kittel if verwandt mit Rufte und 
entfprechend dem hebr. cuitoner und gr. yırav. 


Chitzi (Kitze, Zicke), f. RA. tönn 
wie e Chitzi oder wie e gropfte 
Chrai, fehr fihlanf. Chitzla JM. H., 
gitzla M. K., unth. 3. m. h., 1) eig., 
von den Ziegen, Junge werfen, zickeln; 
2) uneig., vor Zörnigeſch(g)itzla, vor 
‚Zorn beinahe toll werden. Def. wenn eine 
Perfon etwas zufehen oder zuhören fol, das 
ihe fehr mißfällt, und wobei fie doch nichts 
fagen darf oder will, fo heißt es von ihr: 
Si möcht faft chitzla. Ma möcht 
chitzla n’ond böckla, man möchte fich 
zu Tode ärgern. 


Anmerk. Romſch. far ensiel (Kite), 


zickeln. 


1. Chifel (Kiefel), m., 1) der Kie— 
fer; 2) de Chifel ruma, im gröblichen 
Scherze, der mit den Kindern getrieben wird, 
über ihrem Adamsapfel den Finger hin= und 
herbewegend eindrüden, bis fie vor lauten, 
gaderndem Gelächter freuz= und lendenlahm 
werden. M. 9., Kifil K. 


Anmerk. Kifel für Kiefer und Kin» 
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in St. Gall.; hier Rifeliiunfer, Soitz— 
name eines an feinem hervorragenden Kinne 
leicht Fennbaren Schulmannes. „Mala, Die 
baden, Stem der Fyfel.” Fries. „Lebete 
min frowe noch, fit Fifelete mir den hale 
abe.” Dicta testium senatus majoris in 
Scherz gl. 

2. Chifel, m., für Chefa, m., 9. 
Chifla, untd. 3. m. 5., felten, die 
Erbſe aus der Schote nehmen. M. 9. 8. 

Anmerk. Stalder führt Kifel, pi- 
sum orchus Linn. als allg. ſchweiz. auf. 
„Siliquo, Kifel oder hülſchen, als an ärbfen, 
bonen vnd dergleyihen.”’ Fries. 

Chilacha M. H.K., Chülcha J.,w., 
die Kirche. Man ſagt häufig Chiercha 
dafür. RA. mit der Chilacha oms 
Dorf ommagoh, einen Umweg machen. 
Aberglaube: Weme ma n’am Sonntig vor 
Sonna n’Ufgang e nübblättlets Chlee i we 
Schue ina thued, ond mit dem Schue i 
d’EHilacha god, fo firht-mas, wenn e 
Här dine wift, oder: fo fieht-ma, die, 
wo hönder för ſitzid, ſond Häxa. Chila= 
hapfleger, m., in aufferrhodifchen Ge— 
meinden, ein Rathsherr, welcher den Kir: 
chenfundus beforgt, das Pfrundgeld dem 
Pfarrer bezahlt u. dgl. Der Chilacha— 
ond Pfruendapfleger Girchen- und 
Pfrundenpfleger), in Innerrh., der dem 
Landesbauherrn folgende Staatsbeamtete. 
Das Chilachaloͤchli, in dr M. u. 
Kinderfpr., das Grab. Der Chilacha— 
meyer, der Verwalter des Kirchengutes, 
meift doch nur ein dienftbarer Geiſt vom 
Kirchenzingeinzieher. Teufen, Hundweil 
u.f. fe Im K. Kierchapfleger. In 
mehreren Gemeinden Fonnten niedergelaffene 
Landsleute dazu gewählt werden, ohne daf 
fie felbft eine Stimme hatten. Mit 6 bis 
10 Thalern kann in Gemeinden des M. 
dieſe Wahlfähigfeit ausgefauft werden. Das 
Ehilahandrt, Dim. CHilachandertlı, 
der Plaß eines Zuhörers in der Kirche, bef. 
der gemiethete, der Kirchenfig. M. 9. 8. 
Chilacharoͤck, m., in Aufferrh., der 
Predigermantel, der Ornat des reformirten 
Geiftlichen. Om de Chilacharockſchoh, 
von der Synodus ausgefihloffen, (des Pre— 
digeramtes entfeßt) werden. Chile: 
anöffig (9.), faltnur Fierchgnöffig, 
G.u.Uw., pfarrgenöffig.e Die Chilech— 
höre, Chilchhöre, Mh. — hörena, 
eig. und urſprünglich die Verſammlung 
derjenigen, welche zur Kirche gehören, der 
Kirchangehörigen, des Kiechfpiels (denn im 
Dialekte fagt man häufig höra flatt ge= 
höra), hun aber die Verfammlung der 
ftimmfähigen Landsleute. Doch macht die 
Berfaffung fiir die Aufferrhoder von 1834 


Ehifel — Ehilacha. 


einen Unterfchied zwiſchen Gemeindsgenoffenz 
und gemeinfamen Kirchhören. Letztere nun, 
eben beftehen aus den in einer Gemeinde 
wohnenden fimmfähigen Landsleuten. Or— 
dentlicherreife werden des Jahres zwei Kirchz- 


hören gehalten, dieeine, Yoptmesgmend, 


im Frühlinge, acht Tage nach der Kandsge- 
meinde, die Andere, Martinichilech— 
höre, im Spätjahre den erften Sonntag 
nach Martinus. Doch gilt der Martinstag 
nicht überall, zumal im 8. So wird die 
zweite Kiechhöre des Negierungsfahres 
am erjten Sonntage des Jahres in Walzen— 
haufen gehalten. Die Früeligschilech— 
höre der Hoptmesgmend ift nichts An— 
deres, als eine in die verfihiedenen Beſtand— 
theile aufgelöste, fortgefeßte Kandsgemeinde, 
und darum werden auch ähnliche Verſamm— 
(ungen in innen Kantonen Nachge— 
meinden genannt. D'Chil echhbre 
füera oder afüera, die Gemeindsver— 
ſammlung präſidiren. Ingl. bedeutet hin 
und wieder, aber beinahe vlt., das Wort 
Gemeinde, wie in Walzhſ. Der Boda 
körd der Kirchhöre. Der Kiercha— 
ſchoͤpf das Vorgehäuſe an der Kirchen— 
fronte. 8. 


Anmere. Nah Schmeller 
alten Spr. chilchin, kilchin. Ich finde 
im Boeth. hilicha brennen, intlammıre 
sacras aedes, Es iſt Mode, fiih mit der 
heutigen Aufklärung wichtig zu machen. Wie 
wenig wir oft dazu Grund haben, laßt fh. 
feicht fchon daraus anſchaulich machen, das 
der fonft fo helldenkende Joſef LI. den ebait« 
gelifchen Unterthanen nur Bethäufer, 
Kicchen zu erbauen gerubfe, wäh.end doch 
ein Mönch oben im 9. Jahrhunderte die Tem 
pel der Heiden fo tolerant hilicha nannte. — 
„Den Eilihenpflegern unfer lieben frowen 
uf Gaif.” U. 1456 Zelw. 2, 1, 17. 
„Kilchenpfläger” Trog. WB. 


in der 


1330. 
25. — Auch in VW., 3., 3. Kirchen— 
meyer, Berwalter des Kicchengures. „Kil— 
chenmeyere der kilchen (in der gleichen UF. 
auch Eilchenmayere).”  Zellw U 4, 
1,248. Das —meier if das lat. mojor-. 
Früher hieß befonders ein Au feher eines Hofes, 
wajor villae, Major, Majer, Meyer, 
nämlich Mayer, Maler, Hofmeyer, 
und zwar nicht ganz unverdient Major, weil 
er die ganze Dienerfihaft unter fih batte 
Kirche umaier, mıjor ecelesine , will fagen 
Kivchenoberer, und wenn er vein Zins einziehf, 
fo hat er feine ehemaligen Obliegenheiten nicht 
mehr ; er iſt ein minor ewclesiae. — „Kir 
hen: Dreh” und „Kirchen - Dertli” 
(1731). Trog. WB. 1829. 168. Kichen 
ort übrigens auh in 3., Schf. — Weber 
das in Urkunden vorkommende Wort Kilch— 
höre darf man fich wohl Licht verfchafen 
Die Unterſuchung desielden gehört zur Ge 


Feine. 


Ehilbe. 


schichte der Beifaffen. In ältern Urkunden 
bedeutef das Wort ohne Widerrede die Pfarre, 
die Pfarrgenoffenfchaft. „Parochi und Filch- 
höri zu Appenzell.” Gleich hernach „ſächs 
Roden ond Filchfpel zu Appenzelle.” Zellw. 
ur. 1, 2, 451. Kilchbört (Pfarre) in 
uf. 1459 bei Zellw. 2, 1,73. „Die in 
die Roden (politifche Eintheilung) zu Trogen 
tuffen zem fpicher vnd Dafelbft vmb well denn 
in die kilchhöſrin ſant Lauvenren In fant 
gallen gelegen gebörent.” Uk. 1461 Zellw. 
2,1, 108. „Kiechhöri Schreiber, fl. 
Gemeindichreiber, (1728 u. 1740). Trog. 
MB. 1830, 10 u. 16. Muh fand ich die— 
fes Worf an einem a. ©. (MS.). „Kirch: 
höre oder Gegend.” EB. 1747 X. 22, 
Dief die nefprüungliche Bedeutung des Wortes. 
Eine andere ift die der Verfammlung der 
Kirchhöre, d. h., der Kirchangehörigen, der 
Pfarrgenoffen , zuerft zu Beratbung vein pfarr— 
ficher, dann auch volttifcher Angelegenheiten. 
„Gemainer berfammlung der Kirchöri ond 
pfarrgebörigen.” BZellw. 2, 1, 97. „Bor 
offner kilchhöry geredt.” UF. 1462 Zellw. 
2, 1, 133. „Landregemeindf oder Kirch» 
Höry.” 8B. 1585 N. 130. Diefe Kicch- 
hörenen Fünnen nun, wenn man fich weniger 
genau ans Wort halt, entiveder ans ſämmt— 
dichen - Pfarrgenoffen, oder nur aus denjeni— 
gen zufammengefest fein, welche zugleich das 
Ortsbürgerrecht befigen. Diefe Scheidelinie 
läßt fich in dem Ukd. nicht immer ganz genau 
angeben; doch halte ich im folgenden Beweis: 
ſtellen die niedergelaſſenen Landesbürger bon 
der Kirchhöre beſtimmt ausgeſchloſſen. „Killſch— 
höri (Ortsbürgerſchaft) = Recht (1730).” 
Srog. WB. 1829, 167. „Haupfgut der 
Kilchhöri Teogen.” Teog. WB. 1830. 
25, Man weiß, daß Kirchgenof und Pfarr- 
genoß gleichbedeutend find. Allein in der Ge: 
:meindsfanzleifprabe, fo wie auch in Ukd. 
"werden ausfchließlich die Ortsbürger Kirch: 
“genoffen geheifen. „Kirchgenoffen-” Trog. 
WB. 1829, 167. In einem Mandate der 
Vorgefegten von Trogen (1741) Tautet Die 
Anrede an die Orfsburger: „unfere getr. 8. 
Krchg.“ Kirchgenoß,“ auch „der gemeine 
Kirhgenof” ft. Kicchhöre. Trog. WB. 
41830, 32. Dagegen liefert man in den Tro- 
gener - Nätheprotofollen (5. 1749) „pfabrer 
einer ebrfamen und anfehnlihen Gemeind 
Trogen,“ und ein wenig fpater „von Frembden 
und Hiefigen Kirchsgenofen (doch wohl Ge: 
meindseinwohner) zur Erde beftafter.” Trog- 
WB. 1830 , 102. Und Gemeinds-Genof 
fheint daf. 1830, 15 in der Bedeutung von 
Gemeindseinwohner gebraucht worden zu fein 
(1723), während (daf. 1830, 82) Ge: 
meindsgemof neben Kirchgenoß (Orts— 
bürger) vorkommt. Genug, Gemeinds- 
genofſe, lieber Gemeimdseimwohner uberh. , 
und Kirchaenoffe, lieber aber Ortsbürger 
insbef. , waren Doppeldeutig. „Kirchgenof: 
fen werden fie (die Gerfauer) in dem Bund» 
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brief (1359) genannt , weil, da fie am Berg, 
noch zerftceufer,, als itzt, wohnen, die Kirche 
ihr einziger Vereinigungsort war.” Müllers 
Geh. 2,4, 107, — „Porti us (ein fur: 
fhopff, ein furgebug, ein vberfchopff 
templi.” Voc. praed. Vgl. Schopf und 
Vorzächa. „Hößli, gang volla Löcher un 
Wpmofa unterem Chilcha tfchoba.’ Zeit- 
vertr. 581, 

EHilbe, w., Mh. ChHilbena, 
die Kiechmeffe, die Kirmſe, der Kirch: 
weihmarft. Unfere Kirchweihen fallen ſämmt— 
lich auf den Nachfommer und Herbſt; be= 
fiehen fie zugleich in einem formlichen 
Markte, fo werden fie am Montage ftets, 
fonft , wie in Haslen, Enggenhütten u. f. f., 
am Sonntage gehalten. Die Kirchweih: 
feffe werden von lebensfrohen Leuten als 
die glänzendften Luftanläffe angefehen. 
Defonders wird im Lande der Urnäfcher: 
und Gaiſer-, außer demfelben der Alt: 
ftätter - und Koftniger = Kiechtweihmarft be— 
fucht. Der zu Urnäfchen ift ein eigent: 
liches Hirtenfeſt. Don der Nähe und 
Ferne, ſelbſt aus dem Toggenburg ſtrö— 
men die Hirten, nad) ihrem langen , etwas 
einfiedlerifchen Leben auf den Bergen, in 
das Dorf an der Urnäfh, um fich güt— 
lich zu thun, den Stein zu floßen, zu 
tanzen. Wie der Matrofe ungeſtüm in 
die Melt fih mengt, wenn ee, aus der 
weiten Gefangenfchaft auf dem Gewäſſer, 
einmal feinen Fuß auf das Land fest; fo 
überläßt der Hirte fi nur zu fehr dem 
Zummel. Unftreitig bot daher die Kirmfe 
in Urnäfchen die fchlimmfte Gelegenheit zu 
Sittenverderbnif dar, umd vergeblich müh— 
ten ſich unfere Geiftlichen feit Jahrhunder— 
ten ab, jener eine andere Richtung zu 
geben, und damit diefer abzuhelfen. Die 
herbfilichen DVergnügungen in Urnäfchen 
bleiben immerfort in den Augen eines Volks— 
theils das erlaubte Unerlaubte. Sprw. 
Ma ſäd allvo der Chilbe, bis fi 
emol do ift, d. h., man fpricht lange 
und viel von einer Sache, und fie erfcheint 
nicht, am Ende aber erfcheint fie doch. 
Sp wurde das Sprw. auf einen Pfarrer 
angewandt, von dem man öfter fagte, er 
werde refigniren, ohne daß er esthat, der 
am Gnde aber doch die Adfchiedsrede hielt. 
's iſt nüd all Tag Johrmart, es 
iſt au Chilbe, die Roſe verbreitet nicht 
bloß einen angenehmen Geruch, ſie hat 
auch Dornen. 2) uneig., eine bunte ſau— 
bere Geſchichte. Heſt e ſchöne Chilbe 
agſtellt, du haſt eine ſaubere Geſchichte. 
So ſagt man von einem Jünglinge, der 
Vater eines unehelichen Kindes wird, er 
babe e fihone Chilbe. Die Figur 
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kommt daher, weil es an einer Kirmfe 
recht bunt und unordentlich zugeht. Der 
CHilbehröm, Geſchenk, welches man 
an der Chilbe zu machen pflegt, die 
Kirmfe. Allg. Chilbela, unth. 3: 
m. h., von Kleidern, buntfihefig, von 
Hausgeräthen, grellfarbig, mit gefchmad: 
lofen Schnörfeln verfehen fein. Diejenigen, 
welche den Kirchweihmarft befuchen,, legen 
in der Regel die Kleider von den grellften 
Farben und den auffallendften Pus an. 
M. 9. Die EHilbelut, Leute, welche 
die Kiemfe befuchen. Allg. Der Chil— 
beſtrüß (Kirweſtrauß), Mb. — ſtrüß, 
ein großer Strauß, den man an die Kirmſe 
trägt. Wenn ein Mädchen einen Liebhaber 
hat, fo verehrt es ihm einen Chilbe— 
ſtruß, falls fie mit einander die Kirmfe 
befuchen. M. 9. Der Ehilbifönn- 
tig, MID) Ktibifonntt, Kr, 
der Sonntag vor der Kirmfe, wenn diefe 
nicht auf den Sonntag feldft fällt. 


Anmerf. Kilbi, Kilwe allg. ſchweiz. 
Die St. Galler haben eine Kantons hilbe 
eher zu Unehren, als zu Ehren des heil. 


Gallus. Kirchhofer hat (133): „Wenn 
man lang bon der Kilbe reder, fo kommt 


fie ;” „man redet von der Kilbe, bis fie da 
it,’ u. a. Sprw. Schmid fuhrt „Chilbi— 
hrom, Fleine Gabe zur Kicchweihe” als 
appenzellifih an. Schwäb. Kirwe. Chülbi, 
Kirchweihe, bei Hebel. Popowitfch hat 
das Sprw.: Es ift nidhe alle Tage 
Kirmes, non semper oleum. Romſch. la 
perdenonza, Kirmſe; marcau, gewöhnlicher 
Markt; la fierra, Meffe: marcau und fiera 
bei Conradi. Sn der Umgebung Wiens wird 
die Kirchweihe gar luftig gefeiert ; es wird 
getanzt, genafcht u. f.f. Das Gleiche gilt 
bon der fete patronale in den Dörfern der 
Umgegend von Paris; diefes Schugheiligen’eft 
fiebt eher einem Balle oder Marfte gleich. 
Bei Stalder 2, 99, gelefen zu werden 
verdient Die Erzählung, wie man an der 
Grenzfheide des 15. Jahrhunderts die jähr- 
lihe „Kilbi-Fröwd“ hatte. „Die zu der 
Kilwihy mamend End.” Reimchr. 137. 
„Bm Eoftenger kil wy am beften zuo der 
median laßen.” Marginale von anderer, doch 
alter Hand im Cod. meus. „Dorffilwe 
(die) Paganalia.” Fries u. Maal. „An 
allen Kirbenen,” auch „die Kivbe oder 
Jahr Marckt,“ deßgleichen ‚ Kirchwyhenen 
(für Kirbenen).“ 83. 1585 S. 13. „An. 
1590, den 19, Junii war Vrnäfcher Kilbi.” 
Bifchoffb. 489. Sehr Lefenswerthes über 
„die Kilbe in Urnäfchen ” findet man in Sc) ä- 
fers Material. 1812, 147 ff. Im Zeitvertr. 
582 Mh. Ehilbina. „An Kapell» und 
Kirchweyhenen.“ LB. Uri in Giegmw. 
Strafe. 73. Kilbe, Kirwe find aus Kirch: 
weih gefürzt, wie Kirmes, Kirmſe aus 


Ehindbetteritächli. 


Kirchmeſſe. Ueber Kirchmeffe fagt Ades- 
fung: „Sn meiferer Bedeutung wird, 
bef. in Niederfachfen, ein jeder Jahrmarkt 
eine Kirmfe genannt, weil fihoen in den 
älteften Zeiten bei Gelegenheit eines Kirch: 
weihfeftes auch ein Jahrmarkt gehalten wurde.” 
Woher anders kommt Meffe (3. B. die Frank. 
furter,? und das oberteutſche Dulte (goth. 
dulth,, Feft), welches letztere Wort bei Not: 
Fer Feierliches bedeutet, gilt fur Mefle. Es 
verſteht ſich nach dem Gefagten von felbft, 
daß die Ehilbena, Kirchmeſſen, das ift, 
die jährliche, feierliche Meffe zum Andenfen 
der Stiftung und Einweihung der Kicche eines 
Drtes, DBerlaffenfchaften unferer Fatholifchen 
Vorvater find; auch diejenige im Weiler 
Störgel zu Stein muß es fen, und es if 
gerade deßwegen, weil hier eine Chilbe ges 
halten wird, faft mehr, als wahrſcheinlich, 
daß Dafelbit in » früherer Zeit eine Kapelle, 
deren Einweihung zu einem Fefte Anlaß gab, 
wie im Enggenhütten, Schlatt, anf, ge 
ftanden habe. 

GChindbetteritächli (Kindbetterin: 
dächlein),, f., die gegen Mittag fehende 
Seitenthüren der Kirche. Alle Täuflinge 
werden durch diefe Thüre getragen, und 
der erfte Gang der Wöchnerin, wenigftens 
der weniger vermöglichen,, ift nach diefer 
Thüre, um dafelbft niederzufnien und die 
Benediftion (das Forafegna) zu empfan— 
gen. 3. ChHindbetteriftöbli (Kind: 
betterinftübchen) , f., ein Verhaftzimmer 
im Rathhaufe zu Appenzell. Der Name 
Fommt daher , weil KRindbetterinnen , welche 
Vaterſchaftsklagen führen, in diefes heiz— 
bare Zimmer gebracht werden, fobald fie 
ihr Bett verlaffen. Im iveitern Sinne 
müſſen Alle in das fragliche Verhaftzim— 
mer, welche eines leichtern Vergehens an— 
geflagt find. J. Das Chindli, Dim. 
von Ehend (Kind), das jüngfte Kind 
unter mehreren, welches gemeiniglich von 
den Eltern verzärtelt wird, das Neftfuch- 
kein. Allg. Der EHindlipopper, 
ohne MH., die Austreibungswehen bei 
der Geburt, M. Das Ehindliwih, 
1) die innern Krämpfe, Ekklampſie. Allg. 
Das tröded Chindliweh, Efflampfie 
mit hervortretendem Drängen oder Drücken 
auf der Bruft. 2) Fallfucht, pilepfie. 
I3.M. 8. Erifti me Ehindliweh 
gfalla, ee bat einen Anfall von Epi— 
lepfie befommen. Im Allgemeinen drückt 
Chindliweh einen Eranfhaften Zuftand 
aus, 10 das sensorium commune lei— 
det, das Bewußtſein erlifcht und die Muse 
fen Eonvulfiv. fpielen. Das Chindli— 
wihmwaffer, das ſüeß Ehriefiwafe 
fer mit einem „Zufaße von syrupus vio- 
larum. M. K. 


Anm. „Rindlisweh, Die Gichter.” 
Apps. Id. Der Zeitverte, 587 hat auch die 
Mh. Ehinderlehri der Zuged. „Sölte ain 
Kind vffem weg we werden oder gächt— 
öffig (gahtäufig).” UF. 1479 Zellw. 2, 
1, 476. „Die Gichfe , oder Rinderwehe.” 
Muralt 186. „JInnerliche Kinder- 
wehe Wworunter ev „gichtifche Bewegung” 
des Herzens, Zwerchfells , Magens und der 
Därme begreift,” ... „und breihen dann Die 
Kiunderwehe oder fihware Noht auf.” 
Muralt 235.. „KRinderwehe-wafier.” 
Daf. 263. Bol. Gichter. Muralt nimmt 
Kinderwehe und Gichter fir identifch. 


Kind und Küng, f., das Kinn. K. 


Chirchaſchopf, Chirchhöre, f. 
unter Chilacha. 

w., Mb. w. E., die 
Kaſtanien. M. Stein, 8. Im 9. Chi— 
fiela. 

Anmerk. Be Stalder Keſtana (bei 


Luzern ein Ort Keftenabaum) und Refteze. 
„Casıania, ein Eefte.”” 33. Cod. H 23. 
„Die großen Fefinen, genennt Marren.” 


Fries 151. 
CHifters, w., ohne Mh., die Dei: 
ferfeit. Chiſterig, ©. u. Uw., beifer. 


8 Medlı ift doch verzwent chiſte— 


tig, das Mädchen ift doch fehr heifer. 
Der Chifterer, ein Gngbrüftiger mit 
vielem Auswurf, ein fetter Keichender. 
Auch dafür Chröſer, Chuderer. Neben 
Chiſtere, chiſterig bat der Dialeft 
häfer, der Häſer. Chiſtere bezeichnet 
lieber einen höhern Grad der Krankheit 
mit Auswurf und mit etwas befchiwertem 
Athem, oder eine tiefere, lautere, gleich- 
fam ſatzweiſe vernehmliche , veränderte 
Stimme ; die Häfere dagegen ift trockene 


- Heiferkeit, eine Krankheit, bei der, nach 
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dem Begriffe der Humoralpathologen, der 
Krankheitsſtoff ungefocht if. Allg. 

Anmerf. Sn a. K. aud) der Kyfter, 
kyſtera. „Sch Eranfe oder ich bin Fiftrig, 
delibor. Tisis (phthisis), beruft (=?) kiſti.“ 
Voc. 909. „Phthisis, bruſtkyſty vel fun: 
genfiechtag.” Vor. 1478, 79b. „Bruſt— 
kiſtrie. oder fungenfichrag. tisis vel ulcera- 
tio aut tumor > pulmonis.” Voc. 1482. 
„Asthmatieus, Kychig, Eyfterig, der faum 
athmen mag.” Fries. „Dyspnoea, Kyfte 
eigfeif.” Sries. 

Kifi, m., der Katechismus. 
halden. 

CHlabe (Kleibe), w., ohne Mh., 
der Menlkleifter, die Pappe. Ehläbeta, 
w., die Sudelei, die Pfufcherei. Der 
CHläber, der Flicker, Stümper; fo aud) 
der Salbaderer, Afterarzt. Das Chläb— 
werk, das Flickwerk. Allg. ) 


Tobler, Idiotikon. 


Molf: 


Kind — Chlaus. 
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Ehlapf, m., My. Chläpf, 1) der 
Schall, welcher entfteht, wenn zwei Harte 
oder härtliche Körper zuſammenſtoßen, der 
Klappe, auch der Puff (Knall des Feuer: 
gewehrs). Der Bofferthed enrehta 
Chlapf abgloh, das Terzerol hat tüch- 
tig gepufft. 2) dee Schall, welcher ent- 
ſteht, wenn die flache Hand auf Jemand 
gefchlagen wird, auch der Schlag ſelbſt, 
der Puff. Wart, i ge-ter e paar 
CHläpf, wart, ich meffe dir ein paar 
Püffe auf. Alg. CHläpfla, unth. 
3. m. b., ein wenig fhnelfen, fihnippen, 
oder ein wenig Elappen, »uffen oder Eni= 
fern. .M. 9. CHläpfli, Dim. von 
Chlapf. 

Anmerf. Klapf auh ına. K. Hull. 
klap, Maulfihelle; ital. schiaffo , idem. 
„Wenn einer die bafen aufblaaft und den 
arhem mit einein Flapff laßt härauß brachen, 
das klepffen.“ Fries 1243. Klapf ifkein 
Klangwort und ſteht dem uht. Rlapps Elap— 
pen, Flappern) ſo nahe, als dem holl. 
kiap. 

Chlagroͤdel (Klagrotul), m., MA. 
— rödel, das obrigkeitliche Verzeichniß 
ſolcher, deren Handeln eine Klage zu Han— 
den des Richteramtes veranlaßte, die Klage— 
akt. DOf de Chlagrodel choh, in 
Anklagezuftand geſetzt, angeflagt fein. 
Auſſerrh. 

© Ehlära, th. 3. m (die 
Wache) ſtärken. 'SHempſichlära, das 
Hemde ſtärken. O Die Ehlare, ein aus 
Weizen bereiteter Körper , die Wäſche da= 
mit ſteif (ſtark) zu machen, die Stärfe, 
d. h. Sowohl das Stärfemehl, als der 
Stärffleifter. Allg. 

Aumerk. Anh ina. K. Romcch. ilg 
«bermel, Stärfe, fa eri (fillftehend machen), 
ftärfen. 


Ehlaus, m., 1) der männliche Tauf- 
name Nikolaus, Niklaus. 's Chlauſa 
Martis Bueb, der Sohn Martins, 
Großſohn Niklaus. 2) uneig. a) MP. 
Shläus, 3. M. H., im K. auch der 
Klös, der Samiklös der Samiklaus, 
der, welcher auch in Anſſerrhoden, vor— 
züglich hinter der Sitter, als Biſchof ver— 
kleidet oder in einer ſonſtigen Vermum— 
mung, in den Häuſern, wo Kinder ſind, 
auf Veranſtaltung oder Nichtveranſtaltung 
der Eltern am Vorabend der Weihnachten 
(K. H.) oder am Silveſter (M. H.) er— 
ſcheint, das Schreckbild, womit man den 
Kindern Furcht einjagt, der Popanz, der 
Mummel, der Knecht Ruprecht. Im 
Innerrh., wo die Mummel um ifo: 
faus Berum ihren Beruf Batten, find 
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diefelben etwas verfchieden von den auffer: 
ehodifchen. Es gibt dort einen guten 
und böfen. Der gute geht in folche 
Häufer, wo die Kinder gut, der böſe in 
folche-, wo die Kinder bofe find Erſterer 


macht den Kindern mit Geſchenken viele | 


Freuden. 
chen, oder ſich nicht gehörig benehmen, 
fo gebraucht man gleich) das Schreckens— 
wort: Shuerecht, fOR ned-di der 
Shlaus, thue recht, fonft nimmt dich 
der Mummel. 
lirt man wohl an die Zuchtruthe. 
fragt bisweilen der heilige Niklaus 
(Mummel) ſelbſt, wenn er lärmend, vaf- 
felnd und ſchellend in die Stube tritt: 
„HDend-er gfolget, ehr Gofa? 
waret ihr folgfam, ihre Kinder ? b) ins— 
befondere, derjenige, welcher den Kindern 
das Nrenjahrsgefihenf bringt. Der Chlaus 
chond bald, das Weihnacht oder Neu— 
jahrsgefihenf Eommt bald. Den Kindern 
darf man, nach den alten Erziehungs— 
geundfägen, nicht fagen, daß fie die Ge— 
fihenfe am Neujahrstage von den Eltern 
bekommen; fondern der gute Gerber muß 
ein folcher fein, von welchen die Kinder 
glauben follen, daß er noch mit viel grau— 
famern Waffen firafen könne, als bloß 
mit Hand und Stock und Strick, damit 
fie unendlichen Reſpekt vor ihm über: 
kommen; 2) derjenige, welcher die Kinder 
bringt. Fragt das Kind: Wer hed's 
Ehindli bbrocht? (wer hat den Säug— 
ling gebracht) fo antwortet man: Der 
Shlaus. Auch Grwachfene unter ſich 
bedienen ſich der fiherzbaften RA.: Er 
hed de Chlaus öbachoh, feine Frau 
ift mit einem Kinde niedergefommen. Allg. 
d) eine Perfon, die fich leicht bethören 
läßt, ein Tropf. Du Chlaus, globft 
Als, Tropf, du glaubſt Alles. I. M. 
9: Det Chlaufa,., I. M.:9., der 
Klöfa, K., ohne Mh., das Weihnachts: 
gefihenf in einigen Gemeinden hinter der 
Sitter und im K., in andern Gegenden 
des Landes A. R. das Neujahrsgefihenk. 
Nebes zom Chlaufa öbachoh, etwas 
zum Neujahrsgeſchenk bekommen; en fh ö⸗ 
na Chlauſa hab, ein ſchönes Neujahrs— 
geſchenk haben. De Chlauſa (M. 9., 
Kloſa, K.) ſtäuba, heißt bei den Müt— 
tern und Vätern, Neujahrsgeſchenke ein: 
Faufen. Chlaufa, J. M. 9., Elofa, 
K., unth. 3. m. h., als Masfe (Mum— 
mel) herumbetteln, den Klaus machen. 
Gr-god ge hlaufa, er geht ald Mum— 
mel herum. Die Chlauſachappa, 3. 
M.H., Klofafappe, K., die Niko: 
lausmütze, die von Papier gemachte Fegels 


Hilfe dieß nicht, fo appels | 
Auch 


Wollen die Kinder nicht gehor— 
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Chlaus. 


förmige Miige eines Mummels. Diefelbe 
bat fomit das Ausfehen einer Bifchofsmüge 
oder der Mütze heidnifcher Priefter, der 
Salier; denn diefe trugen auf ihrem Haupte 
eine hohe und Fegelformige Mütze. Ehla uſa— 
(Kloſa)mart, m., am mehrern Orten, 
der Markt ganz kurz vor Weihnachten. 
Chlanfanipfel, J. M. 9., Klofa: 
nöpfel, 8., m., eine ſpät reifende 
fihöne Art Aepfel, welche man den Kin 
dern an Weihnachten oder am Neujahrs- 
tage zu ſchenken pflegt. Das Chlauf: 
(Klöſ)aſtöck, My. — ki, eine unüber— 
legte Handlung, das Narrenſtück. Der Chla u: 
fazug, 3.M.9. Klofazüg, 8., das 
Weihnacht- gder Neujahrsgeſchenk Für Rinder, 
welches meiſtens in Naſchwerk befteht. Sobald 
man alaubt, man habe vom guten Bruder des 
Knechtes Nuprecht Feinen Beiſtand mehr 
nöthig, fo bringt er billig feinen Chlaus 
ſa züg mehr; und wenn man, ohne ihn, 
Kindern, die über den Glauben an die 
Klausfomddie erhaben find, am erfien 
Tage des Jahres etwas verehren will, fo 
erhalten fir, wenn auch alfo nichts zum 
Chlaufa, doch etwas zum Guetjohr 
(f. diefes Wort), was von jenem darum 
verfehieden ift. Dim. Chläusli in der 
Bed. von 1) und 2) a. 

Anmerk. Der bei Stalder borfom« 
mende Samiflaus paßt nur zum Theil 
bieher. „Sie kennen den Samiflaus.” 
Kirchh. 194. Im WirrtembergerDberlande 
Klaus, Santiflaus, der die Kinder 
am Nifolaus- oder am Chrifttage durch 
feine Verkleidung ſchreckt. Sünte, Siün- 
nern Klas Abend, SL. Niflaus-Abend , 
der 6. Dezember, wird in Friedrichsftadf mit 
Mufit, Tanz u. Dal. gefeiert, Osnabrudifch 
Rlaas, aub Klaus (Mifolaus). Der 
Baier Schmeller fagt: „Auch St. Nifo- 
leus und St. Rupert mufen aß Nix 
Elas und Knecht Rupert nad einem 
uralten, weit greifenden Syſtem des Terro— 
rismus den Kindern einen heilſamen Schrecken 
einiagen.“ Auch im Baier-Lande geben Die 
Kläuſe, auf die Schmeller eben Feine Lob— 
vede halt, am Vorabende des Nikolaustages, 
wie in J., herum. Wie bei ung der Claus, 
fo bringt den Nordteutſchen die Kınder Der 
Storch. Alfo lautet wenigffens das Ammens« 
mährihen. Darum beit der Storch in Nord— 
teutſchland auch Der Adebar, d. i., Kinders 
träger, Kinderbringer. Wenn am Ende die Kin— 
der nur Jemand bringt, damit die Welt doch 
nicht gar ausſtirbt. Nach züchtigen Erziehungsan— 
ſichten durfte man den Kindern nicht ſagen, 
wer ihre Zeuger ſeien, ſondern man nahm 
Zuflucht zum Popanz, in deffen Heimath Die 
Kinder wie Pilze wachen mußten. Die Mitte 
ter ließ fich allerdings Murter nennen, aber 
von ihrem eigenen Kinde als Amme anfeben- 


Klaufa — Ehlegta. 


Nach fo unendlichen Bemühungen, welche feit 
der Kirchentrennung unfere auſſerrh. Geiftlichen 
und, auf ihre eingereichten Gvavamina , auch 
der Rath fiih gaben, den Mummel abzu: 
fhaffen, iſt es kaum begreiflich, daß jebt 


noch jener gute Mann unfere Kinder prüfen 


muß, was fie gelernt haben, daß er ihnen 
Lobſprüche und Verweiſe ertbeilt. Will man 
terrorifirend die Jugend zum Beffern anleiten, 
fo geht man vom’ haflichen Jeſuitengrund— 
ſatze aus: Das Mıttel heilige den 
Zweck. Der Zweck der Mummeler iſt ur— 
ſprünglich unberkennbar geweſen, Die Kinder 
an Folgſamkeit und Rechtthun nachdruckſam 
zu erinnern; fehlerhaft iſt aber das Mittel 
dazu, das Einjagen von Furcht durch ber— 
mummte Geſtalten und wilde Geberden, durch 
Verketzerung des Menſchen, abgeſehen Davon, 
daß die mit der ſo ſaubern Sendung verbun— 
dene Bettelei ſcharfen Tadel verdient. In 
naiv theologiſchem Eifer fragt mein verewigter 
Bater, Johannes Tobler, weiland Pfar— 
rer in Stein (vermiſchte Gedanfen, band» 
fchrifte Nachlaß): „Was denfer ihr, Freunde, 
was Chriſtus dazu fagen würde, wenn er Die 
vielen Klaufe ſahe und hörte? Glaubet ihr, 
er würde auch mitmachen ? Weſſen er fich 
nun ſchamte, follet ihr euch auch fchamen.” — 
Nomfh. il Soing Clou, der am Nifolansfage 
mit einem Hemde und einer Bilchofsmuge 
feinen Spud macht; auch 8. Clau bringt den 
Romanſchen die Kinder. Claus, den Wa: 
men, f. inZeliw. UE. 1,2,437. „Elauß, 
Niklaß, Nicolaus. Bruder Claus von 
Vnuterwalden, deffen fprichwort gewefen , Herr 
nimm mic dir, und gib mich dir.” Henifch. 
„Glofen Ulriche.” Uk. ans dem 16. Jahrh. 
in Cod. Künzl, 399, Heinrich Bullin- 
ger Dichtefe einen St. Niklausſpruch 
an feine Kinder im 3. 1541. (In den zürcher. 
Beiträgen. 1815, 5. Heft. S 113 ff., nad) 
Ger. Meyers v. Knonau Kanton Zurich. 
St. Gallen 1834. S. 167), Samiklos 
it offenbar aus Sanft Niflaus gefürzt. 
So fpricht man auch, fatt St. Margretha, 
Samagrethba. Am Zeitverte. 58% erfiheint 
ſcherzhaft Samethanfa für Sankt Jo— 
hannes. Die Schweden und Danen 
fonfopiven gerade umgefehrt Niflaus ın 
Nils, Niels. Wie viel Willkühr! 

Klaufa, m., ſ. Chlos.“ 

Chloeͤb, m., ohne Mp., der Kleifier, 
vorzüglich aber in diefer Verbindung ® 9 gel: 
chloͤb, Vogelleim. Allg. Klebnägeli, 
Plur., eine Art Nelken mit einem kleberi— 
gen Stiele. K. Der Chlebſand, der 
Sund, womit eine Sache gerieben wird, 
um fie rein und glänzend zu machen. Allg. 
Dal. Ehläbe. 

Anmerk. Klab un a. 8. 


Chlépfe (fläppen), I. unth. 5. m. 
h., 1) eig. , klaͤppſen, klatſchen (claquer). 
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3: 3, mit der Säslaſchlepfa, mit 
der Peitfche fehnallen; mit de Fingera 
chlepfa, die Handlung, da der mittlere 
Finger von dem Daumen die Hand hinab: 
ſchnellt, einen Schneller, ein Schnippchen 
macben; mit der Zungachlepfe, mit 
der Zunge fehnalzen. 

Het uf, bei abı 

dem Schwobaland zue. 

Wie tanzid die Meitla, 

wie chlepfid die Schue. 
2) uneig., a) obszön, von einem Mannt, 
der zum ehelichen Werke untauglih if. 
Er iſt en Fuerma, der nüd chlepfa 
ba. b) die Hand bieten, beſ. fo derbe, 
dar Dabei ein Klatfıhen vernommen wird, 
Thue chlepfa, biete die Hand. Daher 
auch mit der Hand dgeloben, ein Hands 
gelubde thun. J ha-nem flepft, id 
babe ibm ein Handgelibde arthan. Allg. 
Anal. cblepft man, oder chlepft-ma 
ina, wenn man einen Kauf oder Tauſch 
trifft, als Betheuerung diefer Handlung. 
b) RA. de Satter blepfa loh (eig. 
das Gatter einklappen laffen), Alles un: 
bekümmert geben laffen, fich um die Sache 
nicht mehr befiimmern. Hat ein Freund 
einem andern, der in bedrängten Vermö— 
gensumftänden war, immer geholfen , fieht 
er aber am Ende, daß die großmüthigſten 
Anftrengungen wenig nügen, und daß er 
denfelben vor dem öfonomifchen Ruin nicht 
ſchützen kann, und zieht er dann feine Hand 
zurück, fo fagt man von ihm: Er [od de 
Satter hlepfa. 3. M. 9 De 
Gatterſchlepfa loh töra, ein gutes 
Gewiſſen, eine rechte Sache, einen unbe— 
fleckten Charakter haben. 2) unperſ., das 
chlepft eh, ſi, das bereitet ihm, ihr 
den Sturz, den Untergang. M. 9. K— 
II. w. HSw., Mb. w. E., und der Chle 
pfer, das eigenthümlich zufammengelegte 
Papier, welches knallt, wenn man es (wie 
die Kinder) ſchwingt. M. Stein. 


Anmerk. SKiepfa, klöpfa 1) u. 2) 
a) auch m E K. nah Stalder. „Das 
Elepffen mit einer geißlen .. Ein geiſel 


Flapff’, Fries 164. „Sowohl zur Aus 
föhnung, als zum Gruße und um die Wahr« 
heit einer Sache zu bezeugen, bot man ſich 
die Hand, und ein ſolcher Handichlag wurde 
fir eben fo kräſtig, als ein Eid gehalten.” 
Zellw. Sefch. 1, 122. Beiden eigentlichen 
Betheuerungen fage man bei uns jedoch: 86 
ıd’Hand beriprecha. 

EHltda, f. 2. flenfa. 

Chligta, w., Mh. w. €., eine 
dem Richter anhängig gemachte Klage. Allg, 

Anmerk. Doll. klagte, incusativ. MMHE. 


108 Chlenka — 
Plegeda, querela. Grimm 2, 246, 
„Klegten, eingebracht.” EB. 1535 U. 46. 


Sn dem ta liegt unfer efa, wie in den Wör— 
teen Saneta, Galbeta. 

— Shtenka, anni Be 
1) Schlag für Schlag läuten, d. i., fo 
läuten, daß der Klöpfel nur auf einer 
Seite der Glocke anfchlägt , welches beim 
Gange des zum Bode Berurtheilten vom 
Natbhaufe zum Galgen geſchieht. Allg. 
2) in Thal, vor dem eig. Ausleuten, 
eine kleine Glocke lauten (welches durch 
den Meßmer gefchieht), damit die Leute 
im Ölocenhaufe erinnert werden, daß «8 
zum Ausläuten gelte. 3) eine halbe oder 
DBiertelfiunde vor dem  Zufammenläuten 
zum ©ottesdienfte mit einer kleinen Glocke 
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läuten. Allg. 
Anmerf. Auch ina. K. mit einiger 
Modiftfation. In Sf. Gallen wird auch bei 


Feuersbrünften Flinggef. Das Beiern der 
Nordteutſchen ifr nicht unfer Chlenfa. Die- 
ſes bat auch Schmeller. Aeltere Spt. 
chlengon, hlengelon, Flengilon itin- 
nire). 

Wie Flenf ich nu die doene, 

Eid ich verlorn han die hant. 

Nib. 1901. 
Nah der Regensburger » Feuerordnung bon 
1455 „sollen die Thurner nicht lauten, wann 
fie Feuer ſehen, fondern nur Elenfen.” 
Gem. Reg. Ehron. 3, 243 bei Schmeller. 
Ehlenfa ift eig. Flengen, machen, daß 
es klingt, Klang verurfachen , fo wie lauten, 
machen, daß es laufe, Lauf verurfachen , 
beißt. Da im Nht. ein Wort fur chlenfa 
fehlt, fo wurde das noch beffer Elingende 
klengen oder Flängen, als läuten die 
Aufnahme in jenes verdienen. 

2. CHlenfa, M. 9., Eleda, 3. 
K., unth. 3. m. h., binreichen. 

Anmerk. Obert. Eleden. 

+ der bli RodH, der 
fleine Rath, in A.- und JR. , die zweite 
richterliche Inſtanz, und mehrentheils auch 
die erfte in ZR., jedoch mit Ausnahme 
von Oberegg, welches nur Keiminal= und 
Daternitätsfakle den Tribunalien in Appen— 
zell überläßt. In ZR. wird der Eleine 
Rath in drei gleichzählige Gänge oder 
Nathsfeftionen, Wochenratb genannt, 
abgetheilt. Müßte die Zufammenfezung 
diefer Behörde angegeben werden, fo würde 
man am Ende nur erfahren, daß die Ge— 
walten vollftändig wermifcht find. In AR. 
wurde der Fleine Rath (wenigftens der 
vor der Gitter) Fury vordem alfo titulirt: 
„Hochgeachter, wohlweifer Here Landam— 
mann, bochgeachte , bochgeehrte Herren 
und ein chrfamer Fleiner Rath.” Chline 


Ehlopf. 


Rat, f. groß. 2) die hlinna Froga 
oder Frogli, M. 9. K., ein Auszug 
des im Jahr 1609 von Markus Bäum— 
fer herausgegebenen Katechismus, veran— 
ftaltet dur) Kafpar Ulrich in Zürich, 
der. iän im I. 1640 u. d. 3. Frag: 
ſtücklein dem Drucke überlieferte. 3) 
a) der Chli, der Kleine, der Jüngere 
(Bruder) ; 5b) die Chli, die Jüngere 
(Schweſter). 's Glaſerſch die Chli, 
des Glaſers jüngere Tochter. 4) e Chli, 
ein wenig (Feſte). Gem-mer e chli 
Brod, gib mir ein wenig Brot. E chli 
Moft, e Chli Waffer oder von- einer 
andern Flüffigfeit geht nicht. Für e Chli 
fagt man au) e Betzzeli, Bröſeli, 
oder wenn man noch weniger andeuten 
will, e chlifes Begeli u. f. f., wobei 
zu bemerken ift, dag bh li im Neutrum 
ſowohl hlis, als chlifes lautet. So 
heißt auch e Chliſes, ein Fleines Kind, 
das man gezeugt bat. Chliagauget, 
E. u. Uw., Fleinäugig. Chlinna, aud 


chlinnera, untd. 3. m. b., . Fleinee 
werden. Allg. 

Anmerf. Laf. parum (parvum), ein 
wenig. „Vnd azzen auch ein claine.” 


Kon. d. Würzburg bei Maßm. 1, 141. 
„Nin Flain gefhlagen.” Reimchr. 199. 
„Refert. non parum refert (lyf nit ein 
Fleings dar an.” Voc. praed. „Aliquan- 
tulum, Ein Eleinffe, ein Flein, baſt wenig, 
lützel.“ Sreies „A chli duldig.” Zeitverfe. 
587. Sn Obert, hört man haufig ein klein 
wenig (un petit peu). — Sm Lat. ocula- 
tus, fharffihtig, und in Gemmag. wird Die- 
ſes mit geauget uberfegt. 

Chlippera, untd. 3. m. h., Fleben. 
Die Chlippereta, das Kleben. Chlip— 
perig, & u. Um., Fflebrig. Meben 
chlippera haben wir auch chleba und 
chlebera. Chlippera heißt eig., von 
glänzenden Dingen, wie Honig, zioifchen 
den Fingern etwas kleben; chlebera, 
iberh etwas kleben; chleba, wie im Nht., 
z. B. von der Tapete, die an der Wand 
klebt. Allg 

Anmerk. In St Oallen Elippera, 
von Munzen u. dgl., Flingen, „Klipperig 
vnd zach wie päch“ Fries 1007, 

Shlopa (Klobe), Plur., 1) eig., die 
Klaus; 2) verächtl., die Finger. Auch 
von einem eigenmächtigen,  babgierigen , 
eigennügigen Menfihen fagt man: Er 
heds recht i fina Chlopa. M.S9. 
An 3. dafür Chluppa. 

Chlöpf (Klupf), m., MH. Chlöpf, 
der Schrecken. Er bed en Chlof 
ignob, er hat einen Schreden gefaßt. Haus 
figer, als Chlopf gebramcht der Dialekt 





Chlock — Chlösla. 


Schrecka. J. M. 9. Ghlöpfig, 
—E. — Uw., leicht Schrecken faſfend. M. 
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Anmerf. Klupfauh ina. K. 
flüpf (Schreden). Zellw. ur. 2, 2 
179. „Pavor, Schräden , Klupff.” Fries 

Chloͤck, m., My. Chlöck, 1) überh., 
der Schlag, der einzelne Aft des Klopfens ; 
2) insbef., Schläge, Prügel. Gr hed 
Chlöck öberchoh, er hat Schläge be: 
fommen. Chlöda, unth. 3. m. b., 
Flopfen. Esſchlocket Nebert vor de 
Feſtera, es Flopft Jemand vor den Fen- 
fteen; das Herz chlodet-mer, das 
Herz pocht mir. Gar viel Aufhebens 
machte man vom Chlofa, das im 3. 
4814 in vielen Häuſern, wie in Stein 
und Gais, auf umerflärliche Weiſe ftatt- 
gefunden haben fol. Die Chloͤcketa, 
die Klopferei. M. 9.8. Der Chloͤcker, 
das Schluhzen. Es ift mider Ehlocker 
achoh, es hat mich das Schluchzen ange- 
fallen. 9. Chloͤckla, untd. 3. m. b., 
(eig. Flöpfeln), ein wenig Flopfen, kippen, 
bef. a) ein öfterliches Spiel ‚machen, wel: 
ches darin beſteht, daß die Härte zweier 
Gier durch das gelinde Aufeinanderflopfen 
probirt wird. Das Gi, welches bricht, 
erhält der, deſſen Ei ganz blieb. Man 
ſtößt entweder die Spige (Gipf) der Gier 
auf einander oder den runden Theil der: 
felben (cul, Födlach oder Gopf), oder 
auch der Eine hält die Gierfpise und der 
Andere Fippt mit dem rundern Theile u. f. f 
Mer wond chlöcdla, wir wollen mit 
Dftereiern Fippen. 9. M. 9. h) den 


— 


J. 
Obſtwein probiren. Man klopft mit einem 
Hammer an dem Zapfen des Faſſes, bis 
er losgeht, und der Anhalt herausfprudelt, 
ihn zu verfuchen. Wenn man einen bef. 
werthen Saft einladet, fo verfpricht man 
ihm, daß man ihm chlöckle, d. h., ihm 
Trank von einem frifchen Falle gebe. Als 
ein vorzüglich guter Tag zum Chlöckla 
wird der zweite Tag Skorpion gehalten. 
K. Dir EHlo Kdfte (Klopfitein), 1) der 
Stein der Schuhmacher, worauf das Leder 
geklopft wird. 8. 2) ein früher mehr 
gebräuchlidy geweſener fehr harter Stein: 
blof, der nach allen Dimenfionen beiläu— 
fig drei Fuß maß, und deffen obere Fläche 
gefchliffen war. Auf diefe wurde dann die 
Leinwand, facon mousseline genannt, 
gelegt und mit einem Schlegel von hartem 
Holz geflopft, deffen Schlagfeite ungefähr 
ſechs Quadratfuß betrug. Man beziweckte 
damit, der Leimvand mehr Gefchmeidig- 
feit zu geben. Nach J. 8. Zellweger. 

Anmerf. Chloda auch ina. K. 
Abt. chloccchon, pulsare. 
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Ehlöderli, f., eine Meine Kugel 
von Thon oder Marmor, womit die Kin- 
der zu fpielen pflegen, das Schnellfügelchen 
(Schnellkäulchen, Knippkäulchen). Allg. 

Anmerk. In and. K. Glugger, 
Klucker. Hol. Klik. Kügelchen. 

Chloͤtzli, ſ., bei den Hirten, der 
Name einer kurzen und dicken Kuh. Der 
Chlotzliſchue, ein Schuh mit hohen, 
ſpitzen Abfägen, wie bef. früher die Weibs- 
leute zu tragen pflegten. D. w. Töp- 
liſchue 


Chloͤfter (die Klafter), ſ. Die Heus 


meſſer haben folgende Zeichen für die 
Klafter: 

1... +1, sKfafter: 
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1. Klös, f. Chlaus. 
2. Chlös, w., in Appenzell, das 
Frauenflofter. 


Anmerk. 
clusa (ete.),.” 


„Rlawfen oder Flofen, 
Voc. 1482. 
3. Chlös (Dim. Chlösli), M. H., 
Klauüſa, K., m., an einer (Kuh-) Kette, 
das Schlußglied und Männchen, welches 
in das Schlußglied und Weibchen der an— 
dern Reihe eingreift, damit beide Theile 
zuſammengekettet werden. 

Anmerk. Sn 8. bedeutet Klos einen 
Schließnagel oder Riegel, um beſonders die 
Enden zweier Stricke an einander zu befeſti— 
gen. Klos, ein echtes Bauernwort, klingt 
doch fo vornehm, als Konkluſum der Gelehr- 
ten. In ihm ift der Begriff fchließen (clau- 
dere , clausum laf.) der bvorherrfchende, . Rir- 
ner (HOW. 1, 307) bat Slaufe in der 
Bedeut. von Schloß , Engpaß , Klofter- Ein- 
fiedlerhutte, Schleuße zum Wafferanfchwellen 
und Holzſchwemmen. 

CHlöfterfrau, w., Mb. —aua, 
die Nonne. Allg. Dod ebenſo häufig 
Nönn, Nönna. Gr tofteret bi-de 
Chloſterfraua, er fucht bei den Non— 
nen ärztliche Hilfe. Chlöfterla, unth. 
3. m. b., von Fflöfterlihem Ausfehen , 
Geſchmack ſein. Won einem geräumigen, 
gemauerten Haufe fagt man, es chlö— 
fierle, oder 8 fei wie e Chlofter. 
Allg. 

Anmerf. „Sıcerdotissa, Pfäffin oder 
Nun, Slofterfctaumw.” Fries. 


Chlösla (kläuslen), unth. 3. ın. b., 
fich faftnachtartig beluftigen (dach ohne öffent: 
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lich zu tanzen) am Abende des Altſtätter— 
rikolausmarktes ‚im M., am Sonntag 
Abend nach den Tage des St. Nifolaus 
im 8. Im einem Theile des K. wird am 
Abende des Sonntags vor und nach Niko: 
laus geflöslet. In den meiften Gemein— 
den hinter der Sitter chlöslet man nicht. 
Soft au ge hlösla? willt du did am 
Kläuster auch beluſtigen? Der Chloͤs— 
ler (Kläusler), 1) der Altitätter-Ntifolaus- 
marft oder Marfttag, allg. ; ingl. der große 
Markt in Appenzell und Rorſchach im 
Chriſtmonat; 2) die faftnachtartigen Belu— 
ffigungen am Abende deffelben. Was die: 
fes Volksfeſt vor den Übrigen auszeichnet, 
ift, daß ſehr Häufig mit Nüſſen gefpielt 
und dieſe genafcht werden. M. K., und 
im 9. fehr gut befannt. 

*Chluͤba (fläuben), Mw. kloͤba, 
th. Z. m. h., mit den Spitzen zweier oder 
drei Finger eine Hautfalte oder einen Theil 
des Körpers drücken, kneipen, Fneifen. 
Chlüb-mi nüd alawil, Fneipe mid) 
nicht immer; es hlübt-mi im Buch 
inna, ich babe Bauchkneipen. Weicher, 
als chluppa. 

Anmerk. 
klauben. 

Chlupp, m., Mh. Chlüpp, Meig., 
a) (die Handlung, da man chlübt (kneipt) 
und das Merkmal des Kneifens, der da— 
durch verurfachte Fleck, der Aniff. I ba- 
nem. e paar Chlüpp ggeh, ich gab 
ihm ein paar Kniffe; b) ein ſtarker Druck, 
den man erleidet, wenn die Haut oder mit 
ihr andere Theile des Leibes zwiſchen zwei 
Bretern oder andern harten Körpern einge— 
zwängt werden, die Klemmung. Auch der 
Biß der Thiere, fo lange Feine Verlegung 
Statt finder, wird Chlupp geheißen; 2) un: 
eig., ein liſtiger Kunftgriff, ein Kniff. Of 
emol hed-er-em en Chlupp ggeh, 
auf einmal hat er fich gegen ihn einen Kunſt— 
griff erlaubt. Chluppa (Elaupen), tb. 
3. m. h., zwiſchen zwei feften Körpern 
ftark drücken, flommen. Einem d'Hand 
chluppa, einem die Hand Flemmen. Ingl. 
(ſi) ſich zwifchen zwei feften Körpern fehr 
drücken, ſich klemmen. 'S Chriftineli 
hed-ſi a der Thör kluppet, Chriſtin— 
chen hat ſich zwiſchen der Thüre geklemmt. 
Der Chlupper, eig der Jemand klemmt; 
uneig. a) der Knicker, Knauſer, allg ; 
b) bei den Hirten, der Name einer ‚Ziege 
mit gegeneinander gerichteten Hörnern. Das 
Ghlupperli, 4) ein kneipendes Inſtru— 
ment, eine Pincette, allg., bef. die Pin: 
cette zur Reinigung des Baumwollentuches, 
9.; 2) ein Hölzchen, die Mäfche damit an 


Auh in a. K. Verw. mit 


Chlösla — Chnittera. 


die Leine zu klemmen, die Waſchklemme. 
Chluppig, E. u. Um., knauſerig. Allg. 

Anmerf. Klupaina. R.; die Klupa 
auch die Zange, die Finger. In Schf. Chlü— 
ber, Geizhals. „Foreipula, hluppa (12. 
Sahıp.).” Gtaff D. 3,145. „Sch Flupe 
in Darm, » thut ihro weh.” Muralt 35. 
Kluppa iftein Sntenfiv von flauben (Elaub- 
ben) und veriv. mit Klappe. 

CHlungela (Klungh M. 9., w., 
Mn. w. &., der &nummel J. 8, ein 
runder Körper, welcher aus libereinander 
gewundenen Faden beſteht, der Knäuel. 
Das CHhlüngeli, das Knäulchen. 

Anmerf. In a. K. Klungel, Klun— 
gele. „Chliuue, orhem. Boeth. „Klu— 
win, glomus” Hoflm. gl. „Klunweli, 
glomellus vel glomulus.” Voc. 335. „Klung— 
fi, elomus ” Voc. 909. „Glomus., Eyn 
Flungel, Faden, oder Flugel faden.” Dafpp. 
Verw. mit Klumpen. 

O Chnab, m., Mh.-ba, ein Jung: 
gefelle, ein keuſcher Jüngling. Allg. Wohl 
in den Dörfern hört man felten Knabe, 
wie im Nht. für Bueb. 

tEhnebel 3. M. 9., m., My. m. 
E., im 8. der Knoͤbel, der Grobian. 
Chneufiller (Knirfeile) J. MR. , 
Chnu — H., m., Einer, der im Gehen 
die Knie nachläffig um. einander fehlägt. 
CHneuigd.M., Hnüig9., E.u.Uwv., 
knietief. Chneuiga Schnee, Schnee, 
der bis am die Knie gebt. Chneula F. 
9H., Entla &., th. u. unth. 3. m. 5., 
mit den Knien floßen. Dee Chneuler, 
Shneueler, ein Pferd, das immer in die 
Knie zu finken feheint. 


& 


Anmerf. Sm MS. a Jove principium 


fnuig. Kueulen, knülen aub ina. K. 
Dei Tatian chneu und im Voc. 1478 
(14b Enu.) 


Shnittera (fnüttern), unth. 3.m.b., 
t) eig. , ungeſchickt und unordentlic Knoten 
ſchürzen, unordentlich knüpfen. 2) uneig., 
verfihiedene ungrdentliche Arbeiten verrichten, 
bei denen Verfiehlingungen ftatt finden kön— 
nen, ſtümpern, zur Noth ausbeifern. Die 
Ehnittereta, 4) eig, Verſchürzung, 
Verſtrickung. Das ift e Chnittereta, 
daß ma-fi mit fem Lieb meh uf: 
bringt, der Knoten ift fo verſchürzt, daß 
man ihn um feinen Preis mehr zu löfen vers 
mag; 2) uneig., Pfufcherei. Dev Chnit— 
terer, Pfufcher. Wir gebrauchen neben 
chnittera auch chnopfa mit dem Begriff, 
ordentlich knüpfen oder fihlechtiveg Enüpfen, 
d. i. , einen Knoten machen, dann Enöpfen, d. 
i., vermittelft Knöpfe befeſtigen. M.H KR. 

Anmerk. Sn af. Enittera, fihnell 
darauf los firiden; engl. to kuit, fteiden. In 





‚Ehnittera — Ehnoda. 


Nordt, knntten, leiden, und die Knütte, 
Streidzeug. In Bd. u. Schf. Chnüttel, 
Chnütter, der Knoten. Das Wort chnit- 
tera ftebt mit dem nht. Knoten, dem lat. 
nodus in Berwandtfchaft. 


Chnöppel (Knupel), m, Mi. 
Chnöppel, rundliche Erhabenheit, eine 


Erhöhung, ein Knötchen ‚ def. an dem Ende 


eines Dinges, 3. D. eine Knospe der Ge- 
ſträuche und Kräuter, nur nicht der Bäume. 
Dim. Chnöppeli. Dal. Böggeli und 


EHnopf. Allg. 
Anmerf. Eine Familie: Nodus, nodo, 
Knote, Chnoda, Knödel, Knuſt, Knute, 


Knütte, knütten, Knittel, chnittera, Chnitte— 
reta, Chnüttel, Chnütter, Chnötter, Knopf, 
Nobbe, Knospe, engl. knob, ſchwed. knopp, 
dan. knep, holl. knobbel (nodus), Knup, 
Knubel, Knuppe, Knüppel, Knöbel, Chnoppel 
Chnöppeli, Knöchel, il nochio, la nocca, 
Knaul, Knouel (articulus, gloss. vet.), Chneu, 
Kuie, noeud, nouement. 


1.7 Epnöpf, m., Mh. EHnöpf, 
4) eig., der Knoten. En Chnopfmacha, 
einen Knoten fchürzen; de Chnopf uf— 
thue, den Knoten löſen; 2) uneig., a) ein 
Schimpfname, ein Schafsfopf, ein dummer, 
ungelenfer Kerl; br RA. de Chnopf 
(Knopf K.) ufthue (von Kindern), fich 
entwiceln. (Hier fpielt zwar Knoͤpf Knos— 
pen). In em Ehnopf, über einmal, in 
einem Mal. Nebes ven Chnof neh, 
etivas in einem Male, auch einmal thun. 
Mollten die Leute über eine Anzahl Geſetze 
insgefammt (alfo nicht über eines nach dem 
andern) abftimmen, ſo nähmid-ſis iſen 
Chnopf. Allg. 

Anmerk. Knopf auch in a. 8. Hol. 
knoop of band, copula. „Knöpfli, nodoti.“ 
Voc. 335. „Knopf, nodus.” Voc. 909, 
„ Enadare quaestionem (den knopff des zwi— 
fels off thun).” Voc. praed. „Knopff, 
Voc. rbythm. Aiija. „Nodus. Eyn knopff.“ 
Daſyp. „Enodare, Ein fnopff aufthuon.“ 
Fries. 

2. + Chnopf I. M., Chnopf d9., 
Knöpf K., m., Mb. Chnöpf, die Knospe 
(nur nicht der Bäume), die Blumenknospe, 
z. B. Negelichnöpf, Nelkenknospen. 
CThnoͤpfla J. M. K., knöpfla — 
unth. 3. m. h., 1) Klößchen (eine Speiſe) 
oder Klöße zubereiten. Du moſt hüt 
3 Mittag chnöpfla, du muß heute 
Mittag Klößchen machen, 2) Fnöpfla, 
allg. , kleine Knoten machen ; def. im Stiden, 
Endteln. Das Ehnöpfli, doch in der 
Mehrzahl gebräuchlich „, der Kloß, das 
Klöfchen. Fläſ,hchnöpfli, Fleiſchklöß— 
hen; Mehlchnöpfli, Mehlklöße. Daher 
Ehnöpflifoppa. Der Chnoͤpfliſtich 


dl 


J. M., Ehnöpfliftih 5., m., eine 
eigene Art Stich (mit Umfchlingung) fowohl 
beim Nähen, als beim Stiden. 


Anmerf. Knopfund Knöpfli auch in 
a. K. Klaggefang Eva; Suppa, &nöpfle, 
Spasa kocha. Erſchaff. d Welt. Deftr. und 
hohenloh. der Knopf, calyx floris. . Hol. 
de knop of bloesem van een boom (germen), 
of bot van een boom of wynstok (gemma), 
de knop van een bloem ( alyx). „Oculüs. 
ein newer Enopff.” Voc. Brack 32a. „Das 
erſt bluoſtknöpfle noch nit fürhingeſchloffen. 
Noch beſchloßner bluoſt, bluoſtböllele Fries 
1416. „Cirabregi dz berſtand ich knöpflin 
von gehacktem kalb fleiſch.“ G. Pictor, Laſz. 


©, Chnoda (Knoten), m., MH. 
EhHnoda, 1) eig., der Äußere und innere 
Knöchel, der Unterfchenfel,, der Gelenkhügel 
des Ellbogenbeins und der Griffelfortſatz der 
Speiche, überh. der Gelenkhügel, Knorren, 
ſchlechthin der Knöchel (Knöchlein). Gr 
bed recht Chnöde, er hat ſtarke Knöchel. 
Alg. 2; Pur., uneig , niedr., die Fin- 
ger. Thue d’CHnoda of de Tifch, 
lege deine Finger (Knöchel) auf den Tiſch. 
M. 9. Chnodla, unth. 3. m h., 
auf eine befondere Art melfen. Man preft 
die Zitze zwifchen dem ‚Zeigefinger einerfeits 
und andererfeits dem Daumen, der gebogen, 
und deffen Knöchel, durch das Zufammen- 
ofen der erften und zweiten Phalanx ent: 
ſtehend, feſt an die Zitze eingedrückt wird, 
wo dann man mit der dieſe alſo faſſenden 
Hand heruntergleitet, ſo daß die Milch her: 
vorfprigt. Auf ſolche Weiſe melfen vor: 
züglich die Bergleute (wohl auch die Vorarl: 
berger), die Innerrhoder, die Hinter- und 
Mittelländer, felten die Kurzenberger, und 
erftere halten das Hampfla (f. dief. Wort) 
beinahe für ſchimpflich. Im Hogarths 
Zeichnungen und an gemalten Aushänge— 
fchilden zu Wien fieht man Hampfla. So 
ſoll es auch in Ungarn fein, wie man mich 
verficherte. Dim. Chnödli, Knöchelchen. 


Anmerf. Knoda auch in a. K, Romſch. 
artueil, unfer Chn— oda; munscher cun puing, 
hnödla; muuscher cun det, fo melfen , 
daß Die Zitze ziwifchen dem -geftreften Daumen 
einerfeits und andererfeits zwifchen dem geftred- 
ten Zeige» und Mittelfinger gefaßt wird; auch 
munscher cun artueil d. w. m. cun puins. 
Abt. chnodo, condylus. bi Grimm 3 783, 
„Sermähte er fih fehtennef. mit temo chnü— 
tele. fo biez er nugıl.” Boerh. „Knod, 
talus Nomenel „Talus, endel. vel Enod.” 
Voc.v1478 ,, 15a.: ;; Talus: £n0d.2” re 
Bruck. 6b. „Condylus, Eyn finger Enod.” 
Dafpp. „Die Knoden oder die hend, 
manus.” Fries u. Maal. Bon Chnoda 
wohl das npt, Prneten, dem fich anfchliegt 
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unfer hnddla und Das bair, Fnöden, duch 
einander drüden, 5. B. das Brot knöden. 
EHnötter 3. M. 9.,„ Knütter 
K., m., die Drüfengefhwulft. Er het 
Chnötter am Hals, er hat Drüfenan: 
ſchwellungen (verhärtete Drüſen) am Haife ; 
der Chnötter iſt ufgganga, die Drü— 
ſengeſchwulſt ift in Eiterung übergegangen 
und aufgebrochen. Dim. EChnotterli, 
Knütterli, Eleine Drüfengefchivulft. 

Anmerk. Auch ina. KR. Romſch. guter, 
guoter, Halsfropf, franz. goitre. Bei Boerh. 
gufter, struma. Vgl. die Anmerf. zu 
Töchſel. 

Chnötter, Knoͤtter, 
Knarren, Gepolter, der Lärm. Die Gofa 
madbid i der Stoba eneft au e 
Knötter, fage man, wenn die Kinder 
in der Stube herumlaufen, einander jagen, 
etwa niederpurzeln oder einen Stuhl ums 
fchlagen u. f. f, die Kinder machen doch 
einen tollen Lärm. Chndttera, unth. 
3. m. 5, denjenigen Schall von fih 
geben, welchen diefes 3. nachahmt, knar— 
ven, poltern. Der Waga chnotteret 
unguet, die Räder des Wagens knarren 
gar fehr. Allg. Chnöttertäg, J., 
d. w. Gſellaſchüße. Sunotteret, 
E. u. Uw., holperig. En Emottereta 
Weg, ein holperiger Weg. Die Chnoͤt— 
tereta, das Knarren, das Poltern. 
Ehnötterla, unty. 3. m.d., 1)eig, 
a) fnittern, knirren; b) fiherzhft., don— 
neen. Es chnötterler monter, 8 
donnert ernſthaft. 2) umeig , fpufen. 
Es hnötterlet, wenn die Zahlungs: 
fähtgfeit bezweifelt werden will, wenn 
fhlimme Streiche andämmern, um an den 
Tag zu fommen. 

Anmerk. Chnotfera aud in Schw., 
chnötterla in St. GM. ; bier überdieß an 
Hnotteriga Weg, sChnoftergeßli. 


Chnölla, 3. M. 9H., Knölla, 
K., m., Mh. Chnölla, ein unförm— 
liches Stück bald einer weichen, aber zu— 
ſammenhängenden Maffe, bald eines feſten, 
aber leicht auflöslichen Körpers, oft der 
Klump (Klümpe). Für Klump fagen 
wir font Schlomyf. En Chnolla 
Lähm, ein Klump Lehm; en Chnolla 


allg , f- das 


Blued, ein Blutflump; en Ehnolla 
Zocker, ein Stück Zudr Gr da 
ganz Chnölla unathue, er wirft 


wirklich Klumpen aus. Das Dim. Chnöl— 
leli, dasſelbe, nur in verkleinertem Maß— 
ſtabe, das Klümpchen. E Chnölleli 
Stimmharz, ein Stückchen von einge— 
dicktem Süßholzſaft. Chnolla, durch— 
aus Chnora Gnorren) nur mit dem 


Ehnötter — Ehnöfte. 


Umtaufch der Buchftaben x und I, bezeiche 
net ehvas weniger Rundes, als Bolla 
(disweilen find fie fononym) : Bolla mehr 
Kugel, Balla mehr Walze (e Bälleli 
Schmalz), EHnolla mehr Unförmliches 
oder Eckiges in weichem oder leicht lösli— 
chem Zuftande , Chnora mehr großes 
Unförmliches oder Ediges in hartem oder 
ſchwer löslichem Zuftande. 

Anmerk. Knolla auch in L.; in Bb. 
Semmelflöße. „Knolelin, g’omulus.” 
Voc. teut, ante Iar. „Hippomanes. Eyn 
Enöllele oder ſtücklin fleyih.” Daſyp— 
Ehnolla it dem uht. Knäuel verwandt. 

CHndra (Knorren), m., Mh. Chnö— 
va, ein unförmliches Stück Stein oder 
Holz; def. ein Felsblock, auch ein großes 


Steingerölle. Diefes Wort hört man bei 
den Bergleutentfehr häufig. Allg. 
Anmerk. Am nählten das nuht. Knor— 


ren; hol. knor, modus, 


Chnödrza, 3.M.9H., Endza,K., 
tb. u. untd. 3. m. -5 , etwas kneten, 
etwas Feſtes in einen weichen oder flüſſi— 
gen Körper drücken, wobei der Schall ges 
hört wird, welchen dirfes 3 nachahmt. 
Dine Schur bnorzid recht, deine 
(durchnäßten) Schuhe geben einen dem 
Plärfihern Ahnlühen Ton. Die Chnör— 


zeta, Knözeta, dieſe Handlung, beſ. 
wenn fie längere ‚Zeit währt. Das 
Shnörzli, ein großes‘, dickes Holz: 
fiheit. I. 


Anmerk. In St. Gall. chno za, Bü 
hes knetem; in a. K.knorſcha, knortſcha, 
knörtſcha, knotſcha, knotzga, knotzze— 
va für chnorza. Hennebergiſch knarzen, 
knärzen, uugefähr was unfer chnorza—. 


* Chnöfte, JM. H., Fnüfte, 
K., Mw. Ensft, fnüuft, th. 3. m. $., 
auetfihen, zerquetſchen, zerfnirfchen, mals 
men. 
quetfihen; Sand onöfta, Sand mal: 
men. Chnöftblö6b, J. M. 9., knüſt— 
blau, 8., E. u Um., zerfnirjcht blau, 
ganz blau. Sobald ein Hinderniß des 
Blutumlaufes eintritt, und ein Theil des 
Körpers blau wird, ſei es durch das Ein— 
ſchnüren, durch eine Quetſchung, oder 
durch Froſt, ſo findet das Wort ſeine 
Anwendung. Er hedſchnöſtblob Fin— 
ger, er hat ganz blaue Finger. Die 
Shnöfteta, Knüſteta, das Duetfchen, 
Kirschen, Malmen. 

Anm. Sn St. Gll., Schf. auch knüſta; 
in L. 3. das einfachere knüßa, Enuffa, 
Enpyffa, fihlagen, bläuen. Doll. kneuzen 
(aan stukken stooten), quassare. Angf. 
enysjan, pusaare. 


D'Beracchnöſta, die Biene zer- - 


Alte. Pniden, kniſon 





Chnöſi — Chochechämmerli. 


(concutere, contunderc), chnoſen, huuf 
fan, chniſtan, cheniſten. „Kicnuſit, 
cumpulsa.” Ker. Voc. MS. „Des einen 


ual iſt des anderes Fnift.” Notk. Pf. 10, 2. 


2 ift Got djen die iro herza chniſton.“ 
DM. Pf. 152, 3. „Pario, Ich ſchlahe, 
Enutfche” Dafyp. 

Ehnofi, I.M. 9., Knüfi, $., 
m., Mb. w. E., ein fetter, fefter Burfche. 

Knöza, f. hnorza. 

Knütter, f. Chnötter. 


Chnüig, knüla, f. hneuig, 
hneufa. 

Knummel, f. Ehlungela. 

Kopper, m., ein Pferd, das viel 
nagt und zuleßt die Rulpsfucht 'befommt. 
Walzenhaufen. 

Kopeifchriber, M., Kopifchri: 
ber, 9., in den Gemeinden des 9. häu— 
fig bloß Schreiber, am genehmften 
Gmèndſchriber (Gemeindfchreiber) (in 
der Kanzleifpr. die Gemendfchreibe- 
rei (Gemeindskanzlei), Gmandfihriber, 
KR, wo Kopeifchriber felten vorfommt, 
— der Hemeindefefrerär, Gemeindefchreis 
ber. Gr, ſtets Mitglied des Gemeinde— 
rathes, fuhrt die Protokolle der Räthe— 
verhandlungen; er ift in der Negel Sekre— 
tar der Aukzionskommiſſion; ibm liegen 
die Verrichtungen eines Notars 06, indem 

er die Verträge u. f. f. anfertigt; er jtellt 
die Heimaths-, Niederlaſſungs- und an: 
dere Urkunden aus. Er wird im M. von 
dem Gemeinderathe aus feiner Mitte ge— 
wählt; in einigen Gemeinden des 9. wählt 
ihn dagegen die Kirchhöre. 

Anmerf. Sn dem Mopenzeller- Kalender 
fie 1769 lieſet man noch uberall „Kirchhöri— 
Schreiber ;” nur Herisau hat feinen Amt: 
fihreiber. Doch ſchon in demjenigen fur 
4771 findet man meift „Copey Schreiber,” 
felten mehr jenes. Nur Urnafchen und Hund: 
weil hatten noch im Kalender für 1787 u. ff. 
ihren Kirchbörifchreiber. Doch 1803 
erfihienen wieder überall die Firchbörifchreiber, 
und nur die Kalender für 4812 lauten anders, 
aber dießmal durchwegs famen Die Gemeind- 
fhreiber zum Vorſchein. est heißt der Ko- 
peiſchreiber im Kalender uberal Gemeind- 
fihreiber, und im Kanzleiftyl, mithin auch 
in der Verfaſſung von 1834 (W. 11. Die 
Herleitung des Wortes Kopeifihreiber 
durfte ſich unſchwer aus dem Beſchluſſe des 
großen Rathes vom J. 1673 ergeben, „daß 
furohin in allen Gemeinden des Landes beſon— 
dere Kirchhöreſchreiber, welche des Ra— 
fhes find, gewählt werden, und diefe alleın 
Koveien ( Kopien, Abfchriften) zu Pfand: 
fcheinen (Zeddeln) fihreiben follen, und daß 

feine andere tweder bon Pfarrern, Raths— 


Tobler, Idiotikon. 
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freunden, noch andern Perfonen herrührende 
Kopien vom Landfchreiber mehr angenommen 
werden Dürfen.” Vgl. auch Art. 73 des 
LB. 1747. 

Chöbel (Kobel), m., 1) ein über- 
hängender Fels. Einen folchen fuchen bei 
ungeſtümem Wetter die Thiere als Obdach 


auf 3. 2) der Name einer an der Urn- 
äfch, in Stein, am Wege nad Herisau 


gelegenen Papier- und Getreidemühle. 

Anmerf. Schmeller hat: „gefallen 
von einem Fels oder Fobel.” Vgl. Kobel, 
Kofel in MWestenr. gl. Defte. Kobel, das 
fugelformige Neft eines Einhorns; fteier. dev 
KRobelwagen, ein hoher , oben bededter 
Herrfchaftsivagen. Popotwitfch bemerft Cod. 
Popov.): „In Kobel fiheint der Begriff 
von etwas Erhobenem zu fieden.” Won Kob, 
Kopf, Ruppe. 

Ehöpfig, ©. u. Um., den Kopf 
feßend , pochköpfig (er hed's Chöpflih. 
Allg. 

Anmerf. „Köpfigt, eigenfinnig , 
(aus der Natur hergenommen! Dev halsftar- 
tige Appenzeller zeige ſich ſchon ım Neußern 
des Kopfes.)” Appz- Id. 

CHoöpferla,3.M.9H., füpferla, 
KR... ul 3. ut .D., Un 
Kupfer ſchmecken. sMul chöpferlet, 
man hat einen Kupfergefihmad. Auch 
pflegt man 2) uneig. a) Cinem, der lange 
und langweilig redet, fo daß er das Näm— 
liche fort und fort wiederholt, zu fagen: 
3 hett gment, sMul hHett-cm 
Föpferlet, ich hätte gemeint, das Reden 
würde ihm ſelbſt Ekel verurfacht haben; 
b) von den Bergen, wie Kupfer glänzen, 
wenn nämlich des Sommers die Felfen von 
der Abendfonne beleuchtet werden, was 
man in Bezug auf die Witterung für eine 
gute Vorbedeutung hält. Das Chopfer: 
waffer, ferrum sulphuricum (fchiwefel- 
faures Eifen). 


Choͤchéchämmerli (Küchenfämmer: 
fein) , f., ein Zimmer neben der Küche 
zu Aufbewahrung der Speifen oder auch 
gleichzeitig eines Theiles der Speifegeräthe, 
die Speifefammer. Chöchéfeèetza, m., 
MH. w E., ein Lappen, damit zu wa— 
ſchen, def. das Küchegeſchirr, der Waſch— 
laupen. 3. M. 9. Chodifhmeder, 
M. 9, dr Kuchiſchméicker, K., 
eine Mannsperfon, die, nach dem Begriffe 
der Köchinnen, in der Küche zu viel nach— 
ſieht, nachſpürt, der Küchenfchnüffeler. 
Das Chöcheſtöbli, d. w. Choche— 
hämmerli. Stein. 

Anmerk. Der Baier tauft unfere Nas 
fenbiefuofen Hafenguder. 

15 
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Köht (Geköcht), ſ., ohne Mh., 
4) (für Gſöſd). Gerſte, Bohnen u. dgl., 
welche des Winters in der Suppe genoffen 
werden, Haslen; 2) etwas Gekochtes 
überh. , ein Gericht fehlecht oder unreinlich 
gefochter Speifen. Das werd-mere 
Köcht feh, das wird mir ein fauberes 
Gericht fein. Choͤchela, unth. 3. m. 
h., mit aller Muße und DBequemlichFeit 
Fochen , namentl. des Winters in der Stube. 
tem, bei Kindern, fpielend die Kitchen: 
wirthfehaft nachahmen. Das Choͤch loͤch, 


der Kochofen. Allg 
Anmerk. Köch, Garfengemüfe u. 2) 
INA 


Shöhla,IJ.M.9., Kunfla, K., 
w., Mh. w. E., der Rocken, Spinn: 
rocken. Allg. 

Anmerk. Obert. Kunkel Im mitt— 
lern Latein concula; berw. mit Kegel, conus. 
Sm Voc. 335 colus, Funfel vel ſichtuch. 

Chöttena (Kütte), w., die Quitte. 
Der EHöttenacherna, der Quittenfame, 
IT DE 

Anmerf. 
Spr. huftina. 
Küftenen. 

Köttig, ©. u. Um., munter, fall 
ausgelaffen luſtig. Wolfh. 

Chottla (Kutteln), Plur., die Kal— 
daunen eines Thiers, beſ. wenn ſie gekocht 
werden, niedr. auch die menſchlichen Ge— 
därme, die Kaldaunen. Der Metzger 
hed hüt e Fe Chottla, der Fleiſcher 
hat heute keine Kaldaunen. Sprw. „Wenn 
ma's ruch Eſſa verſchwora hed, ſött-ma 
fo Kottla n'eſſa,“ weil fie garſtig feien. 
En Chottlabletz, ein Stück Kaldaunen. 
Allg. 

Anmerk. In a. K. und in Obert. 
Ruftein; in 2. 3. St. Gall. e 
ein Schlächter , welcher die Kaldaunen reinigt 
und feil hat. Hamburg. Kütte, Gedärm. 
„KRüftlen, omasum.” Nomencl. „Sulz 
vel Euflen, omasus.” WVoc. 335, '„Oma- 
sium, Euttlen.” Voc. Brack 6b. „Kutle, 
intestinum. Dafyp. 1592. „Lanius, Ein 
Mebger, KRuttler.” Fries, und Kuftel: 
pläsß daf. 1202. „Ir (Uznacber) und Die 
Kutlen die ir im Buch tragend.” Tſchudi 
in Müllers Gefh. 10. 7.726. „Kuft 
(en de bobus proprie, de vitulis kröß.“ 
C. Gesn. hist. An. 1, 895. 

CHöder, m., ohne Mh., niedr., 
Auswuͤrf zähen, dicken Schleimes zunächft 
vom Halfe, Qualſter. Chodera, unth. 
3. m. h., folchen Schleim auswerfen. 
Die Choͤdereta, 1) das Auswerfen von 
Qualfter; 2) die mit gefochtem Auswurfe 


Alte 


cotoneuns, 


Sna. K. Küttene. 
Bei Fries 





Köcht — Chog. 


beſchmutzten Stellen des Bodens oder der 
Wandung. Er macht eneſt doch au 
e wüeſte Chodereta, er beſchmutzt mit 


ſeinem Qualſter die Umgebung doch gar zu 


häßlich. Der Chöderer, der, welcher 


viel und ohne Nücfiht auf Reinlichkeit 


dicken, zähen (gefochten) Schleim auswirft. 


Der Chöderlig, ein einzelner Auswurf 
von Qualfter. 


Alle. 

Aumerk. GSchwäb. Koder. 
il sgrac, Qualſter. „Expuo, Außſpöutzen, 
graggen, koderen.“ Fries. „Extussire„ » 
Fürhin oder außhin Foderen.” Daf. „Sere- 
are, Foderen. Sereator, koderer.“ Daf. 
„Hilffee den engbruftigen von Foder.” D. 
Georg Pietor. Baderbuchlin. Mühlhuſ. 1560. 
23a. In Scherz gl. Koder, pituita, pus. 
Verw. mit Roth, Foßen. 

Choͤthla, unth. 3. m. h., kothig, 
fehmusig fein. Kalenderfpr.: Der Abrel— 
la fött höthla, der April ſollte Fothig 
(ſchmutzig) fein. 

Choͤtzelig, E. u. Um. , etwas niedr., 
brecherifch , Fogerlih. Es iſt-mer chötze— 
fig, es ift mir brecherifch. Chößla, 
untb. 3. m. h., von Kindern, fich er: 
brechen. Allg. 


CHög, m., Mh. Chöga, niedr., 
1) eig. , ein elendes, mageres Thier, def. 
ein folches Pferd ; dann das verrecfte Thier; 
ingl. ein Selbſtmörder. 2) uneig. a) überh., 
Alles, was dem Willen nicht entfpricht,, 
oder nicht nach Wunſch ausfällt, 3. B. 
ein zu enger Hut, eine fihlecht fpaltende 
und beim Schreiben fprigende Feder. Wenn 
die Schlüpfeigfeit eines Steines Schuld iſt, 
daß Jemand zu Boden ſtürzt, fo wird er 
vom SFallenden en Chogaſtè gefiholten. 
b) Der Schimpfname eines Widerfpänft: 
lings, Neckenden u. dgl. EChoganärbet. 
Sprw. der Holzarbeiter: Boganärbet, 
Shoganärbet, NRundarbeit, Schund— 
arbeit. M. Das Ehogading oder 
der Chogazüg, etwas Ungefihmeidiges, 
Unbiegſames, eine Fehlfache, ein verruch— 
tes Ding, der Schund. Die Chögeta, 
d. w. Chogading. Es ifte wüeſte 
Ehogeta, die Dinge ftehen gar verfehrk, 
verruchtes Zeug! Chügela oder chögle, 
td. 3. m. h., necken, koranzen, chifa= 
niren, bart behandeln, quälen (drüden, 
zwiebeln). Er höglet-mianemm 
fort, er regt und met mich an Einem 
fort. Chögeleta, w., die Neckerei, 
Shifane. Der Chögeler, Kögler, 
der ohne Unterlaß zu necden pflegt. Allg. 

Anmerk. „Rof, für den Schindanger 
beftimmt.” Apps. Id. Kog mit befchränfter 
Bed, auch in a. K. nah Stalder. Gebt 


Romſch. 





Choh — 


häufig ſagt der Ueberrheiner bfefna Kchga, 
wofür Dev Innerrhoder lieber bſeß nan'Ofloͤdh 
(Boswichter) ſagen würde. 

—— 
er chöd, chönd, er chaͤm, chiem, 
ch ͤem, Mw. koh und choh, 1) zu 
näherer Beſtimmung des Infinitivs dienend, 
oft pleonaſtiſch mit und ohne go, welches 
es vertreten kann. J will choh luega 
(M.), oder: i will choh go (foh gd) 
Iuega, ich will kommen, zu feben. 2) 
(kommen), genefen. Er chond, er gene: 
fetz ee chond wieder, die Krankheit ift 
bald beſiegt. 3) RU. a) gchoh möga, 
ausreichen; nüd gchoh möga, nicht 
ausreichen, ſich ökonomiſch nicht durchzu— 
helfen vermögen. Mit dem chlinna 
gi möcht die Alt nüd koh, mit 

r Fleinen Unterftüßung Eonnte die Mutter 
ine Ausfommen nicht finden. b) hinder- 
fihi oder hendera choh, rücgängig 
werden, fowohl in Betreff der Geſundheit, 
als des Gefchäftes und Vermögens u. dgl. 
Grift das Johr ſtarch hönderſchi 
choh, ſeine dießjährigen Ausgaben haben 
die Einnahmen weit überſtiegen. c) för— 
ſchi oder föra choh (vor ſich kommen), 
vorwärts kommen, Fortſchritte thun, 3.2. 
gute Geſchäfte machen. D'SſSach will 
gad nüd förſchi, die Sache will nur 
nicht vom Fleck weg; er iſt om e'na 
Guets förſchiſchoh, er hat bedeutende 
Erſparniſſe gemacht. d) Emm choh, in 
gehörigen Gang kommen. Eschond-em, 
die Sache wird ihm ſchon gehen, fagt man 
z. B. von einem angehenden Berufsmanne, 
der zuerſt wenige, doch immer zunehmende 
Geſchäfte hat, ſo daß der Hoffnung Raum 
bleibt, er werde nach und nach einen ſchö— 


nen Geſchäftskreis finden. Sprw. Es 
hond-em, wie ame n'alta Wib 


Tanza, Die Cache will gar nicht gehen; 
3: B. wenn Jemand nichts lernt, fo er: 
langt er das, was er erlernen follte, eben 
fo wenig, als daß ein Weib im feinen 
alten Tagen zu tanzen anfängt. e) drof 
choh, fich durchhelfen, 3. B. durch einen 
großen Schnee; fig. ſich in etwas finden, 
es entivieren , wofür man in obert. Ge— 
genden fich ausfennen fagt. Dyıborz 
choh (zu Furz fommen), «) den Kürzern 
ziehen. Er chond mif ehm z'chorz, 
ee muß mit ihm den Kürzern ziehen. 
o) an etwas Mangel befommen. 3 chom: 
mazchorz aHeu, ich befomme Mangel 
an Heu. 9) fo weit in den Rückſtand 
kommen, daß man die Schulden nicht mehr 
zu decken im Stande ift, affordiren, fal- 
liren. CHommlig, M. K., choͤmm— 
led, 9, €. u. Uw. , bequem. 
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Anmerk. Auch ina K. fommlidı. 
Das Spriw. über das alte Weib hat Kirchh. 
201. Engl. comely, zufagend. „Kommen: 
lich.” Zellw. uf. 1, 2,137 und in ſpä⸗ 
fern UP. „Opporiunus, Kommlich, Mad 
wunfh.” Fries. Bequemhat mit hommli 
gleichen Urfprung ; früher war queman fir 
fommen an der Tagesordnung, — Kan 
(fommen). Reimchr. 3; (gefommen) daf. 5. 
— „Vmb 55. Stimmen zu Fur fommen.” 
Bifchoffb. 101. Bei Adelung findet man 
die RA zu furz Fommen allerdings; allein 
die Erklärung erfchöpft den Sinn nicht, den 
wir ihre beilegen. 

CHoldera, unth. 3. m. h., feicht 
fhwägen, miürrifch finnlofes Zeug reden. 
Der Eholderer, 1) ein fauertöpfifcher 
Unfinnfihwäßer, ein förifcher Kopf (der 
wireft thut); ingl. ein Halbnarr. 2) ein 
Pferd, das ein Narr if. M. KR. 

Chöltſch, M. 9H., Cheultfh, 3., 
Kültſch, K., w., ohne Mh., blau und 
weiß geftreifter oder vielmehr en quadrille 
gewobener Linnenzeug zum Ueberzuge der 


Betten. Chli oder groß ghüslete 
Chöltſch. S. ghüslet. Bittel: 


kültſch iſt dagegen nur geſtreift, nicht 
quadrillirt. 

Aum. Költſch auch in a. K. Chölſch 
bei Hebel. „Livor, Ein ſtreichmaſen, oder 
blawe mafen von freichen, Röllfih.” Fries. 

CHöli, 1) ein unveränderliches Wort, 
womit dem Pferde zugerufen wird, um 
ihm zu fehmeichefn oder es zu fangen; 
2) m., ohne Mh., ein ſchwarzes Pferd 
(der Rappe) oder auch ein dunfelbraunes. 
Zur, der EHoli do, ſieh den Rappen 
bier. Scherzfommandoe: Hu, Choli, 
geh, zieh. Allg. 

Anmerk. Romſch. tsioli, Zuruf an das 
Pferd. Auch bei Hebel Eholi, ſchwarzes 
Pferd. Etwa von Chohl (Kohle) ber. 

Choͤllerli, f., die Tannenmeiſe, 
parus ater Zinn. K. Koölderli. Dal. 
Chaufler. 

Chömig, f. Chemi; hommlig, 
f. hob. 

Chondfame (Kundfame), w., die 
Kunden, die Kundfchaft. 

Anmerf. Allg. fehweiz- 


Köndtta, 3. M., Körnitta, 9., 
w., eine außer Gebrauch gefommene Art 
MWeiberhaube, welche den Macken deckte 
und auch unter der Pelzmüge getragen 
wurde. 

Anmerk. Das Wort iſt dem Klange 
nach fc. Urſprungs.  Cornette, ft. , wirklich 
eine Weiberhaube. i 
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Chöngeli, J. M., Ehüngeli, 
9., Köngeli, 8, f., das Kaninchen, 
lepas ceuniculus Zizn. Das Männchen 
heißt Bock (Chöngelibod), das Weib- 
chen Hätteli. Knaben halten Kaninchen 
mehr zum Zeitvertreibe, als zum Nutzen. 

Anmerf. 
a. R. Zu S. $-. Dberlins Zeit-(Scherz 
gl.) in Straßburg Kungeli.  GSchwed. 
kunil , franz. connil, ifal. coniglio „Cu- 
niculus anjınal est: ein Funiglyn.” Gem- 
mag. „Cuniculus, Epn künlin, Eylle, kü— 
nıglun... Dafyp.. Sn Pin.‘ Voc 1,7 
fünglen. Sn C. Gesn. hist. An. 1, 396 
künigle vel Fünele. 


Könftäbler, m., Einer, der ſich 
auf Alles verftehen will, und der fich in 
Alles einläßt. Walzenhaufen. 


Kör (Gehör), f., das Gehör. ‘1. 
Köra, tb. u. unth. 3. m. h., hören. 
Der fort nid wohl, der Hort nicht 
gut, er hat Fein gutes eher. Einſt 
fagte Jemand in einem Wirthshaufe, er 
babe gehört, “der Teufel Hole heutzutage 
Niemand mehr. Schnell eriwiederte fragend 
ein Anderer: Gelt, du heſch's gern 
fort? nicht wahr, du haft es gerne ge— 


hört? Der Korli (Öehörling), cin 
Schwerhöriger. Körlös, E. u. Uw., 


nicht hörend, taub. Körlos werda, 
ertauben. 3. M. Stein, 8. Im 9. 
ghöra, ghorli, ghorlos. 

Anmerf. Köra aub in DW. So 

wie man gefeben (gfieb) fi. feben fagt, 
fegf auch der Appenzeller dem hören das 
ge bovan. ,„Surdus, Ein dumm Vbel ge» 
Hörend.” Fries. _ 
2. Köra (gehören), allg., auch ghöra, 
K., unth. 3. m. d., gehören. Das 
körd nud do ana, das gehört nicht 
hieher; das Ford fi nüd, das ziemt fich 
niht. Körig, E. u. Umw., gehörig. 

Anmerf. Auch in a. 8. 

Chöra, unth. 3. m. h., eine ehe— 
liche Angelegenheit vor den Richter brin— 
gen, bef. a) unterfuchen laffen, ob das 
noch nicht Firchlich fanftionirte Eheverſpre— 
chen gelten und gehalten werden folle oder 
nicht, allg.; b) Ehehändel fuhren, um 
gefchieden zu werden. M. 9. 8. 

Anmerf. Auch in a. K. 

O Körb, m., der Tragekorb. K. 
D. mw. Chreinza. 

Choͤrbla, unth. 3. m. h., fich be: 
fpeien, erbrechen. Allg. 

Anmerf. Sn Gl. gärbera. 


Ehornbettler, m., die Goldammer. 
M. 9. D. w. Gerftavogel. 


Kungeli, Künggeli in— 


Chöngeli — Chorz. 


Koͤrnetta, ſ. Konetta. 

+ Chörz, 
1) RA. z'cehorz hah, nicht genug, zu 
wenig haben, die Abweſenheit eines Din— 
ges als einen Verluſt gewahr werden, 
etwas vermiſſen. 's Botts hend 's Met— 
li z'ehorz, die Botenleute vermiſſen das 
Töchterchen. Z'chorz hob, ſ. choh. 
2) der chörz Gang (dör de chorza Gang 
usgſchwunga), der Weg vom Rathhauſe 
in Trogen bis zur Hirfchentaverne und 
wieder zurück, welchen der Verurtheilte 
unter Nuthenftreichen zurückzulegen bat. 
©. lang ang. 3) e Chorzes, € 
chorzes Liedli (ein kurzes Liedlein), 
ein Oaffenlied, Gaffenhauer, Zotenlied, 
ein ecce quam bonum. Chorze Liedli 
finga, Gaffenhauer fingen. Unfere Gaſ— 
fenhauer beftehen, tie das ecce quam 
bonum , aus vier Verſen. - Auch die Poe- 
fin der Bataken, der Gingebornen der 
Anfel Sumatra, find vierverfig (Biblio- 
theque universelle. Avrıl 1828). Unz 
fere Zotenverfe find Knittel und der Sn: 
halt, Faum Wiß verrathend, ift denn doch gar 
zu fihmußig. Die Gaffenhauer theilen ſich, 
dem Sylbenmaß nad) , in zwei Hauptgrup— 
ven. Die einen werden nach der Melodie 
des ecce quam bonum ‚gefungen. Hier 
folgen Beifpiele von beiden Öruppen : 

1. Z'Apazell ond z'Heriſau 

fond die Matla wohlfel ; 

ma ged e ganzes Yusli voll 

for e Schögli Polver. 

2. Min Batter hed gfad, 

das Tanya fei Sönd, 

ond do ha-ni verftanda , 

wenn is no chönt. 


Solche Lieder werden nicht nur auf den 
Gaffen gefungen, fondern als Tanzmuſik 
und beim Glafe Wein, bald im Chor, 
bald folo von Ginem oder im Witteifer 
von Zweien, fd daß derjenige, welcher 
am meiften fingen fann, den Preis des 
Beifallsgelächters von den muntern Kum— 
panen erhält. Die Menge der Gaffenhauer 
ift febe groß; nicht alle find bei uns ge— 
ſchmiedet worden, viele immer, wenigftens 
lokaliſirt, wie der eingeflochtene Idiotismus 
am ficherften bezeugt. Noch mehr findet 
man über Rhein und See, weit hinaus ; 
an jedem Orte werden fie begreiflich nach 
der waltenden Mundart gemodelt, wodurch 
fehr viel Varianten von mehr oder minder 
Belang entſtehen. Befonders das Fichten: 
fteinifche ftroßt von Gaffenhauern, wo die 
Gedanken oft durch Reime ausgedrüdt 
werden, die ſelbſt ſich in Gefpräche drän— 
gen. Wenn es irgend eine Heimath der 


Koft — Choft. 


‚Zotenlieder gäbe, fo wäre fie das Lichten- 
fteinifihe. Die Franzofen haben ihre Bau: 
Chörtza, 3. DM. 9., 
Eunsd, 8., untd. 3. m. H., Fürzer 
werden, Der Tag chorzet verzwant, 
der Tag wird raſch Fürzer 2. der 
Chörza, eine Gegend in Stein. Der 
ChHörzaberg, M. 9, Kurzaberg, 
, die Gemeinden Neute „Walzenhauſen, 
Wolfhalden, Lutzenberg, Heiden, Grub, 
Wald, Rehetobel (und Oberega). Wenn 
nad) der Meinung Anderer Wald und 
Rehetobel ein Mittelglied zwifchen Mittel- 
land und Kurzenberg bilden, fo werden 
fie doch lieber drm letztern beigezählt. Man 
pflegt zwar auch von den Bewohnern derz 
felben Gemeinden zu fagen, daß fie halbe 
Chorzaberger fein Der Hinterländer 
aber ſtellt fid) den Kurzenberg noch arößer 
vor, deſſen weftliche Grenze die Gitter 
ift, immerhin de rechta Chorzaberg, 
den erfigenannte Gemeinden bilden, wohl 
unterfiheidend. Der Kurzenberger hin— 
wieder hält bloß die Gemeinden Walzen: 
haufen, Wolfhalden und Lußenberg für 
furzenbergifch. Der Kurzenberg iſt der 
fruchtbarfte, jenfeits der Goldach herrlich 
gelegene LZandestheil. Die munmehrigen 
Gemeinden Heiden, Wolfpalden und Lutzen— 
berg bildeten ehemals die appenzellifche Ge— 
meinde Kurzenberg , deren Einwohner nach 
Thal pfarrgenöffig waren. Dee Chörza— 
berger, Kurzaberger, der Bewohner 
des Kurzenbergs. Gr fpricht einen Dia— 
left, der unter den appenzellifchen am we— 
nigfien ein eigenthümliches Gepräge frägt, 
allein dafiir fich dem Schriftteutfchen am 
meiften nähert Der Kurzenberger ift im 
Allgemeinen geiftig geweckter, aufgeflärter, 
unterrichteter , benußt aber auch feine Kennt: 
niffe zu leicht zu Prozeſſen; er treibt mehr 
Ackerbau, und man findet bei demfelben 
weniger fihroffe Gegenfäge von Neichthum 
und Armuth. Die Hiaterländer halten 
nicht befonders viel auf den Kurzenbergern, 
welche indeß dafür Revanche zu nehmen 
pflegen. Die Chörzabergeri, Kurze: 
bergeri, eine Bewohnerin des Kurzen- 
berges. Chorzabergerla, unth. Z. 
m b., in dem Gigenthümlichen des Kur— 
zenberges und feiner Bewohner begründet 
fein. Si horzabergerlet öber Lüte, 
ihre Sprechart und ihr ganzes Wefen ver: 
räth die ganze Kurzenbergerin. Der Chor: 
zabergerchröpf oder Chörzabirger- 
hröpfli, der Spitzname des Kurzenber: 
. gers, im M., vorzügl. im 9. ; denn hier 
nimmt man als ausgemacht an, daß Die 
Kröpfe im 8. fehr häufig (endemifch,) vor⸗ 
kommen, was indeß eine ärztliche und zu— 
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dem von den Aerzten erſt in neuerer Zeit 
ernſter berührte Frage iſt. Das Chörz— 
fuetter, 1) eig., Haber, A zum 
Füttern eines Pferdes, Gemengfel, M. 9. 
K.; 2) uneig., a) efivas niede. ‚ der 
Nachtifch, b) uberh., gut Effen und 
Trinfen. M. 9. 

Anmerf. Kurza, Kurzfuffer in 
a. 8. „Den furzen oder langen Gang 
ftreichen oder fehiwingen” wurde in Aufferch- 
nah Schafer ım 5. 1700 eingeführt. Wenn 
man 4101 GI. geftvaft wird, fo ſagt man, 
den gefhbenfteu Kopf, und jede Er» 
nenerung Des Verbrechens zog ehemals uns 
nachfichifich den Tod nad) fih. — „Den dreyen 
Gemeinden am Kurzenberg (Heiden, Wolf 
halden und Lußgenberg).” UE. 1661 in Cod. 
Künzl. 201 ff. Danach ebend. 203: „Wils” 
(die Rurzenberger) „bordifem Gmeine Gmeinds— 
und Kilchsgenoßen“ (waren). „Sacob Hoolen 
ab dem Kurzenberg,” „der gmeind 
Rurzenberg.” UF. 1630 in Cod. Künzl. 
336. Der Kurzenberg war im Gegenfage Des 
Hirfchberges. 

1. Koft, Lebensvorrath, ich will 
da und dorthin, um mir die Koft zu holen.” 
Appz. Id. Man fagt zwar, 's Chöſtli 
verdiena, om's Choftliusgoh, dem 
Chöſtli nohagoh u. dgl ; allein fo 
was gehört faum in ein Jdiotifon. 

2. Chöſt, J. M. H., Koͤſt, R. 
(Kunſt), w., ohne Mh., 41) der wenig 
hervorſtehende Nebenofen in der Stube, 
welcher, beim Gebrauche der Kochöfen in 
der Küche, warm oder heiß wird. 2) RA. 
es ifte Choſt, eine bejahende Antwort, 
bef. wenn etwas Unangenehmes oder Schlim— 
mes gefchehen ſoll, ganz richtig (es braucht 
feine Künfte dazu). Bartli. Wenn 
de gme Ma all d’Auga zuetrodt, 
fo Iueget Emm d’Herrano nomma 
mehba. Baſch. Es ifte Chofi, es 
ift gar- leicht möglich, es ift, leider, nur 
zu wahr. Hanes. Er werd no en 
tiba Ma. Jod Esifte Choft, 
8 ift allee Grund vorhanden. Orſch. 
Wenner dena Weg foxtſpila thued, 
fo chond-er bald z'nütz. Hanna. 
Es ifte Choſt, ja, 8 ift gar leicht 


möglich , ich zweifle nicht daran. Allg. 
O EHoftla (fünften), I. M. 9., 
foftla, K., unth. 3. m. b., fih un: 


nüßer Künfkelei bingeben, ingl. unbegreif— 
liche Künfte treiben, zaubern. Die Ghöft- 
leta, Köftleta, die Künftelei, Tauſend— 
fünftelei. O Der Chöftler, Köftler, 
der —— Das Chöſtli, 
Koͤſtli, in der Bed. M.9. — 
Anmerk- Ina. — bedeutet Kuſt das 
Pfannenbeftek des Hardes. Mine chufte, 


artes meae. Boeth. 
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Chöftlig, €. u. Um., Foftfpielig 
(nicht: Foftlih), En hoftliga Rod, 
ein Eoftfpieliger Rod. Kompar. höftli- 
ger, Superlat. höftligf. Die Choft: 
lige, die Kofifpieligfeit. Allg. 

Anmerf. „Vnhaußlich, Ein Foftlicher 
und verthüyger menſch Prodigus.” Maal. 
„Den Eoftlihen Wuhr,” Bifchoffb. 496. 

Chratta, m., Mh. ChHrätta, 
4) eig., ein tiefer, unten etwas enger 
werdender Korb mit einem oder zwei Hen— 
keln auf der einen Seite der oben fiehenden 
ungedeeften Oeffnung ; 2) uneig., niedr., 
die catamenia. Gi hed de Chratta, 
fie menftrniet wirklich. Dim. das Chrätt- 
li, ein Fleiner, milchtopfföormiger Korb, 
welchen die Kinder, 3. B. zum Einſam— 
meln der Heidelbeeren, gebrauchen. Allg. 
Sovel ond e Chrättli voll, kommt 
oft als ſcherzhafte Zugabe, für fo viel, 
vor. 

Anmerk. Chratfa 1) alig. fihweiz. 
„Er ſtrüßt fih wie fieben Eier in einem 
Kreätlein” Kirchh. 159. „Siebenzehen 
und ein Krätlein voll.” Daf. 266. m 
Allgäu Krefta, Korb. Nomfih. la cheni- 
strialla,, unfer Chratta; il canaster , unfer 
Zena und Chrenza. Conradi bar nur 
lesteves als Korb; vgl. Korb. Im Depar- 
tement de P’Ssfere chanistella, Korb. Lat. 
crates, eine Hürde, eine Slechte, ein Schanz- 
Eord. Sn alten Kodd. cratto, cretfo, 
cartallumı . canistrum, calathns, und chref- 
tili, panariolum (Schmeller). Sm 
Nomenel, korph vel Bein vel Fretly, corbis. 
„ Canistrum, ein erefflin.” Voc. Brack 
18b, und daſ. „Forb oder zayı, Fraft.” 
„Fiscella, Eyn korb, eyn Fratfen.” Da: 
fyp. Ehratta ift verwandt mit Chräza, 
Chrenza, nicht unmwabhrfcheinfich auch mit 
dem lat. ratis (ein geflechfener Floß), rete 
(NEE). 

Chratz, m., Mh. Chris, eine leichte 
Berlegung der Oberfläche eines Dinges 
der Länge nach, die Schramme, Streif— 
wunde. So wird namentlich die Ritzung 
der Haut mit Nägeln ein Chratz genannt. 
Die Chraseta, 1) das Schabfel, 5. 2. 
Pfannachraseta; 2) eine Speife von 
Mehl, Milch und Eiern (M.), von Mehl 
und Butter (K.). Das Ehräßli, Dim. 
von Chratz. Vgl.ſchretza. Allg. 

Ehraia (fräben), unth. 3. m. h., 
laut und vorlaut reden. Die Chraieta, 
das laute und vorlaute Reden. Der 
Chraier, der laut und vorlaut redet. 
Allg. Das Kraiafläfch, Zwerchfell. 8. 

Anmerk. Auch in a. 8. Gt. Hall. 
hraia, weinen: 


Chralla, w., eine Halsfchnur von 


Choſtlig — Chretza. 


Korallen. Chrällela (krälleln), unth. 
3. m. h., kleine Bläschen oder Perlen 
werfen, perlen. Der Moft chrällelet, 
der Obftwein perl. Das Chrälleli, 
1) eig., eine Fleine Koralle (Perle); 2) 
uneig., die Perle in Getränfen. Allg. 
Anmerk. Kralle allg. fihweiz. ° 
Chrämpfli, f., der Krapfkuchen 
der Krapfen. 5, m PIERRE 
Chrangla, unth. 3. m. h., 1) übel- 
launig, verdrießlich und eigenfinnig fein; 
2) immer efivas nachfordern, filzig fein. 
Chrangla n'ond mangla, in dürftigen 
Umftänden fich forthelfen. Der Chrang- 
— der Krickelkopf; 2) der Filz. M. 


Auch im Rheinth. Gl. B. 
Schw. Schf. Sn St. Gall. Chrangler, 
ein Mann, bon dem nicht loszufommen ift 
(wie verchranglets Garn). Mht. Frans 
gel labor, molestia. Grimm 2, 117. 
1..CHhraul, .m., 9.5, WM Che 

2. Chräul, m., a) bei Fuhrleuten, 
ein Streifring; b) eine Art Kauf. 9. 
Chräula, unth. 3. m. h., den Schall 
hervorbringen, welchen das 3. nachahmt, 
ftärfer, als Firren. Der Chräuler, 
eine Kette, die um den Hemmſchuh ges 
bunden wird, um den Gang des Fuhr— 
werfs noch mehr zu hemmen. M. Der 
Name Fommt vom Schalle, welchen die 
Kette verurfacht. 

Kraͤza, w., ein gefchloffen gefloch- 
tener Tragekorb. 8. Chräza, M., 
u. 9. zum Theil. 

Anmerk. Ehräze, geflochtener Häng— 
forb in a. K. „Canistrum , freß vel zain.” 
Voe. 1478, 4ta. „Cretzen, f. Forb. 
Greglin, corbula. Cretzer, dorsuarius.” 
Henifch. „Kreuntzen, textum vimineum.’ 
Baier. von Praſch. „Krechzen, frezen, 
Eorb.”’ Herm. Vor. Austr. 

Chréickel, m., Fleine, krüppelige 
Waldung (in einer ſumpfigenBerggegend). H. 

Anmerk. Verw. mit krugelet. 

O Kredit, m., 1) bei den Schwei— 
zern überh., dasjenige Anfehen, wodurch 
eine obrigfeitliche Perfon fir die Jhrigen 
oder ihren Anhang vielvermögend ift. 2) 
Kredit ſuecha. Deraltete Sitte in Ap— 
penzell. Es gingen an der Faftnacht zwei 
in Schwarze Mäntel gehüllte Männer in 
Wirthshäuſer, Nachfuchungen anzuftellen, 
was man Kredit fuecha hieß. 

Chreßa, th. 3.m.b., einen Chraß 
(f. dieß) machen, rigen, fragen. Chreßa 
wie me Chatz, kratzen wie eine Kaße. 
RA. ſi a n'Emmchretza, fih an Its 


Anmerk. 


Ehreker — Ehriefa. 


manden weh thun, von Jemanden Uebels 
empfangen. Ehregli, f., 1) eine Eleine 
fehlerhafte Spalte in harten Körpern, der 
Ris. Etwas Gefragtes, wie Chratz, 
Ehräpli. Allg. 2) Yıs einer Elle. K. 
Im M. u. 9. dafür Quintli. 
—Anmerk. Chresli 2) wahrfcheinfich 
von dem eingerigten Zeichen. Die Noman- 
fchen haben für Langenmaß die Bezeichnungen 
bratsch, quarta, 

Chrétzer, m., ohne Mh., von rothen 
Trauben erhaltener Wein, die man einige 
Tage in einer Stande fiehen läßt. Letz— 
teres muß um fo länger geſchehen, je far- 
biger man den EhreKer wünſcht. 

Anmerf. In Schiter gl. Frege (m.), 
eine Art Maß (wahrfcheinlich--das obert. und 
ſchw. Ehresga); Fre&mer, caupo. 

Ehrenna (Krinne), w., der Eigen- 
name einer Ausferbung am Bergrücen zwi: 
fohen Roslen und dem Forgglen— 
seta. 

Anmerf. Bei den Sf. Gall. Oberlän- 
dern Mitfagsfrinna. Nah Stalder 
die Krinne, im Entlibuch , eine Ausferbung 
an einem Selfen. „Demielben Gotshaus zu 
St. Gallen und den Landläuthen zue Appen- 
zel Krinnun in der Alpe... geben haben.” 
3ellw. uf. 1, 1, 150. Der Herausgeber 
fagf ivrig von Ddiefem Würfe, es fei wahr: 
foheinlich der Name einer Alpe, der verändert 
wurde. 


Chrenza (Kreinze), w., 1) w., ein 
Korb aus Längeſtäbchen ohne Quergeflechte, 
darin eine Laſt auf dem Rücken zu fragen, 
der Trageford. Dim. Chrenzeli. M. 
9. Chrenzela, hrenzla (freinzeln), 
tb. 3. m. h., Ennſch., Einen auf dem 
Nücen tragen, fo daß die Arme des Ge— 
tragenen den Hals des Trägers umfchlin- 
gen, und die Oberfihenfel des erftern von 
dieſem gefaßt und gehoben werden, Einen 
auf dem Rücken habend fragen. Chomm, 
i will-di chrenzla, fomm, ich will 
dich auf dem Rüden tragen. M. 9. K. 

Anm. Sn a. 8. Fräza für hrenza. 
Schwäb. Kräns (die Chrenza); baier. 
die Rreinzen, eine Wagenflechte- Rirner 


(DW. 1, 314) liest in Kreinze Gereiß 
oder Gereinz Vgl. die Anmerf. zu 
Kräza. 


Chris (Kris), f., ohne Mh., die 
nicht zu Klafterholz taugenden Aeſte eines 
gefällten Baumes, der Afterfchlag, der 
Abraum , Reifer. NA. Geld wie Ehres 
hah, ſehr viel Geld haben. Chrefa, 
unth. 3. m. h., Reifer fammeln. Ehres- 
dick, E. u. Uw., zahlreich, in gedräng- 
tee Menge. Ehresnödla, w., das 
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fhmale , faft runde, fpige Blatt der Fich— 


ten, Tannen und Lärchen, die Nadel 
(Tangel). 
Anmerk. Kris, Erisdid in a £. 


Ehres nur das intendirfe Reis. 

* Chrefa (Friefen), Mw. Erefa, 
unth. 3. m. f., Friehen. DerWorm 
hrest, das Chend chrest offem 
Boda nomma, der Nebel dhrest 
do uma. Witterungsegel: d'Schnegga 
chrüchid wider d'Sömm uni, «86 
ged ander Wetter. Neben chrefa 
gebraucht man das ſynonyme chrücha, 
nur etwas weniger häufig und mit dem 
Unterfihiede noch, daß diefes Wort eine 
mehr unmerkliche kriechende Bewegung be- 
zeichnet. I. M. 9. 

Anmerf. 3. Baf. fresma, Frosma, 
grösma, in Gl. Schf. chräsma, chres— 
ma. Sn Gt. Gallen dafür Fleftera. 
Chresme, klettern, bei Hebel. „Kriechen 
kreyſen fleichen. serpere, reptare , repere.” 
Voc. 1482, 

Ehrefta,M 9., Krifta, &., der 
männliche Taufname Chriftian. Dim. 
ChHrefteli, Ehriftianchen. Chréſtamög— 
Li, M..9.,, Eriffamdgli, Re ulm, 
möglich. Imena, es fei nud chrefta= 
mogli, daß u.f. f., ich meine, es fei 


rein unmöglich, daß u. f. f. Die Ehre: 
ftamogligfeit, Kriftamögligfeit, 


die Möglichfeit (mit einem gewilfen Nach- 
drucke). Chréiſtoffel, M. 9., Kriftof: 
fel, 8., der männliche Taufname Chriſtof. 

Anm. Romfh. Rest, Chriftian. Criſta 
in Zelle 2, 2,5343, 

Chribs (Kröbs), m., ohne Mh., 
1) eig., die Luftröhre, insbef. der Luft: 
röhrenfopf, doch falt nur in der Sprechart : 
Söll-di bim Chribs neh? foll ich dich 
beim Adamsapfel (Kröbs) nehmen ? 2) uneig., 
ein böſes Weib, eine Kantippe, gleichfam 
ein Weib , das feinen Mann beim E hribs 
nehmen möchte. Allg. 

Ehrieg. Z’Chrieg goh, in frem: 
den Kriegsdienft geben; 3 Chriegdinga, 
Kriegsdienft nehmen. Allg. 

Anmerf, „Krieg, in Krieg geben, 
Soldat werden.” Appz. Id. 


Chriefa, unth. 3. m. h., Kitfchen 
gewinnen, pflüden. Allg. Der Chrie— 
fet, die Zeit, da die Kirfcehen reif find, 
und da man fie pflückt. Das Ding 
hond grad inn Chriefet, das fällt 
mir gerade in die Kirfchenzeit. M. 9. 
Das Chriefeli, das Kirfhchen. Dim. 
von Chriefi. Chriefene Latwäre, 
Kirfchenlatwerge. Das Chriefi, Mb. 
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w. &., die Kirſche. 3 d'Chrieſi goh, 
Semanden einen Befuch machen, um frifche 
Kirfchen zu effen, auch auf Kirfchen uner— 
laubte Jagd machen. Auga wie E briefi 
hah, fihon fchwarze Augen haben. Sprw. 
Es ſt nüd gued mit de richa Lüte 
(oder Herra) Chrieſi effa, ſi wör— 
fid Emm d'Stiel noha, es iſt mit den 
Reichen oder Herren nichts anzufangen, 
man zieht den Kürzern. Die Chrieſi— 
béra (Kirſchenbirne), eine gute Birnenart, 
der Langſtieler. Der ChHriefiberer, der 
Baum, der fie trägt. Der EhHriefi- 
böomm, der Kirſchenbaum. ChHriefi- 
bömmis, Holz vom Kirfihenbaum. Allg. 
Der CHriefichratta, der Kirſchenkorb. 
9. Der ChHriefihuder, ohne Mh., 
der mit Gewürz verfeßte Rückſtand bei 
DBereitung der Kirfihenlatwerge, M. 9. 
Der EHriefidoht, d. w. Chrieſi— 
gaud. 8. Der CHriefigaud, MH. 
— gäuch, der Qualfter, die Feldıvanze, 
eimex baccarum Zinn, M. 9. Dafür 
auch Chriefigogger, 9. Dir Ehrie 
figfaft, eingedickter Kirſchenſaft. Der 
Chrieſihoͤgga, Mh. —högga, ein 
hölzerner Haken, womit man beim Kir— 
ſchenpflücken die Aeſte fängt und gegen ſich 
zieht. Der Ehriefima, ein mit Kir— 
ſchenſteinen gefüllter Saf, das Bett damit 
zu wärmen, der gebräuchlichite Bettwär— 
mer. Allg. Die Kriefina, ohne Myh., 
se, "De Rrteli- 
rölla, 8, d. w. Schörnägeli in 
den übrisen Gegenden. Das Ehriefi- 
waffer, der Kirfihengeift. Die Chrie- 
fizönna, der Kirſchbrei; auch das Ehrie- 
fimueß. Allg. 


Anmerf. „Grieße, Kirſchen.“ Appz. 
DD. Kreiefa, Keiefibaum, Keriefi, 
Kriefet in a. 8. Der Dualitee ftinft un: 
gemein; daher er auch in 2. u. Bd. , außer 
Ehriefigueg, auch Ehriefiftin Fer beißt. 
Für Chriefizonna in a. K. Kriefi- 
pragel und Kriefimueß. Bei Höfer 
das Krieferle, Kirſchengeiſt; ſonſt iſt Kirſche 
öſtr. Kerſch, Kirſch. Romch. il crutsch, 
unſ. Chrieſihogga; temps dellas tscharr- 
sas bei Conradi tscheriescha, Kirſche, Kir— 
fchenzeit; il lamez , Kirfchenftein. — Kriefe, 
cerasum , Friefbom, cerasus. Voc. 909, 
Ehresipopm, cerasus. Voc. 299. Su 
Schilter gel. Ehriefiboum. cerasus (gl. 
Mons.) Zu wenıg fundig unferes Dialeftes, 
bemerft Schilter, daß vielleicht Ehierfi- 
boum zu leſen fei. „Perer, pierbaum ,” 
daneben „pumer, apfolter” ,„Zeriese, fer: 
fen.” Voc. 1477,49 2 U, Krieg bom 
Sto€.” 3Zellw. uf. 2,2, 261. ,„Cera- 
sum, Eyn firfe, oder Eriefe.” Dafyp. 
„KRriefibagfen. Hamus.” Maal. „Mit 


Chropf — Thrott. 


herren Friefim eſſen,“ ein altes Sprw. — 
Das Wort Ehriefi fommt, wie das nht. 
Kirſche, ball. kerse, aus dem gr. x80d- 
orov (Kirfihe) ; das & meggeiworfen , erfiheint 
unſer Wort (Kraſi, Ehriefi), während 
man in Kirſche das @ ausgeftoßen und, 
ſtatt 5, ein ſch finder; nur ſteht unfer Chrieſi 
dem Griechiſchen etwas näher, und es dürfte 
ſchwer zu vertheidigen ſein, daß Kirſche 
irgend einen Vorzug über Krieſi habe. Im 
romſch. tscheriesch (w., wie die Kirſche) 
haben ſich die Vokale beſſer erhalten; dagegen 
ſind die Konſonanten mehr entſtellt. Wer will 
noch mehr Abweichungen gedenken? In Hin— 
ſicht auf Chrieſichuder möchte — 5——— 
ingbef. der Abgang von Flahs, überh. Ab- 
gang, Abraum beißen; in Gl. Küeder, die 
Trefter von Trauben. Weiter, das Wort 
Chriefima mag daher geleitet werden , weil 
man den Mann als den eigentlihen Bettwär— 
mer anſieht, und weil man in Ermangelung 
desfelben zu einem Funftlichen , ftellvertretenden 
Manne die Zuflucht nimmt. 


IT. Ehröpf, Kropf. RAU Bde 
Chropf oder de Kraga lära, Alles, 
was man weiß, oder def. zu Flagen bat, 
fagen , die Bruſt leeren, fein Herz (üften. 
Auch Hört man oft zu Einem ſcherzhaft 
rufen, der etwas nicht äußern will: Sägs 
ufa, för boften&hropföber Den 
fheint ein altee Glaube zu Grunde zu 
liegen, daß derjenige einen Kropf bekomme, 
der eine Angelegenheit bei ſich behält ‚und 
fie gleichfam in den Hals hinein verfchlingt. 
Die Chroͤpfeta, ein Fropfiges Werfen. 
Chröpfla, unth..3 m. h., von Kin: 
dern, das Geſicht weinerlich verziehen, 
ohne zu weinen, beinahe winfeln. Der 
Kroͤpfli (Kropfling), eine mit einem 
Kropfe behaftete Perfon. Allg. 

Anmerk. Auch ina. 8. „Ingluvies. 
Der Fragen, oder die gurgel (der kropff 
eines vogels)“ Fries. 


+ Ehröoda (Krüdfe), w., ein Fleiner 
Kinderfhlitten: Bei der einen Net bilden 
die Kufen die Seitenleiſten des Sattels; 
bei der andern liegen ein paar Bretchen 
unmittelbar über den Kufen, und auf ihnen 
fist das Kind. 9. 

+ EHrött (Kröte), w., uneig., 
niede., Eleine Perfon. Das Shrötta- 
beier, die Heckenkirſche, lonicera xylo- 
steum Lian. &. Die Chröttabluema, 
die Blume des Löwenzahns. Schläpfer. 
Das Chröttading, ohne Mh., ver 
wünſchtes Ding. Dee Chrottanart, 
MH. —ra, märeifiher Krotenfopf. Der 
Chröttazüg, d. w. Chrottading. 
Allg. Chrötteler, m., der Chifanör. 
Chroͤttig, ©. u. Umw., eigenfinnig, 


Ehrogela — Chrömer. 


widerfpänftig, giftig. Sprivv. Wie chlin: 
ner, wie chrottiger, je Fleiner, defto 
unreiner. M. 8. Das Chroͤttli (Kröt- 
fein), ein artiges Fleines Ding, 3. DB. 
ein Kind. Du tufigs Chröttli, du 
taufendmal artige Kleine oder Kleiner. Allg. 
Anmerk. Krottabeere auch in &., 
wo Kroftabluema eine andere, als unfere 
Pflanze bedeute; Eröftela in L. Schw. , 
den höchſten Grad des Umwillens Außern. 
„Selb Ehrotteftättli.” Zeitvertr. 590, 


Chrögela, unth. 3. m. h., die 
Glieder zufammenziehen,, namentlich) von 
Frierenden. M. 9. 


Kröl (Kräuel), m., eine Stange mit 
daran befeftigten zivei Frummen Hafen, 
damit den Dünger in dem Kaften durd) 
einander zu mengen. Krola, th. 3. m. 
b., Fragen. D. w. hreßa, &. 

Anmerf. Bol. Chräuler. Stalder 
hat Fräula, kranen; Kräuel, Kralle. 
Bair Fraueln, Einen mit fiharfen Nägeln 
oder mit fpißigen Klauen Fragen. - Im Cod. 
Popov.: „Kräuel (die, öſtr. Kräl), ein 
landwirthſchaftliches Werkzeug, Mift, Stroh 
u. dgl. don einer Höhe herab oder von einer 
Tiefe herauf zu ziehen. Kränlen (öfte.frä- 
fen), unguibus vulnerare.” Romſch. il cava 
Risli, unſer Kröl, eigent!. Abtrittsgraber. 
„Fuscinuln, dremwel.” Graff ®. 3, 145 
(12. Sahrh.), und crouuel (9. Jahrh.) 
daf. 2, 171. „Kröuwel, dreizackige Gabel, 
crowil vel miftgabala.” Hoffm. gl. „Crea- 
gra, Trewel vel gebelün.” Voc. 1478, 
45b, „MiftEreuf. caenoplectum, miftbaden.” 
Voc. teut. ante lat. „Kraumwel, fuscina.” 
Voe. ıhythm. Ays. „Fuscinat ein cramel 
ad extrahendum carnes” Gemmag. Hier 
auch „ein crawel oder ein gabel mit dreien 
zinden.” „Fuscinula, Eyn Fleines gerlin, 
eyn fleyihfrämel, gabelin” Daſyp. 
Kröla ift mit dem nht. Kralle, frauen 
derivandt. 


+ Chröm, 3.M. 9., Kröm, &. 
(Kram), m., Mh. Chröm, 1) das Ge 
fchenf , das man kauft, wenn man ausge: 
Bargen it, 3. BD. den Markt, ein Bad, 

ie Zandsgemeinde, Bekannte, Verwandte 
befucht, um es heim zu bringen, oder das 
Sefchenf , das man von Haufe mitnimmt, 
um es denen zu geben, die man befucht. 
DMuetter bed-mer am Galler: 
Johrmarte Chappa zuem Chrom 
ggeh, die Mutter gab mir am St. Galler: 
Jahrmarkte eine Müse zum Gefchenfe. 
2) en Chrom, ‚en ſchöna Chrom, 
etwas Unangenehmes , etwas Mißliches, 
auch Unordnung. Wenn z. B. eine Weibs- 
perfon außer der Ehe fihwanger wird, 
fo fagt man von ihr: Si hed en fhöna 


Tobler, Zdiorifon. 
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Chrom, ſie Hat eine faubere Geſchichte. 
Do hem-mer ieß de Chrom, da haben 
wir die ganze Hiftorie. Chroma, J. M. 
9., froma, &., 4) eig., Überh. eins 
faufen. So fragt man, wenn man ex 
mand auf dem Marfte erblidt: Chromeft 
monter? faufft du brav ein? wenn man 
auch dabei denkt, daß er die Einfäufe für 
ſich macht. Auch wenn Jemand auf dem 
Markte eine Kuh gefauft hat, fo hed-er 
fromet; würde er fie aber nicht auf einem 
Marfte gefauft haben, fo gebrauchte man 
au chroma nicht. Noch bedient man 
ſich dieſes Wortes mehr in der feherzhaften, 
traulichen Sprache. 2) uneig., einen 
Chrom machen. Vatter, gelt, du 
thbuefi-mer denn chroma, Water, 
nicht wahr, du bringft dann ein Geſchenk 
für mich mit? DBäfe Baba hed- 
mer Biberzelta fromet, meine Bafe 
Barbara fihenfte mir bei ihrem Befuche 
Honigfuchen. Chrömla, unth. 3. m. 
h., Naſchwerk faufen, nafchen. 9. Ehröm: 
li, Krömli, Dim. von Chrom. 

Anmerf. „Kremle, Leckereien.“ Appz- 
5%. Krom, Froma allg. ſchweiz. Sn 
Bafel rufen die Marktweiber duch die Stra— 
fen: Kromet (fauft) Anfen, Birren 
u.f. f. Ober. Kram. Bei Hebel hrome, 
1) einfaufen ; 2) zum Gefchenfe vom Marfte 
u. ſ. f. bringen „KRramp, xenia, donna.” 
Gl. aus d. 9. u. 10. Jahrh., nah Schmel- 
ler. Muller (Sefh. 2,5, 147) fuhrt 
eine Verordnung bon 1374 an, daß Fein Ge- 
fandter einen „Lezifram” gebe, welches 
Wort wohl nicht, wie ev fragt, Abichieds- 
mahlzeit, fondern wahrfcheinlich Abichiedsge- 
ſchenk bedeutet. „Muneri mihi ab amico 
missum est, Es ift mir bon meim freund zuo 
eym from gefhidt.” Dafyp. „Encenia: 
meßfrom oder handgifft ... munera quae 
donantur causa amicitiae.” Gemmag. „Mer- 
er, Kaufen, Rramen.” Fried. Die 
Badhröm in Baden fpielfen zu ihrer Zeit 
Feine geringe Role Der Dichter Johann 
Grob verferfigte ein Evigramm über „Bar 
derfräme” Das Wort Chrom if zu— 
nächt mit dem nhe. Sram, framen, Krä— 
mer beriwandf. 

+ Ehrömer (Krämer), m., bei den 
Hirten, a) eine Kuh, die häufig von an— 
dern wegläuft; b) eine fchwarze ‚Ziege. 
CHrömera, 3. M. 9., Fromera, 
K., einen Kleinhandel treiben, kramen. 
Die Chrömertröcka (Krämerfruhe), I. 
M.9H., Kreömertruda, 8., 1) eig., 
ein breterner Kaften, worin gewiffe herum: 
ziehende Krämer ihre Waaren meift auf 
dem Rüden tragen, ingl. ein Tabulett; 
2) umeig., ein fchwaghaftes Weib. M. 
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Anmerk. Kreämeraıma. 8- 

1. Chröſa, tb. 3. m. h., balgen, 
drücen. 9. 

2. Chröſa (fraufen), unth. 3. m. 
h., den Schall von fich geben, welchen 
das 3. nachahmt, Frachen. So der Schall, 
der entfteht, wenn ein Wagenrad einen 
Stein zermalmt, oder wenn ein Hund ein 
Knochenftüf auf den Zähnen zerdrlidt, 
oder auch wenn man dürres Heu bewegt. 
Daher hHrofet tüer. Die Chröſeta, 
der bezeichnete Schall , das Krachen. Allg. 
Der Ehrofer, 1) d.w. Dautlauber, 
9.5; 2) ein Gnabrüftiger mit gefochtem 
Auswurfe, M. Das Ehröferli, der 
Laubfad der Kinder in der Wirge. 9. 
Chrosla, Frequentat. von chrofa, unth. 
3. m. h., von dürrem Laub, Kraut u. f. f., 
kniſtern, raufıhen. Das Heu chroslet 
ungued, wie das Heu fliftert und kni— 
fiert. Die Chrösleta, das Geräufibe, 
das Gekniſter. J. M. 9. Chroslig, 
Um. , Enifternd. Es ift chroslig tüer, 
es iſt Enifternd dürre. 

Anmerf. „Kroſen, raufhen.” Appz. 
SD. Kroſa aud in a. K. Nach Friſch bei 
Moaal. „Frofen, crepare. Die dürren 
kräuter Frofen.” 


Chröfpla, M., CHröfpela, 9. 
9..8., w., die Knorpel. Kröfpelet, 
M..9., Fröfpelet, 8., E. u. Um., 
Enorpelig. Das Ehröfpeli, das Knör— 
pelchen. 

Anmerf. Der Kröfpel, die Kröfpe 
la ina. &. Baier. u. öfe. Seufpel. 
Holl. krospel, cartilago Angf. eristle. In 
Mafım. Denfw. (el. Stuttg.) I, 103 cru— 
fiila, cartılage. Sm Voc. 335 Froefpel, 
cartilago; Voc. 909 Froeftele. „ Cartilagn, 
erulpel wvochA27s, Mall. SH Brock 
Voc. Erufchpel. „ Cartilago, Krofpel.” 
Daſyp. Zm einer Ueberfegung der Anatomie 
von Befal fand ih Krofpel. Vgl. auch 
Scherz gl. 2, 1112. 


Chrosla,- 3.M. 9, Krusla, 
K., (Kraufe), w., 4) der Krug, ein 
Gießgeſchirr von Fnöpperichter Form aus 
Thon oder Steingut mit Henkel und Deckel; 
2) pudenda muliebria. Das Chröfeli, 
M., Krüfeli, 8, ein kleiner Krug. 
Shröfela, unth. 3. m. h., den mit 
Wein gefüllten Krug gerne an den Mund 
ſetzen. 

Anmerk. Sna. Kruſel und 
Krusla (Bed.1.); in Baiern die Krüfel 
und Kränfelein. Romſch. erosa, Schale; 
der Nomanfıhe macht aber Feinen Unterfchied 
swifchen Ehrueg (glatte Töpferiwaare) und 
Shrosla,. wie wir, indem er für beides 


Chroſa — Chrufeli. 


nur kruog gebraucht. „Catinum: ein kruße 
oder wynkruge“  Gemmag. „ Carchesium. 
Ein gattung trinckgſchirrs, Ein Fopff oder taffen, 
fraufen.” Fries. „Ein fruflen oder 
irden bächer.“ Das. 350. Nahe liegt das 
lat. erucens. 

Chrösli, m., eine wohlige, beleibte 
Verfon. 3. M.. 9. 

* Chrücha, vgl. chrefa. Im. 
hält chrüch a allein. Die Chrühbohna 
(Kreuchbohne), f. Höckerli. 

F Rrut (Kraut), f., weißer Kopfs 
kohl (Kappis). SKrutfihnider, d. m. 
Chabisſchnezler 2). 8. -Der 
Chruter, Mh. w. E., in der Spr. der 
Kranken und ihrer Umgebung, die Spe- 
sis. En Chrüter zuem Lariera 
oder en Larierchrüter, die Larierfpe- 
zies (species laxantes). Dim. —erli. 
Der Ehrütler, Einer, der offizinele 
Pflanzen fammelt. Allg. 

Anmerf. „Herbalarius. 
Voc. Bruck 23a. 

Chruatigyi Mi 
Uv., bunt. Es god hrutig zur, es 
geht bunt her. Im 9. er macht-fi hru« 
tig, er ſträubt fich (gegen einen Befehl, 
eine Zumuthung). Krütet, E. u. Um., 
muthwillig, poffenhaft. En Fruteta 
Kärli, e Erutets Porftli, ein poffen: 
hafter Kerl. 9. 

Ehrüfela (Eräufeln), th. 3. m. b., 
mit den Fingerfpigen oder etwas Anderm 
Einen fanft berühren, daß es ihm judt; 
kribbeln, aelinde Frauen, Fißeln. Ingl. 
auch unpearf.: Es chruüfelet-mi, (88 
figelt mich) es Fribbelt mih. Es chrit: 
felet-mi im Hals, es Fißelt: mich im 
Halfe. Die Chrüfeleta, die Kigelung, 
der Kitzel. Meben chrüfela gebrauchen 
wir chützela, letzteres dann hauptfächlich, 
wenn man jemanden mit beiden Händen 
den Hals droffelt, oder in die Achfelgrube 
fährt, oder in die Geiten ſticht. Vom 
chrüſela wird man zum SKraßen oder 
Reiben verleitet, der kützlet kickert und 
gacert, daß ihm die Thränen aus den 
Augen quellen, und daß er ruft: Bitt-i, 
lom-mi gob, lafi mic, doch geben. 
Anmerk. „Kreufelen, Fiseln.” Appz- 

Krüſela aub in a. K 


CEhruſeli, M.,f., die Chrusla, 
H., gefräufelte Haare, Haarloden. Im 
K. geringelts Hoor. Er bed ver- 
zwifelt fiböne Ehrufeli, er hat über: 
aus fihone Fraufe Haare. Der Chrus— 
boorli (Kraushaarling), der Chrufi, 
ein Kraushagriger , der Krausfopf. Das 


Eruttler.” 


Id. 


Chrüſeli — Chuder. 


iſt en rechta Chruſi, das iſt ein rech— 
tee Krauskopf. Kruslet, E. u. Uw., 
kraus. Si bed e Fruslets Hoor, fie 
hat Fraufe Haare. Allg. Der Chrusli, 
der Name einer Kuh mit fraufen Haaren, 
namentl. an der Stirme und am Halfe. 


Krüfeli, Krusla, f. Chrosla. 

Ehrüslig (düre), d. w. hroslig. 

Chrüza (freuzen), unth. 3. m. h., 
an einem Kreuzgange, an einer Wallfahrt, 
einer Prozeffion mit Kreuz und Fahne — 
Theil nehmen. Die Chruzdobla, 
10 Gl. 48 Kr. RB. Der Chrüzthäler, 
DBrabanter-Thaler. Allg. Das Chruͤ— 
zerli, das eigene frohe Gewirbel des 
Finfengefanges. Sprw. Wenn d'Finka 
sChrüzerli fingid, denn iſchs 
richtig. 8. CHruzfirft, f. Ferft. 
Die CHrüuzläße, Mh. — ßena, die 
Gröffnung der Ader eines Fußes und der 
Armader der entgegengefehten Seite an 
gleichem Tage. Allg. Chruͤzli fella, 
Stein, Toͤtzli fella, Herisau, Speßli 
fella, Trog., bei Kindern, folgendes 
Spiel machen: Man treibt einen Eleinen 
Pfahl in den Boden, auf welchen Freuz- 
weife über einander zwei Eleine Hölzchen 
gelegt werden. Um den Pfahl bilden die 
Kinder einen Kreis. Nun iſt man be= 
müht, den Kreis fo zu ziehen, daß irgend 
ein Kind das Hölzchen berührt und ber- 
unterftreift. Diefes Kind iſt nun droß, 
d. h., 88 wird von der. Theilnahme des 
Spieles ausgefchloffen. Wer, die Hölzchen 
nicht herunterftreifend , zulegt übrig bleibt, 
ift Sieger. Auch diefes Zugendfpiel ift in 
Bezug auf Geift und Korper ein fehr wohl— 
thätiges. Man muß mit ganzer Steele Ach— 
tung geben, daß man das Kreuz nicht bes 
rühre, und man muß alle Kräfte anwenden, 
auf daß man nicht dahin geriffen werde. 
Der Chrüzlimacher, etwas verächtl. , 
der Katholife. Auſſerrh. Ich wollte dies 
ſes ärgerliche Wort freichen ; allein die 
Nachkommen follen es vernehmen, wie enge 
herzig ihre Voreltern waren. 

Anmerf. Keiza ud nm a. KR. 
„Schütt, ſchüttt, macht der Fink.” Kirchh. 
274. 


Duärt, f., Mi. w. E., ein Maf, 
zwei hiefige Maß haltend, 1/, eines Y, Ei: 
mers. @) Die Duart, eine Viertelselle, 
quarta pars ulnae. Allg. 

Anmerf. „Quart, Mid, .E — 
2 Maß.” Appz. Id. „Ein dritfeil oder maß, 
bey ons ein halb quärtle.” Fries 217, 
„Ein quarf Wein.” LB. 1585. Die Ro— 
manfchen haben fir Naßmaß: masira (Maß), 
quart (—d’sin, 2 Maß Wein), mesa, in 
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quäreli (bei Conradi quärtli), miez quä- 
reli, in pudel (1/16 Maf). 

CHüch (Kauch), My. Chuͤch, der 
Hauch. Chuͤcha, unth. 3. m. h., hau: 
chen. Allg. 

Anmerk. Kucha auch na. K. Chu— 
hen im Schwarzwald; chuuche bei Hebel. 
Minneſ. S. 2, 148 a fuchen (Grimm, 
956), „Adspiro, ich Fauche.” Dafpyp. 
1592, und daf. Puchen , halare. 

Shut (Kaut), m., Mh. Chüt, das 
Männchen der Tauben, der Tauber, Täus 
ber, auch Täubereih. Die Chüti, die 
Taube im engern Sinne, die Täubin. 
CHutig, I. M. 9., futi, 8, Uw., 
von der Täubin, nad) dem Täuber vers 
langend. 

Anmerf. In a. K. auch Küti, Kuf, 
zudem Kuter, Küter. „Columbus, fauber 
futer.” Voc. Brack 3la. „Reufter, 
columbus. Kentfin, columba.” Dafpyp. 
1592, „Columbus, columba, Ein Futer, 
und das weyblin ein kütin.“ Fries. „Gar- 
rio, Chütteren, eigentlich wie Die bögel.” 
Fries. 

Chuta (bauten), unth. 3. m. b., 
1) zanfen, ſtreiten; 2) übele, fchneeige 
und windige Witterung fein. Allg. Oefter 
huta. 

CHuder (Kauder), m., ohne Mh., 
1) eig., das Werrig oder Werg, d. h., 
Abgang vom Flachfe oder Hanf beim He— 
cheſn, allg.; 2) uneig., a) der mit Ge— 
würz verfeßte Neft der Kirfchenlativerge, 
M. 9. Vgl. Chrieſichuder. b) RA. 
fi os dem Chuder loh, von jungen 
Leuten, fich entwickeln, fich entfalten, auf: 
wachfen. Chuder im Chopf bab, 
närrifch , verrückt, vertvirrt fein. Chüder— 
muetter hab, in Trogen, bei Kindern, 
folgendes Spiel machen: Eines der Kinder 
ftellt die Mutter vor, welche Chuder- 
muetter heißt. Die Kinder fragen alle 
nach der Reihe die Mutter: Tar-i of 


Gaäs. Mutter: Nei. Kind: Die 
andera ſönd au gganga. M. Die 


ahdera fond Schleppfekd. 8. Jo, 
i wilau en ſeh. M. Chaſt ebagob; 
aber hbomm au om Betglogga he. 
Die Kinder gehen an einen gewiſſen, eben 
nicht fernen Ort, fpielen begreiflich die Uns 
gehorfamen und Fommen nicht zur rechten 
Zeit nach Haufe. Kommen fie aber nicht, 
fo fragt man fie, was fie gethan hatten, 
und fie werden nach Umftänden geftraft. 
Diefes Spiel feheint mir eines der verderb- 
fichften. Der Leib wird dabei wenig ge— 
übt, und der Geift zu leeren Ausreden 
und zu Spisfindigkeiten, die fpäter in 


424 Kuderer 
praxi behilfltch fein können, abgerlchtet. 
Denn wohin anders führt die Frage Was 


habet ihr gethan? Vgl. Fraubafa, 
das faſt das gleiche Spiel iſt. Das näm— 
liche Spiel CChudermuetter) iſt auch 
im 9. bekannt, aber unter dem Namen 
Vatter ond Muetter fhue. Won 
zwei Kindern muß das eine den Water, 
das andere die Mutter vorfiellen. Dann 
fagen die Mitfpielenden der Reihe nad): 
Vatter, tar-i of Gäs? 

Anm. „Andere Kinder find Schlepp-— 
ſäck. Wilft du auch einer fein?” Kirchh. 
193. Kirchhofer befchreibt (332 ff.) ein 
zu Stein am Rhein ubliches Kinderfpiel, 
welches dem unferigen ſehr ähnelt; nur geben 
die Kinder is Thurgi, an andern Orten 
j d'Gaß. „Scheint,“ fagk er, „aus den 
Seifen herzuffammen in denen feidenfihaftliche 
und habfüchtige Landvögte dem Nachbar Fall: 
ſtricke legten, um fie in ihre Nege zu fangen.” 
„Flocceus, Kleine ftübende fäßle, oder chu— 
deren bon der wullen.” Fries, 

Küderer, m., ein Engbrüftiger mit 
gefochtem Auswurfe. K. 

Chuͤderig, E. u. Um., ſtill, wort: 
karg, düſter, in ſich gekehrt. Allg. 

Kutig, Futtig, ©. u. Umw., wäh: 
ferifch , Fürifch in Speifen. K. 

Chuß, huß, ein Ruf, um die Kake 
zu verfcheuchen. Allg. 

Anm. 5 weft, mi Schwieger 

wär ein Sieger, 

’5 Fämen Hund und Raben drüber; 

i weff nie machen Fuß, Fuß, Fuß. 

Nimm fie du; ſie iſt nichts nut.” 

Kirchh. 202. 

SHusimufer if, T1., M., im &. 
Körzamuüfer, Korzamüferli, eine 
kleine Art Aepfel. 

Anmerk. Kutzimus, Kutzimuſer— 
lis thue, in St, Gallen Verſtecken fpielen. 
Das auffuchende Kind ift gleichfam die Kabe, 
und Das verſteckte Kind die Maus. 


+ Chüe (Kuh). 4) Ehüe thur, 
fpielen, bei Kindern, welche die Hirten: 
ywiethfchaft nachahmen. Das eine Kind tft 
DOberhirte, das andere Unterhirte, andere 
Kinder verwandeln ſich in Kühe und blö- 
fen, reißen, flampfen, weiden, wie die- 
felben u. f. fe Bei diefem Spiele gibt es 
freilich bisweilen drollige, ja obszöne Auf- 
tritte, die man leicht erräth. Man glaubt 
nicht, wie großen Einfluß das Thier auf 
die Sitten der Jugend ausübt. Und was 
möchte man noch fagen, wenn man weiß, 
daß im Jahre 1827 im Kurzenberge erwach— 
fene Leute die Kinder in diefer faubern 
Wirthſchaft zu übertreffen fich Mühe gaben? 


— Chue. 
2) dummes Weih (ital. buessa). Allg. 
Der Chueblätterlig, Mh. w. ©., 


der Kuhfladen. 9. M. 9. Der Chüe— 
drecher, verächtl. , ein Viehwärter. Aller: 
dings fehen die Hirten meift mit Kuhkoth 
beſchmutzt aus, welche Unfläthigfeit, weil 
von Jugend auf daran gewöhnt, uns nicht 
auffällt, aber um fo mehr Fremde an- 
efelt. Mit folhem Schmuß gehen feldft 
Innerrhoder in die Kirche, bei denen die 
Stall = und fonntägliche Kleidung die gleiche 
if. 3. M. 8! Chwegrehkei, ee 
u.,Uw., f. Chuerecht. Das Chuͤeli, 
das Kühchen. Der EChieni (Kühne), 
der Viehwärter oder Kuhhirte bei einem 
Dauer (der zugleich Pferde Hält), um ihn 
vom Eharrer (Kärrner) zu unterfcheiden. 
M. H. Das Chuſerecht, Mb. — ter, 
das Necht, eine Kuh in eine Bergweide 
zu treiben. Hat ein Teilhaber einer Weide 
das Recht, zwanzig Kühe aufzutreiben, fo 
hat er zwanzig Ehuerechter. Chue— 
grechtet Alpa find Bergweiden, in 
denen jeder Theilhaber eine gewiſſe Anzahl 
Kühe auftreiben kann. Dahin gehören 
zBeSchwägalp, Boterfcdhalp. 
Der Chüereiha, ein eigenthümlicher 
Hirtengeſang, der meiſt geſchleift wird 
und wenig Text hat. Man hört ihn mehr 
an feſtlichen Anläſſen. Der Gegenſtand, 
der im Chüereiha beſungen wird, ſind 
die Kühe und zwar dem Reiben nad. 
Wie 88 Fiſcher-, Schäferlieder gibt, 
fo ift dee Chüereiha ein Küherlied. 
Der Ruggüßler unterfcheidet ſich vom 
Shüereiba wefentlih. Bei beiden Lies 
dern ift das Gemeinfame, daß das Gefühl 
der Liebe fpielt. Im Chüereiha drückt 
der Hirte feine Liebe gegen die Kuh aus; 
im Rug güßler befingt ihn liebend und 
fiherzend ein Mädıhen. Hier folgt der 
Text zum Chüereiha: „Wonn-d-er 


iha, wonn-d-er iha, Loba? Alfama 
mit Nama, die alta, die junga, Die 
alta, alfama Loba, Loba ---- Loba, 


Loba, Lo----ba. Chönd alefama, alfa= 
ma , alfama 2o--ba, %o---ba. Wenn— 
i em Vech ha pfeffa, ha pfeffa, ba pfeffa, 
ba pfeffa, fo chönd alfama zubafchlicha, 
-fchliha, wol zuha, da zuha. Trib iha 
alfama , wol zuha, bas zuha. Höpſch 
fonds ond frei, holdfälig dazue. Loba, 
%o---ba. Wäaß wohl, wenn-er 's Singa 
vergod: Wenn e Wiega i-der Stoba ſtod, 
wenn de Ma mit Füſta dre fihlod ond der 
Loft zue ala Löchera inablost. Lo--ba, 
%0---ba, Loba, Loba, Lo-- - ba. Trib 
iha, iha alfama, w’alfama: die Hinked, 
die Stinfed; die Bbletzet, die Gſchegget; 
die Gflecket, die Bbläſſet; die Schwan: 


Chue. 


zert, Tanzert; Olinzert, Blinzert; d'Leh— 
neri, d'Fehneri; d'Schmalzeri, d'Hasleri, 
d'Moſeri; 's Halböhrli, 'sMöhrli; 'sEäugli, 
»sTräuffäugli; die erſt Gel ond die Alt; 
’sChrommbe und die E; der Großbuch 
ond die Ruch; D’Langbeneri, d'Hagleh— 
neri, — trib iha wol zuha, da zuba, 
bas zuha. 8o--ba. — Sit das i 
Bet ba, ba mi fe Brod me fa, fit 
a8 i gwibet ha, ba mi fe Glöck me 
fa, 2o--ba. — Wenns afa wohl god 
ond niena ftill tod, fo iß jo grotha, 
Loba, %o--ba. — 'siß kena Lüta bas, 
as öſera Chüeha; fi teinfid of-fem Bach, 
ond mögid trüeha.“ Müfte man Chüe— 
reiha ins Teutſche überfeßen, fo wäre 
mit „Gintreiblied des Kuhhirten“ 
geholfen. Denn diefes Lied befchlägt zus 
nächft den Akt des Eintreibens; nur findet 
fich ein Intermezzo, welches über die Frucht 
des Eheftandes Faum die Trauer anftimmt, 
als es fiherzend mit den Fäuſten darein 
fchlägt, und zulegt das Nachſpiel, worin 
der Eheftand erſt in ein düſteres Licht ge— 
fiellt, dann aber das Gluck, unter den 
Kühen zu Ieben, und das Glück der Kühe 
felbft gepriefen wird. Das Ganze ift wenig 
poetifch. Das Hirtenleben bietet fo viel 
Iprifche Seiten dar, und man darf fich 
verwundern, daß fie noch fo wenig aufgefaßt 
wurden Wie weckend ift der Anblick einer 
weidenden Herde mit firogenden Eutern; 
wie angenehm zu hören, wenn das Dich 
gemolfen wird, u f. f. Die Gemüth- 
lichkeit läßt fich nicht läugnen, wenn der 
Hirte die Kühe fragt, ob fie herein wollen. 
Dagegen ift der Namensaufruf, mögen 
die Kuhnamen in der Negel auch auf einan= 
der fich reimen, ebenfo Funftlos, als pro= 
faifch. Die hineingeflochtenen Lebensanſich— 
ten find fo gering an Zahl und Bedeutung, 
daß fie im Vergleich mit den vielen Spriv. 
und RU. nur ein Schatten find. Ledig— 
lich die Schlußverfe machen eine Ausnahme, 
welche durch das Naive, Milde, Spie— 
lende fich auszeichnen, und eigentlich den 
Kern des Hirtenglaubens enthalten. F Chur: 
warm, chüewarm, E. u. Uw., lau, 
wie die frifchgemolfene Kuhmilch. Allg. 


Anmerk. „Der bon appentzell lanflut 
Kürecht in difen baiden alpen hand.” Zellw. 
ur. 2, 2, 249. — Auch in a. K. gibt es 
Kuhreihen. Wyß und Ruhm gaben eine 
Sammlung heraus. Der hier mifgetheilte 
Appenzeller-Kuhreihen wurde gehoben 
aus „Reiſe in Deutfihland,, der Schweiz 
u. f. w. von F. L. Graf zu Stolberg.” 
Königsb. u. Lpzg. 1794. 1. Thl., ©. 141. 
Die Mufif, auf 5 Folioblättern , ift im Gans 
zen volksgemäß; Die Schreibung des Tcrtes 
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aber macht fi, vieler Barbarismen fihuldig , 
wobon auch der Nachdrud in Steinmul- 
lers Alpen- u. Landw. (1, 259 un. 260) 
fih nichts weniger als frei halten Fonnte. Solche 
geobe Verſtöße gegen unfere Sprache glaubte 
ich, als Appenzeller, verbeffeen zu müffen. Stok 
berg (a. a. D.) gibt dem Kuhreihen folgen> 
des DBegleitfchreiben : „Sch fende dir hier den 
Kuhreihen mit feiner Muſik. So nennen 
die Alpenbewohner das Lied, welches fie zu 
fingen pflegen, wenn fie das Vieh aus den 
Thalern auf die Alpen treiben. Michts ent: 
flammt mehr das Heimweh eines Schweizers 
in der Fremde, als die einfältige Weife diefes 
Liedes. Sie war daher , weil fie die Schwei- 
zer, welche in Frankreichs Gold flanden, 
zum Ausreißen veizfe, bei Zodesftvafe in 
Frankreich verboten.” Ebel aber ſagt (Schil- 
derung der Gebirgspölfer der Schweiz. Lpzg. 
1798, 1, 152) irrig, daß der in Mufif ges 
fegte und mit Worten begleitete Kuhreihen 
von Stolberg unter dem Namen des Ap— 
penzeller-Kühreigens miche echt fei, und 
behauptete ſelbſt, daß er nie mit Worfen ges 
fungen werde. Eine folche fehlerhafte Be: 
hauptung aufzuftellen,, iſt gar begreiflich, wenn 
man erwägf , mit welchen Schwierigkeiten die 
Erforfehung dev Wahrheit verbunden iſt; denn 
die Leute halten fih nicht renge 
an die Namen, der Kuhreiben geht in ver- 
fehiedenen Gegenden unter verfchiedene Ver— 
fihattungen, und am gleichen Orte bemüht 
fich eine gefchmeidige Kehle, ihm neuen Reiz 
zu geben, fo daß er fich ſeit Menfchengeden» 
fen theilweife mannigfaltig beranderte. Aller— 
dings hört man noch mehr, als eine Melodie 
ohne Tert, die man gleichwohl Chuereiha 
nennt. Ebel (152) führt vier appenzellifche 
Hirtengefänge auf, 1) den Kuhreihen des 
Sennen, 2) den Kuhreihen des Hand- 
buben, 3) ein altes Melflied in Appenzell, 
4) „Eoder” oder „NRugufer”, womit die 
Kühe wie mif dem Kuhreihen gerufen iverden. 
Ebels 4) if nicht unſer Ruggüßler, 
welcher ganz fehle, es kommt jedoch vor; 
3) hat mehrere Anflänge, und mag wirflic) 
gefungen worden fein; 2) hat Anklänge, paßt 
aber jedenfalls nicht für den Handbuben 
allein ; 4) ift ganz freu, und wird gefungen , 
wenn der Hirfe vor der Stallthüre "oder in 
der Thüröffnung den Kühen zufinge, während 
er bisweilen das chönd wädlı hinein webt. 
Der Chüereiha, jener feftliche Gefang , ift 
es nicht. Was Steinmüller bon ©. 251 
bis 259 bringt, trägt aller Orten den Stem- 
pel appenzellifcher Unechtheit. Die altefte Auf- 
zeichnung ift „der Appenzeller kureien Lobe 
Lobe” in Bicinia gallica , latina, germanica 
etc. Wittenberg, bei Georg Ehaw. 1545. 
BB Br ihl 
danfe diefe Mittheilung dem Profefor Maf- 
mann in Minchen. Im fassiculus diss. me- 
dicarum select. Theodor. Zwinger. (Bası!. 


1740) findet fi) (pag. 87 544.) eine diss. 
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med. de pathopatridalgia , defend. Joh. Ho- 
fero, Medico Mülhuso-Alsato , welcher (pag. 
101) die Berghirten beim Hüten des Viehes 
eine camoenn flöfen läßt. Mean nenne das 
Lied, fagt Hofer (102), in dev Mukterfpr. 
den „KRuhbe»NReyen”, den man emfiveder 
mit dem Munde oder der Flöte pfeife. Hofer 
bringe dann (102,.103, 104 und 105) die 
Noten ohne Text unfer der Aufſchrift „Can- 
tilenae Helveticaeder Kühe-Reyen dietae.” 
Diefer Zwinger-Hoferſche Kuhreihen 
iſt auch abgedruckt in Baldingers Maga: 
zin für Aerzte (Lpzg. 1788. 10, 405) und 
nah Ebel in den Breslauer-Sammlungen 
vom 5. 1718 (3, 832). Diefer Kuhrei— 
ben iſt Ar. 5 bei Ebel, von dem er fagf, 
daß er hin und wieder im der fenfichen Ge» 
birgsfchweiz gehört werde. Für ung hat er 
manches Befannte, ohne indeffen echt appen= 
zellifch zu fein. Blumenbach ſagt in fei- 
ner mediz. Bibliothek (Götting. 1783. 1, 
742): „Der (Kuhreihen). den man fir den 
erpreffivften von allen half, der Appenzeller 
nämlich, iff wiederum ganz anders, und gar 
nicht in Noten zu fegen... Die Sätze wech— 
feln mit einem beftändigen Ritornello von bel- 
lem Sauchzen. Er Fommf aber jest in Ab— 
nahme, fo daß nur noch wenige, deßhalb be— 
rühmte Hirten ihm recht vollfommen fingen 
Fönnen.” Franz. le ranz-des-vaches, Chüe— 
veihba. Romſch. buatscha, unfer Chüeblat— 
terlig, Conradi überſetzt dieſes, wie bo- 
vatscha, allg. mit Ochſen- oder Kuhmiſt. — 
Kuhwarm allg. ſchweiz. und obert. 
Chuͤech a (Kuchen, Huchen), J. M. 
nu, DW. Er, 
die Kuſe. Der Schléttachüuecha, die 
Schlittenfufe.. Das Chueheli, J. M. 
H., Huchli, K., das Küfchen. 
Anmerf. Kucha ina. K., auch obert.; 
in St. Gallen, bei den Kindern, chuechla, 
die Schlittenfufen zerbrechen. „Romſch. ıl 
schlusel, bei Conradi schluseigl, Kufe. 
Slifo-hoho in einem Miinchener : Koder 
von Sten Jahrh. nah Schmeller. 
Chuͤechla (fücheln), unth. 3. m. 
b., 1) eig., Kuchen baden; 2) RU. es 
Emm chüechla (itonifch), etwas nach 
Jemandes Laune einrichten. Jwil-derfch 
chüſechla, du mußt Alles gekocht und 
gebraten haben (ironisch). Die Chuͤech— 
Ieta, 1) das Kuchenbacen oder das, was 
man aufeinmal bäckt, allg.; Dad Ehitech- 
leta goh, von dem Zaufpathen und der 
Taufpathin, am erften Sonntage nad) der 
Taufe in das Haus des Täuflings geben, 
um der MWöchnerin ein Gefchenf zu bringen 
und mit ihr und ihrem Manne ein Foftli- 
ches Mahl zu Halten. 9. K. Scherz: 
hafte Wette: Es gelte Ehüchli, es 
gilt den beften Biffen. Der Chuͤechli— 
tag, in Stein, der Mittwoch vor dem 


‚theilung von J. K. Zellweger. 


Chuecha — Ehugelhötta. 


grünen Donnerstags, an welchem die Schul: 
Finder in der Schulftube ein Kuchenmittag: 
mahl halten. Es ift recht drollig zu fehen, 
wie Kinder aus der Ferne ihren Käfefuchen, 
auf einen Zeller geftellt und in ein Schnupf: 
tuch gewickelt, heebeitragen, und es bis: 
weilen nicht verhalten können, ſchon Mor: 
gens ein Mausloch in den Köder zu geil: 
bein. ©. Eßtag. 

Chuedli (Kudli), m., der männ— 
liche Taufname Konrad. Verächtl. Chited= 
Ier. M. 9. Im K. Koͤred (Konrad), 
Koöredli, wofür im J. M. 9. Chue— 
red, Chueredli, (Konrad), verächtl. 
Chüered. 

Quel (Gequäl) M., Gwel, 3. 
9., Öwell, &.,f., ohne Mh., die 
Darmgicht oder die Kolif (Bauchgrimmen) 
in fehr hohem Grade. Er Hed sQuel 
a-nem, er iff der Darmgicht unterworfen. 

Anmerk. SSL. quöt, Schmerz. Bol. 
Gamer 8 etymologiſche Forfihungen, 1, 
od, 

Chiüela, öfter chuͤela, unth. 3. 
m. h., fühl werden. Allg. 

Chüenzla, unth. 3. m. h., zärtlich 
thun, ſtreicheln, oder an Jemand bin- 
fchlüpfen und den Kopf hin- und her— 
fchleifen wie die Kagen. Die Chuenz= 
leta, das Kofen. Der Chüenzler, 
der Schmeichler. Allg. 

Anmerk. In a. KR. (außer chüenzla) 
Fuensla, guena, gunsla. Sn Baiern 
auch den Künzel freichen. 

Chuered, 1) f. EHuedli; 2) ein 
dummer Kerl. 9. 

Anmert. Konrad Gefner fihrieb 
ib Churet Geffner. 

Chugelhötta (Kugelhütte), w., 
eine Hütte, worin man in frühern ‚Zeiten 
mitteld marmorener Kugeln die Leinwand 
plättete. O Ehugla, unth. 3. m. h., 
die Leinwand (durch Druck und Zug) glatt 
machen. Die Leinwandbereitung ging in 
Stoden, und darum ift das Wort nun 
unerhört. Gefchichtlih mag das Ganze 
nicht unintereffant fein; bier die Darftellung 
der Arbeit. Zwei Weiber faßten ein fieben 
bis zehn Stab langes Stück Leimvand an 
feinen Enden, «8 anzufpannen. Danach 
mußte eine marmorene Kugel mit einem 
Durchmeffer von zwei oder drei Zoll darü— 
ber hinwegrollen, bis das ganze Leimvand- 
ftir von ihr berührt worden iſt. Mit: 
Nach 
einer andern Mittheilung war dieſes Ap- 
pretuemittel vor nicht gar langer ‚Zeit auch 
bei Mouffeline (in St. Gall.) gebräuchlich 


Quintli — Tachs. 


und wird ſelbſt jetzt in einzelnen Fällen 
angewandt. 
Duintli, f., f. EHrepli. 
Kültſch, f. Chöltſch. 
Chüngbeè (Kinnbein), ſ., der Unter: 
firfer. M. 9. 
Aumerk. Chinnibein, mentum. 


Voe. 299 ; abf. auch chinnipein, maxilla, 
Mht. finnebein. 


Shüngeli, Kunfla, f. Chöngeli, 
Chochla. 


rKir RA. OnnidKurneh, 
mit Ginem firenge verfahren, Ginen mit 
Morten in die Klemme zu nehmen (um 
Seftändniffe zu erpreffen), Ginen unter 
firenge Aufficht ſtellen; Enn ider Kur 
hah, Iemand in firenger Lebensordnung 


D. 


D, 1) ſehr oft das gekürzte du. 
Wenn dwitt, wenn du willt. Sagt 
man wenn du witt, fo beißteg, wenn 
du (nicht ein Anderer) willft. 2) das ge: 
fürzte die. D'Frau, die Frau. Go: 
bald aber auf dem Artifel Nachdruc liegt, 


fo wird er ausgefihrieben: die Frau. 
Allg. 
Anmerk. DFrow in Gesn. Mich. 38. 


Di, m., Kinderfp., öfter Dätti, 
der Vater. Allg. 


Da flatt das, wie wa ſtatt wo, allg. 
Da (das) wil-i. 


Tappi, m., ein fäppifcher Menſch, 
der Tapps. 

Tabfaskig, I M. H., Täbſatzi, 
K., Tätſatzi, I. (ſelten), gewöhnlicher 
aber die Tagſatzig, Tagſatzi, die 
oberſte Bundesbehörde. 

Anmerk. Bei Otfried bedeutet git— 
hagen, berathſchlagen, thagen, einberufen. 
In ſpätern Zeiten kommt Dag in der Be— 
deutung eines zu gütlicher Ausgleichung oder 
zu Entſcheidung einer Streitſache feſtgeſetzten 
Gerichtstages vor. Dagen, tagen, Dag 
geben, tageding, tagleiſten, am feſt— 
geſetzten Tage erſcheinen. Chron. Königshob. 
5, 175: „In dieſem Kriege ward ein freund» 
lich Dag beſcheiden.“ „Es ſei zu tagen, 
oder zu tädigen.“ Zellw. Uf. 1,2, 171. 
» Dingen oder fagen, oder faghalten, 
placitare... fagfhalfung ftaft placitatorium .,. 
taghaltung tagwerk diea, Tagfegen 
oder fagen, dietare, Tagſetzen kagbefchey. 
den, praefigere.” Voc. 1482. „Accusare, 


427 
halten, wie der Arzt feinen Kranken. 
Allg. 

Anmerk. Auch ina. K. 


Shüza (Kauzen), M. K., m., der 
Chuͤz, Mb. Chuͤz, eine eigene Art Hand: 
fchub, welche, mehr Aermel, nur den 
Handruden deckt. Chuzli (Käuzlein), 
f. , in der Kinderfpr. , der Muff (Schlupfer). 
9. Auch obszön naturalia mulieris. 

Anmerk- Romſch. ils mungins , unfer 
Chuza; bei Conradi mungina, Muff: 
Miet Ehuza muß das oberf. , urkundlich viel: 
fach) zu beiegende Kozzen, MWollendede, 
verglichen werden. 3. B.: „Codex, Foß 
vel golter ,” im -Voc. 1478, 23a, „Kotz, 
golter, ferge, gausape etr.” bei Dafyp. 
1592. — „Caliendrum, Fußhuot. Est 
indumentum capitis pilosum conservans na— 
turalem calorem.” Voc. 1478, 26a. 


@ 
—— 
dagenn. 2a Cod. V, 302. „Legatus, 
Ein gwaltbott, Taghberr.” Fries. Dlk., 


wenn auch in den 2£B 1585 u. 1747 vor— 
fommend, ift Tagfakung geben, einen 
Gerichtstag beftimmen , den weitern Nechts- 
gang eröffnen , die Skreitfache weiters ziehen, 
Noch jest werden uber dem Nheine Tag- 
fagungen (ein Gerichtstag beftimmt) gehalten 
zu Einvernahme der Schuldforderungen und 
Gegenforderungen. Dag in der Bed. Afta, 
Protofolle , beruhrf uns nur entfernter. Keh— 
ven wir nach diefer Präluſion auf das Dop- 
pelwort Tag-Sakung zurück, fo- unters 
liegt 88 Feinem Zweifel, daß es, nad) feinem 
urfprunglichen Sinne, als ein angefester Tag 
(terminus condiclus) zu Berathung , Nuss 
gleichung und Entfcheidung der unter den ver» 
fehiedenen Kantonen entftandenen Differenzen 
zu berfteben ſei. So hat lat. alicui diem 
dere, Einen anflagen, vor das Gericht 
laden, entfihieden NehnlichFeit mit unferem 
Tagfesa. Bol. Tag. 

Tab (Dad), f., Mh. Techer, 
der Schirm, der Regenfchirm. Allg. 
Das Tächli, der Müsenfihirm. Dim. 
von Tach. Daher die Tächlichappe, 
eine Müsge mit einem Schirm. 9. M. 
9 Der Tächliflicker, der Regen- 
ſchirme ausbeffert. Allg. Der Tächli— 
macher, der NRegenfchirmfabrifant. 3. 
M. 9. Die Tahbfchodß, der Winfel, 
in dem zwei Dächer zufammenftogen. 9. 
M. 9. 
Anmerf. Dach na. &. 

Tabs, m., bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit ftarfen Gliedern und 
von einer bräunlichen Farbe. 
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Dädä, m., und der Dätti, in 
der M.- u. Kinderfpr. , der Vater. Allg. 

Anmerk. Dädad, Dädi, Daddi 
in a. K. Schwäb. Datte, Datte, Bater. 
Sm Cod. Popw.: „Mämmä und Tätd 
(gemeiniglih Mämmer! und Tätel) fagen 
die fleierifhen Ammen und Mütter, wenn fie 
mit den Kindern veden. Die römifchen Kin- 
der, da fie noch Flein waren, haben zu ihren 
eltern auch mamma und tata gefagt. Daher 
fpoftet Martial der alten Afra, die auch 
in ihrem Alten noch fo Findifch geredet hat: 

Mammas atque Tutas hahet Afra, 
Die wendifchen Kinder bürgerlicher und vor— 
nehmerer Leufe fagen au Mammä, den 
Baker nennen fie Aetel, welches aus dem 
goth. Aettä (Water) verkleinert if.” In 
der Graffihaft Hohenftein Teite, Bater. 
Schottiſch dad, pater, daddie, paterculus; 
vomfch. ilg tat, der Abnherr, la tata, die 
Ahnfrau, Großmutter ; fpan. tayta, Papa. 
Das got). daddjan, fäugen , gehört wohl nicht 
Dieher. - 
4. Tätfch, ein unabänderliches Wort, 
welches den Schall nachahmt, der aus dem Be⸗ 
gegnen weicher, oder weicher und harter Kör— 
per entftcht. Der Tätſch, Mh. w. 
G., Dim. Tätfhli, 1) der Schall, 
auch der Schlag, welcher denfelben her— 
vorruft, der Klatfch, der Patſch, eine 
Maulfchelle Cein Schilling, sine Tatſche). 
Emm TFätfbisf.....- geh. 2) RA. 
nebes of dehätera Tätſch ufa füge, 
etwas ohne Scheu an's Licht ziehen. 3) 
ſ. Tätſcheri. Tätſcha, 4) unth. Z. 
m. h., a) eig., denjenigen Schall von 
fich geben oder hervorbringen, welchen das 
Wort tätſch bezeichnet, klatſchen, patz 
ſchen. Mit-te Henda tätſcha, mit 
den Händen Elatfchen. b) umeig. , viel 
und unnütz reden, waſchen, ſchwätzen, 
klatſchen; ingl. Dinge, welche verſchwiegen 
bleiben ſollen, ausplaudern, klatſchen; 
2) th. Z., nebes t., eine Sache aus: 
plaudern, ausſchwätzen, klatſchen. Die 
Tätſcheta, die Klatſcherei oder Klät— 
ſcherei, ein Andern nachtheiliges Geſchwätz. 
Die Tätſchund Tätſcheri, eine ſchwätz— 
hafte, plauderhafte Perſon, beſ. wenn ſie 
Dinge, die geheim bleiben ſollen, warm 
auftiſcht, eine Klätſcherin, eine Klatſch— 
büchfe. Das Tätfcherli, in der M.- 
u. Kinderfpr. , das Händchen, das Patſch— 
Händchen. Tätſchig, E. u. Uw., Flatfch- 
haft. Tätſchla, unth. 3. m. h., mit 
Händen koſen, fihmeicheln, in einigen Fäl- 
(en auch Hätfcheln. Das Tätfhmul, 
MH. — müler, ein Klatſchmaul. Tätſch— 
naf, E. u. Um., über und über naf, 
vatfch naß. Die Tätſchſchnörra, d. 
w. TZätfhmul, J. M.H. 


Alles zufammen.” 


Alles eätfchen.” 








Dada — Tao. 


Anmerk. „Detfh. Anf den heis 
fern Detfih berausfagen, gerade heraus, 
Apps. Id. Tätfha 
„Es ift beffer Alles effen, als 
; Kirchh. 163. In Bafel 
en Tätſch Lüt, Hüfer, ein Haufe, eime 
Reihe. Ina: K. Tätſch, ein ebener Plag. 
Das Tätſchmul liege der teutſchen Plauder- 
tafche nahe. Tätſch if ſehr verw. mit 
patic. 

‚2. Tätfch, m., etwas platt Gedrücktes. 
Tätſchhüs, M.H., Täpſchhüs, K. 
ſ., ein Haus mit ziemlich flachen Dächern. 
Dal. Hädahus. Die Tätſchnaſa, 
IM. 9, Zapfhnala,, 8, a 
platte Naſe, die Plattnafe. 

Anmerf. Sn Tätfch liege der Begriff 
von der Wirkung eines Tätſchers oder 
Schlages. Ina. 8. Datfch- und Dätſch— 
nafe; Datfch wie Dotfch, eine Art Kuchen. 

1 I%aßa, w., ein Schlag mit dem 
Lineal auf die flache Hand. K. 

Anmerk. Zn BW. 3g. ein Schlag auf 
die flache Hand oder ein Pfötchen. 
© Taftre, 3.8.,m., die Taf 
fra, M. 9., das Wirthsſchild, das 
Aushängefihild eines Wirthshaufes (einer 
Zaferne). Das Tafferewerthshuüs, 
das Wirthshaus mit einem beweglichen 
Aushängefihilde. I. M. 9. Die Taf: 
fera ift entgegengefeßt dem Räf (Reif), 
welcher ein reifformiges, unbewegliches , 
hölzernes Schild mit einem fingieten Wein: 
oder Obſtweinglaſe iſt. In einem Räf— 
werthshus (Pintenfchenfe) dürfen weder 
warme Speifen ausgewirthet, noch Gäſte 
beherbergt werden. 

Anmerk. Tafere, Wirthshausfchild , 
bei Hebel. „Die täffri.” BZellw. UF. 
1,1, 2851. „Welher Wirthſchafft trib, 
und nit Theffery vorhin emphienge.” Daf. 


oO 4 
2 


allg. ſchweiz. 


1. Tag, ın ein fihweiz. Schriftwort, 
mehr eine rhetorifche Ausſchmückung, die 
Tagfagung. Tagen, unth. 3. m. h., 
ein fchweiz. Schriftwort , Tagſatzung halten. 
Der Taghirr, das Mitglied der Tag: 
ſatzung. Ebenfalls ein ſchweiz. Schrift: 
wort, doch mehr rhetoriſcher Schmückſel. 
S. Tabfapig. 

2. Täg. RA. zwüfched Tag ond 
Nacht, in der Abenddämmerung. » 
Hofamaia. Das Taglafter, der 
Schimpfname einer Weibsperfon , eine Fau— 
fengerin, Bärenhäuterin. Täglig, E. 
u. Uw., bejahrt, alt. En tägliga Ma, 
ein bejaheter Mann. Die Tagwendt, 
My. — dena, die Sonnenwende, der 
fürzefte oder längſte Tag. Allg. 


Täg — Zamma. 


Anmerf. In L. zwiiha Tag und 
Nacht; täglich allg. fihweiz. 
 *Täg (fig), I. M. 9., täg, K., 
E. u. Uw., weich, vom Obfte im erften 
Grade der Gäprung. % mena, d'Bera 
fei täg, ich meine, die — ſei weich. 
Ange, M. 9H., täga, K., unth. 3- 

m. b., vom Obfie, weich werden. Das 
Täghüffli (Teighäuflein), die Frucht 
der Hundsrofe (rosa canina Linn. ), die 
Hagebutte. Sie wird von Kindern ge: 
noffen, und hat unter dem Wolfe den 
nicht ganz unverdienten Ruf eines Harn— 
mittels. — Der Appenzeller unterſcheidet 
eine Finde (weiche) Birne von einer täga 
genan. Die Finde Biene ift nicht immer 
täg ; allein die täga ift immer lind. Das 
Fleifch der täga Birne hat nicht mehr 


die weiße, fondern eine braun-röthliche 
Farbe. 

Anmerf Im K. iſt auch die Mb. von 
Tag Täg. — Schwab. faig. In Ober: 
und Niederfachfen dafur molfch. „Fraci 
dus, feig, Halbfaul , fratt, matt, adhtig.” 


Fries. 


ralio: 


Deig teig ‚ pomorum matu- 
non viliun; „ aul putredo. » Henifd. 


Täg. 1. Täggela, unth. 3. m. 
—J — klopfen, ähnlich wie ten— 
gela, 3. B. bei Kindern, wenn fie Zim— 


merleute nadabmen, M. H 

2. Täggela, unth. 3.m.h., 1) Uner- 
hebliches arbeiten oder reden; 2) zanken, 
uneinig ſein. Die Täggeleta, die Tän— 
delei oder das Geſchwätz. H. 


Anmerk. Das tagen, 
ſcheint vorzuliegen. 


Tagma, ſ. Tamma. 

Tagſatzig, ſ. Tabſatzig. 

Daham, ſ. dehem. 

Talpa, unth. 3. m. f.; langſam 
und — etwas mit der Hand an— 
faſſen oder plump gehen, ſich plump und 
dumm benehmen. Die Talpeta, ſolches 
Benehmen, die Alberei. Der Talpi, 
1) ein ungeſchickter, unbehilflicher Menſch— 
Allg. 2) bei den Hirten, eine ſchwere 
Kuh mit einem fchwerfälligen Gange. 


prozeffiven , 


Anmerf. Talpa, auh ina. 8. Der 
Dalpe, Tölpel, fchwäb. 
Talgget, I. M., tälgget, &., 


&. u. Uw., von Meplfpeifen , Kae aus- 
gebaden, nicht loder. Die Talg geta, 
etwas fchlecht Gebackenes, beinahe u wie 
Kleiſter. 


Anmerk. Talggeti in St. Anthön. 
Uneig. In Wien talgget, ungeſchickt, 
plump. Hennebergſch. talkich 7 voll unauss 
gebackener Mehlbugen. 


Zobler , Ydiotifon. 
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© Däm, w., Mh. Dama, Dorf: 
wort, ein junges Mädchen, das die Jung: 
fer fpielen will, oder ein Frauenzimmer 
überh., das fi ch durch Bequemlichkeit und 
Vornehmthuerei der Verachtung preisgibt. 
Damla, unth. 3. m. h., auf dem Dam: 
bret foielen. MR. 

Anmerf. Däamli für Dam in a. R. 


T Däampfa, unth. 3. m. h., fiarf 


fchwigen. 
Anmerk. Sn 2. dämpfela. 


Damm, Damma,m., der Schatten 
(von Laubwerk). 8. Damma, unth. 
3: m. h., Schatten geben. Wenn 3.8. 
blätterreiche Bäume an einem Orte fiehen, 
fo heißt es, daß fie dammid. 


Anmerf. Unbezweifelt das Stammwort 
des unht. Wortes dämmern, welches nur 


ein Sterafiv Davon if. Die Dammerung oder 
die Nacht felbft ift ja auch nur ein Schatten. 
Spate 290 (Kaindl 2, 236) ſchreibt: 
„dem antiquum est adjectivum, obsenrum 
et tenebrosum significans.” Vgl. überh. die 
Wurzel Damm bei Kaindl, 


Tamma, M. 8.,Tagma, 3.9., 
m., ohne Mh., 1) fo viel Arbeit, als 
ein Handarbeiter oder uneig. ein mehr gei- 
ftig Befchäftigter in einem Tage verrichten 
Fann oder will, das Tagewerk. Heft 
bald de Tamma? haſt du bald dein 
Tagewerk erfüllt (Feierabend)? Go kann 
Jemand fin TZammahah, wenn es erft 
3 Uhr nach Mittag fehlägt, z. B. wenn 
eine Arbeit zu Ende ift, oder wenn der 
Arbeiter überh. nicht mehr vorzunehmen die 
Abſicht Hat. 2) insbef. die Arbeit, welche 
ein Tagelöhner an einem Tage verrichtet oder 
zu verrichten bat, der Tagelohndienft. 3 
moß of de Tam ma, ich muß Tagelohn— 
dient verrichten. 

Anmerf. Sna. 8 Tagwen, Tag- 
men, TZauwen. Doll. taak (of werk van 
een dag’, pensum. Romſch. ir a dis, auf 
den Tag (Tamma) gehen; fonft it Tag gi. 
Sin Schilter gl. kommt Dagewane in der 
Bedeuf. Leiften von Handarbeiten an 
gewiffen Tagen, Handfvon, bor. Liber 
Salic. M E.: „Under den Höuen ligent Höue, 
die funt Dagemwane 30 den Verten. der ift 
einer Frouen Berthen von Node, du fut zehen 
Dagewane, u.f. w., i. Inter curias ja- 
cent curiae, quae pıiaestant operas praeter 
vecturas earum una est domicellae Berthae 
de Rode, quae praestat decem operas sive 
operas manuarias per dies, etc. Ebendafelbit 
folge eine befondere Ueberfchrift: Won den 
Tagewanen, wo als Marginale Fron 
gelefen wird. Nach einem Strafburger:MS. 
von 1318 wurden servitutes insgemein mit 
Tagemwane gegeben, Fi Tagwan, als 

4 
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Lohndienft, trifft man in frädern Schriften. 
„Git ainen fihilling pfennig oder er thut ainen 
tagmwen, darfie.” U. 1472 Zellw. 2, 
1, 390. Ein Dekret des Rathes zu Straß— 
burg vom 5 1487 lautet, nach Schilter gl.: 
„Das die Efterreiche den burgern arbeiten 
morgens früh gegen fage bis das die Flode 
funff ſchlegt, und dann erſt an der Staftiwerf 
gan iren tagwän zu fun.” G. auch tag- 

wan in Scherz gl. „Ninen fagwan getan.” 

Zellm..uf. 2, 2, 113. „‚Pensum absol- 
vere, den raſt ſpinnen, Sein tagwen oder 
tagwerck vollbringen.” Fries 10. Dafür 
hier 967 auch „Sein fagwen thuon.“ — 
Das Work ift zufammengefest aus Tag und 
wan. Diefes lettere Wort ift, na) Schil— 
fer, ein zeltifches, noch erhalten in der 
fihwedifchen Spr., in welcher wanda heift , 
etwas fleißig und forgfältig ausarbeifen und 
beiverfftelligen. 

T Danf, Um., doch, ich bitte, dann 
bef. ich verbitte mir 5. Mei, Dank, 
los-es feh, nein, laß es doch bleiben. 3. 

Anmerf. Franz. de gräce. Das Dank 
ift eliſoriſch i ſäg Dank. 

Tannabicker (Tannpicker), der 
Schwarzſpecht, gemeiner Specht, picus 
Martius Zinn. Wie die Elſter und Eule 
gleichfam die Grundbalfen des Volksaber— 
glaubens find, fo ift der gute Schwarz- 
fpecht von diefer faubern Kumpanei wohl 
nicht frei zu fprechen. Man weiß, daß 
Öiefer Vogel Freude daran findet, fich ein 
Neſt in die Bäume zu fehroten. Nun foll 
man, wenn er Junge habe, in den Eins 
gang des Neſtes einen Zapfen treiben. 
Der Specht, nicht verlegen, wird ein 
Kraut (das Sprengfraut) auffuchen, und 
es mit dem Schnabel an den „Zapfen hal: 
ten, der alfobald Losfpringe. Das Kraut 
läßt der Vogel fallen, das man nur auf: 
leſen und auch an die fefteften GSchlöffer 
halten darf, um fie flugs zu öffnen. Daß 
Alles ſammt und fonders Unfinn ift, weiß 
ich aus eigener Jugenderfahrung. Das 
Tannzapfenol, das Terpentinöl. Land- 
wirthfehaftliche Regel: Wenns vil Tann— 
zapfa ged, fo geds vil Obs. 

Ann SnB3., Öl. Tannbider; 
Bd. Tannroller. Engl. woodpecker. 
Romſch. ilpetgia len, eig. Holzpider. Ka indl, 
3, 441: Bon bach duch Hafen piden;z 
der Baumpicker (ein Bogel), auch Specht, 
weil er fich ein Loch zum Niften in den Baum 
hacket, becket (Fröſch), auch Baum: 
häckel. 

Tannhägler, m., vlt., 
der Geftirer , welcher feinen. öffentlichen 
Gottesdienft befucht. Auſſerrh. 

Anmerk, Ich hörte das Work nie. 
Statt in der weiten Bedeutung, dürfte auch 


ſchimpflich 


Dank — Taäſch. 


früher dasſelbe in der engern eines Anhängers 
des fanatifchen Perückenmachers Johann 
Tennhard (Tannhägler, im K. aber jetzt 
noch Tannhärdler) vorgekommen fein. 

Dannel, m. das Danneli, verächtl. 
der Dännter, der männliche Taufname 
Daniel. M. 9. 

Sanzlauba, w., etwas vlt., ein 
etwas unfcheinbarer Tanzplag. 8. Die 
Tanzfpine, My. —ena, Zuſammen— 
Funft von jungen Leuten beiderlei Geſchlechts 


an Abenden zu Fanzunterhaltung. Brannte- 


wein und Brod wurden etwa genoffen. 9. 
Früher waren die Tanzfpimena häufiger. 

Anmerk Sm auferrhodifchen Edift vom 
20. Jenner 1623 kommt das einfahe Spi— 
nenen vor. 

Tares,m, Mb. 
fer ſchmutziger Sec, m. 

Anmerk. Sn 3. Sarra, ein Tinfene 
Fleds. 

Tafa (Tanſe), w., ein großes, ablanz 
ges, hölzernes Gefäß (Butte), das wie 
ein Tragekorb auf dem Rücken getragen 
wird. Mach dem Inhalte diefer Butte 
heißt fie bald Milchtafa (Milchtrage: 
butte), Schottatafa (M olfentragefaß) , 
Waffertafa (Waſſertragefaß), Bſchöt— 
tetafa (Düngertragebutte)), Witaſa, 
Moſttaſa. Die letzteren Butten haben 
jedoch nicht ganz die gleiche Konfteufzion ; 
fie haben feinen Deckel (Led), der mit 
der Butte die Durchmeffer theilt, ſondern 
eine Oeffnung für einen Zapfen neben einem 
Luftloche, oder es findet fich nichts von 
Ale dem. RU. er Hed e Nafa wir e 
Schottatafa, er hat eine ſehr große 
Haft (fo große, wie eine M a 
Am K.: Min Batter heda große 
Naſa, es gäb a wadere Bſchütti— 
tafa, ein Reim der Luftifuffe. Die Tafas 
fragena, f. Täslig. Das Tafalkd 
oder Taſalédli, der Dedil ie Pr — 
IM. 9. Das Tafeli, Tasli, das 
Tragebüttchen. N DER: Das Hung: 
täsli, das Honigtragebüttchen. Der 
Taslig, M. H., die Täfaträgeng, 
K., der Tragreiemen an der Taſa. 


Anmerk. Ina. K. anh Taufa für 
Tafa. Schwäb. die Tauſe, Buchfe; öfte. 
die Tefen, ein Buttergefäß, das Tefel, 


Täres, ein gro— 


Salztefl, eine runde, zuſammengedrückte 
Salzmeſte. Holl. tas, mantica (Trageſack). 
Ab: Dinfe, porto, dans, Dunfen. 


„labrum vinarium. Eyn wein bͤtte, danße.“ 
Daſyp. „Labra vinaria, fanfen, bvnnd 


dergleychen gefchier.” Fries. 
Täſch, w., ohne Mh., ein ſchlaues, 
liftiges Weibsbild. M. 9. K. 


Täſcha — Taub. 


Täſcha, w., 41) die flach vertiefte 
Stelle des Bodens, ein Fleinee Keffel. 
Der Schnee hocket recht i der Tä— 
ſcha n'inna, der Schnee fist ferm in dem 
Keffel. 2) uneig., beim Vieh, die weib— 
lichen genitalia. M. 9.8. , 

Anmerk. 2) auch in a. K. 

- Taf, m., ohne Mh., dee Koth, zu: 
nächft vom Rindvied. Taͤſta, unth. Z3. 
m. h., miften, vom Viehe. K. 

Anmerk. Sn Sch Doofd. 

+ Das, daf, 1) Uw., a) defto, 
umfo. 3 thäts daß d'lieber oder deß 
lieber, ich thäte es um fo lieber; es ift 
nud daß d'ſchönner, es iſt nicht defto 
fihöner ; es ift nüd daß d'eh (deſto cher) 
wohr (im K. es iſt nüntis d'eh afa), 
es it darum nicht gerade wahr. Epes 
das meh hah, etwas vermögen, aus: 
richten, Wortheil Haben. Nünt das 
meh hab, feinen Nugen, Vortheil haben. 
Allg. b) fo, pleonaftifch. Es wurde einft 
eine fehtwache Suppe aufgetifcht. Jemand 
bemerfte: D’Soppa heds das wie 
'skatholiſch Vater onfer, fi hed 
au fe Chraft ond Fe Herrligfeit, 
die Suppe hat, wie das Fatholifche Vater 
unfer, Feine Kraft und Herrlichfeit. Er: 
zählungsweife Fommt oft vor! Es god 
oder ift-mer daf (wie) ama Narra, 
um mich der Worte eines andern Narren 
zu bedienen. 2) Bdw., a) hinter dem 
Komparativ, als, fir as. Geld das 
wie Laub verdiena, Geld in Hülfe 
und Fülle verdienen. Anefdote: ‚Zu einem 
fhlichten Landsmanne, einem Somderlinge, 
der umter andern Bizarrien auch diefe an 
fih Hat, daß er nicht in die Kirche geht, 
fommt einmal der Pfarrer feines Kicchfpiels 
und macht ihm deßhalb ſehr nachdritckliche 
Vorſtellungen, welche der Mann mit der 
größten Gelaffenheit anhört, ohne ein ein- 
ziges Wort zu erwiedern; und als der 
geiſtliche Herr ſeine ſo wohl gemeinte Ha— 
rangue mit der Frage beſchließt, warum 
er denn ein ſo ärgerliches Leben führe und 
die Kirche nie beſuche, antwortet jener 
mit dem kälteſten Blute: Wili nüd 
ſieh, daß deut, wo gönd, i-ma 
Stod beffer fond, das i, weil ich 
nicht fehe, daß die Leute, welche geben, 
in einem Stücke beffer find, als ich. b) da, 


weil. Wäſt woromm (daf) d'Lands— 
gmend vom 3. Merz 1833 for 


ſchLand e Schand ift? Daß (weil) 
88 ganz weder Gſetz ond Ornig 
ggange n'iſt. Wil ift jedoch gewöhn— 
licher, als dieſes daß. Da (weil) dage: 
gen bedeutet bei uns auch das, 4 B. 
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da ift gued, das ft gut. 3) em be- 
ziehliches Fıv. , welcher, welche, welches. 
Es bed vil Lüt, daß (welche, das 
woffid; i nema (heirathe) Enn, daß 
(welchen) i will. Synonym mit wo, 
welches letztere jedoch viel häufiger vor- 
fommt. 3. M. 9. 

Anmerk. „Mehr verthäten, daß fie 
bezahlen möchten.” 23. 1585 ©. 112. — 
In Hinfihe auf 1) a: Aht. erfiheint nur diu 
als eo, vor Komparativen. Mh. u. nht. 
bat ſich dieſe Partikel nur da erhalten , wo 
fie durch ein vorgehendes des geſchützt war, 
defte baz, deſto mehr, aufgelöst ins 
Abt. des diu pay, des din mehr (bei 
Boeth. defte (deflo), dem fih unfer daß 
oder Daß d' (eig. Die) mehr nähere, als 


deſto. Vgl. Grimm 3, 175. Holl. de te 
(vor dem Komparafiv), tanto. — In Bes 
treff Des 2) a), fo if die Form wohl 


nichts anderes, als as (als) mit dem eupho- 
nischen Borlinge d (d’als), und folge in der 
Regel dem Vokale oder dem Konfonanten d, £. 


3. B.: Er beds freiera, Das der 
Brüeder; er iſt⸗«freier, as der 
Brüeder. 

Taffabedeli, f., de Obertaffe, 


das Köpfchen. Alle. Auch Taffa: 
glöggli. Das Taffablättli, Taffa- 
blätteli, die Untertaffe. Allg. Das 
Taffagöpfli, die Obertaffe. M. 9. 

O Zaub, täuber, täubeſt, ©. 
u. Uw., zornig feind. Er ift drap 
taub worda, er wurde defwegen von 
‚Zorn entdrannt,; mit Emm taub feh, 
Einem feind, gram fein; i chönnt nie 
mit-em taub werda, ich Fönnte ihm 
nie gram werden; innerlig taub feh, 
einen heimlichen Grolf haben. 3. M. 9. 

Min Schaß , der it taub, 

er weiße mid: woromm; 

wenn-i wider zue-nem chomm, 

fo wil-t froga: woromm. 

Min Schak, der ift taub, 

mag nomma lacha ; 

d'Liebe ift bbrocha, 

iſt nomma z'macha. 


Anekdote: der General .... traf einen 
jungen Appenzeller an, der ihm gefiel. 
„He, willſt du mit in den Krieg 2” „Nei, 
imag nüd, blib lieber dehema (da= 
heim)” „Du weißt wahrfcheinlich nicht , 
was Krieg if.” „Das wäß-i wohl.” 
„Nun, fo fag’ mir’s, ich geb’ Dir was.” 
„Send ana.” Als er die Zahlung er- 
halten, fagt er es doch nicht, läßt ſich 
noch zweimal Geld geben, und ſchweigt 
immerfort. Der Alte wird umwillig, 
ſchimpft und will ihn ſchlagen. Augen: 
blicklich ſchlägt der Burſche ein Gelächter 
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auf und fagt: Wöffet-er ich, was 
Chrieg ifi? Wenn der E meh will, 
a8 was-em kört, ond der E drap 
taub werd. Die Taube, der ‚Zorn. 
Gr bed e ninnerlige Täube, er hat 
einen Grol. Täubela, unth. 3. m. 
h., ein wenig zürnen, ein wenig zornig 
fein; grollen. Allg. Täuberech, m., 
ein zornentbrannter Menſch, ein Brauſe— 
kopf M. 9. Der Täublig, M.S., 
Täubli, Ke, d. w. Täuberech. Neben 
taub, Täube gebraucht der Dialekt auch 
zornig, Zorn, was, das Letztere, 
aber ſchon zu der geſuchtern Sprechart 
gehört. Täubſch, E. u. Uw., wild, 
etwas zornig. Sihed e täubſche Ard 
an-ner, fie hat ein reizbares (zum Zorne 
geneigtes) Temperament. E taubfches 
Fieber, ein Fieber mit Delirien, im 
höchſten Grade mit Tobfuht. J. M. 9. 
Anmerf. „Taub, zornig.” Appz- Id. 
Sn a. RR. taub, fob, Säubı, Täube- 
lig, taubfchellig. Sm Schilter gl. tob:- 
beit, ira. „Wüten vnd founben.” Cod, 
meus. „Furor brevis, Ein töube die bald 
uberhin if.” Fries 165. „Ferocio, Er— 
grimmen und in ein töube Fommen.” Fries, 
der auch mania, töube hat. „Töuberich, 
tober, füuber, oblatrator , clamator.” Maal. 
„Die Chrützloſa baptiſchta fi maha mi fo 
taub un unfinnig.” Zeitvertr. 585. Die 
Verwandtſchaft von fau b mit dem nhf. foben 
liege außer Zweifel. , 


Daudi, euphonifch für Donner. Pob 
Daudi, pok Blitz. 3. 

Tauffermöhli, M. 9., im 9. 
auh Taufmöhli (Zaufmahl), f., der 
Taufſchmaus, Kindstauffehmaus. Moͤhli 
gebrauchen wir öfter für Mahl, Schmaus. 
Die Taufe wird von den Lappländern nicht 
gefeiert, ohne daß eine große Menge Li: 
queurs, oft nicht ohne bedeutende Exzeſſe, 
aufgeht. (CS. Journal des voyages. 
Parıs 1827. 104 Cah.) Wenn bei uns 
der Dater und Pathe auch nicht gerade 
mit dem Liqueur des Guten zu viel thun, 
fo merden fie bisweilen bei dieſer Gelegen— 
heit, gegenüber dem rothen Rebenſafte, 
ungefähr fo gefcheidt, als der Zappe es 
ohne Liqueur if. 

Zauffi, w., 41) bei den Hirten, 
der Name einer ftillen, langfamen Kuh; 
2:02.10. 2 De a DIESE ein 
langfamer, unbehilflicher Menſch. 

Dtroeͤttes Gſchweͤr (getretenes Ge— 
ſchwär), eine Eitergeſchwulſt an der Fuß— 
ſohle. Gegenüber dem Wurm am Finger. 
Allg. 

Dede) Te 


Daudi — Tega. 


er m., Zobiad oder Matthäus. 


Anmerf. Tebus in ältern Tauf- und 
Sterberegiftern häufig. 

Dihet, MM. 8., Dehert, 89 
m., Mh. w. E., das Haupt der appen— 
zelleaufferehodifchen Geiftlichfeit, der Dekan, 
Dechant (eig. Mann der. Zehn). Dech ert s⸗ 
buehli, Dechertabuchli, f., ein 
vom verewigten Dekan Zähner in Drud 
gegebener Konfiemandenunterricht , der aber 
bald unter dem Jdiotismus nicht mehr be— 
Fannt fein wird. M. 9. 

Anmerf. Nah Schilter wurde der 
Prafident des im Jahr 1423 fir Straßburg 
und Frankfurt aufgeftellten Handelsgerichtes 
Dechan und Ober genannt. 

Det, f. dei. 

Dether, 3. M. 9H., derher, M. 
K. (daher), Um. Dether hob, der: 
hberchoh, 1) Einem begegnen (mit Wor- 
ten und Thaten). Du moft-mer nüd 
denaweg dether hob, du follft mir 
nicht auf foldhe Manier begegnen. 2) geklei— 
def fein. Si hond fhwarz dether, 
fie iſt ſchwarz angefleidet. 

DEDIE Du „ ODEDUEL NE 
dadurch). Bedeutet das Wort dadurh — 
hierdurch, durch diefen Weg, fo fagt 
man dodöra; will man das Bw. deß— 
wegen ausdrücken, fo erleidet es die Ab— 
änderung in dedör. Gr mos dedör 
lida, er muß deßwegen leiden. Dedör 
abi, ufa, ufa, bendera, dadurch 
hinab, herauf, heraus, zurüd. Dedör 
us goh, im Beſ., in den Kurzenberg (die 
offera Gmenda) geben. Beim Ab- 
fchiedsgruße: Mach alsgmach dedör 
be, henderau. f. f., begib Dich allge= 
mach (dort drüber) nah Haufe u. ſ. f. 
Chorz dedör, Furziweg, mit einem 
Worte. Chorz dedör, es gfallt- 
mer nüd, mit einem Worte, es gefällt 
mir nicht. Dedormila, M. 9., de: 
duͤrwila, K., um deßwillen. Dedör— 
wila wil i fen Vertroß, um def: 
willen will ich feinen Verdruß. 

Devdrna, davorna, Uw., vorne 
(davorne),, aud) vor der Sitter. Hu oder 
züch devorna, fo 9008 dehenna, 
fagt man 3. B. fiherzweife, um den Vor— 
mann zum Gehen, Hebenu. f. f. anznfpornen. 

Tega. NA. om de Tega hob, 
oder de Tega nomma fträga tra, 
des Aftivbürgerrechts verluftig gehen oder 
fein. Denn bei uns trägt der Landsmann 
an der Lamdsgemeinde einen Degen als 
‚Zeichen feine Stimmfähigfeit und als 
Zierde eines freien Mannes. Allg. 


Tega — Tenk. 


Anmerf. Kirchh. hat (71) „denn darf 
ih fein Degen mehr fragen,” und 
erflärt das Sprichivort aus den Zeiten, da 
der Degen die tägliche Zierde war. Bei uns 
wiffen die Leute fih noch zu erinnern , daß 
der Degen fo oft gefragen wurde, als man 
bei befondern Anläſſen ſich öffentlich zeigte. 
Jeder Prozefführende muß vor der Schranke 
mit einem Seitengewehre erfcheinen. Im Jahr 
1786 blieb es den Kommunifanten (U. R.) 
überlaſſen, zu der Kommunion ein Geiten- 
gewehr zu fragen oder nicht. Es war, wenig: 
ftens in Walzenhaufen,, Sitte, daß der Bräu— 
figam und der Braufführer bei der Einladung 
zur Hochzeit einen Degen frugen. Ein noch) 
nicht altev Mann von Walzenhaufen erzählte 
mie, daß er feloft als Brautführer einen 
frug. 

Tega (gediegen), 3. M.9., tiga, 
K., tégner, tégneſt, geräuchert. Tega 
macha, räuchern; teges Fläſch, geräu— 
chertes Fleiſch; tegne oder hert tegne 
Worſt; eine geräucherte Wurſt. Im K. 
heißt man übrigens halb geräuchert tiga, 
vollig hart geräuchert dagegen tüer. Téges 
(Gediegenes), Tiges, 1) eig., geräus 
chertes Fleifch ; 2) uneig., Schläge. Te— 

e8 öberchoh, Schläge befommen,;, Emm 
Teges geh, Einen abledern, abwalken, 
derb abpriigeln, abwanfen, abwichſen. 

Anm. „Dögen, dögenes Fleifdh, 
d. i. geräuchertes.” Appz. Id. Diga allg. 
ſchweiz. „Zigen flaiich.” Zellw. Uf. 2, 
2, 31.. „Iofumata caro, Digen oder ge- 
reicher fleyſch.“ Dafpp. „Die Dörrfucht... 
ein allgemächliche Außdignung, Werzehrung 
iſt eines Menſchen.“ Biſchoffb. 56. — 
Hennebergſch. dürr Fleſiſch, geräuchertFleiſch. 
Es gehört nicht hieher, wenn ich Kante 
daf romſch. dür hart fei. Teges 2) bielleicht 
Daher, weil der DOchfenziemer hart ift, wie 
gerduchertes Fleifhb In Wien fagt man da- 
fie Schilling (fchallen , fchellen , wie der 
Tätſſch ein Klangworf ıft), und wer bon 
Zürich gen Wien Fommt , in deffen Ohren die 
Schillinge Flingen , Fann ſich zuerſt mit Diefer 
MWiener-Trache nicht leicht befreunden. 


Dehem (daheim), dehemet, 9., 
daham, 8., zu Haufe. Dehem feh, 
1) eig., a) zu Haufe fein; b) wohnen. 
Wo biſt dehema? wo mohneft du? 
2) uneig., nüd dehem feh, der Sadı, 
3. B. einem Berufe, nicht gewwachfen fein; 
item , nicht bei Sinnen, etwa im Rauſche 
oder in einem Anfalle von Verrücktheit fein. 
Gr ift wider nüd dehema, er ift in 
Gedanken wieder abweſend. 

Dehenna, M. K., dehönna, J. 
Stein, Hundweil, dehena, 9. ohne 
dieſe Gemeinden (dahinnen), Uw., 1) hin— 
ten; auch hinter der Sitter. Iſt d'ſSand s— 


ter abgehalten? 2) zurück. 
bliba (dahinten bleiben), zurückbleiben; 
dehenna loh (dahinten lan), zurück— 
laſſen, hinterlaſſen. Neben dehenna 2) 
gebraucht der Appenzeller zrögg: zrogg— 
loh, zroggbliba. Dort, wo der Nht. 
fi) des mit dem 3. untrennbaren Bw. 
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mas? devorna oder dehenna? wird 
i 


e Landsgemeinde vor oder hinter der Sit⸗ 
Dehenna 


hinter bedient, wird dehenna nie ges 


hört, fondern bender; 3. B. nicht de— 


hbennagoh (Hintergehen), fondern hender— 
goh, nicht dehenna bringa (hinter 
bringen), fondern Henderbringa. 

Tehngg, tingg, €. u. Uw., lang- 
fam, fchleppend, ſich langſam und träge 
beivegend, zauderhaft, maußlih; ingl. 
(vom Heu), welf. TZehngga, unth. 
3. m. h., langfam arbeiten und wenig 
ausrichten, maußeln. DVehnggi, m., 
ein langfamer, etwas träger Menfch, ein 
maußlicher Menfch. Allg. 

Anmerf. Zn St. Gallen tebng, (von 
Obſt, namentl. Birnen und Nepfeln) überreif. 
Salzb. u. baier. die denfe Hand, sinistra. 
Stal. stanco, müde, maft , überdrüffig. „ Ven- 
ter planus, Ein linder Dengger oder feiger 
bauch.” Fries 1010. Vielleicht verw. mit 
dene, das mht. fenf, sinister, tenklich, 
sinistre (linkiſch), lautet. 

Dei, Um., dort. Do ond dei, 
bie und da; dei omma, dort herum. 
Deiromm, darum. M.9. In 3. 
det. Im der gefliffeneen Spr. haben wir 
auch dort. 

Anmerf. Dei aub in Schf., Togg. 
Moaal. hat dört für dort. „Hocket dey.” 
Zeitbertr. 583. 

Deli, ſ. Dideli, 

Dena (da jenen), 1) drüben, jenfeits, 
auf der andern Geite. Do ond dena, 
hüben und drüben; dena im Schwoba: 
land, doch lieber im Schwobaland 
ena, drüben im GSchwabenland. Vgl. 
ena. 2) anzeig. Fw., a) 3. Fall, diefen 
(his). J wils dena Lüta fäga, id 
will es diefen Leuten fagen. b) 4. Fall, 
diefen (hunc): dena Weg, diefen Weg. 
Gang dena Weg, i goh de mena 
Weg, gehe diefen Weg, ich gehe jenen. 
Mahs dena Weg, make es auf diefe 
Meile. M. 9. 8. 

Anmerf. „Gegen denen Mopenzellern 
und denen, die zu Shnen u. f. fi” Zellw. 
ur. 1, 2,195. Diefes Denen ift übrigens 
in dem Mittelteutfchen ſehr gewöhnlich. 

Tenk. RU. fi a-nera Sad fe 
Tenk geh, an eine Sade nicht denken, 
für fich über eine Sache nicht nachdenken. 
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B. Es fhirmt ungefähr aus Zeit, da man 
die Morgenglode läutet; man meint, das 
Geläute fei nur gewöhnliches Morgengeläute ; 
ma hed-fi fe Tenf ggeh. Allg. 

Tinfli (Dänklein) macha, in der 
Kinderfpr., die Hände zum Beten falten. K. 

Denebet, Uv., daneben. Dene— 
bet ana, daneben hin, nicht an den rech— 
fen Ort.  Denebet ana (ani, ai) 
hob, den Zweck verfehlen, a) auf die 
Seite, nicht an den rechten Ort fommen ; 
b) zue unrechten Zeit fommen, fo daß man 
feinen Zweck nicht erreicht. Allg. 

Denenna, Um., dort drunten. 8. 
M. Bol. donna. 

Tengela, I. M. 9H., Tängela, 
&., th. 3. m. h., duch Hämmern fcharf 
machen, hämmern. D’Segefa tengela, 
die Senſe hämmern. Das Tengel: 
gſchier, Tängelgfihler, das Werf- 
zeug zum Hämmern. Der Telä)ngel: 
hammer, der Hammer zum Tengela. 
Das Tengelimannli, M. 9., das 
Zangelmannli,K., ein Thier, welches, 
in den Holzwänden niftend, einen Laut 
von fich gibt, welcher dem Klimpern einer 
Taſchenuhr ähnlicher iſt, wie dem Häm— 
mern (Tengela), der Holzwurm. Wegen 

dieſes Hämmerns wird dieſes Inſekt an 
a. O. auch Erdfchmiedlein, der Wand: 
ſchmied genannt. Man wähnt, es wer— 
den im Haufe Aenderungen, z. B. die 
Veränderung der Wohnung, ftattfinden, 
wenn dieſes Thier Elopfe oder poche. Darım 
wird der Holzwurm in Teutfchland auch 
Todtenuhr genannt. Nach einem andern 
Aberglauben (im Hirtenlande) zeigt das 
Klopfen des Holzwurms gut Wetter an. 
Nun im gleichen Lande bedeutet das Gleiche 
Ungleiches, ja Entgegengeſetztes, Schlim— 
mes und Gutes zugleich. Wer kann mehr 
folchen abergläubifchen Dingen Rechnung 
tragen? Der Tengelſtoͤck, der Häm— 
merblock, der Amboßſtock. 

Anmerf. Sn a KR. dängela und 
däggela; dengeln ih OT., in NT. 
baaren. Aeltere Spr. tangol, Hammer, 
tangelare, Hämmerer; auch in Scherz gl. 
Dengeleri, tengeler, malleator. „Do 
huob fih groz gefengel” K. v. Würzb. 
bei Maßm. 1,145. Tengler, mallea- 
tor. Voc. 335. Schwed. denga, fihlagen. 
Vgl. die Wurrzelforfchung bei Kaindl 2, 306. 

Denn (dann), Uv., dann. RU. 
imwött, ihett bis denn Brod gnurg, 
es ift wohl lange genug bis dann, fo daf 
ich mie nur unterdeffen Brot genug wünſchte. 
Der Dialeft unterfcheidet diefes denn vom 
Bw. denn (car) nicht. Denn ſteht dem 


Tenkli — Denoh. 


nht. denn und dann gegenüber, wie 
unfer wenn und warn, Allg. 
Anmerf. Engl. then, dann. „Bud 


Den (dann) von Geiferegg vnderm Huß durch 
(gebe die Grenze)” UF. 1460 Zellw. 2, 
1.88, 

Dena, 9, dennas(danndin,; von 
dannen), K., allg., Uw., von bier, von 
binnen weg, hinweg. Gang denna, 
gehe hinweg; i mags nüd denna 
bbringa, ich bin nicht im Stande, es 
hinwegzubringen. 

Anmerk Dännaina. K. Abt. dana 
ginoman u. f.f. Im Boëth. daz er in fan 
nan (denna) uerkeeib.” „Danen £hon (Hins 
weggefhan).” Zellw. Uf. 2, 2, 68. „His 
wegnemmen, Dannenthuon.” Fries * 
Dannen glöft im LB. 1585 N. 64; dä: 
men 135. 

Zennhälfig, M. 9, Tennhäl: 
fil, 8, m., Mh. w. ©., bei Webern, 
dee Strick zu Befeftigung is Tennna— 
gels und fomit auch des Tuchbaums. 
Der Fennnagel, 1) in Scheunen, ein 
hölzerner Nagel an den Balken, welche 
den Giebelbaum fragen, um denfelben hin— 
aufzuflimmen. Von der Porfiheune an 
bis zum Dachgiebel gibt es, wenigſtens 
in fehr alten Scheunen, mehrere folche Nä— 
gel. 2) der Knebel, womit der Tuchbaum 
um feine Achfe gedreht wird. 

Anmert. TSennnagel heift nur ein 
fannener Nagel. Zwar hat Reimchr. 152 
Darfenn (darfpannen, gereimt auf brens: 
nen). Hol. dennebonm, Tanne. Tenn— 
bälfigift wahrfiheinfich blog das zufammen- 
Me Sn 


Doenoͤh (danah, danach), J. M. 9., 
J. auch denda, dernd, M. K., Uw., 
1) danach; 2) auf eine gewiſſe (gehörige 
oder verkehrte, gerechte oder ungerechte) 
Art, auf eigene Art. Er hed-ſi deno 
aglueget, er hat einen gewilfen Blick 
von ganz befonderm Ausdruck auf fie ge 
richtet; mamos 28 gaddenoi d'Hend 
neh, man darf es nur auf gewilfe (vers 
kehrte oder gehörige) Meife zur Hand neh— 
men; eched-erfch wohldeno gmacht, 
er hat fie auf ungerechte Weife genug bes 
handelt 5; wenn ma zue deno Lüta 
hond, fo u. f. f., wenn man zu gewiſ— 
fen Leuten kommt u. f. f.5 es ift-em 
dene gganga, es iſt ihm ein 2oos (ein 
gutes, weit öfter ein fehlimmes) zu Theil 
geworden; fi hed wohl derno off-a 
bblangeret, fie fehnte fich nicht umfonft 
nach ihm; deno daß es god, je nach— 
dem es geht. Sprw. deno deno, wie 
der Fall, fo der Knall, d. h., man han: 


Dera — Theies. 


delt den Umftänden angemeffen. Deno 
Waar, deno Geld, wie die Maare, 
fo der Preis. Der Krämer will damit 
fagen, wenn man fehlechtere Waare ver- 
lange, fo werde er fie auch wohlfeiler lie- 
fen. Das Wort deno läßt fich fehwer 
fiberfeßen, und der Flarere und umfaffen- 
dere Sinn desfelben Fann am erften aus 
den Beifpielen den Lefern vorgeführt werden. 

Anmerf. Auch andere, nah gelegene 


Dialefte weiten das derus. „Darnad) 
Waar, darnach Geld.” Kirchh. 218. 
1. Dera, umnveränderl. anzeigendes 


Fw., folcher, folche, folches ,. dergleichen, 
derlei. Dera ungueta Porftli, derkei 
fhlimme Bürſchchen. Dera Moft, folcher 
Moſt; dera Milech, folche Milch; dera 
n'Obs, folhes Obſt. Sobald aber vor 
folcher ein (ein folcher) Fommt, geht dera 
nicht mehr, und es wird durch derig 
erfeßt. Daher nicht dera Ma, ein fol- 
cher Mann, fondernen deriga Ma, nicht 
dera Frau, nicht dera Chüng. Außer 
mehrern andern Mitbewerbern um die Land- 
weibelftelle betrat einmal ein Eleines Männ— 
chen aus dem Hinterlande das Gerüſt. 
Gin Kurzenberger fpottete feines Eleinen 
Körperbaues, und rief ihm zu, er fei zu 
ſchwach ‚- um einen Dieb feftzunehmen. 
„Du Mnarr,” verfegte ſchnell der Bitt— 
fiellee, es ged nüd luter dera große, 
wie tu biſt. Allg. 

2. Dera, anzeig. Fw., a) 3. Fall, 
diefer (huic). Gebs dera Frau, gib 
es diefer Frau. b) dera Weg, für de 
Weg, dena Weg. Gang dera Weg, 
geh diefen Weg. I. M. 9. 

Anmerf. Zn diefer Sorm lebt nod) das 
in Altern Urk. häufig borfommende dierre 
(dierre Brief); Nib. dirre, 

Dertig, dertige, dertigs, 3. 
M. 9., im M. auch dertis, derig, 
dDerige, derigs, M. H.8., im M. 
K. auch deris, derlig, -gi, -ligs, 
H., ein anzeigend beziehliches Fw., fol- 
cher, folche, folches. Im Singular wird 
immer der unbeftimmte Artifel vorgefegt. 
En dertiga Ma, ein folcher Mann; 
e dertis Wib, ein folches Weib; derig 
Lit, folche Leute. Der Dialekt Hat fol- 
cher oder ſöla nicht. 

Anmerk. Agſ. dylic, talis; altſchwed. 
tylik;- altdän. thelig. 

Derher, derno, f. dether, denn. 

Dewil, 3. M.9., auch diewil, 
M., dieweil, 9., wil, &., Um. u. 
Bwo, unterdeffen, indeffen, mittlerweile. 
Diewil Hond-er fuert, unterdeffen 
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gebt er weg; dewil-mer vo-nemgfäd 
bend, hed-er d'Thör ufthue, ine 
deffen wir von ihm redeten, machte er die 
Thüre auf. Side Wil loh (fi Zeit 
laffen), de Wıl hah (Muße haben) Eommt 
fonft fehe oft vor. Sonderbar ift die Mah— 
nung an den Arbeiter, den man auf Furze 
‚Zeit verläßt, fo daß ein rechter Gruß zu 
viel fcheint : Lönd-i derwil, fond nüd 
z'ſtreng. Vgl. Wil. 

Anmerk. Holl. terwyl, dum, interim. 
„Er hat aber uns dDieweil mit guten Wor- 
ten betrogen.” Tiſchreden D. M. Lutheri, 
S. 275b, Dewil, diewil if ein guter 
Kepräfentant des nunmehr veralteten Dieweil, 
alldieweil, d. h., die Weile (Zeit), all’ 
die Weile (Zeit), als u. ſ. f. 

Dezue (dazu), Uw., 1) dazu, hinzu. 
2) richtig, in der That. Dezuei has 
gſeha, ich habe es richtig gefehen; jo 
dezue, num ja, ja richtig; ihetts de- 
zue nüd gglobt, ich hätte es in der 
That nicht geglaubt. Wie verſchiedenen 
Sinn gibt folgende, bloß verfchiedene, 
Wortftellung: Cs maht-mi dezuea, 
es macht mich in der That begehrlich ; es 
macht-mi a dezue, es macht mich da— 
nach begehrlich. 

I IHal, J. M. H., Thaͤl (Theil), 
8. CE Thäl Drt, einige Oerter. A 
me Thäl Orta wohl, ond a We Tpäl 
Orta nüd, an einigen Orten wohl, an 
andern Orten nicht. Ethäl Lüt hends 
fo, die Leute haben es zum Theil fo. 
Der Thalrodel (TIheilungseodel), 3. 
M. 9., Thalrodil, 8, m., Mi. 
— rödel, das offizielle Verzeichniß eines 
Erbes Thalfam, 3. M. 9., thäls 
fam, K., €. u. Uw., eig. Alles gehörig 
vertheilend, vernünftig, fparfam. Ehlinne 
Berli ſönd thälſam; altbbaches 
Brod ift tHälfam. Hier alfo objektiv 
genommen, was fich Teicht in viele Theile 
zerlegen läßt. Der Thalftod, 3. M. 
9., Thalftod, die Brunnenſäule mit 
zwei oder mehr wagerecht fiehenden, in be- 
fondere Röhren übergehenden Oeffnungen zur 
Verteilung des Brunnenmwaffees. 

Anmerk. E Theil faftin allen Schwei— 
zer-Dialekten, wohl auch füdteutfh. In Hin« 
fiht auf thälfam: altt. teilondi, parci- 
monıa. 

Thaͤler ſchuͤßa, oder thälerla, 
tälerla, unth. 3. m. h., mit Thalern 
fo fpielen, daß man fie zu einem Ziele 


wirft. Wer es zunächſt feifft, Bat ge 
wonnen. Allg. 
Theies, 2. Fal Theieffa, 3. 


M. K., Thies, H., Dim. Iheiesti, 
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Thiesli, der männliche Taufname Mat: 
thias. 

Anmerk. Span. Diaz. Bei Waltherr 
Rlaarer (appz. Neformator) Dyaß; auch 
im Kiechenbuch in Teufen (17. Sahıh.) Dias. 

+ Shot (That), w., vorzügl. das 
Dim. Thoͤtli, das Fach eines Kaftens 
oder Schrankes. Allg. 

Anmerf. Auh ina. KR. Theklin, 
theca. Keyßerſp. in Scherz gl. „Val- 
vuli, Kleine fad tli.” Fries. „Zhäf- 
fein, der vnterfchidliche fachlein,, darinnen 
jede Bon befonders ligt.” Henifch 966. € 
Thot ift nebes zuem nebes dre fhue. 


Thor, 3.M.9., Thür, 8. RX. 
d'Thör zuethue, vom Alleinerben , 
Alles wegnehmen. Nüd 3’ lieb for d'Shör 
ufa wöla, fich nicht im mindeften darum 
bemühen mögen (fo wenig Werth hat 8), 
ſich durchaus nicht ſcheren. Thöra, 3. 
M. H., thüra, K., die Thüre auf- und 
zumachen, def. wenn dieß öfter geſchieht, 
querlen, herumqueſtern. Thor-mer nud 
alawil, treibe dich nicht immerfort hinaus 
und herein. Die Thöreta, Thüreta, 
das öftere (mitunter auch unnöthige) zur 
Thüre Hinaus- und Hereingehen. Das 
Thörgricht, Thuͤrgricht, Mh. —ter, 
die Ginfaffung reiner Thüre, die Thürrah: 
men, das Thürgerüfte. FThurnagel. RA. 
de Thürnagelfega. Wenn eine Perfon 
von einem lieben Freunde oder Verwandten 
fchon fehr lange feinen Befuch mehr erhalten 
hat,fo fagt fie beim&mpfang desfelben: denn 
v8 gwißt bett, fo hett-i de Thür— 
nagel gfeget, wenn ich es gewußt hätte, 
fo würde ich den Thürnagel gefcheuert 
haben; das will lauten, ich würde mid) 
durch Aufräumen uud Echeuern gar ordent— 
lich auf den fo erwünfchten Befuch vorbe- 
reitet haben, ich freue mich des Befuches 
fehr. KR. 

Anmerf. Auch in Gl., Bd. Thür— 
gericht. „Antae, Thürleyſten, oder thür- 
gericht.” Fries. 

Thpri, Thrili, Thrina, Theil: 
neli, 3.M.9H., im 8. Thrineli, wo 
Tpriumd Thrili einen verächtl. Anklang 
bat, der weibliche Taufname Katharina, 
Kathrina, Kätchen, Trinchen. 


Anmerk. Thrina in einer Uk. aus 
dem 17. Jahrh. im Cod. Künzl. 398. 


+ THie M. 9., thB, 
K., thued, that, thiet, Mw. thüuͤe, 
MH, 59, KR, fh. u! untd.. 3. m. 
b., 4) wird das Wort mit den ‚3. pleo= 
naftifch gebraucht. J thue ſchriba, ich 
fchreibe; er thued lacha, erladt, u.ſ.f. 


Thot — Thue. 


Nur Einer iſt hier, 

der gfalla thued mir, 

er hed ſchwarzbrune Auga 

and e blaue Mondier. 
2) vorgeben, zu verſtehen geben. Gt 
thued, er wölhnüd mitgoh, er gibt 
zu verſtehen, daß er nicht mitgehen wolle. Er 
thued aſa, ſo gibt er vor. Ingl. ſich 
ſtellen. NuUd thue wie merka, etwas 
ignoriren, fich ftellen, als wenn man es 
nicht bemerfte; auch fich gefühllos ftellen. 
Ma hHed-em de Finger abgnobh, 
ond er bed nüd thue wie merfa, 
man nahm, ihm den Finger ab, und er 
bielt fich to, als geſchähe ihm nichts. 
Wenn ma di ober 0’ Sad fröget, fo 
thuenüd wie merfa, wenn dich Je— 
mand fragt, fo fielle dich nur ganz um: 
wiffend. 3) lärmen, zanfen, fihmälen: 
Gr hed-mere wüeſte thue, as öb-i 
ifen Schue ina meh guet wär, eee 
hudelte mich fo ſehr, als wäre ich Nie— 
mandes mehr wirdig, den Gchuhriemen 
zu löfen. 4) ab nebes thue, ab ne= 
bes wüeft thue, fich über etwas ent— 
fegen, entrüften. Wüeſt thue, bedeutet 
auch, ſehr jammern, wehllagen, 3 B: 
bei einem Todesfalle. 5) deför thur, 
einer Sache vorbauen, vorfiehen. Z. B. 
wenn ein Waſſer aus der Leitröhre tritt, 
oder wenn ein Kranfer Blut hufiet, oder 
wenn ein Kind fi ungefchlacht benimmt 
u.f. w., fo fagt man: J wil-em de: 
för thue, d. b., ich will dem Austreten 
des Waſſers abhelfen, dem Bluthuften mit 
Arzneien begeguen , das ungefchlachte Kind 
gehörig indie Zucht nehmen. 6) döra thue, 
verfehwenden. 7) i nebes thue, in et: 
was handeln, bef. Kleinhandel treiben. 
Gr ed früher i Stödli thue, & 
hat früher einigen Mouffelinehandel getrie— 
ben. 8) dezue thue, beſchleunigen, ſich 
umfehen, zu einer Sache fehen. 9) meffen, 
betragen (capere). Wie vil thued der 
GE mer? wie viel mißt der Eimer? 10) in 
der Kanzleifpr. , zu thun fehuldig 
fein, was, ein Pleonasmus, fehuldig 
fein bedeutet. 11) thue, den Stuhlgang 
verrichten. Hed ’sChend nünt hönna 
thue die Nacht? bat das Kind diefe 
Nacht Feinen Stuhlgang verrichtet? 412) 
unperf. , angehen, hinreichen. Es thueds, 
es macht fich, es genügt. Auch es thueds 
nid, es geht nicht, es gebt nicht mehr. 
Von Eheleuten,, die oft im Streite leben, 
fagt man: &s thueds halt nomma, 
fie können fich mit einander nicht mehr ver— 
tragen. 43) liberh. wird im gemeinen Leben 
thue, als handeln im Allgemeinen, fehr oft 
für befondere Handlungen gebraucht, wofür 


Di — Dientel. 


befonders bezeichnende Wörter vorhanden 
find, 3. B. thue (fpielen, fpiel), grad 
oder ograd thue (fpielen), gerade oder 
ungerade, paar oder unpaar fpielen; guet 
thue, ſich gut aufführen, nach Wunfche 
gehen, anſchlagen, gedeihen, feinen Dienft 
kiften. 

Anmerk. Stalder führt das Wenigfte 
davon an. Dal. rhun bi Schmid. Thun 
war urſprünglich mit fein und haben faft 
das einzige Koningabile oder DVerbum. Noch 
zur heutigen Stunde wird es in Jockſhire Lau- 
cufhire, wo man noch brood english fpricht, 
im angegebenen Sinne verwendet. Die eng- 
liſche Schriftfprache hat es in, vielen Fällen 
beibehalten. „Erkaufen thut (erkauft).“ 8B. 
1747 A. 19. „Bi guten Trüwen und unſern 
Eeren darzu fun.” BZellw, UF 1, 2, 
95. „Ihm zu thun müt fihuldig feyn.” 
©. u. AB Bug in Siegw. Strafr. 91. 
In 2. heißt allein: Er ifch em z'khüe, er 
iſt ihm ſchuldig. 

Di und di, je nach dem Nachdrucke, 
1) perſönl. Fw. im A. Falle der E., dich. 
% wil-di, ih will dich. 2) din, 
dine, di, das zueignende Fw. dein. 
nn i di (dein) wär, wenn ich an 
deiner Stelle wäre. Dis, dein Haus. 
Elliptiſch ſt döHHus. Ichomma denn 
neba i dis, ich komme dann irgendwann 
in dein Haus. Allg. 

Anmerf. Di (dich) allg. ſchweiz.; Di 
(Wib, deines) in öftl. Schweiz, dis (Wib) 
in der weftlichen. Dy osnabrückiſch. Lak. te, 
romſch. tei, aht. dih, altf. thi, agf. there. 

Tips, m., ohne Mh., ein Räufche 
chen. Dim. Tipsli, eine nur leife Il— 
lumination. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K.; in Bd. Tiff, 
zTiffti. 

+ Did, 1) uw., a) ſchwanger, allg. ; 
b) viel, häufig. Dera Lüt ſtönd nüd 
did. 3. MD ..c) ofte 8.2) Di., 
bald. Die gods, did nüd, bald geht 
8, bald nicht. 

5 fodiera am Sonntig, 

am Werchtig Did au; 

wenn d'Naſa abbrecht, 

fo Eomm-i denn au. 

Dicka, untd. 3. m. h., zunehmen an 
Dicke, bef. in der Schwangerfchaft. Dicka— 
mol (dickmal), Um., bisweilen. Auch 
flatt dick in der 2. Bed. Die Die, 
der Ort, wo ein Körper am dicften ift, 
3. B. am Schenkel (Dickbein). Der Did: 
hals, eine Kuh mit einem kurzen und 
dien Halfe. Dicklibs (dien Leibes), 
Uv., ſchwanger. M. 9 


Anmerk. „Did, ofl.” 
Tobler, Idiotikon. 


Appz: Sp. 
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Did (oft), zu didera Mala, did 
(fchwanger), dicka in a. 8. Holl. dikwils 
und dikmaals, saepe. Bei Motfer, 77, 
40, umieo diccho, wie off. Bei Boeth. 
dDiccho neben éfto (saepe). „Did, did: 
mal, dickermal, oftmals, bilmals , saepe.” 
Henifch. Bol. unfer gnoth. Oft iſt nicht 
volfegemäß. Franz- grosse (Di), ſchwanger. 

Tich, K., Tech, 9., m. , ohne Mh., 
4) eig., a) der fehleichende Gang, b) ein 
langfamer, träger Menfh. Erift gad 
an Tich, er ift die Langfamfeit felbft (R.). 
2) uneig., de Tich neh, fierben. *Ti— 
cha (teichen) , Mw. ttchha, J. M. 9., 
tieba, 8., unth. 3. m. f., 1) eig., 
fehleichen , heimlich und geduckt weggehen. 
Gr ift devo ttechcha, er ift heimlich 
davon gegangen. 2) uneig., an Kräften 
abnehmen, immer ſchwächer werden. Er 
ticht no omma, feine abnehmenden Kräfte 
erlauben ihm nur noch ein wenig zu gehen. 
Der Tichlig, d. w. 1) b. 

Anmerk. Ticha ina. 8. „Dichen, 
Heimlich gon vnd zuohin nahen, snggredi.” 
Maal. 


Dideli, ſ., 1) eig., das Huhn, in 
der M.- u. Kinderfpr.; 2) uneig., eine 
Fleine federleichte Perfon. Bift doch e 
Dideli ond e Deli (Teli), wie bift 
du doch fo fein und klein, rein ein Schein. 
Allg. 

Anmerk. Das Work ift eine Nominal- 
bildung des di, di, womit man den Hühnern 
ruft. Das Gleihe gilt auch von Heß, Gitz, 
Dodeli m. f. fe Polnifch dy-dy-u, Zuruf 
an die Hühner ; vomfih. di di, biula, biula. 
„Teta, e tetella, la gallina, forse cosi det- 
ta, perche utile qual i dryreg degli antichi 
Greci in Atene, Policoro, Taranto ecc.” Voc. 
Napol. 


Dith, w., der weibliche Taufname 
Audith M. 9. 8. 

Dieba, tb. 3. m. h., Jemand einen 
Died fchelten. Si hend denand gſchel— 
met ond ddiebet, fie fehalten einander 
Schelmen und Diebe. Allg. 

Anmerf. Dieba ah ina. K. 


Dientel, M. H., Dienteli, M., 
Dientli, 8. (Diendel), f., das Lieb: 
chen, der Echap. 


Bin einmol oder zivei 
zu meim Dientel bein. 
Jetz könt-dirs nik faga, 
wie luſtig es fei. 


Du Dientel, du nefts, 

du ligft-mir im Herz. 

Du Fommft-mie nit vaus, 

bis das Lieba n'iſt raus. 
48 


138 


A Bügsli zuem Schiefa , 

a Strauffeder zuem Schladha , 

ond a Dienfeli zuem Lieba 

mues an frifcha Bueb haba. 

Anmerf. Baier. „La mamalucza.. Das 
dDiernlein.” Voc, 1477,1,9. Diendl, 
Dienel, die noch in der Därne (warmen 
Stube) des väterlichen Haufes fiende, im 
Machfen begriffene Meibsperfon , im berfrau- 
lichen Tone die Geliebte, im Munde des 
Daters die Tochker. Rixner HW. 1, 106. 
Das Work ift fohwabifchen Urfprungs. 

Dienfi, m, Mh. Dienft, ein 
Knecht oder eine Magd, der Dienftbote. 
Er hed vil Dienft, er hat viel Dienfl- 
boten. Alle. 

Anmerk. „Dienf, "der Dienftbofe, 
männlichen und weiblichen Gefihlechtes . . .” 
Appz. SD. 

Sierra, M. 9., w., das Kafe: 
thier, K., mM. 9. auch Kaffetiera, 
die Kaffeekanne. 

Anmerk. Se. lacafetiere, aus dem ein 
fo großes Thier geworden iſt. 

Tierli, f., die Kornelle oder Kornel- 
£irfche (cornus mas Linn.). Der Tier: 
libomm, der Kornelbaum. Stein. Das 
TIierlifalb, unguentum Neapolita- 
num. K. 

Anmerk. Nuh in a. K. „Cornus, 
Thierlebaum, Cornellbaum.“ ° Fries. 
„Zierle:-Baum, cornus Lonicer histor. 
natur. Tierlim, corna.” Stumpf fol. 506b 
bei Friſch. — Tierlifalb darum fo ge: 
nannt, weil die Salbe gegen gewiffe Thier— 
chen mit Erfolg angewandt wird. 

Diewil, dieweil, f. dewil. 

Tifig, & u. Uw., in kurzer Zeit 
viel ausrichtend, ſchnell, behende, gewandt. 
Si ift doch verzwant tifig, fie if 
doch ſehr behende; gad e Betzeli tifig, 
nur ein wenig alert (allegro). Die Lifige, 
die Gewandtheit, Behendigfeit. Allg. 

Anmerf. „Diffig, burkig.” Apps. 
Id. Diffig in a. K. Schwäb. düfig, 
diffig. „Callidus, Geſchwind, erfaren, 
diffig, ſchamper.“ Fries. 

&) Sile (Diele), I. M. 9., Zille, 
K., w., ohne Mp., 4) die Dede der 
Stube. Er mag bis a dLile una 
glanga, er reicht bis an die Dede des 


MWohnzimmers. 2) das Zimmer über der 
Stube. Si ift of der File (omma), 


fie ift im Schlafgemady über der Stube. 
Dafür auh Tilehammer. Allg. 3) der 
Boden, Bühne; die Heutile, auch das 
Heutileli, der Heuboden. Die Tilk: 
muetter, im Scherze der Kinder, Die 
Spinne. ZFilemuetter iff nämlich nur 


Dienft — Ding. 


eine Larve des dine Muetter, und fo 
fagt ein Kind zum andern: Tilemuets 
ter iſt e Här, die Spinne ift eine Here, 
was leicht mißverftanden wird, wenn man 
die Tücke nicht ſchon kennt, und zu einer 
harten Gegenrede Anlaß geben fann. M. 
9. Auf Ahnlihe Weife fragt man, nur 
hier ganz richtig und ohne Maske: Söll— 
der d'Ohra fioh loh? fol ich die die 
Ohren fiehen laffen? was die Kinder meis 
ftens nicht wollen, und die Antwort zur 
Folge hat: No fo wil-i-derfih ab- 
baua, ei fo will ich dir fie abſchneiden. 

Anmerf. „Dille, die Kammer, ob 
der Stube.” * Appenz. 5d. 1) u. 2) auch im 
Rheinth.; 3) ina. 8. „Büne oder £yle.” 
Fries 752. „Sn der Thilli-Rammer.” 
Bifchoffb.498. Vgl. Maffertile. „Wems 
Glück wohl will, dem Falbert der Holzfchlegel 
auf der Rußdiele.“ Kirchh. 156. 


Till, m, Mh. w. E., ein dies 
Dret, die Bohle. Die Fußboden in den 
Wohnungen beſtehen aus folchen Bohlen. 
Man erinnert fi an das: Till ond 
Bretter ond Stötza nond Steda 
ond do udu. Dim. Tilleli, eine Fleine 
Bohle. Allg. 

Anmerk. Tillina«. RR SmNe 
Diele, ein Bret; Daher ein Zimmer auss 
dielen, ein folches fafeln. Es ift alſo unfer 
Till nur ein noch dickeres Bret. Nicht unter- 
fiheiden, ob Till oder Diele zu leſen fer, 
läßt fih in folgenden Zitaten: Sm Voc. 335 
ain. brett vel Dill, pluteus; in Scherz gl. 
dilen, fardilen, fundare, fundameuta 
jscere. „Bole. oder prett. oder tyl. plu- 
teale.” Voc. 1482. 


Tintachöbel (Tintenkübel), m., Mh. 
w. E., das Tintenfaß, auch ein gläfeenes. 
9. Der Tintafreffer, die Federfeele. 
K. Die Tintagdttera, die Tinten— 
flafihe, die Tintenbouteile. Dim. Tin: 
tagötterli, das Tintenfaß, I. M. 9., 
Tintagütterli, 8. Das Tintäs 
häfeli, Zintentöpfihen, Tintenfaß. 9. 
Der Tintafchleder, 1) eig., ein Kind, 
das gerne die Tinte aus der Feder faugt, 
allg. ; 2) uneig. , etwas verächtl., ein in 
einem Bureau Angeftellter, oder überh. Einer, 
der fich mit Schreiben abgibt. J. M. K. 
Tintela, unth. 3. m. b., nad) Tinte 
riechen oder ſchmecken. Allg. 

Anmerk. Tintafübel, fintela in 
arg i 


+ Ding, 1) m. oder w., ein Gewiſ— 
fer, die Gewiſſe, MN. Der Din 
beds gfäd, ein Gewiſſer (N. N.) ba 
es gefagt. 8 Dings, fena wie, 
8Dings, fäg-merfch, floftert man, 


Dinna — Do de. 


wenn der Name einer Perfon Einem nicht 
gerade einfällt. 2) Fr Ding, fe Dingli, 
fein Bifchen. Das ift fe Dingli 
werth, das ift Fein Bißchen werth. J 
will fe Ding vo dem wöffa, ich will 
von diefer Sache auch Fein Jota wiffen. 
In oder z'Chrieg dinga, für einen 
Kriegsdienft dingen. Dings, auf Borg, 
Kredit. 3 Ha-nem vil Brod Dings 
ggeh, ich habe ihm viel Brot auf Kredit 
gegeben; i has Dings, ich habe es ge= 
miethet. Sprw Dingwerch ift Schind- 
werch. Allg. 

Anm „Dings, Dinge nehmen, 
auf Dings geben, auf Beute nehmen, 
geben.” Appz. Id. Dings allg. fihweiz. 
Mh. Ding, Vertrag. „Kauf dings oder 
auff borg.” Fries 170. „Dings gibe.” 
LB. 1585 A. 64. „Dingmwerd, opificium 
conductum ab architecto.” Henifih. 


Dinna (da innen), M. K., dina, 


9., Umw., darin; drin; auch oft für 
Innerrhoden 
Dis, ſ. di. 


Tiſch ſchüßa, H., d. w. hüffla. 
Die Tiſchtröcka, die Schublade am 
Tifhe. Dafür auch Tiſchzücha. Das 
Tiſchlacha (Zifchladen), etwas vlt., 
das Tifchtuch. Dafür lebt in aller Frifche 
Lilacha. Der Tiſchmacher, der Tiſch— 
Ir. Allg. 

Anmerk. Tifhmacher allg. fihweiz. 
„Mittwuchen, floß die Nafe in die Tiſch— 
trucken,“ Scherzreim bei Kirchh. 254. 
Aht. tisclahhan und tiscalahhan; 
mbt. tiſclahen. „Schreiner oder tiſch— 
macher. Fries 209. 

Diftelvsgel, 3. M. 9., Diftil- 
vöogil, &., m., der Diftelfinf, Stieg— 
liß, fringilla cardualis Zirn., fr. char- 
donneret. 

Dd, allg., dä, 3., Um., 4) (in 
Bezug auf den Ort) bier. Do omme— 
nand, bier in der Nähe. Der do, die 
do, das do, diefer, diefe, dieſes, allg. ; 
der Dei, die dei, das dei, M. S9., 
der dort oder derfeb dört u. f.f., K., 
jener, jene, jenes.  Diefer ift nur frag: 
mentarifch, zumal in J., volfsmäßig: des 
Wegs (diefes Weges), dis Woche, 
diefe Woche, dis Nacht, diefe Nacht. 
Das diefen wird aber fehr oft durch das 
einfache der, die, das erfeßt , indem der 
Zon darauf gelegt wird. Im Hören Fann 
man es wenigftens. fehr leicht vom Artikel 
unterfcheiden. 2) auch für den Grund, da. 

Anmerf. Do auch ina. 8. Dem 
der do entfpricht das fr. celui-ci, dem der 
dei celui-la, Die alfe Spr. unferfchied do 


den Hund herbeizuloden. 
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für Zeit und Grund, und da fir Ort. Go 
Kaindl; allein beim Bosth. Fünnfe ich es 
nicht nachweifen. Sch finde hier dô, £ö, 
als, als, alsdann (fölecta cato föone aegypto 
daz here), aber Das grundangebende D 6 nicht; 
dafür pediu, nuandau.f. f. Unfer do, 
in Beziehung des Ortes, Flang bei den Alten 
dar (noch übrig im Sprw. Alsgmach chond 
au dar), fo wie wo uuär, Während num 
das tö fir dann gebraucht wird, fo ift im 
Abt. danne, fanne felbft cum, auch denn 
(wie mögen denn?); tannan, dannan, 
dahin, davon; Dina, hinweg, unfer denna, 
„Da, 00, hic.” Henifd. 

DI (dum, tum), Umw., (in Bezug 
auf die Zeit), dann, dannzumal , damals, 
da. Do hed-erfch endlig gglobt, 
alsdann hat er es endlich geglaubt; do 
fönd no Zita gfeh, da (damals) waren 
noch rechte Zeiten. Bei der Erzählung 
wird auf eine fehr läſtige Weiſe beinahe 
jeder Periode ond do vorgefpannt. Beiſp. 
1830 hed Enn e Büechli ufaggeh, 
daß ma ſöll ’sLandbuech änderaz 
ond do god der Hem ab Gäs vor 
de großa Rodh; ond do hends er— 
chennt, daß mas wöll vor Gmend 
bringa, ond do hed die erchennt, 
daß ma wöll 'sLandbuech dörluega; 
ond do hends ſDeputierte gmacht 
u.f. f. Im J. 1830 gab ein Landmann 
eine Flugſchrift heraus, des Inhaltes, 
daß das Landbuch einer Reviſion unter— 
worfen werde; Heim, von Gais, trat vor 
großen Rath; dieſer beſchloß, daß man 
die Angelegenheit der Landsgemeinde vor— 
legen wolle; letztere hinwiederum entſchied 
dahin, daß das Landbuch revidirt werden 
ſolle; da wurden Deputirte gewählt u. ſ. w. 
Man ſieht hieraus, daß der Nht. das 
ſchleppende und monotone ond do (und 
dann, da) möglichſt flieht. Allg. 

Min Vaͤtter hed gſäd, 
das Tanza ſei Sönd, 
do ha-ni verſtanda, 
wenn-is no recht chönnf. 

Anmerf. „Ter dé, dô din sünna in 
cancro meisfün hizza fefa, cum grave sidus 
cancri inaestuat.” Boeth., „Do ze mal 
(damals).” Zellw. uf. 1, 2,186. „Do 
man fi ze Vogt.“ Daf. 626. „Denne zu 
dem male, ista vice, isto tempore. WVoc. 
1482. „Do, dotzemal, denn. Da, An 
dem Ort. Ibi. Adverb, in loco.” Maal. 
Kaindl ſtützte fi) bei Erklärung des do 
und da offenbar auf Maal. „Da, damah— 
len, tum, ubi.” Heniſch. 

Doͤ d5. Mit diefem Nufe fucht man 
Daher der Doͤ⸗ 
doͤ, der Doder, das Dodeli, in der 
M. = u. Kinderfpr. , das Hündchen. Allg. 
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Anmerf. Ina. R. dasfelbe u. Dodel, 
Dödeli. Schmeller hat da da, um 
die Hunde zum Futter zu loden. 

Döba, Um., da oben, droben. Allg. 
Vgl. domma. 

Anmerf. „Cometa (ein groß fuer do— 
ben in Iufften.” Voc. praed. 

Toͤpa (Tappe), m., 4) die Pfote, 
auch der Hühnerfuß. D’Chag bed dem 
Hond de Topa ggeh, die Katze map 
dem Hunde mit der Pfote auf. 2) wie 
im Nht., eine breite plumpe Hand (nicht 
aber Fuß), die Tage. Der Töpi, ein 
täppifcher Menſch, ein fagiger Kerl. To— 
pig, E. u. Um., langſam, täppifch. 
Dos Topli (Täppkein), 1) eig., das 
Pföthen. So fagt man zur Kase oder 
zum Hunde: Gemmer ’sTöpli, gib 
mir das Pfötchen. 2) umeig., a) in der 
ſcherzhaften Kinderfpr., die Hand, die 
Patſche, das Patſchhändchen; — der To 
pa ſeltener, was man mit dem Daumen, 
Zeige- und Mittelfinger faſſen kann, drei 
Finger voll, ein Pfötchen (pugillus); 
e) feltener Tora, ein Schlag mit einem 
Stode oder Lineal auf die Spisen der zu: 
fammengehaltenen Finger, das Knippschen, 
das Pfötchen. Töpli (Zopa nur ſtär— 
fer) geh, mit dem Lineal ein Pfötchen 
austheilen; Töpli (Topa) häba, die 
Finger bereit halten zum Gmpfange eines 
Knippschens. Menn es Einen recht tüch⸗ 
tig friert, daß man nicht mehr im Stande 
it, Die Finger gehörig zu bewegen, fo 
pflegt man zu fagen, dag man feine Topli 
machen könnte. Allg. 

Anmerf. Dohpa, dobpa, Döhpli 
ina. 8. Romſch. in pezi, Pugill; fa pezi, 
Töpli heba. 

Zöppel,m., Mh. Töppel, 1) bei 
Schützen, der Ge idbeitrag ‚ um am Schie— 
Ben Theil nehmen zu dürfen. Bei Hochzeit: 
und andern Schießen darf ein folcher Geld» 
beitrag der Regel nach nicht höher Reigen, 
als auf 2 Kr. vom Gl., wofür der Schütze 
patentiert ift, 2 bis 4 Schü in die Haupt: 
fcheibe zu thun. Für jeden Schuß in die 
fog. Glückſcheibe hat man im der Regel 
einen Geldbeitrag (Doppel) von 2 bis 8 Kr. 
zu leiften, M. 9. 8. 2) eine Fleine Er— 
faßfcheibe, welche zunächft die ‚Zentrums 
freife enthält. K. 3) der Taktſchlag im 
Tanzen. Er fchlod de Toppelguet, 
er fchlägt mit den Fügen beim Tanzen gut 
den Takt. 9. 8. Töppelfrei, Um. 
an einem Sciefen von den Geldbeiträgen 
frei. So ift jedesmal der Schüßenmeifter 
und Schügenfchreiber toppelfrei. Das 
Zoppelglas, Mh. —glefer, bei 


Doba — Zobler. 


Schügen, ein Fleines Perfpeftiv, das auf 
den Kolben des Schaftes gefchraubt wird. 
Diefes ift, wie der Blenddeckel und das 
Gu ggerli ‚, haut Mandat, verboten. 
Zoppla, unth. 3 m. h., bei Schützen, 
einen Geldbeitrag leiſten, um am Schießen 
Theil nehmen zu dürfen. Allg. 


Anm. Doppel, doppla allg. fchweiz. 
Sur de Toppel fchloh hat der Entlibucher 
Doppelieren. Doppel ift ein altichweiz Wort. 
„Toppel, M. Biüchſe, in Die bei einem 
Stiegen um Gewinn der Mitfpieler feinen 
Erfag einlegt: daz geltfo In den Top: 
pel gelegt vnd dar Ju DBelipt, an 
einer Einladung Wilhelms von Rech— 
bergan Ulm zu einem Schiegen vom 5. 1463. 
Die Abenteuer oder Gewinne befanden in fil 
bernen Behern, Schalen und - Ringen.” 
Schmid. 23 oppeln. ludere cum taxil- 
is.” Voc. 1482. „Plausum dare, Mit 
den fuffen doppeln, vder mit den händen 
Elopfren zuo einem Seien eines gunfts und 


guten millens.” Gries. „Doppelen, 
Iudere aleis.” Heniſch. 

Töbeis, 2. Fall —eieffa, Dim. 
Tobeies li, M. K., Tobies, To— 
biesli, J. H., der männliche Taufname 
Tobias. | 

Töbel, f., MH. Töbler, der Win- 
fel, unter welchem zwei größtentheils mit 


Wald überwachfene Abhänge fih unmittel- 
bar auf einander fenfen, der meiftens zu— 
gleich auch ein Rinnfal bildet, die Schlucht, 
die Waldfchlucht, das Engthal (convallıs). 
Das Toöbeli, eine Fleine Waldſchlucht. 
Tobel und Töbeli heißen mehrere Ge— 
genden im Lande, um nur Tobel in Teu— 
fen und im Lußenberg anzuführen. 


J ba n’emol e Bertelbuebli küßt. 

Do bi-ni mit-em ins Töbeli abittütſcht. 
Bettelbüebli hin, Bettelbüebli her, 

jetz küß-i miner Lebtig ke Bettelbüebli meh. 


Töbler (Tobeler), 1) der Name der 
Bewohner einer Gegend (Tobel) von Zeus 
fen; 2) der Name eines ausgebreiteten Ge— 
ſchlechtes im Lande. 


Anmerk. Was Campe von Tobel 
ſagt, iſt weder richtig, noch mit einem Worte 
verteutſcht. Heinſius gibt nichts Beſſeres. 
Tobel allg. ſchweiz. Im Baiern Graben für 
Tobel. Höfer: „Der Tobel, oder To» 
pel, ein Thal, niedriger Pla. Mir 
brauchen dieſes Mort auch von einer flachen, 
jedoch niedrig gelegenen Gegend.” Der Ro- 
manfıhe haf für Tobel Fein beſouderes Wort; 
denn la val heißt zugleich Thal. Ju der äl— 
teen Spr. fobal, gitubeli. „Daz fefu- 
bele der herebirgon (cowhäienet tabernacu- 
lorum).” Notk. Pf. 59, 8. „Du die brun- 
nen uzlazzift in getubelen.” Notk. M. 


Topf — Tokter. 


104, 10. Mht. £obel, saltus. In Maßm. 
(gl. Stutig.) 1, 94 incastratura: Fitubila 
vel nut; in Scherz gl. Dobel. „H. Dob- 
fer.” Zellw. Uf. (1370ger Jahr) 1,1, 
273. „Den Toblern.” Daf. 1,2, 394. 
„Den Thöbeln.” Daf. 409. „Zobel, 
Söbler,” Zellw. Uf. 2, 2, 66. Bei 
Tſchudi Bahtobel. „Bachröbele (das) 
Vallecula.” Maal. „Zöbel, Tobel, 
Dobel, Diebel, Tiebel, Tief, ein 
etwas tief liegender Grund, ein gefihloffenes, 
eng zufammenlaufendes Thal.” FVestenr. gl 
„Zobel, heißer V-l surda .. Tobel Wall- 
furda.” J. U. Salis- S. hinterlaf. Schrift. 
1834. 2,59. — Es leidet Feinen Zweifel, 
daß die zahlreichen Landsleute Tobler ebenfo 
nah Zobel, das fie urfprünglich bewohnt 
haben mögen, genannt wurden , wie nach der 
Erzählung des römiſchen Gefhichtfchreibers 
Titus Livius, Siloius nach silva, wie 
Büeler nah Büel, Hörler nad Hörli, 
Teufenauer nah Teufenau, Schlat- 
ter nach Schlatt, Auer nach Au, u. ſo 
viel mehr. Früher wurde der Name Tob— 
ler mit D geſchrieben; T iſt ſchon der Aus— 
ſprache willen vichtiger. — Stalder leitet 
mit Recht das Wort von fief her; hol. 
diep, fief. Höfer bemüht ſich, fein Tobel 
vom alten Zw. dubben (fihlagen) abzuleiten. 
„Es (Tobwald) kömmt von Tobel (xoıdov, 
convallis).” Müllers Gefh. 1, 18 , 302, 
— Tobel möchte dem lat. saltus am nächſten 
fommen. Mit Schlucht ift es nicht ganz tiber- 
ſetzt. Es wäre wünſchenswerth, daß Die 
Teutſchen diefem Idiotismus dag Bürgerrecht 
verleihen, wenn fie, wenigftens die Nieder: 
teutſchen, uns Fein Surrogat weifen wollen, 
DE 8, Bupfi 
MH. Topf, Tüpf, der Tüpfel. Of 
de Topf, pünktlich genau; of de Topf 
errotha, auf ein Haar, pünftlich errathen. 
Ken Topfdezue ond fen devo, beim 


Erzählen, auf den Punft genau. Bim 
Topf, Tupf, beinahe, beim Haar. 


toniler, ‚tLipelet, &., 
E. u. Um., punftirt, getüpfelt, im Def. 
blatternfieppig , pockennarbig, zum Unter: 
fchiede von euch, fiefnarbig. Dim. Topfli, 
Tüpfli, das Tüpfelchen, der Punkt im 
Schreiben oder Zeichnen. RU. das ift 
ied nos Töpfli ofs i uni, das heißt 
jeßt noch, der Sache die Krone aufgefest. 
Anmerf. Tupf, Tüpfli allg. fihweiz. 
„Apex (ein Flein$ dipflin.” Voc. praed, 
„Pünctle oder düpfle.“ Fries 209. 
won; a MD un], 8, 
m., auf dem Heuſtocke die oberfie Heu— 
schichte , welche gewöhnlich ſchimmlicht wird. 
Topfa, 3.M.9., tupfa, K8., unth. 
3. m. h., duften, dunften; 3. 3. in 
einem Stalle, die Flüffigfeit in Tropfge— 
Halt, die fihb an den Wänden anfest 
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(ſchwitzen); 2) vom Pferde, ein wenig 
hinfen. 

Toͤpfeba, E. u. Uw., wagerecht. 
Allg. 

Anmerk. Allg. ſchweiz. 


Tobla, 3. M. 9., Zubla, *., 
w., ein Louisdor, 11 GI. RV., die 
Doublone. 

Anmerf. 
(Münze). 

1. Doͤcka, m., Mi. Döcka, das 
Pfropfreis. K. 

Anmerf. Hol. tak, ramus, 

2. Doda, m., Mh. w. E., fo viel 
MWerrig, als man mit beiden Händen um: 
faffen fann. K. 

3. Döda, th. 3. 
feifen verunteeuen. J. 

Todababa (Docdenbarbara), w., 
die Puppe. Toͤcklet, E. u. Um., fein 
niedlich gepußt. Die Toͤckleta, 1) eig., 
das Doden; 2) uneig., die ‚Ziererei, 
unnützes Arbeiten mehr der Hoffahrt, als 
des Nutzens wegen. Alg. ©. Baba. 

Anmerf „Döflen, fpielen wie Kin: 
der. An einee Sahe herumdöckeln, zau— 
dern, eine Sache nicht ernftlich be£reiben.” 
Appz. Id. Dodebabeli (Pusling, Kin: 
derling) ina. K.; töcklet in gleichen Sinne. 
Romſch. ils termailgs, Tändelwaare fir Kin: 
der. Oscillum .. est effigies humanae figu- 
rae ex panuiculis consulis facta, quae alio 
uomine dJicitur papa, vulgo dok. Voc. 335. 

O Toͤkter (Doftor), m., Mh. Tök— 
ter. E Roß ann Fofkter thue, ein 
Pferd zur Behandlung einem Arzte über- 
geben. Sprw. Er ift en Zofter för 
die Öfonda, helf Öott de Chrank— 
na, er ift ein Arzt für die Gefunden, 
helfe Gott den Kranken, mehr ſcherzhaft, 
um einen Lotterarzt zu bezeichnen, oder 
auf Heilungen mit Hilfe des Amors anzu— 
fpielen. Toktera (doftoren), th. u. unth. 
3. m. h., 1) eig., a) argeneien, Arzneien 
geben, den Ärzlichen Beruf ausüben. J 
ba fho Mengs ttofteret, ich hatte 
fhon Manche im ärztlicher Behandlung. 
»sSTokteralerna, die Arzneimwiffenfchaft 
ſtudiren, stadiosus medicinae fein. So 
auch en Gäftliga lerna, Theologie ſtu— 
diren, ein studiosus theologiae fein. 
Sm d'Auga nomma toftera, Augen- 
Franfheiten ärztlich behandeln. b) (unth.) 
Arznei nehmen, arzeneien, mediziniren. Si 
tofteret bim oder vom N., fie nimmt 
von N. Arzeneien; dafür fagt man aud) 
vo ode bi Emm brucha. Wohe 
thued-er toftera? von welchem Arzte 


Stal. da dobbla, die Piftole, 


m. 5., Kleinig: 
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Gäs una oder of Gäs omma (dba) 
toftera, er gebraucht einen Gaifer-Arzt. 
2) uneig. und fcherzh., etwas überh. (3. 3. 
eine Uhr) verbeffern. Das Toͤkterbuech, 
MH. —bitecher, ein mediziniſches Bud). 
Der Tokterfönta, My. — könta, 
Dim. Töfterföntli, der Arztfonto, 
die Arzneirehnung. Die Toͤktereta, 
das Ausüben des Arztlichen Berufes , def. 
das Salbadern ; ingl. das Mediziniren (von 
Seite des Kranfen).: Die Tofterei, 
felten, das Mediziniren, bef. die Pfufche- 
rei. Töfterla, untd. 3. m. 'h., 1) 
etwas unvermerft und im "Kleinen arz— 
neien; 2) nach Arzneien riechen, oder ſich 
benehmen wie ein Arzt, u.f. f. So fagt 
man, wenn mehrere Uringläfer neben einan- 
der fiehen, oder wenn der Mörſer Elingt: 
do töfterlets. Das Toͤkterli, ein 
winziger Arzt, def. verächtl. ein Arzt. Allg. 
Der Söfterlop (Doftorlohn), 3. M. 
9., hfterloh, K., Mb. 6. 
Dim. Töfterlöpli, die Arzneikoften. 
Die Tofterröftig, felten, I. M. 9., 

d. w. Tofterzüg. Die Tofterhößn 
FILM DIN BOFter Fund a yiR.; !FDre 
Apothefe eines Arztes. Der Tofterzüg 
(Doftorzeug), allerlei Arzneien und In— 


ſtrumente. Allg. 
Anm. Doffera, Döfferla, Dok— 
ferzüug, Dofterrufig ina. &. Sm 


Voc. 335 Fommt das barbarlaf. doctorare in 


der Bed. von lehren (leren) vor. 

Toͤchtlös, J. M. en EN, 
—5 ——— löſeſt (dachtlos), ©. u. 
U. ‚ fade, gefchmadlos. En tochtlofa 
Menfch, ein fader Menſch; tochtlofe 
Spifa, fade (auch wenig gefalzene) Spei- 
fen. Die Tochtlöfe, die Fadheit, Ab— 
geſchmacktheit. 

Anm. „Tucht(die) krafft vnd macht. 
Vis, viriditas, virtus. Läbliche Tucht, Friſche, 
Krafft und ſtercke, viriditas.“ Maal. 

Toͤchſel (Tüchſel), a M. H., Ti: 
MN: Sr, 1) der 
Nackenknorten, ». fi} die Hervorragung 
am Nacken, welche durch das fiarfe Her- 
vorftehen der Stachelfortfäse eines oder 
mehrerer Halswirbel gebildet wird. Solche 
Nackenknorren ſieht man vornehmlich bei 
ſtarken Laſtträgern, und fie werden auch 
als ein ‚Zeichen der Stärke angefehen. 
2) eine harte Geſchwulſt. M. Haslen. 


Anmerf. Sn Gl. Tuchfel in Bed. 1). 
„Panus. Eyn wäfel fpülin das man an eyn 
fpüfi wicklet, on durch dem zeffel fchieffet. metap. 
Eyn aufgefchtwolfen bläterlin, oder düſſel 
(damit müßte freilich auch "Daffelbeufe 


Tochtlos — Lotta. 
gebraucht er Arzeneten? Er thued of | verglichen werden), Enütfel. 


Dafyp: 
„Panus, Ein fihwenten oder drüß, Düffel 
oder Fnüftel.” Fries. Dgl. Ehnötte T: 
Vgl. die Wurzel d eih (wachfend) in Kaindl, 
Wurz. 2, 313 u. 331. 


Tod, m., Mb. Töd. RU. er wär 
gued no-em Tod fhida, er iſt fehr 
langfam, fo daß es außerordentlich lange 
währen wiirde, big er den Tod geholt hätte. 
Usfieh wie der Tod im Gaͤſpil (Gans— 
ſpiel) oder wie 'SGächtods Sberrü— 
ter, wie ein Gerippe ausſehen. Vgl. 


Ipera Zöda, th. 3. m. h., Hin: 
richten. Ingl. e Noß töda, eine Nuß 
auffnacen. Der Nöoßtöder, der Nuß⸗ 
knacker. Die Todtabluͤeta (Todten— 


blüte), Mh. —tena, ein durch Drücken, 
Quetſchen entſtandenes Bläschen auf der 
Haut, die Blutblaſe. Der Tödtaboͤmm 
Todtendaum), dee Sarg. ©. Bomm. 
Der Todt achopf, der Schedel. F Das 
Tödtaflaſch (Todtenfleiſch), die Milz, 
9; Todtaäflaſch, die Bauchfpeichel: 
drüfe (Panfreas), 8. Dim. Todta— 
flä(a)ſchli. Die geſuchtere Sprechart 
hat auch in Stein Milzi. Tödtela, 
unth. Z. m. h., blaß, einer Leiche ähnlich 
ſein, auch einen geichengeruch verbreiten. 
Das Chend tödtelet völlig, das 
Kind verbreitet fihon gleichfam einen Leis 
chengeruch. Allg. 


Anmerf, „Tödten, 
fagt au) Nuß tödten d. i. aufmarhen.’” 
Appz. 50. Todfabaum, todela, töd— 
fela ina. 8. Sn kraurigem Andenken ftehen 
die Bafeler- Todtenföpfler. „Er wär 
gut nach dem Tod fhiden” Kirchh— 
244. Osnabrück. de is goot nam Doe 
te fchiffen, er bleibe lange aus. Tod» 
tenkopf obert.; Todtebaum bei Hebel. 
„Totenkopf. Calvaria.“ Voc. teut. ante 
lat. „Livor (nyd, haß, vel dot mal, dum 
sanguis sub cute confluit.” Vor. praed. 
„ Capulum, Ein £odfenbar, oder fodfen- 
baum (ganz anderen Ginmes)” Fries. 
„Geſtockt vnd £od bluot.” Fries 1179. 
„Todtenbaar, todtenfaften, fodtenbaum.” 
Maal. „Tödamlih, das nützid guots 
dütet.“ Daf. (funereus.). Hol. doodshoofd, 
cranium 5 doodvleesch gangraena. Brandige 
Theile heißen wir wirklich auch todts Fläſch. 
und weil die Milz mit todfem Fleifh 
AehnlichFeit hat, fo mag der Name entfpruns 
gen fein. — Bei uns Mh. Tod. Luther: 
„Sc wollte eher zehn Tode leiden.” „Bil 
töd erleyden, capere plures mortes.” Maal. 


Tötta, J. M. Stein, Tutta, K., 
w., etwas gem., Die weibliche Sruft, 
Groß Totta, große Brüſte. Dim. 
Töttli, Tüttli. 


hinrichten. Man 


Dottera — Totz. 


Ond du Dienfel ho bo, 

und was machft du denn do? 
Zwei fchneeweiße Töttli, 
ond wo Fauft man es fo? 


Edler und in der Spr. der Liebenden das 
Herz, 8HDerzli, in der ernften Spr. 
des praftifchen Lebens die Broft, der 
Bueſa (legteres auch bei Männern ge: 
bräuchlich) , in der allergemeiniten Spr. 
das Uter, in der Spr. der Kinder und 
Mütter Suga, Sügel, Sügeli, hier 
Doch eher Zitze felbft. 

Anmerk. Sn B. Duffe, Tütti, 
dasfelbe und die Warzen Hebr. dad; griech. 
turn, rırdov, Snydew (lactare); ital. 
tetta, Bruſt; romſch. tetta; fpan. teta, 
Beruf, tetar, ſäugen; fr. teter, faugen. 
„Junonis fuffen, Junonis ubera.” Mart. 
Cap. Sm gl. Mons. fuifo, mamma (nach 
Schilter gl.). „Tutten, papillae, fufto, 
mammilla (neben filo, ubera).” Voc, 919, 
„Uber s. mamma, brust vel tüttli.“ Voc. 
335. „Mammilla, tuetten.“ 24b Cod.V. 
302. Papillae. Duftwerglin.” Voc. 
Brack5b. „Mamma (dufthen, vfer , bruft.” 


Voc. praed. „Duff, mammilla”  Voc. 
rhythm. Aiijja, „Mamma, Eyn dutte, 
bter.” Daſyp. 


Doͤttera (duttern), Freg. dötterla, 
unth. 3. m. h., unperf. in der 3. Perf. , 
ſich einee Sache dunfel erinnern. Es 
dötterlet-mer devo, ich erinnere mich 
der Sache undeutlih. Allg. 


Anmerf. Doffera, duffera ına. 
R. Baier. faffern, vor Froft zittern. Engl. 
tatter; holl. dutten, (twyfelen); ital. dot- 
tare, flirchten; fe. douter, bangen, zweifeln. 
Der Greumdbegeiff von dutten, dottera, 
fToffern fiheint anftehben; menn man 
zweifelt , wenn man fioftert , fiehef man an. 


Dötterla, m. h., 9., 
d. w.ſchlöckla mit den Eiern. 

Doöder, Doderli, f. Dodo. 

Dodera (dudern), unth. 3. m. h., 
Schnell und undeutlich reden, beinahe ſtot— 
fern. Allg. Die Dodereta, die Du: 
delei, das Dudeldei. Der Doderer, 
Einer, der fihnell und undeutlich redet. 


+ u 


Anmerf. Sn a. K. auch dädera, 
federa. „Toderen, Mit der ved zuo vaft 
eplen.  Convolvere verba.. Gchnäll auff 
einanderen To deren oder-bloderen.” Maal. 
Iſt wohl das Einfache von ſtottern. 


Dodla (dudeln), Dodler, d. w. 
dDodera, I. M. 9. 
; 9009, Dodli, Döder, Doderli, 
doͤ. 
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Anmerf. „Doder, ein Hund.” Appz- 
Romſch. il toto, d. w. Doderli, 


3b 

Tötfh, J. M. 9, Tutfdh, &., 
m., Mb. Tötſch, Tütfh, 1) eig., 
ein Stoß; 2) uneig., überh., etwas breit 
und plump Getätfchtes, eine dide, 
plumpe Maffe, bef. a) ein großer, runder 
Kuchen, in der Form und Größe eines 
Eleinen Appenzeller-Käſes: Chästötſch, 
Käſekuchen, b) metaphoriſch (von a), 
ein, dummer, plumper Kerl, ein Kloß. 
Zötfha, I.M. 9, tütfhe, $., 
open, nach einem Schlage oder Anlaufe 
fioßen,, bef. wie das Hornvieh, indem «8 
die Hörner gegen einander richtet (cozzare). 
Die Bru ond die Gel tötfid 
mitenand, die braune und gelbe Kuh 
ſtoßen mit den Hörnern gegen einander. 
Dafür auch ringa, feltenee Horna. Als 
man einen fehnafifchen Mann, der eine 
bofe Frau hatte, neckte, fagte er, fer Iebe 
mit ihr in gutem Ginvernehmen ; es gebe 
ihm, wie dem Schwaben, welcher mit 
einem Gtiere ttötfcht habe; der Ge— 
fiheidfere gibt nach. Die Schwaben felbft 
aber, welche einen ähnlichen Schwank er- 
Be laffen den Schweizer fo gefcheidt 
ein. 

Anmerk. Tütfchea in Gl. Schf.; in 
der Bed. vom quetfchen in VW., 3g., 3. , 
B., Sol. Romſch. pugnar (eig. fauſten), 
bon Kühen. Tötſcha, döötſcha in Uri, 
den Grund eines Gewäſſers mit einer Stange 
fupfen,, foßen, fihlagen, um 3. 3. die 
Siche Ins Netz zu treiben. GStalder 1, 
293. In der Fifcherordnung des KR. Uri 
kommt Dötſchen, Stupfen (das fchädliche 
Fiſchen mit Stangen) vor; in derjenigen Ob» 
waldens Tötſchen (das Ufer zerftechen) ; 
£D. 1585 U. 157 „mit den fteäfgarnen oder 
Tötfchen miemand fifchen fol;” RB. 1747 
U. 154 „mit den Streiffgarnen und Tät— 
ſchen (nur verfchrieben).” Siegw. Strafr, 
31 ff. Tötfcha ift verwandt mit Potfch, 
pötſcha, Tätſch, Tatza, dützza, fiugen. 
— Schmid: „Der Daatfh, Dätſch, 
Dootfch, 1) Backwerk, mit einem Gefultfel 
bon Aepfeln u. fe w Schwab. 2) Backwerk, 
Das nicht aufgeht. Oeſtr.“ Dotfch, ein 
Ungeſchickter, bei Hebel. 

Toͤtz, m., Mh. Tötz, 1) eig., der 
Block, Haublodf. Er hed en Chopf 
wieen Schittertoß, er hat einen fehr 
großen Kopf (fo groß, wie einen Haublock). 
2) uneig., eine plumpe, vierfchröte Per- 
fon. M. 9. Dim. Toͤtzli, 1) Tötzli 
fella, 9., d. w. Chrüßgli fella; 
2) Tötzli, bei den Hirten, der Name 
einer Kuh mit einem abgeſtutzten Ohre. 
Der Töglifhue, 9., d. w. Stötz- 
lifchue. 


444 ZTöfabettler 


Anmerk. Stal. tozzo (Stück), tozzetto 
„Sapinus, „der bnderfi dDo& einer fannen ,. 
oder das fFammblütfihe.” Fries. 

Töfabettler, f. Tüfabettler. 

Zovi, M. 9. 8., Toveli, M. 
9., KR. felten, Töveli, M. 9., der 
männliche Taufname David. 

Tögelet, föogelig, €. u. Um., 
geduckt. Er lauft ganz kogelet 
ana, er geht ganz geduct einher. J. M. 

Anmerf. „Cernuus, Midergebogen, 
dogächtig wie die alten leut.“ Fries. 

Tögga (taken), unth. 3. m. h., 
1) eig., mit einem naffen oder feuchten 


Körper unreinlih umgehen, manfchen. 
Togg nüd alawil dei im Dred 


inna, manfche nicht immer dort im Schlam= 
me. Garfliges Sprw.: Wer gern im 
Licht togget, togget gen... 
2) uneig., trockene Körper gleichfam herum— 
falben. Im Heu togga, bei treüber 
Witterung Heu machen, wobei das lahme 
Gras an Rechen und Gabeln herumffebt. 
Die Toͤggeta, 1) eig., Kleckerei, die 
Manfcherei; 2) uneig., die Kleckerei, ein 
elendes Geſchreibe, die Schmieralien. Der 
Toͤgger, der Manfcher, Kleder. Die 
Töggeri, die Manfıherin, Kleckerin. 
Das Toggmwetter, fehlechtes Wetter, 
um Gras zu frocnen. Allg. 

Anmerf. Stalder hat das Bd. fafa, 
tofa, efwas in den Händen herumziehen ; 
Das fogga if wohl mit Teig, das wir 
übrigens Täg oder Tag ausiprechen , ver— 
wandt. 


Töggela, unth. Z. m. b., Verſtecken 
ſpielen. In einem Theile des M. 
Anmerk. Verw mit tocka und foga. 


Sl 9., töla, 9., unth. 
3. m. 5, dulden, leiden, ertragen. J 
ba-na nüd tola, ich kann ihn nicht 
erfragen; ma mos denand e Betzli 
tola, man muß mit einander etwas ver- 
teäglich fein. Weder lida, no tola 
chönna, fehlechterdings nicht leiden kön— 
nen. Im Scherz redet man das effende 
Kind an: Du haft es nüd im Hals 
tola. Iſt es mit dem Schwanfe bekannt, 
fo antwortet es: De frili, i mos-es 
abaſchlocka, freilich, ich muß es hin— 
unterfcehluchen. Auf der einen Seite erträgt 
ein gefunder Schlund das, was in den: 
felben gelangt ; auf der andern Seite erträgt 
er es nicht, wenigfteng nicht auf die Dauer, 
weil Alles bald vom Schlunde weiter ge— 
fördert wird. Töla bezeichnet mehr ein 
pſychiſches Dulden, Ertragen, als ein fürs 
perliches Leiden, Ausftehen, für welch' 


— Tolcha. 


ae allgemein lida (leiden) gebraucht 
wird. 

Anmerf. Dolaallg. fohweiz, „Tole, 
berfragen , dulden.” Hebel. Goth. thulan, 
dulden. „Tholem, patior.” Ker. Voc. 
MS, „Die mahfe finf danne, fo corruptio 
(uuortfali) aba ift unde mortalitas ( fodigi) 
unde passibilitas (folunga).” Notk. Pf. 
20,7. Tholen Fam gewöhnlich in der alten 
Spr. vor, lidan fehr felten. Das nht. 
dulden if ein Sntenfiv von folen. 

2. Tola (Doll), Z,M.9H., Toͤla, 
9., 1) w. Hw., die Grube, Vertiefung, 
3. D. des Bodens, im Heuhaufen, am 
Kuhbauche, Keffel. Dim. Tolleli, 
Töoleli, M. K., Tölleli, 8, eine 
Feine Grube, bef. das Grübchen in den 
Wangen und dem Kinne. 2) unth. 3- 
m. bh. , einen bedecten Graben, einen 
Kanal anlegen. Do iſt öberal tolet, 
bier lauft überall ein Kanal durh. Das 
Tolheffi,d:.M., Toͤlachée ſſi, H., 
TSölkéeſſi nimm 
auch bei Fabrikanten, ein großer Keſſel, 
worin fie Garn ſieden Der Tolgraba, 
JM. Hr greaER, HI,) Tanz 
deckter Graben zur Ableitung des Waſſers, 
der Abzugsfanal. So werden kleine, 
tief laufende Bächelchen mit Steinen oder 
Holz eingefaßt und mit Erde zugededt ; 
von einem Brunnenfaften (Bett) wird ein 
Ableitungsfanal unter dem Boden durch— 
gezogen; wo mehrere Fleine Quellen zer= 
fireut liegen, wird in der Tiefe von Stein 
oder Holz ein Gang gebildet; dieß Alles 
heißt in unferem Dialekte ein Tolgraba. 
Der Eolöfa, 8., Zolöfa, 9., ein 
Ofen zur Aufnahme des Tolcheffi. 

Anmerf. Dole (aub d. w. Tol⸗ 
graba) in a. K.; Katzadole (3.), Kanal; 
dola; in B. auch Tonna, Tonngraba, 
Abzugsgraben; in 3., Schf. Tolacheſſi, 
Laugenkeſſel. Um Leipzig und in Meißen iſt 
Dölle eine niedrige Stelle in einem Ader , 
worin fih in nafen Jahren Waſſer fammelt. 
Lat. dolium, Faß. om. ina turera, 
ein Abzugskanal. „Tuillilinn, valliculis.” 
Maßm. (gl Sturtg.) 1,95. Sn Schilter gl. 
dolum, cloacas, folben (graben), dhole, 
MWafchfeffel. „Tull, fossatum.” Vor, 335. 
„Tul (Berfihanzung bon Dielbrefern). ” 
Reimchr. 39. Tolen (Bertiefung).” Zellm. 
uf. 2, 2, 261. „Cloaca, Eyn dolen, oder 
verdedffer graben.” Dafyp. Zu Tol, wie 
in Thal, ift Vertiefung der vorherrſchende 
Begriff. 

Tolcha (Dalke), m., Mh., Tölcha, 
der Klecks (Dalk) def. der Tintenklecks. 
M. H. Auch Tolgga. J. M. 

Anmerk. „Tectorium, Dülch, oder 
Din. weiſſung mit kalch.“ Daſyp. 


Tolder — Zünn. 


Toͤlder, I. M. Stein, Herisau, 
Tolder, K., Mb. older, der Wipfel 
eines Baumes. RA. of-em Zolder 
oba ſeh, hochtrabend fein. Kalender: 
fpruh: Wie de Merz de Tolder 


föndt, folod-er d'Worza. Das 
Toͤlderhoͤlz, das Zopfholz. Din. Toͤl— 


derli. 

Hobfifa Rölleli, 

zoberft im Tolderli 

Kriefeli givenna ond Stili ſtoh loh, 

d'Bueba verfihwinga ond d'Meitli goh loh. 

Anmerf. Zn U Dölden, Wipfel; 
nah Stalder in L., 3. Dolden, Dol: 
der, Hauptaft eines Baumes. Romſch. il 
tschupi, nur bon Baumen, woneben darvena 
(der Doldenpflanzen). Abt. toldo, coma, 
mht. £olde, apex arboris; tolden, cacu- 
minare, „Do ich ersach, das fiih lop Lofte 
bon dem folde.” Graffs Diüt. 1, 110. 
„Cıma vulgari ter foldenfpuß.” Voc. 
1478, 115b. Sn Scherz gl. vofen£olde, 
apex; vgl. daf. told. „Dolder, güpfel 
dep baums , oder ſtauden. Doll, aft eines 
baums.” Henifc. 


Tölder. Bim Tölder, poß 
Tölder, euphonifch für bim Donner. 

Tölgga, J. M., Zulgga, K., 
Tönggaä, J., 1)m. Sib. Mh Töcihlg— 
ga, d. w. Tolda; 2) unth. 3m B., 
Sieh made, kleckſen Dim. Tölg— 
geli, Zülggli. 

Anmerk. — Dolgga in a. K. 

DIE, Dill RZ 
töller, töltfe, Eu Um., ſchön, 
wacker. E tolls Wib, ein wackeres 
Weib; e tolls Bettli, ein wackeres 
Bettchen. Tölö)llera, unth. 3. m. 
b., fihöner, beffer werden. Allg. 

Anmerf. „Zoll, ſehr. Er ift fofl 
gewwachfen.” Apps. 50. Toll allg. ſchweiz. 
Schwäb. toll, hubfh. Bei Hebel toll, 
überfchön , bef. überziert. Fur das nuht. toll 
hat der Dialeft wuetig. 


Toͤllfüeß, m ., ein Klumpfuß. Allg: 
J. auch Troöllfueß. 

Anmerk. Schwäb. der Dollfuß, 
Stelzenfuß; bei Höfer Dollfuß, plumper, 
verdrehter Fuß. Lat. talipes. „Tollfuß, 
vatrax, vatricosus.” Scherz gl. 


Dömma (da ummen), Um., da oben, 
droden. 3. M. K 


Anmerf. Läßt man aus da umben 
das b oder m weg, fo haben wir da umen 
oder da uben, 


Tömmeli, M., Toͤmmer 9.8 
Potz Tommeli, bim Tommeli, d 
w. Tölder. 


Tobler, Idiotikon. 
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Anmerk. Osnabr. Dofter für Tom— 


meli. 

Tomöl (Tumul), J. M., Toͤmör, 
H TZommöl, K.,f., ohne MH. ‚ der 
Siem, Zumult. 

Tonder, m., nur beim Flucden, 
MH. Tondera, der Donner. Toͤndera 
(donnern), unth. 3. m. h., unter Yus: 
rufung von Donner fluchen und fehimpfen, 
dann überh. fluchen und ſchimpfen. Er 
tonderet, daß es fen’ Ard Hed, er 
flucht und. fchimpft, daß die Sterne zit: 
tern. Der Tönderchlapflklapf), MH. 
hläpf, felten, der Donnerfnall. Die 
Tondereta, das Fluchen und Läftern. 
Tönderla, unth. 3. m. h., ein wenig 
donnern. Man fagt fönderla, wenn 
man es, weniger ſtark, gerne hört, und 
man glaubt, daß es nur ein Yauchzen zu 
Belebung der ganzen Pflanzenwelt fei. 
Allg. 

Anmerk. Engl. 
à thunderclap. Hol. 


thunder, Donner, 
donder, tonitru; don- 
deren; dondertag , Donnerstag. Auc hol. 
donderen (zeer hard spreeken), detonare. 
„Dunderflapf, tonitru. ” Nomenkcl, 
„Donderet und binsget.” voc. rhythm, 


Bjb. „Oppedere (unfer Pedere) contra 
tonitiua , die donder Flepf verachten. 
Prov.” Daſyp. Ber Henifh Donder 


Flapp und Donderftein, ceraunius lapis, 
gemma, guae cum imbribus et fulminibus 
cadere dicitur.” 

Döntel (Düntel), m., Mh. w. €., 
der Klöppel. Döntla, unth. 3. m. z. 
vermittelſt kleiner Kisppel künſtlich zuſam⸗ 
menflechten, Elöppeln, z. B. Schnüre. 
Allg. Dorfſpr. 

Anm. Düntel, 
tündla in a. K. 

Töni, m., 1) der männliche Tauf— 
name Anton. Allg. Toni Marei, An— 
ton Maria; Karloni, Karl Anton. J. 
2) bim Toni, d. w. bim Tommeli, 
bim Tölder. Allg. Das Tonneli, 
der weibliche Taufname Antonia. 3. 

Anmere.e Toni 2) das gemilderfe 
Tonder, ein Spielwor. S. foniera. 
Romſch. Tieui, in Brescia Tone, Anton. 

Töniera, unth. 3.m. h., fhimpfen 
und fluchen, d. w. dondera, nur etwas 
delifater und franzöfelnder. 

Anmerf. Franz. tonner, 
ift mit „bim Toni” verwandt. 

+ Zöonn (dünn), ©. u. Um., fein, 
Alles durchfpähend , ſcharfſinnig. En 
tönna Ma, ein fcharffihtiger Mann, 
ein Genie. Tönna, unth. 3. m. h., 
dünn, dünner a 3. von abge⸗ 

1 


Tündel, düntla, 


donnern. Es 
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fehliffenen Kleidern, Geld, magernden Zeus 
ten, dem immer weniger üppigen Haar— 
wuchfe. Allg. Die Toͤnnela, der Fla: 
den (eine Art dünner flacher Kuchen), 3. 
B. Chästönnela, der Käfefladen. 8. 

Anmerf. Dünna, Dünne (Tön— 
nela) na. 8 „Denelen, Denneten, 
Dünnen (Mb.), dünne, breite Kuchen, die 
man mit der Schere heilt. Biberach), Ra— 
vensb., Lindau, Schwarzwal.” Schmid. 
Moaal. hat nah Friſch Dunneren. 

Donna (da unnen) 3. M. K*., 
done, 9., Uw., bier oder dort unten. 
Mer ſönd wäadli donna, wir find 
bald drunter. Auch fagt man do honna 
für hier drunten. Vgl. denenna. 


Tönnflerig, I. M. &., tönn: 
fterig, 9., ©. u. Uw., vom Donners= 
tage her. 

Anmerk. Merkwürdigerweiſe hat das 
Voc. 1477,41, 5, Pincztag fir Don: 
nersfag. 

Dör, I. M. 9., dur (durh) K:, 
Um. (dör) und Vw. (dor), durch, 
wegen. Sprw.: Düren ode wega- 
ma Steda lod-ma ne ken Hag 
abgoh, wegen eines Zaunpfahlse läßt 
man feinen Zaun eingehen. Dör d'wega, 
d'w ila, wegen. Dör de d'wega, wegen 
deſſen (feiner); ddr das Ding d'wega, 
deswegen. Dör de dwega d'wila 
(dieſen läſtigen Pleononasm hört man jedoch 
felten), d. w. dör de d'wega. Dör 
das, dadurch. Dör's Genere, im 
Durchfchnitte, durchfchnittlich. 

Dur ’sGäffeli bi-ni gganga, 

dur 'sGäſſeli go-ni meh, 

Maifeli ha-ni gliebet, 

fhöne Maiteli lieb-t meh. 

Anmert. Durina. 8. Hnll. deor. 
Goth. ıhair, duch. Aht. kommt felten Durch 
(turh im Org. Aristot.) in Kompoſition vor, 
haufig Dagegen thuruh, dhuruh, nicht un: 
ferem döra, fondern unferem dör entipre: 
chend. S. ana, omma u. f. w. Aht. du: 
ruhdaz, ideo , oderthuruhdaz; in Schil- 
ter gl. thuruhthas, propteren. 


Dora ducchhin), I. M. H., Um., 
hin = oder herdurch; döra, herdurch, 
döri, hindurch, M.; dura, herdurch , 
duri, hindurch, K. Noch dor Enn 
döra gfieh, Einem ins Herz fihauen , 
mit einem Seherblide den Menſchen erfor: 
ſchen. Aberglaube: D'Häxa chönid 
dör-ena Schlöſſelloch döraſchlüf— 
fa. Nebes döragoh loh, es hingehen 
laſſen. Dora möga, mit feiner Sache 
obzufiegen vermögen. Dörakeia, döra— 
kia, durafeia (drofffeia), .niedr., 





Donna — Dörtbue. 


bef. vom Viehe, verreden; im 9. auch 
döraghia, verluftig gehen laffen, zu wer 
nig Acht auf efwas haben, um «8 fich 
zu fichern, oft aus Leichtfinn , Liederlich— 
feit. E dDöragente Chue, eine Kuh, 
welche die Einfriedigungen häufig durch— 
dringt und überfchreitet; auch ſagt man 
von ehebrecherifchen Perfonen: fi gönd 
döra (M.). 2) vorüber, fertig. D'Sach 
ift döra, die Sache ift abgefhan. Sprw. 


ı Dora mit döra, gemacht it gethan, 


Sefchehenes kann man nicht mehr unge— 
ſchehen machen. 

Anmerf. Sina. RR Dura. Dure, 
hindurch , hinüber, herüber, bei Hebel. Sch 
bürge nicht für das dar Dure im Boeth. „Durch 
hin vnnd hinuff.” UE 1459 Zellw. 2,1, 
63. „Nacht durri.“ Zeifverfe. 581. Durch— 
gehende (KRub,.” 8%B. 1585 A. 141. 


* Tora, tär, törft und torft, 
lv. töra, unthb. 3. m. b., dürfen, 
wagen. 


Tar-i, Muetter, far-i, 

tar-i hüt zuer Spini? 

tar-i nüd die ganze Nacht, 

far-idoh a Wili? 

Toͤrig (dürfig), M., gwögig, K., 
E. u. Uw., kühn, waglich. 

Aumerk. „Dürfen, ich darf nicht, 
d.h. ich bin nicht fo kühn, ich wag’ es nicht.“ 
Appz. Id. Goth. dauran, dürfen. Altteutſch 
dDorren (audere), Dorffti (audebat). ©. 
bei. Jakob Grimm nah. „Animositas, 
obermufefeit, terftefeit.” Cod. Vien. D. 
217. „Ausus, geforftig.” Cod. V. 231, 23. 

Tördba, I. M.9., Turba, &., 
w., ein einzelnes Stück Torf, der Torf. 
Torba büffela, Fleine Häufchen von 
Torf machen. Im K. für Turba auch 
Scholla. Der Tolu)rbaboda, der 
ZTorfboden , der Torfgrund. Allg. Das 
Torbahärrli, Torbawägeli, der 
Schiebebock, damit Torf wegzuſchaffen. 
Der Torbatreiter, ein Fegelförmiger 
Haufe von Torf. M. 9 D. w. Fre 
ſter. Die Toörbatröcka, ein Wagenkaften, 
als Maß eines Fuders Torf (zu 1 fl. 20 
bis 30 fr. verfäuflich). 9. Das Thlu)r= 
bamsos, Mh. — mööſer, das Torf: 
fand, der Torfmohr. Törbela, unth. 
3. m. h., nach Torfrauch riechen. Allg. 


Anm. Ina. K. der Turba, Turs 
baboda. Mittellat. turba , ifal, la torba, 


ft. tourbes. 


* Dörthue (durchthun), J. M.9., 
durthoͤ, th. Z. m. h., 1) durchſtreichen. 
D'Rechnig im Buech dörthue, die 
Rechnung im Buche duvrchſtreichen. 2) wi: 
derlegen, umſtoßen. I hett-ems nüd 


Törgg — Dörſchnäugga. 


chönna dörthue, ich hätte es ihm nicht 
umſtoßen Fönnen. 

1. + Törgg, m., ohne Mp., eine 
Art Wollenzeug (zur Weiberjacke), das auf 
weißem oder anderem Grunde allerlei große 
Blumen und Punkte trägt (geſchnörkelt, 
bbatzet). M. H. 

eg euürgg, 
K., m., der Name eines erdfahlen Hundes. 

Torgga, 3. M. 9, Tührgga, 
K., m., ohne Mh., Mais, türfifches 
Korn, türfifcher Weizen, Zea Mays Zinn. 
Der törggiſch Pond, ein großes Zucker 
brot in Form eines Zurbans. Allg. 

Anmerk. Much in a. 8. und jenfeits 
des Rheins. „Türkenbund, M. Guß— 
model fir ein Hefendadwerf, wegen feiner 
Aehnlichkeit mit dem Turban fo genannt.’ 
Schmid. 

Toͤrggel (Torkel), m., Mh. Törg— 
gel, die Weinpreffe, die Kelter. Allg. 
An Torggelſchwera (K.), den Kelter: 
eid feiften. Der Torggelad. (Torfeleid), 
der Eid, welcher von den Weinbauern 
einem Landesbeamteten, in Gegenwart des 
Sandfchreibers und Zandweibels in.dergand- 
farbe, in Reute, Walzenhaufen und in 
der Tobelmühle zu Lußenberg gefchworen 
wird, den Wein, „wie ſelben der höchfie 
Gott auf Erden lief wachfen,,” zu belaffen 
und zu verkaufen; folches Alles mit, Meh— 
rerm. Ehedem erfihienen die Schwörenden 
mit Nebelfpalter und im Sonnti- 
vefperhäßli. Nach der Leiftung des 
Eides wird von den amwefenden Wein— 
bauern fehließlich der Tag beftimmt, an 
welchem man die Weinleiſe beginnen wolle. 
Diefe Zeremonie wird von Tage zu Tage 


fälter. Das Toͤrggelbett, das Kelter- 
bett. Der Torggelbomm, der Kelter: 


baum. Der Torggelöpfil, eine Art 
Hepfel, die fpät reifen, und zu Bereifung 
des Obftweines ſehr gefucht find, K., 
wo fie häufig wachfen. Toͤrggla, unth. 
3. m. b.,.teltern. 

Anmerk. Torggel auch in and. K. 
Lat. toreular, torcula. Romſch torckel , 
Preſſe, Kelter, torclar, Feltern, torclader 
oder pressegiader, Preffer. Wie das Wort 
unteutſch umd zwar lat., fo ift die Endung 
romſch. So finder fih, ohne Nebenmann 
im Teutſchen, im Romſch. zornikel (Strudel, 
Wirbel), dem offenbar das Laf. tornare zu 
Grunde liegt. Ital. il torchio; fi. tourni- 
quet, Prefifnebel. In Ihun Torgge, Krei- 
fel. Bei Noffer forcile (toreulari): alſo 
pere vinum gibef in torculari. Pf. 55, 1; 
des forclis (torcularis). Pf. 80, 5; for: 
cuf (torcularia), und forculbufer. Pi. 
833,4, „Torgelbom, prelum.” Nomencl. 
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„in torgel, torcular (525 ain Eelter ).” 
Voc. 335. „Kelterbom oder fordelbom.' 
Voc. Bruck 28b. Fries überfegt Kelter 
lieber mit Trotten, fo bei prelum; bei 
toreulare , „Ein froften, Torckel, Trott 
baum.” „Daß (in Appenzell in Die 80. bis 
90. vnd mebr Törgel gebraucht werden.” 
Bifchoffb. 34. ©. Walfer (8) zählte 
fihon 123 „große und fchöne Wein» Troften.’” 
„Dorfeln, torculi instar circumagi prae 
ebrietate.” Bair. vd. Prafh. Was unfern 
„Torggeleyd“ anbelangt, fo Datirt fich 
die ihn betreffende obrigfeicliche Verordnung 
vom 5. 1653 her. Er findet fih, wenn nicht 
gerade diplomatifch genau , Doch richtig abge: 
druckt im Hohwähfer am Seutis, 
Shg. 1833, ©. 2062. 

1. Doki, f. döra. 

‚>. Dört, dedört, den Weg hinein. 
Dörina, hindurch und durch, her durch 
den Weg; dörini, hindurch, hinweg, 
hin durch den Weg. 


Anmerf. „Penitu, durchepnhin.” 
Fries. 
Torli, im Munde des ‚Zornigen, 


der weibliche Taufname Dorothea, 8. 

Dorlüega, I. M.9., durlüega, 
8., tb. 3. m. 5., durchfehen, durch: 
gehen, revidiren. Er hed-mi faft dör— 
lueget, er durchbohrte mich beinahe mit 
feinem Blicke. 


Dörnäusla (durchnäfeln), I. M. 
H., durinausla, 8., th. 3.m. h., 
genau durchfuchen, durchftöbern (gemeinigs 
lich vorwißig durchfuchen). 

Dörnechtla (durchnächteln), 3. M. 
9., durinchtla, K., unth. 3. m. 
h., die Macht durchwachen, bef. zechen 
und Iuftig fein während der ganzen Nacht. 

Anmerk „bernox, durchnechtig.“ 
Voc. Brack (etym.). 

Dörnddera, J. M. 9., durno: 
dera, &., th. 3. m. h., durchwühlen, 
durchmähren. 

Törſch (thöriſch), E. u. Uw., fehtwinds 
licht, betäubt; auch niedergeſchlagen. J 
haſen törſcha Chopf, mein Kopf iſt 


[7 


ergriffen (eingenommen, betäubt). J. 
M. 9 


Anm. Sn Scherz gl. törfch, torſch, 
fatuus , stolidus. „Töriſch, törſch, stul- 
tus.” DBarlaam bei Grimm, 2, 376. 
Doch ſteht diefes törſch fi. thör icht. Aber 
gerade auch) das dumm (i ha ſo en fom» 
ma Chopf) wird im Sinne von ſchwind— 
licht gebraucht. 

Dörſchnäugga, I M., dur 
fhnäugga, 8., dörſchnäula, H. 
th. 3. m. d., durchſchnüffeln. r 
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+ Dörfidtig, I. M. 9., dur: 
fihtig, &., ©. u. Um., der Alles 
durchfchaut oder durchſpäht, ſcharfſichtig. 


Anmerf. Ganz enffpricht das lat. per- 
spicax. 
Dörzig, 3. M. 9., Durzug, 


K., m., ohne Mp., 1) die Zugluft, 
der Zugwind; 2) beim Waffermanne, die 
an einander gebundenen, dünnen, bieg— 
ſamen, hölzernen Stäbe oder ein Eifen: 
draht, welche durch die Rohren (Teuchel) 
gezogen werden, um diefe zu reinigen. 

Anmerf. Durzug 1) allg, ichweiz. 

Töfa, unth. 3. m. h., am einer 
Bolfsverfammlung murmelnd rauſchen. 
Wenn ein Vorfchlag an der Landsgemeinde 
ſehr mißfallt , fo tofets gewöhnlich. Allg. 
Die Töſeta. 

Anmerf. Vgl. das fofa bei Stalder. 
„Wenn den alten Teutſchen,“ fagt Tacitus, 
der römifche Gefchichtfchreiber , „ein Vorſchlag 
mißfiel, fo gaben fie ihre Abneigung durch 
ein Gemurmel (Tofa) zu erfennen; gefiel er 
ihnen aber, fo ließen fie die Waffen erflieren *). 

Töſam, tofamer, tofämer, 3. 
M. H., tufem, tufemer, &., ©. u. 
Uw., fill, wenig redend und fich wenig 
bewegend, wenn man früher laut und rüh- 
tig war, was namentlich bei vom Schid- 
fal unangenehm Getroffenen, 3. 3. bei 
Kränkelnden, der Fall if. Er thued 
tofem, er zeigt fih ſtill und niederge- 
ſchlagen. 

Anmerk. Dus heißt düſter, leiſe, 
ſtumpf. Sm Entlh. daus, ſonſt tuus, in 
L., Schw., Gl., Bd., Reiuth du ſem, 
in Untw. töſch. „Es ſteet im uiberzwerch 
an, ſol es an den räd hin ußreden, es redt 
etwas du ſam daher, es geet ihm nit alſo 
geſchliffen heruß.“ Geyler. v. K. Ein geiſt— 
lich ſpinnerin. VIII predigen. Strasb. 1520. 

F Soft (Dunſt), J. M. H., Toͤſt, 
K., m., ohne Mh., zuſammengepreßte 
Luft, welche unter einem dumpfen Schalle 
fi) mit den nächften Zuftfäulen ins Gleich— 
gewicht feßt, 3. B. bei einem Blitzſtrahle, 
Schufe. Der Toſt Hed-a verfiedt, 
der Luftdruck hat ihn erftict. 

Anmerf. In a. K. Dufl.e Schon 
beim Theuerdank vorfommend. 

Töfetta, M. 9., Tufetta, $., 
eine früherhin in Mode gewefene Weiber: 
haube von leichtem Stoff. Die Bänder 


*) „St displicuit sententia, fremitu ad- 
spernantur; sin placuit, frameas concutiunt: 
honoratissimum adsensus genus est, armis 
laudare.” C. Corn. Tacitus qualem publi- 
eavit Oberlin. Paris. 1820. C, XI. de situ. 


Dörſichtig — Frappla. 


murden unter das Kinn geführt und dann 
oben auf dem Scheitel befeftiget. Töſet— 
taftödli, f., die Kopfbededung ſelbſt 
ohne die Schwenfel, welche aus breiten, 
mit Spigen gezierten Bändern beftchen. 
Anmerf. Sna. 8. Zufa, Tuffa. 
Tofel,3.M.9., Zufil, &. (Du: 


ſel), m., ohne MH. das Räufchehen. 
Dim. Töſeli. 
Anmerf. In a. R. heißt Dufel auch 


der Bodenfag , das Irrereden. Niederfähf. 
Dufel, Schwindel. Sn Seherz gl. Dufel, 
Schwindel. 

Töferli, f., eine artige, Eleine Per- 
fon. M. 

Doffa (druffen, da auffen), 3. M. 
9., duß und duffa, K., Um., drauffen ; 
ingl. oft für Aufferehoden. Doffa wer: 
ba, Arbeit im Freien, namentlich Feld- 
arbeiten verrichten. „;1Doſſawercha ifi 
gſond. Doffa maht-mesnüd dena: 
weg, in Aufferrhoden macht man es nicht 
auf folche Weiſe. 

Meitli, wenn d'hürotha witt, 

hüroth du nud i d'Rüti, 

find luter alti Hüsli duß; 

es hungeret-di ond frürk- di. 

Für dar aus ſagt man im Dialekte jedoch 
droß, nicht doß. 

Anmerk. Bei Hebel duſſe, drauſſen. 
„ Foris (duffen.” Vc. praed. „A foris. 
Dauffen” Fries 2. 

Dra (darah), Um., daran. Dra 
choh, fich einee Sache erinnern; auch fich 
mit der Bürgſchaft oder Verficherung eines 
Andern begnügen ; ingl. etwas (den Schlaf) 
finden. Icha nüd dra choh, ich Fann 
mich deffen nicht erinnern. Dra hah, 
fi) mit etwas begnügen, ſich etwas ge— 
fallen laffen (müffen). So fagt man von 
Jemanden, der derbe ausgefchimpft wurde, 
ohne daß er etwas eriwiederte: Er hed 
möfa dra hab, er hat ſich es müffen gefal- 
fen laffen , fich bequemen muffen. All dra 
ond drap möfa, an die Arbeit und von 
der Arbeit — immerfort wechfeln. Allg. 


Drap (darab), Uw., davon, darüber. 
3 mos drap, ich muß von der Arbeit 
weg, ich muß fie im Stiche laffen. Gad 
höh (ab Nebes) drap werda, darüber nur 
in Zorn gerathen. Allg. 

Anm. „Darab verwundernd.” Fries 
907, Statt ab welchem (41). Bol. ab. 


Trappla, w., 1) die undurchbro= 
chene Stiege (ein Bret oder eine Bohle 
mit Querleiften dem Fuße zum Anhalt), 
darauf die Baumaterialien leichter an den 
Drt der Beſtimmung zu bringen (R.), das 


Zräbig — Träga. 


Heu auf derfelben hineinzufcheuern, u. ſ. f. 


2) (Zrappe) die Mäufefalle, Fuchsfalle. 
Allg. 
Anmerk. Trapple, Falle, in a. K. 


Verw. mit Treppe (crippeln, fraben). Ital. 
la trappola, Falle; romſch. trappla, Falle. 

Träbig, I. 8., träppig, 9., 
brünftig, von Hunden. 

Trachter, m., Mh. Trächter, 
der Trichter. Dim. Trächterli. Allg. 
Das Traͤchterchuͤechli, eine Art Kuchen, 
der fo bereitet wird , daß der Teig durch 
einen Trichter in die Pfanne gelaffen wird. 
Stein. 

Anmerk. Trachter allg. ſchweiz., 
ſchwäb. Romſch. trachter oder targuir; la 
veschla , Trichterkuchen Conradi gibt das 
veschlas nicht fpeziellee an). Holl. tregter. 
„La peria, der frachfer.” Voc. 1477, 
1,52. „Epichysis, Eynfrächfer.” Dafyp. 


Tratt, f., Mh. mw. E., 1) die Holz: 
trift, die Waldhut, welche meift einer Ge— 
noffenfchaft angehört (silva pascua). Sn 
einem Walde nämlich wächst nicht nur 
Holz, fondern auch Gras, welches, wenn 
es gemeidet wird, Tratt Heißt. Das 
Holz und Gras (Tratt) gehört meift 
mehrern Gignern zu, was dann leicht 
zu Streitigfeiten führen Fan, weßwegen 
auch) ein Xrtifel im aufferrh. L2B. von 1747, 
der 177., vom Tratten handelt. Das 
Weiden in Waldungen ift fehädlich , wenn 
man nur erwägt, daß. von den Kühen, 
Biegen u. dgl. die jungen Tannen fehr oft 
verderbt werden. Allg. 2) ein junger Wald. 
M. 9. Tratta, unth 3. m. h., das 
Vieh in Waldungen weiden. Allg. Das 
Trättli, ein Fleiner junger Wald, das 
Tannicht. M. 9. Das Trattredt, 
das Recht, das Vieh in eines Andern 
Wald zu treiben, das Holzteiftrecht, die 
Waldhut. Allg. 


Anmerf. In a. K. die Traffe, Ge: 
meinweide; £irol. Tratten. Die Trate 
(Befold) , Weide überh., nah Popowitfch 
MA. „Die Kühtrat, eine Aue oder Wiefe, 
welche auf eine geiwiffe Zeit den Kühen zur 
Weide überlaſſen wird.” Höfer 3, 235. 
„Trat, ein unbebautes Feld, eine Gemein: 
meide.” WWVestenr. gl. Altn. träda, terra 
culta. Mht. trät, abactio pascua.. Grimm 
2, 26., Staft.”3ellw rue 1, 7, 323, 
u.a. a. O. Doc, auch gethratt daf. 1, 
Ale, Det, Srattrı Faelimnlle: 2, 
2, 68. Trattgnoßen baf. 263; fpäter 
die Traff. Das „Trib vnd Tratt (in Holg, 
und Veld)” Fommt übrigens in ältern Urk. 
ſehr häufig vor. „Daß Treat.” 8B. 1747 
A. 172; „einee der frattef.” U. 177. 
Tratt, auch älter Trett (Uk. 1472, Zellw. 
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2,14, 388), kommt wahrſcheinlich von tre— 
ten, iſt verw. mit Trott, Trotta, und 
ſteht dem Weidgang und Stafel gegen— 
über. Don trahere, mit deſſen Hilfe man 
aus Trattrecht Bezugsrecht machen könnte, 
möchte ih) das Wort nicht ableiten. Im tal. 
heißt allerdings la tratta und il tratto Zug. 

Tratz, m., ohne Mh., der Spott, 
der Troß mit Morten. Nebes zuem 
Trab thue, etwas zum Zruße thun. 

Am 3 Macht ift-es tunkel, 

die Tänneli fönd ſchwarz; 

ond e Schäßelt mues-i hah 

de Lüta zuem Trab. 
Traka, weit häufiger trätzla, unth. 
3. m. h., hämiſch ausfpotten, foppen, 
fpöttifch herausfordern. Die Träßleta, 
boshafte,, übermüthige Stichelei. Der 
Trätzler, ein Troß biefender Spötter. 
Allg. 

Anmerk. Zrägela, Trätzeler in 
a. 8. Romſch. fa per, in Worten Troß bie» 
ten. „Mir ze drazze loufee fi mie vor mif 
dem balle.” Sammlung von Minnefingern 
aus dem fchiwäbifchen Zeitpunkt, duch Ru eds» 
ger Maneffen. 4 Zyr. 1758. Th. 2, 
©. 59. „Despectus... In despectum tui 
faciam (Div zu leide, zu dratze.“ Voc. praed. 
Ungetratzet im £B. 1585. ©. 104. „Ivito, 
zuo zorn reisen, Tragen.” Fries. „Trätzen 
differt a Trotzen, iustigare.” Bair. d.Prafdh. 


Traff (treff), E. u. Um., 1) ſcharf, 
derb , grell, d. h., eine Perfon, eine Sache 
fcharf treffend. Er ift-em wohl träff 
choh, er ift ihm zu grell, zu derbe be- 
gegnet. J. M. 9. 2) getroffen, richtig 
(gemacht), trefflih. Er heds traff 
gmacht, er fagte «8 trefflich. Allg. 

Anmerk. Nah Stalder ä fräffe 
Sad, eine wichfige Sache. „Sn der fo 
träffen Verhandlung, träffe Sachen.” 
uf, dv. 1695. Efchers Archiv 1829, 3.9. 
©. 365; träffaub S. 372. „Tref, er 
hat ihm einen guten Tr ef gegeben, i. e. ihn 
wol gefcoffen.” Bair. dv. Praſch. 


Träaga,I3.M.9., Trägena,K., 
w., Mh. w. E., 1) das Trageband. 
D'Trägaſlod, das Trageband zerreißk. 
2) bei SFabrifanten, ein Rifpel von 32 
bis 40 Fäden. Die Breite eines Zettels 
befteht aus 24 bis 70 folchen Trägen. M. 
9. 8. Zräged (8), trägig, ©. 
u. uw., 4) vom Vieh, mit Leibesfrucht 
fhwanger, tragbar (trächtig) ; 2) von der 
Schneerinde , tmenigftens Leute tragend. 
Der Schnee ift trägig, der Schnee 
ift fo hart gefroren, daß er Laſten trägt. 
Der Traͤgerlöh, das Trägerlöhli, 
der Abzug von Zins, nämlich 6 Kr. von 
1 ©. Der Zinsfuß ſteht auf 5 Gl. 
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Draia — Drei König. 


Zieht man den Trägerlohn ab, fo fehmilzt | bald eine andere (völlig abliegende) Frage 


er auf 41% Sl. Wo der Kreditor dem 


an Einen flellen. Für darin bat der 


Zinfe nachgehen, diefen an Ort und Stelle | Dialeft drönn oder dinna. 


einfordern muß, fällt diefes Trägerlöhli 
zwar nicht weg; allein es wird nichts 
weiter für Effen und Trinken gefchenft. 
Wenn der Zins auf tichterlichem Wege 
verlangt wird, fo müßten, firenge genom: 
men, die 5 Gl. voll bezahlt werden. 
Allg. 

Anmerf. Sn DB. die Trage ein Kol 
leftiv von 40 Faden an einem Zeftel leinernen 
Suches. „Ain tragent Wib.” (Aus dem 
Ende des 45. Sahıh.). Helbet. Bibliothef. 
Zurich 1736. 5. Stud. „Ein frägende 
Euo , oder ein Falberfuo.” Fries 163. „Ein 
fub für Trägend gebe.” 283. 1585. 
A. 14. 

Drais, L.’dreda- 

zrallari,, m.) Mbe m. Em 


Laffe. Allg. 
Anmerk. Lari beifeits, vom Gemur— 


mel fralla, das man in den Mund eines 
Laffen legt. Lat. lallare. 

TZrämperla, 3.M.9.,trämpla, 
K., unth. 3. m. h., kleine kurze Schritte 
nehmen, die Füße dabei mehr in die Höhe, 
als vorwärts bewegen, wie 3. 3. Die 
Kinder. 

Anmerf. Bei Sfalder främpe- 
Len, in Fleinen, abgemeffenen Schritten gehen, 
auch Jemand mit dem Fuße fanft und ein 
wenig £reten, 

Trang, €. u. Umw., eng, Flamm. 
Der vom Wundarzte angelegte Verband 
it 32, B.trang. I. M.-9. 

Anmerk. Auch in a. 8. und in oberf. 
Gegenden. Trang bat mit drängen, 
dringen gine gemeinfchaftliche Wurzel. 


Traͤſt, m, My. Träft, was auf 
einmal auf die Tenne gelegt und gedrofchen 
wird. K. 

Anmerf. 
Brack epist, 41 b 
„pip, pup, pap,' 
Dritten drefchen wäre. 


Traua, f. frua. 

Dr? (drein, darein), I. M. D, 
dri, K., Uw., hinein. Drethue, hinein- 
thbun; drelauffa, einhergehen; Öre= 
Iuega, hineinſchauen oder überh. glogen, 
wonderlig dreluega, einen fonder- 
baren Blick ioerfen, nebes dregoh loh, 
bei Kauf- und Taufchhandel, eine Zus 
gabe, ein Zumaß laffen, u. f. f. Droß 
ond Dre, ohne Ordnung oder Regel, 
nur fo, wie 08 kommt; Enn droß.ond 
dre bhöra, ohne Ordnung bald dieſe, 


Sna. 8 Draafd. Su 
wird Der Slegelfchall. mir 
’ nachgeahmt, was zum 


red! TNEREH 

T Dred. Niedr. RA. Het ddocht 
en Dreck, nichts minder, als das. Ken 
Dred ift-es wohr, es ift durchaus 
unwahr. Dreda, unth. 3. m. h., mit 
Unreinigkeiten umgehen, unfläthige Arbeit 
verrichten ; ingleichen von Franken Theilen, 
Unteinigfeiten von Jauche oder Eiter ab— 
fündern. 'sAug dredet. Die Drecke— 
ta, die Schmiererer, Schweinerei. Der 
Drecdeler, verächtl. ein Viehwärter; 
dann überh., ein Schmutzhans. Dredli, 
ſ., uneig., ein Eleines, nichtswirdiges 
Ding oder Perfon. Si iſt e hochmüe— 
tiges Dreckli, ſie iſt ein hochmüthiges 
Taugenichtschen. Dre ͤckmüsnaß, ©. 
u. Uw., durch und durch naß, daß man 
keinen trockenen Faden am Leibe hat. 
Drecknaß, ungefähr d. w. dreckmus— 
naß. Den Zürichbietern überbindet man 
bisweilen: Gang, Heieri, und ſäg 
dem Hans Deieri, er foll weidli 
bei hob, d'Suppa wift drädfolt 
(eisfalt). 

Anm Dreda, drecknaß na. K. 

Dreé(htalpa (dreintalpen), unth. 3. 
m. f., mit furzen, plumpen Schritten 
einhertraben, trolfen. Allg. 

+ Tritt (Tritt), m. Bei MWebern, 
der Trett ift offa, die Tritte haben 
eine folche Stellung, daß die Kette zum 
Durchlaffe des Schiffes geöffnet iſt. Tret— 
tes Gſchwer, f.ttrettes. Vrettig 
(tretig), ©. u. Uw., was fich mit dem 
Fuße leicht driichen läßt, und dadurch Ab— 
drücke erhält. Trettiga Schnee, fol: 
cher Schnee, d. h., Schnee, der Neigung 
zum Schmelzen hat. So ift naffer früher 
Schnee frettig. Alle. 

Dredba,d9., draia, I.M.K., th. 
3. m. h., 1) drechfeln; 2) fchleudern, 


fehlenfern. Für tröla. Drechsla fagt 
man nie. Der Dreͤher, Draier, der 
Drechsler. Der Drepfiuel, Drai— 


ftuel, die Drechfelbanf. 

Anmerk. Draya (A.), Drayer in 
AHER. Hol. draayen, draayer (tornio), 
„Teäyen, Trähyers arbeif machen, tor- 
nase” Maal. 


+ Drei König, drei masfirte Per= 
fonen, die drei Könige aus dem Morgen: 
lande vorfiellend, welche zur ‚Zeit des 
Dreifönigefeftes einen honetten Bettel thun. 
Sie treten mit Sternen auf. Daß doc 
der Jakobsſtab und der Gürtel des Drions 


Dreiet — Treßa. 


Allg, Dreibäpig, I. 
10 Kr. 
Drei: 


gerettet Werde. 
M. 9., Dreibäpi, 8, m., 
Konv. Miünz, ein Dreibäßner. 
bäsig, E. u.Um., zu zehn Kr. K. M. 
Adreibätzis Brötli (K.), ein Bröt— 
chen zu 10 Kr. 8. M. Dreu (drü)⸗ 
bbläklet, €. u. Uw., dreiblätterig. 
Anmerk. Das Spiel drei König 
im Romſch. far reitgs. 
Dertet ,W., 
ge 9 M. 8. Im Lusenderge gibt 
8 Dreietfohnitta, die in Rorfchach 
gefauft werden. 
Anmerf. 
pulber. 
Treidgs, 
Allg. Wenn Einem eine Speife richt gut 
genug in, fo fagt man im K., dap man 
ihm ja Treiogs dritho Eönn. 
Anmerf. Triax, Triox in VW., 3g-, 
3., W. — Unterfärnth. Triades, Theriaf. 
Stat. triaa. Im Voc. 335 tiriago, triaugs. 
Sin Scherz el. fryar, fryad. „Circula- 
tor, Ein landſtreycher, als tryaxberkauf— 


die geöllsghafte Tra⸗ 


Schwäb. Triet, Magen: 


m., die Theriaklatwerge. 


Keen e „Suiafs m.. Theriaca.” 
Scottel 1434. 
Treemädt, m, Mi. — mädt 


das Geſtöhne, der Schmerzlaut. 
Seimäbta, EEE TED: 
tremächla Trog., unth. 3. m. h., 
fchmerzliche Empfindung äußern, oder ein 
„Zeichen großer Mattigfeit geben, ftöhnen. 

Anm. Sm Bernd. u. GI. tremächta, 
trymächta. Tremachta, wie trefßa, 
it ohne Sweifel die Nachahmung des Natur: 
laufes, des Geſtöhnes, des Dre, tre; alfo 
tre machen, 

Trenta, unth. 3. m. h., eine Art 
Kartenfpiel machen. 

Treinna, w., die Drohne (Biene). 
K. ©. das hinterl. Troler. 

Tréiſtchammer (Sriftfammer), w., 
1) das Gewölbe unten im Kirchthurme, 
worin das Gemeindsarchiv, die Kirchen— 
geräthſchaften u. ſ. f. aufbewahrt werden. 


3.9. 


M. 9. 2) die Sakkifki. 5. 
Anmerf. Die Bed. 2) haf das Wort 


auch in Gaſter, Wallenftadf (nach Stalder). 
Hamburg. Treſe, ein Zimmer auf dem 
Hatbhaufe mit unfihäßbaren alten Urkunden. 
Romſch. il teschamber (te corruptum). „Tri— 


fo, ıhesaurum.” XKer. voc. MS. Aht. tri— 
fuhamara, arcarium, Br NIEITE= 
fecamere 19:8...” Graff D. 2, 16. 


Sm Voc. 335 frisffamet, armarium. 
Diefes Wort wird fpäfer im Koder mif sa- 
erista gegeben.  „Sacrarium, fegeter vel 
teefihfamer, sunt omnia loca templi in 


quibus vestes sacerdotales et calices et alia | 


i5i 


ornamenta servantur (auch sacrista).” Voc. 
1478, 59a. „Dreffamer, vestibulum; 
oder furfchupff oder gerbhauß vel locus ante 
altare ubi hirci et tauri cremabantur.” Voc, 
1482, und weifer unten „Dreßkamer, fa 
eriften.” „Sacrarium, Trifffammer, Heyl- 
thumbaus.” Fries. „Vnd mochte Herr Heß 
S. (Kaplen in Appenzell) fum in die Trifk 
Kammer entflochnet worden.” Samml. alter 
u. neuer Urk. zur Beleuchtung der Kirchen- 
gefchichte von J. 3. Simlern. Zurich 1759 
1. Bd. 3. Th. „Nachfolgende Brieff ligend 
in der Tröſchkamer zu Trogen (wie es im 
1657 Alufgefeßt).” Cod. Künzl. 362. — Barbar- 
lat. triscamera, triscamerarius. Das erfie Wort 
Treſt iſt Das ahf. drefo, threſo, triſo 
(Schatz), triſu; gr. Troavoög , lat. the- 
saurus, ft. tresor, ſchwed. dressel. 


+ Tresfter, m., Gais, der Trefter 
und die Trefta in J. 9., ein fegelfor- 
miger Haufe fowohl von Torf, als von 
Holz. Vgl. Torbatrefter. 


Anmerk. Das Wort bedeutet urſprünglich 
einen Kegel; fo einen abgeſtutzten Bergkegel, 
wie den Triſtenſpitz im Zellerthale, den 
Triſtenberg im Entlibuch; ferner einen 
Fegeflörmigen Heufchober in a. KR. der Schweiz. 
„Die langen Stöße gelegten Holzes heißen Et- 
lihe auch Triſten Holz.” Cod. Popor. 
„ Meta foeni, Ein fihochen oder friften.” 
Fries. Auftritten, Aufichochen hat Maal. 
„(Der Borfauf, der Streuwi und Strauw 
(iſt) bei 5 GI. von jeder Teufen berboften.” 
ed. Nidw in Siegw. Strafr. 27. 


Zreßa, unth. 3. m: h., — 
oder 1 kläglich reden, überh. Jammer- oder 
Klagetöne von ſich geben. Der Gof 
treßet alawil, das Kind gibt immer 
Jammertöne von ſich; d'Chue treßet, 
die Kuh muht ihr Klagelied, was z. B. 
geſchieht, wenn kein Futter mehr in der 
Krippe oder ſie krank iſt, wenn ſie nach 
dem Kalb verlangt. Die —— die 
Aeußerung von Jammer- oder Klagetönen. 
Der Treßer, Treßeri, der oder 
die, welche frefa. Treßla, ein wenig 
treßa, wie die Kinder. Allg. 


Anmerf. „Drehnfen, er drebnit, 
d. bh. er ift halb Eranf, es ftedt eine Kranf- 
heit in ihm , man weiß aber noch nichts Ge- 
wiſſes.“ Appz. 50. In a. K. treußa, 
treiße, trüſſe, tröſe, wo man mei— 
nen ſollte, das Einfache von berdrießen, 
nämlich drießen, mußte vorliegen. Vgl. 
fvemahfa. Sfalder überfegt treußa 
u. ſ. f. uneichlig mit quengeln, welches, 
bef. niederf. , mit einer kleinen, gedehnten , 
weichlichen , weibifchen Stimme reden heißt. 
Schwäb. trähnſen, im Sprechen uhd Ham: 
deln langfam fein. „Drechfen, tribulare, 
befruben peinigen bmbfreiben.” Voc. 4482. 
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Dren,; 3. M, dt, 9.8; ,.Bl, 
vor den Hm. ſächl. Gefihl. ; vor denen 
w. ©. aber drei. Der 9. fagt: dri 
Manna, drei Fraua, drei Wiber. 
Drügmädt, €. u. Uw., von Gebäu— 
den, dreiſtöckig. K. Dreugfirichet, 
M.,drügftrechet, H. dreigfirechet, 
FR, € Ki Um vorne Kun, 
die nur drei Zißen am Guter hat. 


Anmerf. Sn Bezug auf Ablaßfpenden 
liest man in einer alten Chronik: „dreu 
iar, zwu karen umd achtzig fag.” Schmel- 


ler: Doch ich unterdrücke die Zitate; fie 
gehören in die Grammatif. 


+ Trib, 8., Trieb, IM. 9,, 
m., in der technifihen Spr., der Drud, 
Zwang, die Kraft, 3. B. bei den Waſſer— 
leitungen der Drud , daher (wenn der Treb 
ftarf ift) der gute Gang des Waſſers 
durch die Röhre (Teuchel). Es bed fen 
rechta Treb, das Waffer hat nicht den 
gehörigen Druck und Lauf. Der Trieb 
der Animalien, die Neigung, der Hang, 
wird bei uns Tribausgefprochen TSriba 
(treiben), Mw. ttreba, tb. 3, m. h., 
1) eine Schuld von Ginem gerichtlich ver: 
langen. Er hed-mi ftreba, er hat 
mich für eine Schuld gerichtlich belangt. 
Synonym mit triba it, Enn im Treb 
hah; daher de Treb fill ſtella, auf 
die gerichtliche Ginforderung der Schuld 
einsweilen verzichten. 2) lariren. D’Chriefi 
tribid-mi, die Kirfchen lariren mich ; 
'sGräs tribt, das Gras macht lariren; 
es tribts, es laxirt es. Der Triber, 
das 1) Triberli, der Drehling, 3. B. 
der Zapfen eines Hahns, die Schraube, 
welche in die Mutter paßt, die Kurbel, 
uf. f.°2) Zriberlt, f. Sager. + Das 
Fribrecht, die den Schuldentrieb betref: 
fenden Gefege. Allg. Die Tribroftig 
(Treibrüftung) , ein Spulrad, welches ein 
Räderwerk und einen Arm zum Herumz 
treiben (Drebling) hat. Diefe Art von 
Spulrtad, aus dem Tockenburg in unfer 
Land verpflanzt, hat bei uns erſt um das 
Fahre 1827 Aufnahme gefunden, und war 
zwei Jahre fpäter noch fehr wenig verbreiz 
tet, wiewohl man mit diefem Werkzeug 
mehr verarbeitet und beiläufig einen Dritt: 
theil mehr gewinnt. M. 

Anmerk. Triba (den Schuldner) auch 
ina. K. „Die trube, Kolik (Durchfall?).“ 
Hoffm. gl. u. f. 92, 321. „Einen Trey⸗ 
ben zebezalen, urgere ad solution.” Maal. 


Tribuliera, unth. 3. m. h., drän- 


gen, nöthigen, zu fehr nöthigen. (Für 


tribuliera fagt man wohl auch firla. 
Wart, i will-di tirla). Die Tri: 


Tabak rauchen. Sprw.: 


Dreu — Trock. 


buliereta, das Drängen, foldhes Nö: 
thigen. I. M. K. 

Anmerk. Rgl. bei Adelung tribu— 
liven. 


& Tribunal, f., die richterliche 


Behörde, infofern fie den Schuldentrieb 


beforgt. Allg. 


Anmerf. Die Entftehung der Mißan— 


wendung dieſes Wortes ift wohl ganz neu, 
und mag darum fo fehr Anflang finden, weil 
das lat. Wort mif Trib einigermaßen har» 


monirt. 

Triegla, f. Trüegla. 

Trienza, w., die Miftgabel. Dim. 
Srtenz li. 3. M: 9 

Anmerf. „Drienfen, Miftgabel.” 
Apps. Id. Romſch. il terden, Miftgabel ; 
ina gabla , Tiſchgabel; !a furıgia, Heugabel ; 
bei Conradi furchia, — furca da fein oder 
tarvurisch, Heugabel. Gr. roiawa, lat. 
tridens. Die Berwandtfchaft aller dieſer For- 
men mif der umferigen, würde man felbft 
Drizeh (Dreizähne) leſen, ift unverfennbar. 


Trilch, m., ohne MH. , eine Art 
croisee. Trilchwis, trilechwis, 
Uw., vierſchemelig oder doppelt gewoben. 
Drilhwis gwoba, fo gewoben. Allg. 


* + Trinka, Mw. ttrunfa, th: 
3. m. b., rauhen. Bad trinke, 


En gueta Tobaffrinfer , 

en alta Hofaftinfer. 
Trinfig, E. u. Um. , teinfbar, angenehm 
oder einladend zu trinken. En trin— 
figa Moft, ein gar angenehmer Obftwein 
zum Trinken. Allg. Die Trinffpine, 
MH. — fpinena, das Zechen von jun: 
gen Leuten beiderlei Geſchlechts in Häu— 
fern, worin das Wirthen nicht erlaubt iſt. 

Anmerk. Trinka allg. fchw. Tabak 

frinfe bei Hebel. Trinken heißt überh., 
mit dem Athem im fich ziehen (fei es eine 
Flüffigkeit oder ein Rauch). Trinkſpinne 
findet man im Synodalprotokolle gewiß zur 
Genuge. 


+ Tröof (Drud, m , Mh. Tröck, 
was auf einmal gefeltert wird, z. B. vom 
Mein, Obftwein. Troda, th. u. unth. 
3. m. h., 1) preffen, Felteen; 2) (unth.) 
ausfchlagen,, Feimen, 3. B. von Mein: 
reben. Das tröcded Chindlimeh, Ef 
Flampfie mit hervorftehendem Drängen oder 
Drücken auf der B.uft. Allg. ©. Chind- 
limeb. Tröderig, J. M. H., bäl- 
fig, K., €. u. Um., was fich leicht in 
eine Kugel: oder ähnliche Form bringen 
läßt, klamm. Tröckeriga Schnee, 
klammer Schnee, d. h., Schnee, der dit 


Zroda — Zroga. 


auf einander liegt und fich gut ballen läßt. 
Dieſer Schnee ift zugleidy auch trettig. 

Anmerk. Drud, druda 
„Hosius, Ein frud öls, fo vil man eins 
mals teuden mag." Freies. „Trucken, 
Augenſchieſſen, wenn fich die augen an vaben 
erzeigend, gemmare.” Maal. 


Tröcka (Truhe), J. M. H., Trucka, 
K., w., eine Schaͤchtel, doch auch. ein 
ähnliches Behältniß ohne Dedel, wie: 
Chrömertrocka, Storatrocda, Pfla- 
ſtertrocka. Die Schachtel felbit wird 
eig. Schenatroca geheifen. RA. fort 
mit der Trocka, im Scherz, weg mit 
der Sache (die mir läſtig herumftehen würde). 
Das Tröckli, Trückli, das Schächtel- 
en. NA. fichond all wie os-ema 
Tröckli ufa, man ſieht fie immer fo 
reinlich und fo nett, als wäre fie im einer 
Ehatoulle aufbewahrt worden; fie ift immer 
wie aus dem Ei gefchält. 


Anmerf. „Druche, Schadtel. Eine 
Druche voll Birnen.” Appz. Id. Trucke, 
Lade, Schachtel, allg. fihweiz. Romſch. 
truccheit, Schächtelchen; bei Conradi 
truka, Kaſten „Kiſte, 3: B.trucca da boign- 
„Fone def lühbamen dräccche, corporea con- 
tagione.” Boeth. „Hantdruhine, ma- 
nee, - Gira „m. 1, 531%, „Souhlan, 
capsellam.” Maßm. (gl. Monac.) 1, 102, 
n Chassela feuchelen.” Yocz 1477, U, 
20. „Nidus.. Stem korb, truchen der 
fremer , darin fie wahr behalten.” Dalyp- 
Trofa if zunächſt verw. mit Trog. Ob 
auch der Truchſäß hieber gehöre ? 


+ Treod (Droͤht), m., PVerhärtung 
und bisweilen Verſchwärung der Guter: 
zigen bei Kühen, fo daß, wenn man milft, 
die Milch zerftoben wird. Dim. Troͤtli, 
RU. es god wie ama Trötli, es 
geht vortrefflich , wie aufs Kommando. 
Allg. 


Srodel, 3. M. H,1ErHdil, 8: 
Drahdel), m, Mh. Trödel, die 
dicke Stelle eines gefponnenen Fadens, 
welche aus dem Zufammenlegen oder Zu: 
fammendrehen der Enden eines zerriffenen 
Fadens entſteht. Troͤdla (drahdeln), 
th. u. unth. 3. m. h., bei den Webern, 
zwei Enden eines zerriffenen Fadens fo 
zufammendrehen,, daß diefer wieder hält. 


U OS AR 


Der Trödler, ein Spiehverkzeug den 


Kinder, welches ſich im Kreife herumbe- 

wegt, der Kreiſel. Allg. Ye länger ders 

felbe tanzt, ohne umzufallen , defto Lieber 

fehen 28 die Kinder. Das Troderli, 

M. H., Trödlerli, K., ein vor Fet— 

tigkeit artig runder Menfch oder Thier. 
Tobler , Idiotikon. 


K., Uv., darauf. 


fehlitten. M. K. 
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Anmer?. Fire lepferes in Schf. Treu. 
deli; wefterwäld. die Trutſchel, dides, 
fettes Kind. Ital. la tröttola, Kreifel. Wie 
Draht, von dDreben. 


Droff (darauf), M. 9H., druff, 
Deoff una, droff 
ufi, auf dieſes hinauf, auch danach. 
Droff ſeh, auf etwas erpicht fein; auch 
fleißig arbeiten. Es ift droff unddra, 
daß u. ſ. f., es iſt auf der Meige, daß 
2.7.f Ag, 
Anmerk. Diefe AA auch ina. K 


Troͤff (Treff), m., der Zeitpunft, 
die Konjunktur, das Eintreffen. Im feba 
Tröff, in felbigem Zufammentreffen der 
Umftände. Allg. 


+ Tedg, m., Mh. Trög, ein Ka⸗ 
ſten, ein liegender Schranf , worin theils 
Kleider. theils Huzeln, theils Anderes 
aufbewahrt wird. Die Kleidertröge vers 
traten früher die Schränfe und wurden bunt 


gemalt, nach dem Gefihmade der Vorzeit. 


Allg. Der Trögliſchlétta, ein Schlit— 
ten, welcher in der Mitte einen langen, 


fihmalen, einen liegenden Schranf (Trögli) 


bildenden Siß hat, auf welchem mehrere 
Perfonen reitend figen können, der Wurſt— 
Mean beißt diefe Schlit= 
ten im 3. 9. Herrafchletta, Fas— 
nechtfchletta, Renntfchletta. 
Anm. Trog auch in a. K. „Treögle, 


arcula, capsula” Maal. 


Troͤga, f., die anfehnliche appenzell- 
aufferrhodifihe Gemeinde, wodurch die 
Goldach fließt. Der Trogner, der Be: 
wohner derfelden. Uneig. en Trogmer 
geh, gefänglich eingezogen werden. Aufferrh. 


Anmerf. „Eine ehrliche Hand kommt 
durch's ganze Land, und endlich duch Tro— 
gen auch.” Kirchh. 147. Vielleicht Work: 
fpiel. „Da man ver 900 Zahren dem Rinns 
fale eines Waflers (alveus) zuweilen die Be— 
nennung troc beifegte (vocabular. N, 913 
in biblioth. S. Galli, fo verdiente da Die 
tiefe Bergſchlucht billig den Namen Trog, 
und die am derfelben erbauten Menſchenwoh— 
nungen die Benennung Trogen. ” Arr 
Reimchr. 126. Das Wappen von Trogen 
bar einen im Troge ftehenden Bären. Wahr» 
ſcheinlicher iſt, daß etwa ein Mann, mit Nas 
men Treog (frogo, truogo), der anges 
fiedelten Stelle den Namen gab (BZellm. 
Gefch. 1, 45), zumal darum, weil Trogen 
nicht im der Bergſchlucht, fondern hoch über 
derfelben, wenn auch an dem gähen Abhange, 
der zum Bache fih hinabſenkt, liegt. Doch 
ift Alles, was man über den Urfprung des 
Wortes fagen kann, nur fchlüpferig und uns 
fiiher. 

20 


454 Trogahaft 


Trögadaft (trughaft) oder tröge: 
Lig Cteuglih), ©. u. Uw. trügeriſch, 
trüglich, verfänglich zu ſchätzen. Das 
Hürothamift e trogeligs Ding, das 
Heirathen kann Einen leicht täuſchen. Allg. 

Anmerf. Allg. fehweiz. Ber Kirchh. 
167: 

„Ein Grad im Thau, 

ein Pferd im Gſchirr, 

ein Frauenzimmer in den Kleidern, 

find drei fehe reogenliche Stücke.“ 
Bei Otfried Drugelicho, bei Notfer 
trugeliche. 

Dröh (darohne), 3. M. 9., druh, 
K., Umw., ohne denfelben, diefelbe, das— 
felbe u. dgl. Jraucha fiho mengs 
Johr Bad ond chönnt nüd droh 
feh, ich rauche ſchon manches Jahr Tabak, 
und Eönnte ihn nicht entbehren. 

Anmerf. Worohne fand ih in Mos— 
heims Kirchengeſchichte, das ganz analoge 
darohne aber nirgends. 

Fröhnzig, I. M 9., Teöhnzi, 
K., m., ohne Mh., 1) eig., der unreine 
Bodenſatz, welcher beim ‚Zerlaffen der But— 
ter entſteht, die Butterhefe; dann auch die 
in diefer Butterhefe gebacenen Brotfrumen 
oder Brotbröckchen; 2) uneig., ein mißlaus 
nichter , träger Menſch, ein Saurrtopf 
(Sauerteig);  ingleichen Gefindel. Die 
Tröhnzigerdéepfel, Mp., die in der 
Butterhefe gefochten Kartoffeln. 

Anmerk. Sna. K. für 1) Dreusmefa, 
Glüre, Siderech, Ankaruma. Romſch. 
ils viglieuls, Tröhnzig 1). „Deses, Ein 
fräny.” Fries. 

Zröla -(krollen), unth. 3. m. f., 
rolfen. Das trolet unguet of d'Sita, 
das rollt luftig auf die Seite; inn Boda 
wabi trola, rollend auf den Boden ſtür— 
en. "ErDTu,the, 3r 0r. Den Er erg, 
Sachen fo werfen, daß man ihnen eine 
freifelnde Bewegung erteilt, fihlenfern, 
fhleudern. Er trölt de Bengel is 
Waffer, er fihleudert den Bengel ins 
Waller. 2) uneig., im Reden, Winkel: 
zuge nehmen, ſchlau Worte wechfeln und 
drechfeln. Allg. Der Tröler, 1) eig., 
der Kreifel (der Kinder). J. M. H. ©. 
Trodler. 2) umeig , Einer, der mit 
glatter Zunge die Wahrheit zu übertünchen 
fucht, ein Ränkemacher. Die Trölerei, 
das ſchlaue Wechſeln und Drechfeln der 
Worte, das Ränkemachen. Wollte gefucht 
werden , durch fchwägigen Prunf einer Rede: 
ftelfe einen Sinn zu unterfibieben , welchen 
fie nicht hat, alfo einen fhlichten Sinn 
durch trügeriſche Schwäßerfunftgriffe zu 
verdrehen, fo würde man dieß eine Trö— 


— Trolla. 


lerei nennen. Weil fich eines folchen Nie— 
derträchtigfeit die Advokaten oder Prozeß— 
luſtigen nicht felten fehuldig machen, ſo— 
Dub Trolerei wohl auch Prozeffirfucht. 
Allg. er 


Anmerf. „Teöhlen, duch allerhand 


Ränke einen Prozeß zu verwirren und aufzu— 
ſchieben wiſſen. Tröhler faſt ebenſo viel, 
als Advokat.“ Appz. Id. Tröbla und 
Tröhler 2) auch in a. K. Tröhlen (rän— 
ken), Tröhler, Tröhlerei findet man 
haufig in den Schriften der Schweizer. Schil— 
fer fagt in feinem gloss.: „Drölerey 
kommt ın Urkunden miche felten vor, war 
einft in Dberteurfchland und in der Schweiz 
(uneichtig) gebräuchlich, und bedeuter Schliche 
und lifrigen Vorwand.” Ein Landrecht 
des Kantons Schwyz von 1551 fest auf das 
Tröhen oder Beſtechen um Nemtererwerbung, 
Ehrlofigfeit und Aemterverluft. Siegw. Strafr. 
14. „Trolen, walen.” Fries 1260 u. 
unter volvo. „Conciunator, Ein tröler, 
ancichter , anftifffer böfer Dingen, der ein böfe 
fach vnderſtat guot zemachen, Ein laurfhals.” 


Fries. Litigosus, Ein tröler, der gerne 
trölet ond fkäß im rechten ligt.” Fries. 
„Zeolen, trulen, volvere,” Scoftel. 


„Iröfer, badermann , litigosus.” Shor 
tel 1434. Tröla iſt das Frequentativ von 
drohen, drahen, drehen. 


Trola, w., ein mit Früchten dicht 
befegtes Ziweigchen eines Baumes. Es 
hed ganz Trola do, die Früchte han— 
gen wie Trauben am Baume. K. Im 
9. Tralla. Tröli, f., das Ende eines 
Zweiges (in Geftalt einer Rolle). Wenn 
3.9. der Wind weht, fo reift er das 
Obſt ſammt dem Laub und den Zweigchen 
herunter, welche legtere dann Tröli heißen. 
Troͤlid, Uw., gedrängt. Nur von Bäu— 
men: fi ſönd ganz trolid voll, fir 
find von Früchtenträubchen gedrängt voll. 
8. Doch hier öfter teolig und im 9 
trallig. 

Anmerk. „Biele Winterfrolen be 
deufen eın gutes Weinjahr.” Kirchh. 317. 
Bei Boeth. vöonen, truncı, 

Tröler, m., die Drohne. 9. 


Trölla (örillen), M. 9., trülla, 
Ra: Br ie ee 
herumdrehen, auch zufammeneollen, zufams 
menfreifen, def. vom Faden; b) uneig.z 
Jemand zu etwas bewegen. 2) H. w., 
a) ein enger, runder, hölzerner Käfig, 
welcher auf einer Spindel berumgedreht 
wird, und worin Werurtheilte zur Strafe 
gefihaufelt werden, die Schaufel; ingl. 
an einem DVogelkäfig ein befonderer Fleiner, 
runder Käfig, welcher um die Achfe läuft, 
wenn dee Vogel in dies Nebengemach 






z 










Trom — Trommil. 


— b) ein auf einen Pfahle wagerecht 
gender und in Geſtalt eines Kreuzes 
habender Baum, wodurch der Weg für 
- Mferde und Wagen verfperrt und nur für 
Fußgänger offen gelaffen wird, das Dreh: 
kreug. c) der Wirbel des Waffers. Allg. 
Der Tröllbüder, M.9., Trüllbuͤ— 
der, J. K., das Drehbbutterfaf. ©. Bu: 
der. Dee Tröllmefter, M. 9., 
FSrüllmtfier, 3., Trüllmäfter, $., 
der Grerzizienmeifter. Dee Tröllnäp— 
Der (Drillnäber), Trüllnäpper, ein 
Bohrer mit einem Handariffe oben (der mit 
der linken Hand felt gehalten wird) und 
mit einer berausfichenden Walze, die, 
wenn fie gefaßt und in einem Kreife herum— 
gedreht wird (die Scheide der Walze gebt 
um die Achfe), mit dem Bohrer gleichzeitig 
herumläuft. 


Anmerf. Trülla 2) a) der Vorder: 
begriff, und b), fo wie I), Teullmeiiter 
(Trüllplhatz, Exrerzierplag) aub in a. K. 
Fur Tröllbuder daſelbſt Anfafubel, 
in Bd. Teöllfubel, in Ur Tribkübel 
Hamb. Trillmeifter, Ererzizienmeifter , 
nah Schmid. tal. rullo, Kreifel. „Welche 
als Fehlbare mit der Trillen follen bezuch: 
tigef werden.” EB. Nidm. in Siegw. 
Strafe. 18 Dieſe Strafart it in Uri fihen 
feit der Revolution abgefhafft. In Auſſerrho— 


den iſt fie nah Schäfer im J. 1710 ein: 
geführt worden. „Drillen, frillen, 


tornare.” Heniſch, der auch Die eigene 
Form „Droll, Fneule, res convoluta ” hat. 
„Trillen, trectare arma, exercere in ar- 
mis.” Schottel 1434. „Trolium, trul- 
lum , toreular; trullare, nvas praelo pre 
mere (Call. truiller, truillage).” Dufresne 
glos. Grimm 3, 458, ſcheint mir unfer 
TIrölla mit dem lat. trulla (vasculi genus) 
Nnrichtig zufammenzuffellen ; in ibm liegt eig. 
der Begriff des Kreifens , fo wie in Wiege 
der Begriff des Wiegens Grundton if. 
Trölla, 3., if das Intenſib von £röla. 


Treollfüeß, f. Tollfück. 


+ Irom (Tram oder Trumm), f., 
MH. Trömer, 4) der Faden eines zähen, 
dicflüffigen Körpers. 2) umeg., a) e 
langs Trom, ein außerordentlich großer 
Menſch; b) RA. a mem Trom, an 
Einem fort. Er thued a nem Trom 
blera, er weint an Einem fort (ununter— 
brochen). Ohne End ond Trom, 
ohne Ende und Ausgang. Allg. Das 
Trömt (Öeträme), mehrere Balfın (Tro— 
ma) zu Unterffüsung eines Bodens in Ge— 
bäuden. 8. Trömera, M. H., tro- 
mera, 8., unth. 3. m. b., von einem 
zähen dicken flüffigen Körper, Faden ziehen 
(in 8. fädela); ingl. fo eſſen, daß von 


= 
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dem Löffel oder dem Munde Fäden Nerab: 
hängen. Die Tröfö)mereta, foldes 
Fadenziehen; ingl. nachläffiges Effen , wo— 
bei die flüffigen Speifen Fäden ziehen. 
Das Tromli, ein adgeriffenes Stück eines 
Fadens, welches, wenn 08 fich verliert, 
manchmal nicht fo leicht wieder gefunden 
wird. Daher die NA. 's Trömli vers 
lüra, den Faden verlieren; fe Trömli 
bab, ohne Leitfaden fein; 'STrömli 
fönda, den Leitfaden finden, ſich die 
Bahn brechen. 
Anmerk. 
in a. 8. das Traum für Trömli. 


Sn ineinem Drumm; 
Engl. 


dram, „Das Schlachten nahm ein Drum 
(Ende). ” Serofbin bei Adelung. 


„Drom, drom garn, licium.” Heniſch. 

Dromm (darum). Dromm ond 
dra feh, ſich mit eine Sache ftets be— 
fhäftigen, bei einem Gefchäfte ſtets fein. 
Sad ſöß dromm (mur fonft darum), 
darum, wenn man den Grund nicht ange: 
ben will oder kann. Allg. 

Tromma, 1) (traumen) 3., unth. 
m. h., träumen; 2) (Trumme), Hw,, 
w., die Trommel. Ale. Die groß 
Tromma, die Paufe. 9.8. 3) 3., 
untb. m. h., trommeln. M. 9. 8. Der 
Troͤmmachnébel, der Trommelfchlägel, 
I. 9. Cyhnebel entſpricht nicht vollig 
dem nbt. Knebel. 

Anmerf. Trumme, frumma (from: 
meln) ina. K. „Min trumm, tympanum.' 
Voc. 335. 

1. Trommel, 3. M. 9., Tröm: 
mil, 8. (Träumel), m., der Schwindel. 
Troͤmmla, unth. 3. m. h., ſchwindeln, 
fchwindlicht fein. Es trömmlet-mer, 
8 fchiwindelt mir. Troͤmmlig, ©. u. 
Uw., fibwindlicht. Es ift-mer rrömm: 
lig, es iſt mir ſchwindlicht. Dialektmäßig 
iſt zugleid Schwingel. 

Anmerk. Drümmela, im Kereiſe 
herumgehen, in welcher eig. Bed. die Glarner 
das Wort haben; uneig., wie bei ung, in 
8. Der Drümmel allg. fhweiz. „Trümm;- 
le, fich auf einem Punft hberumbewegen , ingl. 
unftät geben. Trümmlig, ſchwindlicht.“ 
Hebel. Stal. tremare , fich bewegen; neapol. 
triemmolo, Zittern. „Trümmlen, ver 
tigo.” Voc. 767. „Vertigo (durmel).” 
Voc. praed. „Vertigo, Hauptichwindel oder 
bmberümlung.” Freies. „Einen Trüm- 
Lig machen, wirt bom wenn geredt.” Maal. 
410 b. 

2. Troͤmmil, m., Mb. w. E., ein 
Balfen, Trämel, welcher um feine Achfe 
getrieben wird, um Laften zu heben. Gr 
it ein Beſtandtheil des Grana (Krahn). 
©. dieß. K. 
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Troͤmella, w., bei Mülfern, der 
Rumpf oder Trichter, in welchen das Ge— 
freide gefchüittet wird. Allg. In Walzen: 
haufen auch der Trichter der Obſtmühle. 

Anmerf. Sn 3. Teimälle. Franz. 
la tremie ; bull. tremel (van een mol«), in- 
fundibulum. „Catillus, Das oberft auff der 
malmify heißt Teymmällen.” Fries. 
Trommella ift das Dim. von Tromma 


(Trommel), mit welcher die Trommella 
Aehnlichkeit hat. 


Tröra, unth. 3. m. f., fließen, wie 
aus einer Röhre. Das Blued ift un: 
guet ufatroret, das Blut flog firom- 
weife daher. M. 

Anm. „Ieören, bergießen.” 

Dröß (draus), M. 9., druf, K., 
daraus, hieraus. Droß feh, aus einer 
Verbindung getreten fein. Doffa, duß 
haben bloß eine räumliche Bedeutung, als 
die eigentliche, droß, druß dagegen eine 
uneig., und fie vertreten einander nicht. 

“+ Tröfta, Mw. ttröft, th. 3 
m. h., in der Öerichtsfpr. , einen Gläubi— 
ger ficher ftellen , 5. B. durch Bürgfchaft 
Allg. Die Tröftig (Tröftung), M. 9., 


Hoffm. gl. 


Teöfti, K., die Siherftellung , die 
Bürgſchaft. 
Anmerk. Auch in a. K. Sn Schilter 


el. truſt in gleicher Bedeut.; im Scherz gl. 
froeftlen, cert. et securum aliquem red- 
dere. „Bertröftind.” Zellw. UF 1, 
2, 186; Zeöftung, daf. 187, und fo 
kommt das Wort nicht felten vor. „Expro- 
missor, Mitgült, vertröſter burg.” 
Seies.)s Erden” 8B,41585 UM 4 
Dröſtha (Droftel), w., die Droffel, 
Mifteldroffel (die Schnarre, der ‚Ziemer, 
Miftler), turdus viscivorus Linn. Allg. 
Anmerk. Der Drofielina. &. 
Treofili, I. M. 8, tröftlch, 
9., Uw., mit Herzensluft, behaglich und 
vergnügt. Er mag recht troftli lacha, 
ee lacht mit wahrer Herzensluft. 
Anmerf. Auch ina, K. 


Tredtt, m., Trab. BNRoF laufft 
im Trott, das Pferd lauft im Trabe. 
IM. 8. Die Trotta, die Kelter. 
Im K., aber außerordentlich felten für 
Torggel, wo das Wort Diele wohl nicht 
einmal verſtehen würden. 

Anmerk. Ital. trotto, Trab; romſch. 
ilg trott. Holl. druiven persen, treeden. 
Altn. troda, calcare, subigere. Goth. tru- 
dan, treten, auch Feltern (nithhan us aihwa- 
tandjai trudanda weinabasja, neque e rubo 
calcantur uvae). „An uuinfrofon (in 
torculari).” Notk. Ebend. Pi. 85, 1: 
„Die in pressuris (dien freffon) — — getro— 
tot uuerdent.” Wo von der MWeinfelter die 


Trommella — Trüeter. 


Rede ift. Sm Nomendl. freftzüber, cal- 
catorium ; Voc. 909 erorefpill, spira (fpäfer 


wird — fo überfegt). Sn Scherz gl. 
trottbaum, trottbett, froften (pre- 
mere), f£roffenseyhe, troffenzuber. 
„Toreulum, Eyn trott, dorckel, Fälter.” 
Dafyv. VgleTrotten bei Friſch. Not— 
ker überſetzt alfo torcula bald in forcul, 


bald in uuinfrofon. 
gel und trott baum, welches Lestere unfer 
Torggelbomm if. Es geht daraus die 
Gtleichbedenfung von Torggel und Trofta _ 
hervor. Es mag aber ein wefentlicher Unter: 
fhied urfprunglich gewaltee haben. In erſte— 
vem iſt preffen Der herrichende Begriff; 
Troffa, wie Trott, eine Mopdififation von 
fveten. Die Trauben Fonnten, um ihnen 
den Saft zu entziehen, ſowohl mit Füßen ges 
treten, als anf Betten eingefperet und ges 
preßt werden. Am. Rheine zerfriff man 
zuerft die Trauben mit den Fußen, und nach 
der Hand preft man nur noch die Hülſen und 
Kamme befonders, was in Altern Zeiten das 
felbft (2) gar nicht frattgefunden haben foll. 
Sch glaube, Daß man, als man bon der 
Art, den Wein durch Tretung zu erhalten, 
ab» und zum Preffen uberging, das Wort 
gleichwohl noch gebrauchte, und zwar für kel— 
tern (wie Troffbaum, Trotten bei 
Scherz). AS die einfachfte iſt die Tret— 
methode Doch gewiß Die älteſte, und darum 
mag trotta felten mehr gehört werden. 


tT Zrua (trauen), Mw. ttruek, 
unth. 3. m. bh. 5 trua, i frum-mer. 
Er iſt, ttum-mi, en wacdera Ma, 
er ift, fo viel. man hört, ein wackerer 
Mann. 3 Ha-nems truef, es gang 
efo, ich alaubte es ja, «8 werde fo kom— 
men. 3 tru-mm, erheiu f.f., wie 
die Sage gebt, fo hat u. ſ. f. J trum- 
merfih bigopp au, ich glaube es auch 
ganz gewiß. 9. Das Wort entfpricht 
dem nht. traun (fürwahr) nicht. 
Trubachnoͤpfli, Trubetachnoͤpf— 
fi Trubafihtlleli), f., die primula 
veris Linn. 9. 3 
— 


Treuda, f. Eroda. 


Truͤthi, ſ., inder M.= u. Kinderfpr., 
der Ruß. 5. 

Anmerf. Sn L. B. die Trütlermwos 
cha, die erſte Woche nach der Hochzeit , Die 
Kußwoche. Noch jest ital. la druda, Die 
Liebſte, drudo, wacker, verliebt. Trütli 
iſt wohl nichts Anderes, als das alte trut, 
drut, lieb werth. Mht. friutli, dilecta. 
„Thalamus (deuffemmerlin, trutbetth.“ 
voc. praed, Trüthi entfpricht dem lat. sua- 
vium, Kuf. 

— m., ein Baum, der an 
ein Geländer von Latten oder Pfählen ge— 
bunden und gezogen wird, der Spallier 
baum, Allg. 


Scherz hat torg 


Trüegla — Zuba. 


Anmerf, Nah Stalder in Schw. 
Dd. Trüeter, GSpallir. Engl. tree, 
Baum. Goth. triu, Baum , entfprechend dem 
jelf. der», flab. drevo, arbor, lignum; aht. 


affolfra, affaltera, malus (affol, 
Apfel, tra, Baum). Agſ. eirstreov, cera- 
sus, altn. vintre, vitis, eig. Weinbaum. 


„Cantherius, Eyn gehält oder friiotter, 
da die fangen all vff eyn ort geheldet find in 
reben.” Dafyp. „Jusum eyn 
fruofer.” Dafyp. „Jugum, Ein trüt— 
fer. Fries. Grimm, 2, 530, fand im 
erften Worte aller Kompofita mit friu umd 
feinen Verwandten , fuzeltrev, gealstrev und 
vargirev ausgenommen , unteutſche, erſt durch 
den fremden Baum zugefuhrte Namen. Diefe 
Erflärungsart hat auch in Bezug auf unfer 
Trieter viel für fih, da derſelbe ftets ein 
ausländifcher ift, wie die Nebe. 

Trüegla, 3. M. Stein, w., die 
real, D., - Da: Erüegli., 8. 
(Zrüglein), ein keilförmiges Hölzchen , 
deffen mit einer runden Oeffnung verfehene 
Bafis vom Heufeile umfangen, und deffen 
Spike in die Grde geftoßen wird. Auf 
jeder Seite findet ſich ein Eurzer, ſchief 
gegen die Spike laufender Einſchnitt, in 
welchen jeden je ein Seilſtück gelegt wird, 
um dann das Bund Heu gehörig zuſam— 
menzuziehen und am Eude einen Knoten 
zu fchleifen (ricfa). 

Anmerf. Die Truegla in VW. B.; 
in 2. B. hat das Wort auch den Begriff 
einer Halsgabel fir Ziegen. Romſch. la spora, 
unfee Trüegla. „Trulla, drugula.” 
Graff D. 2,167. Vgl. Trölla. „Bulla, 
fäffernagel, frugnagel” bei Fries gehört 
Faum bieher. Ob verw. mit dem nieder. 
trecken, ziehen ? 

Trüeha (frühen), trüja, unth. 3. 
m. h., dem äußern Umfange nach größer 
werden, zunehmen, nähren, von Menfchen 
und Thieren, gedeihen Er trüchet 
wohl, «8 gedeiht ihm gut. Scherzhaft 

gs von fihwangern Weibern. Trüeha 
wie en Pfiffer oder wie en Probft, 
fehr beleibt , ſehr fett fein. Man erinnert 
fich des Reims: 

Es ift Fena Lüta bag, das öſera Chüea, 

fi fuffid of fem Bach, ond mögid früeha. 
Allg. Trüchaft, truebbaft, ©. u. 
Um., beleibt, fett, gedeihlich. J. M. 9. 

Anmerf. „Drühen, gedeihen. Er 
drüht wohl, d. ti. er ſieht auf, ftarf aus.” 
Appz. Id. Kirchh. hat die AA. vom Propfte 
(219) auch. Trüeha allg. ſchweiz. Im 
Elſaß trüben; trüeihbe bei Hebel. 
„Wacker, wolzemuof, feifch und gfund ſeyn, 
wolf trüyen, wol mögen.” Fries 
1349. „Hüpſch Trüyhafft Kupen. For- 
mosae boves.” Maal. 


in vinea, 
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O Trüefa (Drufe, Drüfe), w., 
eine Drüfenverhärtung. MH. die Trueßa, 
die DrufenfrankHeit, die Sfrophelfranf- 
heit. Er hbed VIruefa, er ift ffro- 
phulös. Nur eine Franfe (verhärtete) Drüfe 
nennen wir Trueßa, eine gefunde Drüfe 
dagegen Cherna, Cherneli. 

Anmerk. Romſch. la galonda,, Drüfen» 
geſchwulſt. „Druo s ,glandula (12, Jahrh.).“ 
Graff D. 3,145. ,„Peſtilentz, dz fo die 
menſchen anden teuffen oder blafren ſterben.“ 
Cod, meus. Druoß oder fihwendten (die) 
Panus.” Fries und Maal. 


Druh, Trülla, ſ. droh, Trölla. 
Trunka, ttrunka (getrunken). 
Das ttrunfa n'Elend, der Zuſtand 
des Fetrunfenen , da diefer bald in Lachen, 
bald in Weinen ausbricht. Allg. 
Anmerf. Auch ina. K. 


Druß, f. droß. 

Truͤßa (traußen), unth. 3. m. h., 
unpäßlich fein, fich unmwohl befinden, den 
Kopf hängen. Si trußet e Betzeli, 
fie feheint etwas unpäßlich zu fein. - Die 
Trußeta, die Unpäßlichfeit, das leichte 
Uebelbefinden. Allg. 

Anmerk. Hamb. druuß, verdrießlich, 
unfreundlich. Engl. drowsiness, Gchiaferig- 
keit. Verwandt mit treßa und dem nhf. 
frauern (trura), (ver) drießen. 


Tſchab, Ruf an die Schafe und Zie— 
gen, verächtl. auch am Leute, um fie zu 
verjagen. I. M. 9. 

Tſchoͤ, tſchoͤ, Ruf, um die ‚Zug: 
ftiere zurückzuhalten oder zurlichzutreiben. 9. 

Tſchoͤpperli, ſ., der Stöpfel, z. B. 
der Korkſtöpſel. M., im H. Bſchoͤp— 
perli. 

Tſchoͤli, m., ein guter Narr. Allg. 

Anmerf. Sn Schf Botfholi, Bok 
fchoori. Romſch. tscholi, Narr, Spieler, 
nach meinem fel. Freund Vicenz; bienatsch , 
lappi, mach meinem Freund Condrau, eig. 
unſer Tfcholi. 


Tſchuppa, f. Schuppa. 

Tſchupper, m., bei den Hirten (J.), 
der Name einer Kuh mit üppigen Haaren 
auf dem Kopfe; ingl. ein Huhn, mit 
einem Federfchopf auf dem Kopfe. 


+ Züba (Taube), w., bei den Hir- 
ten (3.), der Name einer weißen Horn- 
ziege. Der Tübahappeh,9., Tüba— 
häck, 8. , der Taubenhabicht, falco pa- 
lumbarius Linn. , Der Tübavögel, 
Stein, d. w. Tubahapech. Der Tub- 
fer, der Taubenwärter, der Taubenwirth. 
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Tübamif, €. u. Uw., von Menfchen, 
mit völlig grauen Haaren. M. 9. 
Anmerk. „Columbarins , Teubler, 


der mit fauben umbgadf.” Fries. Engl. 
the hawk, Habicht. Der Hacht, quasi 
Hader, bat, nah Kaindl, Wurz. 3 
421, den Namen bon den Klauen, welche 
Häflein und Frumm find, womit er die Beufe 
habet. 

Zupf, Tubla, ——— Tutſch, 
f. Topf, Tobla, Totta, Totſch 

Tuͤchel (Teuchel), m., Mb. w. E., 
Dim., Tuücheli, 4) eig., der Kanal oder 
die Röhre, Waller, meift in der Erde, 
an einen gewiffen Ort zu keiten, die Waſ— 
ferröhre. Diefe Röhren find meiftens junge 
gebohrte Tannenbäume. Tüchel legga, 
eine Waſſerleitung von ſolchen Röhren 
machen. Allg. Der längſt verſtorbene 
Vikar Zuberbühler von Teufen hatte 
einft mit feinen gewöhnlichen Geſellſchaftern 
flott gelebt und mußte am folgenden Tage 
predigen; die Predigt war vortrefflich , ſo 
daß, als er einen Irinfgenoffen fragte, wie 
fie ihm gefallen habe , diefer erflärte, „er 
hätte nicht geglaubt, daß durch einen fau- 
len Ti chel fo Tauteres Waſſer rinnen 


Fönne.” 2) uneig., 2) membrum virile,, 
3 9.5; b) fan Süchil werth, Fein 


Sißchen werth. Dr Euphonifch für fan 
Tüfil werth. Der Tuchelnäpper, 
der große lange Bohrer, womit die Waſ— 
ferröhren ausgebohrt werden, der Röhren— 
bohrer. M. 9. 8. Der Tuͤchelboͤrer 
iſt dagegen derjenige (Dandiwerfer), wel⸗ 
cher die Waſſerröhren bohrt. Die Tuͤchel— 
füier, dee Tuͤchel ar von der Quelle 
bis zum Waſſerkaſten oder Waffertroge der 
Graben, worin die Wafferröhre liegt. M. 
98. Die Tuchelrofa, ein Fleiner 
Teich) zu a der MWafferröhren. 
M. 9. Die Tuhelzwinga,f. Zwin— 
90. Zu la (teucheln), unth. 3. m. h., 
eine Quellwafferleitung aus‘ hölzernen Röh- 
ven einrichten. Allg. 

ge In a. RR. Düdel, Zi: 
helz_ in. Diünfel, dünkla. Agf. dican, 
graben. Abe. RT 4 mergulus. „Tuchil, 
mergulum.” Graff D. 2, #5. St Voc. 
909 tucha, tubus. „Duchel, tubus” 
Voc. 1482. „Aquaeductus, ein dol, ein 
wafler duch, ein waſſer rore.” Voc. praed, 
„Fistala. Eyn teuchel, eyn pfeiff, oder 
gehölet Fänel. Fisiulae pineae, Forhen deu» 
hel.” Daſyp. ,„Salientes, Wafler teu = 
hel,drunnenfeüchel.” Daſyp. „Aquae- 
Auctus, Wafferdofen, dardurch man waffer 
leitet oder duchlet, Ein Düchel.“ Fries. 
»„Tüchling (die) der wafferen ductus aqua- 
rum.” Maal. „Das Brunnenwaßer - . 
fole.. getüchtet verbleiben.” UF. 1657 


Zupf — Zulgga. 


in Cod. Künzl. 447, Unfer Tüchel entſpricht 
eben fo guf dem nht. tauchen (holl. duikelen., 
mergere), als das Iuz. dünkla dem nht. 
funfen, tünfen. Und wohin anders führt 
das aht. tuh bil? 


Tüechbomm (Tuhbaum), m., bei 
Webern, diejenige Walze, auf welche das 
Gewebe gewunden wird, der Bruftbaum. 
NM. 9. 87 Das Wort ſtammt aus den 
Zeiten, da Leinwand gewoben wurde. Der 
Tirechlizüg (Tüchleinzeug), das Wol— 
lentuh. 9. 

Tuer, f. tega. 

Tüfabettler, m., euphonifch für- 
TZüfel. M.9. 8: So aub Tüffe- 
nauer (zugleich auch eine Anfpielung auf 
den Örfchlechtenamen), Teuffanauer; 
nebes Züffanauers, etwas Teufels. 
Allg. Ingl. der Zuftig, 3. M. 9., 
Tüfti,K. Esift fen Tüftig werth, 
es iſt keinen rothen Heller werth; i thäts 
om 's Tüftigs Tüftig nüd, ich thäte 
es um alle Welt nicht. Tufela (teufeln), 
unth. 3. m. h., fatanifch (teufelmäßig), 
wie der Satan thun. Gr thued vol 
(ig ae er thut beinahe tie der 
Satan. Die Tuͤfel schatz, M.—Ba, 
die Haupe. Allg. Das Töfelsjagerli, 
ein Zauberbolus der Kapuziner, welchen 
fie Kindern geben, damit fie vom Teufel 
nicht befeffen werdem. J. O sancta sım- 
plieitas , nicht der Kapuziner. Die Tüz 
(elsmilech. der milchichte Saft einiger 


Pflanzen. M. 9. 8. 


Anmerk. Tüfela, Tüfelskatz auch 
ina. K. Martin Luther ſagt von der 
Raupe (Tiſchreden, ©. 279 b): „Sch hab 
in meinem Garten varia genera der Naupen 
gefunden. Ich glaub es hab mir fie der 
Teuffel herein geführt. Erftlich haben fie 
greih,, als: Hörner in der Nafen u. f. w.” 
Wenn wir die Naupe nicht wegen ihrer Aehn— 
fichfeit mit dem Teufel Teufelsfage nen- 
nen, fo möchte der Name daher gefommen 
fein, weil Diefes Thier an den Gewächfen 
ein Stifter vieler Uebel iſt, und weil es da— 
her in der alten Leichfgläubigfeit als ein Emiſ— 
ſär des Teufels angefehen werden mußte. 
Teufelskatze frifft man auch bei unſerem 
Ehronifer Gabriel Walfer. 

Tüga, I. M. 9, Tügena, $., 
w., das Seitenbret eines runden, hölzer— 
nen Gefäſſes, die Daube, z. B. Faß: 


tuga, eine Faßdaube. 
Anmerk. In a. K. Duuge Hol. 
duig, Bretchen. „Quibns cupae et lacus 


(väffer vnd fanden vß fu gen) conficiuntur.” 
C. Gesn. hist. X. 2, 43. 


Tulgga, f. Tolgga. 


Tumma — €. 


FZumma, th. u. unth. 3. m, B., 
4) mit (hauptſ. feſtem) Dünger fruchtbar 
machen, düngen, I. H.; Aue flüſſigem 
Dünger fruchtbar machen, M. 8. Die 
Tummé, Mb. Tummena, der Dünger, 
a) ſowohl flüffiger, als anderer, J. M. 
9.; b) flüffiger Dünger, K. Die Tum- 
mibtra, d. w. Bera2). Das Tumm— 
roͤß, in den Bergweiden ‚ das Pferd, 


welches zum he des Düngers ges | 


braucht wird. Dal. Bſchötte. 
Anmerk. Dumme ſteht für Dung. 
In Baiern Dumm, Dummet, Dum- 


methaufen. Stalder bemüht ich, das 
Wort mit dem ft tomber in Verbindung zu 
fegen. \ 
Tummli, 8., Zummlig, J. M. 
9. (Daumling), m., Mh. TZimmli(g), 
41) eig., der Daumen; 2) uneig., ein 
Berband fie den Daumen. Dim. von 
TZumma (Daumen). 

Tumde, m., ohne Mh., die Auf: 
wallung. Im Tumor feh, in Aufwal- 
fung, Gntrüftung fein. Allg. 

Anmerk. Laf. tumor, die Geſchwulſt. 


Zungga, m., der Tintenflecken, der 
Tintenklecks. M. K. 


Dunkamuüsla (dunkelmäuſeln), 
düunfelmüfa, 3. 8., unth. 3. 
h., blinde Kuh fpielen.  Diefes Spiel 
war fchon den alten Römern befannt. 
Der Dunfamüsler, Dunfelmüsler, 
Einer, der befliffen ift, feine Handlungen 
ins Dunkel zu verbergen, der Duckmäuſer. 

Anmerk. Romſch. il dunkelmuser. 
„Tockelmüäſen, Heimlichfeit freiben. ” 
Hofm. gl „Zugfenmüßler. Fries!1, 

Tünkli, f., ein dünnes Brotfchnitt: 
chen, dasjenige def. , twelches in die Suppe 
geihan wird. Das Zünflimeffer, ein 
größeres Meffer, womit Tümkli geſchnit— 
ten werden. Die Sünklifo(u)ppe, eine 
Suppe mit Brotfchnittchen (kleinen Bröck— 
then). Allg. 
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Anmerf, Tänkli allg. ſchweitz. „Er 
iſt mir verwandt, aus ber neunten Guppe 
ein Tünklein.“ Kiechh.203. Im Schwarz 
wald Dinkflen. 


Dur,dura,duri, Turba, Türgg, 
Türgga, Durfhladt, f. dör (auch 
alle 3., Hw., dörthue u. ſ. f.) döra, 
döri, Torba, Törgg, Törgga, 
Orſchlacht. 


Turgi, f., der Thurgau. Zur: 
gäuerla, unth 3. m. h., der Gitte, 
Denf = und Sprechart des Thurgauers 
ähnlich oder darin begründet ſein. Allg. 


Anmerk. „Das thurgäuelet.“ 


Fiehh 93. 

Tuͤſa, M. ſelten, Wentußa, w., 
der Schröpfkopf, die Ventouſe. So ſagt 
man auch Tiera fi. cafétière. 


Anmerf. „Fintuſen, phlebotomiare, 
Xderlaffer, fintufer, phlebotomius.” 


Voc. 335. Alſo eine ganz andere Bedeufung. 
Zufetta, tufem, f. Zofetta, 
tofam. 


Tufer (Zaufer), m., der Duckmäu— 
fe. M. Zuüsla (täufeln) , unth. 3- 
m. f., leife und heimlich geben, um 3.8. 
etwas Schlimmes zu thun. Der Tusler, 
ein verfchlagener Seldfiling. 3 0, 
Tuslig, M. 9., tüßlig, 8, © u. 
Uv., maußlich , "verfchlagen. Tuͤßa 
(taußen), unth. 3. m. f., fehleichend ge: 
hen, ingl. zurüchaltend fein. Tuͤßig, 
E. u. Uw., zurückhaltend, in ſich gekehrt, 
ſtill, kopffängeriſch. K. Vgl. Tauffi. 

Anmerf. Zufa, Zuß, Zußer, 
tüßela, tußelig ina. 8. „Düffele, 
feife reden oder geben,” Hebel. „Heimlich 
vnd ling düßlen.“ Fries (1568) 1370. 
Mht. tußen, moerere. 


Duß, duſſa, f. dog, doffa. 


Anmerf. Duffa in den meiften R. 


E. 


1. E. En, o, 81) unbeſtimmt. Ge: 
ſchlechtswort, ein, eine, ein, J. M. H. 
Beim K. wird eher a gehört. Die merf: 
würdigen Abwandelungen (3.3. ma, ama, 
feinem] ) in den vwerfchiedenen Fällen gehö— 
‚ven in die Grammatif. Vgl. Stalders 
Dialekt. 89 ff. Ich gedenfe nur noch der 
Sonderbarkeit, mit der es hinter Vokalen 
und Konfonanten behandelt wird. Vo— 


mena (von einem), ab b-ema (voneinem); 
fo a-mena (an einem), i-mena (in 
einem), of-ema, o8-ema. Abb-ema, 
off-ema, oß-ema find regelreht. Es 
follte eig. auch vo-ema, a-ema, i- 
ema heißen, allein das würde hart Elin- 
gen und ſchwer auszufprechen fein. Am 
weiblichen Geſchlechte wird bloß ein n hin— 
eingeworfen: Vo-nera, abbera; in- 
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nera, off-era, an-nera, of-era. 
Doch erträgt auch das männliche und weib- 
liche Gefchlecht die Einfchiebung eines n: 
Bo-nema (flatt vo-mena), a-nema 
(ft. a-mena), i-nema (fl. imena). 
En wird pleonaftifch oft vor= oder hinein— 
geſchoben: En bfonderigen friaMa, 
ein befonders freundlicher Mann; en mis 
niga Örüeder, mein Bruder, ein Bru— 
der von mir. 
für fen (fein), kene (feine), Ees (Feines). 
J wille fe DBera, ich will feine Birne. 
Es läßt fich ſchwer regeln, wo e fen und 
bloß Fen gebraucht wird. Doch fteht ziem: 
lich feft, daß mehrmals nach einander man 
e fen nicht zu wiederholen pflegt; es würde 
wirklich übel Elingen. In kurzen Antwor— 
ten flieht es, der Mohltönigkeit wegen, 
beinahe immer: Heft du niena fen Ma 
gfeha? Antıv.: Nei, e Fen, nicht: 
nei, Fein. Noch folgt Een lieber einem 
Vokale, e fen lieber einem Konfonanten, 
wo wieder fir die Euphonie geforgt ift. 
J will e fe Wib; ithue thuena) 
fe Wib denamweg behandla. 

Go-ni wit ufi, 

fo ha-ni wit he, 

goni dörs Gafelt, 

fo ftechid-mi d'Ste; 

goni dor D Wes, 

fo netzt mi das Thau, 

ond blibi dehema, 

fo Friegi e Fe Frau. 
2) Fw., Enn, Ene, E8,M.H., Ann, 
Ane, As, K. Ida Ann (Burb) gſe— 
ha, ich fahe Einen ; fie Hed Asbbrocht, 
fie brachte ein Kind auf die Welt. Ingl. 
oft Enn, Ann, der Liebhaber, Ene, 
Ane, die Liebſte. Si hed Enn, fie hat 
einen Liebhaber; er hed Ene hethue, 
er führte ein Mädchen nach Haufe. Zu 
bemerken iſt, daß auch das Zahhvort enn, 
ene, 88, ann, ane, as lautet, fobald 
ihm das Hw. nicht nachfolgt. 3) Ew., 
der e, die e, das e, der eine, dieeine, 
das eine. Der Gond der E, oder auch 
der E do, der Eine und der Andere. 
Enn bed das wölag ond der E nebes 
Anderſch, der Eine wollte dies, der 
Andere jenes. Enn om Enn, Einen 
um den Andern. Es om s &, As om's 
A, Eines um das Andere, anderumander, 
wechfelweife, nach und nah. Es werd 
ſcho Es om’s E beffer werda, 8 
wird fihon nach und mach beffer werden. 
Auch bedeutet e allein ander, jener. 
Gs ift nüd der do, esift der E, 
es ift nicht diefer, fondern der Andere 
(jener). Die Voderwoha? Mei, 
diee Woha, oder no diee, Die 


Gen, 2 ten ‚8 68, 


E. — Eb. 


letzte Woche? Nein, die vorletzte Woche 
oder noch die frühere. Enennerſchmoͤl, 
M., a anerſchmol, K., auf einmal. 
Auch ennerſch Eniga Mol. 

Anmerf. Das an, a fommf auch in 
Bd., St. Gall., Dberthurg. , Schf. und in 
einem, Theile von Oberw. vor; fihweiz. der 
Ei und der A (Andere). Engl. an, und 
dem „en bfonderig en freia” entipricht 
such a one (ſolch ein einer’, not a single 
one (nicht ein einziger einer). Holl. een. 
„Ein fainer, nullus.” Voc, 335. ’ Und 
doch hat der gleiche Koder auf völlig väthfel- 
bafte Weife zugleich ulus, en fainer. Sn 
Zellw. Uf. findet man bie und da dekain 
fl. Fein, was vielleuht fur unfer e Fe ſteht. 


„Das fii denn ain Fainem Herren...” 
ue. 1371 Zellw. 1,1, 233. „Enfai« 
nen Bal.” Daf. (1376) 250. „Daßen 


Fain Landtmann 5” weıfer unten „en Fain 
Unluft.” Daf. 262. Aus Zellw. Uk. will 
ich nicht mehrere Beweiſe bringen. „Min 
kain Schall.” Reimchr. 177. Das abge: 
kürzte ein findet man in dieſer Chronif ziem— 
lich häufig, 3. B. an ander. Auch trifft 
man wohl in Scherz gl. 1845 unfein, 
nullus, ullus, für en Fein. „A iſt vor zeis 
fen ein artickel gewefen, auch noch jes und 
im ausfprechen , fo vor den substantivis, no- 
minibus vorgehet, im fihreiben aber wirts 
ein darfür gebraucht, als a menſch, pro ein 
menih.” Henifh. „Es find aglaub e heine 


böfere.” Zeitvertr. 559. Ueber a ein, eine, 
eines) f. bei Popowitfch Unt. v. M. 
(308 ff.) ſehr Gelehrtes. — „ Derepente, 
Einsmals.” Fries. 


2. E, ein Redetheilchen, je. € len: 
gere fihönner, immer fihöner; e len— 
gereeh, e lengere lieber (je länger, 
je Treber) m 1-1 N. 

3. €, perfünl. Fw., ihn. Siehſt-e? 
fienft du ihn? Oft wird e Faum gehört 
und an den Vorgänger gefhmolzen, 3.8. 
beft-a? Wird mehr Gewicht auf das 
Fo. gelegt, fo fagen die M. u. 9. €h, 
auch ehna. Wenn i nad) dem Zw. ans 
gefchmolzen erſcheint, und e nach dieſem 
I organifch angehängt wird, fo lautet es ga. 

Min Schas ift Fein Zucker, 
wie bi ni fo froh; 

Sonft hert-i-ga ggeffa , 
ieß ba-ni-ga m. 

Anmerk. Das Furztonige a allg. ſchweiz. 
„Ma heißt i nu den Eifel.” Zeitvertr. 584. 
Binene (bei ihnen) daf. 588. 

4. &, f. €). 

Eb, Uv., ehe. Gb er chond, 
gang-iu.f. f., ehe er kommt, gehe ich 
u. f. f. Allg. 

Anmerf. Sn Schilter gl. eb, prius. 
„Alles harus lief öb (ehe) guofes (Blut) er— 


Eba — Eta— 


ſchinte.“ Georg. Pictor. 
Bafel 1555 (ohne Seitenzahl). 
T Eba, Uw., richtig, recht. D'Sach 
ift nüd ganz eba, die Sache ift nicht 
ganz im Reinen (im Gleichgewichte). Emm 
nebes nüd eba ligga, Ginem etwas 
nicht recht fein. Wett ond eba feb, 
einander nichts fihuldig und mit einander 
zufrieden fein. Eba macha, das Aus: 
fiehende bezahlen, berichtigen. Eba bat 
eine etwas andere Bedeutung. Go drüdt 
es das est-il possible ? aus. Man treibt 
damit den finnlofen Scherz eba das. 
Anmerf. „Dennen nemmen vbund inzie— 
ben als jnen das eben iſt.“ UF 1465, 
3ellw. 2, 1, 250. „Das was dem Bären 
von Appenzell nit eben.” Min Spruch des 
untreuen Handels u. f. f.e MS. Das Wort 
mahnt an das laf. aequus und das fr. Egal. 


Epa, Uw., in der gefuchtern Sprech— 
art, etwa, etwann. Eper, auch Epert, 


Lafzbuchlin. 


perfönl. Fi. ohne Mh., Jemand. Bo 
n'Eperta, von Jemanden. Epes, ein 
unabänderliches Fw. füchl. Gefchlechts , 


felten , etwas. M. 9.8. Um die Häu— 
fung der Eper, epa, epes recht bemerf- 
lich zu machen, fagt man: Het-terepa 
(etwas) n'Eper (Jemand) epa (etwann) 
epes (etwas) thue? oder: Het-ter 
neba Nebert neba nebes thue? 
Eppanamöl (etwa einmal), Uw., bis: 
weilen. M. K. 


Anmerf. Zu a. -K. vorzäge: Eper, 
epa, epes, Deper,üöpa, öpes. Erfteres 
ift bei uns nicht echt appenzellifch (wohl aber 
Neber, neba, nebes), und wird befonders 
von folchen geredet, die fich einer beffern 
Mundart befleigen tollen, ohne gerade das 
Hochteutfche, welches der Zunge fehr fchwer 


fallen durfte, zu fprechen. Mittelobert. et— 
wenn. Bei Debel vebber, vebbis, 
oebbe. Unferfarnth. öpper, etwa. Ere: 


uner (Semandı bei Boeth-; hier and) éte— 
unen iehbt, aliquem aliquid, efuuät 
(irgendwo). „Etwer oder yemandf, vilus.” 
Voc. 1482; hier auhb „Etwa, alicubi ,” 
wo das alte wa fur wo anflinge, „Al- 
quando, Etwanein mal.” Fries. „Depa” 
(etwa), 3.3. „öpa a Hochzigmol,” öbba 
abaner Filby.” Zeitverte. 551. Epamenga 
it bei uns feltener für das häufigere ueba- 
menga. „Deppe menge.’ . Zeitverfr. 
591. 


Epfel, m, MM. wm ©, 3. M. 
9H., der Depfil, RR. Jd’Epfeljoda 
(Stein), id’ Depfil flüga (K.), Bei 
jungen Leuten, folgendes Spiel machen. 
Es wird ein Preis von Aepfeln ausge- 
fest. Wer denfelben erhalten will, dem 
treibt man einen dünnen Stab durd die 


Sobler, Idiotikon. 
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Hemdeärmel, fo daß der Mreisbewerber fich 
die ausgeftrecfte Stellung der Arme gefal: 
len laffen muß. ‚Zwei Burfche halten den 
Stock, der eine hüben, der andere drüben. 
Jener fpringt von einer Höhe auf den 
Boden, und fteht in feiner Blöße da, in: 
def das Hemde droben am Stocke hängt. 
Epfelblüemli (Apfelblümlein), M., 
Spfilblömli, K., Mh., gemeine Ka- 
millen, matriearıa chamomilla Zizn. 
Der Epfelfaft, 3. M. 9., Spfil: 
gfaft, K., der Apfelfaft, den man bis: 
weilen durch Sieden etwas eindidt, immer 
aber in einem Faffe gähren läßt. Dieſes 
Getränk ift ſehr geiffeeih. Der Epfel: 
bung, 3. M. 9., Spfilhung, $., 
der bis zur, Honigkonfiftenz eingedidte 
Apfelfaft. Epfelmöf, 3 M. 9., 
Spfilmsft, 8, m., der Apfelmein. 
Das Epfelfhmalz, Apfelfpäne und 
feifche Butter mit einander gekocht, die 
Apfelfalbe. Dient als Hausarznei. M. 
Da Spfilfiod, Mh. — ſtöck, gefochte 
Apfelfchnige mit Mehlklößen. K. 

Ebnet, m., ohne MH., die Bezeich- 
nung mehrerer Fleden im Lande, eines 
Dorfes im Tockenburg u. f. f. 

Anmerf. Das Ebnet bedeufet in 8. 
große Steeden flahın Landes auf einer An- 
höhe. 

Echt, etwa, wohl. Iſt-er echt do? 
ift er wohl hie? 3. M. 9. 


Anmerf. Bei Stalder ächt. Bei 
Hebel ehrt, auch die Fomparafive Form 
echter, und die fuperlative echterft, etwa 


doch, wohl. Salzburg. ichtes, etwas. 
Boeth. hat eteunaz und sieht (efwas) 
neben einander , hinwieder nieht (nit), 
niehtef (nichts). „Eht, etwas (nieht 
oder mehém ehf, nichts).” Organ, Arist. 
„Daß darunter icht was geiwunnen wurd.” 
3ellw. 1, 2, 136. Schts (etwas) daf. 
19. 

Et, Der Endling von Hauptw. m. 
Geſchlechts, drückt eine abgefchloffene ‚Zeit 
aus, als: der Heuet, Emtet, Bro— 
het, Chrieſet, Wenmmet u. f. f. 

Anmerf. In a. RK. findet diefe End» 
form ausgedehntere Anwendung, als bei ung, 
Sm Altallemannifchen Flang der Endling od 
oder of. GStalder Dial. 214. 


Eta, der Endling vieler Hw. w. Ge: 
fehlechts. Im Teutſchen gebraucht man 
meift den Infinitiv: das Drüden (Tröcke— 
ta), das Flennen (Pflenneta), den End: 
ling ung, rei, lei (Saueta, Schwei— 
nerei). Wie die Form hier etwas Gegen 
wärtiges, fo drüdt fie auch etwas Ber: 
gangenes aus: . * was gefeilt wurde, 
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Schnüzeta, was gefchneuzt, Förbeta, 
Kehricht. Allg. 
Anmerk. Eta, allg. ſchweiz. Entfpricht 
dem lat io, tas, tus, ft. te, ment, ital. 
1a: pressio, Teodefa, stoliditas, Nar— 
teta, planctus, Pflennefa. Altallem. 
eda und ida. Noffer fagk in feiner Pfaln- 
iberfegung : „Heile ivo muofes chmiſteda,“ 
häl eres Muetes Chnöſteta, heil ihrer 
Seele Zerknirſchung; au einer andern Stelle: 
„Unde der iro ferchnifteda bindet;“ ferner 
in befelode (in mendicitäte), in Bett— 
leta. „Ambahe ſezzeda, comitia,” Boseth.e; 
gireda (Gierde), gelubedäa (Gelubde), 
zier da (zieret a „Zierde), und weiter: 
„Ube Du frägöft unélez tie häfta, ünde die 
gebende fin, unde chnüpfeda.“ Fries 
(153) hat das erfiorbene Fun dlefen, einen 
ofen voll (zum Spinnen), Farreten, eine 
Karre voll, aber auch Lebende, wie „blut 
terfen, Dünndred.” Vgl. Stalders 
Dial. 214 ff. 


Etta, Um., etwa. Gtta memol 


bisweilen. Er iftetta n'emohchoh, 
er Fam bisweilen. 3. M. 8. Dal. 
Schmeller. 


Ettih, 9., Ettig, M., 
RN der Ettig oder 8 w’effed 
Gttig, bei Kindern, ein unerſättlicher 
Appetit, als Symptom einer hectica. 
Henn die Kinder de n'eſſed Ettig 


Etti, 


hend, fo mögids en fihrödeliga 
Blätfihb effa, ond werdid doch e 


lengere mönder. Man fihreibt diefe 
Krankheit irrig einer Geſchwulſt des Schwert: 
Enorpels zu. Scherzende RA.: De n'eſ— 
feda Ettig oder de fufeda Gärus hab, 
viel effen und frinfen mögen. Das Et: 
tiggnägeli, der Schwertfnorpel. K. 
Bei Abmagerung ſticht dieſer bekanntlich 
hervor. 


Anmerk. In Bd. der hungerig Et— 
fig, ANeffig, in Schf. der freffiga 
Ettifa nah Stalder. Im Schwarzwald 
der Ettich, Fieber, der freffig Ettich, 
Sreßfieber. „Ederich, Efferich, comendi 
appetitus.” NirnersHW. 1, 123. Goth. 
itan , effen. Doll, eeten (edere, eſſen), eeter 
(edax), eetinge (esus). „Ethica (auch) etica), 
fioinender fiechtag- vel aftich.”. YVoc. 909. 
Hier ift eihica offenbar aus hectica berfchrie: 
ben; Siechtag heißt befanntlich Krankheit. 
„Ein fiechtag heißt ethica zug latın, vnd dz 
ift Ddz abnemen.” Cod. meus. „Tabes, Der 
ſchwynend fiechfag, Der eftif.” Freies. 
Dagegen wird phthisis nicht mit Ettik, wohl 


mit fchiunndfuchf überſetzt, hectica gar 


nicht berte utſcht. „Ettik, m. beuzehrendes 
Fieber, febris hecüca.“ Friſch, der es 


hectica, bei 
Bei Sy 
Henifch wieder- 


mit Etrife oder Effum, 
Golii onomat. Col. 262 belegt. 
(E;b) fchweinetthifen, 


S 


Etta — Etrock. 


holt Ettich, der Ettick, tabes, cachexia. 
„Urſach des Abnemmens, Ethicken, Fiebern, 
Grindes und Eyſſen der Kindern.“ Muralt 
226. Wenn num Ettich ſehr leicht aus 
heetica herausgebracht werden Fanıı , fo Darf 
andererfeits das Ederich bei Nirner, das 
boll. eeter, das unferige äza (Voräzi) 
nicht aus dem Ange verloren werden. Mir 
fiheint, das fremde Wort hectica umd das 
eten, dza halfen einander. 

Eterfimi, f., ein mit Ruthen ge: 
flochtener und mit Lehm überzogener Kamin. 
8. Zrogen; in 9. 9. fagt man dafür 
Gertelchemi. Der Eterhäg, ein mit 
Ruthen geflochtener Zaun. K. 

Anmerf. In 2. DB. Netter, Effer, 
Gefleht (am Zaun, Damm), in &., B., 
Bd. Flechtzaun. In Ulm Etten, Weidenge« 
flechfe an Flüſſen. „Indert dem Etter li: 
gend.” Cod. Künzl, 163. Etter, Zaun, 
vgl. bei Friſch. Etterfamin im Trog. 
IB.1, 54. Raındl,,‘ Wir. ara 
führe unter der Wurzel ert an Efter, 
Zaum, Iınea , Ringmauer. Der Haltaus 
ter, Erher, Eder, Ser, stern, 


dasfelbe. In der jungen Pfalz ift Die Eden 
der hölzerne Bogen , welcher die Körbe oben- 
auf beſchließt, und Die Zäune (Kerbſpäne) 
Derfelben berander. 

Etpue (ein Thun), I. M. 9., 
äthue, 8., Umw., glei, einerlei. 
A. J has nüd afaweg gmacht. 


B. Es ift ethue, «3 gilt gleich viel (es 
ift eine Mache, c’est la m&me chose). 


Anmer?. In a. KR. arthue. Schwäb. 
ein Thunz bei Hebel eithue. 
Eding (ein Ding), 3. M. 9., 


ading, K., Um., d.w.ethue, gleich. 
Es ifi- mer eding, 88 gilt mir gleich. 
Anmerk. Eiding ina. K. 
Etnöcka, f. ertnöcka. 
Etröck (Eindruck), J 
LEI ietdrud, K., m., das 
Wiederkauen. D’Ehue hed grad de 
n'Etrock, die Kuh ift fo eben am Wieder: 
fauen. Inge. ma mos der Chur geh 
för de m&trod, man muß der Ruh 
eingeben, , wenn fie nicht gehörig wieder⸗ 
kaut. Ertröcka, Freq. xrktröckla, 
unth. Z. m. b wiederkauen. J. 
Anmerk Ju a. K. Erdrud. Baier. 
Indruck. „Der Jedrud; das Wieder: 
käuen, ruminare, Das Zw. jedruden, 
eigentl. itdruden, lautet bei dem Wil— 
leram vil. 9. itdeufan, in gl. Mon- 
see. p. 411 ituruchan; gl. Florent. itru-⸗ 
(ho, rumino.“ Höfer. „Iteroche, der 
Schlund, iter ücken, ruminare.“ Hoffm. 
gl. „Rumen Indruck, dieitur inferior 
pars gutturis qua sapor cibi et potus dinos- 
eitur.”’ Voe. 1473, 4 b» „pl oder in⸗ 
deud des Gumen, rumen.“ Voc. 1482. 


Etſcha — Egg. 


Daſ. 


” 


„Burgel oder flunt oder intruck.“ 
und „Indrucken oder kewen, masticare. 
Vndruck im Vor, Brack. „Ruminare (zer— 
teiben, im vachen zerfuwen, iftrichen.” 
Voc. praed. 

Etfcha, Uw., etwa. Mol. itta. 
Ein Innerrhoder, welcher wegen Streitig- 
feiten vor den Näthen einer aufferrhodifchen 
Gemeinde erfceheinen mußte, hob feinen Vor— 
trag dergeftalt an: Ehr med-merfch 
nud for übel neh, wem i eu etfcha, 
Gott bhuet-is devor, nud recht 
tituliera thät, ihre dürfet mir nicht 
übel nehmen, wenn ich euch, davor fei 
Gott, etwa nicht recht tituliren follte. 
Etſcha n'emol, bisweilen. 5. Urnäſch. 

Anmerk. Oebſch, oebſche, etwa, 
bei Hebel. Grimm (3, 58) ſagt: Die 
Sorm etfiher, etfihbes (bei Stalder) 
Scheint aus etswer, etswes enfjprungen. 

Etfchötta (entſchütten), auch ver— 
tfchötta, td. u. 3f. 3. m. b., fihütteln, 
rütteln, erfibüttern. En Bomm ver- 
tfchötta, einen Baum ſchütteln; Enn 
vertfehötta, Jemand herumſchütteln oder 
herumbalgen; fi vertſchötta, gefchüttelt 
werden, 3. B. durch Froſt. M 9. 

Anm. „Enntſchütten (erſchüttern).“ 
Vu0607. 

Etwedera, Etmwedert, tweders 
ober dtwoͤderſch (eintweder, eindeweder), 
IM. 9., natwedera, natwedert, 
natweders, K., ohne Mp., Fw., 
einer, eine oder eines von beiden. Gt- 
wedere wil-i, eine von beiden will ich ; 
Etwederſch wil-i chauffa, Cine 
von beiden will ich Faufen. Etweders 
fagt man indeß oft auch fir das nhr. 
entweder. 

Anmerk. In a. K. efiweder, feiner 
von beiden, unſer ketweder. „Keäébriſtet 
téro déuuéderſeſ, quodsi alterutrum desit.” 
Boeth. Vglaketwedera. Mht. eint— 
weder (eines von beiden), aus ein dewe— 
der entfpringends mul. enweder. Grimm 
3, 2 u. 3. „Dewedra under uns. Zellw. 
ur. 1,1, 237. „Entwedra fail.” Daf. 
(uf. 1370) 1, 1, 280. „Aindtewederem 
fail.” Zellw. 1,2, 110. „Entwedern 
thail. Daf. (1407), 132. „Bon dwederm 
teile.” Daf. (1408), 157. „Alteruter, 
Eintwederer.” Freies. „Eintwedere 
Derfohn.” 22. 1747,94. 39. „Unzweifel: 
baft liegt in der erften Sylbe unfers mund: 
arfigen ef weder die verneinende Partikel en, 
mit dem euphonifchen £ verſtümmelt, verbor— 
gen, fo daß fprachrichfig gefchrieben und ge- 
fpeochen werden follte: en-£-wederer.” 
Stalders Dial. 118 f. Nicht fo; entwe— 
der ift aus De per metathesin ef geworden, 
oder , viel wahrfiheinlicher,, ja faft unzweifel— 
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haft, it einer Der wederen, d. h., 
einer Der welchen von beiden, zu 
lefen. Da das unferige ef weder und das 
Stalderifche verfihiedene Begriffe haben , 
fo erklären wir begreiflich ungleich und vers 
ftehen die Altern Schriftftellee ungleich. 
Etworffa (entwerfen), Mw. ef: 
worffa, unth. 3. m. h., vom Vieh, 
mißgebären, verwerfen. J. M. 9 


+ Eßa (äßen), etfa, th. 3. m.h., 
(Gras) freffen laffen. 's Gräs etza, das 
Gras abfreffen, abweiden laffen. Allg. 
za, bei Vögeln. 

Anmerk. „Aetzen, noch trinken (bon 
Leuten).” Zellw. Uk 1, 2,1683. „Gräße 
(Speifen‘.” Daf. 404. „Passer Aczen.” 
Voc. 1477,41, 21. „Dife waiden egen 
mag.” B3ellw. Uf. 2, 2, 375. „Esgen, 
Außweiden, Depascere.” Fries und Maal, 
Eben (unferes, Sinnes) im LBB. 15385, 4. 
154. „Atzung, Aetzung, hospitium, 
Futter und Mahl (von Leuten).“ Spate 
901. Etz a if ein Intenſib vom lat. edere 
und dem nh£. effen. Das alte as bedeu« 
tefe Speife. Vgl. Boräzt. 

+ Efadh (einfach), ©. u. Uw., von 
der Hypothefarverfchreibung, mit Ausſchluß 
der Gebäufichkeiten, Die andere Hälfte des 
Bodenwerths nicht überſteigend. Vgl. 
Zedel. Allg. 

Egg (Ede), ſ., 4) ein fihmaler, 
mehr oder minder weit fortlaufender Hügel: 
rücken, insbef. die tiefere Stelle eines Hü— 
gelrückens ſowohl, als eine Hügelfuppe. 
Egg beißen mehrere Gegenden im Lande, 
auch der befannte Hügeleucden Vögelis— 
899. 2 MU. er hed bei mere nEgg 
aweg, er hat bei mir um Vieles an Ach— 
tung verloren. Om 's Egg omma gnoh 
werda, hart mitgenommen werden, auch 
fterben. Das Eggli, 1) d.w. Egg 9 
in verfleinertem Maßſtabe; 2) der Zahn 
eines Nades am Garnbaum. Gin Rad 
zählt meilteng acht Zähne. Diefe Vorrich- 
fung ift feltenee im Gebrauche, um einer 
feichtern und zum Zwecke näher führenden 
Plaß zu machen. E m’Eggli abaloh 
oder nohiloh, eig. bei den Webern, 
durch befondere Vorrichtung um einen Zahn 
vom Garnbaume bringen,  abbäumen. 
Uneig., es ift wieder e m&ggli od, 
wieder einen Schritt vorwärts; es iſt— 
em e wEggli (auch Rad) abgganga, 
er hat feinen Zwec etwas verfehlt, er hat 
fih um eine Zahl verrechnet, er fit ec 
n'Eggli Höndera hoh, er iſt um einen 
Zahn des Schickfalsrades zurückgekommen; 
em’&gglinöcdher oder noha oder bas 
noba choh, ſich Jemanden um einen 
Schritt nähern; fo fagen die Viehhändler 
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wern der eine den Preis fallen läßt und 
der andere das Gebot erhöht. 


Eggela, ſ. onegla. 


Eh, ẽ, Um., Kompar. auch ehn der, 
eher, Superlat. ehndeſt (erſt, eheſt). 
EG wött-i fuert,. .08 u. .1: 7. ‚ eher 
wollte ich mid) wegbegeben, als u. f. f. 
Allg. 

Anmerk. Ehnder allg. ſchweiz. € 
und ender auch bei Schmeller. Ehen— 
der für eher finde man zwar auch biswei- 
len bei achtungswerthen Schriftftellern. „ Quod 
quidem magis credo, eher, welches ich bil 
ee glaub.” Fries 792. 

Ehpfand, f., das Geſchenk, welches 
einander Meuverlobte zu Verſicherung des 
Eheverſprechens machen. Das Ehbuͤechli, 
ein Buch, welches die Ehegeſetze enthält, 
u. d. T.: „Ehe-Satzungen für den Canton 
Appenzell der äuſſern Rhoden; erneuert im 
Jahr 1816. Trogen, 1817.” Die Eh: 
gömeta, M. H. Chgömeta, K. (Eh- 
gaumete), die Berfammlung der Ehga u⸗ 
mer. Dar Ehgomer, De — gömer, 
M. H., der Ehgoͤmm, Mh. Ehgoͤ— 
mer, R, der Pfarrer oder Gemeinde: 
hauptmann, infofern er verpflichtet iſt, 
über gute Sitten, über Erfüllung der 
gegenſeitigen Pflichten der Eltern und Kin— 
der zu wachen, und ſein Augenmerk auf 
Eheleute zu richten, die wegen Streitig— 
keiten abgeſöndert wohnen. Die Behörde, 
welche in erſter Inſtanz die ſtreitigen Ehe— 
verſprechen und die Ehehändel beurtheilt, 
u, dgl., nennt men die Ehadumer, 
aud) Ehgometa (der Ortspfarrer umd 
beide Hauptteute). Bor die Chgäumer 
(Schriftſpr.) möſa, fich vor diefer Be: 
hörde ſtellen müffen. Auſſerrh. 

Anmerf. „Censor, Zuhtgaumer. 
Hie bei uns nennt many auch Ehegaumer.” 
Fries. „Ehegaumerei siegen Denen 
pietisten ift (1750) Bartl. Wiirzer wider ge: 
ordnet.” Trog. WB. 1830, 103. Ehe ift 
das alte ee, Gefeß (z. B. das alte ee oder 
Seftamend). Im Romſch. heißt die Ehe eben: 
falls „es (lex). 

Ehni (Ähne), m., der Großvater (Ur- 
großvater nach Stalder), vlt., außer 
im M 

Anmer?. „Avus, ene, ava, ane, 
atavus, alterane (12. Zahıh.).” Graff 
D.3, 156. „Elauo Der en.” Voc.1477,1,10, 
„Proavus, breyn; proava, bean. Voc.1478, 
49a. „Abavus: myns alt vatters vatter: 
oder vrhene.“ Gemmag. „Atavus, pfuch— 
äne” Fries. „Aene, das Herrlein, 
oder groß Vatter, älter Vatter.“ Heniſch. 
Das 82. 1747 hat das nämliche (im LB. 
1585 A. 103), im J. 1501 erlaffene Geſetz, 
A. 105: „deren GroßVater oder Großmutter 


Eggela — Ebhra. 


nach im Leben ‚” wihrend im alten EB. „Eni 
und Aeni” fliehen. Verw. mit Whne. 

OR a a LT cu 
tb. 3. m. h., mit ihe anreden, ihrzen. 
De Landama mos-ma mwehra, den 
Landammann muß man ihrzen. + Ehra } 
Hw. E Perfon z'Ehra füera, eine 
Geſchwängerte heirathen, damit fie u; 
um ihre Ehre gebracht werde. M. H. K 
Der Ehrafärli Ehrenkerl), ein (1ediger) 
Ehrenmann, ein lediger Mann, der in 
bürgerlichen Ehren ſteht. Wenn Jemand 
einen Jüngling in ſeiner Ehre angegriffen, 
nachher aber ihm Satisfaktion geben will, 
ſo ſagt er, daß er ihn als en Chrafätli 
wöll goh und ſtoh loh. Allg. Der 
Ehragſell, der Brautführer. Die Ehra— 
gfpil, die Brautführein. 9. Das 
Eprahöpt Ehrenhaupt), MH. — hop: 
ter, in Aufferrhoden, ein Landammann 
oder Statthalter. Die Ehrenhäupter 
find unfere magistratus majores. Diefe 
unferen Großmagiftraten fommen öfter zu— 
fammen, um die laufende Korrefpondenz 
abzumachen, das zu berathen, was der 
Landesregent allein nicht zu übernehmen 
fich getraut, und Vorfihläge an den gro- 
fen Math zu bringen. Die Zuſammen— 
fünfte der vier erften Staatsbeamteten find 
eine Spezies Fleinen oder Regierungsrathes, 
und die Anficht „derjenigen iſt Feinesivegs 
ftichhaltend , welche vorgeben, daß unfer 
große a dasſelbe ſei. Der Ehrtagma, 
H., Ehrtamma, M. K., die unent— 
geltliche Tagesarbeit zu Guuſten und Ehren 
eines Nachbars in freundſchaftlichem oder 
Unterftügungsfinne. Ehrtagma, unth. 
3. m. bh. , folhen Ehrtagma verrichten. 
9. Enrlig, E. u. Um., von Kindern, 
ehelich (legitimus). Ehrlos, —Löfer, 
—löfeft, €. u. Um., 1) eigenfinnig in 
der Wahl der Nahrungsmittel ‚ wählerifch. 
Er ift en ebrlofa Sof, 8 iſt ein 
wähferifches Kind. 2) in der Kanzleiſpr., 
ehr= und wéhrlös, des Aftivblirger- 
rechtes verluftig. Die Ehrlöfs, das Wäh— 
ferifchfein. Allg. Der Ehrlöslig, ein 
wähleriſcher Menſch. M. Ehrruͤe— 
rig (ehrrührig), E. u. Uw., ſchimpflich, 
die Ehre angreifend. Ehrrüerig Reda 
die Ehre angreifende Worte ge: 
brauchen. Ehrfam, E., der Titel des 
großen und Fleinen Raͤthes abbrevirt: 
@. ©. Gr. Rath, ©. €. Kl. Rath 
(ein ehrfamer großer, Eleinee Rath). 

Anmerk. „Ehrfammen (ehrfagen), 
Einem etwas umfonft arbeiten, thun. Ehr— 
108, der nicht Alles ißt, ein Ledermaul.” 
Apps. Id. Ehra (ihrzen), ehrruerig, 
allg. fihweiz. ; ehrlos in a. K. Im Mittel— 


Ehüffig — Eier. 


lafein vossitare, ihrzen. „Wol off fu fant 
galten och ain Ertagmwan das gotzhus hand 
fy zerbrochen und geſchändt.“ Zellw. Uf. 
2, 2,106. „Eertagwen (der) Honora- 
ria opera,” Fries und Maal. Ehrtag— 
wen (der) kopirt von Heniſch. „Soll ein 
halb Sabre eh rlos und wehrlos fein.” ©. 
u. AB. Zug in Siegmw. Strafr. 51. „Won 
Ehr und Gewehr entfegt." LB. 1747 A. 38; 
Ehr und Wehrloß, S. 121. „Ehr- und 
Gewehrlos feyn.” LB. Obw. in Siegw. 
Straft. 51. Die AN. kommt daher , weil 
bei uns unter Verluſt des Aktibbürgerrechtes 
auch verftanden werden muß , daß der Land- 
mann Fein Seitengewehr an die Landsge— 
meinde tragen darf. „Ehrenrührig, de- 
tractor, obtreetor.” Henifcd. „Ehr: 
rührige Reden.” LB. 1747 ©. 121. Zum 
Titel übergehend, war Ehrfam vor Zeiten 
ein gräflicher Titel. So wınde Hugo von 
Montfork der ehrfame Graf titulirt. 
Auch bedienfen fich eben dieſes Titels Nebte 
und Fürſten. Der reaftionslufige Abt von 
St. Gallen Tieß fih (3ellw. Urf. (1419) 
1,2, 308) „Erfamen wifen min Her” 
tituliren. „Ehrſamer Rath, amplissımus 
ordo.” Henifd. 


ChHüffig Ciindäufig), I. M., ähöff, 

., &. u. Um., fihief, auf eine Seite 

ſich neigend, im phofifchen Sinne, Def. 

von Menfchen. Die Ehüffige, die Ein- 
feitigfeit, das Uebergewicht einer Seite. 

Anmerf. Im Bernd. dafür einörtig. 


Eidgnoff, m, Mh. —ffa, im 
Ag. jeder durch Eid Verbündete; im 
befond. der durch Eid verbündete Schwei- 
zer. Die Cidgnöffafchaft, in der 
gewähltern Spr., die durch Eid verbün— 
dete Bürgerfchaft der Schweiz. Im Kanz: 
leiſtyle und eig. richtig die fchweizerifche 
Gidgenoffenfchaft. Gidgnoffifch, 
E. u. Uw., allg. ſchweizeriſch. Zwiſchen 
einem fchweizerifihben und eidgenof- 
fifihen Offiziere (leßterer von der Bundes-, 
erfterer von der Kantonalbehörde angeftellt) 
ift daher ein Unterfchied. Der eidgnof- 
ſiſch Grueß, die feierliche Eröffnung der 
fchweizerifchen Tagſatzung, wobei jeder 
Kanton durch feinen Gefandten feine ange: 
legentlichiten Wünfche eröffnet. 


Anmerf, Das Wort Genoffihaft 
allein heißt bei Kero (MS. Voc.) Bund: 
ang canozfcafi, absque foedere. Ehedem 
hießen nicht felten außer der Schweiz Eid- 
genoffen folhe, welche durch einen Eid ver- 
bindet waren. Man kann im ft. gallifchen Bür— 
ger = und Bauernfreunde, fo wie in den „ſchwei— 
zerifchen Literafurblättern’’ Iefen, daß Hou- 
guenot, der befannfe Name der franzöfifchen 
Se ‚ das verſtümmelte Eidgenoffe 
ei. 
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Gier, f., My. w. €. (f. A), das 
Gi. Eier i d’Pfanna, in Butter ge= 
bakfene Eier. Die Mundart nennt fie aud) 
Stierauga, doch in Teufen mit einigem 
Unterfchiede. RU. Emm e n’Eier ver- 
trocka, Einem ohne böfen Willen was 
fagen oder thun, das er fehr ungerne hat, 
Einem einen Dorn ins Auge jagen. Die 
Gierblüema, die Dotterblume.. Der 
Name mag daher entfprungen fein, weil 
diefe Blume an Oftern zu Färbung der 
Gier gebraucht wird. M. 9. 8. Die 
Eierbröoͤcketa, Eleine, dicfe Brotfchnitten, 
mit Giern in Butter gebaden. 8. Der 
Gierbrönna, f. Gierwaffer. Allg. Die 
Gierchöttla (eig. Gierfaldaunen), Mh., 
mit gehadtem Fleifche gefüllte und gefochte 
Flädchen. M. Gierla, unth. 3. m. 
h., nach Eier riechen oder ſchmecken. Die 
Gierlefeta, die Eierlefe, eim eigenes 
Bolfsfpiel. Es werden in gleicher Ent: 
feenung, etwa eine Elle, von einander, 
eine Linie bildend, Gier auf den Boden 
gelegt. Zwei nehmen mit einander den 
MWettftreit auf. Der Eine läuft unter ge 
höriger Kontrolle an einen gewiffen Ort 
und wieder zuriick; der Andere trägt oder 
wirft jedes Ci um das andere an dag eine 
Ende der Gierreihe in eine mit Stroh oder 
Grummet belegte Wanne, weldye von Je— 
manden gehalten wird, um auch nöthigen 
Falls die Fehlwirfe aufzufangen. Der 
Werfer darf nur eine beffimmte Anzahl Eier 
beim Werfen zerfihlagen. Da ift dann 
gar drollig zu fehen, wie der Läufer und 
Werfer, an denen grelle Bänder flattern, 
auf einmal aus einander ans Werk geben, 
wie Wächter für die Eier mit Pfannen 
hin- und herivandeln, und hie und da ein 
munter rothivangiges Mädchen einen Bart 
erhält. Welcher nun von den beiden, vom 
Läufer oder Werfer, fein vorgefeßtes Ziel 
fihneller erreicht Hat, ift Sieger. Gieht 
3. B. der MWerfer, daß er das Spiel ges 
winnen werde, fo pflegt er ganz behaglich 
in der Leste ein Gi um das andere in die 
Wanne zu legen, um nicht gar zu lange 
müßig daftehen zu müffen, bis der Kei— 
chende anlangt. Diefes Spiel wird am 
liebften an der fog. Narrengemeinde 
gemacht, und es lockt nicht felten eine be= 
deutende Menfchenmaffe herbei. Darum 
ordnen dasfelbe meift Wirthe an. Die 
Gierlefeta ift bei uns, wie jedes Spiel 
um Geld oder Geldeswerth , verboten. Allg. 
Die Eierfföreta, eine Eierfpeife, näm— 
lich Brot und Eier, mit einander in Butter 
gebaden. M. Das Eierwaffer, Mb. 
Giermwäfferer, die Schwefelquelle, ein 
Schwefelgeſundbrunnen. M. 9.8. 
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Anmert. Eierla allg. fhweiz. In 
Baiern Eierklauben d. w. unfer Eier: 
lefeta. 


* Cira, 9., fra, Mw. ggära, 
K., th. u. unth. 3. m. 5b., pflügen, 
ackern. Vgl. ara. 

Anmerk. Era, ara auch a. a. O. 
Lat. arare; engl. to ear; holl. aeren, eren. 
Straßburg. eren. „Errenfo, arans.” 
Boeth. „Eren, arare ” 17 Cud. V. 231. 
Im 23. 1585 A 11 Ehren. 

Elte, w., das Alter. M. 9. 

Anmerk. Alfi, actas.. Ker. Voc: 
MS. „Vetustate, wegen der älfe. Fries. 

Elttgs, f. Holtechs. 

+ Elend, 4) Um. , übel, erbrecherifch, 
allg. ; 2)f., vulva, praecipue caprae. 
Existit ratio dicendi de imberbı: Pro- 
spieitquemadmodum capra circa Elend. 

Ellſtoeͤcka, m., die Elle. Ermefta 
fim Ellſtecka n'ab, er mißt nach feiner 
Elle. Allg. 

Anmerk. Ellſtecka allg. ſchweiz. Eln- 
fieden, alna, bet Henifd. 

Elm, w., Mh. —ma, 4) eine weiße 
Taube mit braunem oder gelbem Kragen 
und einem braunen oder gelben Striche auf 
den Flügeln. Diefe Art Tauben wird 
theurer verkauft, als alle übrigen Tauben— 
arten. 2) eine Art Thon von gelber 
Farbe. K. 

Em (ihm). Bi-nem felb feh, Bei 
Sinnen, beim Selbftbewußtfein fein. Nüd 
bi-nem ſelb feb, nicht bei Sinnen, 
in einem unfreten Seelenzuftande fein. Allg. 

Anmerk. „ Mentis exul, Mit bey jm 
ſelbs, oder nit bei finnen.” Fries. 

+ Empfang. In Empfang neh 
(nebes), den Ertrag einer Sache gegen 
ein dafiir beftimmtes, angemeffenes Frift: 
geld an fich bringen, oder auch ein Ding 
zum Gebrauche auf eine gewiſſe Zeit gegen 
Bezahlung erhalten, in Pacht oder in die 
Miethe nehmen, pachten, miethen, abmie— 
then. E Gued in Empfang (oder auch 
is Leha — er heds im Leha) neh, 
ein Gut in Pacht nehmen. Derjenige, 
welcher ein Gut in Empfang nimmt, iſt 
ein Pachtbauer, ein Pächter; welcher 
in einem Hauſe zur Miethe wohnt, ein 
Miethmann (in der Spr. des Mieth— 
kontrakts ein Abmiether). In Empfang 
geh, den Miefbrauc eines Dinges zur 
Erwerbung zeitlichen Vermögens gegen ein 
gewiffes Geld an den Andern übertragen, 
oder auch den Nießbrauch eines Dinges 
(ohne weitere Bearbeitung desfelben) gegen 
eine beftimmte Mierhe dem Andern über: 


Eira — Emt. 


laffen, in den Pacht oder die Miethe geben, 
verpachten oder vermiethen. In der Spr. 
des! Miethkontrakts heißt der, welcher, 
ein Haus 3. B., in Empfang gibt, der 
Vermiether. & Hemetli in Em: 
pfang geb, ein Heimmwefen in Pacht 
geben; e Hüsli in Empfang geh, 
ein Häuschen in die Miethe geben. Man 
muß fich wohl merfen, daß das in Em— 
pfang neh oder geh fich nicht mit einem 
Worte geben läßt, denn der Teutfche ges 
braucht miethen nur von Dingen , welche 
man ohne weitere Bearbeitung brauchen 
fann, 3. B. ein Haus, Zimmer, zum 
Unterfchiede von pachten, welches befon- 
ders von einem Grundſtücke gebraucht wird, 
das erft bearbeitet werden muß, um einen 
Ertrag davon zu erhalten. Ingl.e Chend 
inn Empfang neh, oder viel häufiger 
empfanga, eine Frau von dem Kinde 
entbinden. So rühmt fih die Hebamme, 
eine Menge Kinder empfangen, ftatt 
Srauenentbundenzubhaben. F&m: 
pyfanga, Mw. w. Snf., th. 3. m. h., 
in den Pacht oder die Miethe nehmen, 
pachten oder miethen, d.w. in Empfang 
neh. 3 har sSaofter Ofen: 
terſch Hus empfanga, ich habe des 
Doktors Schläpfer Haus in die Miethe, 
genommen. Der Empfänger, in der 
Spr. des Mierhfontrafts , der Abiniether. 
Allg. 

Anmerk. „Empfangen. Er hat fein 
Gut empfangen, d. i. er har es um einen 
jährlichen Zins ın Pacht genonmmen.” Appz. 
Id. Stalder hat nur das allg. fihweiz. 
empfanga, in Pacht nehmen. „Das man 
Diefelben guter nu von jvem Ammann em» 
pfachen full.” Zellw. Uf. 1,2, 66. :„ Wer 
der erft ift ım gauzen Hoff der empfacht, 
der fol ein Teöfter geben, daran der Hoff 
Fomen mag.” Cod. Künzl. 223. Nach Friſch 
bat Sfhudi,,Abempfahungeinesteheng.” 


Ent, 3,0% .9., Amt 
ohne Mh., das Grummet, das Späthen. 
Unfere Wieſen find beinahe durchgehends 
zweifchürig oder ziweimähdig, und Emt 
ift immer dasjenige Gras, welches auf den 
MWiefen nach dem zum erften Male davon 
gemähten Heu wächst, oder das von dies 
fem Grafe gemachte Heu. RA. im Emt 
inna goh, gute ‚Zeiten haben, viel ge= 
winnen. Anekdote: Als die anhaltend reg: 
nerifche Witterung im Sommer 1823 das 
Ginfammeln des Heures fat unmöglich 
machte, wurde der Wunſch ziemlich allge: 
mein, daß das Heumachen aud) an den 
Sonntagen geftattet werden möchte; daher 
viel darüber gefprochen und unter Anderm 
auch bemerkt wurde, daß das Einfammeln, 


Emtet — Ena. 


Kelten und Führen des Weins auch an 
Sonntagen Statt finde, und daß man fomit 
das Heu, das ein ebenfo nothiwendiges Be— 
dürfniß fei, als der Wein, auch zu Rathe 
halten follte. Hierauf antwortete ein Appen— 
eller: Lieben Leute, wenn die, welche 
über dergleichen Gegenftände abzufprechen 
haben, auch Heu und Emt effen würden, 
wie Wein trinken, fo wäre das Cine vie 
das Andere in gleichen Rechten. Emta, 
ämta, th. u. unth. 3. m. h., Grummet 
einfammeln, Spätheu machen. Allg. Auf: 
gabe zum Sprechen in einem Athemzuge 
und ohne zu ftotteen: Z'Apazell emtet- 
ma; chlinne hlinne Emtli emtet- 
ma. Vgl. häbesla. Die Amtbug-— 

ela, 8, d. w. Emtftengel. Die 

mtcherbla, 9., d. w. Emtftengel. 
Der Emtet, Ämtet, ohne Mh., die 
‚Zeit der Grummeternte, die Grummeternte. 
Der E(A)mter „, welcher Grummet erntet; 
die E(A)mteri, welche Spätheu macht. 
Allg. Die Emterlédé, H., der Em- 
terwi, M. Stein, der Ämterwi (Em: 
derwein), KR. (in andern Gegenden des 
K. gibt es indeß keinen folchen Ernte: 
ſchmaus), der Abendfchmaus am Ende der 
Grummeternte. Gut effen und trinken, 
fherzen und lachen und munter fingen bis 
Mitternacht: das ift der Gmterwi. Em: 
tela, ämtela, unth. 3. m. h., nad 
Grummet riechen. Das Emtli, Ämtli, 
Feines Grummet. Allg. Der Emtften- 
gel, der nachgefchoffene Stengel des Kälber: 
feopfes (cbaerophyllum silvestre Zinn.), 
nachdem der erfigervachfeme (Heufteng el) 
abgefihnitten worden. M. 9. 8. Das 
Emtwetter, fir die Grummerternte 
günftige Witterung. Das Emtwetter 
ift verfihloffa, mehr ſcherzhaft, die fiir 
die Grummeternte günftige Witterung ift 
entfcehlüpft. Allg. 


Anmerf. In Bd. W. Amad, Amat, 
Dmat, Amet; Amadweide, die MWiefe 
mit dem Herbfigrafe; ina. K. Emd, 
der Emdel, die Emdefa, (Emterwi), 
emda. „Omet, Grummet.” Schwäb. 5d. 
b. 1737. Dberfchwäb. Aumad. Holl. beemt 
of weide. Neltere Spr. Amez, Amut, 
Embt, Ohmt, Dmat. „Der Stadt 
Strafzburg Ordnungen: und wis; 15 werth 
bowes, und ame; — —.” Scherz gl. 
„Mit höw mit embd.” UF. 1468 Zellw. 
2,1, 343. „Höws, und vil ämbd.” Zellw. 
ur. 2,2, 73. „Heu oder amt.” 8B. 1585 
A. 179. Sn einer UF. von 1650 „mit der 
ſägis zu Embodten.” 


Emtet, M. 9. (vlt.), die Amtet, 
K., das Urtheil, der richterliche Ausfpruch. 
Er had d'Emtet bi offener Thor 


16? 


öberchoh, ihm wurde die richterliche 
Sentenz bet offenem Rathsfale Fund gethan. 


Anmerk. „Oehmdet, Urtheilsfpruc.” 
Appz. Id. Schwab, amten, Amtsfigung 
halten. 


Emli, ſ. Amti. 
Brack. 32 h. 

1. Emmel (Anmahl), m., Mh. w. 
E., die Narbe. Dim. Emmeli. 


Embly im Voc. 


Anmerf. Ina. 8. Ammahl, Mut 
fermahl. Abt. anamali, stigm.. „Nae- 
vus. Eyn anmal, eyn mafen.” Dafyp. 


„ Cicatrix Ein anmal (Mb. anmäler), 
wundmal.” Freies. Su dem Worte Em» 
mel ftedt wenigftens Mahl criterium). 
Kaindl, Wurz 1,109, fiehbt in Am- 
mahl Amm, Mutter; und Mahl, alte 
Muttermahl. Anamali wird ihm nicht bes 
Fannt geweſen feir. 


2. Emmel (einmal), Uw., einmal, 
mwenigfiens. J thues emmel nüd, ich 
thue es einmal nicht; emmeli thues 
nüd, wenigftens ich thue es nicht; i will 
mitdalta, emmel wenns nüd lang 
währet. Gmmel vertritt das emol, 
ausgenommen die Falle, wo der Ton etwas 
mehr auf dem mol liegt, und wo die Zahl 
(einmal) ausgedrückt werden fol. Man 
fönnte alfo nicht fagen: emmel, zwä— 
mol u.f. f., ofemmel, fondern emol, 
of emol. Dfemol, wie im Nht., 
wenn der Ton etwas mehr auf dem mol 
liegt, 3 38. 'Ss Gläsli ef emol us— 
trinfa, mit einem Male, wenn das e 
(ein) beinabe verfchlungen und mol ſehr 
gedehnt wird, 3. B. SsGläsli of emol 
(in einem Zuge) ustrinfa. M. 9. 

En Enn 

Ena, int, eines oder €8, 1) anzei— 
gendes Fw., diefer, diefe, dieſes. Ena 
Ma, diefer Mann. 8. 2) Um., ena, 
doch nur mit dem Vorſchube do oder dei 
(zufammengezogen dena), do oder dei 
ena, dort. Wie da dem diefer gegen: 
über fieht,, fo ena dem jener. Do ena 
im Yus, im Haufe drüben; do ena 
abi, auf der andern Seite hinab; do 
ena ufi, drüben hinauf; dei ena döri, 
drüben hindurch ; dei ena bönderi, 
drüben zurück; dei ena zueni, auf der 
andern Seite hinzu; dei ena ufi, drü— 
ben binaus, u. f. fe M. 8. Die Hin: 
terländer haben für ena bisweilen hena. 


Anmerf. Sm Entlibuh und Emmen: 
thale ini, dis, jener. Bei Hebel ene, 
jenfeits , drüben. Abt. ennan, illine. Not« 
Fer hat ener, eniu, enez (jener, jene, 
jeneg): ene, illi, enero unerlfe, (jene Welt. 
„Eniu (illa, fortuna prospera) friuget ten 
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man, difiu (adversa) uuarnöl ın. ünde leret 
in.” Boeth. Die Form ener ſteht nie 
zwar bei Sfidor, Kero, Otfried, Ta- 
tian, Willeram, deſto öfter aber bei 
Notker und beim Bosthius, höchſt felten 
mehr in den Schriften des Mittelalters (Stal- 
ders Dial. 114 ff. Mht. ennen, illine. 
„Ennen, von dort her.” Hofm. gl. Damit 
wide Boeth. ubereinfimmen: „Uuande 
fi ennändichumee, föne deto ſtatün providen- 
tia, quae cum proficiscatur ab exordjis im- 
‚ mobilis providentiae.” Bonhinnen. „Cho- 
lu, ener, Acholu, enem, Chostori, eni. 
De chostori, ier oder ener.” Voc. 1477, 
2,3. Das ena, K. als Dieier Fonute 
nicht belegt werden, und flebt darum um fo 
fonderbarer da. Auch die Rheinthaler haben 
es. Nah Stalder gehört dag Jod im 
fihriftgebräuchlichen jener gar nicht zuce Wurzel. 

Enandernd, dlnanderand, de— 
nandnoha (einander nah), Uw., alfo: 
gleich, alsbald. Allg. 

Anmerf. Sm Schwarzwald einander 
nach, geſchwind. 

+ End, Mp., die Ränder längs dem 
Zuche von Wolle oder auch von Haaren, 
welche angefchroten oder angefchoffen werden, 
die Anfchrote, der Leiften, der Schrot, 


der Anwurf. Strompfböondel vo 
n'End, Steumpfbänder von Anfchrot. 
Allg. 

Anmerk. „Ein ende, (das) als von 


dem fuoch , orae.” Henifch. 
Entabeerr, f. Höntabekr. 
net, ennert (jenend), Vw., jen— 
feits, auf der andern Geite. Was ift 
enet dem Bach? mas ilt jenfeit des 
Baches? Ennerthalb, 1) Vw., d. 
w, ennert; 2)Um., ennerthalb (an: 
derthalb K.) Gſchwüſterig Grüe— 
der oder Schwöſtera), Geſchwiſter, die 
entweder den gleichen Vater oder die gleiche 
Nutter haben, Halbgeſchwiſter (Halbbruder 
oder Halbſchweſter). Stüfgſchwüſte— 
rig, Stiefgeſchwiſter nennt man dagegen 
im Beſondern ſolche Kinder zweier Ehen, 
welche, wenn ſie in eine neugeſchloſſene 
gebracht werden, völlig verſchiedene Eltern 
haben. J. M. H. Hin und wieder heißen 
aber auch die Halbgeſchwiſter St üfgfch wü— 
fierig, und diejenigen Geſchwiſter, welche 
verfchiedene Zeugältern haben, zema= 
bbrochte, wohl auch zematträgne. 
Anmerk. Menert, änet bei Stal— 
der. „Ennert dem Bach wohnen auch noch 
Leute.” Kirchh. 236. Die enmetbergi- 
ſchen Landvogfeien nannte man ehedem Die 
fieben Landvogteien der fehmweizerifchen Nation, 
welche jenfeit des Gotthardes in Stalien lagen. 
Die Schweizer ſchreiben jegt noch häufigen net- 
bürgifch für ultramontan. Baier. enhalb. 


Enanderno — Eneft: 


Rirner (HW. 1, 144) hat enthalb und 
enbalb, jenſeits, drüben. Goth. jaiud und 
jaindre, illue. Abt. enont, ultra. In 
Ker. Voc. MS. citius vel citeriora , in ein 
halp edho upiror, id est de isıa parte, 
daz ift fona derem einte. Bei Motfer 
enont Jordan, jenfeit des Sordans. Im 
Boeth, der vümisfo geuuält chünt uuorten, 
neuuäare. ENNÖNE caucaso ınonle, nondum 
transcenderat fanıa romanae reipublicae Cau- 
casum montem; UND An e. & D. ennont, 
trans, Mht. enent, ultra. Grimm 3, 
214. Sn Scherz gl, enent, enert. Sn 
Nib. anderthalp, jenfeits, 3. B. 539 
anderthbalp des ſtades. „Enner dem 
Bodenfee” Uk. 1468 Zellw. 2, 1, 338, 
„Difentbalb , vnnd emethalb.”’ UF. 1474, 


daf. 437. „Enet der Egg Negersried. ” 
Reimchr. 150. Einenthalb bei Geiler 
0. 8. „Trans, vber oder ennerthalb. 


Transmontanus,. Ennert dem berg gelägen.” 
Freies. Das bei unferm Sufer und Et: 
ferlin vorfommende ennent (jenfeits) ftebt 
im Gegenfaße unfers vevalteren diſſent (dieß— 
feits) bei Tfchudi und Etterlin. Bol. 
Stalders Dial. 115. „Enet See.” 
EB. 1585 A. 174. „Enethalb der gaf.” 
LB. 1585 N. 148 5 jenfeit der Gaß. LB.: 
1747 A. 175. „Von End ilender, 
trans. Sprw. Ender dem Bade find auch 
Leute. Endhalb, jenfeits,, ulıra, enhalb.” 
Friſch 1, 228 bei Kaindl Wurz: 2, 649. 
Enet, eig. en End, jenem Ende (Ker. 
einte, Seite), ſtammt aus ener, ene, 
enes. 


Enerlig (Einerling), m., der Einer. 
M. Ingl. bei den Webern, nur ein 
Faden in dem Zahne, wo zwei fein follten. 


Eneft (eine), I. M. H., aneft, 
K., Uw., doch, denn doch, wohl. Es 
ift eneft en Sommer, das ift wohl ein 
Sommer; er ift eneften Ma, das ift 
wohl ein Mann; er ift eneft en Fuler, 
wie ift er doch ein Faulenzer. Wenn eneft 
vor au geſetzt wird, fo fällt diefes pleo- 
naftifch auf und- weg, und das E. u. Uw., 
Hw. u. 3. erleiden in ihrer Bedeutung 
eine Steigerung; 3. B. es ift eneſt au 
wüeft Wetter, es ift wohl ſehr fchlimme _ 
Witterung; er mag fi eneft au ärbe— 
ta, er mag fich wohl fehr bemühen; er 
heds eneft au gär nüd freia, er ber 
findet fich doch in fehr mißlichen Umftänden ; 
e8 ift eneft au en Lärma, nein doch, 
das ift mir ein Lärm. Es ift (denn) eneft 
afenga bös thue, nun endlich, es ift 
denn doch eine fchlimme Sache. 

Anmerf. Mit einigem Unterfchiede ai+ 
nift ina. 8. Aht. u. altfchweiz. einift, 
semel. Bei Boeth. eineft (einmal) , nehe» 
meft (nie, nicht einmal, Feinmal), Eneft 
ift nichts Anderes , als das einift, einmal, 


Enesli — Erber. 


gegemüber dem zweiniſt, ziveimal oder zum 
zweiten Male, drimift, Dreimal oder zum 
dritten Male, ina. 8. (Stalders Dial. 
225). Selbft das nhe. eimft heißt nichts An» 
deres, als einmal. So fagen wir umgefehrt: 
Csitemolen Ma gfeb, einfk war ein 
Mann, im erzählenden Style. 

Enesli (Anislein), M., Jenesli, 
J. 9. K., Mh. Anisfamen. 

+ Eng, E. u. Um., 1) engbrüftig. 


Sihed eng, fie ift engbrüftig. 2) eng. 


gfchloffa, von Weibern, ein enges Becken 
habend. Siiftenggfchloffa, fiehat ein 
enges Becken. Allg. 3) engggähst, M. 
9H.,enggärt,K.,eig., voneiner Art mit 
einem engen Oehr; umeig., felbftfüchtig?, 
ſelbſtiſch, engherzig. Die Enge, Mh. En— 
gena, 14) die Engbrüſtigkeit, das Aſthma. 
Siſchond Engena n'öber, fie bekommt 
Anfälle von Aſthma. J. M. K. 2) die 
Enge, der Name einer Gegend in Heiden. 
Anmerf. Sn 3., Aarg., Scf. eng- 
ächs , enaherzig, Fargfiljig. Enge 1), auch 
in 3. , fteht dem lat. auzor, nht. Angft ſehr 
nahe. Engenen (Mb.), Engbrüftigfeit , 
in Ulm. „Arctum animum, Ein enggäcds 
vnd forgfaltigs gemit.” Fries 114; aud 
„ serupulosus; engächfig.” 
Engeliufzüca (Engelein aufziehen), 
in Trogen, folgendes Spiel machen: Die 
Kinder figen der Reihe nach zu Boden 
auf die Unterfchenfel (boden), eines aus— 
genommen, welches die figenden Kinder 
aufzuheben hat. Das Kind, welches fich 
zuerft niederfegte, Heißt Mari Muetter 
Gottes. Che aber das fichende Kind 
die fißenden ziebend an den Armen auf: 
hebt, fragt es die Mutter Gottes: Tar-i 
ew&ngeli ufzuha? Mutter Gottes. 
Jo. Das fiehende Kind. Chas tanza? 
M. G. Jo. Da wird das Kind anfges 
hoben, und das Paar tanzt. Dabei aber 
muß das aufgehobene Kind gen Himmel 
fohauen ; lacht «8 dann, fo Fommt es unter 
die Schar. der Teufel, iſt es ernft, unter 
diejenige der Engel. Diefe Zeremonie 
wird mit allen Kindern bis an die M. ©. 
wiederdolt. Das aufhebende Kind befragt 
fodann die Mutter Gottes: Frau Das, 
wönd-er fo guet ſeh, ond wönd— 
er zuem-mer zuer Stoberta hoh? 
M. ©. Mei, fi hend böſe Hönd. 
Das aufd. Kind. Jo, fi ſönd joa 
zwenzgfabha Chetta ma-bbonda. 
M. G. Jo, fo wil-ieba hob. Das 
aufpebende Kind geht zu den Engeln, 
ftelt an diefe die gleichen Fragen, wie an 
die Mutter Gottes, und die Kinder ant- 
worten gleich der letztern. Es ziehen fich 
dann die Engel zufammen, und gehen mit 


Zobfer , Zdiofifon. 
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einander zu den Teufeln. Keiner von jenen 
Engeln will zuerft diefen näher treten, und 
fie lärmen: Gang du zerfl. Endlich 
wagt es ein Engel, die Teufel fahren 
grimmig über ihn ber, die Engel alle eilen 
zur Hilfe, es entfpinnt fich ein luftig Holz 
lifcher Kampf, der fo lange dauert, bis 
die Kinder fich etiwas milde um einander 
geworfen haben, wo dann das Spiel feine 
Endſchaft erreicht. Das Spiel ift ebenfo 
myſtiſch, als Findifch. 

Ennert, f. enet. 

Enz, m., (Dim. Enzeli, 8.) der 
männliche Taufname Lorenz (Laurentius). 

Anmerk. Ent in Zellmw. uf. 1,1, 
97,u.a.a9dDd. Enz auh im £D. 1535, 

Enzid, 3.M.9., Enziö, R., 
m., ein geiftiges Getränf, das aus der 
Wurzel der gentiana lutea Zinn. bereitet 
wird. Des Enziangeiſtes Hausgebrauch 
ift ausgedehnt. Gewöhnlich nicht um fid) 
zu beraufchen, wiewohl er diefe Eigen— 
fchaft befigt, wird er zu fich genommen, 
fondern meift gegen einen Schwarm von 
KrankHeiten, beſ. Weiberfranfpeiten, ge: 
priefen. 

Anmerf. 
unſer Enzio; 
Enzian. 

Era, f. eira. 

+ Erba, th. 3. m. b., efwas durch 
Anftefung bekommen, 8 Bdüebli bed 
VOrfchlacht gerbt, das Knäbchen 
wurde von den wahren Menfchenpoden 
angeftet. Allg. + Erbblig, 3. M. 
9H., frbblch, 9., anftedend. So if 
die Krätze erbli. Die Aerzte aber nennen 
erbliche Krankheiten folche, die von El: 
teen auf Kinder fich fortpflanzen, wie nicht 
felten die Schwindfucht. 

Anmerk. „Contagium: ein Franfheif, 
die man erben mag: als die blatfern. Con- 
tagiosus morbus : einerbſychtag.“ Gemmag. 
„Erbfiche frandheit , Corta;ium.” Maal. 
„GErbfrandheir, ein Frandheit fo eimer auf 
deß andern anrürung ererbf, contagium. 
Erbliche Frandheit, malum haereditarium, 
contagio.” Henifch, der Arzt. 


O Erber (ehrbar), ohne K. u. ©., 
E. u. Um., ziemlih. Er bed e mer= 
dere Größe, er hat eine ziemliche Größe; 
erber vil Lüt, ziemlich viele Leute. 
Auch den Namen Ehrbar fpricht man 
Erber aus. 


Anmerk. Osnabrück. erber, ehrbar. 
„Den erbern(ehrbaren) . . . fütten.” Zellw. 
ur. 1, 4, 132. „Ehrbrin Bottſchaft.“ 

22 


Romſch. il vinars d’unseuna, 
bei GContadi ansauna, 
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Bellw. 1,:2,.28, md erbev,a. a. D. 
In dem MS. der Mib. Mörlin haferber 
die Bedeutung von bedeutend, anfehnlich, 
z. B. „ond machet fich (dev Abt) init erbrem 
Gezüg ” „mit den erbroften Dienft: 
mannen fo er do bet, vnd erbrem Gezlig.” 
— (erbelangen), th. 3: 
m. h., ſehnlich herbeiwünſchen, das ſehn— 
lich — —— exhalten, erſehnen. 3 
has faft nüd moga erplangera, ich 
Fonnte es beinahe nicht erfehnen. M. 9. 
* + Erbricha, verbrecha, tb. u. 
unth. 3. m. h., die jungen Wucherfchoffe 
der Nebe wegbrechen. K. 
Anmerk. „Die veben erbrechen, fron- 
dare, spoliare vitem pampinis.” Henifih. 
Erhafla, M. 9., trfafla, S., 
th. 3. m. h., erpfufchen, erhiimpeln. 
Erhinna, M. H., krfenna, 
‚5.3. m. h., beſchließen, verordnen. 
Dem abchenna entgegengeſetzt. Es iſt 
geſtera vom großa Rodh erchennt 
worda, daß..., es wurde geſtern vom 
großen Rathe befehloffen , DaB Me Die 
Waffer ond Brodi ’Ofangafhaft 
erchennt werda, mit Gefängniß bei 
Waſſer und Brot beſtraft werden. X Die 
Erkanntniß, Erfanntnöf (das (Se 
Fenntniß), MH. —ffa, der Rathsſchluß, 
Beſchluß eines Rathes (nicht eines Gerich— 
te8) in Bezug auf Geſetzgebung, Exeku— 
tion oder Derwaltung, daher auch im 
Befondern eine Verordnung, ein Geſetz; 
feteres doch ſeltener. Die Abfaffung des 
Rathsſchluſſes gefchieht bei uns Durch Auf: 
ftrecfen der Hände (der Rechten), die oft 
wohl auch gezählt werden. In Rom tra— 
ten die Senatoren in zwei verſchiedenen 
Haufen zufammen. Die römifcehe Art 
fommt bei uns in ©emeindeverfammlungen, 
jedoch etwas felten, vor; auch ift fie bei 
Kinderfpielen üblich, wenn fie etwas ent— 
fiheiden wollen. Allg. 
Anmerk. Auh in a. K. Bei Ade- 
fung findet man allerdings fowohl erken— 
nen, als Erkenntniß; allein bei ihm find 
diefe Handlungen mehr die eines Richters, 
bei uns Dagegen mehr der gefebgebenden , boll- 
ziehenden und verwaltenden Behörde. Go 
erchennt auch die Landsgemeinde. „Are- 
stum, placitum, decretum, Ein erkannt— 
nuf bon einer oberfeit.” Fries. „Con- 
sultum, Ein erkanntuuß Des vadfs, Ein 
ordunng vbvnnd fasung eines eerfamen Trades, 
Daf. „Erkennt ond beſchloſſen.“ Maal. 
„(Satzungen) erkennt und angenohmen wor- 
den.” 88. 1747 ©. 10; „Erchennt und 
befchlofen.” A. 18. In dem alfen vichter 
lichen Kanzleifiyl : Zu Necht erfannt und 
gefprochen. „Bu dem rechten erkennent, 


und fprechent."” 


a, erkennt umd zum rechten gefpros 
chen” 


8., Mw. 


h., durch Chlaufa erlangen. 





Erplangera — Erbdela. 


Bell. 4, 2,36 5 he 
(ein Sehler des Kanzliften). Daf. 43. 
* Erchich a (erfeuchen), I. M. = ; 
erfecha, fh. 

Ei Arhmen aushalten mögen. & 


mags fat nid erchicha, der Athen 
läßt es ihm Faum zu. 


Erchlauſa (erffaufen), th. 3. m 
M. 9. 
Erchlöpfa, untd. 3. m. f., ee: 
ſchrecken. Erift verzwant erchlopft, 
er ift mächtig erfchrocken. 3. M. 9. Man 
fagt bei uns erchlopfa und erfchreda 
neben einander. Erſteres bezeichnet mehr 
ein bald vorubergehendes Erſchrecken, bef. 


nach den Gehörsperzeptionen. Man ver: 
ſchreckt, wenn man Fürchterliches ſieht; 
man erchlopft, wenn man unerwartet 
einen lauten Knall Hört. 

Anmerf. „Expaveo, Erfchräden, er: 
Flupfen, Forcht haben.” Fries. Auch 
hier unfet paveo. h 

Erchloͤcka, th. 3. m. h., durch: 
Elopfen, ducchprügeln. Allg. 

Erchöfera, M. 9., erfüfere, 


8., 3. 3. meh, anebes IE 
an etwas erquicen, ablegen. 3 will- 
mi dra (z. DB. an einer Speife) erd) ö— 
fera, ich will mich daran erquicen. 

Anmerf. Ana. D. fi ob öpes er- 
höfera, darüber in Eifer gerathen, fich er— 
eifern, 

Erfopfa, th. 3. m. h., eher fiherz: 
haft, erdenken. K. 

Erhüela, J. M. 9H., trfuela, 
K., untd. 3. m. f., fich abkühlen; auch 
uneig. per Venerem. Gi fünd e 
Bepligganga geerchuela. ©. ver: 
chuela. 

Erchuͤenzla, M 9., erklienzla, 
K., th. 3. m. h., durd) Kofen erlangen, 
erkofen. 

Erfüfera, f. erchöfere. 

Ertauba, auch vertauba, unth. 
3. m. b., zornig werden, in Harniſch 
gerathen. Allg. 

Anmerf. Auch in a. 8. „berfuro, 
Daft wüten vnd onfinnig feyn, Erfauben.” 
Fries. „Ertoubet (ſtürmiſch) und ganz 


fihellig.” Tſchudi bei Miller (Gefh. 4, 
1,126). 


Erdela, unth. 3. m. h., nad) Erde 
fihmeden. Erdelig, ©. u. Um., nach 
Erde ſchmeckend. Die Erdlöfe, gefähr: 


liche Sumpffielle oder Schlammgrube. 
Aufferrh. 


Ertnäpfa — Errönna. 


Ertnäpfa, I.M. 9. (K. nur vert: 
näpfa), 3f- 3. m. b., fich im Ausfehen 
verändern, ein übeles Ausfehen befommen, 
Gr Hed fi ertmäpft, fein Ausfehen 
hat fich auf einmal verfchlimmert. 

Ertnöcka Centnuden), J. M. 9., 
da, 8., unth, u fe 
fchlummern, einnicken. Er ift gad vo— 
tig ertnockt, er ift fo eben eingenidt. 
Auch etnocka. 

Anmerk. 
entnücken, dormiturire, 
Sin Scherz gl. entnucken; 
Work von nifen ab. 


Sn a. R. etnuda Mir. 
Grimm 2, 813. 
er leifet das 


Ertöftera, th. 3. m. h., durd 
Arzneien oder Arzneiengeben erlangen. 
Allg. 


Ertöfela, M., irtöfela, K., th. 
3. m. b., fihlau, unbemerft (efiwas) er= 
halten. 
Ertroͤck, f. Etrod. 
Erdiüra (erdauern), unth. 3. m. D., 
im Munde vlt. und in der Schrift felten, 
meift noch bei den Kanzliften, erwägen, 
prüfen. 
Anmerk Ein altes Wort, 
im 2. A. LB. 1747 vorkommt. 
Erflattera, th. 3. m. h . mit 
flacher Hand eine Tracht Schläge austhei- 
Ton. 03. Mau 9 
— M. H., erflooha, K., 
tb. 3- ‚ Einen übel trakticen, ab- 
— 
getza. Das Läd ergetza, das 
Beileid" bezeugen, Fondoliren. M. K. 
Anmerk. Ergetza bedeufef eig. er= 
gögen, in Freude verwandeln. Go finder 
man in Mib. 1020 „ergegen dines man— 
nes fot”; 1148 „ergezet si der leide 5” 
1155 „er mac si noch ergetzen Stwaz si leides 
ie gewan;” 1174 „waz mac ergezen leides, 
wan frinntliche liebe”? „Ergetzen, wider: 
umb munter machen.” Maal. 


Ergelta löh, entgelten, vergelten. 
I. M. 9. Er mag-fi nüd ergelta 
im K. nur vergelta), er ift nicht Schuld 
daran; es mag-fi nüd ergelta, es 
lohnt füh nicht der Mühe. M. 9. 

Ergnappa, th. 3. m. h., ſchwan— 
kend, wacelnd machen. J. M. 9. 


* Erhaua, td. 3. m. h., fihlagen, 
prügeln, abgerben. Unperf. in der dritten 
Perſon: Es erhaud-mi, es thued- 
mi er haua, ich werde hart mitgenommen, 
fagt man, wenn man flarf laxirt wird, 
dem ungeftümen Wetter preisgegeben ift, 
u.f. w. Allg, 


das 3. B. 
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Erhäba, M. 9., irhiba (erhaben), 
Dir Baden eeg- a 
uneig., "erhalten (daß er nicht falle, nicht 
zu Grunde gebe). Dameben erhalte 
oder verhalta, ernähren. 


Erheit, drheid, J. M. K., er— 
hid, H., Uw., niedr., erlogen. Heſch 
erheid, du haſt es erlogen. Das iſt 


erheid ond erloga, das iſt erſtunken 
und erlogen. Allg. 


Anm. „Verhaut, vberlogen, falfch.” 
AUppz- Id. Das vorauszuſetzende ercheia, 
das Einfache heia if verloren gegangen. 
Doll. heugen, geheugen, eingedenf fein Goth. 
bugjan, denken. Bosöth. bat „fihb pehü— 
gen, reminisci.” „Liegen oder erheif han.” 
EB. 1585 ©. 15. Teoß der Schimpflichfeie 
Des Wortes erheid, ift es dennoch, ein ehr— 


wirdiger Neft des altt. hugen, beugen, 
fiih erinnern u. ſ. f. 

ErhHüfa Cerhaufen), th. 3. m. h., 
erfparen. In der herzlichen Spr. das 
Dim. erhüfela. Allg. 


Erjoda, M. H., triuda, 8* 
th. 3. m. h., durch einen Sprung errei— 
chen, erſpringen. Imags nüderjoda, 
ich vermag es durch einen Sprung nicht 
zu erreichen. 

* 7 Erlefa, I. —— 
hbaua. Es hed-a mungued erlefa, 
Wind und Regen (3. 3.) haben ihn uns 
barmherzig gepeitfcht. 

Erlida, th. 3. m. h., auf feine oder 
kluge Art erhalten, erhaſchen. J. M. K. 

Erlüfa (erlauſen), allg., d. w. er= 
haua. 

Ermehra, tb. 3. m. h., duch 
Mehrheit der Stimmen befchliegen. Es 
if ermehret worda, Daß die neu 

Derfaffig ſöll gelta, es iſt vom 
Volke die neue Verfaſſung angenommen 
worden. Allg. 

Anmerf. Allg. fchweiz. 
Y. 181 ermehren. 

Ermenggela (eemängeln), th. 3. m. 
h., durch Schachern an ſich bringen, er— 
fhachern. Allg. 

* + Errötha (errathen), auch ver— 
roͤtha, th. 3. m. H., recht machen. Es 
hed-ems Miemer chönna verrotha, 
ihm bar Niemand das Rechte thun Eönnen. 
Es iff-mer ganz errotha, wie du 
fäft, es iſt mir ganz recht langerathem, 
wie du ſagſt. Allg. 

* Errönna (erinnern), M., ver: 
renna, K., Mw. ewe)rrönna, unth. 
3. m. f., von der Saat aus der Erde 
zum Vorſchein Fommen, auffeimen. 


Sm 22. 1747 


’ 
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Anmerk. Würtemberg. vennen, Fei- 
men; osnabrud. errifen, entftehen , erwach— 
fen. Bei Notfer vinen, ivrinen, exo- 
riri; bei Boeth. irrinnet, entſpringt, 
fih offenbart. 

* ©) Erfpringa, tb. 3. m. $., 
durch Laufen einholen, erlaufen. Allg. 

Erſchicka, th. Z. m. h., durch Taufch, 


Kauf oder Verkauf erhalten. J. M. K. 
Anmerk. Erſchicken. L8B. 1747, 
A. 47. 


Erſchwicka, th. Z. m. h., mit einem 
Blicke kurz oder mit einem Augenblicke ge— 
wahr werden, flugs erblicken. 3 ba-na 
gad erſchwickt, ich erblickte ihm nur 
einen Moment. Allg. 

Erfirötta, 3.M. 9., erfirutta 
Cerfkreiten), 8., th. 3. m. h., dur) 
eiliges Gehen oder Arbeiten erhalten oder 
erreichen. 

Erſtröfla (erſtraufeln), 3. M. 9., 
erfirufla, 8., tb. 3. m. h., durch 
fehnelles , unordentliches Arbeiten erreichen, 
erzielen, — ertummeln. 

Ermwiba (ermweiben), th. 3. m. h., 
von Männern, durch Heirathen (fich be- 
weiben) erhalten. 3. M. KR. 


Anmerk. Erweibee im 8B. 1585, 
A. 176, 


Erwoͤrga (erwurgen), auch verwor— 
ga, unth. 3. m. f., erſticken, erwürgt 
werden. Thueſt, as d'möſeſt a dem 
Grdepfel erworga, du thuſt derglei- 
chen, als müßteft du an einer Kartoffel 
erfiden. FG. M. 9. Für erwürgen 
hat der Dialeft erwörga; erworga if 
nur die paffive Form von diefem. 

Eftrsch (Ebſtrich), m., 4) Unrath, 
Unteinigfeit, 3. B. beim Obftwein die 
Trefter, der Ausfehricht, 9.5; 2) der 
oberfte Boden eines Haufes, zunächft unter 
dem Dache. Eſtrech 2) ift eig. nicht 
appenzellifch , fondern andern Kantonen zu= 
gehörig, wird indeffen bei uns in den grö— 
fern Dörfern verftanden. 


Anmerf. „Demo aſteriche, pari- 
mento.” Notk. Pf. 108, 25. „Efrid) 
vel feun, parımentum.” Vo:, 335. „Ee: 


trich.” Voc. 909. 
ſehr häufen. 


F Efel, m., der Spisname der Be— 
wohner von Wald. Werfteht ſich, daß bei 
den Anzüglichfeiten die langen Ohren die 
erfte Rolle fpielen müffen. Der Efelftü el, 
bei Zimmerleuten, Böttchern u. a. Holz: 
arbeitern, der Schneideftuhl. 9. 

Anmerf. Sn Stalien führen die Neapo: 


Die Belege Tiefen fich 


Erfpringa — Eu. 


litaner den Spotfnamen ciuccie (Eſel, Laſt⸗ 
thiere). 

Eslehr Einslehr), Trogen, Asleéhr, 
K., Asüebig, Herisau (Ginsübung), 
w., die Vorprüfung der Konfirmanden 
um ein Uhr, vor dem Nachmittagsgottes- 
dienfte. | 

Ei, 3. M.9, 0, SEE 
alfo, auf diefe Weiſe. Sinngleich mit fo, 
dena Weg, de Weg. 

Adam ond Eva 

hend 'sLieba erdacht; 

i ond mi Schätzeli 

hends au eſo gmacht. 
Der Tüſſig Gotts Wila, 
thue doch nüd eſo; 

es chönnt e Zit komme, 
du wäreſt meiner no froh. 

Anmerk Der Dialeft hat neben einan— 
der alfo (ergo), fo (wie im Nht.), afa 


(fo wie dort), efo (fo wie hier). „ Er Ddarff 
niene under dLüt go, efo fihembt er fi.” 


Zeitverte. 590. Dal. afa. 

Effappätigg, m., ohne Mh., die 
Eßluſt, der Appetit. Doc faft nur Ap— 
patit oder Appatigg dafür. M. 9. 
K. Der Eftäg, in Herisau und Trogen, 
der Mittwoch vor dem grünen Donnerstage, 
an welchem die Schulfinder ein gemein— 
fehaftlihes Mittagmapl halten. Solche 
Eftage waren noch vor kurzer ‚Zeit der 
Afchermittwoch und der Charfreitag. Das 
Efnägeli, ſpaniſcher Hollunder, syrınga 
vulgaris Zinn. Das Eßöl, das Baumöl. 
M. K. 

Anmerk Für Efnägeli nah Popo- 
wiffch MA. 201 der Nägeleinbaum des 
Rupp; Nägelchesblumen im Mainzifchen. 

Effela, unth. 3. m. h., nad) Effig 
riechen oder fihmeden. Der Moft eſſe— 
fet, der Obfiwein geht in faure Gährung 


über. Effelig, €. u. Um., Effig ähn: 
lich. Alte. 
Anmerk. Mllg. ſchweiz. „Acescens. 


Das ſeürelet und effiglet.” Fries 21. 
„Efelen, acescere.” Spate. „Acesco, 
anfahen effigen.” Voc. Brack (verb.). 
Gi, Fw. der zweiten Perfon, Mb. 
3.u. 4 Fal, euch. Dft wird eu Zeit: 
wörtern angehängt, wo dann nur noch ein 
i gehört wird. J wil-i lehra, ich will 
euch Kehren; eu men-i, euch meine ich. 
Anekdote: „Iſt e8 wahr, daß die Appen— 
zeller blind auf die Welt Fommen.” „Io 
feili, aber deför fiehnd-fi au i mim Alter 
fo guet, daß fi i em Schwick en Narra 
wie eu vo-ma Gſchida onderfchäda chönnid.“ 
Euerfch (scil. Hus), euer Haus, euere 
Wohnung. Es ift nüd wit bis t 


Fabrifant — Fada. 


Euerſch abi, euere Wohnung liegt nicht 
weit ad; i Euerem onna, unten in 
euerem Haufe (fammt Grundſtück). Allg. 
Bol. Dis, Mies, Sis. 


F. 


F Fabrikant, m., Mb. —ta, 
Dim. verächtl. Fabrikäntli, Jemand, 
der Garn weben läßt, um das Gewebe 
wieder zu verkaufen. Inſofern derſelbe 
Weber halten muß, beißt er auch Weber— 
mäſter. Die Fabrikaziö, das Ge— 
werbe, beſ. mit Mouſſeline. M. H. K. 
Der Fabrikler, Jemand, der in einer 
Fabrik arbeitet; die Fabrikleri, eine 
Fabrifarbeiterin. 9. Fabriziera, unth. 
3. m. h., das Gefchäft eines Fabri— 
fanten treiben. M. 9. 8. 

Facht, M. 9. u. zum Theile K., 
Pfacht zum Theile K., w., ohne Mh., 
1) eig., das vorgeſchriebene Maß oder 
Gewicht unſeres Landes, die Eiche, das 
Eichmaß. 2) uneig., d'Facht hah, 
kaum hinreichen, auf der Schraube ſtehen. 
Es hed d'Facht, geds morn guet 
Wetter, es ſteht auf der Schraube, ob 
es morgen gut Wetter gibt; es hed 
d'Facht, daß der Züg eBroſttüechli 
ged, der Zeug wird nicht ſicher zu einer 
Weſte hinlänglich fein. * Fächta, 3. 
M. H. u. zum Theile K., pfächta zum 
Theile K., auch fihta, K., Mw. gfächt, 
pfächt oder gfiht, I. th. 3. m. h., 
1) eig., dem Maße feine gefeßmäßig be— 
fimmte Größe oder dem Gewichte feine 


gehörige Schwere geben, eichen. 2) uneig.,: 


a) mit Gefchiclichfeit den Dingen, z. 3. 
Speifen,, ihr gehöriges Maß oder Gewicht 
geben. has grad dhönna fächta, 
ich Fonnte gerade deffen befiimmtes Maß 
oder Gewicht treffen. b) im Mettfkreite, 
einander die Wage Halten, Si fächtid 
grad denand, die Meftfireiter halten 
einander die Wage. U. af. 3. m. h., 
das Vollmaß feiner Kräfte anftrengen. 
Thue-di nüd afa fähta, firenge dich 
nicht beinahe iiber das Map deiner Kräfte 
an. Ingl. unperf. in der dritten Perf., 
auf der Neige fein. Es fäht-fi, die 
Sache ſteht auf der Schraube. Es fächt— 
fi, 06 er wider aweg hond, fein 
Leben fteht auf der Spitze (auf der Schraube). 
Der Fächter, eine von der Obrigfeit 
beftimmte Perfon, das Maß und Gewicht 
zu beftimmen, der Eicher oder Eichner, 
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Anmerk. Ju a. K. eu, ü, öch u. ſ. f. 
S. Stalders Dial. 105. Hol. uw, tuus, 
vester, Aal. eow, euch. Bei Notker iu, 
vobis; bei Boeth. iuuih, euch; im Rhyim. 
de Car, M. exped, überall eu. 


V. 


der Eichmeiſte. D'Gäſer hend de 


Fächter zue- ma Reviſiosrodh 
gmacht, die Gaiſer wählten den Eicher 


zum Reviſionsrathe. Das Dim. Fächtli, 
1) eig., a) das Eichmaß, auch das Eich— 
zeichen; b) eine Reihe, vorzugsweiſe bei 
Halsfetten von Gold, Korallen u. dgl. 
Dreu Fächtli Chralla, eine Hals- 
fette von drei Reihen Korallen, oder ein? 
dreifache Korallenfchnur. 2) umeig., 
überh. ein beftimmtes Maß, 3. B. beim 
Eſſen. Er hed grad afa SFädhtli 
möga, er vermochte gerade das zugetheilte 
Maß zu fih zu nehmen. Ingl. das be— 
ftimmte Maß von Arbeit oder Körperfräf- 
ten. Ithue nüd meh, as 's Fächtli, 
ich thue nicht mehr, als das Maß meiner 


Kräfte erlaubt. Allg. 
Anmerk. In a. K. fechta, in Bo. 


pfächta; Fach, Fächtli (Bed. 1. b) an— 
derwärts. Im Cod. Popw. Aechtring, 
ein Bergmaß ; fächen, ungefähr unſer fächta. 
„Rintaler meß und vacht.“ UF. 1463 Zellm. 
2, 1,146. Bade dal. 370. „Pfadhten 
vulgariter vberſchlahen, trutinare,, i. attemp- 
tare. P fechten, vulgariter verfuchen. Pfa ch» 
fer, trutinator, item gustator, berfucher. 
Pfachfung, trutinatio.” Voc. teut. ante 
lat. „Pensum, Das werd an der Fundel. 
Absolvere pensum, Die vacht fpinnen, das 
befolhen ampt oder gefchefft außrichten prov.“ 
Daſyp. „Demensum, Pork oder pfründle, 
oder beſtimpt mäß fo man yedem eignen mann 
oder knecht für fein narung all monaf gab, 
Die vachf.” Fries. Das Wort Fommt 
wahrfcheinlich von fahen, nach unferer Sprech— 
art foba und focha. Aus demfelben ging 
fowohl das Wort Fach (Tötlhi), ein Be- 
hältniß, als auch Faden, eig. Fahden, 
Fahten, ein Maß G. B. ein Faden Hol;) 
unzweifelhaft hervor. 

IFada. RU. nebes z'Fada ſchloh, 
den erſten Entwurf einer Sache machen. 
Der Chnumlig Fada, J., die Fa da— 
chlungela, M., der Fadachlunglig, 
H., der Fadaknummel (eli) K., der Fa— 
denknäuel. Das Fadamannli, eig. der Fa— 
denfeilbieter. Sprw. Ghöck zue, Fada— 
mannli, ein (mehr ſcherzhafter) Glückwunſch, 
obwohl man von dem glücklichen Ausgange der 
Sache nicht überzeugt ift. Die Fadafecl, 


474 Vatter ond Miuetter 


der Kern eines Fadenfnäuels, 3. B. ein Stüd 
zufammengelegtes Papier, um welches Faden 
gewickelt wird. Allg. Das Yadazali, 
J., Fadazenli, M. 9.; Fadazeli, 
K. (Fadenzeinlein), der Nähkorb. Fädeli. 
RAY. Herz bangt a-ma Fädeli, 
bedeutet einen boben Grad von Nüchtern— 
heit oder Leere im Magen, die falt bis 
zur Ohnmacht übergreift. Diefer NA. bes 
dienen fich beſ. hyſteriſche Weibsleute. 
Herz bedeutet hier, wie oft, Magen. 

Aumerk. Die AA. z'Fada ſchloh if 
allg. fihweiz. u. obert. Fadaſeel auch in 
a. 8. u. öfter, Seel öfter. auch ein Zweck 
zum Braten (Cod. Popov.). „Sele in einer 
feder abilon.” WVoc. 1482. FZederfel in 
Voc. Bruck 23a. 

Vatter oͤnd Muetterlöfa, Stein, 
Matter oönd Muetter fchlob, M., 
Füffa, Heiden, werffa, K., ein Spiel 
der Kinder, welche flache Steine fo ins 
Waffer werfen, daß fie abwechfelnd auf: 
und niedertauchen. Der erfte Bogen des 
fpringenden Steins ift der Vatter, der 
zweite die Muetter, die folgenden Die 
Kinder, die natürlich immer Fleiner wer: 


den, bis -der Stein nicht mehr fpringen 
mag. Je öfter diefer in einem Wurfe vom 


Waffer wieder aufhüpft, defto glänzender 
ift der Sieg. 

Anmerk. Nah Stalder dafür in 
Uv. bammela, in 3. DBrutli macda, 
in & zwejela Sm Gtuftgart unfern 
Herrgott löfen (bei Schmid, der noch 
andere Namen hat). Sm Cod,. Popov : 
„Slädern, Jungfern fihiefen, Fröſchchen 
mahen, Eroortgazisew , ETOOTPULLOUÖS B 
das Spiel, testarum jaculatione ludere; 
faire de ricochets fagen die Franzofen in der 
Bed. von Sungfernmachen, — flädern 
heiße in der Spr. der Defir. Jungen, einen 
flachen Stein dergeftalt nad) der Oberfläche 
des Waſſers werfen, daß er auf demfelben 
öfters aufhüpfet. Diefe Sprünge des Steines 
nennen fie Sungfern. Mein Stein hat 
+ Sungfern gemacht. Jungfernfchie- 
gen fagen die Kinder im Eichsfeldifchen. Ich 
pabe 6 Zungfern gefchoffen. Um El: 
fingen, im Teutfchherrifchen in Franken, fagt 
man wafferpfutfhen, um Mannheim 
fteinpfutfhen, zu Eifenach ſchlechtweg 
pfutfchen, zu Stein an der Donau waf- 
ferfhupfen und wafferfchleudern, 
MWaffermännle werfen zu Wirzburg, an 
der Pfeife Fröſchchen machen. Dieß ſcheint 
der beßte Ausdruck zu ſein; denn der Stein 
hüpfet über dem Waſſer, wie ein Froſch. 
Juugfern warpen, d.i. werfen, im Uns 
tereichsfeldifchen. Zungfernfprung ma» 
chen, fagen die fteirifchen Knaben ; der Stein 
hatvier u.f.f. Jung fernfprüng gemacht. 
Sn Schlefien Platten ſchießen, — pütt— 


löfa — Fukanedli. 


jen ſmyten fagen die Kinder zu Hamburg, 
Richey Idior. 196. Diejenigen öfterreichi« 
fhen Kinder, welche die Spieliprache beffer 
berftehen wollen , unferfcheiden fläckern von 
dem Jungfern machen. Senes, fagen 
fie, ift ein Spiel mit flachen größern Steinen, 
die nach einem ebenen Wege geworfen werden. 
VidePollux onomast.1. 9.c. 7 &xooroazıguögs, 
Eustath ad Iliad. 6. Etymol, magnı auctor 
totidem verbis in Suıda et Phavorino. Minu- 
tius Felix p. m. befchreibf dieſes Kinderfpiel.” 
Höfer fagt (2, 101): Sm einigen Gegenden 
heißt Diefes Spiel Götten ausführen, 
nämlich Pathen, felbe aus dem Waſſer heben, 
oder Froſch erlöfen; a. a. D. von Teuffh- 
land Butferbrod werfen, Buffer: 
ftullen werfen, Butterbämmeſchmie— 
ven, Pidling ſtechen. Engl. duck and 
draks, Enten und Enteriche.” 
Fatzanedli, J. M. H., etwas felz 
ten und meiſt bei Kindern, f., das Fatza— 
netli, 8. nicht felten, das Schnupftuch. 
Fabaned(t)lilegga, ein Spielmachen. 
Die Kinder bilden einen Kreis, indem fie 
einander die Hände reichen. Eines der— 
felben geht mit dem Schnupftuche,, das 
88 gerne verborgen hält, außen um den 
Kreis herum, und läßt dann auf einmal, 
fo heimlich als möglich, das Tuch hinter 
einem Kinde auf den Boden fallen. Be— 
merkt diefes den Vorfall, fo dreht es fich 
fihnell um, ergreift das Schnupftudy und 
(äuft dem andern Kinde nach, welches letz— 
fere, wenn e8, um den Kreis laufend, 
die durch das Austreten entftandene Lücke 
erreicht, gerettet ift, allein todt oder ex— 
fommunizirt wird, wenn e8 vorher von 
dem Kinde mit dem Schnupftuche einge: 
holt wurde und einen Schlag auf den 
Rücken erhalten bat. Geſetzt aber den 
Fall, das Kind, hinter welchen das Schnupf— 
tuch niederfiel, werde folches nicht gewahr, 


-und das Kind, welches dasfelbe fallen ließ, 


Fönne unterdeffen einmal die Tour um den 
Kreis machen , und dem Unachtfamen einen 
Schlag auf den Rüden verfegen; fo wird 
diefe Unachtfamfeit unerbittlich mit Aus— 
fchliefung aus der Gemeinfchaft der Spies: 
lenden beſtraft. Das Spiel finder fich in 
M. 9. K., doch gibt es Variationen. 
So ſingt in Speicher das Kind, welches 
Willens iſt, das Schnupftuch zu legen: 
:,: Der Lotza chond, :,: ond lod das 
Häfeli falla (der Lutzen kommt und läßt 
das Töpfchen fallen). Im H. ſingen die 
Kinder überh. dazu: 


Fetzli gläd; 
Niemed gſäd— 


Statt des Schnupftuches nimmt man auch 
ein Hölzchen (Tötzli) oder Scheitchen 


Fahna — Fältfch. 


{Stedli), welches leßtere an die Beine 
oder Röcke ganz leife gelehnt wird (Stedli 
lehna). Auch fagt man im 9. Fepli 
fegga. Das Spiel vereinigt offenbar 
zwei gute Dinge, die Spannung der Aufz 
merffamfeit und die Uebung der Körper— 
Eräfte im Laufen. Wiederholen größere 
junge Leute das in Beage giehte Spiel, 
fo wird der Jüngling die Gelegenheit des 
Spieles benußen, um dem ihm lliebſten 
Mädchen die Aufmerffamfeit fo zu fchenfen, 
daß er ihm die Haupteolle in die Hände 
ſpielt, das will fagen, ee läßt hinter ihm 
das Schnupftuch fallen. Es verſteht fich 
dann von felbft, daß jene Rigorofität 
feine Anwendung findet. 

Anmerf. Fabanedlı auch in 3., 


39., VW., Sabeletli in Gl., Bd. Bei 
Hebel Fasenetli, Sacktuch. Bair. Fa— 
cinet, Fazıinetl, Tifchfazinetl. Im 


Col Popov: „Faßanetel, Schnupftuch, 
fteiv. Ex Veneto fazzoleıto” Romſch. face- 
let. Als unfere Bedurfniffe fehr einfach waren, 
gebrauchten wie freilich Fein Schnupftuch, und 
Fannten auch feinen Namen nicht. Der Name 
möchte beweifen,, Daß wir Den Gebrauch Diefes 
Bedarfmittels den Stalienern ablernten , Die 
uns zugleich mit einem ifalienifchen Worte be: 
ſchenkten. Kamen doc; mif franzöfifchen Mode- 
Eleidern fo viel franzöfifche Wörter. „Sabanumm, 
item mappa: ein Ziwehel; vel facitergium : 
ein facillef.” Gemmag. „Semicinctum:; 
ein halb cleir: ſchnytz fuoch vder facıllee.” 
Dal. „ Schweißtuoch , badlachen , faßeletle.” 
Fries 1263. „Facıinetlin, Nafentich- 
lin, Schnupftüchlin.” Heniſch; bei ihm 
auch „BSateletle (das) sudarium” und 
„Sacele, if das Lateinifch fasciola.. 
Tifchfagele, GSecretlin.” 


Lt Fahna, m, Mh. Fähna, ein 
Feiner Raufch, ein Räuſchchen. Fähnli, 
Fahneli, Fähndli, Dim. 1) ein Räufch- 
chen, allg. ; 2) vlt. , eine Rumpanei Kriegs: 
leute. 

Anmerf. „Fähnlin, Kahn, Banier, 
paner, ein Hauffe, cohors. Ein Fähnlin 
Knecht, vnder den vorzeifen 186. Knecht 
waren, vexillanio, jetzt aber find 400 oder 
500 Mann.” Henifch. Ital. drappello , 
Mannfihaft. 


Fahreri, w., bei den Hirten, eine 


Kuh, die beim Zuge (öberafahra) 
vorausgeht, eine Schellenkuh. Die 
Fährnuß, Fahrniß, Mb. — ffa, 


bewegliche Güter, fahrende Habe, Fahr: 
gitter (mobilia), Man fagt auch Fah— 


reds. Allg. 
Anmerk. Fahrniß obert. 
Fai, w., Mh. —ia, eine herum— 


und ausſchweifende Weibsperſon. M. H. K. 


175 
Anmerk. Wie abweichend vom alten 
und dichteriſchen Feie und von Zee. In 
Scherz gl. Fei, Muhme. 

Fäl, m, ohne Mh., das Glüd, 
das Gegentheil von Unfall oder Ogfell. 
Gr hed gueta Fal kah, das Glück 
war ihm günftig. Allg. Im K. wird 
Fal ebenfalls fo fehleppend ausgefprochen, 
daß es fiherzhaft genug mit fal (feil) ver— 
wechfelt werden fann. Diefes Fal ift ver- 
fehieden von Fall, (casus, lapsus), aus— 
gefprochen wie im Nht., 3. B. das Waſ— 
fer hed lötzel Fall, das Waffer hat 
wenig Fall. 

Anmerf. Haben Sie Gluf und gufen 
Fahl gehabt. 23. 1747, ©. 7. 

1.82 EN TR 
NA. nebes fäl hah, die Hofenthüre 
offen haben. Faltraga (feil tragen), 
tb. 3. m. h., im Sntereffe eines Andern 
Waare feil bieten, auch mit alten Kieidern 
und Geräthfihaften handeln, trödeln. J. 
M. 9., und im 8. ift das Wort neu 
eingsführt. Die Falträge, der Verkauf 
für Andere, ingl. der Trödel. Nebes 
of V’Fälträge geh, etwas in die Trö— 
delbude geben. Der Faltrager, J. M. 
9., Fälträger, K., der im Intereffe 
eines Andern Waare feil bietet, auch der 
Trödler. Die Falträgeri, die Fäl— 
trageri, 1) eine im Antereffe eines An— 
dern bandelnde MWeibsperfon. Beſ. nennt 
man folche Fälträgera, welche in St. 
Gallen für eine andere Perfon Mouffeline= 
waaren oder andere Landesfabrifate feil 
bieten. 2) eine Trödlerin, die Trödelfrau. 

Anmerf. „Mangones, Außſtreycher und 
erneüwerer alfer Dingen auff den Fauf, Seil 
frager.” Fries. Feiltrage (die) Of- 
ficina promercalium vestium . .. Feiltra— 
gerin (die) Interpolatrix.” Fries umd 
Maal. „Sf (8. Dez. 1738) Baſchon Zell: 
weger zu einem Mefler und Feiltrager er» 
wehlt und angenohmen werden.” Trog. WB. 
1829 , 189. 


Falkahörſt, f. Hörſt. 

Faltſch, Uw., böſe, aufgebracht. 
Mach mi nüd faltſch, jage mich nicht 
in ‚Zorn. Seltenes Dorfivort. 

Anmerf. Einheimiih in a. K. 

+ Fältſch (falſch). E fältſches 
Waſſer, Harn, der eine geſunde Farbe 
hat, und doch von einem Kranken ge— 
laſſen wird, u. ſ. f. Allg. 

Anmerk. Wir ſind oft ſo bitter gegen 
das Volk und klagen es des Aberglaubens an. 
Doch ging der von den Gelehrten aus, 5.2. 
der Aberglaube an die Konjunfturen , die zus 
mal von der falernifanifchen Schule gelehrt 
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wurden. Auch von den Deufungen des Urins 
glaubt das Wolf allzu viel. Seien wir wieder 
Billig. Doftor Johannes Muralt fagf 
(111) ganz unverhofen: „Sch fentierfe mein 
äufferftes, und evfennefe auß dem Harn , daß 
es eine Verkältung der Mutter.” 

+ Falle, 3:M: 8,,.Salay 9:, 
w., 4) eine liegende Thüre, welche eine 
Ocffnung,, def. die vierecfige eines Bodens 
fchließt, eine große Klappe, die Fallthüre. 
Die Chemifalla, die Kaminflappe; die 
Chellerfalla, die Fallthüre, durch die 
man in den Keller hinabfteigt ; d'Stoba— 
falla, die Fallthüre, durch die man von 
der Stube in die Kammer uber derfelben 
OinAurelgt» n. f. fr 2) die Klinke von 
Holz, d . t., der hölzerne Riegel, welcher 
in den Hafen eingreift und dadurch die 
Thüre ſchließt. 

Anmerk. Auch in a. K. Romſch. ina 
falla, die Holzklinke (bei Conradi falla, 
Salle) , la rischscha, die Klappe über Ställen, 
um das Fuffer herabzulaffen. 


Fallig,J.M. 9., fälig, fäliga 
Zügs, K., aud !sfäligs, 9., Uw., 
ſchnell, unerwartet, plötzlich. 

FFanga, 1)f. Öfanges;2)fan- 
ga oder Fangis macha, 3. m. 9. 
Foͤhis thoͤ, K., einander im Mettlaufe 
fangen, vennen oder laufen, ©efangene 
machen. Um auszumitteln, wer fangen 
(nachrennen) müffe, werden meift gereimte 
Säge in Zäfur, welche je auf einen Spiel: 
genoffen fällt, von einem Kinde hergefagt. 
Hier folgen einige Beifpiele. 

1. EHE | paar Rölleli | Pantöffelt | 
guggu | huß uſa. Ale. Das fünfte Kind 
ift der Fänger. 

2. Es | zwä | den | 

bigge | bägge | bit | 
bigge | bägge | Daberftran | 
dife | Kinder | find ge | bau. | 
3. Es | zmwä } dreu | 
biggt | bäggi beır | 
fte£ | "Ss Meffer | i | das | Kueır. | 

4. Es | zwä | deren | Stier ] li. | 
fünfte Kind fangf. 

5. Enner | linga | zetfer | linga | Holand | 
Poland | es | zwäa | den | doffa (9.). 

6. Es | ift en | obera | ondera | Miöffer | 

er | bed e | gſtompets | Huetli | off | 
dei | Pfond | Sedera | droff | 
es | zivä | dei | doffa. | 
7. Mine Mile god, 
dine Möle ſtod, 
mine Möle iſt hungertod, 
ond dine eßt Chäs ond Brod. 
3. Do | la Fiſch 
den } Tifch | 
frog | was | öbrig | ift | doſſa. 


Das 


Falla — Fasnechtbotz. 


9. Un | deux | trois | quatre | 

Ma | me | lese | voulez | vater { 

Un | deux | tautez | pou | 

Ma | me | lese | voulez | vous. 
Dies in Speicher ; folgende Variation hörte 
&h in Stein, ehe ich nur ein Wort davon 
verftand : — 

Un deux chantez vous 

Mamoselle voulez-vous. 

Anmerf. Ein altes Nitterfpiel, das 
man im Marg. Föhnis, in DB. Fahlis 
nenne. Romſch. fa fangis. Die genifive Form 
ift nicht unintereffant. Sp hat Maal. Gwun— 
mis geben, dare palmam. Dal. das Ren— 
nen oder Laufen in Schäfers Mat 1810, 
160. Früher war das Spiel auch unfer Er— 
wachfenen. 

Sanfeli, f. Flander. 

Fanz, m., Mh. Fänz, ein muth— 
williger Menfch, SPoffentreiber. Die Fan— 
zerei, der Muthwille, die Narrentheidung. 
8. Fänzig, ©. u. Um., 1) luftig, 
guten Muthes; K.; 2) mit Worten. ftis 
hend, neckend, M. 

Farb, w., f. Zandfarb. DYfarb 
ah ah, vonden Staatsdienern, das national= 
farbige Kleid tragen. Ingl. i-der Farb 
ſeh. Um einem ötfentliöhen Afte mehr 
Anfehen zu geben, und möglichen Gefeßes- 
verlegungen vorzubauen, geſchieht etwas 
in befondern Fällen (z. B. Militärinfpef- 
tion) mit der Farb. Alle. 

Faäarla, unth. 3. m. h., von Schweiz 
nen, Junge werfen, ferfeln. Das Farli, 
das Ferfel (porcellus). Allg. 

Anmerk. Auch ina. 8. Sm Nomencl, 
ferch, porcus; ferlin, porcellus. „Färle, 
porcellus.” C. Gesn. hist. A. 1,.984. Sn 
Scherz gl. ferlin. 

Faft, Um., ſehr. Rüd faft, nicht 
fene. WM. 

Anmerk. 
faſt. 

Faſel, m., ohne Mh., 1) die Wur— 
zelzaſern, Die Wurzelfaſern, 8.; 2) von 
Hühnern (K.) und Ziegen, eine Herde. 
9. En Fafel Henna, ein Volk Hüh— 
ner. 5) uneig., geringer Pöbel aller Art 
unter einander. Allg. Die Fafelwaar, 
3 mM. 9, d wine 

Anmerk. Fafel (Pöbel) allg. fihiweiz. 
„Equaria, Ein hauffen roſſz oder fafelvofl, 
Roſſzzucht.“ Fries. 

Fasler, m., der Poffenreißer. 

Fasnechtboß, I. M. 9H., Fas: 
netbuß, K., m., Mb. —böR, —büß, 
der Faftnac)tsnarr, d. i., der Popanz, 
weldyer, auf einem hölzernen Pferde dem 


Das ehedem fo häufige vaft, 


Faſo — Fäßt. 


Anſcheine nach reitend, vor jeder Faftnacht 

herumbeftelt, und folgenden Sprucd vor 

den Häufern, von fhauluftigen Kindern 

umringt, in eigener Monotonie hält: 

Sch frete her wohl, alfo feit, 

ich grüeßa mine Herra und ale zu Gälft. 

wor ich ein den andern nüd grüeßa, 

wär ich kei rechfa Fasnachtreuter nicht. 

Saufaus-Schenfein bin ich benannt, 

ic, bin im ganza Land befannt. 

Ser Eimera Wei, 

en Tfehungga von einem Schwei. 

Laß mich dev Herr Wirth nicht berdrieße, 

laß mir en großa Thaler in de Seckel nei fchiefa, 

nicht zu Flei, nicht zu groß, 

daß dem Narra der Thalerfedfel nüd verftoß. UÜha. 

Se Fomm-i her vo Wanga, 

ich weiß nit, bi-ni hergritta oder geganga. 

Seb Fomm-i ber vo Gar, 

ivo die fchöna Jungfera ofde Bäuma wags. Üha. 

J ha-mi anderfch bedocht, — 

föß bett i e paar Totzed hieher gebrocht. Tiha. 

Hab-i e Häusli of ena Noß, 

wenn i vorna neigang, bi-ni hinta wieder doß; 

i hab e Häusli of drei Stütz, 

wenn i borna neigang, Fa-mi dehinta wider 
niderſitz: 


Uha. 


iſt inna gfixt 
ond oſſa nix. 
Mei Pferd mues-i nüd vergeſſa, 
wohl fechs Viertel Haber mönd-er wohl gemeffa. 
Der Narr kommt vo Weifahora, 
der hed fei Weib verlora ; 
wer fie findf und numma bringt , 
dem wird e ſchös Trinfgeld gſchenkt. 
Si heißt aber Doruthe, 
fi bed Läus und Floh wie Dornafchleh. — 
Hauspafter und Hausmuetter, i wil-i efivas faga, 
ı wil-i frei⸗früntli of D’Fasnachtzeit lada ; 
fomm’d Gi frei bei Zeit, 
wil no etwas in der Schößla Teid. 
Nend Si Mehl und Schmalz mit, 
Meffer und Gabla n’au , 
zwolf Tosed Brodivörft au, 
Stuel und Benf under de n’Arm. 
Iſt Gott erbarm, 
ſiba Soppa n'ond feine warm. Üba, ü, ü, 
üha Bläßli— 
Jetz wil-i e Soppa kocha, 
mit dritthalb hondert Mogga, 
mit Läuſa geſchmalza, 
mit Flöhna geſalza, 
mit Wentela geſpickt, 
das Ding hedeſi guet zuſamagſchickt. — 
J bi der Tokter von Eiſahuet, 
i bi zue ala Sacha guet. 
J hab e m'alts Weib kurirt; 
i ha-ner Haſaſchmalz, Fochsſchmalz, Wentela— 
kröß, Spinnmoggabirni ; 
das alte Weib ha-ni glückli kuriert. 
J ha-ner en Worm bon-ner verttreba, 
er ift zeha Ehlofter Iang über de mOfa omma 
geſtiega; 


Tobler, Idiotikon. 
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das alte Weib iſt glückli Prepirt. 
Min Spruch ift aus, tr 
i geh wider in ein anders Haus. Uhu, ü 


(während ev bisweilen mit der Peitfche fchnallt). 
Diefer Spruch ift ſchwerlich bei uns ge: 
boren und groß gezogen worden; er Flingt 
im Gegentheile dem Dialekte nach fo ſchwä— 
bifch, daß er ohne Zweifel vom Schwaben: 
Land in das unferige gebracht worden ift, 
wo er etwa mit einigen einheimifchen Wör— 
fern ausgefpict worden fein mag. Im 
Uebrigen darf nicht erſt bemerkt werden, 
daß es viele Variationen des Spruches 
gibt, die beizufügen ich gerne einem Pe— 
danten überlaffen will. Das Fasnecht— 
roͤßli, Fasnetrößli, 1) das hölzerne 
Pferd, auf welchem der befchriebene Po— 
panz dem Anfcheine nach reitet, allg.; 
2) d. w. Fasnetbutz. Walzenhſ. Fass 
netfonntela, unth. 3. m. h., fi am 
Faftnachtfonntage beluftigen, 3. B. das 
Wirthshaus befuchen, tanzen u. dgl. K. 


Anm. „Daß Gott erbarm , 

Sieben Suppen und Feine warm.” 
Kirchh. 255. Nomfh. la maschcarada, 
unfer Fasnechtbotz. Die PBermuthung 
ſchwäb. Abfunft erlangt faft Gewißheit, da 
der Augsburger, Pipiauus, in feinem Voc. 
3,41 „mummerey oder faßnachtbutz“ hat. 
„Larvatus, Verbutzet, Ein faßnachrböd 
oder faßnachtbutz.“ Fries. Mit „Sfuel 
ond Ben? omder de n’Arm,” vgl. das bei 
Fries (1171) vorkommende: „ Farender 
baufvaaf , wie wir fagend, Stül und benf, 
bug ond fil.” 


Fafd (fagon), w., die Form, Art. 
Os-der Faſo ſchoh, von Kleidern, uns 
geftalt werden. Daneben das fremde Ma— 
nier in a. Bed. Allg. 

Anmerk. „Fatſon, Form. Ein new 
Fatſon.“ Heniſch. 


+ Fäßt (feiſt). Der fäßt Chäs 
(feiſte Kzͤſe), I. M. H., faßt Käs, 
K., der von unabgerahmter Milch gewon— 
nene Appenzeller Käfe. In St. Gallen 
nennt man ihn Geißkes. Fäßtſchäſa, 
1) eig. bei den Hirten, aus unabgerahm: 
ter Milch Käfe bereiten ; 2) uneig., fäßt 
ch äfa oder fäßt brächta, ſchmutzig, gar— 
ſtig, obszön reden, die Sauglocke läuten. J 
M.H. Fäßta, J. M. S., faßta, R., 
unth. Z.m. h., fetter werden. Die Fäßté, 
JM. 9, Feißti, M. K., das Fett, 
die Fettigkeit. Gr verſprützt faftvor 
Feifti, er zerplagt beinahe vor Fetti 
keit. Das Faßtheu, das gewöhnliche 
Heu, deſſen Schur das Grummet folgt. 
K. Fett für fäßt gebraucht man ſchon 
in der gefliffenern — 
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Anmerf. „Veizede, adeps.” Hoff. 
gl. „Abdomen, feifte, fhmär.” Dafyp- 


1592. „Feißten Fäf.” Fries 1314. 


+ Faffa, unth. 3. m. h., in der 
Kelteefpr. , das auf den Seiten des Bettes 
befindliche Obſt oder die Weintrauben ab— 
ſchroten und in die Mitte aufſchütten, um 
wieder zu —— Die Feſſig — 
H., Faſſi (Faſſung), K., Kollektivbe— 
griff von Fäſſern. 

Fäßler, ein häufiger Gefchlechtsname 
fo in Inner-, als Aufferchoden. 


Anmerk. „Faßler oder fihaffler, vas- 
eularius scil. qui vendit vel qui facit vasa.” 
Voc. 1482, 


Vech (Vieh), J. M. Stein, Dich, 
H. K., f., ohne MH., das Vieh. Der 
Vechpreſta, J., H., die Viehfeuche (Epi- 
zootie). Vechla, 3.M.H9 ‚vehela,K., 
unth. 3. m.h., 1) eig., a) Vieh halten ; 
b) wie in einee Meieret ausſehen, unperf. 
e8 vechlet, man merft, daß Vieh da 
ift.. 2) uneig., a) den Hirten fpielen. 
Ervechlet, Kleider, Sprache und Hand— 
fung verrathen den Hirten. Man weiß, 
daß die Hirten ihre Sprache gefliffentlich 
etwas ummodeln. Man nennt fie Senna: 
fproch (Hirtenfprache). b) beinahe thie= 
riſch zu= und hergeben. Do thuets 
vechla, da gebt es thleriſch zu. Der 
Vechler, Vechler, 1) der Kuhhirte, 
beſ. ein Hirte weniger Kühe oder Jemand, 
der gerne die Kühe beforgt. Das Vochli, 


Veoͤhchli, eine geringe Anzahl Kühe; 
slieb Vechli. Vechräß, vẽchräß, 
E. u. Uv., von Leuten, das Vieh ſehr 
liebend. M. 9. 8. Behbfh, €. u. 
Uw., viehiſch. J. Vichſchickla, 
vehchſchickla, unth. Z. m. h., Vieh— 
handel treiben. Der Vichſchickler, 
Vechſchickler, der Viehhändler. Allg. 


Anmerk. Vich obert. „Vich Pre— 
ften.” 23. 15385 N. 141. Unſer Vech 
fiehbt dem lat. pec(us) näher, als das nht. 
Vieh. 


Feda, m., 1) eig., ein hervorſtehen— 
des Stück, a) ein Lappen (an einem Kleide), 
insbeſ. bei den —— —* Schlotta die 
hinten herabhängenden Lappen, beim Fracke 
die — b) bei den Vögeln, 
die Flügel. M 9. Für letzteres im K. 
Fleda. 2) uneig., Enn bim Feda 
Flecka, K.) neh, Jemand in die Enge 
treiben, auch angreifen, anpacken; ingl. 
übervortheilen. M. 9. Fecka (9), 
Flecka (K.), öberchoh, (buchſt. Flügel 
bekommen), verloren gehen, entwandt 
werden. Go ſagt man von den Habfelig: 


Faſſa — Fega. 


feiten de8 Bankerotirers, welche von dieſem 
vor dem Fallimente verheimlicht werden ? 
Es Hed Fecka öberchoh. 

Anmerk. Fulda bat bei Kaindl 
(Wurz. 3, 10) Fäden für Flügel und Rock— 
fafbe; das Facketezeit, die Taſchenuhr, 
von Fach, spatium. GStalder hat Fide, 
Tafche. Fegge, Flügel, bei Hebel. „Fät— 
hen, flügel (der) Ala” Henifd. 

+ Fichta, unth. 3. m. h., von reiz 
fenden Handwerksburſchen, beiteln. Allg. 

Anm. Hat es auch Fulda und Spate 
bei Raind! Wurz. 3, 10. „SFehten, 
pro betteln, garden.” Bair. v. Praſch. 

Bittera, td. 3. m. h., Einem 
Vetter fagen. J. M. 
Anmerk. Allg. fchweiz. 


+ Federa (Feder), w. Der Feder: 
fieß, der Name einee Taube mit gefie= 
derten Füßen. Der Federathaler, ein 
feanzöfifcher Thaler, Afl. 45 fr. RB. Alfg. 

Anmerk. Aht. vedera, Feder, mht. 
vedere. „Plumipes, federgfueßet.“ 
Fries. „Federthaler der Tiroler, if 
der Bugerthaler der Reicher, Louis blanc, 
ein Gepräge des jegigen Königs in Frankreich.” 
Cod. Popoo. 

Sina, m., das Stuck eines Ganzen, 
der Lappen (allg.), im Def. (niedr.) das 
Schnupftuch und das Tuch , worin der 
Ziger geräuchert wird (M. 9.). Feba, 
unt). 3. m. b., in Faſern reißen, — 
fern. I. M. 9. Die Feete die an 
einem. zerriffenen Kleide herabhängenden 
Fäden oder Läppchen. J. M. H. Foetzli, 
Dim. von Fetza. — 'sFetzhi im 
Sack, haſt du das Schnupftuch in der 
Taſche. M. H. Der Fouttza ziger, bei 
den Hirten, der Ziger, welcher in einem 
Tuchbeutel (Fe 8 a) gedörrt wird. ©. 3iger. 

Aumerk. DBlumenbach erläutert in 
feiner medizinifihen Bibliorhef (Göttingen 1783. 
BD. 1, ©, 729) „„Feßen-Zteger” ganz 
richtig. Fez ze, Vetze in Schilter gl. 1804. 
„Fätzle, (das) linteolum.” Heniſch. — 
ift (im Brachmonat 1722) fo Kalt in der ſchwäg— 
albt daß den ‚Sennen der Zeiger in den fetzen 
gefrohren iſt.“ MS. a Jove princip. Fetza 


iſt eig. Fäd ſa, aus Faden, vom Gewebe ſich 
in Faden auflöſen. 


F Ftga, th. unth. 3. m. 5.5 
1) eig., a) eine Sache mit Sand oder 
einem andern grobförnigen Körper und mit 

Waffer heftig reiben, um fie rein oder 
glänzend zu machen, ſcheuern. D’Stoba 
fega, die Stube ſcheuern; hölzigs, 
chöpferigs u. 6G fega, 
hölzerne, küpferne u. ſ. w. Gefäße ſcheuerm 
b) überh., heftig oder ſtark reiben. Was 


Fegg — Fenz. 


fegeſt alawil do omma, was reibſt 
in treidft dur dich immer da herum. Wenn 
3. B. ein Knabe, auf der Banf fikend, 
immer hin- und herrutfcht, fo wird diefer 
Muthwille mit fega bezeichnet. 2) uneig., 
uneinig fein, fich reiben, zanfen. Gi 
fegid wider mittenand, fie haben 
wieder Reibungen mit einander. Allg Die 
Fegbörfta, I. M. H., Figburfta, 
K., die Scheuerbürfte. Die Figeta, das 
Scyeuern; auch) das Gezänfe, die Reibung. 
Die Fegeri, die Scheuerfrau. Das 
Fegneft, Mb. — ſter, nieder. , ein mo- 
bile perpetuum von einer Perfon, Je— 
mand der ſich uneuhig, bald rutfchend, 
Bald reibend, von Ort zu Ort begibt. 
Das Fegfand, der Scheuerfand. Allg. 

Anmerk. Fega (1,2), Fegneft, 
Fegnefter, feguefa na. 8 Paga, 
eöntentio, in Ker. Voc. MS, Fegen if 
uhte, hat aber einen allgemeinen Begriff von 
reinigen, 3. 3. den Kamin, Brunnen 
fegen, 

Figg Gick). Feggamond d'Möle, 
I M.9., Figga nond Müli, &., 
4) eig., im Mühlenſpiele eine folche Stel- 

lung der Steine, wo man durch Oeffnung 
der einen Mühle, d. h. dreier Steine, 
die in gerader Linie fiehen, immer die an— 
dere ſchließen kann, wodurch das Spiel 
eine gar vortheilhafte Wendung erhält, 
die Zwickmühle. Wahrfcheinlich rührt der 
Name daher, weil die Steine hin- umd 
hergefchoben (gefegget) werden. 2) uneig., 
Feci)gga nond Möcühle hah, mit 
vier Händen gewinnen, zwei Gevattern zu 
einem Kinde Haben. Feggga, M. 9., 
FanB, 8, th, u. und... 3. M.-de, 
4) hin- und herreiben, reiben. D’Hofa 
feggid-mi, daß i,off öberhomm, 
die Beinfleider reiben mich, daß ich wund 
werde. Neben fegga gebrauchen wir auch 
riba (und ribfcha), mit dem Unterfchiede, 
daß wir in den Sinn des erſtern Wortes 
Zerreißung, Zerſchürfung oder überh. ficht- 
liches Angegriffenwerden des einen oder 
andern Körpers legen. Daher d'Hut 
fegga oder riba (feottiren) verfchieden 
it: fegga, die Haut im Reiben (ohne 
Willen) fo packen, daß fie etwas geſchürft 
wird und ſchmerzt; riba, treiben, frot— 
firen (mit Willen), zwar auch bis zum 
Wundiverden, aber dann wird eine ganze 
Fläche wund, nicht ein Punft, ein Fleck 
oder ein Streifen blos. 

Anmerf. Figga, fiegga ina. K. 
Bei Schmeller fiden, fihbfen. Figga 
wond Mühle allg. fehweiz., die Fickmühle 
baier. Ovid redet, Trist. 2,481 (Schmel- 
fer), von einem ähnlichen Spiele : 
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Parva tabella capit ternos utringue lapillos, 
In qua vicisse, est continuasse suos, 

Bei Geyler v. R. fiden. „Frico, Ich 
ficke, frage, iucke. Eyn hand ficket die 
ander Prov. Refricare, Wider auff ficken.“ 
Dafpp. „Frico, fiden.” Fries. „Bio 
Sifmüle haben, zwyfache Hoffnung haben, 
spe duplici ut.” Maal. Fegga if ein 
Jutenſib von fega. 


Fecha, f. foha: 

Fehl, f., MH. —ler, der Schorf 
oder die Krufte, welche heilende Wunden, 
Geſchwüre oder eine Klaffe Hautausfchläge 
nach ihrem Zeitraume der Giterung bilden. 
Bon Rofa (Rufe) unterfcheidet füh Fehl 
nur dadurch, daß erfteres niedriger, flä= 
chiger iſt, und von efelhaften Ausfchlägen, 
wie vom Kopfgrind (daher Rofagrend), 
gilt. Doll Fehler ond Rofa (meift 
pleonaftifch) voller Schorfe und Kru— 
ften. Feͤhl wird in J. mehe im Sinne 
der Verwundung gebraucht, wenn folche 
nur die Haut befchlägt, 3. B. er hed 
gade Fehl ad, er fireifte nur etwas 
Haut ab. Offenbar ſteckt Hier aber Fell 
(Haut), im Dialeft Fehl, Dim. Feli, 
fowohl Fell, als Scharf. 

Anmerk. Fähl auch in 3.; na. K. 
wiße Fehl (Kinderpoden), wilde und 
rothe Fehl (rossanıa). Fehl ift alt und 
dichfe für Fehler phyſiſch und pfychifch. 
Labeo. Eyn fäl oder fchad. Item ein mare.” 
Dafyp.; bier auch peilis, fäl, Dim. fälli. 
Wollen wir Dagegen einen pfochifchen Fehler 
bezeichnen , fo gebramchen wir flets Fähler. 


Fehr, Fir, m, Mi. —ra, de 
Fährmann. K. 

Anmerk. Auch bei Stalder. 
Schiffmann, feer.“ Fries. 

F 

Feiſter, I. 9., Feefter, JM. 
K., ſ., das Fenfter. Für finfter fagen 
wir (felten) fingfter. 

Anmerf. Sn 3: Seifer. 

rgeld. Sber Feld weba, an 
einem andern Orte weben, als man wohnt, 
zur MWebftätte über Feld gehen müſſen. 
M. 9.8. Das Frldchrut (Feldfraut), 
verfchiedene Pflanzen, als: der Bocksbart, 
das Kümmelkraut, welche im Hungerjahre 
1817 gefocht und gegeffen wurden. Wie 
das Vieh weideten die Hungerigen in Wie— 
fen, und man kann ſich kaum ein frauri= 
gerers Schaufpiel denfen. 

Fellbrogg, f. Rafabrogp. 

Finz, m., ohne Mh., Mehl, in 
viel feifcher Butter gekocht. Auf dieſe 
Weiſe erhält man einen ordentlichen, aber 


„Nauta, 
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Fer — Verböſchga. 


außerordentlich fetten Brei. Einige Hirten h., als Abgabe an den Staat oder die 


giegen auch etwas Molfen hinzu, um den 
Fenz weniger fett zu machen. I. M. 9. 

Anmerk. Fens, Fenſch in Gl., Togg. 
wird efivas anders zubereifek. 

1. Fer, t. Febr. 

2. Fer, Um, ,. fen. .:&r if fer 
offa, er iſt dem Tode nahe; das ift 
mi fereft Tenfa, das ift meine ent- 
ferntefte Erinnerung. M. Urnäſch. 

Anmerf. In L., 39. , Bd. wiit ond 
feer, ſehr fern. Lat. porro; agf. feor; 
engl. far; hol. ver, verre; gofh. fairra, fern 
(procul). ht. fer. In Ker. Voc. MS. 
fersi, absit; in Nib. verre öfter. Sch 
befige eine Scheibe mit Bacchus auf einem 
Safe und den Keimen: 

O trunckenhait du beße ſucht. 

wie bringſt du fo manchen in bnzucht. 
- von Ehr und guof in Sinnd und fihand. 

von weyb und Feind in fehre land. 

von Weis Weyßhait. 

von goffes Neich in Ewiges Taid. 

bil laſter volget auf der frundenhait. 1635. 
Sm Cod. Künzl. finden ſich unter der Auf 
ſchrift „Trunkenheit. Reimen In Lafter” faft 
Die gleich laufenden Reime. Die Schlufperfe 
laufen alfo : 

„Folgt gutem Rath Wird dir nit Leid 

Dein Lerfte Stund Bedenfh gar wohl 

Sp wirftu dich, Nit Sauffen voll.” 
Bol. die Wurzel ferr in Kaindl Wurz- 3, 
178 ff. 

Ver, ein untrennbares Vo , bef. bei 
Zw., 1) wieim Nht., 3. B. verberga, 
verendera. 2) er, 3. Bd. vertrinfa, 
erfeinfen; verfrüra, erfrieren; ver— 
zella, erzählen; verlida, erleiden; ver- 
roͤtha, errathen; verrötha, erröthen; 
verloba, erlauben; verftecha, erftechen ; 
verchelta, erfälten; verftilla, erftillen 
(fill werden) ; verbarma, erbarmen. 
3) zer, 3. B. verbrecha, zerbrechen ; 
verfchloH (laha), zerfchlagen; ver: 
fretta (e Hünli), zertreten; verfega, 
zerfägen; verftoßa, zerfioßen; vernün— 
ta, zeenichten; ver goh, zergeben; ver— 
chnöſta, zerknirſchen; verzusla, zer: 


zauſen; verfireug, zerfireuen. Allg. 
Anmerk. Verſtröwen, dispergere. 
Voc. 335, 


Sera, féhra (fernen), unth. 3. m. 
h., unperf., auf der Wage ſtehen, in— 
ſtehen, zweifelhaft fein. Es thued-em 
fera, öb er..., er trägt Bedenken, 
ob er... M. 

Anmerf. Engl. fear, Sucht. Fera 
ift ein Begriffsverwandter von dDöfferla. 


DVerabgoba (verabgaben), tb. 3. m. 


Gemeinde entrichten. Allg. 


Verba, ohne E., Späffe, Schwänfe. 
M. K. 


Anmerk. Lak. adverbia, Sprichwörter. 


Veaͤrbacha (verbacken), unth. 3: m. 
ſ., hart werden, beſ von feuchten oder 
naffen und rauhen Körpern, beharfchen. 
D'Wonda n'iſt verbachet, die Wunde 
ift beharſcht. Alle. 

Berbähela, tb. 3. m. 5., auf 
liederliche Weiſe verbrauchen, nicht am 
mindeften durch Trinfen. M. KR. 

Aumerf. Es Eönnte der Bacchus hinfer 
diefem Worte fiten, wüßte man nicht, daß 
der Dialeft: de Bach ab goh (zu Grunde 
gehen) hätte. 

Berbändlet, M. K., verbend: 
(et, M. 9., Um., febr. 8 ift ver: 
bändlet höbſch, es ift fehr hübſch. 

Verbaͤrmſt, m., ohne Mh., das 
Grbarmen, das Mitleiden. Allg. 

VBerpäfhela, th. 3. m. 5., vers 
geuden. J. M. 

Berbeda, th. Z. m. h., zerfchnigeln, 
def. Holz. Allg. 

VBerplappa, th. 3. m. h., eine 
fhwappende Flüffigfeit verfchütten. Allg. 

DVerblädera, th. 3. m. h., in 
Menge ausfchütten, bef. aus Unvorfichtig- 
feit. Allg. 

VBerplämperla, I. M. 9H., ver: 
plemperla und verpemperla, 8., 
th. 3. m. h., unnöthigerweife ausgeben , 
verpraffen,, verſchwenden; fo auch die ‚Zeit 
verplämperla. 

Verbleècht, ©. u. Uw., trüb (in 
den Augen). Verblechtne Auga, 
trübe Augen, deren Lieder leicht auf einanz 
der Fleben. 9. 


Berbligget, E. u. Uw., vereint. 
E verbleggets Öficht, ein Geſicht mit 
röthlichen Naſenflügeln, Augenliedern , mit 
naffen Augen und Wangen. J. M. 9. 

Berbliret, ©. u. Uw., d. w. ver: 
blegget, nur nicht verächtl. Allg. 

Berpoppera, unth. 3. m. f., faft 
v., (vor Kälte 3. B.), faft zu Tode zit: 
tern. Allg. 

Verboͤmma (verbaumen), unth. 3. 
m. f., durch Alter verdorben werden, von 
Waaren, erftichen, ſtocken. Werbommte 
Waar, ſtockige Waare. M. H. K. 

Verböſchga (verbösgen), th. 3. m. 
h., Jemand verunglimpfen , in den Schat= 
ten ftellen. 


Derbrosma 


Anmerk. Bosge, eine Bosheit berü— 


ben, bei Hebel. 


— — HM. H., verbrd- 


fela, 8., th. 3. m. h., verfeümeln, 
verbröfeln. 
Anm. Bei Fries frio, zerbroßmen. 


Verbudla (verpudeln), th. 3. m. 
h., (aus Scherz und Freude), herumdrücken 
und herumzupfen , daß Alles in Unordnung 
fährt. Du ſiehſt ganz verbudlet 
us, du ſiehſt ganz unordentlic) und zer— 
ſtört aus. Allg. 

Anmerf. Auch in Bafel. 


Birbüeka, th. 3. m. h., zunähen. 
Mos-ma der no Mul verbüetza? 
muß man dir noch den Mund zunähen ? 
fragt man ein Klatfchmaul. Allg. 


Virbunggla, J M. Stein, ver: 
bö(oder o)nggla, ‚tb. 23- m. 9 
grobe, ungeſtaltete, iane Falten ma- 
chen, knüllen, oder durch Knüllen verder- 
ben, "zerfnülen. Papeierverbonggla, 
Papier ‚zerfnüllen. 


Anmerk. In a. 8. verfungga. 


Verchätzera, 3. M. ‚ ver= 
Fäßera, 8., th. 3. m. b., verweftern, 
verhenfern , verteufeln. Verchätzeret, 
verhenfert. 

Verchaͤrtla, J. M. H., verfärt: 
la, K., th. 3. m. h., durch Karten ver: 
fpielen. 

Voeoͤrchégla (verfegeln), th. 3. m. h., 
verftauchen (ein Gelenk, beim Menfchen 
das Fußgelenk, beim Vieh das Schien- 
feffelgefent [Röthengelent]). SM. 


Anmerk. Auch (vom Bieh) in a. K., 
woneben jedoh überfegla. Wirths 
Idiot. 242. 


Verkeia, J. M. K., verghia und 
verfia, 9., unth. 3. m. f., in der 
unfeinern Spr. , zerfallen. 


Berchenda (erfinden), 3. rin 9., 
verfenda, 8., unth. 3. m. f., när⸗ 
riſch, blödſinnig, —8 — verwirrt, (fa- 
tuus) werden. 


Anmerk. „Kindlich, Kindiſch, der 
Mann iſt kindlich, d. i. er iſt ſehr alt, und 
kindiſch.“ Appz. Id. „Do ſprach ich, es 
mag wohl die kindet S. (Schweſter) geſait 
han.” Wib. Mörlin MS. Sn Scherz gl. 
erfinden, puerascere. Das laf. repue- 
rasco entfpricht Doch fo ganz unferem ber» 
chenda. 


* ir ee 5 M. Bi 


felten verfiha, K., unth. m. h., 
fih im Athımen erholen. 


| uneig., 

jagen, M. H., 

verunglimpfen, 'gJ. „Ke 
Anmerk. rg 

aliquem aut aliquid garrulitate. 


— Verchoh. 481 


VBirhigla, unth. % m. f., 110) zu 
Tode ärgern. M. 9 ©. disla 
Verchlaͤba —— 3 IM. 9, 
verfläba, 8., th. 3. m. d., 1) eig., 
verkleiſtern, verfleiben ; 2) uneig. ‚ etwas 
auf unerlaubte Art unterdrüicfen ‚ verhehlen, 
vertufchen. D'Sach ift döo neba ver: 
chläbt worda, die Sache wurde dann 
irgendwie vertufchk. 
Verchlépfa (verfläppen), th. 3. m. 
b., 4) eig., derb abprügeln, M. R.; 
a) erfchreden, in Schreden 
b) = übelen Ruf bringen, 


verklappen, prodere 


Birhlöopfa, 3. M. 9., vers 
flupfa,8., unth. 3.m. f., erfehreden, 
in Schrecken fommen. Verchlopft, ver: 
klupft, erfihroden. 

Verchloͤcka, J. M. H., verkloͤcka, 

.,‚ td. 3. m. h., verklopfen, beſ. derb 
durchprügeln, Einen fegen. 

Verchluppa, th. 3. m. h., ver⸗ 
klemmen. Allg. * 

Verchnittera, M.H., verknit— 
tera, K., tb. 3. m. h., umnordentlich 
verknüpfen, verſchürzen; ingl. (9.) an 
Scheunen, Mobilien flüchtig flicken. 

Verchnorza, J 
chnöza, K., th. Z.m. h.., verfneten, 
wobei der Schall gehört wird, welchen das 
Wort nachahmt. 

* Verchnöſta, 3. M. H., ver: 
——— 
zerknirſchen. 

Anmerk. 


ver⸗ 


th. Z. m. h., zermalmen, 


„Unde ferchniſtoſt judicio 
mortis (mit uberfeiledo des todis).“ Notk. 
Pf. 102, 10. Bei dem gleichen Schriftſteller 
ferch niſteda (Berchnöftefa) , contritiones. 
„Ferchnüsti, collisione vexerat.” Mart. 
Cop. Sm Voc, 335 zerfriben vel zerkni— 
fen, conterere, „Elido, zerfnütfchen.” 
Voc. Brack (verb.). 

Verchoͤdera, J. M. H., verfos 
— J—— 
ſpeien, begualfkern. 

* Verchoͤh (verfon), I. M. 9., 
verkoͤh, K., unth. 3. m. * 1) eig., 
begegnen. I bi-nem verfohb, ich Ber 
gegnete ihm ibi-nem zwüſched Büe— 
ler ond Gäs verkoh, ich begegnete 
ihm zwiſchen Bühler und Gais. Verkoh 
goH, entgegen gehen. s Medli ift dem 
Vatter verfoh gganga, das Töchter 
chen ging dem Vater entgegen. 2) uneig., 
mit Worten begegnen. Du mofi-mer 
'nüd dena Weg verkoh (köh, &.), 


.m. h., nieör., bes 
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du ſollſt mie nicht auf foldye Weiſe begeg— 
nen, 3. M. 9.5; i bi-nem verfoh, 
ich habe ihn Mores gelehrt, 8. Das 
Berfommniß, in der Kanzleifpr., ein 
Traftat, eine Uebereinfunft. Allg. 
Anm. Berfond (1. Bed.). Reimchr. 

„Fürkommen, Entgegen gen, etli- 
Maal. Verkomm— 
Wort. 


56. 
cher leüten aufſatz.“ 
niß iſt ein altſchweiz. 

Verchoͤga, J. M. H., verkoͤga, 
K.,tb. 3. m. h., niedr., verderben. 

Berhönda, J. M. H., verfönda 
(verkünden), K., tb. 3. m. h., öffent: 
lich befannt machen, anſagen, abfündigen. 
E Hostig, de Gottesdienſt ver- 
honda, eine Hochzeit, den Gottesdienft 
öffentlich befannt mahen; Enn ver: 
chön da, Jemandes Ableben vor und nach 
der Beerdigung oder Jemandes Hochzeit 
öffentlich befannt machen, abfündigen. 

Eſchlis Betzeli lieba, 

das iſt jo nüd Sönd; 

das hed der Herr Pfarrer 

of-fem Chänzeli verchöndt. 

Anmerk. Auch in a. K. „Ex publi- 
calione et commemoratione animarum In 
Cancellis fienda vulgo von den zyten ze 
verkunden.” Zellw. Uf. 2,2, 506. „Daf 
man fihb verkünden lafen folle (vor der 
Hochzeit)” LB. 1747 N. 117, 


T Verchoftla (erfünfteln), th. 3. 
m. h., ſich mittels allerlei Verſuche um 
fein Geld bringen. 3. M. 

Anmerf. Sn Sf. Gall. verfüftla; 
ingl. eppis uberfunftlich agob. 

Verchrötta, M. 9., virfrotta, 
8., tb. 3. m. h. , verderben, verhungen. 

Verchröſa, M. 9., verfröfa, 
8., th. 3. m. h., zermalmen. Wer: 
hrosla, th. 3. m. bh. u. unth. 3. m. 
ſ., zerfnarpeln, zerdrücken. M. 9. 

Verquanta, th. 3. m. h., anbrin- 
gen, verbrauchen, verfaufen. Allg. 

Anmerf. Schwäb. vergmwanfen, 
Stufe aus der Haushaltung heimlich verfau- 
fen. Ju anderer Bed. kommt verguanfen 
(dissimulare, celare) in Scherz gl. vor. 
Unfer verquanfa fiheine mit verganta 
(f. Gant) veriwandf zu fein. 

Verhüchla,M.9.,verfückhla, 
K., th. 3. m. h., verderben, den fihonen 
Plan vereiteln. 

Berhuela, verfuela, f. 
chuela. 

*7. Verdinga. Sprw.: Verding— 
werch iſt Schindwerch oder Verding— 
ärbet iſt Schindärbet, das Verdingen 
will nicht gut gelingen. Allg. 


et: 


Verchoga — Verganta. 


Ferena, w., die Forelle. 
In a. Gemeinden Forella. 

Anmerf, „Foren. Truta forena . car- 
dua uno modo est quidam piscis.” Vor. 
teut. ante lat. 


Verfega, unth. 3. m. f., zerfaſern, 
befonders von alten Kleidungsftücen. Allg. 

Anmerf. In Bafel verfötzet dafür. 

Berfiga, th. 3. m. 5, du 
Scheuern verderben. Allg. \ — 

Verfégga, J. M. 9., verfigga, 
8., th. 3. m. h., durch Reiben (Fegga) 
verderben. 

Verfella,th. 3.m. h., veruetheilen. 
Gun i Strofond Bueß verfella, 
über Einen eine Geldftafe füllen. Allg. 


Anmerf. Auch ina. K. Stalder 
1,352. „Den verlierenden Theil in alle 
Unfoften verfällen.” Puell Neufift. Chron. 
©. 32, bei Kaindl (Wurz. 3, 64). 

Berflada, untd. 3. m. f., von 
einem lodernden Feuer verzehrt werden, ver— 
lodern. Tännige Pöfcheliverfladid 
gad, tannene Reisbündel verlodern nur. 
Allg. 

Derfläuderla, unth 3. m. f., 
von lockeren, leichten Dingen, verfliegen. 
Allg. 

Verflickt, Um., ſehr. Das ift 
er wüeſt, das ift fehe häßlich. 


Gais. 


Verfloͤha, J. M. H., f. erfloha. 
Verfluemet, J. M. H., verflues 
meret, M., verflummet, 8., ©. 
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u. Uw., ein Guphemismus für verflucht. 
Bergabla, th. 3. m. H., duch 
Leichtſinn, Eilfertigfeit verderben ; 2) zf. 
3. m. h., durch leichtfinnige Eilfertigfeit 
einen Mißgriff thun. Allg. 
Voͤrgatteret, E. u. Uw., verderbt, 
entſtellt, verdutzt. J. M. K. 
Dergäfera (vergeifern), I. M. H., 
vdrgafera, K., th. Z. m. bh. , beſpucken. 
Vergagera, unth. 3. m. ſ., von 
Lachen oder Weinen faft erfticen. Allg. 


Voͤrgaloͤpiera, zf. Z. m. h., einen 
Fehler machen, bef. aus Eilfertigkeit, eig. 
einen Fehlfpeung nehmen. 

Anmerk. Wefterwäld. verfallopiren, 
einen Fehler machen. 

Verganta, th. 3. m. h., an den 
Meiftbietenden verkaufen, vweraufzioniren. 

Anmerk. Vergantet. BZellw. Ur. 1, 
2, 480, „Auctionari, DBerganten.” 
Dafyp. 


Verganga — DVerhäfela. 


Berganga, E. u. Uw., Iekthin, 
jüngſthin, unlängft. Verganga ift er 
zuem-mer choh, Iesthin ift er zu mir 
gefommen; 's verganga Johr (annus 
praeteritus), das vorige Jahr. Allg. 

Anmerf. Nacht zu pfingften vergan- 
gen... gebebt haben. Zellw. Uf. 1, 2, 601. 

Vergebes (vergebens), Uw., auch) 
om Vergebes, unentgeltlich, ohne Ent: 
aelt, gratis. Ma thued nüd Alle 
vergebes, man thut nicht Alles unent- 
geltlich. Allg. 

Das Liedli ift gſunga, 

der Kreuzer if gwunna , 

ond wenn D’mer ie de Loh nid gift, 
vergebes fing-i nomma. 

Anmerf. DBergebes aub ina. K. 
„Gratis, Vmbſonſt, VWergabeng.” Fries. 
»Die Kleinen Rath... muß Jede Raths— 
perfon vergebens ohne Lohn, auf feine 
Eofen Verrichten.” Uk 1657 in Cod. Künzl. 
451. DBergebens in Lebensbefchreibung 
Herın Goetzens von Berlichingen. 
Nurndb. 1775, ©. 140. 

Vergela, unth. 3. m. f., durch 
Gelbwerden verderben, unbrauchbar, un: 
ſcheinbar (oſchiber) werden, vergilben. 
Allg. 

Vergenga (vergängen), th. 3. m. 
h., etwas abgehen laffen, auch niederbre= 
chen und gänzlich umändern, 3. B. eine 
Sebäulichfeit. Ein Pferdeftall wird ver- 
gengt, wenn man ihn in einen Kubftall 
umzimmert. 5. M. 

Anm. Zergengf (zerſtört). Uk. 1459, 
Zellw. 2, 1,7%. Seinen Hag zergengfe 
oder Bräche. LB. 1585, A. 152. „Exesa 
aedes, Verwüſt, zergengt, Barfellig.” 
Fries. Eig. (vergenga) vergehen machen. 
Sp geng, Zw. geugera. 

Veͤrgeͤßlig, m., Einer, der die 
Sachen leicht vergißt. M. H 

Fergga, f. fertga. 

Vergigera (vergidern), unth. 3. 
m. ſ., fich zu Zode lachen (kichern). Allg. 
Vgl. vergagera. 

Vergötterla (vergütterlen), unth. 
I. m. f., vor Freude falt außer fich Fom- 
men. Si thüend faft vergötterla, 
bis d'Chilbe do ift, fie können fich vor 
Freude Faum faffen, bis der Kirchweihmarft 
da iſt. Urnäſch. Schwelldeunn. 
Anmerk. Das gösgen (götten) fiheint 
in dem Worte zu liegen. 

Vergödla, M., virgözla, 3. 
9., vergüdla, 8, th. 3. mit h., 
auf verfchwenderifche Art verfchütten. 

Vergompa, I. M. H., virgum: 
20, 8., unth. 3. m. h., durch Hüpfen 
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oder Springen vertreiben, fih im Hüpfen 
oder Springen fättigen. Ma mosd’Gofa 
vergompa loh, man muß die Kinder 
fatt hüpfen laffen. 

O * Vergonna (vergunnen), Miv. 
ebenfo , th. Z. m. h., nicht: gönnen, nicht: 
vergonnen, fondern mißgönnen. Der Ber: 
goöſt (Vergunft), 3. M. H., Vergöft, 
K., die Mißgunſt, der Neid, die Schel- 
fucht. Vergö(od)ſtig, €. u. Um., mif- 
günſtig, abgunftig. M. H. K. Der Ver: 
göftlig, M. H., Vergöftli, K., der 
Neider, der Neidhammel. 

Anm. „Uergunnen (meidifch fein ).” 
Mafm. Aler. 1, 53. „So wir jnen gun- 
nen band.” Zellw. uf. 1,2, 225. „In. 
video, Bergünnen, Verbünſtig und nydig 


feyn.” Fries. „Die Un, Unferen Freyen 
Stand vergonnend.” UF, 1657 in Cod, 
Künzl, 453. 


Vergeemma (vergrimmen), th. 3. 
m. h., durch unangenehme Grfahrung Flug 
machen. Cr ift vergremmt, er ıf 
durch bittere Erfahrung gezüchtiget und 
gewigiget. Allg. 


Anmerf. „VBerfrimmen, die Sache 
bat ihn verkrümmt, d. i., ihm nicht gar 
wohl befommen.” Appz. Id. In a. K. er- 
gremma. Oder iſt vergrämen zu leſen? 


Vergroͤba, unth. 3. m. ſ., ver: 
ſchimmeln. Auch uneig., mößt En faſt 
vergroba, müßt Einer beinahe zu Grunde 
gehen. M. 9. Im K. vergraua. 


Anmerk. „Verſchimlen, bergrauwen, 


mucescere.” Maal. 

Verhäba (verhaben), J. M. H., 
verheba, M.K., tH.3.m.h., d)eig., 
verhalten, zubalten, zurüdhalten. Das 
Mul verbäba, den Mund zuhalten; 
das Waſſer verhäba, den Urin halten ; 
da8 Lacha verhbäba, das Lachen ver: 
halten; er mags nüd verhäba zue— 
zluega, er kann nicht umhin, zuzufehen. 
2) nmeig., a) verfchweigen, behalten. 
DRWiber mögid nünt verhäba, die 
Weiber können nichts bei fich behalten (fie 
jagen Alles). b) Beim Handel den Preis 
fteif Halten, und dabei den Käufer verlieren. 

Anmerf. Firhabendi oder firha— 
bithba, abstinentia. Ker. Voc. MS. Sn 
Scherz gl, verhaben, obdere, obstipare; 
impedire, celaudere, Verheben, zubalten, 
bei Geiler v. 8. nach Friſch. „Incon- 
tinentia urinae, Vnbehebenheit, Wenn einer 
den harn oder brung nit verheben mag.” 
Fries. 

Verhäfela, tb. Z. m. h., das Spiel 
verderben. Er hett-merſch gern ver: 
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Häfelet, er Hätte mir das Spiel gerne 
verdorben. M. 9. 8. 

Anmerk. Ich halte das Work für ein 
Srequentativ von verhäba. 

Berhaga, th. Z. m. h., D eig., 
unzugänglich machen, zuzäunen, verſchlie⸗ 
fen. 2) uneig. Einem Hinderniſſe in den 
Peg legen, daß er (etwas) nicht erreicht, 
Ginem den Weg verfperren. Allg. 

Birhagla, 1) unth. 3. m. f., eig., 
durch den Hagel oder die Schloffen ver: 
wüſtet werden; 2) th. 3. m. h., u. unth. 
3. m. f., uneig., niedr., aus der Ord⸗ 
nung bringen oder verderben, verdorben 
werden. M. 9. K. 

Birhbaua, 41) th. 3. m. B., zer: 
fchneiden oder zerhauen ; 2) f. erhaua. 

Verhéba, f. verhäba. 

* Werhefta, Mw. verheft, th. 
3. m. h., Anforderungen oder vielmehr 
Angefordertes unter richterliche Aufficht 
ftellen. Daher der Verhaft, die rich: 
terliche Bewachung des Gigenthums eines 
vom Gläubiger verfolgten Schuldners. 
Of nebes Verhaft legga, etwas zu 
Sicherung des Schuldners unter richterliche 
‚Auffiht ſtellen. Allg. 

Anmere. L.S. Eccl, Th. B, f. 297 
„angriffen, pfenden, verhefften, verbief- 
fen, u. befumbern.” Scherz gl. 1744. „Fir 
alles verhefften: bud verbieffen.” Zellw. 
ur. 1, 1, 331. Sm Nomenel. verheffta, 
arresto. „DBerhefffen, distinere. Ver— 
befffung in der gemeind nammen, publi- 
catio, sectio.” Maal. Im 82.1747 A. 88 
in Haft legen... Verhaft. Verhefta 
(verhebten) bedeutet eig. Halt machen , daß es 
nicht weiter kann, firiven, feftnehmen u. f. f. 
Sn diefem eigentlichen Sinne finden wir das 
Wort auch in Scherz gl.: verheften, 
vinculo obligars, ingl. interdicto detinere; 
dann verhaefften, conducere aliquem ad 
e. g. servilia praestanda, 


Berheia, I. M-K., verhia, 9., 
th. 3. m. h., (ig. zerfällen), zerbrechen. 
- Mieverheit feh, von Kranfen, matte 
oder abgefihlagene Glieder (dedolatio ar- 
taum) haben. 

Anm. Berheien, verderben ſchwäb. 
Sp. v. 1737, „Berheitef oder verdrudet.” 
Engler Voc. 767. In Scherz. gl. ver- 
hejen, corrumpere; verhyt, verheyt, 
corruptus. 

O Birhöda, in der unfeinern Spr., 
4) th. 3. m. h., durch Sitzen verderben ; 
2) zf. Z., durch Sitzen fich zu lange auf: 
halten. Jha mi ganz hönna ver: 
hocka, ich Konnte mic) beim Sitzen fo 
lange verweilen, Allg. 


Derhaga — Bertläda. 


Verhöcha, allg., verhöchera, 
M., th. Z. m. h., höher machen. 

Verhonda (verhunden), th. 3. m: 
h., niedr., verderben, verhunzen. Allg. 

Verhodra (verhaaren), th. 3. m. h., 
bei den Haaren nehmen, herum raufen. 
Enand verhboora, einander bei den 
Haaren herumraufen. 3. M. K. 

+ Verhöra, felten (weit häufiger uf: 
höra), unth. 3.m.b., aufhören. Balds 
verhört Hed, fobald es (z.B. mit Läu— 
ten) aufgehört hat. M. 

Beriera (verirren), unth. 3. m. f.; 
1) eig., fich irren, fich verieren (s’egarer). 
3 biim Zella verieret, ich irrfe 
mich im Zählen. 2) uneig., irre werden, 
im Geiſt zerrüttet werden. WBerieret, 
E. u. Uw., irre, im Geiſte verwirrt. 
BVerieret Lüt, Irren, Seelengeſtörte. 
Er wär nüd gern om de Veriereta 
nomma, er würde ſich nicht gerne mit 
Irren befaffen. VBerlerig, €. u. Uw., 
leicht zum Seren, irre führend, labyrin= 
thiſch. En verierigaWeg, ein Weg, 
auf dem man leicht irre gehen Fann. Allg. 
(Bei Dafyp: labyrinthus, ein verir: 
rig gebeum). 

Verjefa, unth. 3. m. h., ausgäh: 


ven. Der Moſt Hed verjeja, der 


Obſtwein hat ausgegohren. Allg. 
Anmerf. „Wann... der Wein. .: 


noch nicht gang verjäfen.” Muralt 212% 

Berjeuha, th. 3. m. h., verjagen, 
verfeheuchen. J. M. 8. 

Anmerf. „Die fpritus verieichf und 
abgefiheiden find.” Sytz Aivb. Verieücht 
im LB. 1585 ©. 123, 

Birjoda, J. M. 9., verjucka, 
K., zf. Z. m. ſ., an einen Ort ſpringen, 
wo weder vor-, noch rückwärts zu kommen 
iſt, in der Bergſpr. beſ. von den Ziegen 
(hier aber auch fi verfpringa). 

Berläba (verleiben), th. 3. m. h., 
beim Effen mit der Koft (aus geringem 
Appetit) unſparſam, unfchonlich oder un— 
ordentlich umgehen. Du moft V’Choft 
nid gad verläba, du mußt nicht fo 
wählerifch die Koft Halb bleiben laſſen. 
Herisau. 

Verlaboriera, th. 3. m. h., ver 
praffen , verfchivenden. Allg. 

Dirtläda und verläda, J. M. 
H., virtlada und verlada (verleiden), 
K., unth. 3. m. f., leid, zuwider, zum 
WUeberdruffe werden. Es verlädet-mer, 
8 wird mir zuwider; 'SWercha vert— 
(ädet-em, die Arbeit wird ihm zuwider, 
wird ihm verleidet. 


Verlafera, zf. Z. m. h., ſich (läp- 
pifch) verlieben. WVerlaferet, verliebt, 
verbuhlt. Si iftganz verlafereta-na 
nana, fie ift ganz närrifch in ihn verliebt. 
Allg. 


Verlecha (verlefen), unth. 3. m. 
ſ., 1) eig., vor großer Dürre oder Trocken: 
heit Spalten, wohl auch Riffe befommen, 
def. von hölzernen. —— lecken, leck 
werden, rinnen. M. 9. 2) uneig., 
von Feinden oder "Glanen; in einander 
böſe verwickelt werden. St ſönd doch 
i Wwenaud (oder gegä wenand) ver— 
lechet, wie ſie doch in einer feindlichen 
Verwirrung find. Herisau. VBerlechera, 
IM: 9, verlöhera, R., unth. 3. 
m. f., von hölzernen Gefäffen, verleden. 
Berlecheret, verlöcheret, E. u. Um., 
vor großer Trockenheit in den Fugen Zwi— 
fchenräume habend leck. 


Anm. Stalder hat als allg. lecha, 
lächa, lachna, verleha, verlächa. 
„Plenus rimarum sum, hac atque illac per- 
fluo. Sch bin zerlächen, Es ſchwitzt alles 
von mir.” Fries 979. Berlecha gehört 
zu Loch, led. 


Derlegga, th. 3. m. h., verlegen. 
(Unperf.) Emmde W}Othemverlegga, 
Einem den Athen benehmen. M. 9. K. 


+ Berliebt, E u. Um , beliebt. 
Der Pfarrer U ond der Pfarrer 3 
ſönd zwe gär verliebt Herra Geiſt— 
liche): fo hörte ich einmal aus dem erniten 
Munde eines Weibes, und ich mußte, ob— 
ſchon Appenzeller, doch etiwas lachen. M. 9. 


Berliederla (verludern), tb. 3. 
m. h., forglos oder leichtfinnig behandeln, 
es dadurch verlieren, zu Grunde gehen 
laffen : a, durch Teichtfinnige Ausgaben ver: 
fihwenden; b) fih aus Ntachläffigfeit (Un: 
befonnenheit) um den DBefis eines Gutes 
bringen , verfcherzen; e) durch Faulenzen 
verderben, verlieren,» verfaufenzen. Allg. 

Aumerf. „DBerliederlihen, On 
forg laffen hingen, negligere. Ein freier 
frommer knächt, der feinem herren nichts VB er: 
fvederlef, frugi servus” Maal. Zn 
Scherz gl. verliedern, negligere. 

Verlöbt. Nur: mit Verlobt? 
mit Grlaubniß? e permesso? 3. M. 
Anmerk. Dair. Berlaub, Erlaub- 

„„ Erlöben.” Zellw. USE, 2, 65. 

Bierlöha, tb. 3. mh. ‚ ſowohl 
von Thieren, als von Menfchen (unter dem 
Arme der Gerechtigkeit Öefallenen, wie 
von Seldftmördern),, ohne Sorgfalt in ein 
Loc) ſcharren, verfiharren. Allg. 


Tobler, Idiotikon. 


niß. 


Verlafera — Fern. 
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Berlöchera, ſ. verleͤcha. 

Veorloͤttera, unth. 3. m. ſ., in 
einen baufälligen Zuſtand gerathen. M. 
H. K. 

Verlöggera, J. M. H., verlüg— 
gera, K.th. Z. m. h., ſchwächen. 

Verlölla, J. M. H., verlülla, 


K., th. 3. m. h., verfaugen, wie die 
Kinder. 

Verloͤmpa, allg., (Walzenh. ver: 
lumpa), unth. 3. m. f., banferott 
werden. 

Birlüega, 3. 3 m. dB, fehl, 
falſch ſehen, füch verfehen. J. M. 9. 


Anmerk. „Verluega, reciprg. Sich 
über dem Zuſchauen vergeſſen.“ Hebel. 

Bermähra th. 3. m.d., 1) ver 
Flagen ; 2) in übelen Ruf, in Verruf bringen. 
3. 9. 

Vermaſchgera, zf. 3.m.b., eine 
Masfe anziehen (wie an Faſtnacht), ſich 
verlarven. J. 

Anmerk. Stal. 

Bermäfera, unth. 3. m. ſ., voller 
Aeſte werden, d. 5. zäh und ſtark, allg. ; 
auch von Menfchen und Thieren verkrüp— 
pen. M. 9. 

VBermega (vermägen), th. 3. m. h., 
(die Milch) zu ſehr laben. Hirtenfpr. 

* 7 Vermoga, tv. ebenſo. Si 
nünt oder nüd vermöga, nicht dafür 


mascherare. 


können, nicht Schuld fein. JS vermag- 
minüunt, wenn... ich kann nichts dafür 


(ich bin nicht Schuld) wenn... 
Veormörſchla, th. 3 
mörfern. I. M.9. 
Anmerf. Hol. 
Bermöfa (vermafen) , td. 3. m. h., 
befudeln,, eig. beflecken. Allg. 
Anmerf. Sn Scherz gl. vermasen, 
bermassen, maculare; bermosen, 
vermosigen, contaminare. 
© Fern, Uw., vor einem Jahre, 
letztes Jahr. Mlg. Fernig, M. 9., 
ferndeig, fernderig, M. H. K., €. 
u. Uw., letztjährig, vorjährig, jährig. 
Fernigs Heu, Heu vom legten Jahre. 
Anmerk. Fern, ferndrig in a. K.; 
in Bd. fähre, in W. fadrig (nah Stal— 
der). Dberk. fern oder firn, fernig oder 
firnig. Selbſt gute obert. Schriftfieller be 
dienen fir) des Wortes firn, > B. Firm 
wein. Goth. fairna (alt), fairra; agf. feor; 
niederl. fer, ferre; engl. far; isl. far: wo— 
mit das ge. z&oa U. 70g6@ übereinſtimmt. 
Abt. vorn, olim , in Ker. Voc. MS. firni, 
vetusta 5 mpr. bern, J— praeterito. Sellw. 
2 


MH. LK. 
. m. 1,4 Ar 


vermorselen, 
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ur. 1, 2, 394 vernd ond Hür. In Schil- 
ter gl. Firnewein, Wein vom borigen 
Sahre, ingl. alter Wein ; in Scherz gl. fernd, 
fern, feren, fernig, ferndig, ferf, 
fien. „Die feerndrige Penfion.” Zellw. 
uf. 2, 2, 466. Sn Luthers Bibel fer- 
niger Wein , heutige und fernige Früchte, 
das Firne Ferm ift wirflih fern, ent 
fernt. 

Birnächta (vernarrichten), unth. 3. 
m. f., vernarren. I. M. Auch ver- 
narchta. 

Vernarra, zſ. 3. m. h., blind lie— 
ben, fich närriſch verlieben. Stift ganz 
a-navernarret, fie ift ganz närriſch 
in ihn verliebt. Allg. 

Birnemma (vernennen), zf. Z. m. 
h., fich verreden, fich verfprechen. K. 

VBernodera (vernudern), fh. 3. m. 
h., verwühlen. Allg. 

VBernodla (vernudeln), th. 3. m. 
h., herumdrücken, herumbalgen. I. M. 

Birntechter, Voͤrnuͤechter, J. 
9., das Flrnuechter, K., f., ohne 
MH. , der Frübfchnapps. Die Arbeitsleute 
nehmen etwa um vier Uhr in der Frühe 
etwas Brot und Gebranntes z'Vernüech— 
ter, und erſt um acht Uhr das Morgeneffen. 

Anmerf. Zn GI. Für nüechter. „Dz 
man dz nüchter ... in fuppen wyß nieffen 
fol.” Cod. meus. „Jento, Semorgenäffen, 
Sich entnuchteren.” Fries Das Wort 
entfpricht am nächſten dem franz. dejeüune. 

Vernütza, allgemeine vernünta, 
th. 3. m. h., aus Allem nichts machen, 
Alles zernichten, auch der Sache einen ge— 
lindern Anfchein geben, befchönigen. 

Anm Sna. 8. vernufa. Reimchr. 
22 vernütta (bermeinen). Sn Scherz gl. 
(Geiler v. 8.) vernuifen. Bei Fries 
bernu tigen. 

* DMerrita (verreiten), th. 3. m. 
h., zerbrechen. De Hafa verrita, den 
Zopf zerbrechen. Allg. 

Anmerf. Muh in a. K. Mittelnld. 
rite, disrumpo. Verreiten iſt das unge— 
fäufelte verreigen. T und | (Gäß, agſ. 
gat) wechfeln oft. 

Verringera, th. 3. m. h., erleich- 
teen. Die Verringerig, die Erleich- 
terung. So wünfcht der Patient, daß 
man ihm nur, e Verringerig geb, 
eine Erleichterung verfchaffe. Allg. 

Berropfa, I. M., verrupfa, 
K., th. 3. m. h., zerzaufen,, zerraufen. 

Verroͤda, zf. 3. m. h., felten, fich 
vegen, bewegen, M. 9.5 im K. ver: 
so0la. 


Dernachta — Berſprötza. 


rt Verrötha, f. Errotha. Anek— 
dote: Ein Innerrhoder, fo erzählt mar 
wenigftens, ging zu einem Arzte um Hilfe. 
In dee Stube erzählte er dem Sohne des: 
jelden, daß fein Sohn von einer Leiter 
heruntergeftürzt fei. Der Arzt befand fich 
unterdeffen in der Apotheke, und hörte und 
verftand das legte Wort. Nun trat der 
Innerehoder in die Apotheke und reichte 
dem Arzte den Urin. Der Uringucker fprach, 
dag der Kranfe von einer Leiter herunter: 
geftürzt fei. „Ne au,” fagte der Inner 
thoder, „beit du das chönna verrotha? 
Jetz fäg-mer, wie vil Sproga (Sproffen) 
böch is er abagfalla?” „Der Arzt antwor— 
tete: Zwölf Sproffen. „Nei,” erwie— 
derte der Innerrhoder, „das Heft ietzt nüd 
chönna verrotha. Er is fehszehn Sproßa 
höch abagfalla” Der nicht verlegene Arzt 
fragte ihn danach, ob er allen Urin da habe. 
Der Innerrhoder verneinte eg. Nun, vers 
jeßte der Arzt, alfo find die andern vier 
Sproffen noch zu Haufe. 


Verrömpfera, 3. M.9H., ver: 
rumpfa, &., tb. 3. m. h., etwas zu= 
ſammendrücken, daß es ungrdentliche Falten 
befommt. 

Verroͤnna, f. errenne. 

* Virröfta (zerrüften), I. M. 9., 
verrüufta, &., th. 3. m. h., zerftören, 
auch verarbeiten, vwerfranchiren, zerhauen, 
zerhacden, z. B. einen Haufen Holz. 

Anmerk. ©, rustare unter rüta— 

Sr Verruͤeffa (verrufen), Mw. ver- 
ruefft (nicht verrueffa), th. 3. m. 
h., infolvent erflären, was bei ung jeden 
falls auch auf der Kanzel gefibieht.. Ver— 
eitefft, zahlungsunfähig erflärt. Allg. 

Anmerk. Das 23. 1747 As S6 drückt 
das Verrieffa mit Kirchenruff aus. 

Verriemt, €. u. Uw., berühmt. 
M.S. 6 

Anmerk. „My.on. Eyn verriimpfer 
maler gewefen.” Dafpvp. 

VBerrumpfa, f. verrompfera. 

Voͤr ſatz, m., die Uebergabe von einem 
Unterpfand für verborgtes Geld an den 


Gläubiger, die Verpfändung. Allg. 
Berfpida, th. 3. m. h., weg: 
fihnelfen. Allg. 
Verfpidera, unth. 3. m. f., zers 
fplittern. Allg. 


Verfprößa, tb. 3. m. h., zerfpren= 
gen, verfprigen , durch Sprengen befeitigenz 
2) unth. 3. m. ſ., von einem Körper der 
eine Flüffigkeit enthält, zerfpringen, berſten, 
zerplatzen. Verſprütza (zerſpritzen), unth. 


Verſchicka — Ferft. 


3. m. f., von harten Körpern, zerſplittern; 
felten für verſprötza. Wenn dver- 


ſprötza woreft, fo thät-i... wenn 
du, zerplagen würdeſt, fo... Uebrigens 


Haben wir für zerfplittern — verfpi: 
dera, und wirklich verftehen wir unter 
verfprüßa, daß mehr Fürnige (Eleinere) 
Theile zerfahren, wogegen beim Verfpi- 
dera eher längliche oder flächige (größere) 
Theile fi) vom Zufammenhange trennen. 
Allg. 

1 Verfhida, th. 3. m. h., ver 
handeln, verfaufen; inal. durch Schicken 
verthun. Allg. 

Berfcehlegga, th. 3m. h., vexr⸗ 
fchlarfen. Allg. 

Verfchlapfa (verfchleifen), I. M. 
9., verfohlapfa, &., tb. 3. m. h., 
nachläffig an einen unbefannten Ort legen, 
verlegen, verzetteln (verfchleppen). 

Derfchlaza (verfchleißen), 3. M., 
verſchla za, K&., tb. 3. m. h., mit dem 
Gigenthbum, def. mit den Epeifen vers 
fchwenderifch umgehen und fie wegfihleppen. 

Anmerf. ,„Sirflizzan, 
Ker, Voc. MS. 

Voͤrſchleͤcka (verleden), tb. 3. m. h., 
vernafchen. Allg. 

Anmerf. „Abligurire, Berfchläden, 
ducchhintichten.” Freies. 


Derfchleigga, th. 3. m.h., vers 
legen, verfchleupen , verfchleifen. M. 

Berfihlirpga, 3. M. 9., ver: 
fihblierpa, 8., td. 3. m. h., verlat: 
ſchen (verfchlüipfen). 

Voͤrſchlipfa (verſchlüpfen), unth. 3. 
m.f., 41) eig., bei einem Erdbruche zer- 
fallen; 2) uneig., verloren, zu Grunde 
geben. Es om ’s& ift-mer verfihlipft, 
Eines um das Andere verlor ih "Allg. 

Anmerf. Daß pfandt verfchlipftfe. 
LB. 1585, A. 66. 


Voͤrſchlifera (verfchleifen), th. 3. 
m. h., durch Öleiten, bef. auf dem Eife 
verderben. J. M. K. 

* Berfchlüffe (verfhleufen). Ver— 
fhluffis mada, I: 9., Verſchlüf— 
fis thoh, K., bei Kindern, Verſtecken 
fpielen 

Anmerk. 
par, verſtecken). 

Verſchmörra, JMeer⸗ 
ſchmürra, K., unth. 3. m. f., ver: 
fcheumpfen. 


Anmerf. In Scherz gl. verſchmor— 
ven, siccari. 


dissipala.” 


Romſch. fa de se zupar (zu- 
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Verſchnattera, th. Z. m. h., Barte 
Dinge unter Schnattera (S. dieß Wort) 
zerbrechen, zerbeißen, Fnaupeln. Allg. 

Berfchnepfa (verfchräppen), 1) th. 
3. m. b., zerfchnigeln, 9.5 2) 8., 3. 
3: m. b., a) f. bei verfihneppa; 
b) 8., d. w. fi ertnepfa. 

VBerfchnefla, M.H., verſchnifla, 
allg., auch verſchnifela, K., tb. 3. 
m. h., verfihnigeln,, verderben. 

Verfehnödera, I. M. 9H., ver: 
fhnudera, 8., th. 3. m. h., niedr., 
mit Naſenrotz befudeln. 

7 * Vaerſchötta (verfehütten), unth. 
3. m. h., ımeig., durch Rede oder Hand: 
lung, meift einen Fehler, um etwus, 3. 3. 
um das Zutrauen des Volkes Fommen, 
(etwas) verfcherzen. Er hed's bei de 
Lüta verſchött, er hat das Zutrauen 
der Leute verfiherzt. 

Verſchottla, auch verfchönle, 
th. 3. m. h., durchrütteln. Allg. 

+ Berfchreda,th. 3. m. h., 1) ver: 
ftauchen, 3. B. einen Fuß; 2) etwas wär: 
men, 3. B. Waſſer. M. K. 

Voͤrſchroͤnza (verfehrentfen), 3. M. 
, verfhredn:a, aß, 18:73. m: 
h., zerreißen,, zerlappen. Verſchrenzt 
Bömm, wetterflüftete Bäume. Scherzreim: 

Der Enz 

bed D’Hofa verſchrenzt. 
Für verfcehrenza haben wir auch die 
Schattirungen verzeira, verrißa, ver: 
rita; das vorletzte Wort ift nicht fehr 
volfsgemäß. 

Anmerf. In Scherz gl. verfchren- 
zen, diffindere, entfchrenzen. Bei Fries 
öfter zerſchrentzen. 

Verſchwiges (verfchweigens), Um., 
geſchweige. Verſchwiges der, ge 
ſchweige deffen. 

* Derfihwina (verſchweinen), unth. 
3. m. f., nur in phyſiſchem Sinne, ver— 
ſchwinden. Räß verfihwond, an Um: 
fang fehe abgenommen. J. M. K. 

Anmerf. „Berfhwepnnen, 
quesco , evanesco.” Maal. 

Frl, I. M.9H., Fir, m., Mb. 
w. E., 4) die Firfte eines Haufes. 2) jedes 
felbftftändige, wenn auch angefchloffene 
Gebäude, die Firfte. Die Mebendachgiebel 
fommen daher nicht in Anſchlag. Es 
fönd im Johr 1773 — 63 Ferft im 
Martbah abbronna, im J. 1773 
brannten in Marbach 63 Gebäude (mit bez 
fondern Firften) ab. Aberglaube vom 
Morddrenner: wenn der Ferft fallt, 


deli- 
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fallt Seel. 5) das Wort Ferft, 
einen dachgiebelförmigen Bergrücken bes 
zeichnend , kommt auch in Eigennamen vor, 
3. B. Forgglaferfi. M.9. 8. Ferita 
(firften), unth. 3. m. 
Haufes bauen, d. h., deffen Gerippe bis 
auf den Giebel vollenden. M. Der 
Ferftbomm (Firſtebaum), der lange 
‚Zimmerbaum des Dachituples , an welchem 
die Dachfparren oben zufammenlaufen. Die 
Ferfihammer, in größern Häufern das 
oberfte Gemach, welches entweder die ganze 
Breite desfelben, oder fie mit Abrechnung 
der feitlichen Schlupfwinfel einnimmt. Der 
Ferfterwi (Firftewein), der Schmaus, 
nachdem das Haus gerichtet iſt (in Meißen 
der Hebefchmaus). Der Ferfifproc 
(Firftefpeuch), der Spruch, welcher auf 
einer meugerichteten Firſte bergefagt wird. 
Es gibt mehrere Ferfifpreoc im Lande, 
die wahrſcheinlich, fammt der Sitte, 
aus Schwaben zu ung herlibergefommen 
find. Allg. Die Ferftftoba (Firſtſtube), 
H., d. w. Ferfihammer. 

Hımenk.o Siefnn.sa R. , „Sucht, 
das Dberfte des Daches und eines langen 
Berges.” Hebel. Nomfih. il gıbel oder ıl 
estri, unfer Ferſt. Fr. faite, Gipfel. Im 
Boeth. Firſt, culmen; ten furften göf, 
summum dominum; alfo unie ın demo büf 
heißen mägenfül. dia meiftun fül. ich meind. 
din den firft fregef. „Sub umbra culmi- 


nis, unfar ſcatue Des firftes.” Graff 
D, 1, 492. Sm. Voc. 919 firft, culmen. 


„Doma (tis) , ain gib vel forfl.” Voc. 333. 
Doma, Papiae , tectum vel atrium , 
non tegitur , [iefef man in Dufresne gl. „Wer 
ein Haus bauefe , dem wurden bier Holzer zum 
Ring und eines zum Firſtbaum gegeben.” 
Urf. 1385 bei Muller Gefh. 2, 7, 137, 
»„Sirftfpaum. tolus.” Voc. 1482. „Surf 
vff dem fach). pinnaculum.. cuppla idem est 
cacumen domus. Furfibaum. tulus est 
lignum in pinnaculo aediliciı ”. Voc. teut, 
ante lat. „Firſt dictum qg. forderft, oberft.”" 
Henifch. „(In Appenzell 1560) 150 Firft 
gefallen und verbronnen.” Bifchoffb. Fir ft 
wein, Fürſtenwein war eine freiwillige 
Gabe oder Mahlzeit mit Wein, welche Die 
Bauherren ihren Bauleuten gaben, nachdem 
der Dachftuhl (dee Firſt) aufgerichtet worden 
war. Diefer Fürſtwein wurde zwar verord— 
nungsgemäß im J. 1516 als eine frelwillige 
Sache erklärt; derfelbe ift aber in ganz Baiern 
bis diefe Stunde unter Dem befondern Namen 
Hebein üblich.” Westenr. gl. Ferſt dürfte 
der Superlativ von för, bör fein. 


* Verftäta, Mw verftät, tb. 3. 
m.bh., beim Binden und Nähen machen, 
daß der Faden u, f. f. hält, z. B. in Knopf: 
lochern. Allg. 


quod 


h., die Firfte des 


Verſtäta — Verfoda. 


ir ns , tb. 3. m. Bi, (ein - 
— mit Geſtank erfüllen, einſtänkern. 
* Verſtoͤh, M. H., verſtoͤh, K., 
unth. 3. m. ſ., feine gehörige Zeit über: 
warten, daher nicht gefauft werden. Das 
Heu verſtod, das Heu bleibt ungefauft. 
Uneig. fagt man auch von einer alten 
Jungfer, daß fie verftanda fei. 
Anmerk. Auch ina. RK. 


Berftompla (verfümpeln), th. 3. 
m. h., verftiimpern,, Ginem den Beruf 
durch die Menge feiner Genoffen, nicht 
immer der Stümper, verfümmern. Allg. 
Sprw.: Als iſt verfiömplet, as 
's Möleſteträga nud, Alles iſt ver 
kümmert, nur das Mühleſteintragen nicht. 

Anmerf. Bei Fries admutilo , ab» 
ffümplen. 

Voͤrſtoͤrra (verfiören), th. 3. m. h., 
zerftochern,, zerſtören. Allg. 

Berftrabliziera (verftrapagiren), 
th. 3. m. h., durch Strapatzen vertreiben. 
Allg. 

Anmerf. Das Work fcheint ein Mifchs 
ling von Strapatzen und unferem ſtrabla— 

Verfiraza, M. 9., veirfiraza, 
8. ,,td; u. unth. -3..m. D.. uf, , aerane 


ben. Sn 3. dafür verftuba. 
Berlieoinfe,. I, MD. ,- Here 


firupfa, 8., unth. 3. m. f., beinahe 
zu nichts zufammenfchrumpfen. J gäb— 
derſch nüd, ond wenn dverfiropfa 
woreft, ich gäbe dir es nicht, und müß— 
teft du auch aus der Haut fahren. | 
Berftrohla (verfirahlen), th. 3. m. 
h., nieder. , verderben, verhunzen. Allg. 
T Berfeßa, th. 3. m. h., 1) Untere 
pfand für Geld übergeben (f. Verſatz), 
verpfänden ; 2) fich vornehmen , den feften 
Entſchluß faffen. I has verfeßt, i 


thüe.., ich faßte den feften Entſchlüß, 
ih... Das Verfeßa (Verfißen) , das 


zu lange Sigenbleiben, wie das VBerho da. 
Allg. 

Anmerf. „Be pfand gäben, 
feben.” Freies 1004. „Berfegen nah 
Verpfenden.” EB. 1747 A. 47. 

Veͤrſentma (verfennthumen), th. Z. 
m. 5., durch das Halten von Vieh vers 
brauchen. 9. 

Verferba, J. M.H., verferbla, 
M. K., unth. 3. m. f., verfiechen, ver: 
welken, abfterben. 

Véerſöocka (verſucken), unth. 3. m. 
ſ., ftarf oder zu Grunde finfen. So fagt 


Ver— 


Berforra 


man von einem Haufe, das fich bedeutend 
niedergelaffen hat, es fei verfodt. In 
verfinfa legt der Dialeft einen andern 
Sinn; uneig. 3. B., du thueft, as öb 
dverfinfa (nicht verfoca) wöleſt, 
du geberdeft dich, als müßteft du auf der 
Stelle zu Grunde gehen. Allg. 
Berforra, 3. M. 9., verfurra, 
K., unth. 3. m. h., befchtwichtiget werden, 
namentlich von Zahnfchmerzen. 
Berfübera (verfäubern), unth. 3: 
m. h., von der Nachgeburt des Viehes, 
abgehen. 3. M. Bol. Sübere. 
Voͤrſuͤldba (verfauleben), zum Theil 
im 9. , verfuliba, R., th. 3. m. b., 
durch ein fehlechtes Leben verbraufen. 
Anmerf. Sm FE. verfnliba Elinge das 
alte Lib, Leben, angenehm an. 


+ Verfumma (verfäanmen), th. 3: 
m. h., unterhalten. Thue ’sChindli 
verfumma, warte und unterhalt®® das 
Kind. 


Vèer ſuͤſſa (verfaufen) 1), d. w. ver- 
ſoͤrra; 2) verfufet hah, vom Weine; 
ausgegohren haben. Allg. 

Wirt (werde), untrennbars Vw. der 
Bin... en, Ver 3 Diivirfeonma,, 
entrinnen; vertwüſcha, entwifchen ; 
vertfchlofa, entfchlafen; vertnoda, 
entnicken (einnicken); vertlehna, entleh- 
nen 5; vertlauffa, .entlaufen; vert- 
wenna, entwöhnen; vertloh, entlaffen; 
vertwörffa, veriwerfen. Et (ent) bat 


die Mundart daneben. Allg. 
Bertatia,; th. 3. m #. Be 


Kindern, anflagen, den Angeber machen; 
2) durch Klatfcherei im einen übeln Ruf 
bringen, verklatfchen. I. M. 9. 

Voͤrtaͤſet (vertanfet), allg., vertä- 
feret, Stein, Uw., ſehr. DMedizi 
ift vertaferet ſtarch gfeh, die Medi: 
zin war ſehr flarf. 

Verdempfa, vertimpfa (vers 
dämpfen), th. 3. m. h., in einer Sauce 
(von Butter, Mehl und Fleifchbriihe) 
kochen. WVertempfts, in eine Sauce 
gefochtes Fleiſch, Ragout. Allg. 

Anmerf. Cum pulli in olla coquuntur, 
vel assantur polius in butyro, afluso etiam 
vine modico, cum semiassi sunt, nostri hoc 


genus cocturae vocant herdempfen. Gesn. 
hist. 'A..37, 389. 


Birtauba, f. irtauba. 
Nicht Reichthum mache glücklich, 
zufrieden macht reich; 

min Schatz ift vertaubef, 

es ift- mer gad gleich. 


— Berloh. 439 


Fertga (fertigen), I. M. 9., fiert- 

9a, K., th. 3. m.h., 1) eig., a) fpe: 
iren, liefeen, Ginen mit etwas (Waare) 

verfehen, daß er geben kann. J mos 
vorana de Pazientafertga, ich muß 
vorher den Patienten mit Arzneien verfehen 
(daß er gehen kann). b) beſ. Mouffelines 
waaren fir Andere fticfen u. dgl. laſſen. 
2) uneig., von fich weifen, abfertigen. 
Der Firtger, 14) eig., ein Lieferant, 
ein Sticfwaarenlieferant. Solche ick⸗ 
waarenlieferanten ſind namentlich Schwaben, 
welche die Stickarbeit bei uns holen, über 
dem Rheine ſie den Leuten zum Bearbeiten 
geben, und, wenn ſie fertig ſind, wieder 
hieher bringen. Allg. 2) uneig., die 
Rinne, welche vom Gußſteine der Küche 
in einen Kaften führt. .Z3.M. 8. Der 
| Fertgertag, der Tag, an welchem vor- 
zugsweife Stichvaaren an die Lieferanten 
abgegeben werden. Die Fertgeri, die 
Stichiwaarenlieferantin. Allg. 

Anmerf. Ina. KR. fergga in gleicher, 
ähnlicher und andern Bed.; in Baiern Fer— 
tiger fir Fertger. „Gevertget und 
gelichen.” Zellw. UE 1, 2,296; ebendaf. 
2,4, 1483: „So wölt er in ferggen (ganz 
im Sinne 1, a).” „Aquarinm, Ein waſſer— 
fein , oder fchüttftein, ein fergger.” Fries. 
„Fergken (bei Fries ferden) Lauf der 
ar oder zuo waffer] Convehere. Die boffen 
auff den wäg fergfen. Fergfer (der) 
Transactor.” Maal. „Fertigen, dimittere, 
expedire.” TVachter gl. Bei dem zuſammen— 
gezogenen Worte darf man fih doch nicht den 
Kopf zerbrechen, nm das ferfig, bereit 
machen , zu finden. 

* + Berthüe (verthun), 3. M. 9., 
verthöh, K., 3. 3. m. h., fi) breit 
machen, daß man viel Pla einnimmt. 
NA. fi verthue wie dreu Eier im 
Chrätli, fich breit machen und viel Plaß 
einnehmen. 

Anmerf. 
zerthuon. 

Veoͤrtläffa (verlaffen), zf. Z. m. h., 
vom Vieh laffaſtötzig (ſ. dieß Wort) wer— 
den, Vortläfft, d. w. laffaſtötzig. K. 

VBert M. H., vertlöp 
(entlan), 8., tb. und unth. 3. m. h., 
4) verlaffen, 3. M. 9.;5 2) von träch⸗ 
figem Viehe, die Mil in das Euter 
laffen. Die Bru vertlod, das Euter 
der trächtigen braunen Kuh fchwillt. Allg. 
Ingl. auch fiherzweife von jungen Mäd- 
chen, deren Brüfte zu ſchwellen anfangen. 

Anmerf. „Entla fagf man (in a. K.), 
wenn das Eufer in der Testen Zeif des Träch— 
tigfeing anfängt zur wachien, und die Scham 
fih zu vergrößern anfängt, oder im Allgemei- 
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nen, wenn die Zeichen, die das Herannahen 
der Geburt ankünden, erfiheinen.” Wirths 
Spiot. 233. In Bareın vergelafifen und 
entlaffen. 
* Vertlücha, M. H., vertliha, 
., vertlicha (entlichen), K., Mw. 
vertlüd)cha, th. 3. m. h., entlehnen. 
Bertnäpfa,K., d. w. ert näpfa. 


Vertnocka, vertnucka, f. ert— 
nocka. 
s Bertnöra, unth. 3. m. f., eins 
fihlummern. Vertnört ſeh, eingefchlum: 
mert fein. K. 

Vertoͤgga (vertafen), tb. 3. m. h., 
4) eig., verfehmieren, auch Speife und 
Trank vergeuden. Wenn ich 3. B. viele 
Zintenfledfe mache oder fonft unreinlich 
mit der Tinte umgehe, fo vertogge ic 
fie, ich verkleche die Tinte. 2) umeig., 
eine böſe Sache (3. B. durch Beftechung) 
dem Lichte zu entziehen fuchen, vertufchen. 
Allg. 

Dertoftera(verdoftoren), th. 3. m. 
H., 1) auf Arzeneien verwenden verarze— 
neien. Er bed vil vertofteref, er 
hat viel verarzeneiet. 2) durch Arzeneien 
verderben. Si bed en vertoftereta 
Ma, fie bat einen durch Arzeneien vers 


derbten Mann. Allg. 
Anmerf. Osnabrück. verdoftern, 


4) Geld für die Kur ausgeben, 2) eine Kranf- 
heit verſchlimmern. 

Bertolha, M. 9., vertulgga, 
8., th. 3. m. h., mit Tinte befleden, 
bekleckſen. 


tue 6—— 
durch einen Stoß zu Grunde richten oder 
verderben; 2) uneig., vertuſchen, wofür 
man auch im K. fagt: Kres deröber 
ina züha. 

Anmerk. „VBerrütfihen, extinguere. 
Gaffengfihrey oder gemeine hörſag bertvuden 
vnnd vertücffchen oder geftillen.” Maal. 


Vertoͤndera, th. 3. m. h., niedr., 
verderben, verhunzen. Allg. 

t Verträge, 3 3. m. b., fib 
der Mühe lohnen. Es mag-mer-fibi 
nid verträga, ich möchte mich nicht 
darum befiimmern. Allg. 

* Bertrötta. RA. Emm eHücli 
(%. M.9., im K. Holi) vertrette, 
Jemanden vor den Kopf ſtoßen. 

Vortrönfa, th. 3. m. h., erträn— 
fen, bef. bei den Knaben, welche im 9. 
am Funfenfonntage den Docht der 


Vertlücha — Verwercha. 


Harzfackel oder im K. de Strid des 
Leuchters unter das Waſſer fegen, zum: 
Zeichen , -daß das Arbeiten bei Licht bald. 
ein Ende nehmen werde. Man. fagt im 
9. auch Fürli vertrenfa. 

Vertricha, th. 3. m. h., anführen, 
verfchwagen, mit Worten anfesen. K. 

Bertröla, th. u. unth. 3. m. h. 
u. f., fortrollen. Allg. Vertröllt, M. 
9.. Bertrillt, IR, 
in einander gedreht, in Verwirrung zuſam— 
men gefreifelt. 

* Vertroͤnna, M. H., vertrine, 
K., unth. 3. m. f., enteinnen. Sprw. 
Es ift fe Chatz fo gſchid, es ver— 
trönnt-er nüd au e Mus, Niemand. 
fiebt fo gut, daß er nicht etwas überfieht. 

Vertſchneppa (verfihnappen), vert— 
fhnepfa, M. H., verſchnepfa, J. 
K., zf. Z. m. h., feine Abſicht oder fein, 
Geheimniß wider Willen entdecken, ſich— 
verrathen (verſprechen). 

Vertütſcha, vertulgga, f. ver: 
tötſcha, vertolgga. 

Bertufchlera, tb. Z. ma h., Einen 
durch die Hechel ziehen, ausläſtern, ver— 
leumden. Allg. 

Vertwenna (entwöhnen), th. 3 m. 
h, vom Viehe, ziehen. Er hed e Chälbli 
vertwennt, er hat ein Kalb gezogen. 
Allg. 
Vertwüſcha (entwifchen), th. Z. 
m. h., 1) entwenden, wegfapern 5; 2) auf: 
fangen, auf der That errathen, erfappen. 
Allg. 


Birieina (vierſylb., verumeinen), 
th. 3. m. h., von Thieren, vergiften., 
K. Bol. hbeden. 

Birvichla, th. 3. m. h., durch 
Halten von Bieh verbrauchen. Allg. 

+ DVerwahra, tb. 3. m. h., ver: 
fehen, mit den Sterbefaframenten. I. 

Verm ala (verwalten), td. 3. m. b., 
umftürzen, eine Sache (3. B. das Bett) 
durch Wälzen in Unordnung bringen, auch 
durch Wälzen in den Abgrund ſtürzen. Allg. 

Verwendt (verwindet), Umw., ſehr. 
Verwendtlangwilig, ſehr langweilig. 
MH 8. 


Dermwercha (vermerken), tb. 3. m. 
h., verarbeiten. So auch tröſtet der Arzt 
den Kranken, welcher Magenfchmerzen an— 
Flagt, die Medizin werde ihn fchon ver— 
wercha. DVBermwercdhet, E. u. Uw., 
durch firenge Arbeiten körperlich verderbt, 
z. B. en verwercheta Ma, ein durch 


Verwichauchffa — Fesla. 


Anfteengungen zus Arbeit wenig tüchtig 
geivordener Mann; auch verwicelt. Allg. 

Verwichauffa (verweinfaufen), th. 
3. m. h., durch den Weinfauf beftäti- 


gen. Allg. ©. Wihauf. 
Anm. DBerweinfauffen 22. 1747 
A. 39. 


Berwifla (verwibeln), th. 3. m. b., 
die Riffe in den Weberarbeiten fo zunäben, 
daß die Näharbeit von der übrigen fo 
wenig, als möglich, abfticht. Die Ver: 
wifleri, Mb. — ra, eine Nähterin, 
welche die Riſſe in den Weberarbeiten aus: 
beffert. Dee Vermiflerloh, der Zohn 
für das Verwifla. Allg. 

Anmerf. Sn Sf. Gall. auch Verwer 
beri für Verwifleri. GSchwäb. wiflen, 
verwiflen, etwas Zerriffenes wieder zunahen. 

Verwoͤga (verwagen), zf. 3. m. h., 
fih unnöthig der Gefahr preisgeben, toll: 
fühn, allzu waglih fein. Das Vir- 
woga, das Wagnif. Wenn man fich 
verwogathued, fagt man: Mathued 
Gott verſuecha, man verfucht Gott. 
Allg. 

Verwoͤrga, f. trworga. 

Birwörfila, 3. M. 9., ver: 
wurfta (zerwurſten), &., th. 3. m..b., 
etwas derbe paden und durchnehmen. 

* Merzetta (verzittern), th. 3. m. 
(das Gras) gleichmäßig zerftreuen. 
Voͤrzedla, th. 3. m. h., hypothe— 
Farifche ‚Zeddel auf ein Gut machen. E 
Gued bis ufa verzedla, dem ganzen 
Werth eines Gutes hypothekariſch verfchrei- 
ben, fo daß Feine hypothekariſche Verſchrei— 
bungen fich mehr anbringen laffen. Allg. 

Berzippera, 8,, verzipperla, 
I. M., unth. 3. m. f., aus der Haut 
fahren. Wenn er verzipperla wor, 
ſo .., wenn ee aus der Haut führe, fo... 

Voerzöcha, J. M. 9., verzeucha, 
K., th. Z. m. h., verlocken. Verzöch— 
mer de Hond nüd, locke mir den Hund 
nicht weg. 

Verzoͤcka, unth. 3. m. h., vom 
Flopfenden Schmerz, fich gleichfam erfchöpfen, 
aufhören. J. M. KR. 

Verzöttera, fh. 3. m. h., einzeln 
bin und wieder fallen laſſen, werzetteln. 
Allg. 

DVerzifa (verzaufen), unth. 3. m. 
h., von reißenden. und ziehenden Schmer- 
zen, befchwichtiget werden. Allg. 

Verzwant, Um., fehr. Verzwant 
ſchö, ſehr ſchön. Zuſammengezogen aus 
verzwangt. 


“x 
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Verzwickt, Um., fehr. Verzwickt 
ardlig, fehr wunderlih. WVerzwidti 
Gatti oder Gattig, M. 9. K., auf 
erftaunliche Weife, erftaunlich. 

Feſa, m., ohne Mh., das Korn 
fammt dem Spelte (Bälglein). Allg. 

Anmerf. Auch in a. 8. Stalder 
bat „Fäſen, Spelt, welches gewöhnlich zwei, 
bisweilen drei oder vier Körner enthält, und, 
wenn dieſe davon find, Spreuerforn heißt.” 
„Veſen, Korn in der Spreu, GSpelf.” 
Schwäb. Id. v. 1737. Bair. Fefen, Din- 
kel, Spelt, Korn (eine Art Weizen). Zu 
Schilter gl, fase, capilli, fesun, festuca 
(Tatian ; in Scherz gl, vafen, Zafern, 
befen, Boten, auch zea, Dinfel. Mit. 
befe, frumenti genus. „Ze Hopfzermofe , 
ij bierfal Kernan, vnd an halbes. Der 
Keller von Heriſowe git ir. vierfal Befan...” 
Belt. Juf. 1,1, 65,78. a0. 9.. m 
Voc. 909 spelta fesen. - „Spelta, fefen 
vel dindel. Est species frumenti de Cujus 
calamis grana trıbulis evelluntur.” Voe. 
14785, 68a. „Feſen oder findel.” Voc. 
Brack 21b. „Spelta: ſpeltz dyndel oder ve 
fen.” ,Gemmag. „Veſen gerellott.” Zellw. 
uf. 2, 2, 86. „Die Häbrinen garben defs 
glihen Die vefinen garben.” Daf. 175, 
„Muticus, Ein äher one fäfen.” Fries. 
Hier alfo find die Spigen, Graunen (Fafern) 
gemeint. „Selen, fefem, fpelten, far, 
olim generale nomen ad omınia genera fru- 
menli#s „ Nune vulgo certum frumenti ge- 
nus, quod Kern , seu Dindfelforn , vocamus.” 
Henifch. Uebrigens it unfer Fefa, welches 
dieſe Bedeut. nicht eingeht, dem Fafe, Fa- 
fer (Fetza, Beſen) viel naher , als Fach. 

+ DVefper, m., die Veſper. Z'Ve— 
fper effa oder vefpera (unth. 3. m. 
bh), das Vefperbrod effen, fonft aber 
auch am Abend Milh und Brot, oder 
Brot und Käfe und Butter mit Obſtwein 
zu ſich nehmen. Das Vefperbrod, 
trockene Speife, welche Nachmittags oder 
früh Abends gegeffen wird, das Nachmit- 


mittagsbrot. WVefperluta, unth. 3. 
m. d., am Abend läuten. Allg. Das 


Abendläuten wird in verfchiedenen Gemein 
den Auſſerrhodens verfchieden gehalten. 
Im Winter gefchieht es, fo weit ich weiß, 
eine ‚Zeit lang Nachmittags um drei Uhr, 
im Sommer eben dann um fünf Uhr. In 
Wolfhalden geſchieht es des Winters gar 
nicht. Auch darin waltet Unterfchied, daß 
in wenigen Gemeinden, was doc fehr 
überflüffig, zwei Eleine Glocken geläutet 
werden. 

+ gef, E. u. Uw., reich. M.H.K. 

Ffsla, untd. 3. m. h., auf langwei— 
lige Weife im mütrrifchen Tone das Näme 
liche wiederholen und vorwerfen. Die $4$: 
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Ieta, die Wieberholerei im Tone des Vor: 
wurfes. Der Fisler, Einer, der fes— 
ei. 8 

Anmerf Holl. vies (eigenzinnig), mo- 
rosus,. 

Feutſch, w., Mb. — ſcha, 4) eig., 
die Hündin, die Betze; 2) uneig., niedr., 
eine unzlichtige Meibsperfon , die Betze 
(Petze). Dim. Feutſchli. Allg. 

Anmerk. Ina KR. der Leuſtſch, ein 
Hund, bef. wenn er die brünſtigen Weibchen 
auffuche. Romſch. la toigna, fo die Hündin, 
als uneig. eine Vagantin. „Leutſch, canis 
faemina.” C. Gesn. hist. A. 1, 756. 

Vexaz, m., der Spaß, das Vexiren. 
Allg. 

Fideli, Mh., Fadennudeln, italie- 
nifche Nudeln, welche, ftatt Brotfchnitten, 
in die Suppe gethan werden. Fideli— 
foppa, Fidelifuppa, w., Fleifchbrühe 
mit Fadennudeln. Allg. 

Anmerf. Franz. vermicelles (Würm— 
hen), potage aux vermicelles Sstal. ver- 
micelli und fidelini. 

Fiderix ond Fiderar (M., im K. 
Zigaritz ond Zigeratz), 

ond en Fink iſt fen Spatz, 
ond e fürrothes Medli 
mag i nüd zuem Schatz 

UD., al. 
zu file RU »s Chöpfli fitz höch 
träga, zu hoch traben. Sprw. Nik 
ſeh ond nütz ſchinna (H., im K. nünt 
ſih ond nünt mena), iſt gär fitz 
nütz, nichts fein und nichts ſcheinen (mei— 
nen), iſt doch gar zu wenig. Kalenderſpr.: 
Es werd no nüd Früelig, der 
Schnee ift no fig zäch. Allg. Wenn 
d'Siechtmeß Hell iſt, gids fiß gern 
läär Ställ. 

Anmerk. Auch in St. Gall. Fitz iſt 
aus viel zu (vilell zlu]) zufammen gezogen. 


2. Fitz, m., Mh. w. E., der Schlag 
oder Hieb mit einem dünnen, biegfamen 
Körper, der Schmiß. Fißa, th. 3. m. 
h., 4) eig., mit einem dünnen, biegfamen 
Körper fchlagen oder hauen, fehmiken ; 
2) uneig., Einen mit Worten fchmißen. 
Allg. 

Anmerf. In L., Bd. Fitzifäuſi, 
Kinderruthe; Fitza auch in a. K. Iltal. 
la ferza, die Geißel. „Fitz, ein faden, 
filum, quo textrices opus diurnum distin- 
guunt.” Henifch. 

Vitzechuͤeni, m., der flellvertretende 
Chüeni (f. d. W.). 

Vieler (Vierler), M., Vielder, 
9., Vierl, I, m., das Viertel, der 


Fitz tofam, 


Feutfch — Fileta. 


Vierlin. En Vieler Schmalz, ein 
Viertelpfund Butter; e Vieler Johr, 
ein Vierteljahr; e Vieler Stond, 
eine Viertelſtunde. Im K. fagt man an 
viera Thal, 3. DB. an viera Thal 
Kafeh oder Urftliz allein an viera 
Thal Flafıh, eine Keule. Der Bier: 
dig, J. M., der Vierdi, 8., Mb. 
w. E., der Vierling, eines Viertels 
(Gerfte). 

Anmerk. Bair. Vierding, 1/4 Theil; 
Viertl Bier, 2 Maß Bier. Zellw. UE, 
1,1, 120 ainen vierding wachles. Im 
Voe. 335 vierling, quadrinus. In Scherz 
gl-vierling, quadrans; vier dung, quarta 
pars eujuslibet ponderis, 

Vierbbläcklet, E. u. Uw., vier 
blätterig. Allg. Wenn der Klee vier: 
bbläcklet fei, fo bedeute es Gllick, glaubt 
man. 

Bigeli, f., die Viole, das Veilchen. 
K., a. a. O. Viöle. Das Vigeli if 
eine Doldenpflanze, die wegen ihres ange— 
nehmen Geruches im Garten oder in Töpfen 
gepflanzt wird. Die Vigeli find weiß, 
braun oder gelb, und beißen, meines Er— 
innerns, in Stein Marioftengel. 

Anmerf. Sn Brescia vioela, Viole. 
„Viola. figelyn.” vor. Brack 33 h. 

Figs, Um., figs ond fertig, 
beftimmt und fertig. I. M. 

Vilbruͤchig (vielbräuchig), E. u. 
Um., viel brauchend, verbrauchend, ohne 
gerade zu verfchwenden, viel Bedürfniſſe 
habend. DMatt ift vilbrüchig, die 
Magd verwendet viel, 3. B. wenn fie bei 
Bereitung der Speifen wenig Maß hält. 
Die Vile, die Menge. Vilẽwigerſch, 
Uv., fehr oft, oft und viel. Wil: 
manglig, ©. u. Uw., viel Mühe, viel 
Arbeit fordernd. ü8Chend tft vil mang— 
lig, das Kind fordert viel (Mühwaltung) 
Pflege. Der Tiſch ift vilmanglig 
zmacha, der Tiſch fordert viel Mrbeit. 
Ingl. von Dingen, die viel Arbeit gekoſtet 
haben. En vilmangliga Ofa, ein 
komplizirter Ofen, der viel Arbeit Foftete. 
Bilmanglig wird dem efach entgegenz 
gefeßt, wie vil brüchig dem lötzel 
brüchig (wenig Bedürfniſſe habend). Allg. 

Anmerk. Vieli in a. K. Sm voc. 
335 vili, multitudo, „Nimietas, die vile.“ 
Voc.praed. „Groſſe vile Volcks.“ Biſchoffb. 
25. Lat. multitudo. 

wilete, 3 M. D.,.srileio, 
w., der Feilftaub, das Feilfel, die Feil: 
fpäne. 

Anm. „Limatura, Feilſtaub, abfeil« 
ten.” Dafyp. 


Fineſter — Fifel. 


Fineſtet, ſ. ſpaniſch Blueſt. 
Fingerla, th. 3. m. h., die Finger 
oft bewegen, mit den Fingern klimpern, 
tippen (fingern), befonders mit Mädchen 
unanftändig fehäfern und fpiefen. Allg. 
Aumerk. Auch in a. R. 


Singfterawäldla, M. 9., fin= 
ſterawäldla, K., unth. 3. m. h., ein 
Spiel machen, meift nur von Seite erwach— 
jener oder folcher Leute beiderlei Geſchlechts, 
die fich bald zu den Grwachfenen zählen. 
Die Leute ftellen ſich in einen Kreis und 
gehen fo ringsum, daß der Kreis immer 
am gleichen Orte bleibt, wobei gefungen 
wird: 

Wir gehen durch den finftera Wald , 

finga die Vögelein manigfalt, 

ſitza wohl nider an die Aue, 

fihaua dem Fleina Waldvögelein zue, 

beute enand-die verhte Hand , 

ond küſſa enand zum Pfand, 

daß fi werda freu berbleiba , 

bis fi bo einander ſcheida. 

Scheida von der Lieba ond das thued weh, 

folche Liebe geds Feine meh. 
Variation für die Iekte Strophe: 

Kaffe trunka ond Zocker dre. 


Gin Knabe und ein Mädchen, einander 
gegenüber ftehend und die Hand bietend, 
und noch andere Paare ftellen fich in den 
Kreis, fo viel folche nämlich diefer faßt. 
Dei den Worten: Ond füffa enand 
zum Pfand, gibt der Jüngling dem 
Mädchen, doch nicht überall, einen Kuf. 
Nach den Worten: Solche Liebe geds 
feine meh, verlaffen die Jünglinge und 
Mädchen einander, Angenommen, die 
Jünglinge haben das Spiel angefangen und 
ihre Favoritinnen fich auserfehen , fo treten 
fie in den Kreis, und die Mädchen ziehen 
die ZJünglinge nad beßtem Wohlgefallen 
in denfelben, und fodann wiederholt ſich 
die nämliche Litanei. Das Fünftige Mal 
genießen die Jünglinge wieder das Mahl: 
recht , und dergeftalt erneuert fich das Spiel 
fort und fort, welches im Grunde nur eine 
lächerliche Tändelei und Liebelei ift. 

© Fink. Darunter verfieht man (nach 
Schläpfer) in unferem Lande meiſt nur 
den Buchfinfen (Gartenfinken, Rothfinfen, 
Maldfinfen), fringilla caelebs Zinn. 
Die Vogelherden , deren eine es im K. und 
9. gab, ift auf diefen Vogel abgefehen. 

Finfa,m., der grobe, plumpe Schuh 
von Wolle. Allg. 

Anmerk. Häufige ina. K. „Sockle 
(die) Finckle. Calcei lintei, Socculi.” Maal. 


+ Fira (feien), untd. 3. m. h., 


Tobler , Idiotikon. 
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4) Zrauerfleidung tragen. Bi hed erem 
Manüd lang gfiret, fle trug nach 
dem Tode ihres Mannes nicht lange Trauer: 
Fleidung. 3. M., zum Theile im H., im 
K. Man firet in verfebiedenen Gemeinden 
und bei verfchiedenen Klaffen von Leuten 
ungleich lange. In Stein z. B. trauert 
(d. h. fißt auf den Trauerbänken der Kirche) 
der verwittwete Gatte fecbs bis acht Wochen 
lang, während er nach und nach die vor: 
dern Bänke einnimmt; ebenfo lange das 
Weib feinem verftorbenen Manne Eltern 
trauern ihren Kindern ungefähr zwei Mor 
nate; die Kinder ihren Eltern ein Viertel: 
jahr. Das öffentliche Betrauen Erwach— 
ferner dauert immerhin viel länger. 2) faften. 
9. Der Firftuel, M. 9., in einem 
andern Theile des H. Trurfiuel, im 
K. Lädfiuel, in Z. Lihftuel, ME. 
—ftitel, die Kirchenbanf für die wegen 
abgeſtorbener Anverwandten Zrauernden. 

Anmerk. Feſt und Feier find im Nhf. 
ſynonym. Faſten kommt bon Feft und Plingt 
an Selten. Darum find das hinterl. fire 
und nhf. faften ganz gleich. „Feralis ami» 
eula, Leichkleider.” Dafyp. 


1 Er DI rt ES, 
1) Scherzfrage: Wer (was) ifch? 
ſteh Waffer, as Fiſch. K. 2) bei 
den Hirten, der Name einer ungewöhnlich 
langen Kuh. Fifchli, Mp., die Fäfigen 
Theile (Ziger) in den Molfen(S chotta). 
98. Val. Fifch 2. 

2. Faͤſch, m., Mb. w. E., bei den 
Hirten, die, in eine längliche Form im 
Keſſel zuſammengebrachten, gequirlten kä— 
ſigen Theile (nach den davon geſchiedenen 
Molken). 

Anmerk. Romſch. magniug. „Lactes. 
fr ı. idem (coagulum) oder viſch milſch.“ 
voc. 1482 (hinter Renne). Sonderbar im 
Voc. teul, ante lat.: „Milch im vifch oder 
im bering. lactis tis ti.” Kaindl, Wurz. 
2,16, fagt zu unferm Fifch: „Dee Fyſch 
ift ans dem Sranzöfifchen genommen: figer,, 
eonerescere, coagulari etc, Dunet dict, 
pour le Dauphin, 6317" Figement ift Koa- 
gulum. 


v Fifhlizah (Fifchleinzahn), m., die 
Zahnfiſtel. Allg. 

Anmerf. „Fistula, Ein fihad genannt 
die Fiflen.” Fries. Wahrſcheinlich das 
geradbreihte Fiftelzahn oder Zahnfiftel. 
Es geſchieht nicht felten , Daß der Dialeff fremde 
Wörter in einheimifche von ganz anderm Sinne 
umfchafft, wenn nur ähnlicher Klang da ift. 


Fifel, m., a Befchwerde, Laſt 

auf einem Grundftüde. D'Waſſerfuer 

ift en böfa Fifel, die MWafferleitung ift 
25 


. 
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eine große Laſt. Fiſel Heißt auch die 
Zeift, d. h., der Weg, auf welchem das 
Vieh zum Brunnen getrieben wird, infofern 
derfelbe im Grund und Boden eines andern 
liegt. M. 9. 2) ein junges Wäldchen. 
8. D. w. Trättli. Ingl. die Spike 
von Zweigen, Nuthen. Der Fifelblasg, 
der Raum um ein Gebäude oder in der 
Nähe desfelben, welcher nicht angebaut, 
nicht immer beſetzt, meift aber zur Nieder— 
lage des Brennholzes benußt wird. Der 
Fifelweg, der Fußpfad, welcher (in den 
mildern Jahreszeiten) durch Wiefen und 
Meiden führt. M. 9. D. w. Zwi— 
ſelweg. 

Fifela,th.u. unth. 3. m.H., 1) eig., 
mit einem beweglichen, dünnen , etiwas 
länglichen Körper ſchnell Hin= und Herfahren, 
3. B. mit einer Öerfe. 2) uneig., a) zu 
zart fchreiben, Frißeln; 5b) zu fehr mit 
Eleinlichen Sachen umgeben, 3 3. mit der 
Nadel zu viel feine ‚Zierrathen machen. 
Für leßteres im 9. K. auch fisla, fihsla. 
Die Fifeleta, die Krißelei, im Schrei- 
ben; 2) die mißrathene feine Ziererei, die 
mit der Nähnadel 3. B. gemacht wird. 
Der Fifieler, ein gar gefihäftiger, reg— 
famer Menſch, allg. ; der queckfilberne Hof: 
macher bei den FSrauenzimmern. 3. M. 

Anmerf. Fifela, fäufela ina. K. 
Sifela ift das Intenſiv von fidla (2., 3g.): 
‚Der Nht. hat Fiedelbogen, während die 
VW., 8., B. Fifelboga. Gonft wäre in 
fifela amd fi (fein) herauszubringen, und 
gär zfi fchriba und fifela flehen fo ziem— 
lich auf einer Linie. 

Sihpera, 41) unth 3. m... LT ‚die 
fifpern, fliftern, flispern im Nht.; 2) th. 
3. m. h., viele unnöthige Bewegung mas 
chen. Der Fifperer, der viel unnöthige 
Bewegung macht. Ungefähr d. w. Fiſe— 
ler. Allg. 

Anmerk. Auch ina. KR. 

lad, m, Mh. — ka und Fläd, 
die fehnell vorübergehende Flamme eines 
Feuers, die fehnell verfchtvindende Lohe. 
Flacka, unth. 3. m. h., von einer großen 
Lohe, fich Hin= und herbeivegen, mit einem 
Flammenfeuer, mit eimer lodernden Flamme 
brennen, lodern, loben. 'sLiecht fladet, 
das Licht brennt mit einer großen Flamme 
lechzend und dampfend, das Licht lodert. 
Fläckli Dim. von Flacd und Frequent. 
von flada. Allg. 

Anmerf. Flackern iſt oberf. 

Flada RU. fi zuem Flada us: 
mach a, fi) aus dem Staube machen. M., 
zum heil im 9. 

Anmerk. Flada Flingt an Flecken. 


|9., Fläfhnägeli, 


Fiſela — Fläfchnägeli. 


Fläckla, unth. 3. m. h., fchmeichein. 
Der Fläckler, der Schmeichler, Kraße 
füßfer, Komplimentarius. Allg. 

Anmerf, Fläckla ein Sutenfiv bon 
leden, leckelu? 


7 Flada, m., Mb. Fläda,. ein 
wattirtes Stück, das theils um den untern 
Theil des Kindskörpers, fonft bis zur Achfel: 
geube hinauf, gewickelt wird, das Kind 
vor Kälte zu ſchützen, theils auch als 
Unterlage im Bette dient, damit der Sad 
um fo eher trocken bleibe. M. 9.8. Der 
Fladabacher, ein unzuverläffiger Mann. 
J. M. Der Fladafonntig (Fladen- 
fonntag), in Schänengrund der erfie Sonn— 
tag nach der Lichtmeffe (in Herisau, Schwell- 
brunn u. ſ. w. der Neujahrstag), an wel— 
chem Sung und Alt, die Liebhaber und 
Liebchen das Wirthshaus befuchen und fich 
mit dem Schmaus von Fladen gütlich thun. 
In gewinnreichen 60ger Jahren des vori— 
gen Jahrhunderts befchenften die Wirthe 
ihre fleißigen Säfte mit dieſen Lederbiffen. 

Flanvder, D., Faniels. a. u, 
der Lavander. 

FSlandera, untd. 3. m. f., hesum: 
fihweifen. Die Flanderi, eine herums 
fihweifende Weibsperfon. KR. 

Anmerk. In W. Fläntertuech, 
Kriegsfahne. Wie in dieſem Worte, liegt 
in unſerem der Begriff des Flatternden, 
des Unſtäten. 


Flaͤrtſcha, unth 3. m—— 
Schlamme oder Kothe herumtappen. Wie 
flartſcheſt, wie watſchelſt und pflaſterſt 
on. MM. DeeFarſche 
der Fläarza, 9., etwas Breites, Flächi— 
ges, das mehr oder minder efelhaft iſt, 
a) eine mit Schlamm oder Koth befchmußte 
große (flächige) Stelle der Kleider oder der 
Haut; 5b) der große Schorf, welcher eine 
Wunde deckt (im K. nicht d. w. Fläatfıha). 


Anmerf. Kaindl, Wurz. 3, 192, 
hat Flarden, ungeheuer breite Eisdecken auf 
dem Meere. Bei Stalder 1, 377 u. 2, 
514, für unfer Flartſcha die Flärre in 
ähnlichen Bedeut. Flarden, wie Flärre 
ſtellt Raimdl unter die Wurzel flach. Su 
Schf. Flartſch, der Kuhfladen. „Durus 
sanguine, Verflargee.” Fries. Flaza, 
Flatſcha, flätſcha find offenbar verwandt 
mit dem alten flatt, Fladen u. ſ. w. 


Fläfchnägeli (Fleiſchnägelein), M. 
——— 
ſondere Art gefüllter Nelken von Fleiſchfarbe. 
Der Fläfchfpifa, M. Stein, dr Flafch- 
fpifa, 8., ein Läppchen aufgefprungene 
Haut zur Seite oder hinter dem Nagel, 


Flaſchtotz — Flick. 


der Neidnagel, der Nietnagel. D. w. 
Lädſpiſa. I chomme vil Fläſch— 
ſpiſa öber, ich bekomme oft Nietnägel. 

Flaͤſcht oͤtz, m., Mh. — tötz, der 
Block, auf welchem Fleiſch gehackt oder 
ausgehauen wird, der Hackblock, der Hack— 
floß. 9. M. 9: 


Anmerf:. Sna. R. Sleifchipiß, 
in U. und Unt. Fleiſchſpryſſa. Spiſa 
beißt Splitter, und fo Fläſchſpiſa — flei: 


fcherner Splitter. 

Slattera, w., auch der Flätter- 
lig, ein Schlag mit der flachen Hand, 
der Handſchmiß, die Maulfchele.. En 
Flätterlig usthäla, einen Schlag mit 
der flachen Hand verfeßen. Allg. 

Anmert, Im Wort if der Begriff 
plach (flatt, platt) der vorherrſchende. 


Flatterer, flatterhafter 
Menſch. KR. 

Flattierföd, m, Mb. — fol, 
der Schmeichle. Klattiera ift dabei 
vollig volfsgemäß, fo wie Flattierer, 
Flattiererei. I. M. KR. 

Anmerf. Das flätta a. K. (ſchön 
thun) haben wir nicht. Fr. Natter. Sm die— 
ſem Worte liegt wahrfcheinfich flattt mit dem 
Begriff platt (plätten), d. h., glatt, fo 
wie man auch glatt thunfagt, und glafte 
Zunge hat. 

Flätſch, m., ohne Mh., die Näſſe, 
der Schmuß, befonders auf der Strafe. 
S-mafo e Flätfh mag-i nüd of 
St. Galla, bei einer folchen Näſſe will 
ih nicht nach St. Gallen. (Au 9. der 
Platſch). Flätſcha, unth. 3. m. b., 
aus Machläffigkeit oder Leichtfinn (eine 
Flache, alfo nicht ſprütza) naß machen. 
Flätfhig, E. u. Um., naß, fehmußig. 
Flätſchnaß d. w. Bätſchnaß), ©. 
u. Um., patfchnaß. M. 9. 8. Das 


m, ein 


Flätſchräd, bei Mühlen, ein Eleines 
Waſſerrad. Allg. 


Anm: Flätſcha, fletſcha, pflätſcha, 
flega, flotſcha ina K. Romſch. bletsch, 
naß, la bletschira , die Näffe. „Stalder 
laßt flätſcha mit dem lat. Aucre, dem nhf. 
fliegen aus einer Duelle fprudeln. Zunächft 
verwandt ift es mit dem nht. plätfihbern. 


Flauderig, €. u. Uw., flatterhaft, 
keichtfinnig.. Fläuderla, unth. 3. m. 
f., von leichten Dingen (3. B. Schnee: 
flocken), in fanfter Schwebung niederfallen. 
Die Flauderwaar, locdere Waare, die 
bald zerreißt, Tand, Flitter. Allg. Die 
Slautra, ein fliegendes Band (an Klei— 
dern). 9. 


Anmerk. Auch in a. K. 
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t FRE, m, Mi. m. E., der Name 
einer gefleeften Kuh, die Bläſſe. So auch 
im Sprw.: Man nennt feine Kuh Bläffe, 
fie habe denn. einen Fleden. M. 9. 8. 
Gn Flecka, Fledli, heißt eine Gegend 
außer dem Dorfe, two einige Häuſer beiz 
fammen ſtehen; alfo nicht Flecken (Marfts 
flecfen) wie im Nht. 

Flechtbena (flechtbeinen), unth. 3- 
m. h., die Beine freuzweife über einander 
fchlagen (fo daß die Beine gleichfam ge: 
flochten werden). I. M. 9.5; ferner beim 
Hofalöpfla, das Bein vor oder hinter 
das Bein eines Andern fielen, um ihn 
leichter auf den Boden zu werfen. Mer 
darin gewandt iſt, vermag fo einen bedeu— 
tend ftärfern Mann umzuwerfen. 

Flétſcha, w., etwas breit Geſchla— 
genes, z. B. eine breit gefchlagene Haut— 
wunde. Dim. Fletfihli. 3. M. 9. Das 
K. Flitfcha hat den Begriff von haupt- 
fächlich durch die Fußbedeckungen hervor: 
gebrachten Hautwunden. 

Anmerf. Die Fletſche, Hammer. 
flag. in Thun. Dom alten fletfihen, 
(Metalle) fchlagen , eig. flatt (platt) machen. 

Fletfhblig, 3.M.9., Stridtil, 
K., m, Mh. w. E., in einem Gtalle 
die breite Rinne, welche die Erfremente 
aufnimmt. 


Anmerf. Romſch. il fussaun (fes, 
Grube). 

Slettaha, w., der Flügel des Vo— 
gels. Alte. 


Anmerf. „Flettach, Flügel.” Appz. 

Sn Bd. ebenfo, auch flettacha, flat 
tern. „Unde uberfinog die uettocha dero 
uninde.  NotE. Pf. 17, 9; fettacho, 
Pf. 36,8. „Die fettacha , penuas.” Boeth. 
„Settäh if io geueffähötef. unde daz 
Feunetfachöfa ift fone ueffache geuét— 
tachét.“ Org. Aristot. Mart. Cap. fets 
tachen, pennis, Beim Iſidor Fethd— 
dHahbha. Im YVoc. MS. vettach, ala. 
Mir fiheint Flettach a fo gelefen werden zu 
müſſen: fleft, flettera, flattern, fach, 
Dede, alfo Fliegdah. 

Flettera, unth. 3. m f., fih in 
einem etwas fehwerfälligen Fluge hin= und 
herbeivegen , flattern. Allg. 

Flibber, m., 8., d. w. Nadt: 
ſchatta. ©. Adelung. 

Flick, m., bei Schligen, 1) eine Fleine 
Grfaßfcheibe (f. Toppel 2); 2) der Hol: 
zerne Nagel, welcher in ein nicht zählendes 
Schufloch getrieben wird; 3) eine Art 
Weiberſchürze. 8. 

Anmerf. Nah Stalder in St. Gall. 
eine Weiberſchürze, meift von Foflbarem Stoffe. 


SD. 


1% 


Flickflauder, 
Pfifolder. 

Flitſch, w., Mh. — ſcha, die Friſt. 
Er hed no fonel Wocha Flitfch, 
er hat noch fo viel Wochen frei (Feift). 
9. RA. Flitfha hab, gute Zeiten 
haben, M.; guete Flitſch i-maH9us 
hab, in einem Haufe gut gelitten fein, 
fo daß man beinahe als Hausgenoſſe an= 
gefeben wird, M. K. 


Flöcha, M., flöhta, 9., fleu: 
cha, K., th. 3. m. h., bei einer Feuers: 
brunſt, Waſſer- oder anderer Noth, bes 
wegliches Gut in Sicherheit bringen, flüd: 
ten. Es hed nüd vil Züg hönna 
gflächt werda, es hat nicht il Waare 
geflüchtet werden können. 


Anmerk. Sn Gl. flöchta, in Winter— 
thur flöhla, in. u. 3. flöka (nad Stal- 
der). Das Wort iſt das Faktitiv des uht. 
fliehen (fleuhen). So iſt das Faktitib 
von ſcheueu, verſcheuchen. Geflöht 
in-Zellw. Uf. 1, 2,109; geflöcht, daf. 
157; geflüchnet, daf. 186; geflöchnott 
(bor den Freibeutern) , daf. 2, 2, 84. „Das 
gefreid darunder zetragen oder zeflöcken.“ 
Fries 382. 


TFlöcht (Flucht), w., in der Bergſpr., 


Flickfolder, f. 


die Kluft, Schluht, auh im M. die 
Schlucht. 
Anmerk. „Flucht, ein Weidendamm 


nicht nach dem Laufe des 
querein gemahf, um es 
geſetzte Seite zu treiben. Um” Schmid. 
Bair. die Schneeflucht, eine tiefer lie— 
gende Stelle einer Alpe, 3. B. ein Wald, 
wohin das Vieh bei einfallendem Schneewetfer 
geflüchfee werden Fann. 
Floͤd (Flath), m., Mh. Flöd, ein 
Schimpfname. x 
Flödera (fludern), tb. 3. m. h., 
(die Wäfche) fpulen , abſpülen, flauen. M. 
.  Flöderwetter, M., Flotter: 
wetter, 9.,f., regenhaftes und Fothiges 
Wetter. Dal. Flotterſchnee. Ueberh. 
fließen d und t und tt hier leicht in einander. 
Anmer?. Irflauuen, eluere. Ker. 
voc. MS. Hol. en Aucere. 


Flörz, M.H., m, Ms. Flörz, 
Ur Pe Er MH. Flöz, der Floß. 
Of-ema Florzfahra, auf einem Floſſe 
fahren. RA. of-em Florz ſeh, im 
Abgange, im WVerfalle fein. Flörza, 
M. 9., flöza, I. 8., th. u. unth. 3. 
ın.b., 4) flößen; 2) in der Spr. des 
Weinbauers, uneig. (unth.), vom Regen, 
die aufgeloderte Erde im Weinberge weg— 
ſchwemmen. Im höhern Grade wiirde man 
es fhlipfa heißen. 


Waſſers, fondern 
auf Die enfgegen- 


Flifflauder — Flüge. 


Anmerk. Analog GoH (Guß). Romſch. 
floz, Floß, flozzegiar , flößen. 


Flößchugla (Flußkugel), w., das 
Erzeugniß einer falſchen Schwangerfhaft, 
die Mole. M. 

Anmerf. „Ein Fluß oder Abgänglein 
iſt eine unzeitige Geburt.“ Muralt 40. 

4. Flötter (Flutter), m., in Zus 
ſammenſetzungen: dee $lotterfchnee, 9., 
Flutterſchnéé, K., ein lockerer, leich- 
fer (nicht fompafter) Schmee; die Flöt— 
terjoppa, 9., Slutterjuppa, ‘R., 
ein weiter Rd von gar leichtem Stoffe. 
Floderig, M., Flötterig, €. m 
Uw., loder.  Flotteriga Spuel, 
eine Spule, worauf das Garn locker auf: 
gewunden if. M. K. 

Anmerf. Verw. mif Flitter, flaf« 
ferhaft, flauderig m. f. f. 


2. Flötter,9., Flöder, M. Stein, 
Fluder, K. (Flauder), m., bei Bädern, 
der an einen langen Stiel gebundene Lum— 
pen, den Ofen (z. B. von Nadeln) zu reis 
nigen, der Ofemvifch. Fludera, th. Z. 
m. 5., mit dem Fluder den Ofen heraus: 
wifchen. K. 

Anmerk. Romſch. il schlavun,, unſer 
Floder. „Pannis, [udera (9. Jahrh..“ 
Graff D. 2, 132. „DBläder, eine Ark 
Rifchneg.” Hofm. gl. Verw. mit fläuen, 
hin und wieder ziehen. 


* Flücha (fleuchen), M. H., flüha, 
K., Mw. gfloha, fliehen (flieha Z.). 
Fluch oder inemm-di, fagen 1) die 
Mütter zum Kinde, wenn fie mit ihm 
fpielen, 88 zum Öefangenen machen wollen. 
2) auf die Flucht bedacht, fehr ſchnell. F 
Er iſt flüch oder nemm-di fuert, 
er iſt ſehr ſchnell entflohen; es iſt gad 
gſeh: flüch oder i nemm-di, es 
war ſo, als verwehte es der Wind. 


Fluͤech (Fluch), m., der Fels. K. 
Vgl. Ackerfluech und Fi bei Friſch. 

+ Flüga (Fleuge), w., uneig. ‚ eine 
kleine Perſon. J. M. 9. Der Flüga: 
tätſcher, die Fliegenklatſche, fr. chasse- 
mouche. Das Flügahusli (Fleugen⸗ 
häuslein), 1) ein kleines Häuschen, worein 
die Kinder Fliegen ſperren, allg.; 2) ein 
Speifebegälter, gefichert vor dem Zutritte 
der Fliegen, der Fliegenfhranf. J. M. 
9. Das Flügerli, f. Wendhafpel. 

Anmerf. In B. Fleugedätfh, in 
Bd. Mudadätfcher, Sliegenflappe (nach 
Stalder); Fleugahusti in B., VW., 
39. Im Voc. praed. lunulae (monlin, Flei- 
gerlin. ad modum lunae factae in serlis 
virginum. 


Futter — Fotza. 


nn Fluder, f. Flotter, 
oder. 


BO, Vw., von. SPfeonaftifch vo 
wegafürwega: vo wega demChrieg, 
wegen des Krieges. J. M. H. Vgl. ab. 

Anmerk. Von des Rintals wegen. 
Sellw. uf. 1, 2, 383 u. a. a. Orten dieſe 
Form. 

Foͤcha, f. foͤha. 

7 Foͤchs (Füchſe). RA. wo d'Föchs 
(I. M.9., Fügs, 8.) ond dHaſa 
enand guet Nacht nend, d. w. dreis 
fig Stunden hinter Hotterbarm. Das 
Fochsbeier (das Fuchsbeere),, die Preif- 
felbeere, vaccinium vitis idaea Linn. 
9. Fohswild, J.M.9., fugswild, 
K., Um. , fehr aufgebracht. 

Anmerf. Fuhsmwild allg. fihweiz. 
» Wo die Füchſe und Hafen einander gute Nacht 
fagen.” Kirchh. 277. 


3558, 3.M. Stein, Fud, K., w., 
ohne Mh., ein feiger Menfch, eine feige 
Memme. Födi, m., ein feiger Menfch. 
9 Hoͤndsföd, das nuht. Hundsfott 
ift gar zu befannt , namentlich bei den Stu— 
direnden Teutfchlands , und in diefem Worte 
finden wir ungefähre den Sinn, wie in 
unferem Fod. Die Föd, ein Schimpf: 
name, f. Fotz. 

Voͤder (vorder), E. u. Uw., 1) her: 
vorgefreten, was bald ausſchießt, fich bald 
aufſchließt, bald Hervorflieft. Das Blera 
ift voder, er (es, fie) bricht beinahe in 
Meinen aus. 2) lieb, vorzüglih. Si 
ift-mer voder, fi ift-mer ene vo 
de vodera, fie ilt eine von den Perfonen, 
die ich ſehr ſchätte. Das Voderland, 
der am rechten Ufer der Gitter liegende 
Theil des Kantons Appenzell-Aufferrhoden ; 
in der Kanzleifpr. vor der Sitter. Der 
Voͤderlender, ein Bewohner diefes Lan: 
destheiles 5 die Woderlenderi. Allg. 
Der VBoderloft (Worderluft), der Oft: 
wind. Der Voderloͤft god, der Oft: 
wind weht. 9. 


Fodla, M., Fodleh, I. M. 9., 
ſ., Ms. —lecher, das Füdli (Futlin), 
K., Mb. w. E., niede., dee Hintere, 
der Poder. RU. 'SFödlech ſött Emm 
ſchwätza, man follte meinen, es müßte 
der Boden unter den Füßen reden (fo Elar 
und leicht zu fagen iſt 8, gegen Jemand, 
der es nicht heransbringt). 's Födlech 
volla Scholda hab, tief in Schulden 
fteden. 's Mul god-em wie ama 
Waſſerſtöl zli's Föd lech, feine Zunge 


iſt in beſtändiger nn. die Zunge 
läuft ihm im Munde wie die Schnur im 
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Made, er hat sine fehs geläuflge Zunge. 
Sprw.: Wenn der Chopfamwegift, 
fo hed's Födlech rueb, oder hHau-em 
de Chopf ab, fo hed'sFödlech Fir 
obed, man packe etwas nur recht , fo wird 
man deffen los u. f. fe Wenn man au 
die Frage, wie alt man fei, nicht gerne 
antwortet, fo pflegt man niedr. zu gen: 
Der Kopf ift fo alt, as Füdli, 
ond 's Füdli Hed no nie zzahnet. 
Der Fodlehtätfher, M.9., Füdli- 
tätfiher, K., fiherzhaft oder giftig, der 
Klapprock, weil die Klappen beim Gehen 
den Poder peitfchen. Födlechwärm, 
M., fudlimarm, K8., Uw., niedr., 
wenig warm. So fagt man felbft von der 
Koft, fie fi nüd emol födlech warm. 
Das Wort beruht auf der phyfiologifchen 
Beobachtung, daß die nates gewöhnlich, 
nicht oder fehr wenig warm anzufuhlen find. 

Anmert. Ju a. K. Füdle. „Daß er 
uber über kheyt, und gfüdlochet iſcht.“ 
Zeitvertr. 584. Wohl nur eine licentia joci. 
„Dem Zufel is fidli.” Daf. 585. Verw. 
mit Fut, Futelin, futuo und mit Poder 
felbft. 

Fötz, w., Mi. —za, 1) vulva 


 mulieris, 3. M. 9.5 2) 8. Fuß, ein 


Schimpf=, auch Scherzname der Weibs— 
leute. Si ift e tufige Foß, fieift eine 
halbe Here. Der Foͤza huet, M 9., 
Fusahuet, K., ein unfchuldiger Spiß- 
name. Sprw.: 

Wer nis gwönnt ond nik verthued 

it en Fotzaähuet, 

iſt nena zue guet, 
wer nichts verkehrt, iſt verfehrt. 

Anmerk. Man rufe Fod herbei. Fud, 
vulva, quoque valva, aurea porta, cunnus, 
Nomencl. Sn Schilter gl. fod, fud, fot, 
vulva, matrix; fufulin, vulvula. Es hießen 
auch Straßburger, welche das Bürgerrecht 
erheiratheten, Fudburger. „Futuo. is. 
coire. ego credo vulgare futh Inde venire 
quasi pfuy pfun Dich.” Voc. Brack (verb.). 
Berwandtichaftlihe Formen find Füdli, die 
dort in der Anm. angeführten Wörter und das 
ft. foutrer , fo wie das lat. futuo, 

Föoka, m, Mh. Föka, 1) eig., 
mehrere am einem Ende zufammengebundene 
lockere Fäden oder zufammengerolte Franz 
fen, det Quaſt oder die Quafte, 3. B. 
der Foͤtza (Draft) an einer Tabafspfeife, 
der Chappafoka, der Müsenquaft, 
M. H. K.; ingl. bei den Spinnerinnen , 
der Abgang beim letztmaligen Hecheln des 
Werrigs (Chuder) am Roken, K. 2) 
uneig., der Flocken (ohne füdenen Zufame 
menhang), z. B. Schnerfoßa, Schnee: 
floden. Foͤtza, unth. 3. m. h., unperf., 
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in geoßen Flocken fchneten. Dim. Föpli. 
Alg. 
Anmerf. 
villus.” Sries und Maal. 
Faden, wie Fethen. 
Föcd)fbblädlet, ©. u. Um., fünf— 
Hlätterig, zumal vom Klee. Der Aber: 


„Fotz (der) Zoff, Haarfotz. 
Geht aus 


glaube fieht in einem föfbbläckleta Klee 


Glück. 


Föfzenner (Fünfzehner), I. M. H., 
Föfzenner, 8.,m., das Fünfzehnkreu— 
zerflüc (das Ort). Dim. Föfzennerli. 


+ Vögel, m., MH Vögel, 1) ein 
papierener Vogel oder eine Art heiliger 
Geift in Geftalt einer Taube, welchen die 
Mütter über das Kind Hängen, damit 
diefes daran Gefallen finde. Allg. (Vogil, 
8). 2) bei Handlangern der Maurer, 
ein hölzernes Gefäß, den Mörtel darin auf 
den Schultern zu tragen. 3) bei Webern, 
die Einrichtung zu beiden Seiten des Ge— 
webes, welche das Schiff aufnimmt und 
entfendet. K. 4) RA Vogel öber 
Tach, ſchnell, ohne Nachdenken, flüchtig, 
flugs, eig. in fo fehnellee Zeit, als ein 
Vogel braucht, um über ein Dach zu flies 
gen. Vogel öber Tach ‚ſchwätza, 
kopflos ſchwatzen. Vogel öber Tach 
chauffa, flüchtig kaufen, ohne den Werth 
der Sache zu unterſuchen; insbeſ. ohne ir— 
gend eine Sicherheit von Seite des Ver— 
käufers: eine Schuld Vogel öber Tach 
chauffa, ohne Sicherheit, ohne Garantie 
fir deren Ginbringlichfeit kaufen; einen 
Wechfel Vogel öber Tah dhauffa, 
ihn Faufen, ohne daß für feine Unterfchrift 
gehaftet wird. Obſchon letztere Fälle in 
Aufferrhoden verboten find, Fommen fie 
gleichwohl Häufig vor. Ingl. eine Kuh 
oder ein Pferd Vogel öber Tachchauf— 
fa, ſie ohne Gewähr kaufen, was zwar 
ebenfalls verboten iſt. Dim. Vögeli. 
Bögeli, Vögeli, flüg üs, ond 
flüg i-na n'anderſch Hüs, unter 
dieſer Rezitation wechfeln die Kinder ihre 


Plätze. Eines hat feinen Platz, und es 
ſucht einen, indem die Andern ihre 


Pläge verlaſſen. Teuf. K. Synonyme 
Spiele: Ortliſuecha; Annalixrotſch; 
wohlofdPSchär (Trog.) Das Vögel— 
röhrli, oder auch Jagröhrli, die Jagd— 
flinte. 

Anmerk. Für „Vögeli flüg” uff. 
bei Stalder Ruckete Stuhl oder Vöge— 
lin! ruf den Stuhl, in Teutichland Käm— 
merchen vermiefhen (nad) diefem Gewährs- 
manne). 


Bögt, 3. M. H., Vogt, #., 





Foöfbbläcklet — Foha. 


m., Mh. Vögt, der Vormund, Kura- 
tor. Vogta, th. 3. mehh., bevormun— 
den. Das Vogtchend (Vogtkind), Mh. 
w. E., der Mündel. Man weiß, daß 
auch eine 70 , 80 jährige Perfon Vogt— 
chend genannt wird, fei fie denn männli= 
chen oder weiblichen Geſchlechts, das man 
hier nicht unterfcheidet. Das V ogthen- 
dergüet, das Vermögen eines Mündels. 
Die Vogtei, die Vormundfchaft.e Das 
Bogteibuech, das Protofoll des Vor— 
mundfchaftswefene. 8. Vogteilich, 
E. u. Uw., in der Kanzleifpr. , vormund- 
ſchaftlich. Die Voͤgteirechnig, J. M., 
Vogteirechni, K., die jährliche Prü— 
fung der vormundſchaftlichen Rechnungen 
von Seite der Vorgeſetzten. Der Voͤgtei— 
rodh, in J., eine aus der Mitte des 
großen Rathes mit mehr oder minder reprä= 
fentativen Nüdfichten gewählte Kommiſſion 
zu Beauffichtigung der vormundfchaftlichen 
und Armenangelegenheiten. Die Vogt: 
lad, das Archiv der vormundfchaftlichen 
Angelegenheiten. 8.5 ina. ©. ſchlechthin 
Lad, und auch in Molfhalden fagt man 
lieber Lad, weil darin ebenfalls die Ges 
meindsfapitalien aufbewahrt werden. 
Anmerf. Vogt ſchweiz. und oberf. ;; 
in St. Gall. auch Vogtfrau. Das Vogt, 
aus vocalus, advocatus zuſammengedrängt, 
greift weit zurick, und es könnte Feine Ges 
ſchichte desſelben, die eine ganze Abhandlung 
bilden wiirde, hier (3. B. advocatus provin- 
ciae, Landvogt) gelieferf werden. Es ges 
nügt, daß unfer Vogt, Gerufener, Geſetz— 
fer, ein Verwalter, Verweſer im Allgemeinen 
verftanden wird. Sch reihe unn einige Beweis— 
fielen an, Damit wir dem noch weitherrfihen« 
den Worte, das in der Kegel in der fihweiz. 
Schriftiprahe vorfomme, wenigftens einige 
Aufmerkſamkeit fihenfen. Bei Notfer fihon 
phogaf, defensor. Sn Scherz gl. vogt, 
tutor; vogten ein find, pupillo tutorem 
dare; vulgo bevogfen. Zellw. uf. 1, 
1, 275 Vogtkind. „Vogtbaren und 
Mindigen SZahren.” Daf. 2, 2, 453. Ber 
Maal 47 1a Vogtskind. Die richtige Be- 
zeichnung männlicher und weiblicher Pupillen 
findet man im LB. 1585 A. 122: „vogt- 
fohn, vogfdochfer.” Nicht unintereffant 
ift 85, daß der Dialeft im Chend, das nicht 
duch Nachſchub zufammengefegt wird, Die 
Mehrzahl Chender nicht aufiveist, Welche 
doch in dem Kompofitum Bogtchenderguef 
erfcheint. Im der innerrhodifchen Verfaſſung 
von 1829 feste man dafiir Vogteigut. Einer 
anderen Anomalie gedenfe ich noch bei dieſem 
Anlafe, daß im dem durch Vorfchub zufam- 
mengefesten Chindbett Chind auftritt, 
nicht das vegelvechte Chend. „Rogtep 
Buch (1739).” Trog. WB. 1829, 189. 


* Foͤha, M. Stein, foͤha, M., 


Volt — Vor. 


gfoͤha, fooha, foͤcha, K., th. 3 
h., 1) fangen ; 2) bei den Hirten gerinnen. 
Es willnüd foha, «8 (die Milch) will 
nicht gerinnen. ©. Ö fanges. 


fäha, J., ſha Cfahen), H., Mw. 
‚m. 


Anmerf. Goth. fahan, fangen. 
Voͤlk. EPäärli Volk, Weib 


und Mann. Allg. Als im J. 1834 die 
Frage über das Obergericht vorſchwebte, 
ſagte ein demſelben abgünſtiger Landsmann: 
das Obergericht komme ihm vor wie e n'ar ms 
PäävrliVolk; zerft will-mes all nöd 
Hochfig aha loh, ond am End werd - mes 
möfa. Das Volfwerch, f., eine große, 
bunte Menge Leute durcheinander, wie an 
Jahrmärkten. I. M. 

Voͤlla, unth. 3. m. h., voll werden. 
Die Volle, beim Viehe, die Trommel— 
ſucht. O Völlig, E. u. Uw., gleich- 
fom, beinae. En völliga Narr, 
wie ein Mare; es thued völlig ſöm— 
merla, es ift beinahe fommerliche Witte: 
rung. Allg. 

Anmerk. 
im Entlib. 

Vöna (vonhin), in Kompoſ. vona— 
werts, H., vonamwerts und voni— 
mwerts (vonhinwärts),, J. M., auswärts. 
Im K. vofiwerts. Vöni, f. aba. 

Anmerk. Das ahf. fona if nur vo, 
von, 3. B. fona iöt, abest. 

Vöndnand (von einander), Uw., 
von einander, gefrennt, gefibieden. Dal. 
abbenand. Siföndganzvomenand, 
fie (Eheleute) find ganz gefchieden. Allg. 

Foönfeli, f., der Name, den man 
einem fihlimmen Bürfchchen gibt, etwa wie 
der Vater feinem fchlimmen Sohne. Gais. 

1.5017, 3.M. 9., für, 8, Vw. 
fie und vor. For, für wird nie mit dem 
Ablativ, nur mit dem Affufativ, dagegen 
vor (ebenfalls vor) bald mit dem einen, 
bald mit dem andern in Verbindung gefet. 
Man fagt nicht für dem Ofa (vor dem 
Ofen), fondern vor, dagegen für de 
n'Ofa (braucht man 3. 3. viel Holz, 
oder für de n'Ofa n'ana ſtoh), aber 
and) vor de n'Ofa (nach Iegterem Bei— 
ſpiele). Bor, den Affufativum regirend, 
vertritt alfo doch for nicht immer. Das 
affufative vor (um mich furz auszudrücken) 
hat nur eine räumliche Beziehung, es ift 
ante , fo weit es den Affufativ beherrſcht, 
und fobald das fr. pour ausgedrückt werden 
fol, fo tritt es zurüd, und macht dem 
för Plag. Es klingt in unferen Ohren 
ganz unangenehm, wenn wir den Ober- 
teutfchen das vor auch am diefer Stelle 


Bolla allg. ſchweiz.; Fülli 
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(vor mid) 3. B.) gebrauchen hören. Vor 
ift alfo das ablative und affufative ante 
oder das nht vor, för das Ießtere und 
das fr. pour; hiemit find vor und für 
nur dann Wechſelwörter und Wechfelbegriffe, 
wenn das affufative ante ausgedrückt wer- 
den foll, hiemit ift Farin feine Abweichung 
vom Nht. begründet, daß für auch in 
das nht. affufative vor hinübergreift. För 
Spis ond Loh (für Speife und Kohn), 
der Tagelohn, ohne daß man dem Arbeiter 
die Koſt gibt, oder ihn an den eigenen Tifch 
nimmt. Alg.; im K. fiherzweife für 
Spis ond Hunger. In Kompofition 
mit den Zw. gälte in Hinfiht auf for 
die angegebene Regel mehr oder minder, 
würde fie nicht in Anwendung auf diefel- 
ben größtentheils verwifcht werden. Meift 
vertreten hier vor und för einander: 
vorlefa und förlefa, vormacha und 
förmacha, vorgeh und fürgeh, vor- 
ſchloh und förſchloh; einigen Unterfchied 
aber in förgoh (neben etwas hindurch 
gehen) und vorgoh (vor etwas gehen), 
förloh (neben etwas hindurch Iaffen) und 
vorloh (vor etwas laffen), förfahra 
(vorbei fahren) und vorfahre (voranfah— 
ven). Uebrigens bat der Ufus bei för und 
vor in Zufammenfegung mit den Zw. 
fowohl, als bei Ew., Um. und Hm. 
Manches geheiliget, das fich Hier ſchwer 
in eine Regel zwängen ließe. 

Anmerf. Osnabrück. för, bor. Hol. 
voor, für und vor. Notk. Pf. transe- 
untem (ferfarinfa). „Fur (bor) ung bracht.” 


3ellw. Uf. 1, 2,177; dal. fürlegen, 
und für ana. D. fl. vor. „Pro, Für, 
ante, dor.” Fried. „Für (vor) Rath.” 


RD. 1747 A.16. Bei Bocth. fore, vor. 
2. För, M. Urnäfch., Hundw., Stein, 
für K., Um., weil. For dde n'Ard— 


liga beft, fo.., weil du nun deine 
Laune fpielen läffeft, fo... 
Anmerk. Bei Kero if fora die Prä- 


pofition propter, 

3.508, 3.M..9., für, 8., um. 
1) davor, vorbei. Gad ieh ſönds för, 
fo eben find fie vorbei. 2) geftorben. 
Er ift för, er iſt von binnen gefchieden. 
3) f. vor. Förig, f. vorig. 

Anmerf. Sr. feu, weiland. „Da was 
der Kunig für (vorbei) auf ain halbe Meil.” 
München unter d. Vierherzog-Regierung, b. 
5.4. Schmeller. Mund. 1333. ©. 4. 
„Hac pergito, Gang hie für.” Fries 980. 


1. Br. Vor Johra, vor diefem, 
ehedem. Voraba, im Herabgehen. 
Chomm voraba (oder füraba) zuem- 
mer, komm im Heruntergehen zu mir, 
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Allg. Boradaftod, von Maleflfanten, 
vor das Rathhaus hinunterfiehen, um die 
Grefution der Strafe zu empfangen. Voͤr— 
ana, voran. Bang vorama, gehe 
voran. Im Wege wohin: Chomm vor 
ana oder förand zuem-mer, komme 
im Her= oder Hinwege zu mir. uch in 
Beziehung auf Zeit, vorhin. J has vor: 
ananie gglobt, ich glaubte es früher 
nie. Deför ana, davor hin. Deför 
ana choh, d. w. dDenebet oder dewe- 
dDerana choh. DVorena, J. M. K., 
vöorhena, 9., vorne drüben. Voͤr— 
döra, I. M.9H., vöordura, K., beim 
Durchgehen von der Vorderfeite her. C M omm 
vordörazuem-mer, fomm im Vorbei 
gehen zu mir. Wörhe, I. M. 9., 
vorhe, voran ; vorhegoh, vorangehen. 
Vorht, 3.M.9H.,vorha, K., im 
Heimmege. Borunal), M., vor: 
ufali), 8., vorue, 9., vorne herauf 
oder hinauf. Voruſa (vgl. uſa, uſi), 
fürufa, vorne hinaus in’s Freie. Voͤr— 
öſſa, vorne im Freien. Voroſſa ifchs 
loftig, davorne im Freien iſt es luftig. 
NA. es iftfo loftigwie im Himmel 
voroffa, es ift (mir) Fannibalifch wohl. 
Dora, Um., vorhin, fo eben, I. M. 
27 Doris, I Mu 9, Var, KR, 
Um. vorhin, vor einer Fleinen Weile. 
Anmerk. Bor mit verfchiedenen Um. 
auh ina. K.; vorig, allg. fihweiz. und 
bair. „Mit den füffenboranhbin.” Kries2, 
und „antea, Voranhin, Vor difer zepf.” 
„Weyter, über, oder furaufbin” Fries 
1270. „Praecedo, Voranhin gon.” Fries. 
2. Bdr, Um., 1) überflüffig. Allg. 
Dafür auch für, 3. M. 9., für, &. 
Seb Bröckli iſt vor, jenes Stückchen 
ift übrig. För hah, über das Gefor- 
Derte oder das Mothivendige haben, ent- 
übrigen können. Es bed vil vor, 
durchaus richtig, fo richtig, daß noch über— 
flüffige Gründe dafür vorhanden find. 
2) vorhin, früher. Bor bi-niachoh, 
vorhin langte ich an. Jha nüdchönna 
vorchoh, ich Fonnte Mar früher kommen. 
3) bevor , ehe. Vor i das thät, wor 
i lieber fterba, bevor ich Diefes thäte, 
würde ich lieber fterben. ag: s ars 5 
fpr. föhrig, allg., ©. u. Um., über: 
flüffig, zu viel. 5 ha — Holz 
för de Wenter, ich habe überflüſſig 
Holz für dieſen Winter. Förigs hah, 
eig. wie vor oder für hah, im Morali— 
ſchen, gut beftehen, mehr, als einen bür— 
gerlich unbefchuldigten Lebenswandel führen. 
Anmerk. Auch Stalder hat vor, 
für, vorig, fürig, aber Alles wie Kraut 
und Rüben unter einander geworfen. Vor 2) 


Bor — Förafeka. | 


it im Nht., mie Adelung ſagt, veraltet ; 
indeg fommf e& nicht felten in der Sefelfhaft 
bor wie mach vor. - „Ziu noh föore fint, 
quae restant,” DBoeth. 

Föra (fürhin) , Um., bier hervor und 
dort hervor, 3. M. 9., föra, hier here 
vor, und föri, dort hervor, M., füra, 
hier hervor , füri, dort hervor, KR. "Sprw. 
Ma lod de Henderanudfora, man 
läßt nicht Alles voran, mehr fcherzhaft. 

Anmerk. Sfalder hat fure, fürre, 
hervor , herfür, und das ift Alles. Baier. 
füri, vorwärts. „Under dem Nord aushin 
und fürhin bis gen...” UF. 1470 Zellw. 
2,1,354. „Surhingon, prodeambulo ,” 
„fürhinfton, praesto.” Fries u. Maal. 


Fra, w., die Kiefer, pinus silve- 
stris Linn. Föres, Holz von der Kie— 
fr. Mlge..e Das Foranigeli , das 


‚Zäpfchen der Kiefer. K. Mean leitet den 
Namen daher, weil das Zäpfchen wie ein 
Igel ſtruppig fei. 

Anmerk. In a. K. Dähle; obert. 
Föhre, Fohre. Aht. vorahahi, pine- 
tum, ein bekannter Wald am Rhein; voraha, 
pinus. Grimm 2, 312 u. 314. Im Voc. 
299 forahba, pinea; Voc. 335 förd). 
„Pinus. ein fuchin bom.” Voc. Brack 32b. 
Alt. fura, Grimm daf. „Rörene (Tan— 
nen). L8B. 1585 A. 58. „Die Köhre if 
von der Wurz fahr, wegen des fihnellen Wuch— 
fes diefes Baumes und des auffahbrenden 


Hervorbrechens feinee Schübe” Kaindl 
Wurz. 3, 40. 
Boralp, w., Mb. —pa, in der 


Bergſpr., eine minder hoch liegende Berg: 
weide, welche des Frühlings und Nach— 
fommers vor und nach der Beziehung der 
Hochweiden der Berge abgegrafet wird. 

Anmerk. Sna. K. und im Lichtenft. 
Maifaffa. Romſch. il culm oder il misesz 
montogna ift Fleiner, al$ culm (Voralp, der 
Berg’, Diefer größer, als crest, montogna 
viel Fleiner , als bier, der ein überſchreitbares 
Hugelchen (Hübel) if. 

Borana', f. 1. vor. 

Forafita, 3. M. 9H., fürafika, 
RR SEH 3. De (einen Nathsheren ) 
avanciren laffen. Mit dem WVorrücken ift 
namlich das Einnehmen eines vorderen Raths⸗ 
herrenſitzes verbunden. 2) (fürhinfigen), 
I: m. f., von den Konfirmanden , 
in der) Kirche die vordern Sitze jeinnehmen, 
um den, Religionsunterricht zu empfangen. 
Der Förafeger, der Konfiemandus ; 
dieForafegeri, die Konfirmanda, Teufen. 

Föratöftera, tb. 3. m. h., durd) 
Arzeneien etwas hervorbringen, hervorrufen. 
'sGeblüet föratoftern, Arzeneien 


Vorazi — 


anwenden, welche die monatliche Reinigung 
befördern. MH. 

Böräzi, f. Vörtagma. 

Förba, 3. M. H., fürba, &., 
th. 3. m. h., mit dem Beſen reinigen, 
fehren, ausfehren. NA. mit dem Defa 
förba, Meifter fein; vor finner Thor 
förba, vor feiner Thüre kehren, d. i., 
feine eigenen Fehler abzulegen fuchen. Sprw. 
Neu Beſa forbid wohl, die alta 
wöſſid Winkel wohl, neues Gefinde 
3: 3. läßt fi Anfangs gewöhnlich gut 
an. Die Förbeta, Abkehricht, Auskeh— 
richt M. 9.5 8. Fürbeta. 

Anmerf. „Rürben, puben, auskeh— 
ren.” Appz Id. Auch im NH. fürba. Su 
einem Theile Obert. fürben. Romſch. il 
rumien, Kebricht, auch la scua; bei Con— 
tadi scua, Beſen, scuada, Wifch. Fr. four- 
bir, fourbisseur (Feger, Polirer). Engl. to 
furbish. Aht vurban, mundare, Voc. MS. 
Ker. irfurpif, expurgat. „..unde furbif 
er fin. tenne.” Motk. Pf. 50, 3. Die 
leublin furben.” Jus. August. Kraftü. „Bur: 
ben, reinigen.” Hofm. g!. 

Börbirg, m., d. w. Voͤralp. 

Voͤrblatta, f. Ofablatta. 

* Boörbrächta, th. 3. m. H., zu: 
dringlich fagen, vorgaufeln. Er Hed-em 
vorbbräct, daß.. er gaufelte ihm vor, 
daB... Ana. D. vorplaufcdae. 


Voͤrbröch Borbruch), m., ohne MH, 
in der Landwirthfchaft, Weißes, d. i., 
die nach dem Ausnehmen des Käfes bei 
Erwärmung des Käſewaſſers ſchon vor dem 
Säuern auffchießenden Fäfigen Theile (Ziger), 
mit etwas Käſewaſſer vermengt. Der Vor: 
broch ift für den Gaumen fehe angenehm, 

Anmerf. Romſch. ilz alv (eig. Das Weiße. 

VBorbrogg (Vorbrücke), w., Myh. 
— gga, 1) der Gang vor dem Stalle und 
dem Zenne, J. M 9.5 2) in einem Haufe, 
der Boden über der Küche. K. Dal. 
Vortile. Der Vorbrögglade, Mh. 
— läda, in dem Stalle, der Laden zur 
Hllung der VBorbrogg. IM. 9. 

Anmerk. DBorbeuggr in Zellw. UE. 
1, 1, 120 unwaͤhrſcheinlich in diefem Sinne. 
„Proscenium, Die brüge vor der hütten, 
vorbrüge oder borfile.” Fries, 

Förcha Cfürchen), th. 3. m. B., 
fürchten. Förche lig, E. ü. Uw., fehaner- 
lich, etwas Furcht einjagend. Förchtig, 
E. u. Uw., furchtbar. Förchtlig (Fürcht— 
ling), m., ein feiger Menſch, ein Haſen— 
herz. Allg. - 

Förhauf, I. M. H., Fürchauf, 

., m. , der Dorfauf von Lebensmitteln, 
um fie theurer wieder zu verkaufen. 


Tobler, Idiotikon. 


Vorfeiſter. 201 
Anmerk. Auch in a. K. Obert. Für— 
kauf. „Furkeuffel, furfauffer, prae- 


emptor,“ Voc. 1482. 
Voͤrchäusla (vorkäuſeln), th. 3. m. 
h., vorfauen, vormumpfeln. M. 9. 
*Förchöh (fürfon), fürfoh, unth. 


3. m. f., vorfommen, erfcheinn. Im 
Tromm Emm nebes fürchoh, ein 


Zraumgeficht befommen. Allg. 

Anmerf. „Fürkommen observari (als 
im fiblaaf).” Maal. 

Förderlig, m., der Vortheil. De 
Forderlig Hab, den Wortheil Haben. 
9 Bol. Hönderlig. 

Anmerf. „Fürderling (der) Prae- 
rogativa.” Fries u. Maal. 

Voͤrdoͤrfer, f. OFdorfer. 

Förenand (für einawd), 3. M. H., 
füranand, K., Uw., 4) im Ganzen, 
im Ducchfchnitte. D'Söſcheli fond efo 
fürenand (inanand, K.), die Reis: 
bundel find im Ganzen leidfih. 2) för e— 
nand, füranandfeh, zufammenpaffen, 
ſich vortheilhaft für beide Seiten zuſammen— 
fügen. 

Foͤré, M. H., Fueré, K. (Furhe), 
w., Mh. —ena, die beim Pflügen auf: 
geworfene Erde; die Acerfurche, Forkz 
graba. 

Anmerk. Schwarzwald. furren, Fur: 
chen ziehen; wefterwald. führen, vermittelſt 
des Pfluges Waſſerfurchen in ein Ackerſtück 
machen. Lat. fori. Doll. vore (in een stuk 
land), suleus, versura, akkervore. Aht. 
vurah, suleu. Sn Schulter gl. furhe, 
furchi, suleci agrorum. „Deliro, Eiu läße 
fuche machen.” Fries. Was man bei 
ung Fore heißt, nennt Fries Furhen— 
veinle, regestum. Das uht. Furche if 
nur unſer gehauchtes Furhe. 


söreffa, f., MH. w. ©., Fleifh, 
Kaldaunen, Lungen u. dgl. an einer But— 
ter= oder fauern Sauce. 

Anmerk. „Voreſſen als kopff.“ 
Sys Giij a. „Oepa a Hochzigmol afa mit 
Foräſſa.“ Zeitvbertr. 581. 

Förfel, I.M.9.,f., Dim. $dr- 
feli, M., das Furfehl, 8., 1) das 
Schurzfel; 2) das Leder, welches der 
Weber um den Baırh bindet, damit er 
feine eigenen Kleider fchone. 


Anmerf. In a. 8. Für fäl. „Anti- 
corium, fürfel. das die ſchmid für ſich 


Voc. 1478, 55b. „Anticorium . 
Voc. Brack 


hendend.” 
fürfel. als die ſchmid haben.” 
23 b. 

ı DVörfeifter, Vorfenfier, Voͤr— 
fefter, f., Mh. mw. pe das Doppelfen= 
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fer, Vorſetzfenſter D'Vorfenſter ina— 
thue, die Vorſetzfenſter (impannate) 
hereinthun. Allg. 

Voͤrfeͤrn, Um., vorletztes Jahr, 
vor zwei Jahren. Allg. Voͤrferrnig, 
vöorfenderig, E. u. Um., vorleßtjährig 
(penultimus) , vom vorlegten Jahre. 

Anmerk. Auch in a. K. vorfern. 


Dorgafta (vorgeiften), untd. 3. m. 
b:; be Vorbote einer Fünftigen Begeben⸗ 
heit ſein, vorſpucken. J. M. H. 

* Voͤrgéh (vorgen). Emm vor— 
ond noh-(nach, H.) geh, gegen Einen 
Nachſicht üben (indem man die Launen, 
harte Worte und Behandlung ſtillſchweigend 
erträgt). 

Anmerk. Auch in a. K. 


Förggla (Forkel), w., in der Haus— 
und Landwirthſchaft, eine Gabel mit zwei 
oder drei Zähnen, z. B. die Ofaforggla. 
J. M.H.; K. Furggla. Vgl. Trienza. 
Er zablet wie eChrot a-nneragurgg- 
la, er zappelt gar ſeltſam. Wir haben 
einen Berg, und der heißt Forgglaferſt. 


Anmerf. „Furfle, Miftgabel. Furca” 
Appz. Id. Sal. forcaz ſchwed. und engl. 
fork. „Bey Matona Kopff (Bergeshaupt) 
auf die hinderft Furggen, da man in Bas 
fihet.” 5. U. Salis-©. hinterl. Schriften 
29% 

Förhäba, (fürhaben), 3. M. 9., 
fürhäba, 3. m. $., vor- 
halten. Auch vorhäba, vorheba. 

Voͤrhah (vorhan), förhah, J. M. 
9,81). 3-m.h., vorhalten, vorftellig 
machen, einen Fehler vorwerfen. 

Voͤrhe (vorheim), ſ. 1. vor. 


Förhendera (firdinterhin) , 


M., 
förhöndera, DE, 


fürhendera, 


K., Um., im Wege, auf dem man hön— 
dera geht. Der gebt z. B. förhön— 


dera zu ena, welcher im Wege von Spei— 
cher nach Stein in Teufen zukehrt. 

Förhüſa, — 
K., vorhüfa (vorhauſen), th. u. unth. 
3. m. h., vorfparen, 

Voͤri, m., bei den innerrhodifchen 
Hirten, eine vorne weiße, hinten ſchwarze 
Ziege. D. w. Vowiß. 

Föri, ſ. föra. 
Förig: was föriga, was Lörigt, 


was förigs, au) en was förige? 
was für weichen, was für welche, ar 
für welches? En was föriga Wi 


ifch-e8? was für welchen Wein ift es? 
was fürig Bera ſönds? was für Birnen 


DBorfern — Borort. 


find 8? Wenn man nicht beftimmt bee 
zeichnet, fo antwortet man: En deriga, 


derig. Was für? ift ebenfalls volfss 
gemäß. 
Anmerf. Juma. KR. was fürig? 
orig, 1 2, vor. | 
Förlegga, J. M., fürligga, K. 
d. w. duga. 


Voͤrloͤs (DVorlaf), m., beim Brann— 
teweinbrennen, Das zugeft in die Vorlage 
Uebertröpfelnde. Allg. 


Anmerk. „Und Snen den win in Sre 
vaß zu der Filhen handen an dem erffen und 
by dem beiten vorlaß fun und weren fol.” 
UESIA5E BIEllin. 22,4 AT EDBoHelan 
(dev) Vorſchutz, Weyn von der rennen, pro- 
tropum ” Moaal. 

Förm, w., Mi. — ma, ein Fleines 
Scheibchen — oder Bein, das, 
wenn es umſponnen oder mit Tuch über- 
zogen wird, einen Kleiderfnopf darſtellt, 
allg., im 9. lieber Formel, Förmeli. 
Der Formachnöpf, ein hölgerner oder 
beinerner Knopf mit einigen Fleinen Oeffnun— 


gen (meiſt :.2), welche zum Annähen 
dienen. 9. 

Anmerk. Form auch ina. R. 

7 BORD. fürmadba, 3. M. 
9., fiemado7 8... 3m Dre 
fparen. D. w. förfchloh. 

Voͤrmoͤl, f. Voͤrtagma. 

Förmüeder (Vormieder), J. M. H., 


ſ., Mb. — müederer, das Fürmuüe— 
der, K., Mh. —rer, der vordere Theil 
eines Mieders nach alten Schnitt. 
Borna, Um., vorne, auf der Süd— 
feite. Vorna, n'uſa ligga, in einem 
gegen Mittag llegenden Zimmer ſchlafen. 
Vorna maba lub, in der Spr. närri— 


ſcher, blödfinniger Leute , wirklich lieh. 
Allg. 

Börnaf,m., felten, der Vorſchmack. 
Allg. 


Bormecht (vornächt), Um., vorgeftern 
Abend. Allg. Voͤrnecchtig, ©. u. 
Uv., von vorgeftern Abend ber, Vor— 
nechtigs Brod, Brot, das vorgeftern 
Abend gebacken wurde. J. M. K. 

Anmerk. DBornäht, vornächtig 
in a. K. Das Wort darf durchaus nicht mit 
dem uht. vornächtig, bon,der vorigen 
Nacht her, verwechſelt werden. 

Voͤrnuͤechter, ſ. Re 


Vordrt,f., Mb. w. E., einer der 
drei dirigieenden un * Schweiz. 
Voroͤrtlich, E. u. Uw., den Vorort 
berührend, von ihm herkommend, in der 


Vorortel — Borufa. 


Kanzleifpe. Ein vorörtlihes Schrei— 
ben, ein Schreiben des dirigirenden Kantons. 


Anmerk. Allg. fchweiz.; Schweizerfranz. 
le Vorort, auch Directoire, le Canton dirce- 


torjal ; vorortique (vorörtlich). Vororth 
fand ich in UF. vom 17. Jahrhundert. Wahr- 


ſcheinlich ift es in altern Denfmaleen anzu— 
treffen. 

nn. (Vorurtheil), M. 9., 
Voͤrurtel, —— — 
richterliche Entheid einer Zwiſchenfrage oder 


Vorfrage. 
Anmerk. Vorurtheil, sententia 
interlocutoria. Opp-. end-urtheil. Scherz 


gl. Die appenzellifche Schriftfpr. wich dem 


Idiotismus bisher Faum aus. 
Boroffa, f. 1. vor. 


Anmer?. Der Maal. vorauffen, 
extra. „Im flefhen und voruff.” LB. 1585 
©. 13, 


Börrehnig, 3. M. 9, Bor: 
rechni, K., w., die Rechnung eine Woche 
vor der Staatsrechnung. Jene wird in 
Auſſerrh. gehalten von beiden Serfelmeiftern 
und Landshauptmännern. 

—— (or. ich" Bin)... 8: SM. -D.; 
fürſchi, K., Uw., vorwärts. Gs will 
nid ihr goh, 88 will nicht vorwärts 
gehen. Sprw. Wenns nomma för— 
ſchi god, fo gods benderfchi. Aller: 
dings, 8 gibt Feinen Stillftand ; entweder 
vor= oder rückwärts muß 88. Beherzigen 
dieß unfere ehremverthen Stabilen. 

Anmerf. Sie 
Voc. 335. „Pronus: Für fich geheldt.“ 
Daſyp. „Für fich aushin (forihi ufa).” 
LB. Nidw. in Siegmw. Strafe. 32. 

+ Voͤrſchlag, Förfbläg, m., 
ohne MH. , die Erfparniß. —— 
kleine Erſparniß. * Voͤrſchlöh (G.) und 
förfhloh, 3 M., vor- und für- 
fhlahba, ®&., tb. 3. m. b., das über 
die Bedürfniſſe Reichende auf die Seite 
legen, erfparen. 

Anmerf. 


ſich, antrorsum.” 


In a. R. Borfchlag, vor— 
fhlagen. „Sürfchlag, Vberiger geminn.” 
Maal. Sm EB. 1585 N. 88 Furfchlag. 

Voͤrſchueha,th. Z. meh , d'Stefel 
v., an den Stiefeln neue Schuhe machen. Allg. 

Förſtaland, J. M. H., Fürſta— 
land, K., ſ., die alte ſanktgalliſche Land— 
ſchaft, d. h., das Land des ehemaligen 
Fürftabtes von St. Gallen, wozu nament— 
li Tablat, Bruagen, Goßau gehörten. 
Dr Fö rfialender, Fürftalender, 
der Bewohner diefes Landes. 

Min Schag ift en Chüefer 

ond en Ehöbelbender , 
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ſönd Fe berflüechter, 

as d'För ſtalender. 

Die Förſtalenderi, Fürftalenderi, 
die Bewohnerin der genannten Landfchaft. 
Förftalenderla, fürftalenderla, 
unth. 3. m. b., def. fprechen und gefleidet 
fein wie die Fürftenländer und Fürſten— 
länderinnen. 

Forfeßa (fürfegen), th. 3. m. h., 
vorſchießen, vorfireden (M. K.); ingl. 
vorſpannen, J. H. 8. Der Förfaß, 
der Vorſchuß. 

VBorfömerig, I. Stein, Vors 
fümmerig (Borfümmerung), M. 9., 
w., das — minder hoch liegender Berg— 
weißen „ oder der vorfommerliche Aufenthalt 
mit dem Vieh auf einer minder Hohen Berg— 


weide. 
Voͤrtagma ne Dr k: 
das Vormol (Bormahl), 3. das 


Voͤräzi, K., ohne Mh., der a 
das Stück Brot für die Tageloͤhner um 
zehn Uhr Vormittags. Darum ſagt man 
auch om die Zeni. 

Anmerk. Das Vortagma iſt eig. 
das Eſſen vor der Tagsarbeit. Ueber Vor äzi 
muß die Anmerk. zu e&a berglichen werden. 


Voͤrtela (vortHeilen), unth. 3. m 
h., fich unerlaubter Mittel bedienen, um 
einen Zweck zu eigenem Wortheile zu er= 
reichen , def. beim Spiele, belugfen. Das 
Voͤrteli, (Vortheilein), 1) der K N 
Wenn mas Vörteli fennt, fo. 
wenn man den Kunftgriff kennt, — 
Dal. Reitzli. 2) unerlaubter Kunſtgriff. 
Der Voͤrtheler, ein Belugſer. 


Anmerk. Auch in a. K. Sn Scherz 
gl. bortl, praerogativa. ? 
Voͤrtilé (Vordiele), w., ein Vor— 


zimmer, der Raum über der Stube vor 
der Kammer. J. M. 

Anmerk. Bei Fries proscenium, vor— 
tile. 

Förtlatta, w., an einem Gebäude, 
die erſte Latte über der Dachrinne. H.; 
im K. Trauflatta. 

Förttoͤktera (fortdoktoren), th. Z. 
m. h., fortarzeneien. Allg. 

Föruna, Uw., im Hin= oder Herz 
aufivege- I: M. Förung, M., fürs 
una, K., im Heraufivege, fü uni, M., 


füru ni, R., im Hinaufwege. Vgl. 
voruna, f. 1. vor. 

Voruſa (voraushin), Uw., vorne 
hinaus (ins Frei). ©. 1. vor. Jngl., 


wie BEER: 3. H., föruſa und för« 
ufi, M., im Wege dahin. 
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Voͤrzaͤcha, J. M. H., Voͤr zacha 
(Vorzeichen), K., ſ., das Vorhaus einer 
Kirche, die Kirchenflur (porticus). 

Anmerk. In den VW., 3g. Für zei— 
chen, Fürzeihen, Vorzeihen. Bair. Vor: 
zeichen. Phorcich, vestibulum, in 
Maßm. Denkm. (el, Stutig.) 1, 9. Sn 
Scherz el. phorzihe, porticus. „ Vestibu- 
lum, Borzeichen vorfihopff.” Voc. 1478, 
39 b. 


Vörzue, I. M.9., Um., 1) vor: 
bei. Vorzuechoh, vorbeifommen. K., 
vorzucha. 2) (K. vorzue) allmalig, 
nach und nah. Es freieret vorzue, 
es beffert allmälig. J will vorzue 
Iuega, ich will noch zufehen. Ingl. 
bald, jest bald. Wöm-mer nid vor- 
zue goh? wollen wir nicht jeßt bald (all- 
mälig) gehen ? 3) Eines nad) dem Andern, 
ohne 28 auszulefen, gerade das, was am 
nächſten vorliegt. So fagen die Mittter 
zu den Kindern, wenn diefe mit dem Löffel 
oder der Gabel die beßten Biffen aus dem 
Teller Hervorfuchen: Memm vorzue ufa 
(nohi, K.), geeife nach dem, was zu: 
nächft vor dir liegt. Vorzue verzella, 
Eines nah dem Andern erzählen. Es 
werd-fi vorzue wifa, es wird fi 
Eines nad dem Andern zeigen. Auch 
4) nach einander, fogleih. Mas er 
gwonna bed, hed-er vorzue wider 
verthue, was er gewonnen, war fogleich 
wieder zerronnen. Allg. 

Anmerk. „Treyb das volck vorzuo 
dannen, oder näbend ſich.“ Fries 1257, 


Föſechli, ſ., kleiner Kuchen ohne 
Käſe. H. ſelten, und eingeſchleppt. 

Foͤſela, K., foͤſerla, M., foferla, 
H., unth. Z. m. ſ., poſſierlich watſcheln 
(wie die Kinder). Devo foſerla, poſ— 
ſirlich davon watſcheln. Foͤſerli, M., 
Foͤſeli, 8, m., verächtl., ein kleiner, 
unanſehnlicher Burfche. 

Böowif (Vornweiß), w., bei den 
Hirten, 3., der Name einer ‚Ziege, die 


vorne weiß, hinten fihwarz it. D. w. 
Föri. 
Frankricher (Frankreicher), m., 


ſelten, der Franzoſe, Franzmann. M. H. 

Anmerk. Muller Geſch. 4, 1, 34) 
bat urkundlich Frankrycher, und bemerkt, 
daß dieſe Nazionalbenennung der Franzoſen 
alt ſei. — Man ſagt jedoch überall häufig, 
im K. nur Fran zoſa, und namentlich wird 
mit dieſem Worte ausſchließlich die Venus— 
ſeuche bezeichnet. 


Fraäſiſch (franeifch), 
ſcherzhaft, überhaupt fremd, 


Uv., mehr 
fremdartig. 


Borzäha — Fraubas. 


Das bond-mer frafifh vör, das 
find mie Höhmifhe Dörfer. 3. M. 9. 


Anmerk Dom fr. francais. 


 Fräsla, th. u. untd. 3. m. 5, 
in Fäden auseinander gehen, fafern. 3. 


Fratt, allg., im 9. auch frattig, 
E. u. Uw., wund, bef. an der Schenfel- 
buge fetter Kinder, infofern die Haut durch 
Reiben oder die Schärfe des Urins wund 
gemacht wurde. 


Anmerf Auch ina. KR. fraff. Verw. 
mit dem fr. frotter , wonach dieſes wund 
machen bedeutet. Romſch. criu (fonft new 
bezeichnend) unfer fraff. 


+ Fraubäs, w., Mb. —fa, der 
Krähwinkler, Spießbürger, Spiefbürgerin; 
auch eine unentfchloffene Perfon. Allg. 
Fraubafa tdue, 9, fraubäfa, 
I. M. 9H., unth. 3. m. h., bei fptelen- 
den Kindern, Hausbaltungen nachmachen. 
Das Fraubafagfhwäs, die Klatfcherei. 
Allg. Das Frauabild, vlt., die Weibs— 
yerfon. Das Frauachuͤeli (Frauen— 
kühlein), eine Art Blattfäfer, chrysomela 
vulgatissima Zinn, 9. Die Kinder fin- 
den gar fehr Freude an diefem Käfer, und 
nehmen eine fonderbare Zeremonie mit ihm 
vor, wenn fie ihn, auf die Hand gefest, 
zum Fluge bewegen wollen. Sie halten 
folgenden Zauberfpruch : Cheferli, Ehe: 
ferli, flüg us, i get-ter Milch 
ond Brocka ond e filberigs Löf— 
feli dezue, Käferchen, flieg aus, ich 
gebe die Milch und Brocken und ein fil 
bernes Löffelben dazue. Der Fraua— 
thaler, ein Thale = 2 Öl. 2u KE., 
unterfchieden von Chronas, Federa-, 
Chrüz- oder Brabanter- Thaler. 
Das Franagued, ohne Mh., das Ver- 
mögen, welches der Ehefrau zugefallen ift 
oder zufällt. Allg. 7 Das Fraua-— 
menteli (Frauenmäntelein), allg., und 
J. öſa Fraua Menteli, f., Sinau, 
alchemilla vulgaris Zinn. Das Fraua— 
fhueli (Frauenſchuh), eine Pflanze mit 
ſchuhförmiger Blume, eypripedium cal- 
ceolus Linn. Allg. Das Frauafedeli, 
die MWaffergaraffel, geum rivale Zinn. 
Schläpfer Fraubäfa, Fraubäfas 
gſchwätz, f. vorne Die Fraufafla, 
M.9. (Fröfafta, 3. K.), der Frohne 
faften. Witterungsregel: Fraufaftagued, 
fpeitergued. (Öoth. frauja, der Herr.) 
Don Fraufafiachenda, Frohnfaften- 
findern wähnt man, daß fie Geifter und 
Gefpenfter fehen. Der Frauröthicder, 
M.9H., Fraursthliher, I. K., eine 


Frävel — Froga. 


gute, die haltbarfte Art Aepfel von fchon 
rother Farbe. 


Anmerf. Fraubaſe in a. K., auch 
Mäntelichrut für Frauamenteli— 
Frauemänteli bei Hebel. Wirklich hat 
der Sinau mit dem faltigen Mantel Aehnlich— 
keit, womit in Fatholifchen Kirchen die Jung— 
fran Maria gekleidet erſcheint. Fraufaſta 
auch anderwärts, fo wie die Fraufaſtakind, 
von denen man ebenfalls dummes Zeug glaubr. 
Stalder bat Frauafchueli, trifolium 
melilotus officinalis Zinn. „Vnſer frauwen 
fihule appellant, hoc est, calcenlos virgi- 
nis a forma floris, qui magnus, luteus, 
pulcherrimus, et pl’ne calcei forma est.” 
Gesn. epist. 96 b. „Fröwle (dasıwenble.” 
Fries und Maal. Fräuli fie Frau, 
Ehefrau wird bei uns außerordentlich häu— 
fig gebraucht. sHaneffa Fräuli Johanns 
Öattin. „Frouwenküle (die) onſer frou— 
wen küle. Cantharides rubeae” Maal. 
„Weibsbild, Sramwenbild, foemina, mu- 
lier.” Henifch. „Zum Vierten Feinen Prie- 
fter nach) Frauenbild zu fihädigen nach zu 
fhmähen.” Sahneneid im LB. 1747 ©. 115. 


Frävel, Uw., plößlih. Frävel 
fterba, plöglich frerben. 3. M. 9. 


ERDE, 9, Fridli, 3. MER., 
der männliche Taufname Friedrich. Die 
Knaben rufen fpöttifch: Fredli, Schedli. 

WEHEN DE Rot, 9 GE: 
u. Umw., 1) frei, wie im NHt.; 2) gut, 
artig, leutfelig, freundlih. Er iſt en 
recht freia Ma, er ift ein recht artiger 
(freundlicher) Mann. Ma cha mit-tem 
Mannavolch au z'frei feh, man kann 
gegen die Mannsperfonen wohl auch zu 
feutfelig fein. Si fond wider frei 
mittenand, fie ffehen mit einander wieder 
auf friedlichen, gutem Fuße. E freis 
Metter, angenehme Witterung. Sprw. 
Freiift ober höbſch, Schönheit ver- 
geht, Tugend befteht. 


Hei ufa, bei aba, 

e Dienteli mues-ı haba, 

e hübſchs ond e freis: 

Es gilt e Halbbaga, . 

i Frieg emol eis. 
3) zweckmäßig, zum Gebrauche gefchidt. 
E freis Hus, ein wohnliches Haus; 
e freie Gabla, eine in die Hand paſ— 
fende Gabel.  e8 freia hab, von 
körperlichen Uebeln frei fein. Er heds 
wider gär freia, er befindet fich wieder 
fehe wohl. Er Hed en freia Tag 
kah, er hatte einen guten Tag in Bezug 
auf fein Eorperliches Befinden. Der Frei: 
toͤppel, bei Schügen, der ohne Entgelt 
geftattete Zutritt zum Schiegen. Die 
Zreit, Frie in der Bed, 2) u. 3). 


— — — — gs 
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Freiera, friera, unth. 3. m. h., beſ— 
fer werden, beſſern, beſ. von Kraͤnken. 
Es hed gfreieret mit-tem, es geht 
mit ihm beſſer. S. Frieli. 

Anmerk. Freitag ſprechen alle Appen- 
zeller Fritig, Friti aus. „Frey, gut, 
das iſt frey, es freymet mit ihm, d. i. 
es beſſert ſich, (wie angemeſſen dieſe Bedeu— 
fung einer Republik ift!)” Appz. Id. Frey, 
fry auch in a. K. Holl. fraay artig, zubor⸗ 
kommend, wohl auch ſchön; vry Dagegen frei, 
ivie im Nht Goth. frija, frei. Frijos neh- 
wudjan theinana, ames proximum tuum. 
Ulfilas Matth. 5, 43. Uri libertas, beim 
Boefh. „Licentiore epistola tecum agam, 
Sch wil mit eym frävenlichen Brieff mit die 
handlen, ich wil div eyn wenig freier, oder 
frepdiger fchreiben.” Dafpp. „Frei ; 
fein, bellus, scitus, comtus, lepidus, ve- 
nustus, e.” Henifch. Freumd fiheint ſich 
aus dem frei, fraay herausgebildet zu haben, 
und wäre eig. freiend, Einer, der frei 
thut. Oft ſagt man flatt „mer wönd wis 
Der $rundfehbmif-enand,” merwond 
wider frei feh mif-enand.” Sch glaube 
doch, es liegen in unferm frei (liber und 
amicalis) zivei Hauptffämme vor , wie deutlich 
im Holl., die, jedenfalls aus einem Wurzels 
ftofe herausgewachfen , durch die Berwachfung 
bereits ganz unfenntlich geworden find. 

„Ferßböttereh, J. M. H., Frif: 
bütteri, 8, m., Mb. w. E., ein ge⸗ 
fräßiges Kind, der Freßwanſt. Die Froͤf— 
feta, niedr., ein Schmaus, ein Gelage. 
Der Freͤßmauch, Mh. — mäuch, 
der Freſſer. Allg. 

Anmerk. „Ein zäh oder fräffefen 
anrichten.” Fries 69, 

Fri, f. frei Das Frieli (Freie 
fein), der Name einer freundlichen , fehmei- 
chelnden Kuh (Bergfpr.). 

Fridli, f. Fredfli. 

Anmerf. „Fredrigo, $ridl.” Voc. 
1477, 1,1. Dagegen in Zellw. UF. 2, 
2, 74 $eidolin: „Fridli findi der Hopt— 
man.” Bei Friſch Friedel für Feiedrich. 

Friterig (freitägerig), E. u. Um., 
vom Freitage her. Den Freitag fprechen 
wir Friti, Fritig aus. Allg. 

T Froga (Fragen), Mh., (per 
eminentiam) der große Zürcher-Katechis— 
mus. K. Diefer wird indeß häufig auch 
Katechismi genannt. ©. Léhrmei— 
ſter. Das Froͤgabuͤechli, das Ulrich- 
ſche Fragftückein, im K., ein Katechis- 
mus über. im 9. Froͤgla, unth. 3. 
m. h., behutſam und Teife fragen, liſtig 
fragen. Die Frogli, Mh., dasfelbe 
Fragſtücklein. D. w. hlinne Froga. 
Ge ba d'gFrögli ond d'Froga, er 
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Frönta — Fuek. 


kann das Fragftüclein und den großen | Der Füegbömm (Fügbaum), der Füge— 


Zürcher-Katechismus. 

Anmerk. Frögla ina. K. „Quse- 
rito, Offt und di fragen oder fuochen, Fräg— 
len.” Rries. 

Froͤnt a (fremden), unth. 3. m. h., 
ſchüchtern, menfchenfcheu fein, beſ. von 
Kindern. Sterativ frontela. Ma mos 
nüd afa fröntela, man muß nicht alfo 
ſcheu vor den Leuten fein. Allg. 

Anmerf. Frönta heißt nichts Anderes, 
als fremde fbun, wie lieba — lieb 
tbun. „Ein Fremder” wird bei uns en 
Frönta ausgefprechen. Go redet man einen 
Saft, der fihon lange Feinen Beſuch mehr 
machte, an: Sönd willfomm, ehr ſönd 
en Frönta (ein feltener Freund, als waren 
bier frönt und Freund zufammengefchmolzen). 
Frömbd fommt häufig in miftelalt. Ukd. vor. 
So alienus, Frömbd, bei Fries. Ganz 
anderes ift aber dag in Gemmag. borfommende: 
bractiare, heifen oder fruntelen. 

Fruͤeliga (frühlingen), unth. 3- 
mi h., die Vorboten des Frühlings erfchei- 
nen. Allg. 

Früetig, €. u. Um., frütetiger, 
früetigfi, ©. u. Uw., friſch, munter, 
lebhaft. 3. M. Herisau, 8. 

Anmerf. „Frutig, munfer, hurtig. 
Appz. Id. Auch in Th., 3., und nach Hö— 
fer ſchwäb., öſtr. frutfig. „Es war mit 
jedermann luſtig und fruttig.” Tſchudi 
bei Muller (Gefch. 4, 2,193). „Frigeo... 
Item metaph. Sch bin fräg, vnfruotig.“ 
Dafyp. „Cnavus. Schnell, fruotig, 
dapffer, fireng.” Dafyp. „Zrupfig, Nik 
fhlaferig” Sries 21. „Impiger, fruo- 
fig, muofer.” Fries. ,„ Vegetus, muofig 
vnd fruofig, Hurtig.“ Fried. „Fru— 
fig, dapffer, behend ... Iſt das Lateiniſche 
frunitus.” Heniſch. Stalder läßt (bei 
frutig) das Wort mit frutex,, fruticescere 
veriw. fein; in der That ift es aber nur eine 
Bariazion von Freude (fr. die Wurzel frey 
bei Raindl (Wurz. 3,264), welcher davon 
fruefig, freudig u. ſ. f. ableitet. 

+ Fründ (Freund). Sprw.: Die 
nächfta Frund, die ergfta Hund, M., 
Find, K. 

Fud, Fudli, f. od, 
Fodli, Fotz. 

+ Füeg,m., Gelegenheit, ermünfchte 
Gelegenheit, eine ſchickliche Fügung Es 
ift-em en Fueg gfe, 88 war ihm eine 
erwünſchte Fügung, Mit Fueg, mit 
Gelegenheit: i has denn mit Fueg 
tichta, ich kann es dann gelegentlich (füg— 
li) thun. Allg. F Fuega, af. 3. m. 
h., gelegen fein. Es füegt-mer-fchi 
ietz nüd, es ift mir jeßk ungelegen. M. 


„ 


Fuß, 


hobel. Der K. Dialeft unterfcheidet jedoch 
den Füegbomm, der fehr groß ift, vom 
Füeghobel, einem Fleineen Hobel. 
Anmerf. In B. Füegbaum nah 
Sfalder. „Fug. commodum, vulgariter 
nuß.” Voc. teut. aute lat. „Fuog, Schid. 
Occasio, Decentia. $uog. Commoditas. 
Kommlichfeit. Suogfam, Gar fuogfam. 
Peridoneus.” Fries u. Maal. „Fugs 
baum (der) Groffer hobel. Runcina. Maal. 


Filesa, unth. 3. m. 5., nähren. 
Es fueret fe Dingeli, es näÄhret fein 
Bißchen. Sprw.: 

Weba mag nis geba, 

Spuela mag nid fuera, 

Epinna mag nis bbringa. 
Füerig, E. u. Um., nahrhaft. E fue: 
rigs Eſſa, ein nahrhaftes Eifen. Allg. 
Die gefuchtere Sprechart hat nehra, 
nahrhaft, und diefes letztere Wort wird 
häufiger gebraucht, als fuerig. 

Anm. Stalder bat uicht nur fuera, 
fuerig als allg. fchweiz., fondern auch die 
Fuer, die Nahrung (Speife oder Tranf). 
Osnabrück. Foer, Fufter fie das Vieh. Ahr. 
buorön, procurare, cibare, alere; vuo— 
vac, cibo repletus, crapulatus. „Go fou— 
vof er dih in himile.” Moeck. Pf. 37,3, 
und Pf. 64, 10: fuoro, cibum; Pf. 77, 
25: fuora, cibaria.a Sm Jus Pr. Alem. 
„mit unfure,” auf verfchwenderifche Weife. 
Das Zw. fuera auch bei Geiler v. K. 
„Alimentum.. fuorung.” Voc. Brack 16b. 
„Nutrimentum (fpyfung, furung.” Voc. 
praed. „Alitus. narung: fuorung.” Gem- 
mag. „Nutricius, fuorig” Fries. „Fuo 
ven, Guote narung gäben. Fuorig brot. 
Fuorige flarde ſpeyß.“ Maal. Hieher 
gehören : barbarlaf. foderare, forrare, fo- 
drum; ft. fourrer , fourrage. 


+ Filera (führen), t5. 3. m.B., die 
Gefchäfte einer Verfammlung leiten, der 
Führer, Anführer fein. DE andsgmend 
füera, die Sefchäfte der Landsgemeinde 
leiten. Allg. 

Anmerf. 
„Die Land-Gmeind führer.” 


Chron. 1, 50. 

FFüeß. NU Of dFüeß hob, 
von Kranfen, wieder hergeſtellt werden. 
Füeß öberchoh, fich ſchnell auf die 
Füße machen. Gräs onder de Füeßa 
wachfa loh, in Gefchäften überaus lang: 
fam fein, doch mehr in der negativen Rede; 
auch FeMies onder de Füeßa wach— 
fa loh. Allg. + Der Füeßböda, 
Mh. — öda, die Sußfgöfe (planta pedis). 
J. Die Fueßeta, det Theil des Bettes, 
wo die Füße liegen, zu Füßen im Bette. 


Auch in a. demofrafifchen K. 
6. Walfer 


Fuetterfaß — Funka. 


Das Fuͤeßiſa, Dim. — ſeli, eine mit 
eifernen Spitzen verfehene eiferne Platte, 
welche genau vor dem Abſatze an den Schuh 
poßt und um diefen gefchnallt wird, um 
auf eifigem Pfade zu gehen. Die Fuͤeß— 
Tape, MH. —ena, der Aderlaß am Fuße. 
Das Füefwaffer, Mh. — wäfferer, 
das Fußbad. Allg. 

Anm. Auch in a. 8. die AA. Gräs 
onder de Füefa nm. f. ek, Zuepeta, 
Fuſeßiſa. Romſch. la carpiala, unfer $ u ef- 
ifeli. „Sußpfen die man an die Fuß bin- 
def wan es glat und hael ift vor eyß. peda— 
num.” Voc, teat. ante lat. „Lafe machen 
vor fihlaaffen Ligen ein fuoßwaffer von 
weidenlaub .. vnd vom felben wefche der we— 
cherig die arm und fihendel.” Georg. Pictor. 
Baderbuchlin 40 b. „Snpläffenen” Mu: 
ralt 4. 

Fuetterfaß,f., Mb. w. E., ein 
tiefes, hölgernes Gefäß, welches der Mäher 
anhängt, um den Wetzſtein darin zu negen 
“und aufzubewahren. Das Fuetterhemp, 
MH. — er, Dim. Fuetterbempli, 
ein Furzes Hemde von Zwilch, das un- 
gefähr bis unter die Rippen herab reicht, 
und über das eigentliche Hemde oder tiber 
die Weſte gefragen wird. Vorne unter 
dem Schlige, durch welche das Kleidungs- 
ſtück über dem Kopf angelegt wird, fieht 
man oft ein Herz zierlich hingenäht. Das 
beschriebene Hemde gebrauchen die Leute 
nicht am wenigften zum Futtern. Allg. 
Füetterla, unth. 3. m. b., in der 
herzlichen Hirtenfpr., den Kühen Futter 
reichen. 

Anmerf. 1) Fuetterfaß. Sp auch 
in Sl.; in a.K. Steinfuetfer, Steim 
faß. Im Schwarzwald Futterfaß. Romfd. 
il euze (cut, Wesftein). Ob das in Gemmag 
borfommende „furrum, ein futer vaß“ hieher 
gehöre , Fann ich nicht fagen. „Acerra, Ein 
rauchfaß, Ein gehalter oder fuofer def 
weyrauchs.” Fries. Auch abe. bogefuofer, 
corytus (Köcher), wo, wie bei Kries, Fuo— 
t er allein fchon Faß bedeutet, weßwegen Fuſet— 
terfaß in fonderbarer Zufammenfegung er- 
fheint. Holl. voetervat, ein fehr großes Faß. 
2) Suetterhemp. In den DW. heißt es 
Hirtenbömmli; es iſt aber fo lange, als 
ein gewöhnliches Ueberhemde der Fuhrleute 
und hat ein Kapischen. Banzer im Sarer- 
Land. — 

Fügs, f. Föchs. 

+ Fuül (faul), füler, füulft, €. u. 
Uw., fchalfhaft, fehlimm. En fula Porft, 
ein fihlimmer Burſche, ein Schuft. Fule 
Liedli, Zotenlieder. RA. 'sguet Geld 
zuem fula legga, etwas Thörichtes, 
Schadenbringendes unternehmen, eine fehlech- 
te Spefulazion machen; ingl. um ſchon 


207 


Berlorenes zu retten, neue Opfer bringen. 
Wollte man 3. B. ein altes, ſtark abge: 
fchliffenes und bereits Öurchlöchertes Kleid 
durch den Schneider umfehren laffen, fo 
bieße es, man lege das gute Geld zum 
fula, weil der Werth des Kleides ein 
fchlechtee (fuler) ift, und diefes nicht mehr 
fo lange hält, als man nach dem Schnei— 
derlohne annehmen müßte. Sprw. Wer 
mit fula ®ögla flügt, werd mit 
fula gfanga, böfe Gefellfchaften verder— 
ben gute Sitten. En fula Bogel, 
e fuls Gfang, man fennt den Vogel 
am Gefange. Je füler d'Lüt, defto 
beffer Glöck, je ärger Schelm, je beffer 
Glück. Allg. Die Fulket, die Faul: 
heit, Trägheit. J. M. 9. Die Füle, 
FEMIR: ,r Bulr, 9. Emmrste 
Füle ſäge, Einem alle Scheltworte in’s 
Geficht fagen, Einen derbe ausfchelten. 
Fülela, unth. 3. m. h., einen übelen, 
faulen Geruch und Geſchmack haben, an 
brischig riechen oder ſchmecken. 'sObs 
fülelet, das Obft ift anbrüchig. Davon 
@. u. Uw. fülelig. Der Füler, der 
Faulenzer,, der Schlaraffe. Die Füleri, 
1) die Faulenzerin ; 2) der Name einer Kuh, 
die fich gerne legt. Allg. 

Anmerk. Fuul allg. fehweiz., ebenfo 
fülela, fülelig.e „Ein fauler Vogel 
Vase 
dia’ Nomeucl. „Faulkeit (die) Trägheit.” 
Friesund Maal. „Säulen, fäulelen, 
anheben zu faulen (sentire cariem).” Henifch. 
„Saul, vilis, frivolus” Daf. „Faulen 
ſchlechten Sachen” LB. 1747 A. 31; „faus 
fen heillofen nichfswerthigen Mann. Daf. 


MU. 69. 

+ Funfe, m, Mb. Fünfa, ein 
großes Feuer, das man am Funka— 
fonntig mabt. Allg. Funkaſönn— 
tela (funfenfonntägeln) , unth. 3. m. b., 
fih den Lufibarkeiten uberlaffen, welche 
dem Funfafonntig eigen find. K. 
Der FZunfafonntig, M. 9., Funka— 
fonnti, K., Mb. -fönn—, der Sonn: 
tag Dominus invocavit. Kalenderſpruch: 
wenns am Funfafonntig z'Obed 
vilSternahed, fo geds vil Chrieſi. 
In unſerem ſowohl, als im Schwabenlande 
pflegen junge Leute Reiſer zu ſammeln, 
ſie zu betteln, einen großen Holzhaufen 
zu bilden, dieſen bei Einbruch der Nacht 
uͤnter dem Geläute der Glocke anzuzünden 
und um das lohende Feuer jauchzend Harz— 
fackeln zu tragen. An einigen Orten außer 
unſerm Kanton, ſowie ſelbſt in J., macht 
man dieſes Freudenfeuer im alten Stile; 
aber es lodert darum nicht heftiger, noch 
zündet es vernünftigern Jubelnden. Der 
Funkenſonntag iſt ein Tag, welchen 
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das Volk mit in feine ‚Zeitrechnung auf- 
nimmt. Wenn man auch nicht beſtimmt 
weiß, in welchem Monate fich etivas ereig- 
nete, fo weiß man doch, daß es um den 
Funfenfonntag herum geſchah. Die 
hauptfächtichften ‚Zeitrechnungspunfte im 
Sahre (wenigftens fiir das aufferrhodifche 
Volk) find folgende: Neujahrstag, der 
neue Sonntag, Lichtmeß, Faftnacht, Fun— 
fenfonntag, die Feiertage vor Oſtern 
und Oſtern, die Landsgemeinde (Narren— 
gemeinde, im Scherz mehr), die Haupt: 
mannsgemeinde, Frühling = Saller- Jahr: 
marft, Auffahrt, Pfingiten , Jakobi (Dies), 
Bleicherfonntag, die Heuernte, die Grum— 
meternte, der Bettag, dee Urnäſcher-, 
Altſtädter-Kirchweihmarkt, Herbſt-Galler— 
Jahrmarkt, Martini (Dies, Martinikirch— 
höre), Kläusler, die Weihnachten. 

Anmerf. Früher nannte man den Fun— 
Pfenfonntag wohl auch Funfentag. ©. 
Stalders Idiot. 2, 356; deſſen Fragm. 
üb. Entl. 2, 233% Ebels Schilderung der 
Gebirgsb. d. Schweis, 1, 347. Auch die 
Berner-Dberländer finden am Feuer Gefallen. 
Wenn die Hirten eine DBergweide verlaflen , 
fo richten fie einen ungeheuern Holzftoß auf, 
und zunden ihn an. DBisweiien laffen fie glu: 
hende und fpruhende Klöge, zu Beluftigung 
der Thalleute, von der Höhe hinunter. „Das 
Sonnenwendfeuer,” ſagt (Cod.) Po: 
pomwitfch, „if ein Feuer, welches am Vor— 
abende des heil. Johannes des Täufers an- 
gezündet wird. Es ift ein Ueberbfeibfel von 
der heidnifchen Verehrung des Apollo , der die 
Sonne war. Plinius fage, daß Diefer 
Dienft jahrlich verrichtet worden.” Romſch. 
la dumengia scheiver de chischiel (eig. Kafe- 
faftnachtfonntag), der Sonntag nach Aſcher— 
mittwoch , an dem auch Freudenfener auflodern, 
obwohl fie verbofen find. „Die Norfihacher 
(haben) , an obgedachtem Sonntag ( .„„ Domi- 
nica Invocavit””) Darauff gefuncket vnd 
ihre Fafnacht Kurkweil gehalten.” Bifihoffb. 
518. — Das Funfamacha if ohue Zwei— 
fel eine alte Sitte, welche fih von unfern 
in Gott ruhenden heidniſchen Vorbätern ber 
immer noch erhielt. An die heidnifche Abfunft 
glaubte fihon Gabriel Walfer. Auch die 
Sueven — bei den heufigen ift, wie bemerft, 
die nämliche Sitte — verehrten das Feuer, 
obenanden Feuerförper Sonne nebft dem Monde. 
Ueber Funfenfonntag vol. Schäfers 
Mat. 1810, 36. 

Für, füra, f. för, föra; als Prä— 
pofition f. überall für, 3.8. fürenand, 
f. förenand, fürafeba, f. föraſetza. 

+ Füra (feuern), unth. 3. m. b., 
Geift Haben, zunächft vom Weine oder 
andern geiftigen Getränken. 

Fürba, Fürnüechter, fürſchi, 
ſ. förba, Vernüuechter, förſchi. 


Für — Futtera. 


Fürtüfel (Feuerteufel), m., das Lauf: 
feuer. Junge Leute ſtreuen an einer langen 
Reihe, wohl auch nur ein Häufchen Schieß: 
pulver, zünden 8 an einem Punkte an, 
und. dann Lodert das Feuer nach einander 


auf, und das nennt man einen Für— 
tufel. Dim. Fürtufeli. Allg. Fü: 


tige Mannli, dee Serwifhd. 9. 8. 
D. w. Zösler. Die Fürſchau, 1)die 
Infpeftion der Häuſer in Bezug auf Feuers— 
gefahr; 2) derjenige Bezirk eines Dorfes, 
welcher diefer Inſpektion unterliegt, oder 
unter einer befondern Feuerordnung flieht. 
So ſteht das Haus i der Fürſchau, 
wenn es unter der befondern Feuerordnung 
fih befindet, welche in Dörfern nothwen— 
dig erachtet wird, wo die Häufer dicht 
beifammen fliehen. Die Fürſtatt, Mh. 
—ta, der Herd nebſt den Kochöfen. Allg. 

Anmerf. Füra in a. R.; ebenfalls in 
a.R. Fürtüfel, das Petermännchen (Fegel 
fürmiger Teig von Schiefpulver zum Abbren- 
nen). -Anderwärts brundlig Maanen. 
S. Schweiz. Blatter od. ſchw. Merkur. 1. Zhg. 
5, 19 (Markenrücker). Sm Cod. Popov. 
feurige Mannen. Romſch. ils zukers 
oder la crappa da fiug (bei Conradi crap, 
pl. erappa, Stein), unfer zuderige Feuer— 
fein. „Sn dem Prais (Teufen) fo find by 
Sehs oder Siben und Sibenzig Fürſtett.“ 
uf. 147% Zeilw. 2,1, 479. 

Fufi,f., Mi. w. E., das Schief: 
gewehr, das Kleingewehr. J. M. 9. 

Anm. „Pfüfe, Slinte, (Fusil).” Appz. 
Id. Bei Hebel Fuft, Flinte. Romſch. Bsi, fr. 
fusil. Füſi (1743) im Trog. WB.1830, 42 ff. 

r Fu (Fauſt). RA. of fine ägne 
Fuft nebes thue, aufeigene Rechnung, 
ohne Beihilfe etwas nnternehmen, und den 
Vortheil und Schaden feldft tragen, Lob 
und Tadel felbft ernten, die Gefahr und 
Verantwortlichkeit felbft auf fich laden. Of 
die Fuſt he lücha, verchauffa, etwas 
auf bloße leere Hand, d. h., ohne Unter— 
pfand, nur auf Kredit leiden. M. H. RK. 
Fuüſtä unh er m. Den Or 
bampfla. Das Fuftpfand, der Ber: 
faß,d. i., Fahrniß, welche dem Gläubiger 
als Hinterlage zu feinee Sicherheit ausgeliefert 
oder an einen fichern Ort gelegt wird. Allg. 

Anmerk. AU u. Fuſtpfand auh in 
2.,3.,3- Niederk. Fuhſſt, Fauſt. Kaindl 
(Wurz. 3, 18) ſagt: „Fauſtpfand iſt das 
Unterpfand, welches man zur Hand bringen, 
mit Händen ergreifen mag. Die Fauſt {vom 
faben) it von der Natur vorerft zum Faffen 
und Feſthalten beftimmte.” 

Futtera, unth. 3. m. d., fluchen, 
fäftern. Allg. 

Anmerf. Bair. fuffern, polfern, flus 
chen. Fr. foutre ein gewöhnliches Fluchwort. 


* 


Gä — Gad. 
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Gä, Gäggi, unveränderliches Wort, 
bei den Kindern und Müttern, der Koth. 
So ftammelt das Kind , wenn e8 auf den 
Topf fol: gä, gägga. Daher gägga, 
unth. 3. m. h., in der M.= u. Kinderfpr., 
den Stuhlgang verrichten. J. 9. 

Anmerf. An a D. Faden. Aus dem 
af. cacarez; im Dict. breton. caha; fpan. 
cagala a Koth. 

Gäbela, 4) untd. 3. m. h., ein 
Spiel machen. Jemand nimmt eine Gabel 
und er foll trachten, gerade oder möglichft 
nahe 17 Stiche oder Punkte fehnell damit 
zu machen, während er vor fich bin plaus= 
dert: Schött, ſchött, biss fibazeni 

ed, D)th. Ba, mei Bei in der. .Ernte, 
a3 Gras mit der Gabel umfchütteln. 
Wenn nämlich das Gras gleichmäßig, zer: 
ſtreut auf dem Boden liegt, und man glaubt, 
daß naffe oder frifche Häufchen vorhanden 
find, welche durch bloßes Umwenden nicht 
gefonnet würden; fo Eehrt man es fchüttelnd 
um. 9. Gäbeli, f., bei Hirten, der 
Name einer Kuh mit gabelförmigen Hörner. 

Gibeli, Gäbeli Nechazah, 

'sWib ift her ond nüd der Ma. 

Dee Gäbelivögel, der Meine, falco 
milvus Linn. Nicht häufig. Schläpfer. 
Das Häbelimenl, das Herenmehl,, d. i., 
der Same des Iycopodium elavatum Zinn. 
Die Gabla (Gabel). Enn of d'Gabla 
neh, Einen aufdas Korn nehmen. Gabla, 
unth. 3. m. h., fich viel bewegen, ohne 
viel auszurichten, auch pfuſchen. Die 
Gableta, zweclofes Herumfahren oder 
Herumrühren im Arbeiten. Der Gabler, 
Gabli, Einer, der eilig eine Arbeit er: 
pfufiht, ein Springinsfed. Gablig, 
E. u. Uw., allzu beweglich , auch flatters 
haft. Allg. 

Anmerf. Gabla, Gabler, Gabli 
auch ina. 8 „Gablen, fura attrahere.” 
Henifih 1330 und 1354: 

Wer im Hew nicht gappelet, 

Sm fihnitt nicht zappelet, 

Im leſen nicht früh aufſteht, 

Der ſihet wol, wie es im Winter geht. 

Gäbeler, m., verächtl., der männ— 
liche Taufname Gabriel. J. H. 

Gäbelis, m., ein Berg zwiſchen 
Trogen und Gais. Allg. Geſchrieben 
wird er Gäbris. Wenn man auf die 
Frage, wohin man gehe, nicht gerne ant— 
wortet, pflege man zu fagen: Of Gä— 

Zobler , Sdiokifon. 


belis ni gi Dennadr... rittera. 
K. Die Kurzenberger follen den Gäbe— 
(is auch Landamas Alp (Landammanns 
Alp) heißen. 

Anmerf. An einer Uk. vom 15. Jahr— 
hundert Gebrigipig. Mir ſcheint Gäbe- 
li 8 dag veıderbre Gabriel, alfo Gabriele 
berg (ſ. Gabeler) zu fein, wonach das 
Schriftwort Gäbris ſich allerdings zum Theile 
rechtfertigen Tiefe. Muthmaßen, daß dem 
Erzengel Gabriel zu Ehren einft auf der 
Spite des Gäbelis ein Feſt gehalten wurde, 
gehört niche hieher. 

+ Gäd, gächer, gächſt, I. M. 
K., geicher, geihft, K., gähfhöKig, 
J. M. H., gächſchützig, K., ‚e. u. 
Um. , jähzornig. En gächſchötziga 
Menfch, ein jähzorniger Menſch. 

Anmerk. Sn oa. 8. gächmüthig, 
gächſchützig. Bei Fries temerarius, 
gächſchützig. 

Gad, Uw., 1) eine Ausſchließung zu 
bezeichnen, nur, bloß. Gad e Hus, nur 
ein Haus; gad das, nur das (nichts, 
als das); gad en Bueb, nur ein Knabe. 
Sprw. Heft gment, du hönnefigad 
fäga: Zäller, fo heieſt e Worft, 
gebratene Vögel fliegen nicht in den Mund. 

E Ringeli ans Fingerli, 
en Thaler inn Sad, 

Adie men Schägeli, 

gb-di gad fe u'Acht. 

Hübſcher Bueb, feiner Bueb, 

ſchnüer-mir mi Müeder zue, 

fihnier -mivs gad oba ein, 

hübſcher Bueb, fein. 

Meiteli, wenn d'hürotha witt, 

hüroth du gad en Pfaffa, 

der die 'sGeld mit Lüga gwinnf, 

en Audera mues dromm fchaffa- 
Schwanf: Ein gewiffee Tanner in Teu— 
fen wollte den Leuten weiß machen, Anno 
1825 habe es im Thurgau fo viel Obſt 
gegeben, daß man den Moft gad ide 
Cheller fihüttete und dann die Keller 
thire anzapfte ; auch feien mitunter fo große 
Birnen gewachfen, daß man fie gad wie 
DV’Faff auf das Lager gewälzt und einen 
Hahn hineingeſteckt, die Stiele dagegen 
in die Sägemühle gefahren und zu Bretern 
verarbeitet habe. Noch früher foll_ein ges 
wiffer Konrad Tobler diefen Schwanf 
zum Beßten gegeben haben. 2), ein Wort 
zur Verfiarfung. Es iſt gad gär z'wüeſt 
Wetter, es iſt nur gar zu ſchlimmes 

27 
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Wetter. GE ifi gad au verzwiflet, 
ne au, ei, es ift doch gar zum Verzwei— 
fen. Gad all laha, nur an Einem 
fort lachen. Es ift gad gär nüd rich— 
tig, eg ift nur gar zu arg. 8Blued 
ift gad uſagröhrlet, das Blut ift 
ordentlich herausgerichelt. Sprw. Wenn 
der Schlegel ab ift, wil-i de Stil 
gad au no nohi wörffa, wenn man 
mir das Marf nimmt, fo laffe ich das 
Bein einen Andern abnagen. Die junga 
Lüt menid, die alta feiid Narra; 
aber die alta weffids gad gwoff, 
daß die junga Narra fond. Eba 
gad nüd, faum. Wenn ein Schall nach 
und nach vechallt, fo fagt man: J Fürs 
eba gad nid. Anekdote: Am Bage, 
da das dritte Neformazionsfeft gefeiert 
wurde, befand fich ein Herisauer in einem 
Wirthshauſe zu Goßau. Man warf den 
Reformirten gar Manches vor. Einer von 
den Gäften ſtellte folgende Vergleichung 
an: Die Katholifchen find der Rahm, 
die Lutherifchen die blaue Milch gleich unter 
dem Rahm und die Reformirten die blaue 
Milch auf dem Boden. „Jo,“ fagte der 
Herisauer darüber, „wenn der Tüfel chond, 
fo ned-er gad zerft de Rohm,“ wenn der 
Teufel kommt, nimmt er wohl auerft den 
Rahm. 3) fogleich, fo eben. Gi fond 
gad fuert, fie find fo eben weg, auch: 
fie find, mir nichts, die nichts, weg. 
Siſönd gadſchoh gfeh, fie waren fo 
eben gefommen. Hier gebraucht man aber 
auch und das nicht unlieber grad (gerade). 
4) gerade. Es ift gad eding, es ift 
vollig (gerade) gleih. Müd gad gär, 
nicht gerade ganz, beinahe, auch trogig 
oder ſcherzhaft fie Mein,  Feinesiveges. 
A. Bift au bi-de fula Buebagſeh? 
toareft du auch bei den fihlimmen Burfchen ? 
Bd. Nüd gad gär, Feinesiveges. Er 
ſäds gad ufa, er fagt es unverhohlen 
(gerade) heraus. Mer wönds gad 
woga, wir wollen es gerade wagen. Wenn 
man daneben grad gebraucht, fo macht 
man kaum einen Unterſchied, z. B. mer 
wönds grad woga, er ſäds grad 
ufa. Sprw. Mer wönds gad macha 
(wohlan, wir wollen es thun) ond, Vat— 
ter, das iſt recht, 9, im Kmueſt 
aue hlimabha, Vatter du 
muft billig fein. 5) gad und grad, 
immerhin, mır. Du magſt gad fäga, 
was d'witt, du magft (gerade) fagen, 
was du auch immerhin wilft. Cs mag 
denn geb, gad was es will, fo bi— 
nios-der Sach, «8 mag dann, was 
auch immer, entftehen, fo bin ich aus 
der Sache. 6) Wenn man fragt: Woromm? 


Gada. 


pflegt man bald in launigem, bald in 
ernſtem Reime zu antworten: Gad ſöſſ 
dromm (darum, oder: frage ſonſt wo), 
auch: wegem Färber im Schöne: 
grond. 3. M. 9: 


Anmerf. Die Nofe darf nicht ubergan- 
gen werden, daß Der Dialeff das nur ent 
weder nicht hat, oder es felten mit no ſchwach 
erfegt. No no Das mos-der fäga, nur 
och Das muß ich dir fagen. Weil das nur 
dialeftifih no klingt, fo könnte es, obſchon es 
anders befonf wird , als no (noch) , Doch leicht 
mit letzterem Worte im Kollifion fommen, und 
der natürliche, gefunde Verſtand eines Volkes 
ſucht das Lautere fat überall auf. — Man 
durfte fich wohl etiwas lange beim Worte gad 
aufhalten, weil 88 in unferem und dem Nach— 
barfantone St. Gallen aufferordentlih haufig 
vorfommet, und wer in Zürich oder Luzern 
und in andern gegen Weften gelegenen Kan- 
fonen gad auf der Zunge fragt, Der ift als 
Oſtſchweizer gar bald erfannt. „Gaf, nur.” 
Apps. 30. Gad Fommf übrigens, nad 
Stalder, der fonft mehr uber dasfelbe hin» 
weggeht, als in dasfelbe eingeht, auch in 
Schf., Bd., GI. vor. 2) 3) 4) wird in Baf. 
fiets mit grad gegeben. „Gad, fogleich, 
genan. Im Kanton Appenzell ein Ausfullungs- 
wörtchen.” Kirchh. 363. Gehe unwahr— 
ſcheinlich ſtäke in unſerem gad das ah. 
ech ert (nur), das beim Noffer, Wille» 
vam u. f. f. angetroffen wird. Kaindl 
(Wurz. 2,720) ſagt ohne Umfchweif: „Gad 
ift” (fein mag, Stalder) „aus dem hoch— 
teutſchen gerad verhunzt und gehört nicht zur 
Wurz eff.” 


Gada, f., 4) ein Vieh- und Heu: 
ftal. 53. 9. Synonym mit Stadel. 
2) ein Zimmer, 3. DB. Nebedgada 
(J. M. K.), das Zimmer neben der Stube; 
das Obergada (J. M.), das Gemad) 
neben der Kammer über der Stube, wofür 
Höndergadain J. 9. Dim. G ädelil). 


Anmerf. In a. K. Gada 1) 2), au 
Sennhütte; ferner Nebagada, Ober— 
gada, Feilgada, Webgada, Milch— 
fpisgada. Gaden, Garn, Garden, 
Garten oberf. Goth. garda, stabulum. 
Abt. Eadam und Fadum, acdes, mht. 
gadem, gaden. Sm Voc. 335 hoew⸗ 
gaden, foenile, und 909 boegaden. 
„Slafgaden” Mafm. Mer. 1, 66. 
In Schilter gl. Fof, cota, casa, tuguriolum. 
„zum Gädmern.” Neimchr. 15%. „Instita. 
from gaden,” Voe. 1478, 77a; ebendaf. 
35 pandochtum , dasfelbe und „mardrhauß.” 
„Apotheca: ein ſpecery gaden oder apoted.” 
Gemmag. „Stadell, Gadmar” € 1585 
A. 90; Gaden © 112%. S Mölfer. 
„Sn der Achen Noe waren drey Garden, 
der erfte und obere fir die Vögel, der mitt— 
fere für die Menfihen, der untere für Die 


Badera — Gampf. 


Beſtien.“ 
Barbarlat. gades. Bgl. Gemmerli. 

Gadera, unth. 3. m. h., plaudern, 
labbern. M. 9. 

Anmerf. Ina. 8. gädera (gehadern), 
zanfen. 

Gäder, 3. M. 8. (Geäder), f., 
Bäder und der Gäger, 9., auch die 
Gädera, Stein, der fehnige Theil des 
Fleifches. 

Anm. „Gauedder, nervus.” Nomenel. 
„Neruus, gäder vel waltwachß, vel har: 


wache.”” Moc: dus, 
geeder.” Voc. Brack 6a. „Nervus (get: 
der.” Voc. praed. 


Gäfereta, 3. M. H., Öäfereta, 
K. (Seiferete), w., das Speicheln. Das 
Gaͤferloͤch, Gäferlöch, dee Gaͤfer— 
lödi, Gäferlödi, der Öeiferer. 

Anmerf. Das Lodi in Geiferlodi 
ift wahrfiheinfich das bverfummerte Ludwig 
(Ludi J.). 

Gaffa, unth. 3. m. h., klaffen. 
Vonenand gaffa, abklaffen. J. M. K. 

Anmerk. Holl. gaper, hiare. 

Gäger, f. Hader. 

1. Gägga, f. gä. 

2. Gägga, 3. M., gäggla, &., 
unth, 3. m. h., fih (auf dem Stuhle) 
wiegen. Der Gäggi, M. K., Gägi, 
H. K., ein Spisnam. En langa 
Gäggi, ein langer Menſch, der ſich nicht 
gerade aufrecht hält, und etwas wiegend 
geht. 

Anmerk. Bair. Gäder für Gäggi. 

Gäggeliwaar, w., der Gägge— 
lizüg, nichtswerthe Sachen, Tändelei. 


Anmerk. Gäggelizüg auch ina. K. 


Gaggſa, unth. Z. m. h., unnöthig 
und viel in gackſendem Lärme reden. Die 
Gaggs, ein läſtiges Plaudermaul. Allg. 

Galander, m., bei den Appreteurs, 
eine Walze, der Zylinder. Die Stücke 
werden zwiſchen zwei Zylinder durchge: 
faffen, was galandera (th. 3. m. h.), 
appretiren, heißt. 9. 

Anmerf. Fr. galendrer; engl. to ca- 
lender , preffen: worin das Zylinder vers 
borgen zu liegen fiheint. 


+ Salga, m., Mh. Sälga, 3. 
M. H., das Band, K., 1) der Quer: 
balfen, welcher oben von einem den langen 
Zimmerbaum des Dachſtuhls tragenden 
Balken zum andern übergeht, damit die 
Heuleiter daran gelehnt und befeftiget wer— 


Pat. Abraham (Schmeller). | den könne. 
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2) Salga, Öälgeli, bei 
den Webern, zivei gleiche, an die Dede 
des Webkellers befeftigte, galgenähnliche 
Vorrichtungen von Holz, woran die Web— 
lade und amdere MWebgeräthe aufgehängt 
find. Man pflegt zu fcherzen: J mos 
zwüfched zwei a, fißa, gega 
der Hell tretta ond gegem Herz 
Ichlahba. 8. De Galgbrönna, 
th. —brönna, der ‚Zieh: oder Sod— 
brunnen. Er hat eine 7 förmige Vorrich— 
fung. Bei uns find die Ziehbrunnen fel- 
ten, weil die Natur üppig die Quellen 
hervorfprudeln läßt. 


Anmerf. Galgbrunna in 3., Sch., 
in Baiern; hier au) Galtbrunnen. Im 
Voc. 909 galgbrunnen, cisterna. Bei 


Geiler v. KR. desgleihen fir Ziehbrunnen. 
Galprunnen in3ellmw. Uf. 2, 2, 83, 

Salt, Um., von einer frächtigen Kuh, 
feine Milch gebend. Das Galteli (3. 
M. 9 ), etwas jünger oder Fleiner, als 
Öaltlig. Diefer, 1) ein größeres Kalb, 
welches entweder nicht, oder erft Furze Zeit 
zum erfien Male trächtig ift. J. M. 9. 
Man nennt im M. die Galtlig länger 
fo, als im K. Sobald diefe Zeit vorüber 
it, wird ee Chalbeli oder Chalba 
geheißen. 2) niedr., ein Mädchen in den 
Pubertätsjahren. 9. 3) der Neckname 
der Rechtobler. 

Anmerk. Galt in a. 8; Galtlıg 
auch im Togg., dafür in a. K. die Galti; 
in noch a. K. für galt — guft. „Ein zeyt- 
kuo die nik frege, Galtling oder winter: 
mälch“ bei Fries. 

Gällig, M., gälig, 3., gälli, 
K., Umv., 14) fleil, floßige.e Es god 
völli gälli ui, «8 gebt wie fehroff 
hinauf, 8.; 2) fchnell, unerwartet. D. 
w. fälliga Zügs M. K. 

Gampf, m., ohne Mh., 1) eig., der 


Zuſtand, da ein Körper auf der einen Seite 


das Uebergewicht erhält. Jem Gampf, 
in einem Hub (nach den Gefeken des He— 
bels). 2) umeig., i em Öampfnebes 
thue, etwas über einmal thun (nicht zwei— 
mal daran machen). DOf-fem Gampf 
feh, (eig. wohl auch) auf der Neige fein. 
Das bed-em de Gampf ggeb, das 
hat ihn überworfen, ihm den Stoß gegeben. 
Allg. Gampfa, unth. 3. m. f., ſchwan— 
fen, auf eine Seite neigen, z. B. von 
einem Brete, das, fobald man darauf tritt, 
niederfteigt. J. M. 9. 

Anmerke. „Gimpf, Ausfchlag euer 
Sache. 3. B. das giebt der Sache den 
Gimpf, d. i. Drud.” Apps. Id. Gampf 
iſt ein Intenſiv von gampa a. K. Derw. 
mit gumpa, gimpfa; und f. gempfa 
(gämpfen)- 
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Gamproͤſſ, f., bei Kindern, das 
Schaufelpferd. K. 

Anmerf. Sn Schf. gampa, eine Banf 
oder einen Stuhl hin und ber bewegen u f. f.; 
in Schf. 3. au Gamproß, Gampirof. 

+ Gang, m., 4) in Innerrhoden, 
eine der drei Abtheilungen des Fleinen Rathes, 
welche Wochenrath heißt. Sämmtliche 
Mitglieder des Fleinen Rathes werden in 
drei gleichzählige Gänge oder Raths— 
fefzionen abgetheilt. Jeder Gang hält 
wenigftens vier und höchſtens ſechs Sitzun— 
gen. 2)f. horz3, lang. 3) RA. z'Gang 
choh (zu Gang kommen), fih zu recht 
finden; mit Meberta 3 ®ang choh, 
mit Jemanden auskommen, im Einverneh: 


men leben. Gäng, f. geng; gänga, 
f. genga. 
Anmer?. Die AN. auh in a. K. 


Sant, w., Mh. ta, M. H. K., 
die und das Gant, auch Gamt, J. M, 
die öffentliche Verſteigerung, Aukzion. 
Ganta, th. u. unth. 3. m. h., verſtei— 
gern. Vor-ema Wilihends agfanga 
ganta, vor gar nicht langem fingen ſie 
an zu verſteigern. Man verſteigert folgen— 
dermaßen: Das erſte Gebot ſei 24 Kr. 
Einer der Lizitationsfommiffarten, gemei— 
niglich ein Hauptmann, ruft vernehmlich: 
6 Baba zuem erfla Mol, 6 Bapa 
zuem andera Mol, 6 Baba zuem 
erffa, nandera nſond — ond. Nun 


gibt ein Anderer das Gebot 30 Kr. Die 
nämliche Formel wird wiederholt, und 


wenn Niemand mehr nachbietet, fo heißt 
e8 dann: ond — ond — ond — zuem 
dretta Mol, und darauf wird der ver- 
feigerte Gegenſtand ſogleich dem Meift: 
bietenden überlaffen. Das Gantedift, 
MH. w. E., die Ausfchreibung einer Ver: 
ſteigerung, worin die wichtigen Gegen: 
fände genannt find, und welche gewöhn— 
lich auf der Kanzel abgelefen wird. Man 
unterfcheidet ein Freiwilliges und recht: 
liches; unter jenem verfteht man dasje- 
uige, welches auf freien Willen eines, 
nicht von Gläubigern verfolgten Beſitzers 
abgefaßt wird, unter diefem aber eines 
auf Verwendung der Kreditoren, fo daß 
der Erlös durch die Verfteigerung zu Gun— 
ften jener in die Maffe fallt. Die Gant— 
herra, diejenigen Mitglieder des Gemeind— 
rathes, welche eine Aufzion leiten, die 
Yuctionari. Das Gäntli, eine minder 
bedeutende Aufzion. Der Gantrödel, 
das Verzeichniß der Meiftbietenden und der 
ihnen zugefallenen Gegenſtände. Allg. 
Der Santfchriber (Gantfchreiber), der 
Rathsherr, meift der Gemeindefchreiber, 


Gang — Gäs. 


welcher diefes Werzeichniß führt und Rech— 
nung ftellt.e 3. M. K. 


Anmerf. Ganten (berquanfen), ver— 


auctioniven , verfaufen.” Appz. 50. Gant 
allg. fchweiz. u. oberf. Fr. encan, romſch. 
incant, im miftleen Lafeın incantum. „Uff 


die ganfe,” „rs gantbriefs.” UF. 
1456 Zellw: 2,1, 19: ;„Au-tion»rius, 
eyn ganftmepfter.” Dafyp. „Eingant, 
VBergantung, berganten, die Gant 
oder das Ganthauß, Gantrodel (regifter 
der güteren ſo man berganfef), Gantmei— 
freu” bei Fries 14. „Von dem Ganten.” 


EB. 1535 A. 166. Gant, ivie die fr., 
vomfch. u. miftellat. Formen, iſt ivohl aus 


dem altrömifchen quanti, das bei Werftei- 
gerungen oft gehört werden mochte, entfprums 
gen. Vgl. auch Gant bei Fr ifch. 

+ Ganz, €. u. Uw., 1) von der 
Milch, unabgerahmt. Ganze oder ganzne 
Milech, unabgerahmte Milch. 2) unver— 
ſchnitten En ganzna Hengſt, ein 
unverſchnittener Hengſt. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. ganze Milch. 
„Ein gankerbod, hircus, heilbock, hircus 
castratus.” Henifch 44. Sn den allge— 
meimen feuffihen Begriff bon ganz würde 
auch dieſer Spezialbegriff von vollftändig 
Milch) paſſen; jedoch fihreibe der Teutſche 
nicht fo. 

Gapf, m., f. Chapf. Gapfmöchte 
eher von gaffen (herumfihauen), Chapf 
eher als ver. mit Kap, eaput, Kopf 
zu betrachten fein. 


Garbe,w., Mb. —ena, das Ser: 
behaus , die Gerberei. Allg. Sprw. 
Es mos en Niedera mit finner Hut 
felb i d'Gärbe, ein Jeder Hat fich ſelbſt 
zu verantworten. 

Gaͤrtaſprötza ( Gartenfpriße), w., 
die Gießkanne, die Sprengfanne. 9. 
Gaͤrtla, unth. 3. m. b., aus Lieb- 
haberet den Garten anbauen. Der Gärt: 
fer und die Gaͤrtleri, Leute, die fich 
gerne im arten befchäftigen. Gärtna, 
unth. 3. m. h., die Gärtnerei treiben. 
Allg. 

Anmerf. Gärtla, Gärtler, Gärt— 
heri, allg. ſchweiz. 

Gaäs, ſ., im Schriftteutſchen Gais, 
ein Dorf und eine Gemeinde unfern vom 
Stoß in Auſſerrhoden. 

Anmerf, Hier fchlug die Wurzelforfchung 
verfchiedene Wege ein. 1) Die Einen wollen 
in Gäs Geif (Ziege) finden ; fie haben aber 
Unrecht, obwohl die obszöne Frage: Wie 
wit ift es bis of Gäs? Antwort: Ein 
Saltus, beim erften Anblide auch‘ den Grund 
dafür beffärfen möchte. Denn Ziege wird 
Gäß ausgefprocdhen, nicht Gäs, wie der 


Gäſt — Gaf. 


Name des Dorfes. Dagegen fprechen auch 
alle ältere Etymologen ; denn man findet den 
Dorfnamen nirgends in capra oder barbariſch 
gazella überfegt. Ganz anders mit Geifau, 
einem überrheinifchen Dorfe, worin doch un: 
ftreitig Geiß liegt, und Geißau entfpricht 
Roßau (Pferdenau , einer VBorftade in Wien). 
Gäfer- Wald hinwiederum fallt, der Qua— 
lität des Saufelauts nach, mit Gas, dem 
Dorfe, zufammen. 


2) Man könnte das Worf auc) von caseus, 
Käfe, herleiten, umd zw einem Depof bon 
diefem Bergerzeugniffe hatte fi) Gas, vor den 
Alpen, vortvefflich geeignet; allein dieſe Her: 
leitung wird fihon darum fihwerlih Stich 
halten, da das c doch, wie in unferem Chäs, 
ch lauten würde. 

3) vom griechifchen Worte yasa , welches 
Vermögen, Reichthümer bedentef, und eig. 
ein perfifches Wort if. („Gaza [urbs]: sic 
Persae aerarium vocant.” Pomp. Melae de 
situ orbis 1. I. c. XI.) Idsopvidzıov 
bedeutet Kirchenſchatz, eine Schagfammer 
(Srefibammer). Auch die Lateiner haben 
gaza, Schatz, Schatzkammer, zu fich hinüber— 
genommen. Sn ähnlicher Bedeutung haben 
die Franzofen gas, Uberlaffung des Wiehes 
(der Ziege [GAR] 3. DB.) gegen einen Zing. 
Man Fönnte fich zwar die Sache fo erklären, 
daß man, weil bie Mönche duch ihren großen 
Einfluß fo manches Wort ins Land brachten, 
auch in fraglicher vox etwas Mönchifches ſuchen 
dürfe, und wie nun es einen Speicher (spica- 
rium) fie die Sammlung des Kornes und 
anderer Früchte gab, fo konnte der Abe von 
St. Gallen ein Gas befiken, wo für Die 
Benutzung der Weiden Käfe oder Butter, 
wenigftens erflerer , anfgehauft und fodann 
dem Abte überbracht wurden. 


4) von dem Taf. casa, Hütfe, Laube, 
Zelt, in Ker. Voc. MS. mit hus überſetzt, 
verw. mit dem. fi. caisse, chaise, casse, 
‚casselte, cassine, casserole , cassoleite, cas- 
sine, casselin, case, casemaltte, caserne, 
mit dem ifal. casa, casaccia, casamento, 
caselta, casino 4. f. fe, mif dem romſch. 
casa , casetta, Im Lat. fihreiben die Gelehr: 
fen Gäs durchgängig casa. 

5) darf. nicht auſſer Acht gelaffen werden , 
was Popomwitfch (Cod. Popov.) ad vocem 
Kä anführt: „Frid. Lindenberg in gl. ad 
Cod. LL. aniy gl. vetus: Gais, vel gagis, 
silva densissims. Apud Martinium in Lex. 
Phil,” 

In einer Ufd. v. 5. 1232 (Zellw. 1, 
4, 72 u. 73) kommt Gaife und Gaise 
vor; im einer andern Geis; in einer Driffen 
vb. 1360 Gaifs; vd. 1377 Gaiß; dv. 1381 
Geiß. Dies beweifee aber nur, daß die 
Kechtfchreibung des Wortes, wie fo vieler an: 
derer, damals noch nicht feftgehalten wurde. 

Nachdem ich nun über den Urfprung des 
Wortes Gäs ernfihaft nachgedacht, das pro 
et contra der einen und andern Ableitung 


merei. 
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non sine dispendio temporis erivogen, muß 
ich ausrufen: Sub judice lis est. Wenn ich 
mich auf eine Seife entfcheiden müßte, fo 
neigfe ich mich anf diejenige der casa. Dies 
ftand ſchon niedergefchrieben, als ich bei Bi» 
fchoffbergern und Mullern nachlas. 
„Gafa, von einer Hirten-Hütten, nad) der 
gemeinen Muthmaßung, alfo genent.” Bi— 
fchoffb. 442. Müller (Gefch. 2, 7,130) fagt 
„bon der Gaiß“ ſchlechtweg: „Vom rhäti- 
fihen casa, Hütte, genannt ; auch des Mittel» 
alters casale, das heutige chälais, kömmt 
bon dem Stammiwort , welches der Tafeinifchen 
undrhärifchen Sprache (wie fo viele) gemein if.’ 

Der Gäsweg if in Teufen eine Höhe, 
mit einem Wege, höchſt wahrfcheinlich einem 
folhen,, der nach Gäs (Bühler war nicht) 
führte. Gäfer-Egg hieß einft die Stelle 
der Egg in Teufen, wo der Wattbach ent 
fpringe, und die Gäfer gingen ehemals die» 
fen Weg, welcher zum Gäsweg führen 
mochte. 

Gaͤſt (Geiſt), m., Mh. Gäſter, 
ein Abername. Du wüeſta Gäſt, du 
Ungethüm. Dafür auch du Gſpöſt. J. 
Neckiſch oder ſcherzhaft antwortet man auf 
die Frage: Waß ſäſt? (was ſagſt du?) 
Hans Gäſt; das Alles aus lauter Rei— 
Neben Gäſt (spectrum) haben 
wir Geiſt, welches in der geſuchtern Spr. 
wie im Nht. (esprit) angewendet wird, 
def. aber allg. Hochmuth bezeichnet, wenn 
man fihonender fich ausdrücken will- Gäfta 
(geiften), unth. 3. m. 5., fpufen. Es 
gäftet, es ſpukt. Gin Verftorbener 
gäſtet (ſpukt) im Haufe. Mögen alle 
beffere Hingegangene in den Köpfen der 
Schlechtern geiften, d. h., geiftig erſchei— 
nen, damit fie denfelber gleich oder doc) 
ähnlich werden. Allg. 

Anmerk. In a. K. geifta „Geift, 
hoffarf, animi elatio,, spiritus.” Heniſch. 


Gaftig (Gaftung),, J. M. H., Ga: 
fti, K., w., ohne Mh., die Gäfte in 
einem MWirthshaufe. 

Anmerf. Auch ina. 8. 


Saff, w., Mh. — ſſa, die Straße 
oder Gaſſe; ehedem Hohlgaffe. RA. V’Oaff 
abgob, den Krebsgang gehen, d. mw. 
d'Halda nab goh. Ma hönnts of 
der Gaff zemaförba, fagt man von 
einem Gerede, das liberal verbreitet iſt. 
Das Saffagricht, ehedem ein Gericht, 
das im 9. 1621 einging. Es wurde 
alle Mittwochen auf offener Straße (Gaffe) 
unter dem Präfidium des Landwebels ge— 
halten, und beurtheilte und firafte Fleinere 
Vergehen. Das Saffagfhwär, ein 
überall verbreitetes Gerede, bef. ein leeres 
Geſchwätz. Der Gaffgenger (Gafgän: 
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ger), Gaſſagennger, der Sommerrod. 


Anmerk. „Gafgäng, m.,Rod fir 
Mannsperionen,' bor 40, 50 Jahren Mode. 
(Agsb.) Agf. casaquin ft., zd000v, ein 
Furzes Gewand, Hesych” ES h mid. g, Wo 
gaßen durch güörher gehen.” LB. 1585 
A. 148, 1747 A. 175. Heufzufage fällt es 
fehbr auf, wenn es beißt, daß man unter 
freiem Hummel zu Gericht ſaß. Doch wurde 
feldft der römifche Senat unter freiem Himmel 
gehalten, wenn die Nachricht einging, daß 
ein Ochs geredet habe. Was waren einft in 
llemannien die Linden Anderes, als das 
Signal des Ortes, wo fich die Gerichtsleute 
fammelten? Wie haufig findet man in altern 
ufd. offen Gericht halten? Zudem hielt 
fih die Richtung häufig auf offener Heer- 
firaße, was auch von unferem Gaffagricht 
gilt, und wahrfcheinlich ging diefes in Inner— 
thoden in den Wochenrath (f. d.) über, Der 
noch alle Mittwochen abgehalten wird. „Öaf- 
fengericht, n eimöffentlich gehaltenes Gericht. 
Defterreich befaß als Inhaber der Marfgraf: 
fchaft Burgau im Dorfe Elze das Gaffen- 
gericht, f. Wegelin Bericht v. d. LVogt. 
in Schiwb. IT, 139.” Schmid. 


Gaͤß, J. M.H., Gäß, K. (Sei), 
w., Mh. — ßa, 4) eig., Die ‚Ziege. 
D'Gäß blegget, die Ziege medert. 
Sprv. Mer will en DBiderma feh ond 
häßa, der mos-fi hileta vor Tuba, Henna 
n’ond Gäßa. 2) umeig. u. niedr., das 
Mädchen, def. eine magere Weibsperfon. 
Allg. Der Gäsboölla, J. M. H., die 
Gaͤßboͤldera, K., der Ziegenfoth. 
Der Gaßbueb, der Ziegenhirte. J. M. 

Der Gaßkas, uneig., der fette 
AppenzellereKäs. K. Der Gäßfuüeß, 
1) Sage: Es ift emol Ene gſeh, fi hed 
en fihlechta Lebeswandel gfüert. Die hed 
en Herra atroffa. Do hed-f-a he grob, 
ond wie f-em d'Stefel abzoga bed, fo 
hed-er Gäßfüeß kah. Do fahrd-er-fi 
a, woromms Datter ond Muetter nid 
folge, ond fahrd mit-er i d'Löft. Deno 
hed-ma nüß meh von-ner gfeba, M.; 
und etwas Arhnliches erzählen fie im 9. 
Eine andere Sage: Ein Hirte trieb feine 
Herde. Er kam in eine Waldſchlucht an 
einen Bach, und Aufferte den Wunſch, 
daß der Teufel ihm eine Brücke fchlage. 
Da erfchien wirklich Jemand, der das Aner- 
bieten dazu unter der Bedingung machte, 
daß er in Beſitz nehme, was zuerft über 
die DBrüde gehe. ine Ziege war x, 
welche voranging. Daher der Aberglaube, 
daß die Ziegenfüße des Teufels feien, 
und fie werden aus diefem Grunde an den 
meiften Orten nicht gegeffen. 9. 2) ein 
Inftrument, das unten zwei flarfe, dem 


Gäß. 


Ziegenfuß ähnliche Zähne Hat, Wurzeln 
aus der Erde und Zähne aus dem Kiefer 
zu heben. Allg. Das Gafglöggli, 
die MWaldanemone, anemone nemorosa 
Linn. M. eltern Werten war diefe 
Pflanze unter dem Namen weißer Hab: 
nenfuß befannt. Die Gaßlatera (Geiß— 
leiter), eine Öenzianaart (Küng in Heiden). 
Das Gaßli, Gaäßli, eine Fleine Ziege. 
Die Gap oder der Gaßſchlétta (Geif: 
fihlitten), ein ſehr kleiner MWurfifchlitten 
ohne Stangen, auf dem ein oder mehrere 
Kinder reitend figen, um ihn den Abhang 
hinunter dem Laufe zu überlaffen. 9. 
Er heißt au) Benler (Beinler). Gaß: 
fhotta, w., die Ziegenmolfen. Gaß— 
fhwinzli. Dee Defan Tobler in 
Teufen pflegte die geiftliche Macht mit 
einem Gäßſchwenzli zu vergleichen, 
twelches breit anfange, aber gleich ende. 
Allg. Der Gaͤßweg, Mb. w. E., 
in der DBergfpr. , ein fehe fihlimmer Weg 
in den Bergen, welcher von den ‚Ziegen 
gegangen wird, und Manchen eine hals: 
brechende Arbeit geben könnte. 

Anmerk. Geiß allg. fihweiz. u. oberf, 
Sm Lichtenfein. Hört man den Gaffenhauer: 

Giggis gagis Geiermues, 

Geiß gäd barfueß. 
Geiß (Knabenſchlitten) auch im Togg. 8. 
nach Stalder). Geißweg allg. ſchweiz. 
Die Sprchw. u. RU. mit Geißſ. bei Kirchh— 
277, 278, 299. Goth. gaitsa (gen. fem.), 
caper oder capra; agf. gat; alfır. geit, hae- 
dus; fränf. keiz; dän. kid ; engl. the she- 
eoatz hol. geit. Im Romſch. find verfchies 
dene Schliffennamen : la schliusa (bei Con» 
vadider Schlitten) , 1) Blodichlitten, 2) ein 
ſehr niedriger , mit wenig gektümmten Kufen; 
la skersola, unfer Hockſchletta, skersola 
cun schlondas (Spindel), Sattelfchlitten , 
ebenfalls Kinderfihlitten , skersola cun schlu- 
sils, unſer Gäßſchletta, Benler; il 
curteun, Blockſchlitten; schlitta, unſer Trög— 
liſchletta, eig. ſchlechtweg Rennſchlitten. Im 
Romſch. iſt peig nicht ganz unſer Gäßfueß, 
da er auch zum Erdäpfelgraben gebraucht wird; 
la carlauna, Schaf- und Siegenkoth. Anti— 
lopenarten, welche den Ziegen fehr nahe ver« 
wandte find, werden Gazellen, fr. la ga- 
zelle, ital. la gazzella, genannt. ,„Uuando 
du gifeidoft oves ab haedis (fcaf fone geize 
zin)” Notk. Pf. 47, 10. Sm Engler MS. 
767 gaiffings (Ziegenfleifch) ; daneben fihaffis. 
„Capra, gayf, koza (böhm.).” Cod. V. 
302, 6a. „Ruder: ein geyßtreck oder 
genfbon” Gemmag. „Geyßfuß, Heb- 
enfen, vectis ferreus.” Heniſch 1321. 
„Geißkäs, caseus caprillus.” Heniſch 
1443. Geißſchotten bei Muralt 106. 
„Bon einer hindin oder geiffin.” Daf. 200. 
In der weälteften , die Biegen betreffenden 


Gatter — 


Verordnung 3. kommt Geißrath dor. Stein. 
miüllers Alp» u. Landwirtbih. Kaindl, 
Wurz. 3, 320, leitet Geiß (Ziege) bon 
geben ber. 


+ Satter, m, Mb. Gätter, 
4) das Gatter, die Gitterthüre, allg. 
2) bei den Müllern, eine in den Rumpf 
mindende hölzerne Rinne mit einem dräh- 
tenen Eiebe, dadurch das Korn zu reini= 
gen, welches auf den Stein fallen foll. M. 
3) etwas dünn und feblecht Gewobenes. 
M. Die Rittera, 8... © RA. de 
Gatter zuethue (das Gatter fehliefen), 
etwas den Weg verfperren , ingl. die hilf: 
reiche Hand zurücziehen. De Oatter 
ufthue (die Gitterthüre öffnen) , etwas 
freien Lauf laffen, Thür und Thor öffnen. 
So hieß es des Jahres 1831 im Reviſions— 
rathe als es fich darum handelte, ob man 
den Grundſatz freier Niederlaſſung aus: 
fprechen wolle, auf der rechten Seite: Mer 
wönd de Öatter nud ufthue, wir 
wollen nicht Thür und Thor öffnen. De 
®atter hlepfa Lob, f. blepfa. M. 
K. Oattera, unth. 3. m. h., bei den 
Webern, 1) pfufchen, 2) das Aufzuzie— 
hende durch den Rädgatter (f. d.) lau— 
fen laffen. 8. Der Gatterpfennig, 
in der Bettlerſpr., ein Pfennig oder über— 
haupt ein Fleines Stück Geld, welches dem 
Gitterthürhüter für das Aufmachen des 
Öatters gegeben wird. Dim. Gätterli. 
Gätterli fchluffa, d. w. Chettena 
ſchluͤffa. 


Gättela (gattungeln), unth. 3. m. 
h., Form haben, in der Orduung ſein. 
Es gättelet nomma, d. w. es hed 
e fe n'Ard ond fe Öattig. 8. Die 
Gattig Gattung), I. M. H., Gatti, 
K., 1) das Ausfehen einer Sache oder 
Perfon, auch von legterer die Manier, das 
Geberdenfpiel. Ingl. dafür Fafo (facon). 
Er macht e guete Öattig, er hat ein 
voritelliges Ausfehen, er ftellt etwas vor, 
er ift von fehöner Haltung. Es hed e 
fe mArd ond fe Öattig, f. Ard. 
Der Sad) e Öattig geb, der Sache 
eine gehörige Form geben. 2) no der 
Gattig, laut Sage, dem Vernehmen nach. 
A. Der Pfarrer vo Rütechond inn 
Büeler, der Pfarrer von Reute kommt 
nach Bühler. DB. No der Gattig, fo 
heißt es (licunt). Gattiga, th. 3. 
m. 5., ordnen, mäßigen. Wenn Jemand 
bald übertrieben luftig, bald auffermaßen 
traurig ift, fo fagt man, er chönns neba 
nüd gattiga. M. 


Anmerf. Gattig 1), gaffiga ina. 
8. Dem Gaffig 2) könnte das abf. que 
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had (fagte), gar leicht zum 


Gäuggeli. 


dan (fagen), 
Grunde liegen. 


Gätſch, Um., ſchnell, plöglih. R. 
D. w. gällig. 

Gäu (Geäu), f., 1) eig., eine Ge— 
gend, def. eine folche, in der Ackerbau 
getrieben wird. Daher*e ah Gäu, 
eine fruchtbare Gegend (für den Ackerbau), 
eine Gegend, wo etwas def. gut gedeiht. 
8. 2) umeg., es im Gäu hab, es 
in gutem Gange haben, eine vortheilhafte 
Stellung einnehmen. Emm is redt 
Gäu choh, Einem zur rechten ‚Zeit oder 
gelegen Fommen ; is letz Gäuſchoh, ®. 
w. i8 Drees hob. ©. Dreis. KR. 
Der Gäuldft (Geäuluft), der Nord: 
wind. 9. 

Anmerf. Dal. Zellw. Geh. 1,9. 
„Gau (das) bedeutet in Oeſtreich unter den 
Handiwerfsmeiftern,, was ein Sprengel bei 
der geiftlichen Gerichtsbarfeit it; nämlich ein 
Umfang vom Lande, mit dem Synbegriffe der 
Marfte, Dürfer u. f. w. , fo weit ein Mei- 
fiev feine,Rundfchaft hat, wo er nicht leider, 
daß ihm ein anderer Meifter in fein Gän 
fomme, und fur die Leute desfelben arbeite.” 
Cod, Popov. S. au) Gäu bei Höfer, 
der bemerff , daß die Leute auf dem Gebirge 
zu den Bewohnern der Ebene fagen: Bei uns 
auf den Bergen ift es nicht fo, wie bei euch 
auf dem Gäu. „Gäw, Landſchaft, Strich 
Sandes.” Schwäb. Id. v. 1737. „Gei- 
mann, ruricola.” Voc. teut. ante lat. „ Rus. 
Ham, feld, guet.” Dafyp. „Rus, Göum, 
vald, gut.” Fries „Gäw, gaw, feld, 
rus. Opp- urbs.“ Henifd. 


+ Öaud, m.,9.,d. mw. Chriefi- 
gauc. 

Gäucha (jäuchen), 3. 3. m. h., 
1) den Ort fihnell verändern, fich paden, 
fie fcheren, 3. M. 9.; 2) fih gelüften. 
Los-di nüd gäucha, laß dich nicht 
gelüften. Allg. ©. jeucha, von jagen. 

Anmerf. Ina. 8. gäua, mit Sehn- 
fucht erwarten. 


Gäuer,m., einerothe, magere Kuh, 
gleich denen im Thurgau (Thurgi). Man 
pflegt von folchen (brennend) magern Kühen 
zu fagen, man Fönnte fie anzunden. Allg. 

Anmerf. Baier. Rotl. 


Gäuggeli, f., die Schnauze, der 
Schnabel an Gefäßen, 3. B. am Milch— 
topfe, wodurch die darin enthaltene Flüſ— 
figfeit leichter ausgeleert wird, ohne ſeit— 
wärts zu fihütten. I. M. K. 

Anmerk. Freilich gehört das fpan. cauce, 
Kanal, cauchil, Eleinee Wafferbehälter , nicht 
bieber, Bol. Zäuggli. 
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Baulig, 3. M. 9., gölig, S., 
gäuliger, göliger, gäuligft, gö— 
ligft, €. u. Uw., widerig,, widerwär- 
fig, übel, auch feltfam. Gaulig ſeh, 
widerig fein; gaulig ſchmecka, widerig 
riechen; es ged all nebes Öauligs, 
es gibt immer etwas Verkehrtes, Wider: 
wärtiges; e gauligs (golis) Säga, 
ein feltfames Gerede; es ift-mer neba 
gaulig, ich bin etwas unmwohl. Die 
Gäuligé, J. M. 9., die Golige, 
K., die Widerigfeit, Seltfamkeit. 

Anmerk, „Gaulig, wunderbar.” 
Appz. Id. Boreilig vermuthet Kaindl, 
Wurz. 4, 469, daß bon walgen, urgere 
ad vomitum (würgen) unfer gaulig begreiflich 
fei. Eher fcheint gaulig (quälig, wal- 
mig) das verſchürzte graulig, gräulich 
zu ſein, wie man auch aus grad ein gad 
erzimmerte. 

Gaupa, ſ. göpa. 

Gäuti, ſ. Gotta. 

1 SET DE DR gen) 
zufammengezogen aus gegen), Vw., nad), 
gen. Ge St. Öalla, nah St. Gallen; 
ge Herisau, nach Herisau. Man fann 
indeß nicht überall ge fir nach, das (dies— 
mal nicht no) neben ihm auch vorfommt, 
gebrauchen. 3. B. fagt man nicht ge 
Gäs, auch nicht nach Gäs, fondern 
of Gäs, nicht ge Wald, fondern inn 
Wald. Für ge St. Öalla fagt man 
inzwifchen auch of St. Galla und nad) 
St. Öalla. 


Anmerk. Ge auhina. K. Gen in 
der Altern Spr. häufig. 


2. ©8,.2., Mr9. 037.0. 96 
K., eine Partifel, welche immer zwifchen 
zwei Zeitwortern zu ftehen Fommt, von 
denen das leßtere infinitiver Art ift. Sie folgt 
nicht immer den Zw., welche den Infini— 
fivus Modus regieren, fondern nur dann, 
wenn der Begriff von wirklicher oder auch 
nur bildlicher Ortsveränderung inliegt; es 


muß ein Gehen ausgedrüct werden. 
Man fagt:e Ycha ge luega, i will 


ge meffa, iföttge fchlofa, i möcht 
gebada u. f. w., weil fich daran der 
Begriff von gehen knüpft; dagegen fagt 
man durchaus nicht: Ichas ge begriffa, 
wohl i has begriffa; nicht i fott ge 
bliba, wohl i fött bliba. Je nachdem 
dem ge zwifchen den Zw. eine oder Feine 
Stellung angewiefen wird, ändert fich der 
Sinn. F cha ge Iuega, heißt, ich Fann 
gehen und fehen; i cha luega, bedeutet, 
id) kann ſehen, ich befiße das Sehvermö— 
gen, ich Fann die Augenlieder auffchließen 
i willge weffa, id will gehen zu effen, 


Baulig — Ge. 


will zum Eſſen gehen; i will effa, 
ich will effen, mein Wille ift, zu effen, 
ohne daß dabei ausgedrüc: wird, ob man 
geben wolle oder müffe, bis man das 
Effen hat; i ſött ge fchlofa, ich follte 
mich fchlafen legen, ich follte gehen und 
mich in das Bett legen, um zu fchlafen ; 
i fött fchlofa, ich follte fchlafen, ich 
fühle das Bedürfniß des Schlafes; i möcht 
ge bada, ich möchte gehen und ein Bad 
nehmen, ich möchte ins Bad gehen; i 
möcht bada, ich hätte Luft, ein Bad zu 
nehmen. Sogar hinter dem goh (geben) 
fteht das ge. Dadurch wird der Begriff 
von gehen verftärft, ja pleonaftifch. 
Bald fteht in diefem Falle das goh ftatt 
wöla, bald aber auch nicht, als: i go 
ge luega, i gang ge luega, ich will 
hingehen und fehen; i gueng nüd ge 
[uega, ich ginge nicht zu fehen; i go 
gejaga, ich gehe auf die Jagd. So 
auch das choh: i chomma ge luega, 
ich fomme zu fehen. Wohl mit choh und 
wöla zugleich wird ge auf eine fehr üppige 
Weiſe in Verbindung gefeßt, wie ſchon aus 
der Kigeloper, nämlich dem Lirdchen , wele 
ches die das Kind oft im Unfinne Eißelnde 
Mutter Herfingt, zu erfehen ift: 

Chrüſeli, Büſeli, wo witt he? 

J will-der hob ge 'sDBucheli neh. 
Anekdote: Als in den 1790 ger Jahren der 
Saffenbettel verboten, und die Armen in 
ihre Gemeinden zurückgewieſen wurden , 
wollte ein gewiffer $. von W. fich durch 
diefe odrigfeitliche Verordnung nicht vom 
Almofenfammeln zurückſchüchtern laffen. In 
L. erinnerte ihn eine Frau an das ergans 
gene Verbot, und fagte ihm, er folle in 
feiner eigenen Gemeinde betteln. „Ach 
Gott, Uerfiheli,” antwortete er, „ivenn 
ia n'agne Gmand heit, fo gieng-i nöd 
gi bettla.” Cho wird, wiewohl felten, 
gebraucht wie das ge. Man fagt 3. 3. 
i will cho [uega, ich will kommen zu 
ſehen, was uns an den früher vorgewiefenen 
Pleonasmus erinnern muß. Zu bemerfen 
bleibt nod) übrig, daß das cho als Partifel 
von dem Zw. ch oh durch Quantität, nam: 
lich durch Fürzere Ausfprache, fich unter 
Icheidet. 

Anmerf. Ge allg. fihweiz., dad Stal— 
der in feinem Idiot. 1. 412 mur flüchtig 
berührt, und in feiner Dial. 57 f. nicht er» 
fchöpft. Nach ihm in a. K. als fupinifch ga, 
ge, 90, gaga oder goge, gogo und, 
wenn etwas fihärfer beflimmt werden fell, 
gezum.f. f. (5 B. öppis go z'hola, was 
wir nicht haben). Bei Kirchbofer 363 
gu,gen, um Auch die Baiern haben, 
nah Schmeller, ge, 3. ®-: 


Geblüet — Geiter. 


Und ivie mueß-i denn thad, 
bi ge’n Heirathn z’glad. 


Wenig wird man aber, nach dem Gefagten , 
eigt fein, es fir unſer ge geltend zu ma- 

‚ wenn Schmeller für feine Baiern 
fagt , daß ge, welches ec für den ungenä— 
felten Infinitiv gen hält, als umfchreibende 
Dartifel dem regierenden Verbum da nachge: 
fegt werde, wo der Redende das Schroffe , 
das font in einem Gabe zu liegen fiheinen 
würde, mildern will. Die hierorts angege- 
bene Negel ftehf fo fe, daß wir überfegend 
faft immer das Supinum auf um der Lafeiner 
gebrauchen können, wenn das ge vom fhi den, 
immer, wenn es bon gehen oder fommen 
regiert wird. Emol bend die Griecha, 
wenns nomma wohl droſſchoh fünd, 
gad Mebert of Delpbi gfhidrf ge 
luega, was au z'thänd fei, Graeci 
olim in arduis rebus Delphos miserunt con- 
sultum , quid faciendum esset; en Blätſch 
Lüt ſöndemal i Öriechalandgganga 
die olympiſch Ommariteta ge wa: 
fuega, innumeri olim homines in Grae- 
ciem profecti sunt, spectatum ludos Olym- 
pincos; D’Fabrifanta gönd i d'ſStadt 
vStödli ge verchauffa ond Garn ge 
wich auffa,mercatoresUrbem (scil.Sangallen- 
seen) petunt, merces verditum filumque emtum; 
3Dbed göm-mer is Gadage fihlofa, 
eubiculun vespere intramus, ibi dorınitum ; 
d'gFeger gönd dickamol ohne Hönd 
ge jaga, venatores nonnunquam sine cani- 
bus vendtum eunt; es iſt öfa Pflicht 
wädligoh ge belffa, wenn Nebert 
i-der Gfohr iff, nostrum est approperare 
adjutum, si quis in vitae discrimine versa- 
tur. Für das Alter des ge kann ich nur 
folgende DBeweife beibringen. „Und wöllten 
all mitenander ganlugen.” Zellw. UE. (1500) 
2, 2, 339. „Kommen gen feßen.” UF. 1509 
in Cod. Künzl. „Abi deambulatum , Gang 
gen fpagieren.” Fries 4. Georg Pic- 
torıus bat gen mit fahren: „fo man 
gen baden (in ein Bad) fark.” Baderbüchlin, 
Mühlhſ. 1560. 4. „Der für ein Kam gen 
Biten.” 8B. 15385 N. 495 „Gehen gen 
fammeln ,” A. 122. „eb geth der Landwei— 
bei mit feinem Fürfprech und den 2: Math: 
geb fih gen zu verdanfhen.” „Process des 
Hohgriihts der Vßeren Nooden” in Cod. 
Künzl. ©. 315. Ich ließ ihn in der Appen- 
zellev-Zeitung (1835, Me. 1) abdruden. — 
Ge ift doch nichts Anderes, als goh (gan, 
gehen) und darum im Grunde, wenn auch 
die bom gewöhnlichen goh ein wenig berän: 
derfe Form dawider fprechen möchte, Feine 
Partifel. Wenn wir das cho in Vergleichung 
bringen, fo erhalten wir vollends Gewißheit. 
Ge if feine Art Stellverrreter des 3’ (zu, 
ſowohl z'globe, z’globa, als z’globid, zu 
glauben) ; diefes ſteht ungefchmälere neben ihm. 
Ge gibt uns vielmehr die Kegel, daß das 
dialefiifhe goh und choh Fein z' hinter fich 


Tobler, Idiotikon. 
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leidet. Für das goh finden wir im Franzö— 
ſiſchen Parallelſtellen: Je vais xoir (alſo ohne 
de), j'irai travailler (i will ge wercha), 
Jirai manger (i will ge m’effa). Im Nht. 
halt es fih nur in betrelm geben; regel- 
recht wäre gehen zu betteln. 

7 Geblüet, f., die Menftruazion. 
Allg. 

Geböra, f. bira. 

Gtgagmwält, m., Mh. —ält, Ge 
aenvollmaht, Gegenanweiſung, Vollmacht 
gegen einen Gwalt (in der Öerichtsfpr.), 
Allg. 

Gegaméhr, f., die Probe der Ab: 
flimmung (la contre-Eepreuve der Franz 
zofen), bei der Abftimmung, die Frage 


über Nein. Allg. 

Gegaſchweher, m., der Gegen: 
fihwiegervater. Allg. 

Anmerf. „Consoceri, Gegenſchwä— 


her.” Fries. 

Segler, m., der Bergfinf (Tannen: 
fink, Rothfinf u. f. f.), fringilla monti- 
fringilla Zinn. 8. 

Anmerf. Auch im Entl., in B., Bd— 

7 ©rH (gem), allg., ged (gid, 8. ir 
gaͤb, gieb, güeb, Mw. ggeh, th. 3- 
m. h., geben. Gem-mer nebes, gib 
mir etwas. Was d’geft d’magft, 8 ); 
was d'heſt (was du gibft, MR du haft), 
aus allen Kräften; er if, was d'geſt, 
was d'heſt, devo gfprunga, er lief 
aus allen Kräften davon. Es ift nünt 
zgend (geb) ond z'nend (neh), man 
twirde es weder mit Vortheil Faufen, noch 
verkaufen. 

Krut ond öber Krut 

ond Krut im Garta, 

ond Muetter gem-mer an Ma, 

i mag gad nomma givarta. 

Anmerk. Sna. 8. gä, gab, gi. 
RA. was d'gibſt, was d'haſt, welde ich 
in einer UEd. vom 15. Jahrhundert fand, allg. 
fhweiz. „Gend (damus).” Zellw. Uf. 1, 
1, 66; gebent, daf. 69. Gend if übri— 


gens die miffelzeitfihe Form. Gen (dare) 
in Zellw. uf. 1,1, — Gän ee 
8 (datum), daſ. 427 (vw. 1474). 


„Er (Schultheiß * minen —— 
ur — Klagart. v. 1569 in Helvefia 
. DD. Yaran 1829 ©. 553; ing. daf. gen, 
— Gen (datum) im LB. 1585 A. 
16, Bol. Stalders Dial. 149, wo indeg 
die Beweisführung noch Manches zu wünſchen 
übrig läßt. Kaindl, Wurz 3, 529, liefet 
was d'geſt, was D’heft eben fo fonderbar , 
als unrichtig: was Geift! was Haſt. Im 

Veuezian. dafür zufi zefi, 


Geiter, m., ein Hadmeffer, 3. B. 
23 
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für die Köchin, den Weinbauer. S. Herd: 
geiter. 

"SU, €. u. Um., gelb. Die Gel, 
der Name einer gelben Kuh. Gela, unth. 
3. m. h., gelb werden, ergilben. Allg. 
Gelera, unth. 3. m. bh , gelber werden. 
M. H. Der Gelhagel, das Holz des 
Hagedorns. Gelhägeles Holz, ſolches 


Holz. H. Die Gelſöcht, die Gelb: 
fucht. Allg. 
Anmerf. In a. K. gäl, Gälſucht, 


gäla, gälera, Gälhagel (Sauerdorn). 
Schwäb. geel. Holl. geel; geelzugt, mor- 
bus, regius. Im Voc. 335 gel, crocius; 
Voc. 909 gelfuchf, aurigo. „Flaveus (gelbe 
und gele.” Voc. praed. — Die Nogayen» 
Tataren nennen die Kühe nach ihrer Abfunft 
und Farbe, 5. B. Weißkuh (schall-sighr). 

Gela, gelta, gölta (9.), nur in 
der beſchränkten Form gel? gel-du? 
(M. 8.) gelt du (I. M.)? gölt du 
(9.)2 nicht wahr? und die MH. gelet? 
gelet (M.) ehr? geltet? geltet ehr 
I. M. 8.)% nicht wahr? In Wolf: 
halden gelte für gelt. 

Selt, Vatter, gelt, Mutter ? 

fhöns Meiteli bi wi, 

nöd bugglef, nöd kropfet, 

fa Mengeli ha m’i, 

Anmerk. Die Formen find oberf. und 
in a. K. vorfömmlih. Fiſchart bedient ſich 
derſelben. 

Geldranza, allg., m., der Gelb: 
ranzer, 9., der Geldgürtel. 

Geltig (gültig), I. M. 9., göl: 
tig, 9., €. u. Uw., wirklich, leib und bar, 
inder That. Er iſt en geltigaNtarr, 
er ift ein ausgemachter Narr; en geltiga 
Spetzbueb, ein ausgemachter Spisbube ; 
er cha mirechf geltig reua, er fann 
mich recht fehr reuen. Geltigs, Gel— 
tis, Göltigs, bei Spielern, um Geld 
oder Geldeswerth. Si thuend Gel— 


tigs, fie fpielen um Geld oder Geldes: 
werth. Für gültig fagen wir göltig. 


Gemmeli, J., Gemmerli (Käm- 
merlein) Stein, f. , eine Fleine Hütte mit 
einer Kleinen Tenne und einem Boden über 
dem Stalle, worin das Vieh in den Wei: 
den der Niederungen untergebracht wird. 
S. Mölfter. 

Aunmerk. Nomfh. camon , Schweinftall 
u.f. fe; bei Conradi cammona, Hütte. 
Sch Leite das Wort aus Kammer, welche ich 
dem foggb. Zimmer (Hutfe) anreihe. 

Gempfa, f. gimpfa. 

Gent (gehend), M. 9., gehnd, 
9%. 8., particip. praesens von goh, 
gehen. Geng (gäng), E. u. Uw., was 


Gel — Gert. 


leicht geht, geläufig. & gengs Mul, 
eine geläufige ZungezengengaSchletta, 
ein Schlitten, der leicht dahingleitetz e 
gengs Roff, ein Pferd, das ein guter 
Zäufer if. Geng ond geb, über 
im Gebrauhe. Genga, unth. 3. m. 
h., leichter zu gehen, zu gleiten anfangen. 
Allg. 

Anmerk. Gängundgebe alla. fihmweiz- 
Geng, das im Nhf. auch vorfommt, hat 
nicht eine fo ausgedehnte Bed., ift nicht fo 
gang und gäbe, wie bei und. Baier. 
geng als Adverbium. Gang und geb 
findet man in altern Ukd. häufig, Das ur» 
fpeiinglich wohl auf Münzen (gang und 
geber Konftanzer- Minze) bezogen wurde. 
„Do einer von der Neife müde worden-, Der 
foll von den Hirſchſchwammen effen, fo foll er 
forfiwandern und gäng werden.” Dr. Agri- 
cola Amb. (Gchmeller). Das bei Fries 
vorfommende „frequens locus, Ein geng 
pre” findet fiih bei uns nicht; bei Fries 
übrigens iens, gonde. 

Gera (gehren), th. 3. m. h., begeh— 
ven. J gerfihb nid, ich begehre es nicht. 
Allg. 

Anmerk. Gehre, begehren, bei He— 
bel. Bei Boseſth. Fer, cupiditas. „Du 
gabe imo daz, des er gerata.” Notk. Pf. 
21,3, n a.a. D. Cbenfalls in fpätern 
Zeiten haufig, z. DB. bei Wib. Mörlin. 
Rlopfiod: 

Todesworte fprah Jeſus. Nom thuf fie. 
Zum Nas eilt mit Gierblick der Adler. 

MWielandundBürgerempfehlen mie Wärme 
Gierde. Gera if das Einfache des nuht— 
begehren; die Nht. haben von erſterem gern, 

Gfrmäder, m., der Stengel der weißen 
Nieswurzel, der weiße Germar, veratrum 
album Linz. 3. M. 9. Das Vieh 
feheut diefe giftige Pflanze. Die 8. Fennen 
die HGermäderwurza. 

Goerſta, w. NA. Emm i d'Gerſta 
hocka (Einem in die Gerſte ſitzen), von 
fuftigen, lebensfrohen Leuten (Jünglingen), 
fiharweife, oft aus Neckerei, an den Ort 
fich begeben, wo ein Liebhaber eine Weibs— 
perfon beſucht. M. K. Im 9.19 Spine 
boda. Der Görftavogel, die Gold» 
ammer, der Emmerling (die Gelbgans), 
emberiza eitrinella Linn. 

Anmerk. Ueber die AA. vgl. Chefa. 

Geͤrt, m., bei Webern, zivei_ lange 
Stäbchen, an welche die Fäden zum Durch— 
faffe der Kette befeſtiget find. Gin Ge— 
webe hat bald 2, A, bald 6, 8 und mehr 
Gerta (zweiggertets oder im 
zweigſchemmlets, vierggertets, 
fechs=, ahtggertesWeba). ImMNht., 
bedeutet allerdings die Gerte eine Ruthe— 


. Berter — Bfrora. 


Das Gerkelche mi, Mh. w. E., ein 
den Kamin bildendes Geflecht von Fich— 
ie, welches mit Lehm übermauert 
wird. I. 9. In J. M. K. auch Gfrt- 
hemi oder Ruettachemi. 

Öfrter, m., Mh. w. E., hauendes 
Werkzeug, 3. DB. das Hackmeſſer in der 
Küche, das Meffer, womit die Hecen be: 
fohnitten werden. 9. Dgl. Geiter. 

Anmerk. In a. K. die Gerfe, der 
Gertel, Hippe zum Befchneiden der Bäume 
und Hecken. „Gerter, falcastrum; gert— 
pfen, sarpa.”. Voc. 909. „Falx' duma- 
ria, Eyn hagmeffer, gerfner.” Dafpp. 
Gertel if verw. mit dem altf. geren, 
einer Art Waffe. 

7 Gfalla, unth. 3. m. h., ſcheinen. 
Es gfallt-mer dozue, daß es fo 
ift, es ſcheint mir wirklich, daß fich die 
Sache fo verhalte. Selbſt bei etwas Un: 
angenehmen fagt man: Es gfallt-mer 
dozue; 3.8. es gfallt-mer dozue, 
daß sMedli dUszehrig hed, es 
ſcheint mir wirklich, daß das Mädchen 
n der Auszehrung leidet. Allg. 

1 Öfanga, f., Öfanges, bei den 
Hirten, die durch Käfelab zum Gerinnen 
gebrachte Milch, oder die durch die Ein— 
wirfung des Käfelabs entftandene dicke 
Milchmaffe. 

Anmerf. Romſch. la cugliade. Wenn 
die Milch zu gerinnen anfängt, heißt es: 
encuailglia. 

Sfarbet, © u. Um., 4) eig, 
farbig; 2) uneig., von Menfchen, eine 
zothe , blühende Geſichtsfarbe habend. Wer: 
fchieden von gfärbt, (gefärbt), farbig 
gemacht. Allg. | 

Anmerf. „Macht den lyb woll gfarb 
und glund.” Cod. meus. 

Sfell (Gefäll), f., das Glück, die 
Gunſt des Schidlfad. Ma mos au 
sGfell hah, man muß auch vom Schi: 
fale begünftiget fein. Vgl. Fal. Gfel: 
lig, €. u. Uw., glüdlih, vom Glüde 


begünſtigt. Gfell it eig. der Glückszu— 
fall. Allg. - 
Anmerk. Auch ina. K. Das Wort 


erinnert an die ehemaligen Gefälle , deren Be: 
ziehung für ein Glück angefehen werden mochte. 


Gfeus, f., allerlei Wolf unter einan- 
der. M. 9. 8.5; au Gfeus ond 
Gſchmäus in J. K. 

Gfider (Gefieder), ſ., 1) ſcherzhaft, 
das Bett. Allg. Auch ſagt man von 
ſchlafenden Hühnern, fie ſeien im Gfider. 
2) eine gewiſſe Anzahl, ein Volk Hühner, 
H.; Federvieh, KR. 
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Gfloͤtſchet, M. 5. K., gloͤtſchet, 
J., €. u. Uw., nachläſſig gekleidet. 


Gfödſch (geföttiſch, E. u. Um., 
feig, furchtſam. J. M. 
+ Sföhr (Gefahr). E Gfohr, 


gleichgültig. Es iſt e Gfohr, öb du 
das thüeſt oder bliba löſeſt, es iſt 
gleich, ob du dies thueſt oder laſſeſt. Der 
RA. liegt eine Ironie zu Grunde, die 
jeßt freilich nicht mehe gefühlt, wird. 
Gfoͤhra, 1) zf. 3. m. h., doch bloß. 
negativ, fi nüd gfohra, 8 nicht fo 
genau nehmen. Wenn efiwas gar genau 
vertheilt werden foll, kann Jemand, der 
fih an einen Kreuzer nicht kehrt, jagen: 
3 gfohr-mi nud, ich nehme es nicht 
fo genau, eig. ich theile nicht die Gefahr 
oder das unangenehme 2008, welches aus 
faft übertriebener Genauigfeit entfpringen 


kann. Allg. 2) th. 3. m. h., gefähr: 
DU REDEN. 
Anmerk. Auch in a. R.; e Sfohre 


auch baier. 

Wenn st ä friſchä Bud biff, 

lös mä d'Schuehbandteln auf, 

fie fand freilä ganz mar, 

ob St da frauft, is a Gfahr.— 

Bei Schmeller. 

Bei Dffried gifaren. „An Feſt- und 
Hochzeit» Tagen aber Fein (Konfeffions-) Theil 
das andere gfahren folle.” Wergleich zwi— 
fihen Landamm. u. Rath u. d. Abt v. Gr, 
Gall. in Walfers Appz. Chr. 1, 541. 

Gfölgig, E. u. Um. ,‚« folgſam. 
Gfölgig macha, willig, gehorfam ma— 
chen. Allg. 

Anmerk. Allg. ſchweiz. „Geuolglich.” 
Mafm. Aler. 1, 335. Sn 3ellw. Uf. s, 
1,261 geföllg)ig und gehorfam. 

Gfraſet, f., die Infekten, welche 
den Pflanzen ſchaden, das Ungeziefer. 
K. Ina. G. das Gfraͤßt, der Freier. 

Aunmerk. In Bd. Gfräktz. 

Gfreut, E. u. Uw., den Wünſchen 
entſprechend, erfreulich. Es (bond no 
gfreut ufa, es fommt noch nach Wunſch 
heraus. Allg. E gfreuts Blägli und 
e freis Blätzli find ſynonym. 

Anmerk. Allg. fehweiz. 

+ SOfröra, Um., durch Bezauberung 
unempfindlich und unverleglih, Erſcha— 
fi gfeora macha, er fann fi durch 
Zauberei vor DVerlegungen ficher machen. 
(Wie wird doch der Glaube vergeudet!) 
Der Gfrörlig, ein verzärtelter Menſch, 
welcher Wind und Wetter und Kälte nicht 
leicht erträgt. Allg. Die Öfrore, die 
Winterszeit, da Flüffe und Bäche, Teiche 
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Gfrorniß, K., d. w. Öfröre. 

Anmerf. Auch in a. K. (ohne Gfrör— 
niß). „Congelatio, Ein gefrure oder 
gfrörne” Series. „Öfriere, ge: 
frörne, gelatio. Gefrörne (die) gelu.” 
Henifih 1244. 

Gfüedera, th. 3. m. h., etwas 
erfragen, verdauen, einer Sache gewachſen 
fein, eig. das Fuder fortzufchaffen ver— 
mögen. M. 9. 

Ggaftet (geafiet), I. M. H., gna— 
fiet, 8., E. u. Umw., aftig. 

Ghäba (gehaben), th. 3. m. h., 
(bei fich) behalten. Er ghäbet d'Choſt 
nomma, er behält die Epeifen nicht mehr 
bei fih. 3. M. 9. 

Anmerf. „Ubi sia nioman gehäben 
nemäg, quodsi nec potest retineri.” Boeth. 
Gehaben, halfen, in Scherz gl. 

Ohadt, LT, DE.) E 6 90Eeko} 
2) die Klemme, in die man durch Schwäße: 
reiengeräth. Siift i-narebts Ghäckt 
ina hob, fie hat fih ihe Maul arg in 
die Klemme geplaudert. Allg. 

Anmerk. „Ein gehäckt von einer ſeüw— 
leber ... angerüfl.” Fries 1314. 

Shäadampfet, J- M. 9., gha: 
dampfet,K., E u. Um., d. w. hä: 
dampfig. 

*Ghah (gehan), Verbum haben 
mit dem Augment, fich beſchweren, bes 
Hagen. Er ghed-fi im CHhopf,. & 
beſchwert' fich über Kopfleiden; er ghed— 
fie Betzeli, er Flagt über Unpäßlichkeit. 
Allg. 

Ghaff, I. M. Stein, 8., ghaßt, 
9., Uw., find. Emm ghbaff feb, 
Einem (unhold, ungünftig, auffägig) feind 
fein. So fagt man auch: Enn Z’Haff 
aneh, Einem Feindfchaft ſchwören. 


Inmerf. Gehaß ina K. Mht. ge 
haß, inimieus. „Sh was untruwen ie ge: 
bass.” Weingarten. Minnefing. Kod. ın 


Graffs Diut. 1, 85. Holl. gehaat, invisus, 
exosus, 

Sheia, unth. 3. m. f., 9., d. mw. 
Reia, fia. Er chond über, waf-fa 
gheid ond gloft, er befommt, was ihn 
auch nur gelüſtet. Ghiig, 9., d. w. 
Feiig. 

Ghoͤltſchet, E. u. Uw., nachläſſig 
gekleidet. H. Vgl. Holtſch. 

Ghoͤr, (Gehör), ſ. eine Gegend in 
Echwellbrunnen. 

Ghra, H., d. w. füra. 


Ghorfame,w., Enn zuer Ghor— 


9 


Gfuedera — Gicht. 
und Brunnen gefrieren. J. M. 9. Die 


ſame zücha, in der Richterſpr., Einen 
dem Strafamte einleiten. Allg. 

Ghufftig (gehauftig), Uw., gehäuft 
und gepfropft. Ghufftig voll (vola, 
9.),_ gepfeopft voll; ghufftig ond 
gſtoßa voll, gefiopft und gepfropft voll. 
IM. 9. Yud Fufftig. 

Ghüfig (Gehäufingd), I. M. 9., 
Ghufi, 8, m, Mb. mw. ©, Einer, 
der ein Zimmer oder Haus in die Miethe 
nimmt, der Miethmann ; der Häusler. 
Die Ghufig, Ghufi, die Mierhleute. 
Die ÖHufige, die Miethfran, das Mieth— 
mädchen. Ghüslet, E u. Um., von 
einem Deffin, viereckig. Ghüslets, 
Kotton mit einem Deffin von Karreau. 
E ghüslets Chlädli, eim Kleid mit - 
einem folchen Deffin. 

Gi, 1) f. ge; 2) lieber gigi, gigs, 
in der Kinderfpr., ein Fopplaut, womit 
giftig oder ſchadenfroh bemerflich gemacht 
wird, daß der Zweck nicht erreicht worden 
fei, und wobei man gewöhnlich den ‚Zeige: 
finger an dem Naſenflügel reibt. 9. 

Gipf, m., die Spike (de Ei). 
9. Das Gipfelholz, das Zopfholz, 
d. h., Holz aus den Wipfeln. Allg. 
Gipfeli. E Gipfeli, ein wenig (von 
etwas Feftem, das meift eine Spike hat). 9. 

Anmerf, Don diefem Gipf ift die nhf. 
diminutive Form Gipfel. 

Gibs, Gihbs, m., eine Onomato- 
pöia, ein feiner gellender Laut, feiner, als 
der Wichs. So bezeichnet man auch den 
Laut, welchen das Kiüchlein in feinem Eie 
hervorbeingt. Gibſa, gihbſa, unth. 
3. m. h., einen Gibs von füch geben. 9. 

Anmerf. „Muto, ich red hepmlich, 
oder gibtze.“ Dafpyp. 

SO Gicht, f., 1) E., ein ſchwach 
konvulſiver Zuftand, mit Daniederkiegen 
des Bewußtſeins, im Beſondern Epilepfie. 
Gr bed e Gicht a-nem, er ift der 
Gpilepfie unterworfen. K. 2) Mb. Gich— 
ter, eim ähnlicher oder gleicher Zuftand, 
welcher gemeiniglich länger andauert. Allg. 
a) offerlige Gichter, Komvulfionen, 
allgemeine Schüttelfrämpfe ; b) innerlige 
Gichter, Efflampfie bei Kindern, innere 
Krämpfe. 3. M. c) d. w. Ehind: 
liweh. Aberglaube: Wenn ma wies 
get, ohne daß 8Chindli i-der 
Miege wift, fo chond s8Chindli 
Gichter öber. 

Anmerk. Gichfer allg. ſchweiz. und 
oberf. In der gemeinen ſchweiz. Schrift» oder 
Kanzelipr. gihterifhe Bewegungen. 
„Sicht, geycht, conrulsio , morbus coni- 


Gifte — Gimpfa. 


tialis, paralysis, halber Schlag.” Henifc. 
„Gihterifhedemwegungen.” Muralt 

4. Ehedem verſtand man unfer gicht- 

üchig lahm (von der Gicht). Vielleicht 
kommt das Wort mit dem Gichfer, tortor 
(doc eigentlichen Bekennenmacher), Gich- 
tung, tormentum, überein. 

Gifta, J. M. H., K. feltener, unth. 
3. m. h., necken, plagen. Gift-em 
nid alamwil, füge ihm nicht immer Leid 
zu. Das Giftäugli, eine fehr Fleine 
Nazionalkokarde, welche zur ‚Zeit der Re: 
voluzion in den letzten Neunzigerjahren ges 
tragen wurde. Die eiferigen Freunde der 
neuen fränfifchen Freiheit und ©leichheit 
trugen fehr große Kofarden; diejenigen, 
welche die neuen Inftituzionen mit fchelen 
Augen fahen, Hatten nicht ohme die Ab— 
fiht, die Gegner dadurch zu necken, Fleine 
Kofarden, weswegen diefe Giftäugli 
genannt wurden. Die Gifteta, die Necke— 
zei. Der Gifter, der Plagegeift mit 
fchlimmer Abficht, zu beleidigen. Die Gif— 
teri, die, welche neckt oder beleidiget. 
Das Gifterli, dd. w. Gifter, nur 
perächtlicher. Der Gifthoͤnd, der Öift: 
fig (ohne K.), Siftfchißer Giftſchei— 
ßer), das Giftfchißerli, das Gift— 
födleh (Giftfüdli): Der Neckteufel, 
Dlageteufl. Er ift en Gifthond, 
wo-na d'Hut arüert, fein Mefen ift 
nur Mederei. Giftig, © u. Um., 
4) unrein. E giftigs Blued, ein un: 
reines (Fafochymifches) Blut. Die Anficht 
halt fich von früherer oder von der Zeit, 
da die Humoralpathologen ſich mit befon- 
dern Kranfheitsftoffen befchäftigten , welche 
die ganze Säftemaffe verderben, und welche 
daher nothwendig aus dem Körper wegge— 
führt werden müffen. E giftigs®fchwer, 
ein unreines (bösartiges) Gefchwür. Man 
fagt wohl auch von folcyen, welche Finnen, 
Hisblätterchen oder Miteffer (comedones) 
am Gefichte Haben: 's Gift fchlod-ena 
ufa (das Gift fchlägt ihnen heraus), in 
der Bedeutung fowohi, daß der Krankheits- 
ftoff auf die Haut abgelagert werde, als 
auch in dem figürlichen Sinne, daß der 
Plageteufel aus der Haut hervorfchaue. 
2) neckend, ſchnippiſch. Allg. 

Anmerf. Das Worf giffa möchte mit 
dem uht. Eeifen, zanfen, dem isländ. kifa, 
dem ſchwed. kif, Streit, verwandt fein; denn 
wirffich rechnet man die Gifter zw folchen , 
welhe Streit furhen, und mit-fenand 
gifta ift faft fo viel, als einander zanfen. 

Sigampfa, J. M. 9, K. felten 
(dafür häufiger völzla), giragampfa, 
M., unth. 3. m. h., fehaufeln auf einem 
in der Mitte aufliegenden Brete, Balken 
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u. dgl., wie ed Kinder thun, ſich wippen. 
Lue, wie fi giragampfid, ſchau, wie 
fie fih wippen. Die Gigampfi, Mh. 
Gigampfena, M.9., die Rölzil, 
K., eine folhe Schaufel, die Wippe der 
Kinder. 


Anmerf. In a. K. gampa, gigam- 


pfa. Romſch. far balla, unfer gigampfa. 


7 Giger (Geiger). Scherzhafte RA. 
de Giger hah, Zahnweh haben. Allg. 


Anmerf. Vgl. gugen bei Kaindl, 
Wurz. 3, 331. 


Gigera, unth. 3. m. h., etwas ver— 
halten an Einem fort lachen, wobei das 
gigi gehört wird. Allg. 

Anmerk. In a. Kagigela; verw. 
mit gagera (gackern). Gigera iſt beinahe 
das uht. kichern. 


Gigs, eine Aeuſſerung dee Schaden— 
freude oder des Spottes. Gigs, heſch 
nud öbachoh, ei gut, du haft es nicht 
befommen. I. M. 9. Vgl. gi 2). 

Anmerf Auch in DW. GI. 

Gilagampfa, unth. 3. m. h., 
bei Kindern, Rüden gegen Rüden, Arme 
in Arme gefchlungen, einander wechfelfeitig 
aufheben, um am Ende niederzufigen, wäh— 
vend Folgendes geleiert wird: 

A. Gilagampfa, Gerfta ſtampfa. 

Wo ift der Vatter? 
. Sm Oberland. 
. Was thued-er ? 
. Stoda. 
. Was gelt-en Stod? 
. En rotha Rod, 
en guefa linda Nederhod, 
M. 9. Vgl. gigampfa. 

Gilbli, m., der Abername eines mürri- 
ſchen, ein verweintes Ausfehen darbietenden 
Menfchen. K. 

Gimpesbè (Gimpesbein). Gim— 
pesbe ond (Brotesbitzgi) bbrota 
Nodla ond ddega Bockfüeß, dieſe 
ſcherzhafte Antwort gibt man den Kindern, 
wenn ſie nach einer Speiſe fragen. H. 
Dafür ſagt man auch: Gſchnetzlet Schad— 
hüet ond ddega Bockfüeß ond tüer 
Schneeballa, ingl.: Gwönderzonna 
ond frog nomma; im K. Gwönder— 
liſuppa ond Frögli drinn. 

Gimpfa, J. K., gempfa, M. 9. 
(gämpfen), 1) th. 3. m. h., auf die 
Ecke oder fiharfe Seite heben, kippen, 
auffippen, umfippen; 2) gimpfa aud 
M., unth. 3. m. h., das Uebergewicht 
auf einee Seite befommen, fFippen. Der 
Stuel gimpft, der Stuhl: fippt. Die 
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Gimpfe, des Zuftand, da ein Körper 
in Gefahr ift, zu Fippen, die Kippe. 

Anmerk. Das mitteländ. gemp fa ift 
das Faftitiv von gampfa. Es gehören noch 
die verwandten Formen hieher: gampa, 
goempa. 

Gira (firren), unth. 3. m. h., den 
Laut hervorbeingen, welchen das Wort 
nachahmt, fnirren, knarren, fnirfchen. 
Mit-ta Zehna girra, mit den Zäh— 
nen knirſchen; der Schnee giret, der 
(gefeorne) Schnee knirrt (im Gehen). Allg. 
Sprw.: Je giriger der MWenter, 
defto tropfiger der Sommer, je 
trocener und kälter der Winter, deſto 
thauiger und Fieblicher der Sommer. Allg. 

Anmerf. Gira aub ina. R.; kiert— 
ſcha Gl. drückt Gleiches und Nehnliches aus 


(Stalder). Ehemals auch Firren im 
Hochteutſchen. „Vor Zorn mit den zänen 
fircven.” Fries 584. 


Giragampfa, f. gigampfa. 

Giraſpétz (Geierfpige), m. , der Name 
des oberſten Gipfels des Sentis. 

Anmerf. Holl. gier, vultus. Barbar- 
laf. gira. Aht. gyre (Geier). Das giri, 
mons, im Sansfrit und gairi im Zend berührt 
uns wohl nich. 


GÖirt, f. Sit. 

Giſpeli, f., eine Fleine, butzige 
Derfon. 3. M. 8. RBol. Spifpeli. 

Anmerk. Sna. K. Gifpel, ein jun: 
ges, flatferhaftes Werfen. 


Git (Geit), I. M. H., Girt, K., 
m., ohne Mh., der Geldgeiz. Der 
Git freft-a no, der Geiz verfehlingt 
in gar. Gita, girta, unth. 3. m. 
h., geizen, Fnaufern. Der Öltchratta, 
M., die Gitchroͤtt, H., der Geizhals. 
Die Giteta, Girteta, das Geizen. 
Der Giter, Girter, der Geizhals, 
der Farge Filz. Die Glterei, J. M., 
Giteri,9., Öirterei, K., die Knaus 
ferei. Die Giteri, Girteri, eine Knaus 
ferin. Das Giterli, Girterli, das 
Geizhälschen. Der Githödli, Girt— 
Hödli, der Geizhals. Gitig, girtig, 
GE. u. Uw., geizig. Der Githond (Bit: 
hund), Girthond, niedr., Der Geiz— 
hals. Gitla, unth. 3. m. h., ein wenig 
geisen, Der Gitlig (Geitling), Girtli, 

er Geizhals. Der Gitſack, Girtfad, 

eine Perfon, die Alles in ihre Taſche zu 
geizen fucht, der Geizhals. Der Git— 
ſchöpa, Gtrtfhöpa. Der Gitworm 
(Geitwurm), Girtworm, der Miteffer. 
Wir Haben Git,. nicht aber Ehrgit, 
fondern Ehrgiz, ehrgizig. 


Gira — Glanz. 


Anmerk. Gpt, gpfig m. Kompofita 
in a. K. Romſch. la gitigonza, Geiz. „Git— 
fig, avarus.” Voc. 335. „Und fie Die 
deinen großen Gytſack nicht haben wollen 


füllen.”  Helvefia. Aarau 1329. 5. Bb. 
S. 606. „Ambitiosus, ergytzig. Avidus. 
Pgeytig.“ Voc. Brack (etym.). Dagegen 


bat Dafypodius ſowohl Geitigkeyt, 
als Ehrgeitigkeyt. Gif, gifa if ein 
altes zeltifches Work (giten , geiten , begeh- 
ven), woraus das nht. Geiz, geizen enk- 
ftand. 

Gitz, M gitz, gitz, auch hotz, gik, 
gitz, Zuruf an die Ziegen; 2) der Gitz, 
in der M.- u. Kinderſpr., Die Ziege. 
Gitzla, d. w. hbikla.. Das Gitzli, 
das Ziclein, die Kite. Allg. Synonym 
mit Chitzli. Das Gitzſchuͤdli, in der 
M.= u. Kinderfpr., die Ziege. M. 9. 

Anmerf. Fur 1) in Sarnen gibi. 
Gitla allg. ſchweiz. Romſch. rüta oder 
sila, unfer giß; ditsch, unfer tſchab; il 
tüta, unſer Gitzſchudli— 

Glaͤcht (Geleicht), J. M.H. Gläaͤcht, 
K., ſ., Mh. —ter, das Gelenk; auch 
das Glied einer Kette. Dim. Glächtli, 
Glaͤchtli. Glenk ift Faum volksgemäß, 
wird jedoch allenthalben verſtanden. Die 
Glaͤchſöcht (Geleichſncht), d. w. Gleid—⸗ 
ſocht. 

Anmerk. Gleich (articulus), glei— 
hbetina. 8. „KRileih, artus.” Yyuniuß 
bei Grimm 2, 739. „Sö diu geleide 
fuönf des fingeris.” Org. Arist. Im Nomencl, 
glaich, artus. „Artus. glaydh.” Voc. 
Brack. 

Glächerig, €. u. Uw., lächerlich, 
fpaßhaft. Er fied glächerig us, er 
fieht fpaßhaft aus. Anekdote: Ein Appene 
zeller, der von einem langweiligen Kopfz 
ſchmerz gequält war, ließ fi in einer 
Stadt von einem Pfarrer magnetifiren. 
Geduldig ſaß er geraume Zeit da, bis ihm 
endlich die lange Weile das Gähnen abge: 
warnt. Der Heilfünftler vermuthete, der 
magnetifche Schlaf rücke heran, und fragte: 
Iſt es euch fihläferig ?  Schlopferig 
(fchläferig) nüd, entgegnete der Appen— 
zeller, aber glächerig (zum Lachen). 

t Ölanga, unth. 3. m. 5., bin: 
reihen. Es glanget fiho, es reicht 
fhon bin; es glangt nüd, «8 reiht 
nicht, ift nicht hinlänglich. Beſ. gilts von 
feften Dingen, die gemeffen werden. Allg. 

Anmerf. Zna.R.glanga, glänga; 
obert. klecken dafür. 

7 Glanz, auch Spiegelglanz, 
m., ohne Mhl, heller, heiterer Himmel, 
bei Tag oder Nacht. Es iſt Glanz, 
der Himmel iſt unumwölkt. Allg. Ein 


Glara — Gli. 


Knabe in Stein pflegte zu fagen: Es ift 
glanzfpiegelhellH äter (glanz-fpiegel: 
hellzheiter). 

Aumerk. Glanz auh ina. R. 
Glara, unth. 3. m. h., glänzen. 
Ölarig, €. u. Um., glänzend. ’sgla- 
rig 38, das glänzende (Bar:) Eis. Allg. 


‚ Anmerf. Auch ina, K. Engl. glare, 
Glanz. 
rt Slas. Aberglaube: 'SGlas hed 


en Spalt, e Mannsbild ſött nom: 
ma droff trinfa, oder es werd 
bhrodha. Glafa, unth. 3. m. B., 
4) Fenfter machen, Scheiben einfeßen ; 
2) ſcherzhaft, eine Scheibe zerfchlagen. 
Glaſera, unth. 3. m. h., das Ölafer: 
handwerk treiben. Allg. 

Anmerk Schwäb. glafen, Fenſter— 
ſcheiben zerbrechen. 

Glaſt, m., ohne Mh., das volle 
Licht, der Glanz. Sine Augachönid 
de Glaſt nüd hah, feine Augen können 

den Glanz der Sonne nicht ertragen. Allg. 

Anmerk. Sn 2 Gläſt, Gleſte, 
Glanz; in a. K. die Glaft, Glaſur. Bei 
Schmeller Glaft. In Schilter gl. Gla— 
ſterr und glestum, Gelaft, Slaf. Mht. 
glesten, splendere. „(Des fteyneffz) glaft.” 
Heinrich d. Löwe in Mafm. Denfm. 1, 
134. „Die glaft, Dat. glefte, der Glanz.” 
Hofm. gl. Geiler von K. hat in feinem 
Darad. „der glaft bonn der funnen.” Verw. 
mit gliga, Glanz, Glas, Gleſte. 

T Slatt. Suber ond glatt, 
Öurchaus, um jeden Preis. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. 

Blatie, IM, gleitig,: 0, 
glätig, K., E. u. Um., flinf, hurtig, 
auf eine gefchichte Art geſchwind, behende. 
Der Glatsbött (Geleitsbote), Glaͤts— 
bött, in Aufferrhoden , ein Landesgerichts— 
Diener, welcher geringere Kriminalftrafen 
erequirt, 3. B. fuchtelt, die Schaufel 
dreht, und welcher namentlich auch Selbft: 
entleibte Holt. In dieſem Falle gab er 
ehedem dem Henfersfnechte das Geleit, 
und daher möchte der Name gekommen fein. 

Anmerf. Gleitig ift allg. fihweiz. 
Sm Nomencl. glay&füerer, condurtor. 
„Geleitig fihwerdf. Habilis ensis.” Maal. 

Glatz, m., Platz. 

Slederfieber, ſ., das rheumatiſche 
Fieber. Allg. Die Glederfocht (Glie— 
derfucht), das Gliederreißen, der Rheu— 
matismus. M. Dafür fagt man auch 
ShHelte (Cheltena),e hbalts Gſöcht. 
Die Gledfoht, J. M. H., Glid— 
ſöcht, 8, ohne Mh., die Arthritis, 
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die Sicht. Gledſochtig, glidſöchtig, 
E. u. Uw., arthritifh. Gledſöchtiger 
Art, der Arthritis unterworfen. 

Anm. Glidſucht allg. ſchweiz. Romſch. 
mal las giugadiras, Arthritis; bei Conradi 
bua , fadietta, 

+ Öltga, Um., nahe, nahe gelegen. 
Cs hönntnüudglegnerfeh, es könnte 
nicht näher liegen. Die Glegaheit, 
die Lage, das Kofal. Es ift do e ſu— 
bere Glegaheit, es iſt hier ein fau= 


beres Lofal und Einrichtung. Allg. Die 
Glegne, die Nähe (vicinitas, nicht 


proximitas). Es ift ganz i-der 
Glegne, 88 liegt ganz in der Nähe. 
J. M. 9 Das noch daneben bezieht 
fi) auf einen engern und weitern Raum, 
gleganur auf legtern, d. i., auffer einem 
‚Zimmer oder Haufe. 

Anmerf, Holl. aangelegen, contermi- 
nus; gelegenheit, positio, positus, van een 
plaats of stadt. „Sah sia unesen iro gele- 
genun, quippe propinguam esse comme- 
morat,” Mart. Cap. „Wol gelegen dem 
wingarfen ...” UP. 1463 Zellmw. 2, 14, 
347. „Och die hoffſtatt und gelegenhait 
gefehen.” Daf. 2, 2, 71, u. öfter. „ Regio, 
Ein landfchaft, Gegne, Gelägenbheit.” 
Fries, und unfer situs Gelegenbeitf. 


Glernig, E u. Uw., gelehrig. I. 
©. loͤrna. 

Glefte (Gläſte), for. Ggleſte, die 
Slafur. Allg. Die Gleftemöle, bei 
Töpfern, die Mühle, das Ölafurmehl zu 
bereiten. Dal. Glaſt. 

Anmerf. Allg. fchweiz. 
fäfffin, phiala.” Voc. 909. 

Sletfcher, m., das Eisfeld an einem 
DBergabhange. Allg. 

Anmerf, Allg. fehweiz., und felbft die 
Teutfchen bedienen fich diefes Wortes, in Er» 
mangelung eines andern, in der Schriftfpr. 
Lat. glacies, Eis; ital. glaciere, ghiaccio; 
vomfch. glatsch, Eis, glatschera , Eisfcholle- 
„Gletfe, planities glaciata.” Henifch. 
Lorberg ſagt (Allg. Schulztg. 1834, Nr. 67, 
550): „Mit der Glätte hängt der Glanz zu> 
fammen. Glanz und Glätte find Haupteigen« 
fihaften des Glafes (glacies, glace).” NAehns 
liches fagte fohon Kaindl Wurz. 3, 393. 


Sli (gleih, geleih), Um., glei, 
bald. Auch gligli. Er ift gligli 
choh, er ift alfogleich gefommen. I. M. 
9. Dffenbar ift das Wort das nht. g leid 
mit Weglaffung des Endhauches. Allein 
auch glich wird neben gli gebraucht, doch 
in anderer Bedeut., scil. für: der Näm— 
liche, das Nämliche (es god mit-em 
im Glicha devo, er befindet fich weder 
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beffer, noch ſchlimmer, als vorhin), und 
in folgender RA. es ifi-mer glid, 
doch auch glilig, ich laß es gehen, es 
gilt mir gleich, ich habe nichts dagegen. 
Glilig (gleihlih), 4) &. u. Umw., wie 
glich, von der nämlichen Öattung, Sorte, 
auch gleichmäßig. Gliliga Tuch, Tuch 
von der nämlichen Sorte ; glilig gwoba, 
gleihmäßig gewoben. 2) Uw., a) wir 
gli; b) gleichwohl. Allg. Giner, der 
wegen Injurien beftraft worden war, Aufferte 
im Gange hinter dem Rathsfaale, er wolle 
es ‚Zeitlebens nicht mehr fagen, aber gli= 
lig (gleichwohl) fei er froh, daß er es ge— 
fagt habe. 

Anmert. Das Meifte auch in a. K. 
Glüchlig, gleich, bei Hebel. „Gelih, 
similis.” Boeth. „Glich lich (gleichmäßig) 
geteylt.“ UF. 1481 Zellw. 2, 1, 504. 
„Aequaliter: er was glychlidh.” Gemmag. 
„Aegqno, ich theyl gleichling.” Daſyp. 
Gleyhling bei Fries 581. Gly im Zeit: 
vertr. 384. 

1 ©Slid, f. gli. 

Slidfocht, f. Gledſöcht. 

Glieba, unth. 3. m. f., gefallen, 
zufagen. Das gliebet-mer nüd, 
das fagt mir nicht zu; 88 gliebet-mer 
do nid, es gefällt mir hier nicht zu blei— 
ben; wie gliebet der der Bla? wie 
befommt die der Poften? Man gebraucht 
glieba und gfalla neben einander ; doch 
liegt in dem glieba weniger Selbfigefäl- 
ligfeit oder Ruhmſucht, und gfalla wird 
lieber von Dingen gebraucht, die minder 
Beftand haben oder veränderlicher find. 
Z. 3. die Parögga, wo-nioffha, 
gliebet-mer, unbefcheiden: gfallt- 
mer; man fagt nicht: fine Naſa glie 
bet-mer (man mußte denn zuerſt einen 
Gebrauch von ihre machen, d. h., wenn 
e8 eine Fünftliche wäre, als Larve auf die 
eigene feßen), wohlaber: fi Naſa gfallt- 
mer. Allg. 


Anmerf. Gelieben kommt im Mht. 
nur noch in der im gemeinen Leben ublichen 
Sormel vor: geliebf es Goff,d.i., wenn 
es Gott beliebt. „Liber, Es geluft mid), 
Es geliebet mir.” Fries. Unanwendbar 
ift bei ung Folgendes bon Fries: „Lubet 
quiequid facias, Es gfalt oder geliebef mir 
alles was du thuoft.” Dagegen geht wieder 
aus Fries (1568, 792): „Magis lubet, 
quam perdere, Es gfalt oder geliebf mir 
baß dann verlieren.” „Daß fim Zunder Etty 
(das Tanzen der Tochter) au ſchüli ſchülach 
wol gliebet hed.” Zeitverte. 582, Wohl 


eine licentia joci. 


Gliefteret, 3. M. H., griefte: 


Glich — Glob. 


ret, 8., E u. Uw., von Schuhen, 
mit Flicklappen verfehen. 

Glimpf, fpr. Gglimpf, MS. w. 
E., eine große Nadel, die Schnüre damit 
überh. durch Deffnungen zu ziehen, die 
Schnürnadel. Allg. 

Anmerf. Auch in a. K. 

Glimpfig, ſ. limpfig. 

Glinde, w., der Glimpf, die Ge: 
Iindigfeit. Allg. 

Anmerf. „Mit aller Gelinde und 
Sanftmuth.” Walf. Appz. Chron. 3, 217. 

Gling, m., ohne Mh., die Yerfig- 
feit im Arbeiten, um viel auszurichten. 
Si bed engueta Öling im Bücka, 
fie näht fertig und richtet viel aus. Allg. 

Ölingglang, Ölunglang. Damit 
bezeichnen die Kinder das Geflängel der 
Kuhglode. 3. 9. 

Anmerf. Glingglang aub in a. K. 


Glinzela, unth. 3. m. h., glänzen, 
flimmen. Allg. 

Glismet, E. u. Uw., geftridt. Allg. 

Anmerf. „Actupna, glyßmat Flayd.” 


Nomeucl. 


Glitza, unth. 3. m. h., fihimmern, 
glänzen, blank fein. Freq. glißela. 
Glitzig, €. u. Um., glänzend, blin- 
fend, blanf, 's glitzig Schwert, das 
blanfe Schwert. Glitzig macha, gläns 
zend machen, blänfen, fiheuern, pußen, 
poliren, bis es glänzend wird. J. M. 
H., im 9. auch glisra, glißrig. 

Anmerf, Auch in a. K. und in Baiern 
gligen, im der Oberpfalz Fligen, auch 
gligern. MI. glizzinon von glizan. 
Sn Notk. Pf. 103, 15 in glizemen, in 
nitore. Dei Mert. Cap. clizen, refulsere; 
2... zeerist ergleiz tiu erda fone blusmen, 
nam et tellus floribus renitebat. Im Voc. 
335 glißen vel-fihinen, candere, „Die 
augen glißen als die fternen.” Geiler bei 
Schmeller. Einn gligigs fihwert: Gei— 
ler. „Daß auch die allerheiligften Vätter 
fih an folcher anfehnlicher , glitender Heis 
ligfeit geftofen und genarref haben.” Luth. 
Tiſchr. 329a. „Candescere: fihynen oder 
glytzen.“ Gemmag. Glitza, gleika if 
das Intenſib von gleifßen. 


Glöb (glaub). Emm nebes zZ’glob 
fäga, Einem etwas weiß machen wollen. 
Glöba, unth. 3. m. h., fih in das 
Schickſal ergeben, auch fierben. Er bed 
möfa dra globa, er hat ſich darein ers 
geben müffen, ee mufte nachgeben, und 
es darauf anfommen laffen, was der Ueber: 
winder mit ihm anfange. Allg. 


Glöck — Glör. 


Anmerk. Dieſes glauba auch in a. 
K. Die bezeichnete Bedeutung dürfte an den 
Terrorismus grauer Zeiten erinnern, da man 
mit Gewalt duch den Glauben beim Leben 
erhalten, und durch WVerfagung desfelben dem 
Tode zugeführt wurde. S. GStalder 2, 
452. 3Zellw uf. 2, 2, 317 gefoben 
(glauben), gloplich (glaublih). 

T®Olöf, 3. M.9H., Glüd, R., 
ſ., 41) Aberglaube: WennEmme dlis 
Spinnmöggli öber "sÖfiht aba 
oder Ober V’Hand hond, fo zägts 
Glöck a. 2) beim Scheibenfchießen , die 
legte Abtheilung der Gewinnſtreihen, in 
welche fo viele Kauffchüffe gethan werden, 
als 8 dem Schügen beliebt. Daher en 
Schoß is Glöck; is Glöck geh. Der 
Slödpfennig, J. M. H., Glück— 
pfenni, K., das Geſchenk, beſ. das— 
jenige, welches ein mit einem neuen Kleide 
angethanes Kind erhält. Ehedem nannte 
man auch die Mitgift ebenſo. Glöckt, 
J. M. H., Glückt, K., ſ., Mh. —ter, 
das Glück. Is Glöckt inaſchoh, dem 
Glücke in die Arme fallen. Glöckt, 
E. u. Uw., von Früchten, doppelt. E 
gglöckts Chrieſi, eine Doppelfirfche 
(cerasum geminum). Auch fagt man, 
wenn man einen mehr, als dreiblätterigen Klee 
findet, man habe Glück. Glöckhaft, 
E. u. Um. , glüdlih. Das Wort fommt 
def. in folgendem Neujahrswunſche vor, 
der von den Meiften gebracht wird: 3 
wöfh-i au e glödhafts, gfonds, 
gfegnets ond e freudarichs neus 
Johr, ond was-i mag wohl hop 
a Seel ond Lib. Der Erwiederungs— 
wunſch ift kurz: J wofch-is au efo 
(gleichfalls). Die Glöckſchiba (Glüd: 
fcheiße), 3. M. H., Gludfhiba und 
Kihrfhibe, K., bei Schügen, die Probir: 
fcheibe (mit dem Glück). 


Glöfa (Glufe), w., die Stefnadel. 
© Briefli Glofa, eine gewiffe Anzapl 
Stecknadeln, die in einem Papiere fteden. 
Alg. Glofa, J. M. 9., glöfna, 
K., tb. 3. m. h., mit einer Stecknadel 
befeſtigen. Dee Glöfachoͤpf, der Knopf 
einee Stecknadel, der Nadelfnopf. En 
Glofahopf groß, einen Nadelfnopf 
groß. Der Ölofafpisß, die Spike einer 
Stednadel. Glöfeli, Dim. von Glofa. 
Allg. 

Anmerk. Glofa auch in St. Gall. ; 
ina. K. Gufe, Guffe „Man Eanı bei 
einer Glufe ſtehlen lernen.” Kirchh. 144. 
In Baiern Klufen. Romſch. gluba, glufa 
da tartscholas (Haarttadel), gluha da fermar 
guga (Stednadel). Agſ. clufe, spica. „Slufe 
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gufe heftlein fpenbel furfpang. spinter spin- 
trum.” Voc. 1482, „Spinter.. ein vorfpang . 
oder ein gluff.” Voe. Brack 12a. „Aci- 
eula, ein Gufen.” Dafpp. 1592. „Gluf, 
Glufen, Stehnadel, Stefftnadel , ein zart 
Nädele, zum befften dienlih, fo die nähern 
brauchen, und etwas darmit anhefften.” He» 
nifch. In Schilter gl. glefe, Sper, lan— 
cea, ft. du glaive;s Glefen und Fuß— 
gender. Wirklich hat Praſch (gloss. B var.) 
„Sperl, von Speer, Stednadel.” Stal- 
der ruft das laf. clarus herbei, und es wäre 
leicht ein Kleidernagel, wenigſtens KRlaw, 
Klaue, herausgebracht. Ich wende mich aber, 
wo immer thunfich , lieber auf teutſches Feld, 
und ich glaube in Glofa eine ganze Sipp- 
fchaft mit Klaue, Flüba, Pluppa (mitta-, 
mus Kloben) zu finden, umd wirklich klemmt 
die Nadel die Kleidungsftide, wenn auch 
durch den Stich, zufammen. Kaindl (Wurz. 
4, 37) fagt: „Der Klüfer, die Kilufe, 
Speerlein, quasi uncinus, Grapf, der wie 


eine Klaue faſſet, heftet, halt, wie eine 
Klette.” 
7 Gloͤgga (Ölode), w. RU. er 


iften Ma wie e Glogga, er ift ein 
geundbraver Mann (vir integer). Gr 
ift en Ma wie die lieb Stond, « 
ift ein fanftmüthiger, liebenswürdiger Man. 
Der Glöggahalm, f. Halm. Die 
Gloͤggahuͤba (Glockenhaube), eine Haube 
von Gaze, die fehr geftärft und in große, 
runde Falten geplättet wird. Die Haube 
ragt wie ein Vordach über die Stirne 
heraus. Gloͤggla, untd. 3. m. h., 
die Haube in folche Falten Tegen. Die 
Gloͤggleri, eine Perfon, welche diefe 
Arbeit verrichtet. Allg. 

Anmerf. Glöggla auch ina K. 
„Gloggenhalm, tintinnabulum. Voc. 909. 
„Tintinabulum,, glodenflöffel. vel gloden 
halme vel fihwendel.” Voc. 1478, 60 b. 
Glödeln, Flippeln.” Bair. v. Praſch. 

Gloͤmpet, allg., glumpet, Wal— 
zenh., E. u. Uw., locker, ſchlecht, bau— 
fällig. Gloͤmpet und gfetzet, überall 
zerriffen, in Lappen zerriffen. 

Glör (Glaur), f., ohne Mh., 
1) eig., die ſchwächere oder geringere Art 
Obſtmoſtes, welche man erhält, wenn man 
auf die bereits ausgepreßten Treber Waſſer 
gießt, ſie ein paar Tage darin mazeriren 
läßt, und dann nochmals preſſet, der Waſ— 
ſermoſt, der Lauer, Nachobſtmoſt. Erſt 
wenn dieſer Lauer zum Obſtweine gegoſſen 
wird, heißt er in der Mundart Moſt. 
2) uneig., jedes elende, ſchwache Getränke, 
die Lorke, der Lauer. Glora, unth. 
3. m. h., den Waffermoft bereiten. Alle. 

Anmerf. In 3. die Lüre, im Nheinth. 
der Glürner (nach Steinmüller). „Vi 
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Gloſa — Gine. 


nacia ,glinra” Graff D. 2,53. Öluira | Freg., eine Sache fanft und gefchlacht, 


(14. — 12. Jahrh.) daf. 430. „Träft wein, 
Lüren trank.” Fries 25, und daf. 1026 
Lörleweyn. Lora auch bei dem Lateiner. 

Glöfa, 3. M.9., Ölofa, $., 
w., em Gluththeilchen, Glühendes, das 
bef. zifchend vom Feuer ausgeworfen wird. 
Potz tufig, wie geds Gloſa, wie 
roivft das Feuer glühende Kohltheilchen. 
Dim. Glöfeli, Gloͤſeli. Glöfe, 
glöfa, unth. 3. m. h., vom Feuer 
fprüben, d. h., Kleine gfithende Kohlen 
mit Heftigfeit um fich ber verbreiten. 

Anmerf. „Klohſe, Funke.” Apps. 
Id. In BW., 3g. der Glüßa. Glofen, 
glimmen, in Heem. Voc. Ausır. „Favilla, 
Aeſchen, darinn das fheür bertrochen ift, Er: 
löſchner gneift, Glunfen.” Fries. „Glo— 
fen, glimmen.” Bair. vd. Prafch. Alrn, 
glosi, flamma, bon gloa, das einen Berüh— 
rungspunkt dem Gluth, glühen bietet. 
Auch der Dialekt hat Ghnet; allein fie iſt 
das ruhige Feuer ohne Flamme, während 
Gloſa das Feuer ohne Flamme iſt, das aus 
einer Flamme gejpien wird. 

Gloͤſta, unth. 3. m. h., glänzen 
roie Feuer, bef. von der Gefichtsfarbe nach 
Grhigung oder einem ftarfen Weingenuffe, 
ingl. ſehr Heiß fein, wie die Fieberfranken. 9. 

Anmerk. Ina. 8. glora, glofcha. 
„Ignesco, glefien.” Fries. 

Slöftlig, 3. M. 9., Glüftli, 
8, m, Mp.w. E., ein lüſterner Menfch, 
auch ein Wohllüftling. Für das Gelüſte 
haben wir den Gloft. 

Glück, f. Glöck. 

Gluͤeg, ſ., das Beſehen, Begucken, 
ſo wie auch eine große Volksmenge, welche 
den Zuſchauer ſpielt. Allg. 

Glugger, m., das Schluchzen. J. 
M. Die Gluggeri, die Gluckhenne. 
Alg. 4 Die Öluggheina, fig., eine de— 
lifate, reizbare Perfon. 9. 

Glumpet, f. glompet. 

Ölungang, f. Ölinggang. 

Ölungger,f., das Gehänge, z.B. 
Dhraglüngger, Ohrgehänge. Allg. 
Das Glünggerli, das bei den ‚Ziegen 
oben am Halfe herabhängende Läppchen. K. 

Anmerk. Glüngger entfpricht nicht 
vollig dem uht. Klunfer. 

Gmacha, 1) unth. 3. m. h., lang: 
famer (gemacher) werden. 2) tb. 3. m, 
b., beſtehen, durchmachen. Gr mags 
wider gmacha, er geht wieder der 
Geneſung entgegen; er mags gmacha, 
er befindet ſich gut dabei, er-findet gehörig 
ein Ausfommen.  Mllg, Gmäkela, 


lang und ohne bang zu Stande bringen. 
I M. 9. Das Gmächt, ohne Mh., 
die Öenitalien. Dim. Gmädtli. Allg. 

Anmerf. Gmahba, wie Gmächt auf 
in a. 8. Stal. la facenda. In Schilter gl. 
kimaht, virilia; im Voc. 335 gemädt 
der frowen, genitalia; Voc. 909 gemedt, 
inguen. ,„Ramex: ein gebreſt in dem ge» 
mecht.” Gemmag. „Ze ainem rechten ge> 
mächt, und im vechfes gemächfes wis (frei» 


lich in ganz anderm Sinne).” 3ellw. UF. 
44. 4,2298: 
Gmehlberet, gmehlet, ©. m. 


Uw., mehlicht. Allg. 

Anmerf. Melb, farinaz 
pulverulentus Scherz gl. 

+ ©me (gemein), I. M. 9., gmä, 
8., E&. u. Um., 1) berablaffend. Er 
ift afa gme mitalatüta, er ift fo 
recht herablaffend gegen Jedermann. 2) übel 
(daran feiend). Er heds bfchädeli 
gmena, er fiehet (fowohl dem Befinden 
nach, als font) ziemlich übel. Allg. 
3) ſämmtlich, vlt. Gemeine Landleute, 
ſämmtliche Landsleute oder die Landsge- 
meinde. Darum heißt auch die Gemeinde 
Sämmtlichfeit, Gefammtheit ; die Lands— 
gemeinde, Gefammtheit des Volkes. 
4) gmene Alpa, dem Staate, insbef. 
dem Armenamte gehörige Bergmweiden, die 
an ärmere Bürger um ein Kleines für das 
Stuff Vieh jährlich verpachtet werden. 

Nur 3. bat folhe, 3 DB. Gecalp, 
Meglisalp, Ebenalp. 5) Sprw.: 
Gmeift ore, gme hbah ift ore, F. 
M. 9., gmaift ura, K., Gemein= 
fchaften halten nicht in die Dauer... Das 
Sprw. riecht in der That nach Egoismus. 
Gmend (Gemeinde), f. Landsgmend. 
Gmèenda, unth. 3. m. h., die Lande 
gemeinde halten. 3. M. 9. Die Gmend— 
hettela (Gemeindefette), eine drähterne 
Kette, wovon jedes Glied einen Fuß lang 
it, um damit das Feld zu meffen. Gie 
wird in Heiden von einem Mitgliede des 
Gemeinderathes aufbewahrt. Der Gmend- 
chrom, J. M. H., der Landsgmand- 
from, K., ein Gefihenf, vorzüglich) 
Naſchwerk, das an dem Tage der Lands— 


melbig, 


gemeinde oder auch nachher ausgetheilt 
wird. ©. Chrom. Gmendela, 3. 


M. 9., landsgmandela, K., unth. 
3. m. h., ausfehen wie an dem Tage der 
Landsgemeinde, def. wenn viele Gemein- 
der durch einen Ort ziehen oder am Orte 
der Beltimmung anfommen. Der Ömen- 
der, f. Omendma Das Gmendli, 
1) bisweilen verächtl. , eine Eleine Gemeinde ; 
2) ein Eigenname von Gegenden, fo wie 


Gme. 


EOmend. De Gmendligeiſt, der 
engherzige Sinn eines Gemeindeeinwohners, 
der anderer Gemeinden Bewohner, wo nicht 
haßt, doch nicht liebt, das Gemeindewohl 
dem Wohle des Landes vorzieht, und im 
Wahne ſteht, daß die in den Kopf geſetzte 
Gemeinde alle andere an Vortrefflichkeit 
überbiete. Je grellee der Gmeindligeift ſich 
anfündiget, defto mehr beweiſet er, daß 
das Volk noch nicht auf die höhere Stufe 
von Kultur gelangt fei. Erfreulich ift 
88, daß der früher fo greimmige G meind- 
ligeift, der zu manchem Kampfe führs 
fe, immermehr abnimmt, und die Hoff: 
nung durchfehimmern läßt, daß er in 
nicht langem fich beinahe ganz verlieren 
werde. Dee Ömender, Gmendma, 
J. M. H. Smandler, Gmandına, 
K., das Mitglied der Landsgemeinde mit 
der amtlichen Ausſchmückung des Degens 
oder Säbels. In Herisau gibt die Braut 
ihrem Gmendma einen Strauß auf den 
Hut. Gmender heißt aber auch in meh— 
reren Gemeinden ein Theilnehmen, bei— 
ſpielsweiſe einer > zirkulirenden Lekture. 
Gmendraß, E. u. Uw., vom Gmend— 
ligeiſt beſeſſen. M. Der Gmands— 
thal (Gemeindetheil), ein abgetheiltes 
Grundſtück — Eigenthum einer Gemein— 
de (Wolfhalden), deſſen Ertrag dem 
Einzelnen ohne Entgelt überlaſſen wird. 
Wolfhalden beſitzt viel ſolche Grundſtücke 
innerhalb ihrer Gemeinde, ſo wie auch in 
Heiden, meiſt ſehr zerſtreut. Der Werth 
eines ſolchen Stückes iſt ungleich. Der 
jährliche Reinertrag läuft ungefähr auf 
zwei Gulden und höher. Bei Austheilung 
der Gemeindstheile wird die Regel beobach— 
tet, daß die ältern Ortsbürger den Vorzug 
haben. Wenn mehrere Grundſtücke durch 
Abfterben ihrer Nutznießenden ledig werden, 
fo entfcheidet das Loos, welches Stück den 
ältern, noch nicht an den Grundſtücken 
Theilnehmenden zufalle. Der Ertrag wird 
Einem das ganze Leben hindurch gewährt. 
In Lutzenberg bezieht der Bürger ebenfo 
das Geld von einem Gemeindstheile 5; er 
darf nur verheirathet fein, und entweder in 
Lußenberg, Heiden oder Wolfhalden wohnen. 
Die Gemeinden follten ausſchließlich die 
Verwaltung über die ihnen eigenthümlichen 
Grundftüce übernehmen, und den Ertrag 
zum Mohle des Ganzen verwenden. Der 
SGmendftuel,f.Stuel. Dr&mends- 
hboptma, f. Hoptma. Der Gmend— 
fedel, der Fond, Fisfus, Aerarium 
einee Gemeinde. 9. M. Gmewerf, 
auh Gmemerf (Gemeinmarf), f., ein 
der Gemeinde zugehöriges Grundſtück, ein 
Gemeingrundſtück. Ungefähr das, was 
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Allmeinde ina. 8. Die Gmend— 
woha, 3. M. 9, Landsgmand- 
wöcha, K., die Mode vor den Tage 
der ordentlichen Landsgemeinde. 


Anmerf. „Gemein, gemeine Fenfer, 
fchlechte. Er befinde fih gemein. Gmeind- 
ler, Associe, (von Kaufleuten 3. E.).“ App;- 
5%, „Gemeinder, der mif einem andern 
in Gefellfchaft ſteht.“ Schwab. 50. v. 1737 
(281). Bei Schmid Gemeinder, Hau— 
delögenoffe. Romſch, tenir cummin (Bezirfs- 
verfammlung halten, eig. Gericht) 5 tenir visch- 
neunca (Gemeinde halten). „Ist fin unsrda 
gemeine, 80 müoz man sia geméinlicho 
niezen (eBa), Si compascuns ager est, 
licet compascere.” Boeth. Sn Bellw. 
Ufd. findet man gar häufig gemeine 
(gefammte) Landlüt ze Appenzell, oder 
die Laudlüt gemeinlichen (insgefammt), 
z. 8. 1, 2, 32: „zu gemeinen lang« 
liten und lande 32 appenzell.” „Chomn- 
namente, Gemainclichen.” Voe. 1477, 
1, 432. „Gemeiner, universus.'” 
1482. Sm 23. 1747 X. 2 und 19 „ges 
meine Landleüthe” fir gefammte Landes. 
leute. Das gemeinlichen ıf dem fon- 
dDerlichen, insbefondere,, einzeln, entgegen: 
geſetzt. „Hans Wägenler Alpmeifter der ac- 
meinen Alpen.” Zellw. uf. 2, 2, 385. 
„Gmeine alpen.” 8B 1585 N. 141. 
„Steftler: Gemein ward nie rein.” 
Müllers Geh. 3, 1, 111. „Gmaind” 
(fir Landsgemeinde)... „ainer gangen ge— 
maind.” UF. 1467 Zellw. 2, 1, 305 
u. 306. „Concilium dimittere, Die ber» 
famlung oder gemeynd laffen gen.” Dax 
ſyp. Gmainder (Theilnehmer) in Zellw. 
ur. 1, 1, 69. „Partiarius, Mifgenof, 
Gemeinder.” Fries. „2 Ducafen Buß 
unnachläßig foll in Gemeind-Seckel ver- 
fallen haben (1731).” Trog. WB. 18329, 
169. — Gmewerf. „Gemainmerf.” 
Zell w; UR. 1,.2., 108 era..a 9. - Zu 
Scherz gl. Meinwerk, gemeinfchaftlicye 
Arbeiten der Bürgerſchaft (eine der Burger- 
laften). „SG mein Merckh (gmeine Alpen).” 
EB. 1535 A 4341. „Gmeinmerf” auch 
im 5. Alpbüchli v. 1608. Steinmüll. 
Alp. u. Landw. 2, 28. Sn der Walzen: 
haufifhen „Gemeindtheillung auf die Hauß— 
haltungen” v. 1603, im Künzl. Cod. 437, 
heißt es: „Ihr Gemeinenmerfh... zu 
theillen, Jedem feinen Theil.” Gemein» 
merk in Ukk. fehr häufig. Gmewerk fpre- 
chen wir nad) Ddiefem wirklich. verfehrt aus, 
und die gemeine Marfung ift fehon eine 
alte Bezeichnung. „Der unbefannte Grund 
und Boden in einer Feldmarfung war (unter 
dem franfifchen Königthbume)gemeineMarf.” 
3ellw. Gefh. 1, 23. — A iſt 
überh. eine Verſammlung, auch in der kirch 
lichen Spr. , aller Orten. 


Gmöder, M.9., Gmüder, 8., 
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f., Hobele und Sägefpäne, Reifernadeln, 
Laub u. dgl. unter einander. 

Gnappa, unth.,3. m. h., 1) (was feft 
war) fchiwanfen, waden. Der Zah 
gnappet, der ‚Zahn ift locker und läßt 
fich ein wenig hin- und herbewegen, er 
wadelt; der Tiſch gnappet, der Tifch 
fhwanft. Gin Innerrhoder wies einem 
Flucher mit den Morten zurecht: Du flue— 
cheft eneft au, daß d'Hell gnappet mit 
dim Saframentsfluecha. 2) langfam gehen. 
Gr gnappet afenga, ee fängt an 
langfam zu Fommen. Magft ggnappa? 
bift du wohl im Stande, dic) fortzufchleppen ? 

Anmerf. Gnappa 1) auhb ine. K. 
„Arbores mutant, ... fihivanden, gnap— 
pen.” Dafyp. „Gnappen, fih hin und 
her beivegen.” Heniſch. SFigürlich in fol- 
gender Stelle: Laß mich nicht gnappen. 
Uf. 1664 in Helvetia. 1829, 5, 395. 


Gnäda, zf. 3. m. h., in Ehrfurcht vor 
Jemanden (Ihro Gnaden) die Knie beugen. 
Diefe Gnaden waren ehemals nicht am we— 
nigften unfere Geiftlichen, vor denen folche 
Grniedrigungen an der Tagesordnung zu 
fein fchienen. 9. K. 

Anmerf. „Node ſagen, gnaden, vale- 
dicere.” Heniſch. 


Önager, 9, G©nägeler, 9, 
m., der Knauſer. Gnägi, f., 1) ein 
Dein zum Abnagen; 2) uneig., ein magerer 
Menfch, gleichfam ein Gerippe. Es darf 
nicht unbemerft bleiben, daß wir nagen, 
das a ,» gnaga ausfprehben. J. 

Anmerk. 


„Geäge (Gnägi?), Bei— 
ner.“ 


Appz. Id. Gnägi 1) auch in a. K. 


Gnamt, ſ., das beſtimmte Quantum, 
die Razion. Allg. 


Gnatuͤrt, €. u. Uw., von Natur 
mit Eigenfihaften begabt. J. M. 


Anmerk. Gnatürt im Cod. meus. 
„Jedermann ift genaturt unnd genaigt gelt 
zu gehalten.” Heniſch. 


Gnäzi, m., der männliche Taufname 
Ignazius. J. 8. 

Gnendig, E. u. Uw., gefund, leb— 
haft, munter. M. 

Gniggla, K., d. w. niggela. 

Gnippa, J. M., w., die Gniepa, 
9., der Önimper, K., der Kneif, 
Schuſterkneif. Gnippa, der Hebel des 
Stoßbuders. H. 

Anmerk. Gnippe in a. K. Dei einem 
Minneſinger (Scherz gl.) ein Meſſer. Engl. 
knife, fr. canif ($edermeffer). 


Gnappa — Gnüße. 


Gnörrſch (genärrifh), €. u. Um., 
von MWeibsleuten, närriſch. J. M. 9. 

Gnsth,gnöther, gnötheſt, 1) E. 
u. Um. , eilig, ſchnell, gleihfam von Je: 
manden gejagt und zu fchnellem Gehen 
genöthiget. Das god de gnotha 
Meg, das geht fihnellen Schrittes. Wir 
haben auch das Zw. nötha, fich beeilen. 
2) Uw., of. Er god nüd gnoth ii 
d'Chilacha, er befucht die Kirche nicht 
oft. Du honft-mer z'gnoth, du 
fommft mie zu oft. Ein Urnäfcher fagte 
von einem Beamteten, den er als einen 
eingezogenen Menfchen fchildern wollte: Cr 
ift, wie eine gute Mausfake, immer da= 
beim, fo gnoth ma-na nöthig bed. 
Das Work oft ift nicht eig. volfsgemäß. 
Die Gnöthe, die Schnelligkeit ;_die Oft: 
maligfeit (Frequenz). Allg. Gnothera, 
unth. 3. m. h., öfter, eiliger werden. 
Gnothfet, f. notHfeft. 

Anmerk. Gnoth (oft) auch bei den 
Sf. Galleru nnd Kichfenfteineen. Defte. gnös 
thig, pressant und pressament, auch affaire. 
Man finder fihon bei Otfried ginofo und 
bei Notker gnoto, bei erſterem auch das 
einfache noto, wenn nicht zuverläffig im der 
Bedeut. von oft, doch von accurate, diligen- 
ter. „Unde muig gnöfo iz tkänne ilef üzer 
demo liehto in dia uinstei.” Boeth. Auch 
ana. D.desBoeth. gnotho, solers u. ſ. f. 
Man bemerft bier die Finftre (uinstri), 
Dunkelheit. Triftan hat ie genoto, con- 
tinuv». Grimm 3, 113 u. 116. Sn Nib. 
öfter genöfe, z. B. 1495: 

Der verge fuor gemöfe (eilig) 
hin ber an den Sant. 

Gnoͤdsjümpferli, f., M., d. w. 
Dam. 

Önüegela, unth. 3. m. h., nun 
bald fatt Haben. Es thät-mer mithe 
gnüegela (3. B. beim Effen), ich hätte 
nun bald fatt, genug. Allg. 

* + Gnuͤßa(geneußen), Mw. g noͤſ— 
fa, unth. 3. m. h., nieſen, in Teutſch— 
land niedr. pruſten. Wer Jemand nieſen 
hört, ſagt: Zuer Gſondheit oder 
helf-der Gott, und der Nieſende dankt. 
Wenn Jemand niefet, fo fagt man, daß 
er von einem Anderen gewünſcht werde. 
Die Volfsfage lautet, daß im alten Zei: 
ten eine Peft Herrfchte, bei der man habe 
niefen müffen, und daß der Kranfe nach 
dem Nieſen fo ſchnell geftorben fey, daß 
man nur noch: Hilf dir Gott, babe 
ausenfen Fönnen. Daher komme dieſer 
Glückwunſch. Walfer in der Appz. Chr. 
fagt Aehnliches. Allg. 

Anmerf. Auch gelehrte Aerzte leiten die 
Sitte aus der gleichen Duelle ber. S. Sam. 


Goba — Gott. 


Goftl. Vogels allg. medizinifih-diagnoft. Un: 
ferfuchungen u. f- mw. Stendal 1831. 2, 
260 u. 61. Wenn im Lande Siam Jemand 
niefef, fo fagen die Umftehenden: „Möge der 
oberfte Richter in feinem Buche nur Gutes von 
die leſen.“ Die Siamefen glauben nämlich), 
daß der oberfte Richter des Himmels beftändig 
im Lebensbuche der Menfchen bläfrere, und 
daß derjenige, deffen Leben das aufgefchlagene 
Blatt enthält, — miefen müſſe. Bei den 
Griechen ward das Niefen fo hoch gefchäßt, 
daß man die Niefenden mit gebogenen Knien 
grüße. Auch die Römer begrüften einander 
beim Niefen. Bei dem feutfchen Wolfe foll 
man, wenn man des Morgens nüchtern nie— 
ſet, für den Tag glüdlich fein; des Mittags 
— die ganze Woche Glück haben. Nachfe: 
henswerth find die Bemerfungen über das 
Niefen im Dfennig- Magazin 1, 1, 181. 
Lpzg. 1833. 

+ G5ba (Gaben), MH. , bef. Goͤbli, 
Naturgaben, Naturanlagen, zumal Anla= 
gen zu Wiß. Er hed dera Göbli, 
er hat fo wisige Einfälle. - Allg. 

Anmerf. „Gäble, Iuftige Anzüglich— 
Feifen.” Appz. Id. 

GHpa, 3. M. 9, gaupa, K., 
unth. 3. m. h., von Menfchen und Thie— 
ren, poffenhaft tändeln, ſpielen, bef. die 
Kate betreffend. 's Chätzli gopet mit- 
tem Höndli, das Kästchen fpielt recht 
poffielich mit dem Hündchen. Gopifch, 
gäupifch, E. u. Um. , tändelhaft. 

Anmerd, Sn B. galpa, na RK. 
auch gaula. Romſch. fa termailgs. „ Col- 
ludo,, mit anderen ſchimpffen, fpilen, kurz— 
weylen, vnd gopen.” Fries. „Gahpen, 
captare , die Fifhe gahpen nach der Iufft.” 
Henifh. „Gopen wie die jungen Hund 
oder Katzen. Mit eim gopen, colludere 
cum aliquo.” Henifch. „Gapen, illudere, 
ludificari, decipere, sive dolose (angf.), 
sive per jocum (i8ld.). Italis gafo, ludus, 
jocus.” Wachter gl. Berw. mit Gof. 
Goͤppel (Iſo] Gott will), Um., doc), 
ia, doc) gewiß, nur ja. Er iſt e gop— 
pel nüd gfchid, er iſt doch gewiß nicht 
geſcheut. Als Antwort auf eine Frage: 
e goppel au, warum denn nicht? € 
goppel ha-nis Fört, nur ja, eben 
hörte ich es. In einigen Fällen ift das 
Wort identifch mit eneft. Allg. 

Anm. „Goppel, hoffentlich.” Apps. 
Id. Goppel allg. ſchweiz. „Egoppel, 
egoppel, öpe did, fi hettet ...“ Zeifverfr. 
590. Wie hier wird Gott auch in bigopp 
(bei Gott) Gopp. 


Gopf, I. M. 9., Gupf, &., 
m., Mh. Gö(ühpf, überh. eine rundliche 
Erhabenheit; insbeſ. a) der ſtumpfe Theil 
des Eies, b) eine rundliche Hügelfpige. 
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Die Göpfa, J. M. H., Gupfa, K., 
der walzenförmige Aufſatz eines Hutes oder 
eines Ofens. Der Göpfahuet, Gupfa— 
huet, ein runder (walzenförmiger) Hut. 
Das Göpfli, Güpfli, Dim. So auch 
das Naſagöpfli oder Naſachöpfli, 
die Naſenſpitze, die Kuppe, Naſenkuppe. 
Anmerf. Gupfin a 8. Im Cod. 
Popov. der Gupf des Hufes. Romſch. daflie 
eup, cup eapiala (unfer Huefgopf). Lat. 
euspis, Spitze. „Uf den goffen hat iz (roz) 
vindes hat,” Maßm. AMler. 1,18. Gupfa 
ift verw. mit Kuppe, Gipf, Gipfel, 
Giebel, Sapf, Chapf, Kopf. 


Göbſe, w., eine Fleine Gegend in 
Haslen. 

Anmerk. In a. 8. Göbfe, eine Art 
Milhnapf , niederk. eine hohle Hand. Nach 
Arr, Reimchr. 154, bedeutete Gupfi che. 
dem eine Bauernhütte. 

Goͤcht (Gacht), w., ohne Mh., der 
Name einer engen Schlucht, durch die 
man mittelft oder ohme Leiter zu paffiren 
hat, um den Scheitel des innerrhodifchen 
Berges Sigel zu gewinnen; ingl. der 
Trame einer Hoch gelegenen Gegend in der 
Fatholifchen Grub. Die Goͤchtla, eine 
Orffnung in Wafferbehältern, z. B. die 
längs der Dauge laufende, mit Holz ein— 
gefaßte Oeffnung, durch die ein Stab geht, 
um das Waſſer abzuzapfen oder zurückzu— 
halten; die in der Wandung angebrachte 
Oeffnung einer Wafferröhre (Teuchel). M. 


Goͤtt. De Gotts wila, 4) um 
um Gottes willen. 3 bitt-i de Gotts 
wila, bitt-i, ich bitte euch um Gottes 
willen. 2) aus großer Gnade. r hed- 
ems gad afa de Gotts wila ggeh, 
er gab ihm es nur aus großer Gnade. 
Gotterbarm: ein erdichteter fehr ferner 
Ort des Elendes. Drei Stond hön— 
der Gotterbarm, drei Stunden hinter 
dem Ende der Welt, fagt man, wenn 
Jemand oder etwas noch fehr ferne if. 
Allg. Gottercheid, J. M., gotter- 
hid, H., gotterfit und gottvers 
fprih,. 8., göttverfpreh, M., 
gleichfam, das will ſagen, als wollte man, 
er uf. f. fagen. Chr ſönd Manns: 
bilder au nüd zweder, hed der 
Bartli gfäd, gotterdheid, fi heiß 
fho mit-ena zthue Fah, ihr find die 
Mannsperfonen wohl nicht zuwider, fagte 
Barthel, als wollte er damit andeuten, 
fie Hätte fihen unerlaubten Umgang mit 
ihnen gehabt. + Göttesgoba (Gottes: 
gaben), Mh., Teſtamente an öffentliche 
Anftalten des Staates oder der Gemeinden. 
Allg. Göttstrbärmlig, J. M. K., 
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göttserbärmich, 9., E. u. Um., 
recht erbärmlih. GoHttswelt (Gottes: 
welt), Es ift nüß mit-tem pf der 
Gotteswelt azfanga, es ift mit ihm 
auf der ganzen lieben Welt auch gar ‚nichts 


anzufangen. Gottwillcha, f. grüeza. 
Anmerk. In a. K. gottmerkith, 


gottmerſprich, gottverſprich; Got— 
tesgaba, Kirchenſteuer; gottwilcha. 
Dbert. gottwolkeit, gottikeit, godi— 
Fa, und entſpricht wahrſcheinlich den Rede— 
formen gottſprich, gottwohlſprich, 
gottverſprich. Die letzte Sylbe des gott— 
ercheid kommt unſtreitig vom alten chedan, 
quedan (fagen, ſprechen), und fo ſteht es 
neben goffverfprech ganz parallel. Das 
Wort Gottesgab 
häufig vor ; es bedeufet Geſchenk, Gabe an 
Kirchen und Arme. „Goffgab. beneficium, 
Goffgabe geben oder wolfhun. benefi- 
eiari.” Voc. 1482. , „Benefiium gots 
gabe oder gutthat.“ Gemmag. „Ausgenom» 
men Gotts Gaben, als an die Kicchen , 
Schuelen,, in gemeinen Armen Leuthen oder 
Sonderfiecchen Sekel, mag dann einer wohl, 
ach dem ihn Gott ermahnet — 8 
1747 X. 9A. Müller (Gefh. 1, 16, 72) 
bemerft: Goffesgaben; — durch 
Gott (pour Dieu). 

Goͤtta, w., die Pathe, d. i., die 
Derfon fowohl, welche das Kind aus der 
Taufe hebt, als der Zäufling weiblichen 
Geſchlechtes. Si ift gröft wie we 
Gotta, fie prangt wie eine Pathe. Bäſe 
Gotta, 1) Baſe Pathe; 2) uneig., f. 
Bäſe. Das Gottachend, das Kind, 
infofern es von einer weiblichen Perfon aus 
der Taufe gehoben wurde. Ag. Das 
Goͤttgheͤmpli, Söttagwendli, das 
Hemdd , Gewand eines Kindes, das ihm 
von der Yatyı gefchenkt wurde, Der Gött i, 
M. ‚, Öäuti,I., Mh. mw. E., 
Das Göttichend, ein Kind, 
Better 


der Pathe. 
deſſen Taufzeuge man war. 
Götti, Vetter Pathe. 
Anmerk. m der Fatholifchen Schweiz 
wird unfer Götte und Gotfa, neben der 
vorigen Bedeuf. , auch der Zeuae bei der Fir: 
mung und die geficmelte Perfon verftanden. 
Götti, Gotte bei Hebel. Bair. Göth, 
der Pathe, Godl, die Pathe; Götti, 
Got te ſchwäb.; im Cod. Popov. der Gött, 
patrinus. „Patrinus, föfe, admater, fo fa.” 
Graff D. 3, 238. „Patrinus, goeffin, 
patrina, gotfa.” MNomencl. „Götti, 
patrinus, gottt, patrina.“ Voe. 335. Götti, 
bliolus, gatta (wahrſcheinlich verſchrieben 
für goffa).” Voc. 909, „batrinus, dot.“ 
Voc. 1478, 20b, „Dotffin. matrina. 
Dofte, patrinus” Voc. 1482. „,Patri- 
nus , goffe. Patrina.. gotfa.” Voc. Rrack 
5a, „Acrismus. fenffe gehöfflet brot oder 


en kommt im Miftelalter | 


Gotta — Godera. 


göftp brof.” Voc. Brach 26b. „Patrinas 
ein gofe.” Gemmag. „Ein Gofa Kindt.” 
LB. 1585 A. 104. Agſ. u. engl. god-fater, 
gleichfam göftlicher, guter Baker ; denn Gott 
feld wird bon gut, ayados abgeleitet. 
Götti heißt auch Dot, goth. thiut (guf, 
in unferer Kinderfpr. euen, und fo ließe fich 
auf anderm Wege zum gleichen Ziele Fonımen- 


Göttera, Fell. Öuttera, 
K., w., eine Flafıhe, 3- ‘2. Medizi- 
gottera, Arzmeiflafche. Götterli, 


Gütterli, Dim., 4) eig., ein Fläfch- 
chen; 2) uneig., e ſelzes Götterli, 
ein Murrkopf. 

Anmerk. Guttera auch in a. K. 
Lat. guttarium, ital. gutto; romſch. gutter 
da tinta, Tintenfaß; fpan. gotera, Traufe. 
„Phiala est quoddam vasculum angustum . 
vulgariter gu f£frolf.” Voc. teut. ante lat. 
(unfer Fiol) „Ampulla, gufferen bon 
alaf.” Dafpyp. „Ampulla, Ein gufferen. 
Ampullarius, guffermacher.” Fries. 
Bulla, Ein gutteren oder waffer blaatfer . 
Bullula, bfäterle oder güfferle.” Fries. 
Alfo dürfte doch godera in Gorffera fteden. 
„Gutterer, Angfter, Outeroff, ein Ölas 
mit einem diden Bauch, vnd engen Hals.” 
Henifh. Gufterer („vas, quod eflun- 
dendo sonum facit”) fihon in Voc. Pin. 2, 2, 

Goͤttler, m., verächtl., Gottlieb. 9. 

Gödel, J. M., Sudil, K&., m, 
ohne MH‘, 1) eine unreine Flüffigkeit 
(nicht zum Kochen geeignet) ; 2) die Gauche, 
doch nur in der Zuſammenſetzung Hus— 
gödel, Hausgaudhe. Das Gödelwaß— 
fer, Südilwaffer, Waffer vom Spü— 
fen, Schwenfen u. ſ. f. Gödla (geus 
deln), unth. 3. m. h., ſpülen, ſchwenken, 
oder auch mit Flüffigfeiten auf eine unrein— 
liche, nachläffige Art umgehen. Die Göd— 
leta, Güdleta, 1) eig., das Schwen— 
fen, Spülen u. f. f.; 2) uneig., eine 
wäſſerige, fade Speife, def. Trank. 

Anmerk. Ira. 8. gusla. Das nhf. 
(ver)geuden, geußen, Gottera, gb» 
dera gehören hieher. Goth. giutan ‚F giefen 
(Bgl. Goftera). 

Gddera, I. M.9., gudera,K., 
unth. 3. m. h., eine Art Geräufch ma— 
chen , wie eine Flüffigkfeit, die aus einem 
enghälfigen Gefäße gegoffen wird, gur— 
gem‘, Eolleen. Was godereffim Mul? 
was gurgelft du im Munde? Es go— 
deret im Buch, es Follert (guert) im 


Bauche. Göderla, unth. 3. m. h., 
ein wenig gurgeln, kollern. 
Anmerk. Auch in a. K. gudera. 


Der Goder (guttur), Gurgel, in Baiern, 
und 9. Sachs ſagt: Thut fie den alten Go— 
der waſchen. Schmeller. „In ihrem 


Götſch — Goh. 
Muralt 


Bauch murrete und guderte.“ 
110, 

Götſch, 3. M. H., Gütſch, K., 
m., Mh. w. E., 4) das ſchroff abge— 
ſchnittene Ende eines Hügel- oder Berg— 
kopfes, Hügel- oder Bergrückens. Unſer 
Dialekt, iſt ſehr reich an Wörtern, welche 
die Größe, Höhe und Form der Erhöhun— 
gen des Erdbodens, den Grad der Ab— 
ſchüſſigkeit und den Umfang eines Abhan— 
ges bezeichnen. So haben wir Böheli, 
Böhel, Götſchli, Götfch, Bergli, 
Berg, Gopf, Gapf, Chapf, Cha— 
fa, Chanzla, Chenzeli, Egg, 
Gogli, Ferſt, Chamm, Grot, 
Rogga, Reli, Re, Halda, Häl: 


deli. Um die Vertiefungen anzudeuten : 
Töbeli, Zobel, Tola, Zäfcha, 


Thal, Tpäleli, Gocht, Loch, Lich 
li, Flocht, Zog, Shenner. 2) aud) 
die Erhabenheit einer Gefchwulft, 3. 3. 
die Stelle einer Eitergeſchwulſt, welche 
fi) zum Aufbrechen anſchickt. Walzenh. 

Anmerk. Gütſch auch in a. K. 

Gos, J. M. 9., us, K., Mh. 
Göcü)tz, 1) ein Guß, was auf einmal 
aus einem Gefäße, aus dem Munde Flüſ— 
ſiges weggeht, M. H. K.; 2) eine Pfütze, 
M. Gusla, unth. 3. m. h., von 
Flüffigkeiten, aus dem fie einfperrenden 
Körper fpringen oder ſchlagen, K. Götzla, 
unth. 3. m. h., unordentlich mit den 
Speifen oder Flüffigfeiten umgehen ; auch 
von Kindern, Fläffigfeiten aus dem Munde 
thun, eim wenig fpeien. 9. M. 9. 
Götzli, Güsli, Dim. von Gotz. 

Anmerf. Stal. la goccia, Tropfen ; 
gocciare , gocciolare , fropfen, triefen. „Vnd 
den 23 dito gar ein bößen Neiff gen daf 
gößen mie Iß überfihofen.” MS. a Jove 
prineipium. Gotz ift ein Intenſib von Guß 
(gießen), wie auch Foßen. Neben Go$ 
haben wir indef auch Goff, welches letztere 
Wort aber nur die Lehre, die Gießform be: 
zeichnet. Go ſagt man auch bildlich in der 
plumpern Spr.: Ma fied, daß ale die 
Chend of em Goffufa hönd. 

Goͤf, m., Mh. — fa, etwas niedr., 
ein Kind, in der edlern Spr. das Chend 
(Kind). Allg. Die Ältern fagen jedoch, 
wenigftens im M. 9., bisweilen auch einem 
großen Mädchen von 18 bis 20 Jahren 
Sof. Si mos en Gof hah, fie ift 
fhwanger; er hbed-er en Gof ana: 
gmacht, er hat fie gefchtvängert. Niedr. 
en Gof fabriziera, ein Kind zeugen. 
Sprw. D'Gofa ond d'Narra (oder die 
rüſchiga Lüt) ſägid dWohrecht, 
die Kinder und Narren reden die Wahrheit. 
Sofa, thüend 'sFenſter zue, «8 
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hond en halta Ma, oder es iftan 
halta Maduff, fagt man den Kindern 
vor, um fie zum Schließen des Fenfters 
zu vermögen, wenn man e8 ungerne hat, 
daß die Kälte durch die Fenfteröffnung 
dringt. Aberglaube: Wenn d'Gofa vo 
Chod Chügeli machid, fo ſchlod 
's Brod (ond's Schmalz) uf. Schue— 
lergof, der Schüler, das Schulkind. 
Der Göfazüg, Kinderzeug. Göfela, 
unth. 3. m. h., tändeln, ſich kindiſch 
betragen (obert. dahlen). Die Göfeleta, 
die Kinderei, der Firlefanz. Öofelig, 
E. u. Uw., Eindifch , läppifch. Der Sofas 
narr, Ciner, der die Kinder närrifch gerne 
bat. Das Gofli, ein kleines Kind. € 
ſchös Gofli, ein ſchönes Eleines Kind. 
Allg. 

Anmerf. „Gofe, ein Kind.” Apps. 
Id. Auch in St. Gall,, Unterw. Auſſer der 
Schweiz wird Gof als ein mufterhaft niedr. 
Wort angefehen. Bei uns fällt es Faum auf. 
Wer alfo Gof hört, darf fih gar nicht nach 
Neuholland verfest glauben, wo der Urein» 
wohner zuerft den Hund und dann das Kınd 
ſäugt. Vielleicht fommt Gof von gopa, 
einer auffallenden Erfiheinung dev Kinder. 
Dder verwandte mit Zofe, einer weiblichen 
Bedienten. 

GHgalfagen), unth. Z. m.f., niedr., 
auf der Bärenhaut liegen, träge liegen. 
Es gogid alfama do, fie liegen allzu=' 
fammt hier auf der Bärenhaut. Die GI: 
geta, das faulenzermäßige Liegen. Allg. 

Anmerf. „Gohgen, im Berfgohgen, 
d. 1. liegen, unnöthiger Weife fich aufhalten.” 
Appz. Id, 

* 2 Göh (gan), J M. H., goͤh, K., 
i gona,goh,gang, ganga, er god, 
mer gönd, i gieng, gueng, gäng, 
Mw. gganga, Imp. gang, gönd, 
gehen. 1) Er bed goh loh (er hat gehen 
laſſen), er hat fich befchwungen; es bed 
goh loh,.es ift nur Schlimmes zur erwar— 
tn. Of Emm omma gohb (tita), 
fih mit Ginem befchäftigen, Ginen nicht 
ungefchoren laffen. Im Mul omma 
goh, auf der Zunge fihweben ; es god- 
mer im Mul omma, «8 fihwebt mir 
auf der Zunge. Sprw. Spinna mag 
nünt bbringa, ond Mücffiggoh 
bed gar fa oh. 

Luſtig ift mi Elf, 

wenn i fäg, i well-ft; 

wenn i fäg, i well-fi nöd, 
god-fi is Bett ond küßt-mi nöd. 
Wenn i a Burafägli wär, 

fo wef£-i lerna muſa, 

am Obed ſpot is Lädeli goh, 
am Morga wider uſa. 
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2) gähren. Der a: god, der Teig 
gähet; der Hebelift ggange, der 


Sauerteig hat gegohren. 

Anmerf. DBerfchiedene Formen von gan, 
gon, gah, goh in a. 8. ©. Stalders 
Dial. 159 ff. Grammatifche hiſtoriſche Be: 
gründungen findef man, wie hier, einander 
ergänzend, bei Grimm aufgethürmt. Ich 
gedenfe, nad) letzterem, nur der mht. Abwan— 
delungen: a) gan, gast,gat, gan, gat, 
gant; b) gen, gest, gef, gen, get, 
gent. Engl. to go, geben, hell. gaan. 
„Aufgon wie ein Hebel von Zorn , intumes- 
cere.” Heniſch 1679. 

Gölt, J. M. 9, Gült, K., m., 
MH. Göcühlta, 1) eine Schuld, Geld— 
fhud Jmos d'Gölta zala, ih muß 
die Geldfchulden bezahlen; er Hed-fi i 
Gölta inigloh, er hat fih in Schul: 
den vertieft. 2) der Gläubiger, Kreditor. 
Der Göltavdgt, Gülkavögt, der 
Maflafurator. Der Göltazedel, Gül— 
tazedel, eine Hppothefarverfchreibung, 
die von den Kreditoren auf ein fihlechtes 
Unterpfand gefeßt und ihnen zugerechnet 
wird. Auſſerrh. 

Anmerf. Gülte 1) allg. fihweiz. ; die 
Gelta, Gläubiger, der Gelttag, ver- 
gelttaget. Agf. gylt, engl. guilt, dän. 
giäld, ſchwed. geldeta. Goth. gildan, repen- 
dere. Sn Notk. Pf. 93, 2 kilt, redde 
retributionem. Gelten, das Schuldige be- 
zahlen, häufig im Jus Provinc. Alemann.; 
hier auch gulte, debitum. In Schilter gl. 
gelter, fowohl Debitor, als Kreditor. Mht. 
gülfe, debitum. Gült in Zellw. 50. 
UF. , und in feinen UFE, öfter. „An gültenn 
(Kreditoren) : und bürgen.” Zellw. uf. 1, 
1,332, und gülfena.a.D. „Der gülte, 
Gläubiger.” Hoffm. gl. „KRomen in grofl 
Gulf (Schulden).” Reimchr. 54. „Selten 
begalen. persolvere compensare.” Voc. 1482. 
„Debitor, gelter.” Cod. V. 302, 8b, 
u. 39 b solvere, gelfen. Zum gmeinen 
gult (Geſammtſchuld, Maffe) fiehen.” LB. 
1585 N. 74. Vgl. Gült in FVestenr. gl. 

Gölta, göltig, f. gela, geltig. 

Goͤldbluͤemli, M., Goͤldbloͤmli, 
K., ſ., die Dotterblume. Goͤldſchmil— 
bagẽl, E. u. Uw., ganz goldgelb. 
M. 9 


Goͤlter, m., Mh. Gölter, ein 
dickes, oft geftepptes Stück Zeug, auch 
Lumpen, zum Aufnehmen menfchlicher Un— 
reinigfeiten, 3. B. der Katamenien. Dim. 
Gölterli. Die Hirten in I. nennen eine 
oft gefteppte Bettdede das Golt. 

Anmerf. Unterfärntd. Kulter, die 
Dede (im Windifch. kouter, Hülle). Hol. 
kolder, Leibrof ohne Ermel. Mht. Fulter, 
euleitra. Geidene „Tücher und Golter, 


Gölt — Göller. 


Decklachen, Tiſchlachen u. a. Gwatt;“ Brief 
der Agnes 1318 (Müllers Geſch. 2, 1, 
33). Golter vel fuffi, euleitra. Voc, 335. 
Gultar (Gewand) in Reimchr. 194. „La 
koltra, der golfr.” Voc. 1477, 1, 20. 
Neuital. colire, Dede, Bettdecke, coltrice, 
eoltriciona, coltrone. Hieher gehört das fr. 
eoutil, coutier, bielleichf eoudre, hinter dem 
vielleicht ein verlorenes Taf. culterare ſteckt. 
„Golfer oder ſtroſack. culeitra.“ Voc. 1482. 
„Golfer bber ein def, lectitega.” YVoc. 
teut, ante lat. „Culeitra: ein ruch ded: 
oder golfer.” Gemmas. Luther, 2. 
Kin. 8, 15: „Des andern Tages aber nahm 
er den Kolter und funfer ihn in Waller und 
breitet ihm über fih her, da er flarb.” „Sin 
(des Abtes Berthold von Falfenftein), weil 
er an einem böfen Beine litt, ward alfo gar 
vergeßen do er flarb , das in die armen Knecht 
und die armen Frowen die fin pflegenf, vff 
ain Golter laitent, und in die Stegen ab» 
zugen£alio £0d.” MS. Wib. Mörlin. „Sol 
ter, ein jede Dede, Teppich, Tapezerey, 
darmit man die Tifh, Stüel, Bänd, Tru— 
ben und Wende behengt und ziert, Gallis 
coultre stragulum.” Henifch. Barbarlat. 
eultera und cultra, culcitra. Dufresne gloss. 
Das laf. culcitra, culcita ift wohl der Verel— 
nigungspunfe al’ der Sormen. 


Gölig, gohlig, © u. Um, f. 
gaulig. 

Gölig, euphonifch für Gott. Wille 
Gölig, will es Gott, ja, ganz gewiß. 

Anmert. „Pol, adverbium jurandi, 
beigöli.” Dafyp. „Jos gölligg er bed ..” 
Zeifvertr. 580. * 

Gölla, M. 9, Suülla, Z.8., 
w., 1) eine kleine Vertiefung auf der Ober: 
fläche der Erde, im welcher fich das Waffer 
anfammelt, eine Zelle, Pfütze; 2) die 
Gauche (zum Düngen). M. 9. 

Anmerf. „Gillen, Mift von Men— 
ſchen s. v.” Appz. 50. Gulla aud in a. 
K. Gülle, Pfüse, bei Hebel. Romſch. 
la gilla.. Im Siber. goll, koll, kall, ein 
Binnenfee, alban. gjoll, ein Sumpf. Nah 
Keifch hat Maaler Güllen, miftgüllen. 
Gölla ift verw. mif dem nbt. Quelle, 
Galle; doch wird lesteres Work (bilis) im 
Dialekte nie wie Gölla (Pfüse) ausgeſprochen. 


O HGöller (Koller), M. 9., Gül— 
ler, I. 8., f., 1) der Hemdefragen ; 
2) (8. nicht), in der Hirtenfpr., der häu— 
tige Kragen auf dem Naden einer Kuh. 
Dim. Göllerli. 


Anmerk. Goöller, Halsbekleidung der 
MWeibsperfonen , in a. 8. Augsb. das Gol— 
ler, Bruſttuch, über die Schulter und an 
den Hals anzulegen. „Goller (der), ein 
lederner Rock mit Mermeln, der bis au die 
Knie reicht. Die Lederer im Oeſtr. (in Deftreich, 


Gomp — Görps. 


Mähren, Steiermark) fragen ſolche hirfchhäu- 
tene Goller.“ Cod. Popov. „Goller, Bruſt— 
decke der Weibsbilder.“ Schwäb. Yd. dv. 1737, 
282. Romſch. culier, unfer Hemdefragen , nad) 
Conradi Kragen, Halsband; il kragen, ber 
Rockkragen; il cularin, a. das Koller des Pries 
ftevs, b. das Hundehalsband, Lat. collare, fr. 
eollier. Göller hat bei ung uberhaupt eine fehr 
befchränfte Bed. Nuch hatte es ehedem einen 
ausgedehnfern Begriff, indem e8 einen Bruft: 
panzer, Bruſttuch (manımillare) bezeichnete. 
„Golfer, halſtuoch, collarium.” Voec. 335. 
„Capieium goller. est os tunicae vel ali- 
eujus vestis.” Voc. 1478, 23b. „Sic col- 
lare etiam Borussis et aliis Germaniae po- 
pulis notst eın Koller.” Spate 916. 


Bömp, 3. M. 9, Gump, $., 
m., Mh. Gö(iühmp, der Sprung beim 
Hüpfen, ein muthwilliger Sprung. Goͤm— 
va, M. 9H., gumpa, K., unth. 
3m. h., hüpfen, muthwillig fpringen. 
Öompig, 3. M. 9., €. u. Uw., 
Luft zum Hüpfen habend, hurtig, wohl- 
gemutd. Du goempiga Öof, heſt au 
gär fe Setzleder, hüpfeft und zappelft, 
mein Kind, ohne Ende, und findeft auch 
gar Feine Ruhe irgendwo. E gompige 
Wettfrau, eine rüſtige Wittfrau. Goͤm— 
pela, J. M. gümpla, K., unth. 
3..m. h.„leiſe Hüpfen, zappeln. Fol: 
gendes fingt man oft den Kindern vor 
(Ir): 


Gömpela no, gömpela mo, 
'sGömpela werd-der fiho vergoh ; 
'sGömpela iff-mer au verganga, 
d'Hötteli hangid a-der Stanga. 


Das Goͤmproͤßli, das Schaufelpferd 
(der Kinder). M. 9. \ 


Anm „Öumpen, von einem Pferd, 
das munter if. Das Pferd gumpt, if 
friſch, muthig.” Apps. Id. Gumpa aud 
in a. 8. Bair. gampen, gumpen. Po- 
powitfch (Cod.) fage über Gumpendorf: 
„Wenn der Name nicht von dem Beſitzer her- 
rührt, fo lautet es wie Tanzendorf.” 
Gumpe, büpfen, bei Hebel. Griechiſch 
zoureiv, ital. ciompare, engl. to jump. 
„Sırepere, toben vel rufchen, Gumpen 
cum pedibus.” Voc. 335. „Se Gumppen.” 
Reimchr. 121. „Er danzet den morifchgen 
dang u. bfißet u. gumpet hinten und formen.” 
Geiler v. K. „Önmppen oder pligen 
alz die pferde. quadrupedare.” Voc. 1482. 
„Laseivus, Geyl, gümppig.” Fries. 
„Das hertz gumppet mic von feöuden,” 
Fries 1175, 

Goͤmpa (Gumpen), m., Goͤmpli, 
H., d. w. Öönta, Göntli H. 

—— 5 KR. Biff, f. Bom: 
Del]. 


Tobler , Idiotikon. 
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Gömma (gaumen), M. 9., goͤm— 
ma, I. 8., unth. 3. m. b., hüten, 
zum Haufe fehen. J mos gomma, ich 
muß zu Haufe bleiben und es hüten, 3.2. 
wenn Andere in der Kirche find. Gom— 
med wohl Chütet wohl), fagt die Per- 
fon, welcye im die Kicche gehen will, zu 
denjenigen, welche zu Haufe bleiben. Der 
Gommer, die Gommeri, der oder die, 
welche gomma. E Gommeri hab, 
eine Weibsperſon halten und bezahlen, 
welche (bei Abrwefenheit Anderer) das Haus 


hütet. Allg. 
Anmerf. „Gohmen (gaumen) zu Haufe 
bleiben.” Appz. 50. Gauma ina. K. 


Tirol. gamen. Deftr. über der Ens gämen, 
das Haus hiten , im Cod. FPopoo.; bei Hö— 
fer dgl. gaumen. Alfn. gaumr, cura; 
goth. gaumjan, observare; agf. gyman, 
gubernare, custodire. In Schilter gl. gou— 
men, beobachten, Acht geben; gouma (ts 
fried), Ueberwachung, Beauffichtigung. „Ver— 
hüten, Vergaumen, verhindern.” Fries 
1070. „Zu verhüten, und zu vergaumen 
(EB. 1535 hat dafır, ©. 11, vergün— 
nen)” LB. 1747 X. 189. Dgl. gaumen 
bei Friſch. 

Sönta, w., 4) eine fiefere Stelle 
in einem Bache oder Fluffe, auch jedes mit 
Waſſer gefüllte Loch, eine tiefe Pfütze, 
der Tümpfel (Dümpfel). S-der Gonta 
ifihs frei z’bada, in dem Tümpfel ift 
8 bequem zu baden. 9. M. Stein, 8. 
2) der eigene Name eines zwifchen Urnä— 
ſchen und Appenzell gelegenen Dorfes. 
Dim. Göntli. 

Anmerk. Sn a K. md in Oberkt. 
Gumpe, Kumpf. Verw. mit Kump, 
Kummeu. ſ. f. Ital. gumba, fr. gonibe. 
„‚Gumpp. oder tumpffel.“ Voc. 1432. 
„GCurges, Eyn gumpe.” Dafyp. „Cur- 
ges, Ein waffergunte, oder gempen.” 
Fries. 

Göntfch, w., die Kinderpuppe. H. K. 

Gonig (gehenig), E. u. Uw., im 
Schwange gehend, im Laufe. M. 


Anmerk. Von gan, geben. 


Görps, m, Mb. Görps, der 
Rülps, das Aufftoßen. Der ſtinked 


Gorps, das Auffiofen von Unreinigfei- 
fen im Magen. Görpfa (görbfa, 
Walzenhaufen), unth. 3. m. h., Aufito: 
gen haben, vülpfen, köppen. Der 
GdHrpfer, der Rülpſer; die Görpferi, 
die NRülpferin. Allg. 

Anmerf. GOorbfa, görbfa ina. K. 
Romſch. rupar, rülpfen; bei Conradi ba- 
lurd, Rülps. „Ructus. Ein görpf.” Da: 
fvp. Sch führe vielleicht zum Ueberflufe das 
im Voc. 909 uns begegnende görgefen, 
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gargarize, an. Doch, beim Lichte befehen , 
bat gorpfa, Naturlaut, mit dem Natur 
laute gurgeln Aehnlichkeit. Kaindl bat 
das hamburg. Quurkhalſen, gerffen, 
bei der Gurgel faffen (Wurz. 3, 626). 

+ Hört, 3. M. 9., Surt, &., 
m, Mh. Göcührt, der NMame einer 
fehwarzen, braunen oder gelben Kuh, Die 
einen weißen Gürtel um den Bauch hat. 
Dim. Gortli, Gürtli. 

Görſch, m, Mb. — ſcha, das 
Kind, in der niedr. Spr. K. Entfpricht 
Sof. 

Göſch, d. w. Feutfch. 

Goſcha, zf. 3. m. h., fich befchä- 
digen, bef. fich einen Leibesfchaden zuzie— 
Den. CD 

Anmer?. 
Apps. Id. 

Soft, Ausruf, um den Hund zu ver 
fcheuchen. Vielleicht gohſt? (gehſt?) Auch 


„Sofhen, verwunden.“ 


marfch dafür. Va-t-en. 

Anmerk. Nomfch. marsch, bei Con» 
vadi te ra. 

+ Sraba. NA. nud ober de 


Graba feh, den Hauptfampf, die Feuer- 
probe noch nicht beftanden haben. Allg. 

+ Orad,f. gad. Gräda (geraden), 
unth. 3. m. h., gerade werden. Allg. 
Greda (geräden), I. M., greida, 
9. 8., th. 3. m. 5., gerade machen. 
D'Negel greda, die Nägel fireden. 
Die Grede, Greide, die Geradheit, 
die Gerade. Graͤdhäba, gradheba, 
bei den Hirten, Ginem, welcher das Hir— 
tenlied ſingt, fefundiren. 

Anmer?. „Der Geräde nah.” Mus 
ralt 15. Gredy m Zellw. Uf. 2,2, 248. 

Brett. MEN. gr agedrgn 
M. 8., E. u.iiw., ftarr, fleif, unbieg- 


fam. Aberglaube: Wenn e Lich nid 
gragedig werd, fo flerbt nebes 
nobi. 


Gragdl (Krakeel), f., ohne MS. , 
der große, bunte Lärm, auch derjenige, 
welcher durch heftigen Zank oder Streit 
entfieht. Allg. . 

Anmerf. 
keel, Zwiſt. 

Gramilla, Mh., die gemeinen Ka- 
millfenblüthen. I. M. 

Gräna, m., bei Zimmerleuten, ein 
Hrbezeug, große Laften (Balken), zum Be— 
hufe des Bauens, zu heben. K. 

Anmerk. BerNdelung bedeufef Krahn 


ebenfalls einen Hebezeug, allein zu andern 
Zwecke. 


Auch in a. K. Holl. krak- 


Gort — Grecht. 


——— E. u. Uw., übertrieben 
genau, auch durchſetzend. J. H. K. 

T Graͤs (Gras), ſ., Mh. Gräſer 
und Gréeſer, das Recht, eine Kuh durch 
einen Sommer zu weiden. Er hed dreu 
Greſer empfanga, er hat für drei 
Kühe Anteil an einer Weide (zu Sömme— 
rung) gepachtet. Z. RU er ift fo 
gſchid, er kört (gfied) fa 8 Gräs 
wachfa. Bauernregel: Wennsim Maia 
vil Gräs hed, ſött-—ma ne Chue 
verchauffa. Ich ſoll noch bemerken, 
daß Gräs bisweilen auch für eine be— 
ſtimmte Einzäunung Gras auf dem Felde 
zur Abmweidung (def. von Hirten) genom— 
men wird; i ha zwä Örefer zeßa, 
dem Heuer etza entgegengefeßt. Der 
Sraschara, der Schiebebock für Heu 
oder Gras. 9. Das Grasfhmalz, 
die Butter, bereitet aus der Milch der- 
jenigen Kühe, die feifches Gras feeffen. 
Sp auch Gräsmilech (welhegräfelen. 
Allg. 

Anmerk. „Er 


meint ec ſehe Das 


"Gras wachſen und höre die Floh huften.” 


Kirchh. 159. Dsnabr. be fan Gras waf 
fen hören, er ift fihlan. Der Holländer 
nennt die Butter von getrocknetes Gras fref- 
fenden Kühen hooyboter , Heubufter, „Küſöh— 
gräfer in denen Kuh rechten Aipen” LB. 
1585 A. 62. 


Grauͤch, Uw., fertig, zu. Ende. Bift 
nud bald greh mit-tem Schriba, 
bift du mit dem Schreiben nicht bald fertig ? 


Grech macha, vollenden, beendigen. 
Allg. 
Anmerk. Auch in a. 8. Schwäb. 


area. „Expeditus, Geräch, gerüff, fertig.” 
Fries. Offenbar ift e8 verwandt mit dem 
in Weggis, Unterw., BernerO. gebräuchli— 
chen recha, grächa, zurüſten, grächet, 
zugerüſtet, bereit. Auch das unſerige grööſt 
hat Sinnähnlichkeit. Oder verw. mit Re» 
cheta, der Nachleſe beim Heumachen? Grech 
und fertig gebrauchen wir übrigens ohne 
Unterſchied neben einander. 

+ Öredt, €. u. Um., vom Diebe, 
fund, ohne Fehler. 3 ge-ter die 
Chue fir afond.ond grecht (reiht), 
ich gebe dir die Kuh als gefund und ohne 
Fehler. Def. gehört dazu, dag die Kühe 
auch nicht die Ginfriedigungen überfihreiten. 
Allg. Der Walzenbaufer fagt bisweilen 
auch gerecht, Um., fir echt. Die rede 
tig (Gerechtung), das Recht, noch einige . 
‚zeit ein Ding, def. ein Haus, zum Ge: 
brauche zu erhalten. M. 

Anmerf „Em Kub fir gſund und 
grecht zu Kaufen.” 2. 1585 A. 141, 
Georg. Pickorius hat in feinem „Bader- 


Greda — Grob. 


büchlin“ (43 a) „auff dem guschten arm... 
auch „gelingfen.” 


Greẽda, ſ. grad. 

Greͤtli, 1) eig., der weibliche Tauf— 
name Margaretha. Allg. 2) Gret (oder 
Öretli), a) eine Memme; b) eine ge: 
malte Hanswurftin, hinter den Schützen— 
fcheiben angebracht, welche aufhüpft, wenn 
ein guter Schuß geht. 'SHansli omd 
'sGretli, der Hanswurft und fein Frau— 
chen. 8. ©. Hansli. Der Grftler, 
der Spisbube. M. 9. Der Greͤtlers— 
züg, die verruchte Sache. 

Anmerk. „Effaeminatus, Ein weybifcher 
Menfh, Ein gret.“ Fries „Gret (die) 
Ein weybifch mann.” Henifh. Grett 
(Weibertaufname) ufölh. aus dem 17. Jahrh. 
in Cod, Künzl. 399. 

Grétza, ſ. gritza. 

RIESEN OD. OFEN RL, 
m., 1) a) bei Kühen bef., die Hautfalte 
vom Bauche bis zum Hinterfuße (Liſta— 
griff K.) Die Viehfäufer betaften faft 
immer dieſe Hautfalte, um nach ihrer 
Dünnheit und Wulſtigkeit die Fertigkeit 
des Stückes Vieh zu beurtheilen) auch 
Lanfagreff). 5b) der-wulftige Bruſt— 
theil zwifchen den Worderbeinen. - c) die 
Stelle neben der Wurzel des Schiwanzes 
(Schwanzgréff). Im K. nennt man 
die Gegend zwifchen dem Halfe und Schul: 
terblatte den Bluetgriff. 2) der Name 
eime Kuh oder ‚Ziege mit einem flarfen 
Griffe. 


Greömpel, m. ‚ohne Mh., der Hans 
del mit Käfe, Butter, Ho u. f. 
Grempla, unth. 3. m.dh., damit han— 
deln. Mer im Käfe gremplet, Fauft 
und holt ihn bei den Hirten, falzt ihn zu 
Haufe ein und bringt ihn nach St. Öallen 
oder andern Handelsplägen. Allg. 


Anmerf. Grempla (in Viktualien) 
auch in a. 8. Der Papft Hildebrand 
hieß, nah Avenfins alter Chronik, die 
Dfafen , welche Eheweiber hatten, Nicolaitä, 
und fihalt fie Ehrngrempler (Schmel- 
ler). Sm  Vvoc. 335 tendeta (nach Du- 
Sresne gloss. tenda, Hispanis, est statio seu 
offcina in foro aut locis publicis exponen- 
dis et vendendis mercibus), grempelmarf 
(525 tendita, dendenmark). „Grempler. 
particus vel qui diversas vendit partes.” 
Voc. 1482. „Cauponor , Sch verfauff wein , 
ich gewinn , ich gremple.” Dafyp. „Nun- 
dinatio, Gremplerey.” Daf. „Mango 
nes, Grämpler, Feilfrager. Fries, 
»„Örempten(?) und Krämeren.” EB. 1585 
U. 174. „Grämpler oder Speßfrämer.” 
EB. Nidw. in Siegw. Strafr. 48. 


wieder fo ſtarrköpfig. 


I 
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O Grend (Grind), m., Mh. w. E., 
niedr., der Kopf, Niſchel. Mad gad 
wider afa en Grend, zeige dich nur 
NA. en Grend 
wie en Stier oder wie en Keliſa— 
ſt ier (Kebleifenftier, 8.) macha, murr— 
und ſtarrköpfig fein, en Grend wie en 
Bod hah, ein Starrfopf fein. Als ein 
alter Mann in G. läutete, wollte es nicht 
techt gehen. Ein Zeuge diefes Schaufpiels 
fagte: Schlah gad din Grend a, 
e8 werd denn ſcho heia. Man findet 
den hohlen Kopf und erräth den Sinn. 
Alg. Grendifh, E. u. Uw., flarr- 
köpfig. 3. M. Dim. Grendli. Wit: 
ferungsregel: Wenn der Vogel (im 
Chefi SGrendli is Waffer fredt 
ond) badet, fo geds ruch Wetter. 

Anmerk. „Was nützt das Zwizer— 
len und Zwazerlen? Jhauder grad 
dia Grind aben ander. Als m K. 
Schwyz ein Franzofe gegen einen Bauer mit 
dem Degen regelmäßig focht, fo berſtand der 
Bauer dieſe Kunft nicht, fondern zog mit obis 
gen Worten auf ihn los, die ins Sprüchwort 
ubergingen, um durch dieſelben eine fehnell 
und muthig abzumachende Sache anzudeuten.” 
Kirchh. 126. „Sfi arme Tüfels Grind 
(Schimpf).” Zeifverte. 591. „Gryndt oder 
vamwde oder fihaiffel oder hauf oder fel- 
glabra. Gryno£lein. glabella, i. scabies.” 
Voc. 1482. 

7 Sriht, fe, Mb. —ter, die Ein- 
faffung einer Thür- oder Fenfteröffnung. 
Grihta, th. 3. m. h., machen , bewerk— 
ftelligen. I Has fiho gfeha, er grichts 
nid, ich Habe es fehon gefehen, er bringt 
es nicht zu Stande. Allg. 

Griga,M. H., im 9. auch grißa, 
grißga, M., unth. Z. mah., einen Laut 
von fih geben, welchen das Zw. nach— 
ahmt. Mit-te Zehna grika, mitden 
Zähnen knirſchen. Witterungsregel: Wenn 
d'Sommervögel grigid, fo blibts 
guet Wetter 

Anmerk. Romſch. sgrizgier ils dents, 
mie den Zähnen knirſchen. „Ube ib mit 
minemo grifele an einemo uuabie gerizje for- 
nam animalis.” Boéth. Vgl. größe. 

Grie, f., der Rieft (des Fußes). 9. 
DEREN.) ,:f.. D- 

Griefteret,f. gliefieret; Griff, 
f. Öreff. 

Grigelet, Um., ſehr. Grigelet 
did, fehe dicht. Grigelet, von feiten 
Körpern, fehr vol. M. 9.8. 

Srifelet, f. gröfelet. 


1. T Grob, 1) Uv., ſehr. Grob 
naſſ, ſehr naß. 2) größer, — bſt, ©. 
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u. Uw., ftarfgliederig. Grobe, w., 
die Grobheit, Rauheit. Mit Gröbe a 
Nebert begrotha, Jemand roh oder 
hart behandeln. Allg. Der Gröblig, 
der Grobian. M. 9. 

Anmerk. „Grobb, fehr, Grobb lang.” 
Appz;. Id. Grob, fiarfgliederig, auch in 
a. K. 

2. Gröb, gröber, —bſt, E. u. 
Uw., 1) grau. Grobe Hoor, graue 
Haare. Chatzgrob, völlig grau. 9. 
M. 9. 2) grob, 5. M. 9., grau, 
K., ſchimmlicht, anbrüchig. Grobs 
Brod, anbrüchiges Brot. Spr.: Wenn 
ma lang grobs Brodefft, fo werd- 
ma n’alt oder ſtarch, wer lange Brot 
beißt, lange ins Gras nicht beißt. Groba, 
unth. 3. m. D., grau werden, grauen. 
Gröbela, 3.M. 9., gräuela, &., 
unth. 3. m. h., nach Schimmel riechen 
oder ſchmecken, müceln. Die Gröbe, 
IM. 9., Gräue, K., die Grauheit. 
Der Größeler, bei den Ziegenhirten, 
der Name einer grauen Ziege. 

Anmerk. Grau, ſchimmlicht, auch in 
air — ⏑—⏑⏑ 
19. „Rancor. Der ſchymel, gräwe, feule.” 
Dafyp. „Graw, Schimmlig, Grawlecht, 
Gräwe, gräwelen.” Heniſch. „Gräb— 
len, riechen, wie grau angelauffene ſchimm— 
lige Sachen, rancereée.“ en — Praſch. 

Groͤpa, unth. ‚3. h greifen, 
taſten, tappen (H. ic Öröpela, 
gr inta, untd. 3. m. 5. , Frabbeln. 
Allg. 

Anmerf. Grohpa auch ina. K. 

Groͤpp (Krabbe), m., Mh. — pa, 
1) der Kaulkopf; 2) uneig., eine kleine 
Perſon. Groͤppa, unth. 3. m. 5., 
Kaulköpfe fangen. Das Groͤpli, das 
Kaulkopfchen. Allg. 

Anmerk. Alg.fihweiz. „Gropp, gobio.” 
Gesn. hist. a. 4, 477, 

Bröpft, I.M.9., Grüpft, 
f., Dim. Srihpftli, verächtl. , 
Heine Perfon. 

+ Groͤt (Grat), m 
4) ein fehmaler Bergrüichen , ‚ allg. ; 2) ein 
Gräbihen, eine Nuth. 9. Grötla, 
untd. 3. m. h., eine Art ſticken. K. 

Anmerf. Auch in a. K. Grot 1). 
„Dem Grad nah.” 8B. 1585 A. 159. 

+ Grötha. Anebes begrotha, 
an etwas Hand anlegen. Si ſönd hön— 
derenand grotha, fie find mit einander 
uneins geworden, an einander gerathen. 
Allg. 


Grötza, 


— 


„Mh. Gröt, 


IM. 9, ru 


Grob — Gröfd). 


1) th. 3. m. h., ſchaben. De mEpfel 
größa, den Apfel fhaben. 2) Hw., 
w., etwas Kleines, Unfcheinbares, 3. B. 
ein folhes Häuschen, eine verfrüppelte 
Tanne. Die Grötzeta, Grützeta, 
1) das Gefihabfel, def. Aepfelfchabfel , 
die Apfelfpäne, Aepfelſchnitzchen. 2) 9., 
ganz Fleine Holzfpäne. Vgl. Scyätlae. 

Anmerk. Walth. Klaarer (irgendivo 
beit Zwingli) hat grüßen, fihaben. 

O Gel, f., Mb. w. E., da 
mit Schellen verſehene Gefchire , womit die 
Pferde vor einem Nennfchlitten belegt wer— 


den, das Schellengeläute. Allg. 
Grömpel, allg. (Walzenhauſen 


Grimpel), m., ohne Mh., 1) fehlechte, 
alte Waare, Plunder; 2) die Paufe, 
Trommel, der Dreiangel,, kurz, die Nichte 
blasinftrumente der türfifchen Mufif (Zanit: 
foharenmufif, ar von den Dürfen entlehnt 
m. ıM.9. 8 

Anmerk. SR 
bares Hausgeräthe in a. K. 
gerumpef von Fleyder.. - 


alfes unbrauch- 
„Seruta, Alt 
Plunder.” Da: 


ſyp. „Gerimpel, alt gerümmel, alter 
Hanfraht.” Heni ſch. 

Grömpfet, groͤmpferet, J. M. 
— grumpfet, grumpferet, —— 
E. u. Uw., runzelig, huzelig. 

+ Grond (Grund), m., Benennung 
mehrerer Gegenden in Aufferrhoden. Das 


Hi roͤndraͤbli (Grundräblein), gewöhn— 
liche Diſtel. 

Aumerk. Bei Stalder Grund, bie 
Tiefe des Thales im Gegenſatze zum Grat, 

Gröfh, M.S., EN. — 
Gräfh, K., w., ohne MH., 
Sröfhela, M. 9., geüfchela, R % 
4) unth. 3. m. h., bei Kindern u. U., 
ein Spiel machen, bei dem man Eleine 
Miünzforten in Kleien verſteckt, um fo 
viele Häufchen zu machen, als Spielende 
da find. 2) th. 3. m. BL fig. , etwas 
im Dunfeln treiben. Die Gröfh möle, 
die Mühle, im welcher die gröbſten Kleien 
erhalten werden. Das Gröſchſäckli, 
ein mit Kleien gefülltes Kiſſen (pulvinar) 
zum mediziniſchen Gebrauche, zu trockenen 
Bähungen. Gröſchſäckli werma, 
mit Kleienkiſſen wärmen. Allg. 

Anm Grüſch, Krüſch, krüſchela 
in a. K. „Des Teufels Mehl wird zu Grüſch.“ 
irchh. 135. Stal. la crusco. Kenuf die 
berühmte Grufchafademie in Italien etwa 
unſer Grüſch? Sn der franz. Schweiz de 
la erutze, In Notf. Pf. 77, 24 in manna, 
eruzzemelo. Sm Nomenel. grüſch, fur- 
fur; Voc. 909 cantabrum , weiffen grüſch, 
rustum, gunfih (f. Roft). „Cantabrum, 
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weytzen grüfl. Est grossities ex farre.” 
Voc. 1478, 67 b, und grüſt daf. 72a unter 
furfur- „Groß oder gruß als die fivein 
effen mancheriey Forn gemengt. pabulum."” 
Voc. 1482, „Furfur: grytſch Grütſch oder 
Einen.” Voc. Brack 17a. „Furfur: grytſch 
oder kleyen.“ Gemmag. „Canicae ( au) 
unfer furfur). Kleyen, grüſch.“ Dafpp- 
Sm fogenannten Kapeler-Briefe bon Bern 
(Helvetia. Aar. 1828, 4, 435): „daß wir 
unfern Rath mit Krüfchen-Eierm befegen.” 
Man pflegt bei uns Eier in Kleien aufzube: 
wahren , damif fie um fo länger halten. Verw. 
mit größa (grüßen). 

Sröf, 3. M.9., Gruft, &., 
Röſt, J., m., ohne Mh., die Kleidung. 
Si hed en wüeſta Groſt, fie ift nichts 
weniger, als geſchmackvoll gekleidet. Gröſt, 
grüſt, E. u. Uw., gekleidet, auch bereit 
(gerüſtet), reiſefertig (eig. kampfgerüſtet). 
Das Groft, bei den Zimmerleuten. 

Gröfelet, 3. M. H., grüfelet, 
$8., &. u. Um., förnicht, 3 3. wie ge- 
ronnene Milch, wenn fie nicht eine gleiche 
Maffe bildet. SGrifelet, 3.M. 8., 
noch feiner Förnicht. 

Aumerf. „Lenticulosus: flefig, ryß— 
malet.” Gemmag. 

+&rsf, Eu, Uw., 1) älter (se- 
niorx). Minn de groß Bueb, mein 
älterer Sohn; 's Glaſerſch die Groß, 
des Glaſers Ältere Tochter. 2) der groß 
NRodH, die oberfte richterliche und Voll: 
ziehungsbehörde. In Aufferrhoden über: 
nimmt der zweifache Landrath einige wenige 
Derwaltungsgegenftäude (andere der große 
Rath, und in J. RR. ift diefer die oberſte 
Bollziehungsbehörde, wenigftens im unge: 
trennten Lande), meift doch der Form nach. 
In Innerrhoden beißen groß Räth, 
folche Rathsherren, womit der große Rath 
befchicht wird, zum Unterfchiede von den 
hlinna Rätha, welche, wie man fagt, 
den Fleinen Rath verfehen. Auch in den 
aufferehodifchen Gemeinden Urnäfchen , 
Herisau, Hundweil, Stein, Schwellbrun: 
nen, Bühler und Gais befteht noch die 
wunderliche Gintheilung in die Fleinen und 
großen Käthe: die Hälfte, die neuer Ge: 
wählten, ift des großen Rathes. Zweifels— 
ohne faßen einft die Kleinräthe ausſchließ— 
lich am Fleinen und die großen ausschließlich 
am großen (am zweifachen Landrathe) Rathe. 
Jetzt haben die bezeichneten Stellen in 
Aufferehoden nur noch einen Titularfarafter. 
3) e große Kommiffio, eine vom gro— 
Ben Rathe niedergefegte Kommiffion. Die 
Mitglieder derfelden heißen auch groß 
Herra. 8. 4) der groß (höch &.) 
Donnftig, der grüne Donnerstag. AR, 
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Gröfaltds (großen Leibes), Uw., auch 
groß, groß did, hoch ſchwanger, ge: 
fegneten Leibes. M. 9. Der Grof: 
bans, der Großſprecher, Bramarbas. 
Allg. 

Anmerf. Groß (fhiwanger), großa 
auch in a. K. (nach Stalder). Fr. grosse, 
grossesse. Adelung hat zwar. den Kompa— 
vativ guößere (ältere) Sohn. „An dem gro- 
fen Dunftag.” Zellw. uf. 1, 1, 66. 
„Groß ſeyn, Schwanger feyn.” Fries 948." 

41. Grüba, w., die Vertiefung oder 
das Grübchen von Eifen an einem Preß— 
balfen, welches den Stift einer Spindel 
aufnimmt. M. 9.8. Bol. Spep. 

Anmerf. Mit Grube auf einer Linie. 

2. Grüba, Mh., 1) bei Fleifchern, 
das noch nicht zerlaffene Fett, z. DB. das 
Netz, welches mit dem Fleifche nicht aus— 
gervogen wird ; 2) ein häufiges, fehniges, 
drüfiges Stück von dem ausgelaffenen Fette 
(Griebe), allg.; 3) bei Schmieden, die 
Schlafe, 3. M. 9.; 4) uneig., die 
Mafel (im Karafter), K. 

Anmerf. Sna. 8. Gräube viebe) ; 
oberf. der und die Griebe. Abt. Bfiupo, 
griupo, griebo, cremium ; mhf. griebe, 

Grüpft, ſ. Gröpft. 

Gruͤcht (geräuchet), ©. u. Uw., 
fammetledern. Grüchte Schue, Schuhe 
von Sammetleder. Allg. 

Anmerf. „Gruichtes Leder, Sam— 
metleder.” Appz. Id. Auch in a. K. 

Grütig, €. u Uw., in Wolfh. 
d. w. grüfig. 

Grütli, grüßa, f. Rütli, größa. 

+ Grüe (grün), I. M. 9., gro, 
K., E. u. Umw., 1) friſch. Grües Fläſch, 
frifches Fleifh. 2) von Menfchen, übel 
ausfehend. Der Gruchäg, der lebendige 
Zaun, die Hede. I. M. 9., K. Gr 
bag. Der Grüclig, 3. M. 9., 
Groͤli, K. (Grünling),, der Siehe. 
Griünling, ein Vogel, im Nht. Grüe- 
na, 3. M. 9., grona, 8., unth. 3- 
m.b., grünen; auch gedeihen. Erbs ond 
Bohna fangt im Herza a grona, 
Gier ondDBrodiftmin bittera Tod. 
Die Sage erflärt diefes Sprichiv. auf fol 
gende Art. Ein Knecht bekam ſtets Erb— 
fen und Bohnen zu effen, fo daß fie ihm 
zum UWeberdruffe wurden. Einſt an einem 
Mittage fprach er jene Worte her, welche 
den Sinn hatten, daß er Erbfen und Boh— 
nen fehr gut, Gier dagegen und Brot gar 
nicht vertragen könne. Der Meifter, in 
der Meinung, feinem Knechte etwas Unan— 
genehmes auftifchen zu können, gab ibm 
fofort Gier und Brot, womit der Knecht 
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fich natürlich vollfommen zufrieden gab. 
Die nämliche Rolle überläßt man auch der 
Ehefrau, ihrem Manne gegenüber. Grüe— 
ſäckla, M. H., gröfädla, 8., unth. 
3.m.b., bei Kindern, ein Spiel machen. 
- Die Kinder figen gepaart an einer Reihe 
in einem Zimmer. - Ein Paar gebt zur 
Thüre hinaus und fihlägt Rath, was für 
ein Werkzeug eines Handwerfers es zum 
Errathen geben wolle. See man den Fall, 
das Pärchen wähle die Leiter eines Eifen- 


fehrers. Nun tritt es zur Thüre herein, 
und fagt: Grüetz Gott, Grüefad. 


(Die angeredete Perfon, der Grünfad, 
leitet das Spiel, indem ee die Kinder an— 
fragt u. f. f) Der Grüeſack antwortet 
darauf: Groß Tank, Mehlfad. Das 
Paar oder der Mehlſack (im K. au 
Schleppſack): A-mareifeda9ant- 
werfsporffauenzehrpfenni. Örüe- 
fa: Was före Hantwerf? Mehl: 
fad: En Chemiförber. Mun raunt 
der Mehlſack dem Grünſack das Werkzeug, 
welches ein Handiwerfer braucht, in dieſem 
Fallegeiter, leife ins Ohr. Der Grün— 
fact fügt jest von Kind zu Kind, von 
oben nach unten: Was brucht en Ehe 
miförber? Da wird natürlich gar Ver— 
fehiedenes gerathen. Wenn das Werkzeug 
nicht errathen wird, fo hat der Mehlſack 
ſchnell die Flucht zu ergreifen ; fonft peitfcht 
ihn der Grünſack mit einem Schnupftuche, 
das einen Knoten hat, zur Thüre hinaus. 
Sobald indeß ein Kind das Räthfelwort 
von der Lippe fallen läßt, fo wird es nebſt 
feinem Kumpanen hinausgejagt, um das 
Spiel fortzufegen, und das erſtere Paar 
füllt die Lücke. Mit diefem Spiele wird 
au das Gefpannlieben verbunden. 

Anmerf. „Grune als rohes fleiſch. 
recens.” Voc. 1482. „Grüne häg (vie) 
Törnhäg, Zün auß törnen gemacht, ond ſtä— 
chenden ftauden. Hirtae sepes.” Fries m. 
Maal: (179b). „Gruenhag niderlohn.” 
ue. 1657 in Cod. Künzl. 446. Friſch hat 
(495) ein Beleg für geüm (Zleifh). Die 
Engländer haben green sickness (eig. grünes 
Siechthum), Bleichfucht. 


Grücka, grüßen. Ich bringe ver- 
fehiedene und die gangbarften Arten von 
Gruß, die meift allg. find. U. Grüeß-i, 
ich grüße euch (dich); DB. groß Tank. 
Oder: Y. Gries Gott, Gott grück-i, 
Gott grüekiwohl. B. Gotttanf-i 
Gott danfe euch [dir)), Gott grüetz-i 
au, oder: Gottgriek-i wohl, oder: 
Groß Tank, Gott grück-i au, 
oder: Tank (i füg Tanf), Gott 
grüegß-iau. Grüek-ifäga, Jemand 
‚im Laufe des Tages grüßen. Die Korn 
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grüteß-i verändert ſich nicht, wenn man 
auch ſiezet, z. B. Gott grüetz-i, Herr 
R., wie gods-Ina? Gott zum Gruße, 
Herr R., wie geht es Ihnen? Iſt ein 
Herr da unter Andern von minderem Range, 
fo ſagt man z. B.: Gott grück-i, 
Herr Pfarrer ond allerſits. Oder 
(wie in Gais, Waldſtatt, Schwellbr.) 
A. Gott Helff-i Gott helfe euch); 
B. Gott Helff-i au 9. Gott 
willha (Gott willfommen), J., bei 
ältern Leuten im 8.; im 9. grüßt man 
def. die Geiftlichen alfo. Diefer Gruß 
fängt ungefähr um neun oder zehn Uhr 
Morgens an, und dauert bis Nachmittags 
zivei, drei oder vier Uhr, je nach der Länge 
0238 Tages. Bor diefer ‚Zeit grüßt man 
folgendermaßen: U. Gueta Tag, gu: 
ten Morgen, oder: gueta Tag au, 
oder: gueta Tag wohl. B. Gueta 
Tag, oder: gueta Tag au, oder: 
gueta Tag wohl, oder: groß Tank, 
auen guetaTag. Oder A. J wöſcha 
wen gueta Tag; DB. groß Tank, 
au en gueta Tag, oder: groß Tank, 
i wöſch-i glichfalls au en gueta 
Tag. Die letztere Formel iſt ſchon etwas 
höflicher und zierliche. Oder A. Tag 
geb-i Gott, einen (guten) Morgen gebe 
euch Gott; B. Tag geb-i Öott am. 
Diefe Form ift die ältefte, und fie wird, 
troß der ſchönen Worte, für unfein ge— 
halten. Da kommt ein Knabe in Leder— 
hofen, mit zurückgewickelten Hemdeärmeln, 
eine Ledermütze auf dem Kopfe; er tappt 
zur Thüre herein, ſetzt ſich auf die Bank, 
daß es Flatfiht, ſpreizt die Beine von einan— 
der, und fagt zu quter Letzte: Tag.geb-i 
Gott. Gin folhes Benehmen ſchickt ſich, 
wentgftens nach unfeen Begriffen, zu Dies 
ſem Gruße. Auf dem Wege nah St. 
Gallen fam ein Bauer zu einem Boten, 
mit dem er nach dem gewöhnlichen Morgen— 
gruße gerade ein Gefpräch über dag Grüßen 
und B'hüet a anfing. Ueber diefen Mor— 
gengruß Äufferte er, Gott wilfe er wohl, 
was e8 fei, aber Tag gebi habe er nie 
verftehen können, und wilfe büttigstags 
no nid, was es bedite. Die Mütter 
fagen zu den Kindern. E guets Tägli, 
ein gutes Mörgelhen. Gueta Tag 
fäga, einen guten Morgen wünſchen; 
gueta Tag abneh, den Morgengruß 
erwiedern, wie überh. Zittabneh, den 
Gruß erwiedern — bedeutet. Würde man 
um zwölf, ein oder zwei Uhr fagen gueta 
Tag, fo wäre es, nach unferer Landes: 
fitte, fehe auffallend. Nah Mittag 
fragt man in 3.: Hfd-er ZMit: 
tag kah? Mach zivei, drei oder vier 
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Uhr Nachmittags fagt man: U. Gueta 
n'Obed, oder: gueta n'Obed au (gu: 
ten Abend), oder gueta MObed geb-i 
Gott; B. Au en gueta, oder: groß 
Tank, au en guetamöbed, u f. f. 
Die Bemerkung gilt für jedivede Grußfor- 
mel, daß der Befuchende mit einem Will: 
fommen zugleich begrüßt wird. Co: 
gueta Tag au, willfomm, oder: 
fond willfomm. Mit diefem freundli= 
chen Willkommen wırd indef viel Pha- 
tifäismus getrieben. 

So viel vom Gruße beim Zufammen- 
fommen; nun von dem beim Voneinander: 
gehen. Don Morgen bis Nachmittag un= 
gefähr zwei, drei, vier Uhr: U. Bhüet 
Gott, oder bhüet-i Gott, oder bhuctt-i 
Spott trüeli; DB. bhüet Gott au 
u.f. fe Dder: Lebed wohl (waul) 
(leb, Iebet-Si), oder: bhäet-i 
Gott, Iebed wohl; DB. Lebed au 
wohl, n.f. f., im. jo thond-em 
au efo (ja, thut desgleichen). Oder: 
A Adie; DB. Adie wohl. -Dder: 
U. Hand Furze Zit (K.), was Mor: 
gens und Nachmittags nach dem Effen ge- 
hört wird. Iſt ein Herr da unter Leuten 
von minderem Anſehen, fo fagt man z.B. : 
£ebed wohl, Herr Hopma ond 
allerfits;z fonft: Lebed wohl mite- 
nand, wie Öott grück-i beienand. 
So auch der nächtliche Abſchiedsgruß, 
felbft das anftößige: Schlofed wohl 
mit-enand Don ungefähr zwei, drei 
oder vier Uhr nach Mittag an grüßt man, 
wie folgt: U. Gu et Nacht, oder: guet 
acht, fchlofed wohl, oder (fpäter): 
fhlofed wohl, oder: guet Nacht 
geb-i Gott (wie Tag geb-i Gott), 
oder: i wöſch e ruefame Nacht, was 
höflich und etwas gefucht ift, oder (J.): 
Adie, guet Naht; B. Guet Nacht 
wohl, — guet Nacht, ſchlofed au 
wohl, — Epeicher beſ.) bhüet-i Gott 
au e guet Nacht, ſchlofedauwohl, 
— guet Naht geb-i Gott au 
u.f. f. Der freumdfehaftliihe Ion fügt 
öfter Bemerfungen bei: WU. Rueb (rub) 
waul us; B. Jo du au, und allen: 
falls noch mit dee Zugabe: Los-di 
reiht onder DIede onderi. Dem 
Abfchiednehmenden wird auch als Nachleſe 
gefagt: Lönd-i alsgmadh dem He 
met zue, dedör ufi, dedör hön— 
deri, dedör abi u. f. fe — und dann 
noch, oft ſehr phariſäiſch, nachgeworfen : 
Chönd meh, fommt öfter, oder: chönd 
zuenis (zuem-mer), oder: chönd 


bald wider zue-nis, oder: Lönd— 


is nüd vertlädet ſeh ond chönd 
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bald wider (aſſet es euch nicht ver— 
leidet werden, und kommet bald wieder). 
Geht man nur auf kurze Zeit weg, ſo 
fagt man: Bald chomm-i wider, 
oder: fela wie bald? oder: fela wie 
bald homm-i wider? Die Eriviede- 
rung lautet: Jo, chönd bald wider, 
oder: jo, fela wie bald? 

Um Jemand grüßen zu laffen, wird 
auch nach der Tageszeit gefagt: 3 los- 
emen guefa Tag wöſcha; ilos-a 
griüeßa; i-los-emen guetam’Dbed 
wöfcha; ilo 8-em guet Nacht wö— 
fha. Mit dem Grußenlaffen verbinder 
man auch manchen Scherz. Alfo 3.3: 

J lös-a grüetza dör e Schöppli Wi, 
i möcht wider e Wili bi-nem ſeh. 
Oder: 
J föß-fi grüetza dör en Roſamariſtengel, 
fi fid-mer am Herza wi wen Engel. 
Der: 
J Töß-fi griiega dör e Stöckli Geld, 
ſi fei bi mer die liebft i-der Welt. 
Der: 
J Löß-fi grüetza dör en Läferafproßa , 
i möcht gad ab ber fh... . ond ..Ba. 
Dder : 
J 188-a grüetza dur-an Zah, 
ond der Bott'hei D...f am Ba. 
(Schöner Bote, wenn er fo wißig tft und 
die Kunde bringt.) U. f. f. 

Anmerk. Gottwillhe, Begrüßungs— 
formel, bei Hebel. Holſtein. Gott geb 
uns engood Jaar, gewöhnlich als Wunſch 
der Begrüßung. Ebenmäßig im Romſch. der 
Gruß: bien di, guten Tag; Antwort: bien 
on , gufes Jahr. „Dio vesalue, Gof gruüff 
euch. Dio vedalbondi, Got geb euch guufen 


tag. Dio ve haiuta, Got helf euch.” 
VoR, 7 1417, 12,04 „Gruß euch got. 
avele.” Voc. teut. ante lat. „Eulogiun . 


sieut dieimus (gufen morgen , guten fag, goftf 
helff vch.“ Voec. praed. In dem Buche: 
Es tu scholaris, (am Ende: Finis hujus 
lıbelli Es tu scholaris. Impressum Argen- 
tine per Mathiam Hupfuf, Anno dni, 
M. CCCCVIl. A. Vib — Fl. 3.—) $ol- 
gendes: „S. Salve. R. grates habeı...... u 
Bonum maue. R, Semper sane. S. Bonus 
dies. R. Semper quies. S. Bona vita. R. 
Semper sit ita.” „Saluto, Heiſſen, Goffs 
willfommen 'fepn.” Fries. „Saluto 
te familiariter, priusquam eo, Schgnad dir, 
Ich fag dir Gott bhüt dich.” Fries 11775 

Gruͤefft (Gerufe), ſ., der Lärm durch 
Rufen. Allg. 

Anmerf. Bei Scherz fir Lärm. 

+ Grüeß, f. eidgnöffifd. _ 

Grümpel, grumpfet, f. Gröm— 
pel, grompferef. 

Grumgger, m., der Knaufer, Filz. K. 
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Grüfa (Graufen), m., ohne Mp., 
der Schauer, das Entſetzen. Es ift- 
mer ofemol en Örufa dör-mi us— 
gganga, auf einmal ergriff mich ein 
Schauer entfeßlih. Grüfa, unth. 3. 
m. h., 1) Efel Haben. J grufa, oder 
es grufet-mer, ich habe Ekel; es gru— 
fet-mer ab-bem (madiga) Fläſch, 
ich habe Efel vor dem Fleiſche (mit Wir: 
mern). 2) Grauen empfinden, Schreden 
haben. Es hHed-mer völlig ggrufet, 
wient i-der Nachtafan’e niardligs 
Gfchrä Fort ba, mic fihauerte es, als 
ich in der Macht ein feltfames Gefchrei 


hörte. Grüſig, E. u. Um., 1) Ekel 
erregend, auch leicht Ekel empfindend. 


Sie fied grüfig us, ihre Ausfehen er- 
regt Ekel. 2) (K. nicht) geimmig. Grü— 
fig halt, grimmig Falt. Grüfelig, 
E. u. Um., d. w. grüfig. Er lue= 
getgrüfelig dre, er fieht gräßlich aus. 

Anmerf. Grufig, geufelig auch in 
a. K., wo das Um. grüfeli eig. einheimiſch 
und häufig if. 

Grüfh, Gruft, geöfelet, f. 
Gröſch, Groft, gröfelet. 


®8, 3..M. 9..8., im ıR. Nieder 
gſch, Kuf, um einen Hund zum Anfalle 
eines Menfchen oder Thieres zu hegen. 
Gſätzli, f., 1) ein Saß, ein Eleiner 
Auffaß; 2) der Abfak eines gereimten Lie- 
des oder Geſanges, eine Strophe. Allg. 
Anmerf. 2) auch ina. 8. nah Stal- 
der. Auch Rixner (HW. 1, 222) hat Ge- 
fäslein in der Bed. 2). Der Mufiflehrer 
Johannes Hochreufiner baf den Schul: 
rath um die Erlaubniß, 2 oder 3 Lobwaſ— 
ferfche Palmen anftimmen zu Dürfen. Der: 
felbe bemerkte unter Anderm in feiner Rück— 
duferung : „wo aber alsdanı efwan nur ein 
Gefäglin an einem Gefang noch restieren 
there.” Karl Wegelins Pfarrfiche St. 
Laurenzen. St. Gall. 1832 ©. 22 „Gefes, 
zeiletefchrifft, versus.” Henifih 1559. 
Sfaft, m., ohne Mh., der Saft, 
der Zuckerſaft, z. B. Höntabeergfaft, 
Himbeerſyrup. 2) Obſtmoſt, auch reiner 
Obſtwein, ohne Beimengung von Waſſer. 
Allg. Dim. Gfäftli, beſ. der abfüh— 
rende Leckſaft der Kinder. I. M. K. 
Gfandta (Geſandter), m., Mh. w. 
E., der an die ſchweizeriſche Tagſatzung 
Abgeordnete. En Gſandta ſchicka, 
Jemand an die Tagſatzung abordnen. Der 
GſandtahedOgfreuts he gſchreba. 
Die Gſandſchafk, das Perſonale, wel— 
ches ein Kanton an die Tagſatzung ab— 
ordnet. Titel von Seite der Kanzliſten: 
Ehrengeſandtſchaft. 


Gruſa — Gſpäſſig. 


 Gfpä Geſpah), m., der Platz, wo 
ein Augenfihein gehalten wird. S. Spa. 

Gſpalfeba (gefpannlieben), unth. 
3. mah., bei Kindern, wie bei Jüng— 
lingen und Mädchen, ein Spiel maden. 
Die jungen Leute paaren ſich figend, fo 
daß der Knabe das Mädchen zur Rechten 
hat, welcher es mit dem rechten Arme um— 
fängt, und die Linke unter deffen Schürze 
hält. Gin Oberauffeher, mit einem Stode 
bewaffnet, ſucht fleißig nach, ob die ur= 
alten Saßungen des Spiels gehalten wer— 
den, und mißt mit dem Hichterftabe auf 
die Finger, wenn Giner nicht ſtatutenge— 
mäß die Hand unter die Schürze legt, 
oder wenn Giner ſich gegen ſtatutenmäßige 
Zudeinglichfeit weigern würde. Neben 
diefer polizeilichen Obforge liegt dem Ober— 
auffeher. ob, einen Spielgefährten nach dem 
andern zu befragen : Jft-der derÖfpäna 
(Sfpili) lub? ift dir der Gefellfchafter 
(Geſellſchafterin) lieb? Iſt die Antwort 
bejahend, ſo geht der Fragende weiter; 
ift ſie aber verneinend, ſo fragt er: We 
witt? wen (welchen) willſt du? Auf dieſe 
Frage bezeichnet die Perſon, welche ſich 
in neue Geſellſchaft begeben möchte, den 
ihr am meiſten gefallenden Gegenſtand mit 
Namen. Bei dieſem Geſellſchaftswechſel 
wird die Regel beobachtet, daß der Knabe, 
ob er ſelbſt begehre oder nicht, dem Mäd— 
chen nachgehe. Gewöhnlich werden aller— 
lei Zoten dabei getrieben. Gerade dies 
iſt ein Spiel, welches, wenn je eines, 
der Unſittlichkeit Vorſchub leiſtet, aber 
ebenſo wenig vertilgt werden zu können 
ſcheint, als die Lüſternheiten des Menſchen 
überh. es wirklich können. Doch darf man 
auch nicht ſo weit gehen, und den Keim 
alles Böſen in dieſem Spiele fuchen. Schlim— 
meres, weit Schlimmeres gebären einſame 
Schlupfwinkel, welche bekannt und unbe— 
kannt ſiad, und über die man eben nicht 
ſehr klagt. Allg. Der Gfpäna, der 
Schul: oder Spielgenofe. An Oftern 
befommt das Kind einen Gſpana. Gſpa— 
na ftoh (gefpannen ftan), bereit fichen, 
zu Dienften fein, gleichfam fo bereit fein, 
als ein Schütze, der, mit gefpannter 
Senne, alle Augenblicde zum Schießen bes 
reit ift. Allg. 

Anmerk. Im Romſch. fehr uneig. spus 
parsul (eig. Alleinbräutigam , vielleicht eine 
Anfpielung auf die fponfale Polygamie), unfer 
glpalieba. SnScherzgl.gefpannenfigen, 


sedere arcu tenso paratum. „Öfpanet 
ftehen (gewärtig fein).” LB. 1585 W. 66. 
Gſpäſſig, &. u. Uw., komiſch, 


Gſpe — Gſchlöder. 


ſpaßhaft, brollig, ſchnurrig, luſtig, kur— 
tig. Es wär-mergfpäffig, wenn... 
es wäre mir Fomifch, wenn... Allg. 

Gſpẽ (Geſpän), f., gewöhnt. Mh., 
die Späne beim Ausſtocken der Bäume. 
Dim. Gſpẽli. K. 


Gſpickt, E. u. Uw., vom Fleiſche, 
mit Fett durchzogen, mäßig und gleich— 
mäßig fett. J. M. 9. 

Gſpil (Gefpiellin]), w., die Zraut: 
führerin. Allg. 

Sfpifet (gefpeifet), M. H., gſpis— 
let, 3. M. 8, €. u.Um., von Men: 
fihen und Thieren, fein und zart gebaut. 


Gſpör, f. ſpör. 


Gſprügelet, J. M. H., gſprig— 
gelet, u. Umw., gefprenfelt. 

Anmerk. Sn Scherz gl. fvrigelleht 
(gefprinfelt). „Mit weiffen dipfflinen ge» 
fpregelet.” Sries 1023. 

Gfprüng, f., die Lauferei, 
Nennerei, das Gerenne. Allg. 

+ Sfhäft, f., der Schaft an einem 
Feuerrohre. Allg. 

Gſchaffter, m., ein füpfernes Ge— 
fäß mit einem, von deffen Mündung fenf- 
recht auffteiaenden , Furzen Stiel. Es 
dient zum Waſſerſchöpfen aus einem in der 
Höhe befindlichen Gefäße. K. 

Gſchoͤgget, E. u. Uw., buntfarbig. 
So ſagt man z. B. im Frühling, es ſehe 
gſchegget us, wenn der Schnee ſtellen— 
weiſe von der Erde gewichen it. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. „Varium in 


equn colorem nostri vocant gfiheggef.” 
C. Gesn. hist. a. 1, 445. 


Gſchenda (gefibänden), th. 3. m. 
h., befchädigen,, freveln. Er iſt gſchendt, 
er hat ein Leiden, einen Schaden, beſ. 
Leibesfchaden (hernia). Man ſagt dafür 
auch: er iſt ſchadhaft. Allg. Sprw.: 
Was 8Waſſer wennt, iſt nüd 
gſchendt, was das Waſſer erworben, 
iſt nicht verdorben. Der Gſcheͤndhuffa 
(Geſchändhaufen), ein Kind, das Alles 
verderbt, was es kann. M. K. 

Anmerk. Gſchända in a. K. Was 
'sWaſſer wende, iſt ubſchännt.“ Kirchh. 
306. Baier. ſchändeln, beſchändeln, 
beſchädigen Rixner 2, 116). „Labem 
aspergere, Geſchenden.“ Daſyp. „Cor- 
rumpo, Zerſtören, geſchenden.“ Fries. 
Sm 22. 1555 A. 30 gichenden. 
Hol. schenden (bederven), corrumpere. 
Das Grundwort Schand ſteht wirklich für 
Schada Kaindl Wurz. 4, 361: „von 
Schad if die Schaude, q. contractum 


Tobler, Idiotikon. 


die 
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aus die Schabende, oder als bie Dehnung 
aus der Ermeiterung der Form des Haupt» 
worfes die Schade. Die Schande ift der 
Schaden an der Ehre u. f. f.” 

Gfhert, 9, Gfcherei, I &., 
f., viel Wefens, Aufhebens. 

+ Öfchter Geſchirr), f., Mb. Gſchie— 
rer, 1) bef. Töpferwaaren. Daher der 
Gſchierchrömer oder Öfchierträger, 
der Töpferwaarenhändler. Allg. 2) bei 
Käfehändlern, 1 Gfhier Schmalz = 
8 Zolla Butter, diefe ungefähr — 96 Pf. 5 
1 Gſchier Chäs — 7 Käfen ungefähr. 
3) noch lieber Gſchierli, die Oenitalien. 
I M. H. 1m) eine unfanfte, unträtable 
Weibsperfon. 5) RA. d'Sach im Gſchier— 
hah, auf guten Wegen ſein, die Sache 
gut eingerichtet haben. Er heds nüd 
guet im Gſchier, das Gefchid ift ihm 
ungunftia. Gi is- Gfchier legga, 
muthig die Hand ans Werf legen. Gfchte: 
rela, unth. 3. m. h., nach Töpferwaa— 
ren riechen oder fehmecen. Der Gfchier: 
feßa, Lumpen oder Lappen zum Abwa— 
fihen der Teller, Töpfe u. f.f. RU. u s⸗ 
fieh, as 06 ma nüß effe, as was vom 
Gſchierfetza tropfet. Das Gſcher— 
waffer, das Spülicht (der Küchen). Allg. 

Anmerf. Gfohier, Töpferwaaren, auch 
in a. K. u. baier. Romſch. il piez de vi- 
schala, Abwafchlappen (vischala. Kichenge- 
fihiee , bei Conradi vaschella, Gefihirr). 

Sfchläpfter, m., der Name Sch lä- 
Dre.) , 

Anmerf. Daß Schläpfer das inten— 
dire Schleifer, wie fchlüpfen dem 
fihleifen degenuber, daß fchleifen hinwie— 
der dem fchleppen berivandf fei, wer möchte 
daran zweifeln? Die Oberf. fprechen unfern 
Namen Schleifer aus. Rudolff ſchlaipf— 
fer in 3ellw. Uf. 2, 2, 226. 

Gſchlacht, E. u. Um., gutartig, 
fanft. Allg. 

Gſchlaga. Deganzagfchlagna 
Tag, den ganzen Tag durch und durch. 
Allg. 

Anmerf. Gchwäb. 
ſchlagenen Tag, 

Gſchloeͤcket, E. u. Uw., überaus 
reinlich und niedlich (wie geleckt). Si iſt 
alawil wie gſchlecket, ſie iſt beſtän— 
dig wie aus dem Ei geſchält. Allg. 

Gſchleglet, E. u. Uw., kurz und 
dick. Allg. 

Gſchlöder, ſ., ohne Mh., 41) der 
Schlund eines geſchlachteten Thieres nebſt 
Lungen, Leber, Herzen u. ſ. f., das Ge— 
ſchlinge. M. 9. Ein Arzt im 8. ver: 


31 


den langen ge» 
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ficherte mich, daß Gſchlöder in feiner 
Umgegend weich gefochte Flechfen bedeute. 
2) Jahnhagel; ingleichen ſcherzweiſe von 


einer Menge Weibsperfonen.  Wiber- 
gſchlöder, Weibergefindel. M. 9. 8. 


+ Gfhmad, au Gſchmackt, m., 
MH. Gſchmäck, a) der Geruch überh., 
b) insbef. der ftarfe Geruch, der Ge: 
ftanf. Gſchmackber, E. u. Uw., wohl— 
ſchmackbar, wohltiechend. M. 9. K. 

Anmerk. Gſchmack aud na. KR. 
Mht mach, odor, sapor. Im Voc. 335 
ſchmack, roch, odor; fchmefen, riechen, 
odorare. S. ſchmecka. 

Gſchmalza. RA. goh wie 
gſchmalza (gfunga, ddenkt), ganz 
nach Wunſch gehen. Allg. 

Gſchmäus, Gſchmäust, ſ., ohne 
Mh., das Mengſel, das Geſchmeiß. 
Schmeißen ſpricht man im Dialekte 
ſchmäuſa aus. 

Gſchmecka, ſ. ſchmecka. 

Gſchmöder, ſ., der Schmutz auf den 
Straßen, Wegen, ©. Schmöderig. 9. 

Gſchmöga, J. M. K., gſchmoö— 
ger, M. 9., gſchmögerer, gſchmö— 
gereſt, E. u. Uw., Faum hinreichend, 
fparfam, genau, fnapp. Egſchmogerſch, 
gſchmoges Effa, ein Enappes Mahl. 

Anmerf. Etwa verw. mit ſchmächtig. 
Bair. geſchmogn, geſchmeidig, fihlanf. 

Gſchoͤchet (gefihodt), Uw., gehäuft. 
Gſchochet voll, gepfropft voll. Allg. 

Gſchoͤfet Cogefihafet), E®. u. Um., 
fanft, gutmüthig, gefihlacht (wie ein Schaf), 
leitfam. En gſchofeta Mentſch, ein 
fanftmüthiger, geduldiger Menſch. Allg. 
Gfchoflet, E. u. Uw., vom Himmel, 
wenn er mit vielen Fleinen, weißen Wolfen 
bedeckt ift. Daher nennt man diefe Wolken 
Schofwolfa, weil fie mit der Wolle des 
Schafes einige Aehnlichfeit haben. Wet: 
terfpr. ’sift gfchöflet am Himmel, 
sWetter werd nüd guet bliba. 

Anmerk. „Da er geſtraft und gemar— 
tert ward, that er ſeinen Mund nicht auf, 
wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführet 
wird, und wie ein Schaf, das verſtummt 
por feinem Scherer, und den Mund nicht 
aufthuf.” Der Propher Sefaias 53, 7. 
„ Wenn der Hirte die Schafe aus dem Stalle 
gelaffen , geht er ihnen voran, und Die Schafe 
folgen ibm nach , weil fie feine Stimme erfen- 
nen.” Evangelit Sohannes 10, 4 Ueberf. 
nah %. Tremellius, F. Sunins und 
Th. Beza (Tiguri 1703). — Romſch. sco 
nursas (meblas), gſchöflet Wolfen. Die 
genannten GSchafwolfen halten das Mittel 
zwifchen dem eirrhus und dem cumulus 
(eirrho-cumulus) nah Howard, und ſchwe— 


Gſchmack — Gſchwüſterig. 


ben in der Mitte zwiſchen der obern und mitt— 
lern Region. Wenn der Rumulus (klozet 
Wolfa) oder die Regawolka (stratus) 
uber eine Berghöhe freift, fo heißt man fie 
in der Bergfpr. haula Nebel (hohler Ne: 
bel) , der an feinem fihnellen Zuge fihon bom 
eigenfl. Nebel, der lid, d. i., längere 
Zeit mehr oder minder unhig bleibt, zu erfen- 
nen ift. 

Öfhwasber, E. u. Uw., gefpräs 
chig, geſchwätzig. Allg. 

Öfchwaga (gefehweigen), th. 3. m. 
h., zum Schweigen bringen, befchwichtigen. 
E Chend gſchwäga, ein Kind bes 
fhwichtigen. Allg. 

Anmerf. Gfhmweigen allg. fehweiz. 
u. ober. „Geſwaygen, sopire compes- 
cere.” Voc. 1482. 

Gſchwei, w., Mb. —ia, des Bru— 
ders Frau, der Frau Schweſter, des 
Mannes Schweſter, die Schwägerin. Die 
Schwägerin wird bei höfiſchen Leuten 
auch Frau Schwöſter titulirt. Allg. 
(Gfhwi, H.). 

Anm Auch a. aD. Mht. geſwie. 
„Der gefiwie, der Schwager.” Hoffm. gl. 
Sm EB. 1585 A. 94 Gſchweyen. 

Gſchwoͤltſcheft (Gefchwulfifchaft) , 
3..M. 9., Sfhwöältfcheft, K, w., 
die Gefchwulft von einigem Umfange, Feine 
umfihriebene. Auch die Gfeh woll(n)e. 

*Gſchwönda, J. M.H., gſchwon— 
da (geſchwinden), K., Mw. ggſchwoͤn— 
da, unth. Z.m. ſ. Funperſ. es gſchwön— 
det-mer (ift-mer ggſchwondah), ich 
werde ohnmächtig, ich falle in Ohnmacht. 
Schwinden fprechen wie font ſchwina 
aus. 

Anmerk. Gefhwinden (fchwindelicht 
werden) in Neimchr. 493. ,„Syneopis, ge 
fh) winden.” Voc. 1478, 97a. „Defecit 
in salutari tuo anima mea (tft recht ab ges 
zuckt vnd von iv felbs komen vnd Frafftloß wor» 
den als wer iv gefehwunden.” Voc. praed. 
„Wenn eim von Frandheit gefchwinde,” 
Fries 1248. „Gefhwinden, inn ein Ohne 
macht fallen.” Heniſch. Nächfter Verwandte 
bon Schwindel. 

Gſchwüſterig, J. M.H., Gſchwü— 
ſtere M., Gfbmwüferni, $., 
4) Mh., die Geſchwiſter. Gſchwüſte— 
rigond Chend, Geſchwiſterkinder. 2)E, 
u. Uw., Fonfobrin. Gi ſönd gſchwü— 
ſterige (MagſchwüſterneK.)Chend, 
ſie ſind Geſchwiſterkinder. Dies iſt beſſer, 
als Gſchwüſterig ond Chend, welches 
ganz verunglückt iſt. 

Anmerk. Geſchuuiſtergit im Jus 
Prov. Alem. bei Schilter. Mb. geſchwi— 
fterde bei Grimm (2, 248). „Oefchm ii: 


Be 


i Gſtabet — Gfträber. 


keeaser  Bellw. UF. 3, 1,” 161; ge- 
fhwifterig, daf. 1, 1, 249; in einer ſpä— 
fern UF. (120) gefchwuftrit; im einer noch 
fpafern (147, vom J. 1401) gefchwiftergit. 
Sm vor. 909 gefchwifterg: find, conso- 
brini. „Consobrini, gefihwuftergut Find.” 
‚ Voc. 1478, 19b. „Consobrini, Geſchwi— 
ſterte Find, die von ziweyen ſchwöſteren hät 
erboren find.” Fries. Am LB. 1585 N. 46 


gefchwuferig und Kindt; 88. 1747 
A. 111 Fein Gſchwiſtrig (a. a. O. auch 
Gefchwifterre). Gfchwufterig fiheinf aus 


dem alten geſuuiſtergit zufammengedrängtf 
zu fein. 

Gftäbet, E. u. Um. , ungelenf. Vor 
Chelte gftabet, vor Kälte erſtarrt, 
verflammt ; mit gftabeta Henda, mit 
verflammten Händen. M. 9. K. 


Anmerf. „Geftaben als von Felfe oder 
geſchwulſt. astringi frigore,” Fries und 


Maal. 


Gftaht (Geftäh), f., ohne Mh., 
9 Durcheinander, ein buntes Gelärm. 
at; 


Anmerf. Vielleicht verw. mit dem baier. 
Kübelgeftech vder Küb-ſtäch, wo Reiter, 
die ihre Köpfe in Kübel fiedten, mit Lanzen 
fochten, was natürlich einen großen Ların 
abfesen mußte. 


Gftät, Um. ,, 1) fachte, piano; 2) för 
gſtät (HK. nicht), in die Dauer. Allg. 
Die Gftäte, die Andaur. J Gftäte 
thäts nüd recht, auf längere ‚Zeit 
thäte es nicht recht. 3. M. 9. 

Anmerk. Freiamter im Neusthale ſtät 
nach Stalder. Oeſtr. ebenfo. „Stat, 
langfan, leis.” Herm. Voc. Austr. 


I Gftäld (Geſtalt), w., Mh. Gftäl- 
der, der weftenartige Auffaß eines Weiber- 
rodes, der Leib. © chorze Gftald, 
wenn diefer Auffaß (der Leib) Furz ift, 
wie 3. B. bei den Unterwaldnerinnen bef, 
in die Augen fällt. Daher der Gftald- 
rock, ein Rock mit einem folhen Auffaße 
(Leib) zum Unterfchiede vom Rocke, der 
bis über die Lenden reicht, wo er theils 
zugefchnürt, theils auch von Tragebändchen 
emporgehalten wird. Der Name mag daraus 
entfprungen fein, weil die Gſtald gleich- 
fam die Seftalt des Körpers annimmt oder 
repräfentirt. Gſtäl dli, Dim von Gſtald. 
Die Gſtaltſame, die Bewandtniß der 
Umſtände. Nach Gſtaltſame, nach 
der Bewandtniß der Umſtände, nach der 
Sachlage. Allg. 

Gſtal da, w., in Teufen und Heiden, 
der Name einer Gegend. 


Anmerk. Ber Stalder Sfalda, ein 
jäherer Abhang, als Halda. 


243 


Sftauberet, E. u. Uw., , einfältig, 
dumm, Allg. 


Gſtoeͤcka, unth. 3. m. ſ., ſtecken bfei- 
ben, ſtocken. Im Uffäga gfiefa, im 
Herfagen einer Aufgabe ſtocken. Allg. 

Anmerf. „Geſtäcken, haerere in sa- 
Heniſch. 

Gſteͤget, E. u. Uw., abſtufig (wie 
die Stiegentritte). E gfiegets Hoor 
oder Stegahoor, ein abſtüfig (ſchlecht) 
geſchnittenes Haar. Allg. 

Anmerk. „Comam in gradus frangere, 
Das haar vingsumb geleiterlet machen.” 
Sties. 

TCHLELP 1. SU) nat D 2,2) One 
Gefchlinge von Thieren (Lungen, Leber, 
Herz). J. M. 9. Bol. Gfchlöder. 

Öftieret, E. u. Uw., d. w. gſtocket. 
Allg. 

Gftift (geſteif), E. u. Uw., fleißig, 
ununterbrochen, regelmäßig (in eodem 
tenore). Die gitifta Ehonda, die 
gleichen Kunden. Gftift i d'Schuel 
goh, fleißig in die Schule gehen. Gftift 
(flißig) lerna fagt man indeß nicht, 
wohl aber gftift luega, mit unverwand— 
tem Auge fehen. Die Gſtifte, der Fleiß, 
der Ununterbruch. Allg. 

Anmerk. Auf einem Denfmal fand ich 
gſtiift, assıduus. 

Gſtoͤcket, E. u. Um., 1) von fid) 
felbft geronnen. Gſtockete Milch, 
folche Milch. 3. M. 9. 2) dumm, fiod- 
dumm. I. M. K. r 

Anmerf. „Gelatum lac, Sfofmild, 
Sihlottermilh.” Fries 598. 

Gſtoͤtzet (geftuget), E. u. Uw., fell 
unterfeßt,, def. von Weibsleuten, mit diefen 
Schyenfeln verfehen. Allg. 

Gftompet (geftumpet), E. u. Uw., 
furz und dick, auch unvollftändig. 

Obſcho mi chorz ond gftompef bi, 
wil-t eneft au en Ma, 

es ged no fo bil ſchmotzig Bueba, 
fi mönd au Wiber hab. 

Anmerf, Altt. pifompolod, obtun- 
sus. „Mutilus, Geſtumppet oder geſtum— 
let.” Fries. 

Gſtößa nond aftedet voll (Lut 
z. B.), gedrängt und gezwängt voll. Allg. 

Gfträbel, 9, Gſtreͤbel, 3. M., 
m., ohne Mh., 1) Unruhe, Strapagen, 
ein lärmendes Taufendgefchäft, def. unter 
vielen Kindern. 2) 9., die mit dem Grund: 
befige verbundene Beſchwerde, daß Andere 
das Recht befigen, durch das Grundftüd 
zu gehen oder zu fahren. Vgl. Fifel. 


lebra.” 
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Gfröfel, 3. M. 9., Oftrufil, 
K., m., ohne Mh., 1) der Lärm beim 
eilfertigen Thun; 2) Jahnhagel; 3) das 
Schmalvieh , eine Herde Schmalvieh. 

Anmerf. In Schüler gl. geftröpel, 
strepitus. 

Gſtroͤmpferet (geffrumpft), €. u. 
Uw., Runzel habend, runzelig. 3. M. 

Gſtrub E u. Um., gfirüber, 
gſtrübſt, E. u. Um., ſchlimm, ſchlecht, 
wüſt. Gſtrubs Wetter, ſchlechtes 
Wetter; en gſtrubna Weg, ein ſchlim— 
mer Weg; er thued gfirub, er führt 
ſich ſchlimm auf. Sprw. Gſtrub iſt au 
lub, auch das Unangenehme hat wieder 


etwas Angenehmes. J. M. H. 
Anmerf. „Sfreub, fireng, wild.” 
Appz. Id. „Strub unde rot was ime sin 


har.” Maßm. Alerand. 1, 17. 
ſtruppicht. 

Gſegna, ſ. bhüeta. Gott gſe— 
gene, ſagen Beſuchende, wenn ſie Andere 
zum Mahl hingeſeſſen ſehen, nachdem das 
Gebet vor dem Eſſen verrichtet worden. 
Auch ſagt man nach dem Mahlgebete: 
Gött gfege-n-i 'sEſſa. Ingl. ſagt 
man, wenn man Jemand trinken ſieht: 
GſeͤGott. 

Anmerk. „Bon prouefiza, 
fegen.euch das effen.” 
4. Gſegott bei Hebel. 


OfeEH (gefeiin), I. M. 9., gfi, 8., 
Dartic. perfect. von feh, fein. Gin Ap— 
penzellee war am Schallenwerk zu B... 
und fand Mittel, zu entweichen. Auf die 
Frage, warum er davon gegangen fei, 
antwortete er: Willfe mDrnig gfeh 
ift, weil Feine Ordnung war. 

Anmere. Gfiina KR. Dfko, ein 
däniſcher Arzt, welcher eine medizinifihe Neife- 
befchreibung heransgab, bemerkte, daß man 
nur niefen dürfe, um das fihweiz. gfi aus— 
zufprechen. Im Mittelalter gefin (©. Stal: 
der Dial. 136). Sn der Reimchr. (z. B. 
84) gefin neben geweßen. 


Sfellafhüßeta, f. Gſölaſchü— 
Beta. 


Beriv. mit 


Sof ge: 


Voc. 1477, 2, 


Gſichtig, E. u. Uw., 1) eig., licht, 
hl. Das ift e gfihtige Stoba, 
das ift eine Fichte Stube. Sobald e8 
am Morga gfihtig ift, fio-ni uf, 
fobald es des Morgens hell ift, ſtehe ich 
auf. 2) uneig., Flar. Im Kanzleiftyl: 
richtige ond gſichtige Rechnig, 
richtige und Flare Rechnung. Das Wort 
gſichtig ift bier dem verworren ent: 
gegengefeßt. Gſicht iga, unth. 3. m. 
h., hell oder heller werden, Allg. 


Gſtröfel — Gutſcha. 


Gſoͤd, ſ., ohne Mh., 1) der Hüh— 
nerbrei, M. 9.; 2) uneig., ein langſamer, 
linfifcher Menſch, Phlegmatifer. Biſt 
doch Gfod, du bift lauter Phlegma. M. 

Anmerf. „Palea fit e stramento secto 
additis minutiis ex foeno etc. (gfod.”” Pin. 
Voc. 1, 8 ,„&efod, gfod, haber und 
fod geben, equo avenam miscere paleis, 
et confectis frugum culmis.” Henifch 1565. 


Gſod Geſied), f., ohne Mh., Gerfte, 
Erbſen, Bohnen u. dgl., welche in der 
Suppe genolfen werden, Hülfenfrüchte. 
Daher die Gfodfoppa. J. M.H. 

Gſoͤlaſchüßeta, w., das jährliche 
Schießen der Schüßengefellen im Herbſte, 
da diefe nach dem Schießen ihre Stellen 
(z.B. eines Schüßenmeifters) befehen und 
einen fuftigen Schmaus halten. Herisau. 
Die Gfollafhuße, J., nach dem jähr- 
lichen Hauptfehießen der Beluffigungstag, 
gerade am Mittwoch nach dem Gaiſer— 
Kirchweihmarfte. 

Anmerk. „Sfellen:Schiefen (im 
Augften 1646).” Bifchoffb. 455. „(10. 
Detob. zu Brnäfchen) GefellenSchieffen.” 
Bitchoffb. 489. 

Gu, ſ. Guſta. 

Gupf, Gupfa, Güpfli, ſ. Gopf. 

1. Guchla, w., 1) eine kleine Röhre, 
welche, ſtatt des Spundes, ins Faß ge— 
trieben wird, damit der gährende Wein 
nicht Schaden verurſache; 2) eine viereckige 
hölzerne Rinne, dadurch ‘bei Obſtmüllern) 
das Obſt in den Trichter zu ſchüt— 
ten; ingleichen eine ebenfo geformte inne 
in Abtritten. Dim. Gücheli. 8. Zn 
3. dafür Guga Vgl. Gochtla, 
Gäuggeli. 

2. Guchla unty. 3. m. in der 
Jägerſpr., ins Horn ſtoßen. Vgl. Güh— 
geli. 

Öuttera, gudera, Gütſch, f. 
Gottera, godera, Götſch. 

Guͤtſcha, w, 1) das Bett überh., 
Dim. Guͤtſchli, 8. 2) insbef., das 
Nuhebett neben dem Ofen in der Stube 
älterer Häufer. Unter dem Bette ift hie 
und da ein Hühnerftall angebracht. Allg. 

Ana Babali Gumpisbira , 

mach di hender-em Ofa füra ; 

hender-em Ofa ift fan Blatz, 

der Gutſcha it din Schab. 

Anmerk. „Kutſche, eine Ark Ruhe 
befte bey den Bauern, meift hinfer dem Dfen 
angebracht.” Appz. Id. Auch in a. R. 
Gutſcha, überh. am Bergrhein und an der 
Su. Schwäb. Gautſche, Gutſche. Ju 
der Bretagne couska, dormir; als teutſch 


Buß — Gugga. 


wird Rufchen angeführt. Hofl. koets (bedde). 
tal. la euecia, Bert, Lager. Verw. mif 
dem fr,.coucher. „Anaclinterium , eyn lof- 
terbeth, gutfche.” Dafyp. Daf. auch 
grabatus, gauffche. „Eın lofterbef, gut: 
fhen, oder gulterbet, darauff man des fags 
fchlaafft.” Fries 19. 

Gutz, gusßla, f. Gotz. 

T Guet, güeter, —tefl, ©. u. 
Uw., 41) faf,. En gueta (flarcha, 
fefta) Ma, ein flarfer Mann. 2) reich. 
Der Maift gued, der Mann ift reich 
(verläßlich). Allg. 3) guete Lederli, 
Honigfuchen von feineem Mehl, zum Un: 
terfchiede von ruche Leckerli, wozu 
gröberes Mehl genommen wird. J. M. 
9 Im K. heißen jene Herisauer- 
Leckerli. Es ift zu bemerken, daß der 
Dialeft zwifchen beffer und güeter einen 
Unterfchied macht. Güeter fommt im 
phofifchen Sinne in Bezug auf Speifen 
und mehr bei Kindern vor, beffer in 
allen andern Fällen, wo «8 bas nicht 
vertritt (vgl. bass), 4) von der Milch, 
mehr, ale ganz. E guets Kaffe, 
‚Ale N A 


Emm guet gnueg thue, Einem (im | 


fehlimmen Sinne) gehören, «8 verdienen. 
Gr hed zerft de Moft nüd wöla geh wie 
ander Lüt, ond zletſt hed-er-a gär nomma 
chönna verchauffa; 88 Hed-em-fi guet 
gnurg thue (es gehörte ihm auf die 
Nah). Gueta, unth. 3. m. h., felten, 
beffer werden. Es hbed-mer freisfrei 
aguetet, mein Befinden hat fich bedeu: 
tend gebeifert. Die K. fagen dafür batta. 
Guetthäl (gut Theil), e Guetthaͤl, 
Era m 9 ie guetchaft, allg. .u.0 
guettHäl, K., ein gutes Theil, bedeu- 
tend. Grifteguetthäliwitergganga, 
das geftera, er ging bedeutend weiter, 
als geftern; e guetthäl, auch e Guets 
größer, bedeutend größer; er bed € 
guetthäli möga, er vermochte ziemlich 
viel. Das Wort fimmt mit dem lat. 
bona parte nicht überein. ©ueteli, 
f., Nafchwerf , in dee M.- u. Kinderfpr. 
Lueg, es ift gueteli, fieh, es ift gut 


Nafhwerf). Der Güeterwaga, der 
Frachtwagen. Allg. Der Guekgnuͤeg, 


der Lückenbüßer. J fött-der all der 
Guetgnueg feb, ich follte die immer 
der unterthänige Lückenbüßer ſein. 3. M. 
9. Das Guethaba, das Einem heraus: 
fommende Saldo. Das Guetjohr, 
MH. — jöhrer, das Neujahrsgefchent. J 
ba nüd vil zuem Guetjohr über: 
oh, ich Habe nur ein Feines Neujahrs: 
geſchenk bekommen. Allg. Das Guet— 
loch, eine Perſon, die durch ſüßes Reden 
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überall gut angefihrieben fein will. M. 
98. Der Guetfhläg, der Schlag: 


fluß. M. 9. 

Anmerf. Gueta, Gueteli, ai 
guetthbeil, Güeferwaga, Guetjohr, 
Guetfchlag aubein a. 8. Für Gueteli 
haben die Sranzofen bonbon; im Mailänd. 
beni. — „Ein fihenfe oder gaab die man 
eim auff einen feyrfag, oder auf das neüw 
jar gibt, Ein guot jar.” Fries 1246. 
„Die (Sonderfichen) bis dato das ganze 
Jahr Fein allmufen bei Keinem Hauß Haufchen, 
dan was man Ihnen zum guten Jahre 
gib£e” Ur. 1657 in Cod, Künzl. 454, 
„Zum gutenSahr.” 2£B.1747 N. 188 — 
„Der fchlag, tropff, oder das guof.” Fries 
104. „Gutt, ganger fchlag.” Heniſch, 
der Arzt. 

Guenti, f. Gwöntig. 

Guga, f. Guchla. 


Gugel(Gökel), m., MH. Gügel, M. 
9., der Öügeler, J. 8., 1) eig., der 


Haushahn, der Gökelhahn. Man ahmt 
feinen Ruf fo nah: Gügg gerügg 
ggüh; daher der Name. 2) uneig., 


a) eine zu fehr zugefpiste Garnſpule (9.); 
b) bei Meibsperfonen ein hoher Kopfpuß 
(M. 9.) Dim. Gügeli, Güglerli, 
4) eig., ein Hähnchen; 2) uneig., in 
Fabriken, eine Art Sattel, bewegliche Zy⸗ 
linder niederzudrücken. 

Anmerf. Güggel in a. Kr Fr. coq- 
KRothivelih „Gugrelfrans, Münch, Mönich.” 
Gesn. Mith. p, 73, sqq. ig. monachus 
cucullatus. „Cneulla. ein münichs kutten 
oder gugel.” YVoc. Brack 11b. „Gallus, 
Enn han oder gudel.” Dafyp. „Yan 
Haußhan, Gul, Guggel.” Gesn. hist. 
a. 3, 380. „Gallus, Ein Güggel oder 
Han.” Fries. „Irrita ova. Plin. Laufere 
eyer, das find unnüge eyer zefchlöuffen oder 
zehünlen, welche die Henn allein gemachr haf, 
one das fügelen deß güdels” Fries. 
„Godel, gudel, gallus gallinaceus.” He» 
nisch. 

Gugga (kucken), unth. 3. m. h., 
vom Kudud, rufen. Der Gugger, 
der Kuckuck. Die Kinder (in Stein) fragen 
wohl auch den Kuckuck: Gugger, wie 
fang leb-i no? Kudud, wie lange 
lebe ih noch? So oft er auf diefe Frage 
ruft, fo viele Jahre wird man leben. Das 
ſchickt fih für Kinder, zu glauben. Um 
die Freude auszudrücen, die man beim 
Rufe des Kuckucks empfindet, pflegt man 
zu fügen: Wenn der Öugger hond 
ge gugga ond 'sMerzafoli lacht, 
denn wött-i gad gohloh, 'swit 
i koh möcht. Manche abergläubifche 
Dinge haben auf den Kudfud Bezug. Man 
wähnt, daß er nicht rufen Fönne, bie er 
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ein Vogelei gefreffen Habe. Man wähnt, 
daß er (den ich im J. 1850 den 9. April 
st. n. hörte) vor dem 3. April st. v. und 
nach dem Sohannestag nie rufe. Daher 
der Reim: 

Am dreffa (alfa) Abarella 

mos der Gugger geiiena Haber fihnella, 


Man wähnt ferne: Wenn der Gug— 


ger drümol gnueg Kriefi fah 
hed, bHört-er guggaz; wenn ma 


serft Mol de Gugger fort ond 
Geld im Sad Hed, fo hond-ma 
'sganz Johr nie us; wenn ma Fe 
Geld im Sad hed, wenn ma de 
Gugger ’serft Mol Fört,fo hed ma 
’sganz Johre kes, oder: wenn ma 
nüechter ift, fo mos ma ’sganz 
Johr hungera. Näthfel: Wenn hed 
der erſt Gugger ggugget? Auflö— 
fung: Wie der erſt Öugger of-fem 
Ali gſchloffa ni. En Guggerſch— 
züg, eine vwerruchte Sache. 2) bei Kin: 
dern, eine Art Doppelblafebalg , welcher 
beim Drücken einen die Kinder ergößenden, 
dem Rufe des Kuckucks ähnlichen Ton von 
fich gibt. Der Guggerch as, der Sauer- 
flee, oxalıs acetosella Zizn. Allg. Man 
glaubt, der Kuckuck freffe diefes Gewächs. 
"Die Kinder weiden es. 

Anmerf. Gugga, Gugger auch 
ina. K.; ın 2. Guggerfauer für Gug- 
gechäs. „Der Mufiggang ift des Gug— 
gers Ruhbank“ Kicchh. 163. „Wenn man 
den Guguf das erſte Mal fehreien hört und 
man hat im Sad Geld, fo hat man das 
ganze Jahr darin.” Kirchh. 278. „Cu- 
eulus gauch vel guder ers: Quamvis 
per multos cucubos cantaverit annos, 
discere nescit aliud quam dicere gug- 
cug.” Voc. 1478, 103b. „Cuculus. guck— 
goucd.” Voc. Brack 3la. „Gugug, cu- 
eulus.” WVoc. rhythm. AVj a. „Cuculus, 
eyn auf, gauch, oder Guder.” Dafpp. 
Gucker in Gesn. hist. a. 3, 348. „Gug— 
gen, Schreyen wie der gugger, cuculo.” 
Maal. 

Guggäggla, unth. 3. m. h., 
auf dem Stuhle fißend, diefen auf eine 
Seite meiigen. 9. 

Anmerf. Romſch. se boluntschar; bei 
Eontadi balontscha, Wage- 

Guggehra Gucköhr), I. M. H., 
Buggöhra, K., w., 1) eig., ein 
Dachfenfter mit einem Giebel und einem 
fleinen Dache, die Dachnafe ; 2) (auch 
Buggeia, 9.) uneig., das Sigen mit 
aufgehobenen Knieen und aufgeftemmten 
Ferfen. Dim. Ouggebeli, Gugg— 
öhrli. Das Guggerli, faum jeßt 
noch, bei Schügen, eine Borrichtung zum 


— Gurãſch. 


Viſiren auf dem Schafte nahe am Schloſſe. 
Nach dem aufferrhodifchen Landesmandate 
v. %. 1830 U. 87 ift der Gebrauch des 
Öuggerlis, als ein Kunftgriff, verboten. 

Anmerf. Für Guggehra haf Stal- 
der Gehre. i 

Guggu, 4) beim Verftecdenfpielen , 
der Ruf der verborgenen Kinder. Ingl. 
rufen zu den Kindern die Mütter, etwas 
verftedend: Guggu, und fommen, dann 
do 80 d0 do, oder: Guggu,iha- 
di öberchoh, ausfprechend hervor, und 
packen fie dann auf einmal. 2) wenn der 
Kuckuck ruft, pflegen die Kinder (in Stein) 
ihm reimend zu antworten : 

Guggu, 

en Nnare bift dur. 
Bugguliera, unth. 3. m. h., Ver: 
fteefen fpielen. 3. 

Anmerf. Das Guggu im Berfteden- 
fpiele fcheint nichts Anderes, als der nach» 
geahmfe Auf des Kuckucks zu fein; denn Die 
fer ruft ebenfalls verborgen, ohne Daß man 
ihn ſieht. 

"Gugs, fpricht die fpielende Mutter 
zum Kinde: Gugs, i hba-di, fihau, 
ich habe dih. Allg. Gugſa, I, M. 
9.,.gu bgla, 8., untd..3: 2:0 
heimlich ſehen, heimlich gucken. 

Gühgeli, f., das Blafeinfteument 
der Kinder, welches aus dem Stengel des 
Kälberfropfes angefertiget wird. K. Synon. 
Blöfeli, Pfifa. 

Guhbgfa, unth. 3. m. d., d. w. 
püpa 2). 

Gilt, Gülla, Güller, Gump, 
f. Sölt, Gölla, Göller, Goͤmp— 

Gumpa, td. 3. m. h., pumpen 
Waffer gumpa (budera, 9.), Wal: 
fer pumpen. Dee Gumpbroͤnna, der 
Pump- oder Ziehbrunnen. K. 

Gumpis. Räthſel: A Stendeli 
ohne a Bendeli ond zweierlei 
Gumpis drenn. Auflöfung: Das Ei. 

Gummipflafter, f., emplastrum 
diachylon cum gummi. K. 


Gina (gaunen), unth. 3. m. 5., 
das Maul aufiperren, aufreißen nach etwas, 
nach etwas lüftern fein. Allg. 

Anmerf. Bon guna mag Guma 
(Gaumen) gefommen fein. 

Guraſch (fr. courage), m., der 
Name eines Hundes. Das Guräſchi, 
Gurafbi, Guraiſchi, der Muth: 
Ggurafchtert, muthig. Ein Mann hörte 
der Aufführung von Liedern zu, in denen 
Stellen mit pianissimo und Ruhezeichen 


Burkamehl — Gwald. 


(7) vorfamen. „Es wär ſöß ehrbar höbſch 
gſeh,“ urtheilte er hernach ; „aber öpane= 
mol hends denn gad thue, as öbs nid 
Guräfchi heiid, ond emol ha-ni gglobt, 
fi wolid no uschicha.” Allg. 

Gurfamtpl, f., aub Gurgla— 
mehl, pulvis curcumae. K. 

Gurt, f. Sort. 

Gufta, m, Mh. Güſta, 3. M. 
H., der Guͤ, allg., der Geſchmack. Fig. 
Erhed-merde Gu nüd, er hat nichts 
Anziehendes für mich. 

Anmerk. In a. 8. Ruf und Huf. 


Gvätterla (gevätterln), unth. 3. 
m. b., mit nebes g., mit etwas tän— 
deln, fpielen, von den Kindern. Die 
Gofa gvätterlid mitenand, Die 
Kinder fpielen mit einander. Gvätterla, 
uneig. und ſcherzh., ein unehelich Kind 
zeugen. Die Gvätterleta, die Tän— 
delei. Der Gvätterlizüg, die Spiel- 
fachen. Allg. 

Anmerf. Allg. fihweiz. „Geväfter- 
leszüug, d. i. Spielzeug für Kinder.” Appz. 
Id. Bei Hebel gvatfterle. „Coire, Je 
re Venerea etiam dicitur, Mit einem weyb 
gfätferlen.” Fries. 

Gmä (gewahn), gwener u. gmwei- 
ner, gweineft und gmweinefi, €. u. 
Uv., gewohnt, befannt. Er ifi-mer 
gwa, er ift mie befannt. Neben gwa 
haben wir auch gwanet oder gwonet. 
Si nebes gwanet oder gwonet feh, 
etivas gewöhnt fein. 3 bi-mi gwanet, 
ich bin 28 gewöhnt. Auch 3. Zw. fi 
gwana, fich gewöhnen. Siales Elends 
gwana, ſich an alles Elend gewöhnen. 
Goa überfegte ich freilich mit befannt, 
wiewohl diefes Wort bei uns neben jenem 
gebraucht wird; giva ift aber viel engerer 
Bd. Man könnte 3. B. nicht fagen: 
Er ift der ganzen Welt gwa(fürbefannt). 
Die Owanig, 3. M. 9, Gwani, 
8., Gwanecht audb im 9., Gwanet, 
Gwönig, w., die Angewöhnung, Ge: 


wohnpeit. 
Anmerk. Gwa auch ina.-R. Hol. 
gewoon, solitus, Im Mart. Cap. guoı, 


solitus. Bei Otfried (Schilter gl.) giuuon, 
consuelus. „äAssuescere, gelvan.” 20 Cod. 
V. 231, „Assnescere geivon pn.” Gemmag. 

r Gwachſa, I. M. 9., gwagfa, 
K., €. u. Uw., erwachfen. Die Gwachs— 
na, Gwagsna, erwachfene Leute, Die 
Erivachfenen. 

Anmerk. ,„Nin gewachfen erber per 
fon.” uf. 1479 3ellmw. 2, 1, 282. 

Gwata (Gmehte), I. M. 9, 
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Gmwaita, 8, w., Mh. —tena, der 
Haufen Schnee, welcher vom Winde auf: 
geweht wurde, die Windtoehe. 

Gmwägt, f., ein Werfzeug zum Heben. 
E Gwägt maba, eine Vorrichtung 
machen, um eine Laft durch Hebebalfen in 
die Höhe zu bringen. Gin großer Hebe— 
baum heißt ein Wögbomm. J. M. K. 

Gmwahra, fpr.gwara, th. Z. m. h., 
erblicken, gewahr werden. Heſt-a nüd 
gwahret? haſt du ihn nicht erblickt? 
Doc) wird das Wort gwahra am liebſten 
in der vergangenen ‚Zeit gebraucht. Allg. 

Anmerf. „Incursans, Der eim unge» 
warf begegnet.” Fries. 

Gwährlig (gewährlich), E. u. Um., 
ungefährlich. I. M. 8. Häufiger og= 
währlig.e Es ift gwährliger, of 
der Sita z'goh, es iſt ficherer auf Öfefer 
Seite zu gehen. 

Anm „Gmwärle, gefährlih.” Appz- 
Id. Nib. 15235: Wir haben hie starfe 
vinde ; daz wir gewerlihen (gewahrig, 
borfichrig) varn. 

+&wald (Gewalt), m. Mh. Gwäld, 
in der Kanzleiſpr., die von einem Land— 
ammann oder Statthalter ertheilte Erlaub— 
niß zu rechtlichen Ginfchritten, Bewilli— 
gung zu Nechtseröffnung, Bevollmächti= 
gung, Befehl. „Er gibt Gewalt, ver: 
dächtige Perfonen in Verhaft und unter 
polizeiliche Sicheruna zu fielen.” Verfaſ— 
fung IR. 1829. Gwald ufneh, 
Gwald öberchoh, um Bewilligung zu 
rechtlichem Ginfchreiten nachfuchen, Bewil— 
ligung zu rechtlichem Einſchreiten erhalten. 
Diefe Vollmacht wird einem LZandsmanne 
mündlich mitgetheilt. Man darf nicht fehr 
jammern, wenn Treu und Ölaube noch 
fo weit erhalten find. Dim. Gwaltli. 
Gmwald wird von Wifig (Weifung) 
unterfchteden. Der Uebertretung einer Wi— 
fig folgt feine Strafe. Der Gmwald 
ſelbſt ift entweder ein güetliga oder eid- 
liga. Wer einen gutlihen Gewalt 
überfchreitet, wird 5 Gl. geſtraft; auf 
Nichtbeachtung des eidlihen Gewal— 
tes folgt Infamerflärung für das ganze 
Leben. Sprw. Großa Gwald werd 
nüdald. Gwaltgebed (gewaltgebend), 
E. u. Uw., Eefugt, Gewalt zu geben 
(geh oder ufageh) oder Vollmacht zu 
ertheilen. E gwaltgebeds Hopt if 
alfo MAR.) nur der Landammann oder 
Statthalter. 

Anmer?f. „Tergenuälf.” Boeth. „Kain 
ungnädiger Gwalt werd vaft alt.” Reimchr. 
74, „Unrechfer Gewalt wird nit alt.” Tfhudi 
in Müllers Gefh. II. Th. 19.6. „Be 
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willigung eines Land Ammanns oder feines 
Statthalters, der deßwegen Gewalt hat.” 
29%. 1747 N. 1835. 

Gwil, Gwehhl, Gwell, ſ.Quell. 

Gwelb, K., Gwelm, 3:95 
f., ohne Mh., das Gewölbe. 

+ Gwerb, m., ohne Mh., der Zel- 
lenbau in Bienenförben. Allg. 

Anmerf. Kaindl, Wurz. 3, 608, 
leitet Gewerb, wiewerben, bon wirt. ab. 

Gwermt (gewärmt), &. u. Uw., 
von einmal gekochten Speiſen, friſch auf— 
gewärmt. Die gwermta Kaffe ſönd 
nüd gued. Allg. 


Gweſet (gewiefet), E. u. Uw., (vom 
Boden) ſumpfig, naß. Gweſeta Boda, 
naſſer Boden. J. 

7 Smwichtli, ſ., ein Werkzeug (Bal⸗ 
ken) zum Heben. K. 

Gwigga, unth. 3. m. h., von der 
Trachteule, Tod verfündend heulen. K. 
Wenn das Leichhuhn auf diefe Art fiehreit, 
fo hält man «8 für eine fichere Todes— 
anzeige. Wie lange wird noch der Aber: 
glaube währen ? 

Anmerk. „Vagio, Wä cken oder fchreyen, 
Greynen wie ein vnmündig Find.” Fries. 

+&mwohnheit, w., die Wohnung. 
Luftige Gwohnheit, angenehme Woh- 
nung. Das merfwirdige Wort hörte ich 
im K. aus dem Munde des fehlichteften 
Mannes. 


Gwönder (Gewünder), m., ohne 
MH., die Neugierde. Er werd no för 


Ha (heim), f. 1. He. 

Hab, f. Hebe. 

Haba, I.M.9., Ohiba, M.K. 
(haben), fh. u. unth. 3. m. h., halten, 
dauern. Häbet-a, haltet ihn (und neh: 
met ihn fe); er mos häba, er muß her— 
halten, 3. B. Water fein oder für Jemand 
bezahlen; das Brett, das 38, der 
Zug häbid, fie halten, verrücken fich 
nicht, brechen oder reißen nicht. Of 
nebes heba, nach etwas zielen. Of 
Hostighah heba, auf Hochzeithalten 
Bedacht nehmen. Sprw.: Häb Gott 
vor Auga, ond ſSBrod im Sackond 
de Choch vor-em Ofaloch. Wer de 
Pfenni nüdhebet, hond nüd zuem 
Guldi. Wer 8Pfenneli nüd häba 
ha, chond 'sChrüzerli nüd öber. 


H. 


Gwel — Heba. 


de Gwönder öberchoh, er wird noch 
für die Neugierde genug bekommen. © wöne 
dera, unth. Z. m. 5., neugierig fein. 
Der. Ömwonderer, ein Neugieriger. 
Öwönderig, E. u. Uw., wundergierig. 
Die Gwoͤnderzoͤn(n) a, ſ. Gimpesbe. 
Allg. 


Anmerk. Gwunde rig auch in a. K. 
„Gwünderig ond begierig etwas zehoren. 
Aures avidae.“ Maal. — 


Gwoͤntig, Stein, Guentig, J. 
H., Guenti, Rehetobel, m., der Mon— 
tag. Häufiger jedoch Mentig, Menti. 
Der Oſteraguentig, der Oſtermontag. 


Anmerf. Zellw. V⏑ 
in einer Anm.: „Haltaus hat. Recht, daß 


.| er den Montag damit (nämlich mit dem Gus 


temfag, das auch in einer Ufd. bei Ze Ilw. 
vorkommt) bezeichnet, wie es unfere Landes» 
fprache auch bezeugef, in welcher der Montag 
Guonti genannt wird.” Sch möchte hier das 
sub judice lıs est zucufen. Stalder fragf 
bei Öuenfig: „etwa von guena, weil die 
Handwerfer öfter Diefen in einen Schmaus » 
oder Schmaroßtag verwandeln ?“ Im Langues 
Doc gäou, Luft, Vergnügen, welches vom laf. 
gaudium abgelzitet wrd. Gehört das Guen 
etwa hiehber? — In fchwäb. Gmund Gufen- 
tag, Mittwoch (Gwodans- oder Widanstag). 
— Maintag, mentag fand ich urfundlich. 


+ Gwöff, M. 9, gwihs, K., 
(gewiß), Um. , wenigſtens- Dreu Chüeli 
gwöff, wo nüdviere, drei Kühe we— 
nigftens, wo nicht vier. Auch der Komp, 
gwößner wird bisweilen gebraucht. 


Metterfpruch: 8 Wetter häbet (hält 
an), es bed e Morgathau Die Ha: 
big (Habung), die Dauer. ’sguet Wels 
ter hed fe Habig, die gute Witterung 
ift nicht von Dauer. Menn der Kranfe 
hergeftellt wird, fragt er wohl auch: Me— 
ned-er, es hei Habig? meinet ihr, 
ich fei dauerhaft geheilt, und es fiehe Fein 
Rückfall zu befürchten? Allg. Herbig, 
GE. u. Uwv., farg. M. K. 


Anmerf. Häba, heba auch in a. R. 
Hebe, halten, bei Hebel. Schmeller 
bringe den baier. Gaffenhaner: 

Und wenns d'me Faen Wei ef zalft, 
ums Bier ’smer a nef bil, 

und wenns d'mi nachhe halfe willft, 
hebi der a nef fill. 


Aht. hapen, habere, „mie fall 


tenere. 


Happech 


habtgemo bijze, nimis ternaci morsu 5” 
„ande habet (hebet) fih,” indeß aucd „dia 
naturam hälfef, servat naturam,” Both, 
„Hebiger hebhofftiger.. tenax.” Voc. 1482, 
„Teneo, Sch halte, hebe. Tenax Häbig, 


sehe, Farg.” Dafpp. „Avarus, Geptig, 
‚hebig.” Fries. „Respuo, nichts darauf 
baben.” Fries. Sn, Zellw. uf 1,1, 


94 habin, halten. 

Happech, m, Mh. w. E., ein gro: 
"fer, runder Kuchen. Dim. Happechli. 
Der Chäshappech, ein großer, runder 
Käſekuchem. M. 9. 

Haber, m., ohne Mh., der Hafer. 
3 will-di lehra Haber bida, d. 
w.lehraChappadhebra,f. Chappa. 
MWortfpiel: der lieba Haber für Lieb- 
hbaber. Die Habermarcha (Haber: 
mare), My. w. E., der Bocksbart, 
tragopogon pratense Zinn. Dir Name 


fommt vom milchichfen Safte der Pflanze, 
welche die Kinder auffuchen und effen. Das’ 


Habermües, Mh. — üeſer, Dim. Ha: 
bermüesli, die Suppe von Hafergrüße, 
der Haferfchleim. Anekdote: Am Vorabend 
des Ehrifttages 4817 fkellte ein Weib ihrem 
Manne, wie an einem gewöhnlichen Tage, 
ſchlechthin ein Habermues vor. Der 
Mann, von Zorn entbrannt, ſchmiß die 
Schüffel weg, mit den Worten: Das 
ift Een häliger Obed; i will lieber 
Hung ond Chüechli. Was die 
Alta errunga n'ond erworba hend, 
los-i nid abgoh. Der Haberfad, 
der Tornifker, beſ. des Kriegers. Allg. 
HDaberfuppa,K.,d.w. Habermues. 

Anmerk. In a. K. Haberfadl (franz- 
havresac), Habermues oder Habermehl; 
in L., B. das Habermark, wofür in Schf. 
Habermargſta, ſchwäb Habermark, Da: 
bermauchel und in a. Gegenden Teutſch— 
lands Hafermilch. „Habermach, cardu- 
cella.“ Voc. 1482. Bei Konrad Ges— 
ner (hist. a) habermark, barba senis, 
falso hircına recentiorum. Syn Schilter gl. 
Habermalch, barba hirci, barba. 

Hadtög, m., Mh. — tötz, der Hau: 
block. M. 9. Sackchloͤtz, 3. Die 
Hacketa, 1) das Schafe, allg.; 2) fein 
gehacktes Fleiſch, woraus Würſte bereitet 
werden, J. M. H.; ingl. das Fleiſch, 
welches auf einmal fein gehackt wird. J. 
M. H. Die K. nennen Hacketa 2) das 
Ghäckt. 

+ Häda (Heiden). 1) So heißt die 
fon gelegene Gemeinde des K.; ihre Be— 
wohne Hadler, Hädliger. 2) Wenn 
die Sonne in den Regen fcheint, fagt man: 
D'Häda hend Hostig. Das Häda= 
huͤs (Heidenhaus), ein nirdriges, Hölzer: 

Tobler, Idiotikon. 
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nes Haus, beſſen eine Dachſeite in der 
Regel gegen Süden, die andere gegen 
Norden ſteht. Diefe Häufer find nach der 
älteften Bauart, und das Wolf ift gut= 
müthig genug, zu glauben, daß diefelben 
von der Hand der Heiden aufgeführt 
feien, woher auch der Name kommt. Bei: 
nahe ſynonym mit Tätfchhus. 

Anmerk. „Sn den wildeften Gebirgen 
find Ueberbfeibfel, welche „Heidenhutten” ge 
nannte werden, Doch können fie eben ſowehl 
von den uralten Bewohnern herfommen. Es 
zeigt alles, daß die Berge in der Schweiz 
vor den Ebenen bevöffert worden find.” Mül— 
lers Geh. 1. Thl. 304. S. Bellmweger 
(Gefh. 1, 259) fest das Alter derjenigen 
Häufer , „deren flache Dächer über die Fenſter 
herausragen, an deren Thuren nichts Eifen 
iſt u. ſ. f.“ in das 14. Jahrhundert zurück. 
Die Sarazenen kamen im 10. Ihd. in unſer 
Land. 

Hädampf,I. M. H., Hadampzf, 
K., (Haidampf), m., ohne Mh., ein an— 
haltender, fich weit erſtreckender trocdener 
Nebel im obern Theile des Dunſtkreiſes, 
welcher die Luft trüße macht, der Heer: 
rau. Hädampfa (haidampfen), 3. 
M. H., hbadampfa, K., unth. 3. m. 
H., Heerrauch geben. Es ift doſſa ghä— 
dampfet, wir haben Heerrauch. Hä— 
dampfig, badampfig, Uw., beers 
rauchartig. — 

Aumerk. In a. K. dafür ghedig, 
ghei, kei. Baier. Haidampf, Hairaudı. 
„Vom 1. bis den 6. Sept. (1746) lag ein 
außerordentlich dider Heydampf.” Wal- 
[ers Appz. Chrom. 3, 195. 

Hätteli, f., 41) das Weibchen von 
dem Kaninchen, Lamm oder der ‚Ziege; 
2) im nieder. Scherze, eine Meibsperfon. 
DE: 

Anmerf. Sn Schf. die Hafle, das 
Hateli, die Siege. Das Hätteli, Ziege, 
in der Kinderfpr. , bei Hebel. Baier. das 
Hettelein (Kinderwort) , die Ziege und 2). 

Hätera (heitern), 3. M. 9., haͤ⸗ 
tera, K., unth. 3. m. h., heiter werden. 
Die Hätere, die Helle. Chomm e 
Betzeli a D’Hätere, fomm ein wenig 
an die Helle. 

Anmerf. „Heidirif, claret.” 
Voc. MS. Sm Boeth. in heiferi. 


Hatt, w., Dim. Hatili, der weib- 
liche Taufname Katharina. 9. 
Anmerk. Nomfd. Tina, Catharina, 
auch Tschina. 
afa, m., MH. Häfa, 1) der Topf, 
3. der Milehdafa, der Milhtopf; 
def. in engerer 8 der Nachttopf, 
3 


Ker. 
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das Nachtgeſchirr. 'SChend mod öber | ſtieren und ſtarren mit feinen Augen, da— 
de Dafa, das Kind muß piffen oder dgl. | mit auch Fein Hääcchen einer Mücke ents 
2) die Blaſe, nämlich der Dfahafa, | gebe; loſa wie en Häftlimader, 
die Ofendlafe. 3) RA. Emm de Hafa | fich faſt das Trommelfell entzwei hocchen 
neh, heimlich im Scherze die Kochblafe und laufchen. 
Ieeren, was theils nad einer Metzgeta, Anmerf. „Er fpannf wie ein Häftlima- 
teils im einee Stoberta gefchieht, wenn | cher.” Kirchh. 215. Ju Ruürnberg Häft- 
an letzterer in einer Blaſe gekocht wird. | Teinmacher, Nadler. Deſtr. Haftel, das 
K. Dim. Häfeli. M. 9. 8. Der | Yaftöhr. 
Hafabrota (Hafendraten), der Kalbs: 2. Haft, Endſylbe der Beiwörter, 
braten. Dee Hafner, der Töpfer. Allg. | jedoch weit feltener, als lächt, lächtig, 
Anmerf, Hafa, Hafmerallg. fhweiz. | ;, B. fhwärhaft (etwas ſchwer), tro- 
u. oberf. Schmitthenner willzwar Hafa gahaft Cirügerifch). 
von Topf unferfcheideu,, weil jener umfaffen- N , D 3 R 
der, Diefer mehr fief fei. Bei uns fehlt Topf| _, © Päg, m, Mh. Hg, eine Ein 
ganz und gar. Abt. havan, olla, hana- | friedigung, def. eine Funftlofe von Stangen 
nace, figulu, Grimm 2, 127; mht. ha- | oder Latten und als folche dem dichtern 
benäre. Sm Voc. 335 ainhafner, figu- | lebendigen Zaune oder der Hecke (Dag: 
las; hafen vel kopf, olla. Im Voc. 909 | mol) entgegengefegt. Doc hat man das 
bauen. „Figulus, haffner.” Cod. v. | Wort Hagfchär, Hedenfcheere, de Hag 
302. „Minutal, Ein paftet oder gehaffere | Haua, die Hecke ſtutzen Chefihneiden). 
ſpeyß welcherley es ioch ſey, Gehäck, Ha+| Sclöft uneig. de Hag ushaua, &.w. 
fenbraaten.” Fries. — Schäfer (Mat. | gpafapitla. Der Hag ift entweder 
1510, 37) ſreibt das ehemalige geheime | erättig (wenn eine Latte aufgeſtützt wird), 
Kohhafenleeren” dem Zefte der Freya zu. | pp zweilättig (zwei Latten über einanz 
41. Haft, Uw., vom Zungenbände | der und in einer Diſtanz von 1 bis 11 
chen der Kinder, zu lange oder fo lange, | Fuß), oder dreilättig (drei Latten Über 
daß manche Aerzte es einfehneiden zu mifz | einander). Allg. RU. über de Hag 
fer glauben, um der Stummdeit vorzubeu: | (uega, in der Ehe untreu fein, die Schran= 
gen. sChend ift Haft, das Kind hat | fen ehelicher Treue überfchreiten, von Manns: 
ein zu langes Zungenbändchen. M. 9. | perfonen insbef., ein Hahnrei fein.; im 
8. Der Haft, 1) eig., a) dasjenige, | Haginnafeh, gehemmt, in der Klemme 
wodurch eine Sache an die andere befefliz \ fein (gleichfam wie die Ziege, die ſich in 
get wird, Die Haft, allg.; b) insbef. | einen Hag einflemmt). Eines St Jakobs— 
(der erft Haft), die Befeſtigung der junz | tages predigte ein Geiſtlicher (die Wahrheit 
gen Redfchoffe ber den Sommer, Die verbürge ich nicht), welcher in der Kapelle 
mittels Stroh geſchieht, K. N umneig., | am Kronberge funfzioniven mußte, daß der 
a) ein Knoten, ein Hinderniß. Es iſt liebe Gott den Menſchen aus einem Stüde 
nonebamen Haft, es ſitzt noch irgendz | Lehm gebildet und danach zum Trocken— 
wo ein Knoten, Hinderniß. b) der Sik | werden an einen Hag gelehnt habe. Ein 
des Uebels, der Hard, Brennpunkt, %0= | Zmeifeler unter den Anweſenden aber fragte: 
£us der Krankheit. Of der Sita im| Wer Hedi derfeba Bit fiho gha= 
Lid inna ha-ni de Haft, auf der get? Das Hagmal, Mh. —möler, 
Seite in meinem Leibe habe ich den Brennz | der Iebendige Zaun, der Heckenzaun, kurz— 
punft (8. auch die Hafta). Die Dafta, | weg die Hefe. Hagfihlöffli, f., eine 
in Walzenhaufen, eine Vorrichtung, wo- Art Vogel, die mir nicht genauer ange 
durch das weidende Stud Vieh im Freien | geben wurde. 9. Der Hagfitda, der 
an einen Pfahl gebunden wird (apföhla), Zaunpfahl. Man nennt uneig.* wohl auch 
um der Hut überhoben zu werden. _ Dim. | die Striche der Schreibanfänger fo. Die 
Häftli, ein zufammengefrümmter Draht, | Hagwaar, ohne Mh., allerlei Wolf oder 
der einen Drahthafen aufnimmt und das Geſinde, Kretbi und Plethi. Schlechte ' 
Durch befonders Kleidungsftüde, 3. B. | Leute mögen fich hinter Zäune verſtecken, 
Hemdeärmel, Ueberfiriimpfe, zufammenhält | auf dag man fie minder Leicht fehe. Waar 
oder befeftiget, das Ohr, das Haftöhr. übrigens gebrauchen wir oft für allerlei 
Häftli ond KAREL en Alg. | Bolt. Allg. 
Häftliträger: . fhwiga wie Anmerk. Die RA. im Hag inna feh, 
en 9 äftliträger, ſehr ſtark ſchwitzen. erklärt ſich aus einer in a. K. a 27138 
Häftlimaha, Häftlimaher: RA. | „Er wehrt fiih wie's Thier im Hag.” In 
es god wie 's Häftlimacha, es geht | Scherz gl. Hägemal, Heymal, eine Ark 
ſehr fihnell von flatten; Auga (e paar | Landgericht, und Scherz zerlegt das Wort 
Auga) maha wie eu Häftlimacher, in Häge oder Zaun und mal nder mallus, 
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Gerichtsort. „Und Inen Marfhen der Hag— 
mahl zue Gtellen angeben (angegeben).” 
Bellw. Uf. 2, 2, 374... Sm 83. 1747 
U. 176 Hagmahl, Hagmähler, Das 
— mol (abf. mal oder mali, signum, men- 
sura) dürfte pleonaftifich Maß bedeuten; fo 
findee man auch im Aht hufmalum, ca- 
tervatim, scritamal, passus (eig. Schritt: 
maß). „Bon hag if in der Bedeufung von 
ziehen und Zucht, Hag, matrimonium.” 
Fulda bei Kaiudl, Wurz. 3, 471. — 
Sim Voc, 335 pfal vel zunftef, sudes. 

Hagafhbwanz, m, Mh.— ſchwenz, 
der Ochfenziemer. Allg. 

Anmerk. Haga brdeufef ana. D. einen 
Zuchtochfen. Vgl. Degi. 

Hagel, Hageli, m., der Wüſt— 
ling, Grobian. Hagelſchlächtig, ©. 
u. Uw., böfe, hartnäckig, ungezogen. M. 
DFKRÄNDE Hagelfll, TıM. 9, 
Hagelftä, K., auch Hagelfteli, die 
Schlofe. Unter Hagel und Hägeli 
verfiehen wir das Hagelwetter. Die 
Hagleta, etwas unter einander Gewor— 
fenes und Verdorbenes (gleichfam wie das 
Heu, das von dem Hagel getroffen wurde), 
der Wuſt; auch das fihnelle Weglaufen 
von Leuten, wobei diefe an einander und 
oft rechts und links ſtoßen (tie die Hagel- 
förner, wenn fie, nach dem Boden fah- 
rend, einander jagen). Allg. 

Anmerk. Hagel auch in a. K., wo— 
mit Jahnhagel zu vergfeichen iſt. Hagel— 
ſchlächtig wird bei uns nur im übertra— 
genen Sinne gebrauchf ; im primitiven ift es, 
was bom Schauer beſchädiget worden iſt, wie 
bei Stalder hbagelfchlächtfiges (hartes, 
tohes) Obft. „Crandinatus, Hagelfchlä ch: 
tig, dz bom hagel gefihlagen if.” Dafyp- 


Häggel Gäkel) M.9H., m., der 
Höggli, K., ohne Myh., die Uebun— 
oder der Wettkampf, wobei Knaben um 
Mädchen, Jünglinge und SJungfrauen, 
Männer und Weiber einen Finger, bef. 
den Mittelfinger hafenförmig biegen, daß 
die Fingerhafen gegenfeitig in einander 
reifen, und dann ziehen. Meiftens ftellen 
fi die Wettfämpfer fo einander gegenüber, 
daß fie einen Theil des Ofens oder einen 
Tiſch u. dgl. zwifchen fich haben, auf daß 
fie einen Haltpunft befommen. Derjenige 
Mettfämpfer, welcher den Gegner tHeils 
zur Annäherung oder dazu nöthiget, daß 
er den Finger ſtreckt, Hed-em de Häg- 
— möga, d. b., ift Sieger. Im 3. 
833 war ein nicht unmerfwürdiger Fin— 
Danpf in Molfpalden. Gin Baier for- 
erte die Appenzeller und Toggenburger 
eraus. Es entfiand eine Wette. Man 
ud den Werivegenen nach Wolfhalden,, wo 
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er zuerft lange Sieger war, allein endlich 
einem gemwiffen Kellenberger von Wal: 
zenhaufen nachgeben mußte. - So gut in 
dem fraglichen Kampfe die Kräfte der Fin— 
ger und des Armes geübt werden, fo theuer 
kann übel angebrachter Ehrgeiz zu ſtehen 
fommen ; leicht ift möglich, daß der Finger 
verftaucht wird. Häggla, J. M. H., 
böggla, 8., unth. 3. m. h., diefen 
Wettfampf machen, de Häggel zudhae. 
Anmerf. Häggfa, höggla auch in 
a. K. Romſch. trer det. Aus dem Gefag- 
ten geht hervos, daß der Appenzeller darunter 
nicht jenes Ineinanderſchlingen der Fleinen 
Finger verfteht, welches Band den puharräis 
ſchen Bräutigam und Braut am Hochzeiffage 
nach Haufe führe. Sch Eann nicht umbin, 
hier die Bemerfung fallen zu laſſen, daß auch 
bet ung die beliebten Nafurföhne und Naturs 
töchter einander den Fleinen Finger reichen, 
um in dieſer fändelnden Verbindung zu ſpa— 
ziven. Go wiederholt fich Die de Natur 
unfern des Ganges und an der Sitter. 


* Hab (han), HEd (mer, ehr, fi 
WERD; 3..200.082, DORINT ,. Bett, 
P. Perf. ghah, Fah, das Verbum, 
4) haben, auch Halten. 3 Ha-n’a für 
en Nusma, ich halte ihn fiir einen Tau— 
genichts. 

Wenn ma ins Wirthshaus kommt, 

was mues-ma tenfa ? 

Ma mues de Glauba hah, 

ma fheus nöd fchenfa- 

Treu bi-ni, treu blib-i, 

treu ha-nis im Sinn, 

freu blib-i mim Schätzeli 

im Ausland ond Sun. 

Ei wie, bi-ni fo liederli, 

ei wie bi-ni fo fomm, 

ba n'emol gar e ſchös Schätzli kah, 

ietz Fomm-i fo liederli dromm. 

2) anfhören. J wills hah, ich will 
aufhören. Unperſ. es Heds, die Sache 
it richtig, abgethan. 3) beauffichtigen. 
E Chend hah (ein Kind Haben), ein 
Kind warten. Doc hat es aud) die Be— 
deutung: fihtwanger fein. Si mos Es 
hah, oder fi mos e Chend had, fie 
ift ſchwanger. Allg. Ferner: RU. es 
mit Enner Hab, es mit Einer zu fhun 
haben, mit Einer in verbotenem Umgange 
leben; Enn hab, Einen ftarf mitnehmen, 
es hed-a faſt kah, «8 hat ihn faft aufs 
gerieben; kah, gbahb möga (er mags 
ghah), zufrieden fein können; esrehta 
hah, fich recht wohl befinden; es hah 
chönna, recht thun, nicht mehr bedürfen 
(er chas hah); esann Lütahah, in 
Gunft leben, mit den Leuten in Harmo— 
nie leben, daß man die Zwecke leicht er- 


252 


reicht; es wohl hah, bei Vermögen fein. 
Was hend-er ond wönd-er? (mas 
Habet ihr und wollet ihr?) fagt man, um 
anzudeuten, daß man Jemand fo übertrie- 
ben Hoch in Ehren halten müffe. Wenn 
ma nüud all fad: Was hend-er ond 
was wönd-er? fo ha-ma-rerfch 
nid vertröffa, wenn man die gnädige 
Frau (gnädigen Herrn) nicht immer fragt : 
Mas belieben Sie, fo kann man «8 ihr 
nicht recht tun. Spriv. Was ma nid 
bed, fo Hed-ma nud, oo nichts iſt, 
Hat der Kaiſer fein Hecht verloren. 5) unperf. 
es hed, es gibt. Es hed vil Lüt do, 
es gibt viel Leute. Man fagt aber auch 
88 ged (gibt), das die Stelle von es 
Hed nicht immer vertritt. Erwartet man 
3. B. viel Leute auf den Markt, fo fagt 
man: Hüt geds gwöſſſvil Lüt (Heute 
wird es gewiß viel Leute geben), und man 
könnte nicht fagen: Hüt heds gwöſſſvil 
Lüt. Sind die Marktleute nun fehon zahl: 
reih auf dem Plaße: Hut heds vil 
Lüt, und niht: Hüt geds vil Lüt. 
In diefem, wie in andern Fällen, bezieht 
ſich es Hed auf das Gegenwärtige (ce 
qu'il y a) und es ged auf das Zufünf- 
tige (ce qu'il y aura). Es ged bös 
Lüt, es iſt allgemeine Wahrheit zu allen 
Zeiten, daß es böfe Leute gibt; es hed 
bös Lüt, es find böſe Leute (jest) da. 
Sprw. Wenns vil Schwö(i)mmhed, 
ſo geds en ſtrenga Wenter. Es 
Hed e Menig, das hat etwas zu bedeuten. 

Anmerf. Sna. R.ban, hab, hab, 
hän. Die hiftorifchen Belege fiehe bei Stal- 
der (Dial, 122 ff.) und Jakob Grimm. 
Sch führe einzig aus Conr. Gesn. Mith. 38 
an: „Jh han, du haft. wir hend. wir 
hend ghan. han. hab.” 


Haha nei, ah nein, durchaus nicht. 


Etwas niedr. wie hei jo, ei ja. Allg. 
Anmerf. „Do nen fuber nid,” Zeit— 
vertr. 586, 


Hai, Zuruf an das Vieh, dann aud) 
niedr. an Menfchen, um zum Gehen zu 
ermunfern, um fie vor fich binzutreiben. 
In Bezug aufdas hai omm ſtrau omm, 
erzählt man vom Innerrhoder-Militär, daß 
man ihm auf die eine Schulter Heu, auf 
die andere Stroh legte oder legen mußte, 
um e8 rechts- oder linfsum zu heißen. 
Am Ende aber erzählen foldhes die Schwa— 
ben von den Schweizern. 

Hai ufi uf d'Alp 

zue de wifa Schummil, 
die luſtiga Bueba 

Fond ale in Himmil. 


Hai, M. 9., Hoi, K. 


Haba nei — Häla. 


Anmer?. Hay ina. 8. Der Nogaye— 
Tafar ruft haida. „Jam bovem inclamat- 
bunsy vos. beunly. bey. bey. quo tole- 
rat labores ardentius.”” DBrack epist. 40, 
„Celeusma , Ein ermanlich zefamenfhreyen 
efivas afzegreyffen, als die ſchiffleut und an— 
dere Der gleychen, wenn ſy ein ſchwären laft 
wöllend lupffen , fpricht man gemeinlih, Huy, 
Friſch daran, Noch einmal.” Fries. 

Haia,d. w. Huja RN. i d’Haia 
hoh, in die Klemme kommen. K. 

Anmer?. Bei Stalder hat Heye 
eine etwas andere Bedenfung. 


Haieri, m., der männliche Taufname 
Heinrich. M. 9. 

Anmer?. Beſ. zürcherifh. In Zellw. 
uf. 2, 2, 368 Heiri Alder. { 

Hal, E. u. Um., 1) glatt, ſchlüpfe— 
tig. En häla Weg, ein fehlüpferiger 
Pfad; es iſt häl zuem Goh, es ift glatt 
zu geben; 2) fehleimig. E Hals Mues, 
ein dicker Haferfchleim. Schnoderhäl, 
fehleimig wie der Naſenrotz. 53) glatt: 
züngig, fihmeichelnd. En häla Mentſch, 
ein glattzüngiger Menſch. RU. er iſt 
fo nal, machönnt-a gad verſtricha, 
er iſt ein Ausbund von einem glattzüngigen 
Menſchen Häla, 1) untd. 3. m. D., 
fehliipferig werden ; 2) th. 3. m. h., ſchmei— 
cheln , Findifch liebkoſen, bef. wenn es nicht 
von Herzen gebt. Allg. Das Hälbläckli, 
das Wundkraut, I. 9. Die Häle, die 
Schlüpferigfeit, allg.; auch Flatterie, J. 
9. Im K. für legteres Haleta. 

Anm „Hehl, ſchmeichleriſch, falſch.“ 
Appz. Id. Häl nach Stalder inden DW. 
B. Bd. Togg., und nach Schmeller im 
Baier, u. Schwäb. Auch in Augsburg eine 
hehle Rage, eine falfihichmeichlerifche Per: 
fon. Abe. hali, lubrieum, mht. haele; 
ist. hall, ſchwed. haal, holl. hel, altn. hal- 
ka (lubricitas). „Schmeihlen, flattieven , 
häl ſtreichen.“ Fries 44. „Lubricus, 
Hall vnd fihlipffig.” Fries. „Seribis 
Heilblatf vocarı Hessis, saxifragam lute- 
am nominari audio,” Gesn. epist. 416 b. 
Safob Grimm (2, 70) fage: „Dali, 
lubrieus , bedeufef den Uebergang in die Bes 
deutung bon heimlichem Schleppen und Schlei— 
fen.” ©. die Wurzel hahl in Kaindf 
Wurz. 3, 472%. Verw. mit Fahl (glatt) oder 
mit heil, licht, weil das Schlüpferige und 
Ölafte glänzt. 


r Häla (Heilen), I. M. 9., haͤla, K., 
th. 3. m. h., verfchneiden, Fafteiren. 
Auf ſehr tadelnswerthe Weiſe drohen in 
rohem Scherze Leute den Kindern mit: 
Chomm, i will-di häla, komm, ich 
will dich Fafteiren. De Tüfel häla, 
bei Knaben, sin ſpitzes Holz, von einer Schnur 


Halb — Halda. 


umfchlungen, in ein Holzgrübchen ſchnell 

fo drehen, daß bei diefer Reibung das 
- Holz Feuer fängt. So fahe ih w in 
Stein, und fo it 8 im 8. Hr. Zell: 
weger läßt dagegen die Kinder ein Seil 
auf einem Stücke Holz reiben, was aud) 
ein Hinterländer beftätiget. 

Anmerf. „Gheelt, (von Thieren) 
verfchnitten.” Appz. Id. Entl. hela; in 


8.23. der Häle, Schafbod. Halvon, ca- 


„Macislis, Eyn barg, 
geheilet äber.” Dafpp. „Castro, hei: 
len, minchen.” Fries. „Heilwider, 
aries castratus,” C. Gesn. hist, a. 1, 913, 
Die eigene Benennung de Tüfel häba er: 
innert an einen alten Aberglauben (Zellw. 
‚Gefch, 4, 63); der Aſche von Gefteäuchen, 
Die durch dad Neiben eines Strides auf einem 
Stüde Holz — Feuer gefangen haben , fihrieb 
man die Kraft zu, die Felder vor den Inſek— 
ten zu ſchützen. 


7 Halb, Uw., —feits. Diefes alte 
Wort kommt vorziiglich in folgenden ‚Zu: 
fammenfeßungen vor: ennerthalb (einer: 
feits), enethalb (jenfeits), fonnahalb 
(füdlich), nordshalb (nördlich), ſchatta— 
Halb Lauf der Schattenfeite), voder (k)- 
Halb (auf der Vorderfeite), hönnahalb, 
henderhalb (auf der hinterm Geite), 
offerthalb, oſſerhalb (auswendig ), 
innerthalb (inwendig), oberthalb 
Cauf der obern Seite), omderthalb, 
unterhalb (unten), fitshalb (auf der 


strare, bei Kero. 


Seite), Halb ond Halb, zu gleichen 
Theilen. Der Halbbaka, der halbe 
Batzen. ©. Baba. 


Drei hölzi Halbbatza 

ond e gleſige Kue, 

das git-mer min Vaͤtter, 

wenn i heuratha thue. 
Halbbätzig, E. u. Uw., zwei Kreuzer 
koſtend. E halbbätzigs Pürli, ein 
Brötchen, das zwei Kreuzer koſtet. Der 
Halbmäfig (Galbmäßing), Mh. w. E., 
ein hohes, zylindriſches Glas mit einem 
glockenförmigen Fuße, das eine halbe Maß 
faßt. Aus dem Halbmäfigfüeß pflegen 
die Kinder Glöcklein zu machen, und fie 
den hölzernen Kühen anzuhängen. Wenn 
der Saft fo weit hinuntertrinkt, daß der 
Halbmäpig nicht leer wird, fondern vom 
Halbmäßigfueß 8Gipfli erſcheint, 
pflegt man zu ſagen, daß er eine Maß be— 
zahlen müſſe. Ingl. ſcherzt man, daß man 
mit einander eine Maß trinken müſſe, wenn 
man einander dreimal auf dem Wege be— 
gegne. Halbmoͤßig, E. u. Uw., eine 
halbe Maß faſſend. E halbmößige 
Budella, eine Bouteille, die eine halbe 
Maß fat. E Halbs, ellipt., ein halbe 
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Maß. Dim. Hälbsli. E Halbe ut: 
thue, fpielen, um auszumachen, wer eine 
Halbmaß auf den Tiſch zu bezahlen Hat. 
Allg. Hälbsla, unth. 3. m. h., halb- 
maßweife Wein oder Obfiwein trinken, 
überh. trinken, brav trinken. J. M. H. 
Vgl. ſchoͤppla. 

Anmerk. Halb, halb ond halb auch 
in a. K.; die Halbe ſchweiz. u. baier. Im 
Heliaud vom 9. Ihd. (herausgegeben bon 
Schmeller) Half, Seite. In Ukk—. öfter 
ain halb, auf einer Seite. „EI mezano, 
der halb maffig.” Voc. 4477, 2, 3. 
„Gans halb mäffig fläfha.” Zeitverfr. 
587. 

+ Halt, Um. , etwa, eben, wohl. Es 
ift Halt efo, es ift nun einmal fo. J 
ba nud honna hob, es ift Halt 
wireft Wetter gfeb, wegen ungünftiger 
Witterung konnte ich nicht Fommen. A-der 
Chilechhöre ift-ma zue kem Zwed 
hob, die Ena hend das wöla, die 
Ena'sE; Veütluegidshalt oglid 
a, an der Kirchhöre Fam man zu feinem 
Zwecke; die Einen wollten dies, die andern 
jenes. So geht es, indem die Leute die 
Sache vom verfchiedenen Standpunfte aus 
betrachten. Ma mos-eme Betzli no: 
geb; er ift Halt hranf, man muß 
gegen ihn nachfühtig fein; denn er ift frank. 

E Johr ift nud lang, 
do heurathen wir zamm, 
da wirft du mei Frauli 
ond i half dei Manı. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. u. oberf. Ahr. 
halto (opinor) ohne ih felten, üblicher mht. 
halt, 3. B. Nib., 1025: „Sch muoz hi 
beliben, swaz halt mir gefhiht, bi minen 
mägen , die mir helfen Flagen.” „Halt, nur. 
Gib halt ber (etbbann, voie ich dafür halte). ” 
Bair. v. Praſch. 

Halda, w., Mh. w. E., eine Fläche, 
welche mit der fenfrechten Linie einen Wins 
kel bildet, ein fanfter Abhang. D'Halda 
n'uf gods fireng, den Abhang hinauf 
geht es firenge. RU. es god d'Halda 
n'ab, es geht den Krebsgang, feine Vers 
mögensumftände bieten immer fehlimmere 
Ausfichten dar. Dim. Häldeli. er 
Halda, unth. 3. m. h., 1) eig. , abs 
ſchüſſig fein, fich neigen, nad) einer Seite 
überhängen. Der Schletta haldet, 
der Schlitten meigt fih. 2) uneig., 
ſchwanken, feinen geraden Karakter zeiz 
gen. Haldig, E. u. Uw., fich neigend, 
abdähig. I. M. 2. 

Anmerk. 9Halde, allg. ſchweiz. und 
obert.; halda in a. K. ebenfalls. Romſch. 
la plaunca, unſer Halda. Aht. halden, 
vergere; halda, Zeugefall haldun, clivus, 
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Sn Ker. Voc, MS. inaldhef, adclivus; 
Notk. Pf. 61, 4 halfenfero uuende. Sm 
Voc. 335: clivus vel clivis est collis ascen- 
descensusque ments, haldinn; 
ufgang, declivis nidergang (43 a); 
ebendaf. niderhaldig, declivis. Sm Voc. 
90% clivus, halde (neben clivis, bühel). 
„Vergo, Halden.” Fries. Man will 
das Worf bald bon halten, bald von Hill 
(Hügel), bald vom alten ha (buch, Stalder) 
ableiten, und Kaindl (Wurz. 3, 474) führe 
Dalde auf die Wurzel hahl zurück. 


Haltel, f., ſiehe Hartel. 

Hällerli usthala (Hellerchen aus- 
fheilen) , folgendes Spiel machen: Die 
Kinder fegen fih an eine Reihe. Eines 
davon gibt jedem einen beliebigen Gegen— 
fand, 3. B. Hölzchen, Papierftreifen , 
in die Hand, mit den Worten: Se do, 
hefie Hällerli, kalts wohl, wohl, 
wohl, ond fäg weder Fo, no Ne. 
Sobald die fogenannten Hällerli am alle 
Spielgenoffen ausgetheilt find, fragt das- 
felbe Kind einen nach dem andern: Was 
heſt mit dmſeba Hällerli tHue, 
wo der ggeh ha? Man antwortet, man 
habe das umd jenes gekauft. Der Frage: 
ſteller bemüht fi), die Fragen fo verfäng- 
lich aufzuwerfen, daß mit Ja oder Nein 
geantwortet werde. Gefihieht diefes, fo 
wird das antmwortende Kind ypfandfällig , 
und der Fragefteller fucht fodann alle Kin- 
der nach einander in die gleiche Falle zu 
locken. Es gehört fomit diefes Spiel, wel- 
ches die Aufmerffamfeit auf wohlthätige 
Weiſe anfpannt, zu den Pfänderfpielen. 
Alle. 

T9alm, m, Mb. Hälm, 1) der 
Stiel einer Art oder eines Beiles, der 
Helm, allg., auch der Haue, K.; 2) der 
Glockenklöpfel oder der Klöppel. Auch 
Gloggahalm. Hälmli zücha (Hälm- 
chen ziehen), mit einem kürzern und län- 
gen Stroh- oder Grashalme loofen, das 
‚2008 ziehen (eulmo sortiri). Allg. Vgl. 
Speßli zücha. 

Anm Halm 1) und Hälmli zücha 
auch in a. K. „Ahfhalm. Securis manu- 
brium.” Maal. 


Tau. 
öberchoh, 


sorius 
acclivis, 


RU. en langa Hals 
lange warten müffen und 
Langeweile befommen. Emm en lan: 
ga Hals macha, Einen lange warten 
laffen. Halfa, unth. 3. m. H., bei 
den Webern, forgen, daß die Breite des 
Zettels gehörig aufgebäumt twerde , daß 
der Rand nicht, fchief fei, viel weniger eine 
Tour über die andere fich fihiebe. M. 9. 
8. DieHYalschäb, das Schlüffelbein. 
M. Halsham, f. Cham. Hals: 


Haltel — Hampf. 


hehrig, I. M. H., Halsfinrig, 
K., E. u. Uv,, vom Halfe, fteif (ſtramm), 
ungelenk, eig. halsftarrig,, bef. wenn ein 
Rheumatismus den Hals befällt. 
recht fonderbar, daß diefes Wort nicht mit 
halsochehrig (Halsungelenf), was zwar 
in Bühler vorfommen 
Der Dalschläna, 
Moor, 
Gold, Silber u. dgl., welche felöft vor 
dee Bruſt herunterhing. 
9. Die Hälfeta, das Geſchenk, wel— 
ches man den Hochzeitleuten am Hochzeit- 
mahle übergibt. 
(Halshaqr), bei Pferden, die Mähne. Der 
Safe, HMI. AL, ee 


Es ift 


fol, 
eine 
eine Halsſchnur 


faft veraltete 
von Korallen, 


Zum Theil im 


2. Das Haalshoor 


Strick, zundchft zum Zwecke, ibn um den 
Hals von Menfchen oder Thieren zu fchlin= 
gen; dann überh. ein Strict zu gar ver- 
fhiedenem Behufe. Dim. Hälfigli. 
Das Halsnöfter, Mh. — nöſterer, 
eine Schnur mit Perlen, Korallen u. dgl., 
die um den Hals getragen wird, die Hals— 
ſchnur Halsftarh, 3. M. 9., ball 
farb, 8., — ſtércher, — ſterchſt, 
&. u. Uw., halsſtarrig, unbiegſam, en- 
tete. En hallsſtarcha Schnöder— 
lig, ein halsſtarriger Rotzkerl. Die Hals— 
ſterche, ohne Mh., die Halsſtarrigkeit. 
Die Mundart gebraucht daneben das nht. 
Halsftarrigfeit als. gleichbedeutend. 
Anmerk. Unſer Halschab if offen 
bar figürlich; denn fie hat allerdings eini- 
ge Aehnlichkeit mit dem innerehodiihen Chab 
(Cham). Gezwungen möchte die Ab 
leitung von e(l)av(e), Schlüſſel, Dim. elavi- 
eula, ifal. chiave fein. — „ Hälfe, Geſchenk 
bei einer Hochzeit.“ Apoz. Id. In a. K. 
belfa, zum Neufabe ſchenken, die Helſeta, 
ein Pathengeſchenk (Stalder 2, 37). Bei 
Hebel helfe „An denen öffentlichen Hoch— 
zeitenund Helſeten.“ LBeObw. in Siegw. 
Strafe. 54. — Halshoor. „Jubatus, Das 
lang bals haar hatt.” Dafpyp., „Juba, 
Das did half haar.” Fries. — »Hälſig, 
Strid.” Appz. 30. Hälfing, Hälsling, 
in a. K. nur im unferer engeren Bedeufung. 
Baier. Halfen, die Tragbänder der Hofen 
oder Röcke (Schmeller). Mit. helsinc, 


laqueus (Grimm 2, 352). „Laqueus, 
Ein ſtrick, helßling.” Daſyp. „Laqueus 
Ein ftrid oder halffing.” Daſ. — Half 


nofter Fomme ohne Weiteres von Paternofter, 
mie welchem die Schnur Aehnlichkeit hat. In 
diefer Anfiche wird man um: fo eher beſtärkt, 
da in der Fatholifchen Schweiz Bätte Nofen- 
Franz, und Halsbatte Halsband bedeutek. 
— „bertinax (Ein hartheltiger vnd halß— 
ſtarcker, ein hart half ederiger.“ Voc. praed. 

Ham, ſ. hem. 

Hampf, m., der Hanf. Allg, mi 
9, doch eher Häf. So Dampffoma, 


erfent iſt. 


Hampfera — Hand. 


Haffoma, Haftuech, haͤfigs Garn 
(hänfenes Garn). RU. er fingt wie 
dVögel im Hampffoma, ihm ift fehr 
wohl. 

Hampfera, unth. 3. m. h., den 
Sauerampfer fuchen. 8. ©. ampfera. 

Hampfla (bandvollen), unth. 3. m. 
h., 15 mit der ganzen Hand zugreifen. 
Droff zue hampfla, mit der ganzen 
Hand zugreifen und zufammenraffen. Allg. 
2) fo melfen, daß man mit der ganzen 
Hand die Euterzige umfaßt, zum Unter: 
ſchiede von chnödla. K., 100 diefe Art 
zu melken am häufigſten vorkommt. Die 
Hampfla, eine Hand voll (una manata). 
Allg. Man macht jedoch im Dialekte einen 
Unterfchied zwifchen Hampfla und e 
Hand voll. Jenes hat auf etivas Feftes 
Deug, 3 BB. e Hampfla Geld, 
Chrieſi, Mehl; Testeres hingegen — 
auf etwas Flüffiges oder Halbflüſſiges, 
z. B.e Hand voll Waffer, und Fommt 
ferner figüelich vor, 3. B. in dr RA.: 
Er hed all Hend voll z'thue, er hat 
alle Hände voll zu thun. Dim. Häm— 
pfeli. Die Hampfleta, das ‚Zugreifen 
mit der ganzen Hand. Allg. 

Anmerf. Hampfla, Hampfele in 
a. 8. ,„Hampfele subst. foem. Quantum 
una manu conlinerj polest. Terminus urban. 
et agrestris. Germani dicunt Arand-voll (zu 
Genf gedruckt!) Inde Humpfele. 
manipulos dividere. Hampfelig. 
Manum implens. Aumpfelige. Abundanter. 
Hempfali Diminutivum.” Bertrand. Hebel 
hat neben Hampfle, Hämpfeli, das fon- 
derbare Hampflevoll, beide Hände voll. 
Romſch. ina pugniada, eine Hand voll. „Ein 
handuölligs büfchele flaches. Manualis 
fasciculus lini.” Fries und Maal. Grimm 
(2, 58) gedenft, auf Stalder verweifend, 
des Dampfel (quotquot manu rapitur), 
und will es nicht aus Hand voll deuten, 
indem er Folgendes anfüher: Altn. Aimpi, 
ingens massa in manibus; Aamp«, manibus 
volvere. Mir gilt der analogifche Grund 
(Arbel, Armvoll) mehr. 


Hamma, m., der Hinterfchenfel eines 
2 Schweins, die Hinterfeufe. 


verb, ın 
adject. 


Anmerf, Auch ina. KR. Angſ., fchived., 
ball. n. engl. ham, perna; engl. auch gam- 
mor of bacon, Schinke. Zr. le jambon, 
romſch. schambun oder la tschunka (Hinter- 
keule), ital. gamba. Nach einem alten Glof. 
bamma, poplites.- Bei Geiler v. K. 
Hammen-Fuß eines Schweins. „NMosiri 
pernam suis vocant hamm vel hammen.” 
€. Gesn. hist. a. 1, 1010, Hieher gehört 
auch das freiburgifhe hamma, einem Thiere 
den Fuß anfbinden, 
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Han, der männliche Taufname Johan— 
nes, doch nur in Zufammenfeßungen: Han 
Dartli (Johann Bartholome), Han 
Jokeb, Han Badifl. F Hans, RN. 
Hans oba mim Dorf, ein Tonangeber, 
Einer, welcher den Meifter fpielen will; 
2) f. Hanfeli. 

t Hand. RU. vo Hand weba, 
fo weben, daß man unmittelbar mit der 
Hand das Schiff durch die Kette jagf. 
Mit-terlengga Hand warta, nicht 


warten. Emm d'Hend onder d'Füeß 
[egga, Einem de- und wehmüthig, 


gleichfam fElavifch ergeben fein. Nebes 
för d'ßsand neh, etwas unternehmen , 
efiwas vor die Hand nehmen. D’Hend 
öber nebes thue oder fchloh, es in Be— 
fhlag nehmen, ſequeſtriren. Nebes 
39anda neh, etwas zu ſich nehmen. 
DHend Ober enand thue, müßig 
fein, die Hände in den Schooß legen. 
DHend a n'Emm bfchifa, durch Je— 
mandes Umgang in Schanden Fommen. 
Id'Hand verfprecha, oder: 10 H9and 
geh, Iemanden die Hand auf etwas geben ; 
er hed-merfhi d Handverfprodha, 
er hat mir darauf ein Handgelöbnif gethan. 
Der Ydelung zwar: mit Mund und 
Hand verfprechen, auf die feierlichfte 
Art verfprechen. 3 dHend fpeuza, 


Muth faffen, feine Kräfte zufammen: 
nehmen. Emm nebes i Hand 


ſieh, etiwas (ein Inſtrument, eine Berufs: 
art u. dgl.) fie Jemand paſſen. Emm 
nebes onder D’Hend loh, Einem et— 
was übergeben, überlaffen; ma tar de 
Sofa bröchige Saba nüd wohl 
onderdHendloh, man darf gebrechliche 
Sachen den Kindern nicht leicht in die 
Hände geben. Ab-der Hand goh, 
untreu, wortbrüchig werden. Es ged- 
ems a d'Hand, er wird das Weitere 
ſelbſt finden, die Ereigniſſe oder Umſtände 
führen ihn ſchon zum Rechten. J wött 
nud d'Hand omchehra, das gilt mir 
gleih. J gäb en Finger ab-der 
Hand, ond hett-es wider, ich würde 
Vieles geben und wagen, wenn ich es 
wieder befommen könnte. D’Hand onder- 
em Faff had, in Handel und Verkehr 
gehemmt, verfchuldet fein. Dann gibt es 
noch mehrere RA., die auf unfere Volks— 
und andere Verfammlungen Bezug haben. 
Gr Hed Hend, er hat Stimmen; er 
hbedvil Hend, er hat viel Stimmen; 
er hond fe Hend öber, er befommt 
bei den Amtswahlen Feine Stimmen; er 
bed all Hend, erift einftimmig gewählt; 
VHend fond nüd did gfeh, es gab 
eine nur geringe Zahl von Stimmenden ; 
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mit Mehrhband oder mit mehrer 
Hand, mit Mehrheit der Stimmen; die 
Mehrhand gelt, die Mehrheit der 
Stimmen gilt; ’Mönderhand mos- 
fi der Mehrhand onderzüca, die 
Minderheit muß fich der Mehrheit unter- 
ziehen. Der Handbueb, 1) ein Knabe, 
Jüngling oder Mann, welcher bei einer 
Herde unter einem Sennen (Oberhirten) 
ſteht, deffen (des Handbueba) Haupt: 
gefchäft das Melfen, die Hut, das Ab- 
ſchroten und Aufrütteln des Heues, liberh. 
die Beforgung des Viehes ift, der Unter: 
biete. Beim Zuge treibt er die Schellen— 
fühe und trägt eine lederne Müße, feinen 
Hut, wie der Senn. Der Senn fleht in 
größerer Achtung und bezieht einen größern 
Lohn. ©. Senn 8Handbueba 
Fräuli, die Frau des Unterhirten. Auch 
von einem Mädchen, das die Gefchäfte 
eims Handbueba beforgt, fagt man faft 
über den Scherz hinaus, es ſei Hand— 
bueb; fi iſt em-mel for en Hand— 
buebagganga. Freilich it es dann 
reiner Scherz , wenn der Oberhirte zu jedem 
ſchönen Mädchen fagt, e8 gab en tolla 


Handbueb. 2) überh. figürl., ein Un- 
tergegebener, die Kreatur eines Andern. 


Dim. Handbücbli. Allg. + Hand- 
tiera, unth. 3. m. 5., uneig., Feifen, 
ingl. laut und viel fihwagen, plaudern. 
9. Der Handfratta, ein offener Korb, 
über deffen Mitte oben ein Bogen zum 
Tragen läuft. 8. Händela, unt). 
3. m. h., den Handel im Kleinen treiben ; 
überh. handthieren. Allg. Danteli, 
ſ. weiter unten. Der Dandfeka, das 
Handtuh. Das Handgiefli, eine Kanne, 
Waſſer daraus auf die Hand zu gießen, 
wenn man fie wafchen will, das Handfap. 
Unter dem Handgiefli das Hand: 
bei (von Kupfer), diefes auf dem (mef- 
fingenen) Dandbediring. F Dandla, 
th. u. unth. 3. m. h., die Euterzigen 
manipuliven,, bis fie firogend und zum 
Melfen geeignet werden. Urſprünglich 
mögen die Handburba nur Knaben ge- 
weſen fein, denen vorzüglich das Handla 
oblag. Hantlig, E. u. Uw., Komp. 
hentler, ©. hentligift, bedeutend, un: 
geführt was das nht. handlid. Er 
bed de Hentligift möſa lacha, w 
mußte am meiften lachen. Allg. Dand- 
omm, 3. M. 9., bandumm, $., 
Uw., ſchnell, geſchwind (gleichfam fo ſchnell, 
als das Umkehren einer Hand Zeit erfor— 
dert). Der Handwechſel oder Hand— 
wechfelzedel, das Handwechſeli, 
eine Hypothefarverfihreibung,, welche beim 
Verfaufe des Unterpfandes zahlbar ift. Ge— 


Hanteli. 


ſtattet der Kreditor nach der Handänderung 
die Erneuerung desfelben, fo müßte folches 
in diefem befonders angemerkt werden, und 
wenn weder die Abbezahlung, noch die Erz 
neuerung geſchieht, fo verwandelt fich der 
Handwechfel ineinen liegenden Kapitals 
brief. Handwechſel ift eig. Handän— 
derung. 

Anmerf. Die meiften NA. auch in a. 
K. Romſch. schar giü laitg (eig. Milch ab» 
laffen), ımfer handla, 
(bei Conradi wmulscher, mulger), melfen. 
„Es was übel vorhand gnon.” Reimchr. 
56. „Daß die Hauptleuth etwas für Hand 
nehmen, damit fie dunfte, daß es nach der 
Geſellſchaft Notturff zu. beffern wär.” Zellw. 
uf. 1, 2, 175. All Hend hab fiimmef mir 
omne punctum ferre der alten Römer, Die 
verfchiedene Wahlart abgerechnet, durchaus 
uberein. Die RA., melche auf die Abftim- 
mung bezüglich find, haben ihren möglichit 
natürlichen Grund; denn das Volk gibt Wohl— 
gefallen und Miffallen, das Ga und Nein 
durch Emporheben und Nichtaufbeben der rech- 
fen Hand zu erkennen. Diefe Art der Willens- 
äuſſerung ift fehr alt. Als der König Otto 
im 5. 936 in die Kirche ging, die Krone zu 
empfangen, vedefe der Erzbifihof von Mainz 
das Darin verſammelte Volk alfo an: „Hier 
ftelle ich euch den erwählfen König Otto bor; 
wenn euch dieſe Wahl gefällt, ſo erhebet 
euere Hände gen Himmel(Zellw. Gefh. 
1, 80).” Die fragliche Stimmiveife war übri— 
gens auch in Athen bei der Gefesgebung und 
Beftellung der vornehmſten Würden üblich, 
und hieß Eheirotonia (Vgl. Reife durch 
einige Cantone der Eidgenoffenfchaft. Won J— 
M. Affpeung. Lozg. 1784, ©. 85). Sn 
Schilter gl. hant, consensus (on des Herrn 
bank). „Hat derfelb dry band (vota).” UF. 
1472, Bellw.-2, 1, 387. „Welcher... - 
am meiften Hande hat, der ift erwählt.“ 
G. Walfer Appz. Ehre. 1,50. — Hands 
bueb, Handknab in Unt. — „Dande 
telen (die) Haghendſchuoh. Digitalia.” Maa— 
fer. — Händela, Handgiefi, hbandla 
in a. K. Lesteres auch im Lichtenftein. Hol. 
handelen (aantasten), contingere, pertrac- 
tare, „Contrecto, Die berüren, handlen, 
brancklen, aurüren, An ein ding zielen.” 
Fries. Des Sefuiten Schönsleder Promp- 
tuarinm von 1618: Handeln, attractare, 
pertrectare , off anrüeren (Schmeller). — 
Auch hanthig ina. 8; für handomm 
aber handfehrum. 

Hanteli (Handtuele), f., ehemals 
ein weißer Ärmel, welcher vom Ellenbogen 
bis an die Finger reichte (eine Art Hand- 
fhuh). Hinten war e8 mit einem Sam: 
metbande, das eine goldene oder filberne 


Schnalle feftpielt, gefihnint. Man trug 
8 des Sommers. 9. 
Anmerk. Die Handfele in Bd., 


Dagegen munscher - 


gezogen. 


Hänggli — Hafeh. | 


Sf. Ball. Aht. hantil la r mappa, Ent: 


fpeicht völlig dem laf. maniile. 

Hänggli, Um., fill, fittfam, ein: 
J. (Haslen). 

Hans, f. Han. Hanfeli, bei. 
Hansli, 1) eig., der männliche Tauf: 
name Johannes, Johann, Hänschen. 2) 
uneig., a) bei denen, die mit Pferden 
umgehen, der Name eines männlichen Pfer: 
dB. Auch Dans. 5b) (Hanfel, $.) 
ein gemalter Hanswurft, hinter den Schüßen- 
fcheiben angebracht, welcher aufhüpft, wenn 
ein guter Schuß geht. 9. Auch Hans: 
wurſt. Die Hansliblatta, die eiferne 
Platte hinter dem Schwarzen der Siheiben, 
bei denen ein Hansli angebracht ift. K. 

41. Hard, der männliche Taufname 


Gebhart. 9, 


gegürteter) Dit. 


2. Hard, m., eine Gegend bei Mohren 
zu Meute. 

Anmerf., Sn 3. Hard, eine Gemeind- 
feife (daher Hardmeier). „Hart, Geſträuch, 
kleiner Wald.’ Schwab. Sp. u. 1737, 282. 
DBair. (Mestenr. gl.) Hard, ein Wald von 
Harz (!) oder Tannen. Hard, allem. ein Wald, 
mamhmal der Harbwald (nicht aber unfer 
Tratt?). Berw. mit Harfl. 

Härtel, 3. M. H., Haltil (Halb: 
theil), K., f., ohne Mp., die Hälfte 
(die Halbfiheid). Si ift of-fem Har— 
tel, fie ift auf der Hälfte der Schwanger: 
ſchaft. Z’Hartel größer, nicht um Die 
Hälfte größer, fondern noch einmal fo groß. 
Im K. ift übrigens Hälfte (mit dem 
grellen 4) vollfommen volksgemäß, ebenſo 
Helfte, aber nur etwas minder in a. 
Gegenden des Landes. Härtla (halb: 
theilen), halbiren. M. 9. 
 Anmerf. Audhina. K. Haltel. Hätte 
diefes noch ein b, fo fände es ganz parallel 
neben Drittel, Viertel u. f. f. 

Hargärta, m., Mi. — gärta, 
4) ein Stück Flachefeld, K. 2) der Name 
einer Gegend in Stein an der Grenze gegen 
Innerrhoden. 

Anmerf. Defte. Haar, Flachs. Aht. 
har, in Graf D. 1, 494 harv, lache. 
„Der har, der Flachs.“ Hofm. el. Dän. 
hor. Garten felbt, in Unt. allein ſchon 
ein Slahs.», Hanf» oder Kartoffelfeld be- 
deutend, ift eig. nur eim eingezäunter (ein: 
Es leidet Faum einen 
Zweifel, daß 2) daher kommt, weil dort ehe- 
dem Flachs gepflanzt wurde. 

Harnlöch oder Pfüge, die vertiefte 
Stelle, wo der Harn zu Speifung des 
Düngers zuſammenrinnt. 8. Der Harn: 
fhepfer, Harnſchöpfer, de Schöpf: 
gelte mit einem langen Stile, daraus 

Tobler, Idiotikon. 
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mit der Jauche den Boden zu befprengen. 
I. M. 9. Derjenige Schöpfer mit einem 
längern Stiele, womit die Jauch: aus 
dem Kaften gefchöpft wird, Heißt dagegen 
nur einfah Schöpfer. 

Härza, unth. 3. m. h., zähe von 
fiatten gehen, hart hergeben. Es hed 
gharzet, es ging zähe und langfam von 
ftatten (gleichfam als wären die Dinge, 
die vorwärts follen, mit Harz feftgekleibt). 
Die Härztanna, eine Tanne auf einer 
gewiſſen Anhöhe, welche Nägel zum Hinauf: 
klimmen und oben eine Pfanne mit Harz 
nnd einem Docht hatte. Zu Kriegszeiten 
wurde dieſe Harzfackel angezündet, und 
die Flamme war das Zeichen zum Land— 
flurme. Härzela, unth. 3. m. h., nad) 
Harz riechen oder fihmecen. Allg. Der 
Härzer, 4) Einer, der nicht leicht vom 
Fleck kommt; 2) Einer, mit dem nicht 
leicht Gefchäfte zu machen find; 3) ein 


etwas knauſeriger Menſch. J. M. 9. 
Das Härznägeli, rhododendron fer- 


rusgineum Zinn. 9 Der Harzfirid, 
der Docht, ber den Harz gegoffen wird, 
die Harzfadel. 9. DBgl. Strid. 

Anmer?. Harza, härzela, Harz: 
fanne ina. K. 

Hafafhägg, E. u. Um., mit der 
Hafenfiharte behaftet. K. Die Hafa: 
ſchär, Mh. Haſaſchar, Bier Hafen: 
foharte. 9. 9. 

Haſpel, m., Mh. Häfpel, 1) eig., 
a) nicht blos der Hafpel (wie im Nht.), 
fondern auch ein Werkzeug, vermittelt 
deſſen gefponnenes Garn von der Spindel 
gewunden wird; b) eine vom Winde ge= 
teiebene Vorrichtung. S. Wendhafpel. 
2) uneig., eine flüchtige Perſon, der 
Springinsfeld. Dim. Häfpeli. Hafpla, 
td. u. unth. 3. m. h.,  eilfertig „arbeiten 
oder reden. Dörenand hafpla, durch 
Gilfertigfeit im der Arbeit eine Sache ver— 
wirren; ingl. im Reden Alles durch einan= 
der werfen. Die Hafpleta, das eilfer- 
tige Thun, dag Gewirr. Hafplig, €. 
u. Um., flüchtig , eilfertig. Allg. 

Anmerf. Die meiften Bed. auch ina. KR. 

Haſchter, fpr. Hafhfihier (Hat: 
fhier), m., derjenige Knecht oder Diener 
der Polizei, welcher zur Abhaltung - oder 
Aufhebung der Bettelleute beſtellt iſt, der 
Bettelhäſcher. Allg. 

Anmerf. Es fei das geradebrechte fr. 
arcier. Rixner HW. 1, 261. 

Haſéh (kann fein), d. mw. chaſeh, 
vielleicht. Hafeh wohl, vielleicht wohl. 
Er werds haſeh he er wird es 

{9} 
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vielleicht nicht mehr thun. M. kein. 
Auch Hat der Dialeft dafür mag feh 
(nicht verfchmolzen). * 

Anmerk. Aht. macſen; fr. peut-Etre, 

Häfelbeier, J. Häfelberr, 
M., Hafilbeer, K., f., die Heidel- 
beere, vaccinium myrtillus Zizn. Häufig 
in Wäldern und am häufigiten in den nie— 
drigen Bergweiden. Die Bergbeeren find 
größer und Fräftiger, als diejenigen in 
auch des Winters bewohnten Gegenden. 
Die Beeren werden theils roh gegeffen, 
theilg wie Kirfihen zu einem Breie gekocht, 
theils gedörrt. In der Nähe von Maria: 
zell in Steiermark nahm ich wahr, daß 
man dafelbft vor den Beeren mehr Nefpeft 
bat, als wir, d. h., man beforgt dort von 
dem häufigen Genuſſe derfelben übele Fol- 
gen. Die Häla)felbes(ei)rzonne, 
gefochter Heidelbeerendrei zum Effen. 

Anmerf. Ana. D. Heife, Heidelbee- 
ven (Rafthofers Lehrer im Walde). Hafel 
heißt wohl urſprünglich ein Schoß, eine Staude. 
Häfelbeer möchten heifen Gtaudenbeer , 
Hafelnof die Standennuß (f. Baumnuf). 
D und 8 wechfeln haufig, und fo find Hei— 
delbeer und Häfelbeer im Grunde ganz 
gleich. In Hasla (J.) und HYaslı (Wolf 
halden und Speicher) findet ſich Dafel, 
Staudwerk, Schadha, wieder. 

Hafeliera, unth. 3. m. H., in 
groben Ausdrücen den Unwikten äuffern. K. 

Anmerk. Gomif gar nice das nh£. ba» 
feliven oder häſeln. In a. K. haſe— 
liera, großſprechen, ſchwelgen. 

Hasli, M. 9.8.,d. w. Hansli 
(Zaufname). 

Haf, f., Mh. — fer, in der nach— 
läffigern Spr., die Kleidung fowohl vom 
Kopf bis zu den Füßen, als auch die Betten. 
Wie Häß ein ganzes Kleid, fo MH Bickli 
ein Kleidungsfiud. Schue ond Häß, 
die ganze Bekleidung des Leibes. Sonn: 
tighäß, Werchtighäß, Betthäß. 
Er hed e wüeſts Häßa, er hat eine 
fchlechte Kleidung an. RU. of-fem 
Häß falla, ausdem Kleide fallen, mager 
werden, daß die gleiche Kleidung nicht mehr 
paßt, was man für einen übeln Vorboten 
hält. Aberglaube: Wenn ma bim 
Näha vo-ma neua Häß vil Nodla 
brecht, fo werd-ma drenn e Brud. 
Dim. Haͤßli. Die Häßlüs, die Filz: 
laus. Der Häslufer, ein Schimpfname, 
der Halunfe. Allg. 


Anmerf, Jna. 8. Häs, Oehäs, 
Häsläufe Agſ. mid his Aätron, mit 
feinem Kleide; häter, vestitus. Häß in 


3ellw. uf. 4, 1,280; Haß, dal. 1, 2, 


Häfelbeier — Häxatrocka. 


345. „Jeglich männlich heß (Rock).“ Ver— 
ordn. d. 1371 in Müllers Geſch 2, 5, 146. 
Sn Scherz gl. Häß und Heff, Kleidung. 
Gesner (Mith. 33) gibt fonderbar K leider 
als fihweiz. und Häß als ſchwäb. im Gegen: 


fase. Haß if ein Derivandter bon Hofe, 
im Barbarlaf. houisa, houcia, hussia, fr. 
housse. Vgl. Hefe bei Kaindl (Wurz. 
1, 330). | 


1. Hau, bau, ein freudiger Ausruf 
der Schützen, wenn fie einen guten Schuß 
thun, und die Mahnung an den ‚Zieler, 
viele Kreife anzufindigen. So wird zu 
denfelben auch gerufen, wenn man meint, 
man habe eine gute Nummer: Nemm- 
fi, nemm-fi (nimm fie). Allg. 

2. Z9au, m., Mh. Hau, Dim. 


Hauli, der Hieb, eine Hieb= oder 
Schnittwunde. * L Daua, th. u. unth. 


3.m. h., Mw. ghaua, fehneiden oder 
hauen. RA. es heds ghaua ond 
gſtocha, es iſt nach Wunſch gegangen 
(wie wenn man etwas mit einem ſcharfen 
Inſtrumente ſchneidet oder ſticht). Haua. 
RU. der Daua en andera Stil 
fuecha, fib um etwas Anderes umfehen. 
Häuela, thaZ. m. h., bebaden, 3. 8. 
VHerdepfel (das Kartoffelfeld). Das 
Häueli, eine fpigige, fihmale Hade oder 
Haue. Hauig, E. u. Umw., ſcharf ſchnei— 
dend oder hauend. Allg. 

Anmerf. „Hamwen, secare.” Voc. 
1482. ,„Scharpff fihneydend oder hawend 
wie ein mäffer.” Fries 350. Friſch fagf: 
„Hauen, für fihneiden, if noch im 
Schweiserifihen Dialekt gebräuchlich.” 

Hauha,.. FM. 9., m. 4. ab 
Häucha, der Huecha, K., der Angel- 
haken bei Thüren, die Hafpe. 

Anmerf. Sn Schf. der Hucha, eifer- 
nee Hafen, der in eine Wand eingefchlagen 
it (Stalder). Romſch. il curschin, der 
Angelbafen, erutsch, fonft ein Hafen; cur- 
schins heißt noch eine Mehlſpeiſe (gewöhnlich 
Teig ın Butter gebacken) von der Form eines 
Angelhafens. „Cardo, Eyn thür angel, 
houche, gelendhad.” Daſyp. 

Haud,Haut,f., Mh. w. E. (wird 
im I. M. 9. nicht wie Haupt [Hopt] 
ausgefprochen) , ein Haupt. 4 Haut 
(k Hopt Vehch K.) Veh, A Stüde 
Died, Dim. Häutli. Der Hautlau: 
ber, 3., d. w. Hoptetafad. 

Häule, w., 1) die Höhle; 2) die 
Lendengegend. I. 9. 

Anmerk. Sn J. 9. ſpricht man überh. 
hohl für haul, wie wohl für waul, aus. 

Häxat röcka (Herendrüden), f., ohne 
MH., das Alpdrücden, Er bed ’sHära: 


He — Hebe. 


teoda, oder D’Hära trodet-a, er 
leidet an Alpdrüden. Im K. 9 S chrättli 
(Heren) band-a gfoga, fagt man, 
wenn man an einem Kinde die Bruſtwärz— 
chen entzündet oder verhärtet findet. m 
den guten alten ‚Zeiten mußten die Hexen 
erdrücken, was heutzutage dem Blute zu: 
gefchrieben wird, Allg. 

Anmerf. „Sn der Schweiz heiff das 
Wefen bald das Tofeli, bad Schrätt- 
ling, bald der Strädel, was unffreifig 
Eines ift mit der Iuzernifihen Sträggele, 
dem mittellat. striga (Here) und den nordi— 
fhen Nachtgefpenfteen, Strafihidlas.” 
Schweizerblätfer od. ſchw. Merf. 1, 6, 16. 
Bei Stalder 1, 287 Toggeli, 2,350 
Schräattel md Schräfteli, 2, 404 
Strädelund Strättel, 2, 405 Sträg— 
gele, die Scohnfaftennachthere. Im Depar- 
tement de L’Syfere heißt der Alp chauchi vielli, 
weil die Angefallenen ihre Kranfheit alten 
Zauberinnen oder Heren zufchreiben, die in 
der Nacht duch den Kamin herunterfteigen, 
um fich auf jene zu Segen und fie zu quälen 
(Sigeac 125). „Schratel Penates.” Voc. 
teul, ante Ja. „Penates: fihreglin.” 
Gemmag. „Nachtfchretele, fo eynem im 
fchlaaff bedundt er werd getruckt, incubus.” 
Dafyp. 1592. 

1. HE, JM. 9., Ha, K., Um., 
beim. RU. Ene be thue, von einem 
ZJünglinge, feine Kara nach Haufe begfei- 
ten. Si hend mit-enand ttrunfa, 
ond er hed-fi he thue, fie haben mit 
einander im Wirthshaufe getrunfen, und 
er begleitete fie nach Haufe, das will fagen, 
von den Zweien ift eine Liebfchaft ange— 
fponnen. Nebert Hethue, Einen zurecht 
weifen, abfertigen. Mebes He thue, 
etwas faffen, begreifen, fennen. Das 
Hech uͤeli (Heimkühlein), M. H., Haͤ— 
wehfüeli, K., eine Perſon, beſ. ein 
Kind, das, wenn es von dem älterlichen 
Hauſe oder von der Heimath entfernt iſt, 
unwiderſtehlich von der Sehnſucht danach 
ergriffen wird und, ohne Bleiben anderswo, 
dahin wieder bald zurückkehrt. Das Hem 
(Heim), ohne Mh., das Haus, die GStal- 
lung und das dazu gehörige Grundſtück, 
der ganze Gutsbeſitz. J. Inder Schriftfpr. 
öfter das Heimmwefen. + Die Hemet, 
M. 9H., Hamet, K., Mb —ta, ®. 
vw. Hem. Man fagt jedoch auch Hus 
ond Hemet, Haus, Scheuer und Grund: 
fü. 

J bi n’an Zemmerma , 

ha weder Hus, no Hamet, 

ba 'sHolz inn Berga n'oba 

ond kas dahama. 
Dim. Hemethi, ſinngleich mit Güetli, 
Bodeli. Hkmela, unth. 3. m. B., 
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an etivas Heimathliches mahnen , deffen man 
fi) gerne erinnert. Lieber ahemela. 
I%.M. 9., bHämfha, 8. Hemweig, 
E.: Heweiger Ard, dem Heimweh 
unterworfen. 3. M. 9. 

Anmerf. Heimela, heimelig allg. 
ſchweiz Heinfius hat heimeln. KReimdr. 
70 hen (heim). Auch bei Spate das Heim, 
Heimath. „hr Hauf onnd Heim.” Zellm. 
ur: 4, 25 36137 „Deimee.” "TED 
A. 67. „Ein Kuo iu meiner Heimbwaide 
zelouffen laſſen (Kaufuk. v. 1652)” Trog. 
WB. 1830, 145 „So Landleit find vnd 
eigen Hauß vnd Heimat habend.” Daf. 45, 
„Das mancher von Hauß, und Heimaf 
wurde getrieben.” UE. 1657 in Cod. Künzl, 
454. Heimweh wird in Harders diss, 
de nostalgia (auch in Aalleri bibliotheca 
practica) als fihweiz. Idiotismus aufgeführt. 

2. Hẽ, Um., bin, dahin. Allg. Wit: 
terungsregel: 

Geds Schnee vor Martini ober NHi ond See, 
fo iſt der Winter faft halb be. 

Menn aber hin in Kompofizion vorfommt, 
fo Elingt e8 bald a bald i, 3.8. öbera 
(überhin , hinüber). 

3. 98, Héh, ſ., ein hölzernes Band, 
womit ein Eimer getragen wird. 8. Vgl. 
Cham. 

Anmerk. Heh, aftives Hw., berw. 
mit Höhe, dem gleichdeutigen, nur paſſiven Hw. 
Höhe if wohl das Stammwort von heben. 
Nah Stalder der Hienen, die Hiene, 
Keffel:, Gefhirrbogen. „Solche Hafen haben 
folhe Hienen (Henkel)” Kirchh. 257. 
Romſch. la menetscha (man, Hand), jede 
Handhabe, Henkel u. f. fe; bei Conradi 
moni, Handhabe. 

Hrba, f. Häbe. 

Hibe, w., oder die Hab, das mit 
gewöhnlichem Mehlteige gemifchte Hopfen 
waſſer, welches zuerft völlig flüſſig 
iſt, dem aber durch Zuſatz von mehr Teig 
die Konſiſtenz von Honig gegeben wird. 
M. H. Der Hebel, der wenige Teig, 
welcher aus einem Klumpen Agreff und 
einfachem Teige beſteht, und welchen man 
auf einer Seite der Mulde gähren läßt. 3. 
M. K. Heébla, unth. 3. m. h., oder 
de Hebel macha, dieſen Teig kneten. 
Beck,chomm gehebla, Bäder, komme 
den Sauerteig zu kneten. Allg. Den 
Sauerteig kennt der Appenzeller eig. 
nicht. Sobald der Teig fauer zu werden 
anfängt, fo kann man ihn entweder zum 
Baden nicht brauchen, oder man erhält 
faures Brot, das nur fehr ſchwer abzu— 
fegen ifi. — Hebe iſt fomit der konzen— 
teirtefte Sauerteig, der Agreff ift ſchon 
ſchwächer, noch ſchwächer der Hebel 
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teig, welcher die Mulde full. 

Anmerk. Hebe oder Hab heift in a. 
R. das, was wie Hebel, ımd Hebel das, 
was wie Agreff nennen, wenn man Stal- 
Der frauen darf. Hull. hefdeeg (daher heftig ?) 
of gist. Bei Kero und Otfried heffan 
und heffen (engl. heaven), Himmel, Höhe. 
Sm Voc. 767 ſurhebel oder furtaig,, fer- 
mentum ; Voc. 335 vngeheblet brot, azy- 
mus, und ebendaf. hefel, fermentum; Voc. 
909 Heuel. „EI leuao, der hebel vder 
orhab.” Voc. 1477, 1, 23. „Fermentum, 
heuel oder orhab.” Voc. 1478, 72b. „Haab 
(die) Ein gemächt von hopffen, darmit Die 
pfifter daß weyß brott auffteybend.” Maal, 
welcher das Work nicht überſetzt, dafür aber 
Hebel mit fermentum gibf. „So die Hebe 
nicht wol aufgegangen.” Muralf 213. Yon 
heben. 

© Hkda, th. u. untd. 3. m. B., 
4) eig, mit Gift befprengen, namentlic) 
von Kröten, die man allg. für giftig halt. 
Allg. 2) uneig., plagen, neden. Co 
fagte ein Hageftolz, man hecke ihn ohnehin, 
da er ledig fi. KR. Die Dede, Mb. 
— ckena, eine äufferlihe Krankheit bei 
Menfchen und Vieh, die man dem ange 
fprengten Gifte der Thiere, als: Kröte, 
Gidechfe, Salamander, Spinne u. dgl., 
zufchreidt. Allg. 

Anmerk. Heden, ſtechen, von der 
Biene, bair. „Heding, Keote” Hevm. 
Voc. Austr. „Heden als die flang.” 335, 
44 Hoffm. gl. „Haemorrhois . . Tem, Eyn 
ſchlang, welches biſs vder hecken machet das 
bluot außflieſſen.“ Dafyp. „Vipera, Nater, 
Hecknater.“ Fries. „Ictus a scorpione. 
Cels. Bom feorpio (der „„ein bergifft thier““ 
if) geheckt oder verletzt.“ Fries 1183. 
Hier ift die Stelle ab scorpione ictis in Celsi 
de med, lib. 5. c. 27. p. 330. 1. 17: (edit. 
van der Linden. L. B, 1665), und zu zwei— 
feln ift nicht mehr, daß eine traumatifche Ver— 
letzung, nämlich der Sforpionftich, gemeint 
fei; aber damit muß zugleich dev Begriff einer 
chemifch-dynamifchen Schadlichfeit, eines Giftes 
verbunden werden. „Heden, GStipffen. 
Pungere, Stimulare.” Maal. Wenn in 
dem uneig. hecka der K. das flicheln, 
ſtupfen, liegen mag , fo darf man weder Das 
ähnlich bedeutende giften, noch auch neden 
auffer dem Auge verlieren. 


Hizta-ta=ta, Lauf, um die unan— 
genehme Gmpfindung über ein Ereigniß 


auszudrücken und die Aufmerffamkeit darauf 


rege zu machen. Allg. 

Hettddocht Chätt gedacht)? allg. , 
Hittddenft? J. M.H., hettgment? 
allg., Redeform mit dem Karakter einer 
Partikel, in der That? wirflih? warum 





Hecka — Heläß. 


ächften der eigentliche Brotz= | nicht gar? das wäre — —, iſt es mög— 
A — ih? 9. Im 9, 1830 Hi-nf felber 
Ober de Bodafergganga. B. 
ddocht? if es möglich? Hettddocht 
en Drag 
Narra, bei Leibe nicht, gewiß nicht, 
warum nichtgar? AU. Die Niera gönd— 
em bisi d'Zeha n’aba. 
ddocht en Narra, ei was folles Zeug,? 
Johettddocht füffnebes, ja, warum 
nicht gar ? 


Hett: 
en Chatzaſpeck, oder en 


BI BEHTE 


* + Hefta, Mw. gheft, unth. 3. 


m. 5., bei dem Meinbauer, die jungen 
Schoſſe befeftigen. 


©. Haft. 
Auch in Sh., DB. 


RU. er heds nüd am 


Anmerf. 


Hefti, f. 


Hefti, es fehlt ihm an Kräften, ee ift 


der. Sache nicht gewachfen, es geht ihm 
nicht fehr gut. 

Anmerk. „Hefti, manubrium.” Voc, 
335. 

Hegel, J.M., Skin, 8, .Degt, 
9., m., Mh. w. &., 1) eine geringe 
Art Zulegmeffer, dergleichen befonders die 
Kinder haben; 2) (ohne 9.) ein Schimpfz 
name fir Hagel, vorzüglich in der Zus 
famnmenfegung Purahegel, wie Pura= 
chnopf. Dim, Hégeli. 


Anmerk. Hegel allg. fihweiz. 

Hégi, m., der Zuchtfiier. Zum 
Theile im 9. 

Anmerf. In oberf. Gegenden der Ha». 


gen, woher wir Hagaſchwanz haben, 
Hihela, unth. 3. m. h., von Pfer: 

den , bef. wenn fieandere fehen, wiehern. 9. 
Hei,f. hai; Heia, f. Haia, huja. 


Heiggel, heigglig, €. u. Um., 
von ſchwer zu befriedigendem Gefchmade, 


wähleriſch; mit Sorgfalt, Zärtlichkeit oder . 


überh. fihwer zu behandeln, bedenklich. 
G heigglige Sad, eine Figliche Sache. 
Allg. 


Aumerk. Allg. fihweiz., und heiklich 
ift Fein feltenes Schriftwort bei uns Schwei— 
zevn. Baier. heiklich. „Etliche Eltern feynd 
baiklicher mit ihren Rindern, als die Ve 
nezianer mit ihrem Arſenal.“ Pater Abra— 
ham (bei Schmeller). Edel, delikat, 
bei Heynak, Ebers; ſchwäb. heigel, 
ekelhaft. Kaindl 2, 457. Verw. mif une 
fevem ägelig. 


Heijd, Uw., ja, eija. Man pflegt 
dieſes Ja ein faules Ja zu nennen. Allg. 

Hélaͤß (hinläß), E. u. Uw., nach— 
läſſig, fahrläſſig. Allg. 

Anmerk. In a. R. hbinlafig. Bei 


an ne 


Helba — Henderfür. 


Luther hinläßig für nachläffig. Him 
fäffigfeyf (incuria) bei Daſyp. 

ld, 3. Di, Helma, Ri, wi, 
die Haferfpreue. 

Anmerf. Helbe, palea.. Fulda bei 
Kaindl, Wurz. 3, 483. Hieralth. hala, 
siliqua. „Palese, heleorn (11. Zahıh.).” 
Staff D. 2, 277. Sonſt ſagt man der 
Spreuer (Voc. 1478, 70a palea, fprewer). 
Helba verw. mit Helm. 

Helbrifh, E. u. Uw., euphoniſch 
fie Hollifch, Hellifh. I.M. SO. 

Helda, 3. M. H., Helda (hälten), 
K., tb. 3. m. h., eig. halden machen, 
von oben ſchräg ablaufen laffen, abhängig 
machen, neigen. Held ’sFäffli, neige 
das Faßchen. 

Anmerk. Helda, helta in a. K.; 
in Bremen hellen. Holl. hellen, inclinare, 
vergere; fihived. haella. „Helde ze mir din 
ora.” Notk. Pf. 16, 6. „Inclino (f, clino), 
ich Helde, neyge.“ Dafyp. Dal. halda. 

Heltehs, I. M. Stein, Sltechs 
und Höltihe, 9, Eltigs, K., 
w., Mh. —fa, die Sumpfeidechfe, la- 
certa palustris Zinn. Gin Pfügenhüter. 

Anmerf. Holl. hagedis, lacerta. Abt. 
egidehfa. Henifch hat heidechs unter 
ecdif. 

Hrldftadil, m., eine Gegend in Wal: 
zenhaufen. 

Anmerf. 
Seilw. .UE.-2...2,.% 

Helf-der Gott, Abweifungsformel 
gegen einen Bettler, dem man nichts geben 
will. Allg. Als einem Bettler das „helf- 
der Öott”uzugerufen wurde, antwortete 
ee: Du heſt dem Herr Gott nünt 
z'befela. 

Helgeli (Heiliglein), ſ., das Bild, 
def. eines Heiligen, woran die Kinder Freude 
finden. An dem weftlihen Ende AR. 

Anmerf. An a. D. Häufig. Auch in 
ältern teutfchen Denfmälern. 

4. Hell, Ruf an die Schafe, um fie 
herbeizuloden. O hell, Hell, hell. Allg. 

Anmerf. Anderwärts fuche man mit 
helo,helodie Schafe herbeizuloden. Romſch. 
tschutta (bei Comradi tschut), und zo, zo, 
Ruf, um die Schafe zu verfiheuchen. Bei 
Hebel Häli, in der Kinderfpr. , Schaf. 

2 „BEL, — nalt. 9., 312, a 
w., Die Hölle. Der Hellblätfch (Höl- 
— niedr., eine ungeheure Menge. 

Anmerf. „Hella, tartarum.” Mart. 
Cap. Hamb. heel, ganz. Een heel Deel, 
eine ganze Menge: 


„Des Helden Stadel.” 
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Héllſtadil, f. Héldſtadil. 
Helluf (hell-auf), Uw., wohlauf, 

luſtig, flott, mit Sang und Klang. Hell: 

uf ond Tags is Bett, an der Helle 
auf und des Tages ins Bett, nachdem 
man nämlich die Nacht in Saus und Braus 
hingebracht hat. Helluf is Bett ond 
Tags is Neſt. Allg. 
Helma, ſ. Helba. 
Hem Himet, f. He. 
Hemmfäl Gemmſeil), f., das Leit- 

Ri. #8. 9, 

Anmerk. Sn Saaı. Hemmfchnur. 


Hkmp, f., Mb. — per, das Hemde. 
lg. Das Hemperhnöpfli, uneig., 
achillea ptarmica fl. pl. M. 


Htna,f. henna und ena. 

STENDER „. DOUDER,. 2% BL 20, 
hbender, M. 8, Vw., hinter. Much 
für zum: Honder ’sGeld hob, 
bönder de Hung hob, zum Geld, 
zum Honig kommen (um wegzufapern) ; 
bönder Emm döra goh, Einen hinter 
gehen; bönderenand choh, umeinig, 
entzweit werden. 


Hkndera Chinterhin), hendera, 
M. K., nach hinten ber, hHenderi, hen: 
deri, M. K., nad hinten hin, hen= 
dera, Höndera, 3. M. 9., nad) hin= 
ten ber oder bin. Gang höndera, 
gehe zurück, rückwärts; gang geHerisau 
benderi, geh nach Herisau (Hin). 


Anmerf.  Hindere na. 8. 9b 
laffe e8 unentfchieden, ob Das hinder (retro) 
im Voc. 335 eine Hinneigung zu umnferem 
hbendera hat. 


. Henderfor, M. 9. 8., hönder- 
for, 3. M.9., hbenderfor (Hinterfür), 
M.R., —rener u. rer, €. u. Um., 
1) eig., verkehrt, d. i., fo gefehrt, daß 
der hintere Theil die Stelle des vordern 
einnimmt. Er lueget d'Sach ganz 
hbönderför a, er ſieht die Sache ganz 
verkehrt (praepostere) an. Nebes hön— 
derför macha, etwas verfehrt machen, 
die Pferde Hinter den Wagen fpannen, 
das Roß bei dem Schwanze aufzäumen; 
2) uneig., an einer Seelenſtörung leidend, 
verrückt, albern, dumm, närrifch (dämifch). 
Si bed nüß of hönderför Lüt, ver 
richte Leute ſcheut fie etwas. 


Anmerk. Hinderfurina. K. „Prae- 
posterus, Hinderfürfih, Läb.” Fries. 
Hinferfür war auch ein Kopfpuß im 17. 
Sahrhundert. J. M. Ufteris Dichtungen 
J 6 
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Hindergfhle, Höndergfhbüe, 
f., beim Schuhe, das Hinterleder. Allg. 
Anmerk. Obert. Hinfergefchühe. 

Henderhäba, hoͤnderhäba, J. 
M.H.,henderheba Chinterhaben), M. 
K., th. 3. m. h., zurückhalten. — big, 
E. u. Um., zurückhaltend, befonders von 
einer Perfon, welche nicht gerne bezahlt 
oder die milde Hand nicht gerne aufthut. 

Hinderhalb, M. K., hinder- 
halb, M., 1) Uw., hinter. Hender: 
balb dem Hus, hinter dem Haufe. Es 
vertritt unfer hender, wo Feine Figur im 
Spiele ift. 2) Uw., hinterwärts. 

Anmerf. „Henderhalb Platz fuchen 
(5- 1730).” ZTevg. WB. 1830. 168. 

Hönderhuet, M. 8., Hender: 
huet, M., m., der Hinterhalt, Nach— 
trab. Gin haushälterifcher Mann befahl 
feinee Frau, immer etwas im Hender: 
huet zu halten. Sie that es. Da Fam 
ein Bettler mit einem großen Hute. Sie 
fragte ihn, ob er der Henderhuet fei. 
Er antwortete Ja. Da holte fie das er: 
fparte Sümmchen herunter und reichte es 
ihm dar. Der Ehemann wurde umfonft 
über den Mißverftand und Mißgriff fehr 


ungehalten. Kurzenbergifche Mähre. 
Anmerf. Im Mittelalter und fpäfer 
Vorhut, der Vortrab, die Nvanfgarde. 


„Subducere saucios in postremam aciem, 
Die verwundten ab oder hinderfich füren in 
die hbinderhuof.” Fries 25. „Guote 
Hinderbuot an haab und guot.“ Aries 
und Maal. „Hinderhuet, und Vorrath.” 
UF. 1657 im Cod. Künzl. 449. 
Henderland, M. H., Hfnder:- 
land, M.8., Hönderland, 3. M. 
9., f., der am linfen Ufer der Gitter 
liegende Theil von Appenzell-Aufferrhoden, 
in der Kanzleifpr. hinter der Gitter, 
Eine große, Strecke dieſes Landestheiles 
befteht aus DBergweiden. Der Ackerbau 
wird wenig betrieben, am meiften jedoch 
in Herisau. Der Henderlender, Hön- 
derlender, ein Landsmann hinter der 
Sitter. Der Hinterländer, vorzüglich der 
in der Nähe der Berge, bewahrt eine große 
Liebe zu den alten demofratifchen Inſtitu— 
zionen, fo daß er, im übel verflandenen 
Demofratismus, aus lauter Liebe zu jenen, 
das verwerfen kann, was die demofratifchen 
Freipeiten noch beffer ficheen wide. Der 
Hinterländer genießt nicht fo viel Schul- 
bildung, als der Kurzenberger, er ift im 
Allgemeinen ziemlich abergläubifch, zions— 
wächterifch. Viehwartung ift bei Vielen 
ein Lieblingsgefchaft, und ein fanftes Mit- 
tagsfchläfchen die KLieblingszeit im Lage. 


Hendergſchüe — Henderfäg. 


Inden Taſchen der Mädchen finden die 
gefihäftigen Jünglinge leicht Birnen , Apfel 
oder Honigkuchen aller Art, welche von den 
Plünderern gerne verzehrt werden. Min— 
der Rührigkeit, minder. Gewerbigkeit , 
minder Handel und Wandel, als vor der 
Sitter, findet man im Hinterlande mehr 
Armuth und mehr öffentliche Anzeiger ders 
ſelben, Bettler. Hundweil, fammt all den 
Ländereien, ift wohl die ärmſte Gemeinde 
des Landes. Diefes durchſchnittlich Ge— 
fagte darf indeß nicht auf Herisau ange— 
wandt werden, wo man ungefähr das Ge— 
gentHeil antrifft. Die Henderlenderi, 
Hönderlenderi, Mh. —ra, eine Lands: 
männin hinter der Sitter. Henderlen: 
derla, hönderlenderla, unth. 3. m. 
h., in der Mundart, Tracht, den Sitten 
der Hinterländer und Hinterländerinnen ges 
gründet fein. 

Anmerf. Auch in Scherz gl. kommt 
das Wort Hinterländer vor, natürlich 
nicht mit unferm Begriffe. 

Henderlide, f. Henderlegge. 

* Henderligga, hönderlegga, 
J. M. H., henderlégga (hinterlegen), 
M.K., th. Z. m. h., etwas als Seque— 
ſter niederlegen, deponiren, in Verwahrung 
geben — auch als Unterpfand, Kauzion. 
Die Henderligge, M. K., Hender— 
[8de, 9. RU. I 99H. hob, abnehmen, 
abgehen, auch in Berfall Fommen. 


Anmerf. „Depositum. hinder ge- 


legt guot.“ Voc. Brack. 23a. ,„Depo- 
situs, Das gälf hinder einen gelegt, 
vnd eim zeghalten geben.” Fries. 


Henderlig (Hinteling), M. K., 
Hinderlig, I. 9., 'm., om Mb., 
der Nachtbeil. Der Han Bartli Hed 
onder de Gſchwüſterig de Hender— 
lig kah, der Johann Barthel hatte unter 
den Geſchwiſtern den Nachtheil. 

Handerlöft, m., in einigen Gegen: 
den, der Weſtwind. 

Henderfäß, Hönderfäß, I. M. 
9, Henderfaf, MR, m, Mb. 
w. E., jeder Einwohner, der Fein Lands— 
mann ift, der Miedergelaffene, der Nicht: 
landesbürger. 


Hinderfäß (ganz in unferm 
gandreht vb. 1502. 


Anmerf. 
Sinne) im Schwyz. 
Siegw. Strafe. 22. Hinderfäß im LB. 
1585 A. 86; 2B. 1747 X. 19. Wenigftens 
im 4. Jahrzehn des vorigen Jahrhunderts 
wurden in Trogen alle Nichtortsbürger Hön— 
derfäß genannt. So: „Iſt dem Mathiaf 
Würzer aufem Wald der Hinderfis in 
Trogen bergonnek.” Trog. WB. 1329. 168. 


Henderfhi — Henn. , 


„Defgleichen die Hinderfäß fo nit Land» 
feiit find.” Daf. 1830. 45 (©. auch ©. 50). 


Henderſchi (hinter fih), M., hoͤn— 
derfhi, 3. M. 9., heinderſchi, M. 
K., Umw., rückwärts, rücklings. Es 
god Als hönderſchi, es geht Alles im 
Krebsgange. Lueg henderſchi, ſchau 
zurück. Henderſchiſchoh, uneig., im 
Dekonomifchen zurückkommen. Henderſchi 
abi, rücklings hinunter. 

Anmerk. Ina. K.hinderſi. „Ich 
wollte lieber hinter ſich gen Rom.” Kirchh. 
108. Man findet allerdings bei Adelung: 
Er kann weder hinter ſich, noch vor ſich; 
allein man ſagt im Nht. doch lieber rückwärts, 
zurück. In Schilter gl. hinter ſih picher— 
fit (conversa retrorsum). Sm Voc. 335 
binder fich, retrorsum. „Hinderfid 
jagen.” Reimchr. 42. „Abducere gradum, 
Hinderfich gon.” Fries (4), und bier 
retro, auch retrorsum, hinderfich: hin— 
derhin fehle, und zurück findet man auch 
nicht, das von hinderfich vertreten tvird. 
Sp „retrogradior, Hinderiich gen, retru 
do, hinderfich flofen.” Uebrigens erſcheint 
gleihfam verföhnend das obſolet gewordene 
wider, 3 DB. redeo, widerfommen, 
widerfeeren. „Hinderfich flellen.” EB. 
1585 N. 97. 


Henderfhlag, Hönderfihlag, 
I. M.9., Henderfhlag, M. K., 
ın., das Zurückkommen im Oxfonomifchen, 
der Nüdftand. He(O)nderſchlöh, hen: 
derfchlahba, unth, 3. m. h., mehr aus: 
geben, als einnehmen, in den Nüdftand 
fommen. 


Anmerf. Auch ina. R. 


* Hönderfchriba (hinterfehreiben), 
M., Hönderfhridba, 3. M. 9., 
hbenderfhridba, M.R., th. 3. m. h., 
hinter das Siegel einer Pfandverfihreibung 
oder im diefe verfchiedene Bedingungen anz 
merken; ingl. in der Fabrifantenfpr., vor— 
nämlich bei Wechſeln, unterfchreiben. En 
bönderfihrebna Zedel, ein Sculd- 
ſchein, in den felbft oder hinter das Siegel 
desfelben jede Art, von Bedingungen über 
Verzinſung, Ablöfung oder Abbezahlung , 
Handwechfel, Zerminfall u. dgl., fo 
wie auch, wenn in einem Schuldfcheine 
etwas erbstweife abgeht oder bezahlt wird 
oder Zahlungen liegend werden, vom Ge— 
meindfchreiber bemerkt ift. 


Hinderfiga, hoͤn derſetza, J. M., 
henderſetza M. K., th. 3. m $., 
Enn h., Einen unterffügen, ihm beiſte— 
ben, oft mit dem Ntebenbegriffe von gehei- 
mem Beiftande. 
er hat irgendwo eine Stüße, 


Er ift Hönderfegt, 


— — — — — — — — — — — — — — — 
— — — — — — — — — — 
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Henderſinna, hönderfinna, I. 
M. H., binderfinna, M. 8., 3f- 
3. m. h., vor lauter Nachgrübeln Fonfus 
werden, fich den Kopf zerbrechen ; ingl. 
fi) abgrämen, abhärmen. 


Anmerf, „Cogitare hinderdenden.'” 


Voc, Eichm, 


Hendſcha, 3. M. H., Hendfdhi, 
K., m., Mb. w. E., der Handſchuh. 
Hendſcha n'ameſſa, im Scherze, die 
untern Enden der Armſpeiche und des Ell— 
bogenbeins in die Klemme zwiſchen den 
Zeigefinger und Mittelfinger nehmen, daß 
es dem Gedrückten und Gebalgten wehe 
thut. So fragt man: Söll-der Hend— 
ſcha n'ameſſa? Wer die RU. nicht 
kennt, hält willig die Hände her, und 
ihm wird gemeſſen, bis er ſchreit. Dim. 
Hendſcheli, Hendſchli. 


Anmerk. Ina. K. Händſcha. Hent— 
ſche bei Hebel. Niederſ. Hanſche. Romſch. 
miserar vons (Handſchuh), unſer Hentſcha 
n'a meſſa. Gekürzt auspandfhub. Schuh 
ſprechen wie Schue aus. „Mit zwain Hent— 
ſchuohen dienoti.“ Zellw. Uf. 1,1, 136. 
„Hentſchen, daſ. 265. 


Henga, unth. 3 m. h., etwas nach— 


faffen, von Kranfpeiten, von Schmerzen 
(remiftiren). 8. 

Hengfäl (Hängfeil), f., das Leit: 
feil. 8. 


+ Henn, M., Henna, JM. R., 
Hena, 9. Die Henna (Mh.) überh. 
fie Hühner Das Wort Huhn ift nicht 
volfsgemäß , und doch haben wir das Dim. 
Hüeli cbei Notker huonichlin). Aber: 
glaube: Wenn d'Henna abwerts 
gönd, ſchlods ab, wenns ufwerts 
gönd, ſchlods uf. Der Hennaträ— 
ger. Im Grüeſäckla fragt man: Was 
beucht en Hennaträger? Antwort: 
Dönne Be, damit... Allg Der 
Hoenn(n)avögel, M. H., der Stöß— 
vögil, K., der Hühnerweihe, falco 
buteo Zinn. Hühnern und Tauben ſehr 
gefährlich Hehnln)amods (Hühnermoor). 
MA. iS Henamoosſchoh, von ledigen 
Leuten, nicht mehr heirathen können. An’ 
der Urnäfcher- Kirmes fagte Jemand zu einem 
Mädchen: Du honft is Henamoos. 
Nicht verlegen antwortete 8: Wo Hena 
fönd, werds au Gügel hah. 9. 
Der Henn(n)aſenn, der Inhaber einer 
gewiffen Anzahl Hühner, oder, wie man 
fagt, vo-ma Zog (times Zuges), der 
Hühmerwärter. M: 9. Das Henneli, 
bei den ‚Ziegenhirten (J.), der Name einer 
kleinen Ziege. 
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Anmerfk. Für die hond is Hena- 
moos fagt man uber dem Bodenfee: Die 
fa o ins Gewizzamoos und helfa Ho- 
faläda drefha. Kirchh. (363) hat dafur 
Giriger (Kibiser-) Ried. „Niniviarius 
est vir cujus uxor moechatur: et ipse tacet: 
ein hbennenfafter oder gedelmann.” Gem- 
mag. Damit muß Hahnrei in Verbindung 
gebracht werden. 

Henna (binnen), M.K.,hena, 9., 
hönna, M. 9., Uw., hinten; ingl. 
gegen Mitternacht. Hönna n'aba, hinten 
bin= oder herad. Bei Cinfaltspinfeln : 
Henna aba lüb, micht lieb, unlieb. 
Henna döra, hinten (Hinter dem Haufe) 
duch. Uneig. chaft-mer benna döra 
hob, das fol nicht fein (abſchlägige Ant: 
wort). Dehenna, dahintenz im Befon- 
dern bei den Borderländern, im Hinter: 
lande.. Hönnamufaligga, ein Schlaf: 
zimmer haben, das gegen Mitternacht liegt. 
Es fied hönna naba wüeſtus, gegen 
Mitternacht gibt der Himmel ungünſtige 
Ausfihten. NA. hönna nond vorna 
nünt hah, gar nichts beſitzen, blutarm 
fein. 

Anmerf. Ukdlch. binnen fl. hinten. 

Hfr, Um., 1) Meifter. Emm ber 
möga, Jemand übermögen, 2) beffer, 
am beften. J mena, esfei her, mer 
göngid de nächera Weg, ich meine, 
es fei beffer, wenn wir den- nähern Weg 


gehen. Allg. Die Herhüe, diejenige 
Kuh, welche in einer Herde den Meifter 


fpielt, und die Glocke trägt. Man zahlt 
für eine Herchue gerne 1 bis2 Louisd’or 
mehr. 

Anmerf. Heerfub na. 8 Dal. 
Sfalder Idiot. 2, 29 und Wirths Spior. 
235. Hol. heer, Herr. Vgl Herr. Romſch. 
la pugniera , unfer Herchue. 

Hera (herhin), Uw., daher, dahin, 
Biehee.. I M. Denn Derafeha,. R;, 
heraſteh (daherfehen), 3. M. 9., unth. 
3: m. b., paffen, fich ſchicken, anfıhla= 
gen, befommen. D’Oottera fied nud 
hera, die Mirtue fchlägt nicht an; er 
bed e Wortli gfäd, das nid hera— 
gſeha Hed, er fagte ein Wort, das nicht 
am rechten Orte war. 

1 Derbfi HRUNE 9:5 -Drauält, 

MWitterungsregel: Die Herbfiblu: 
men im Frühling deuten auf einen bevor: 
fiehenden Winter (Nachwinter),, und viele 
Herbfiblumen im Herbfte Fündigen einen 
Falten Winter an. Herbfiela, hierb— 
ſtela, unth. 3. m. h., von der Wit- 
terung, rauher werden, wie fie zur Herbft- 
zeit einzutreten pflegt, von den Pflanzen, 


Henna — Herr. 


abwelken, wie es der Herbft mit fich bringt. 
Herbſtelig, Hierbfielig, €. u. Uw., 
herbfilich, DasHerbfigräs (Herbitgras), 
Hierdfigras, das dritte Gras oder das 
Öras, das nach der Grummeternte wächst. 
Es wird felten gemähtz denn die Appenzeller 
haben faft nur zweiſchürige Wiefen. Der 
Herbfigüetler, eine feltene Art von 
Birnen. Heéerbſtler, m., ebenfalls eine 
Birnenforte. ‚ 

Anmerf. 
1.0. RK: 


Herbftela, Herbfigras 
Sch bürge nicht, daß Das holl. lant 
hooy, herfsthooy (foenum cordum) unfer 
Herbfigräs vertrete. Romſch. il pastg 
(d’atun) [Weide], unfer Herbfigräs. Gobald 
es aber gemäht wird, fo heißt es il tersiel; 
bei Conradi tersıel, Amethweid. „Herbift- 
gräß... Herbfiag ung.” 8B. 1585 A. 
113. „Das Herbfigeäs, fo nach der Sä— 
915 wachßt.“ UE. 1650 in Cod. Künzl. 341. 
Sm auferordentlih  reofenen - Herbfie 1334 
wurde im Mittellande ſehr viel Nachgeummer 
gefchoren und getrocknet. 

+ Hertichart), rd. Minbicb,, De, 
Hiert,-8., Um., 1) geneigt, lüftern, 
begierig nach etwas. Es hbed-mi hert, 
ann Johrmart z'goh, ich hätte Luft, 
den Jahrmarkt zu befuchen. 's Eſſa Hed- 
mife Spifeli hert, zum Effen habe 
ich nur auch nicht die mindefte Luft. Ingl. 
es hbed-a bert, es kommt ihn hart an. 
Der Hert, Hiert, Mh. —ta, der 
Freund der Volfsherrfihaft (f. Lind). Vlt. 
Hertlidig, biertlidig Chartleidend), 
E. u. Uw., viel erfragend, hart, nicht 
zärtlich. 

Anmerf. 9m Ker. Voc. MS. hexti, 
durus; im Org. Aristot. herfe, dufum; 
im Voc. 335 herf, rigidum. „Duro,bert.” 
Voc. 1477,2, 2. „Durum, hierf.” 11a. 
Cod. V. 302. Herf bei Fries. Auch das 
ube. Hark ſprechen wir herk, dert, hiert 
(herter) aus. 

Hirdgeiter, 3. M. Stein, K, 
Hkrdgerter, 9, m., ein Hadmelfer, 
das in der Küche gebraucht wird. Vgl. 
Gertel. 

Anmerk. Romſch. il furschil. 

Hérmeli, m., Dim. von Herma, 
der männliche Taufname Hermann. 9. 

T Herr, allg., im 9. aud) Heer, 
Akkuſ. Herra, m., Mh. —rra, eig. 
der Herr; im Fleinern Gemeinden wird ge: 
wöhnlich darunter 1) der Pfarrer verftanden. 
Öfera Herr hed guetbbraiet, unfer 
Here Pfarrer Hat gut geprediget. Zuem 
Herra goh, vom Ortspfarrer Religions» 
unterricht empfangen, ein Korfiemand fein. 
Zuem Herra gſeh ſeh, konfirmirt, 
erwachſen ſein. 2) ein Beamteter. Mh. 


N Herz. 


Herra, die Vorgeſetzten einer Gemeinde, 
die Rathsherren, Räthe. I mos vor 
VHerta, ich muß vor dem Gemeindrathe 
erfcheinen. Meine gnädigen Herren 
und Oberen, war früher der bombafti- 
fche Titel der Landesregierung, fo wie aud) 
der Regierungen anderer Kantone. Das 
Herrli, ein Fleinee Pfarrer. Mer hend 
e guets Herrli, wir haben einen guten 
Pfarrer, wenn er auch Hein if. Herra— 
bueba, Mh., die Söhne eines Pfarrers. 
Das Hérrabuebaleba, ein angenehmes, 
bequemes Leben, mweil die Söhne eines 
Geiftlihen gewöhnlich nicht zu firengerer 
Arbeit angehalten werden. M. 9. K. 
Das Herrahüeli, uneig., das Gottes: 
lämmchen, coccinella 7-punctata Linz,, 
vache & Dieu. M. Der Hfrrageiner, 
M., Herragenger (Herrengänger), 9. 
K., die Herragineri, —gengeti, 
der Knabe, das Mädchen, welche konfir— 
mirt werden und zur erften Abendmahls- 
feier gelangen follen. MH. d'Hérragẽn— 
(geng)er, folhe Knaben und Mädchen. 
Das Hrrrahöndli. (Herrenhündlein) , 
uneig., eine Kreatur der Regierung, ein 
Speichellecker der Beamteten. Allg. Das 
Hirralöbeli, K., d. w. Fraua: 
hücli. Hfrranalpa, Staatsbergwei— 
den, im H., def. 3. Die Innerrhoder 
Beziehen aus der Verpachtung diefer Weiden 
aufehnliche Ginfünfte. Jeder ift verbunden, 
anzugeben, wie viel Stud Vieh er auf die 
Zeift gehen laffen wolle. Die Römer 
hatten viele öffentliche Viehweiden (pascua 
publica) in Italien und in den Provinzen, 
z. B. in Apulien, in Sizilien, in Aſien, 
und zogen fehr anfehnliche Einkünfte, lange 
die einzigen der Republik; endlich aber 
wurden fie, wie alle öffentliche Ländereien, 
verfauft oder unter die Bürger vertheilt. — 
Die Gaiſer, welhe an dem Mendli 
Antheil hatten, fanden einft auch für gut, 
ihr Anrecht zu verkaufen. — Im Wort 
Heren liege etwas Optimatifches, und «3 
follte feinen, Staatseigenthum bezeichnenden 
Namen zufammenfegen. Das Hirra: 
zöffli, ein fehönes Pferd, das ein guter 
Läufer iſt. 9. Der Hirramaga, ein 
Geſtirn in der nördlichen Halbkugel, der 
Bär. Alla. Aberglaube: Wenn er ab: 
wärts führt, fo werden die Lebensmittel 
theurer; zieht er aufwärts, fo werden fie 
wohlfeiler, Wenn er nider ftod, fo geds 
wolfel Brod, ftod -er höch, fo geds thürſch. 
Herrela, unth. 3. m. h., ämtiſch aus: 
fehen, fich benehmen, oder fo thun und 
laſſen, als wäre man fehon ein Beamteter ; 
—* den Herrn ſpielen. J. M. H. Der 
Heget, J., Herrget, 9. (felten), 
Tobler, Idiotikon. 
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Herr Gott. Herrgetlös, —löfer, 
löſeſt, €. u. Um., gottlos. 9. De 
Herrgetstag, der Frohnleichnamstag. 
J., felten 9., dafür in a. Gegenden des 
9. Heraftrlihmastag. 


Anmerk. „Herr, der Pfarrer. Zum 
Herren geben, d. i., fih zum erften heil. 
Abendmahl vorbereiten laffen. Eine Herren. 
bibel, d. i. die nämliche Edizion bon der» 
felben Bibel , deren fich der Pfarrer bedient.’ 
Appz. Id. In a. K. Herget, Herrgett, 
Herrgetfsfuhli (eine Art coccinella), 
berrela. Niedert. Heer, Herr; nieder. 
brem. bei. ein Geiftliher.- Ital. Domine, » 
fo Herr, „als Pfarrer, Das Titularprädikat 
gradig kommt im £B. 1747 vor. Altur— 
fundlih: minem gnedigen Herren, 
Heren Hainrich jet gegemwertigen Abbte def 
Gottßhaus (St. Gallen. — Ehedem wurde 
der Herrawaga im Teutfihen auch Heer 
wagen genannt. „Arctos, Der Herren» 
wagen.” Fries. 


+ Hörz, f., die Bruſt. Allg. RU. 
mafied-em wohl ofs Herz, aber 
nüd is Herz, man hört wohl feine Worte, 
kennt aber feine Gedanken nicht. Aber— 
glaube: Er bed e toppelts Herz, 
er werd fireng fterba. Das Gleiche 
fagt man au) vo-ma ganza Herz, 
ja dies fogar, daß die Leute mit einem 
folchen,, bei denen äuſſerlich Fein Buſen 
bemerflich fei, nicht fierben können, bis 
man ihnen mit einem Holzfchlegel die Bruſt 
einfhlägt. Das wäre auch fur Andere 
ein probates Mittel, um fterben zu Fonnen. 
Der Herzakhefer, Dim. Herzadtferli 
(Herzkäferchen),, allerliebfter Engel, Her: 
zensfind, Herzling. Allg. O Hkrza- 
lös, Uw., nüchtern, Teer auf dein Magen, 
auch üblig. J. M. H. Herz wird in 
unferem Dialekte fehr häufig für Magen 
gebraucht. Das Herzaſchaberli, eine 
fparfame Hausfrau. 9. Das Herzas 
waffer, das Sodbrennen, d. i., die 
wäſſerige Flüffigkeit , welche der Magen 
aufſtößt. Allg. Herzig, ©. u. Um., 
mehr Dorfwort, allerliebft, artig, nett. 


Min Schag if en Engel, 

e her zig fhös Chend; 

i wött-a freu liebe, 

wenn-i bi-nem ſeh chöunt. 

Ach, her zig ſchöus Schätzeli, 
wie gfallſt mer fo wohl, 

i will-di lieb Haba 

bis in den Tod; 

i teill-di lieb Haba 

in Freud ond i Leid, 

bis-is der Tod vonenandera ſcheidt. 
Ond, du herzig ſchös Schägeli, 
gedenf-dDu an mi, 
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ond es ift Die e n'Andere 

vif lieber, als i, — 

vil ſchönner, als i, 

ond, du herzig ſchöns Schäpeli, 

gedenf-du an mi. ; 

Anmerk. Herzfäfer oder Herzens 

würmeli, berzig, herzlos ina. K. 
„Excors: onmechtig oder hers lo f.” Gemmag. 
„Bilis, Hertzwaſſer, oder gall. Biliosus, 
Dem das herswaffer auffftoffet.” Dafyp. 
„Cholera, Ein fchnälle Frandheif bon Der 
gallen die bunden oder oben bricht, als gemein— 
lich das herkwaffer.” Fries. „Onmacht, 
herslofe, wenn eim bon Frandheit geſchwindt, 
DBlödigfeit.” Fries 1284. 


He8,beff, 1) Zuruf an die Schweine. 
2) m, Mh. —ffa, a) das Schwein, 
in der M. = u. Kinderfpr. ; b) das Schwein 
männlichen Gefchlechts, der Eber, das 
Eberſchwein. Dim. H effli, das Schwein— 


en, Eberchen; ingl. ein unreinliches, 
ſchmutziges Kind. Allg. 
Anmerf. Romſch. tschin, tschin , Zu— 


ruf an das Schwein, husch, husch, Ruf 
zum Verſcheuchen; il tschin, unſer Heffli. 
„Est auteın mario, quem vulgo husonem 
vocant, huß, quasi hys vel hysca, id est 
porcus vel porcellus.’ C. Gesn. hist. a. 
4, 1026. 


+ Heu, T., Mh. Heuer, im Bel. 
da8 auf dem Felde fiehende, im Jahre 
erftgerwachfene oder das Heu (nebft Grum— 
met), welches auf einem Grundbefige ein— 
gefcbeuert il. Er bed no zwä Heuer 
g'etza. Mlg. RA. nüd vil Heu aba: 
thue, nicht viel aus dem Stroh drefihen. 
— Heuli. Heua, unth. Z. m. h., 
euen, Heu machen, d. i., es meha, 
worba, wenda, mädla, fſchocha, 
zetta, chehra, zemathue, z'Arfel 
ond zBordena macha, iträga, ver— 
thue. Allg. Die Heubéra, das Heu: 
berli, eine Eleine, im Auguftus reife, 
ſchmackhafte Birne. J. M. K. OHeublüuͤe— 
ma, J. M. H., Heubloma, K., Mh., 
das Heugeſäme. Heuböne, f. Heutile. 
Die Heubuggela, K., die Heucherbla, 
9., d.w. Heuftengel. Der Heudieb, 
uneig., der breite Wegerih. 8. Die 
Heutile, Mh. —Iena, der Plaß in 
einee Scheune zu beiden Seiten der Tenne, 
der Heuboden. 3. M. H., im K. die 
Heuböne (Heubühne), Der Heuet, 
ohne Mh., die Zeit des Heumakhens , die 
Heuernte. Allg. Die Heuerlede, der 
Schmaus und Braus am letzten Abend der 
Heuernte eines Gutsbefißers. Gewöhnlich 
ift man Kuchen, trinkt Obftwein oder 
feltenee Wein, und ſingt brav. 9. Der 
Heuerwi, 3. M. Stein, theilweife im 


Hes — Heu. 


K., d.w. Heuerlede, wenn auch Fein 
MWein gefrunfen wird. Der Heulüder, 
ein Werkzeug, damit vom Heuftocde das 
Heu in die Tenne herunterzuraufen. Es 
ftellt einen Widerhafen vor, der an einem 
langen Griffe befeftiget iſt. K. Der 
Heumeffer, ein beeidigterF Mann, tel: 
cher dns Heu nah Kubifflaftern mißt. 
FM. 9. Im K. wird das Heu nad 
dem Gewichte verkauft. Die Heufpatt, 
8., Heuſpattaß J. M. H., ein Werk— 
zeug mit einer ſchneidenden, grabſcheitarti— 
gen Klinge, auf welches tretend, man 
von dem dicht und feſt liegend gewordenen 
Heuſtocke das benöthigte Heu abſchrotet, 
das Schrotſcheit. Nach dem Schroten wird 
das Heu abatthue (hinuntergeworfen) 
und gröſt (aufgerüttelt und locker gemacht), 
wobei, zumal wenn das Heu ſtark bereg— 
net war, «8 vielen Staub gibt, welcher 
Huften und bisweilen bedenkliche Bruftbe- 
ſchwerden erregt. Der Heu ſchoͤcha (Heu: 
ſchock), Mh. — ſchöch a, der Wetterhaufe 
(von Heu). Allg. Der Heuſtaffel, 
MH. —ſtäffel, J M. H., im K.Heu⸗ 
ſtäffel, Mh. w. E., die Heuſchrecke, 
der Grashüpfer (was vollſtändig unſerem 
Worte entſpricht). Der Heuſtengel, 
der Stengel des Kälberkropfes, des wilden 
Körbels, chaerophyllum silvestre Zinn. 
Der Heuftocd, das auf der. Heubühne 
liegende Heu. Allg. 


Anmerf. Die unfer gäbela aus 9 
nifch angeführten Reime bringt Kirchh. 309. 
— Sn Wien Larenzunbirn fur Heubera. 
„Gregalia poma, Früye frücht, früy ups wie 
Paradyßle vnd Höwbirle.“ Fries 1018. 
„Hewbirn, pyra foeni, sic dicta quod 
haec sola immatura etiam foeno obruta et 
calore emollita edantur.” Henifh 391. 
Diefe Art, die Birnen ein», weich und ge- 
nießbar zu machen, dürfte beutzufage felten 
fein. — Heubluema auch in a. K. Franz. 
fleurs de foin, „Minutia foeni. dieuntur 
(beublumen.” Pin. Voc. 1,8.” — Romſch. 
la darvena , Doldenpflanze uberh. , unſer 
Heucherbla bei. „Chérwla, Ferbila 
(Pflanzenname).” Graff D. 3, 243. — 
Heutile, ‚vomfih. ladretsch. „Höuwgaden 
(das) Höuwtyle oder höuw, heile.” Maal. 
— Auch in a. K. Heuet. Holl. hooytid, 
foenisecium. „Deu höwet und alle Zit.” 
SEI. UE. 2',..2, 389.2, Koeniseciunes 
Höumwenf, das ift, Die zeyt zehöuwen oder 
zemapen.” Fries. Ganz anders in Pin. 
Voc. 3, 4: Foeniseciun, actus secandi foe- 
num (heivef). sicut messis, actus metendi. 
vel tempus (ſchnitt). — Zu Heuerlede. 
„Sichellegge (die) Schnitfer fröudenmal , 
kräyhanen, epulum messorium.” Maal. 
Romfih. las ventschidas, unſer Heuer- und 


Heufcha — Himmel ond Erde. 


Emterwi. — Su Heulücher. Hefte. (im 
Cod. Popov.) der Heuräffel (fehle bei Hö— 
fer), im Hohenlohiſchen der Heurupfer. 
„Höuwlhücher (der) Hamus foenarius.” 
Maal. Schon in Pin. Voc. 3, 4 „an had. 
oder liechel darmit die bauen das hew auf: 
ltechen oder vauffen.” — Höwſchoch vel 


huff. Voc. 335. — Ina. 8. Heuftöffel, 
Heuſtüffel, Heuſtraffel und Heugum- 
Dec) Sr. sauterelle , ital. cavalletia, engl. 


grashopper, hamb. Graßhüpper. „Unde 
ferfezze gab ev iro unuochera, unde iro arbeite 
beftafele.” Notk. Pf. 77, 46. „Hovis 
stalfel.” Daf. 104, 35. Dafür findet 
man auch beim gleichen Schriftftellee mato— 
freche (Mattenfchrede). Stafol, locusta 
im Voc, 242, Mor. a he „Heuu— 
istaffol, locusıa ” Voc.-299; höſtaffel. 
Voc. 909. Sin Scherz gl. Seufoffel. 
“„Hewftöffeli um wild Hunig, un das, 
un das bed er gäffa.” Zeitbertr. 5851. Syn 
dem Heuftaffel liege das ſtaffen, ſtapfen, 
fpringen 

T Deufcha, unth. 3. m. h., betteln. 
Geſheuſcha god, betteln geben. Allg. 


RA. es ift gad wie bbettlet omd 
nie gheuſchet. 

Anmerk. Heiſchen heißt wohl im 
hr fordern. 

Hi,f. hi. 

Siyp, m., Mh. w. E., Stof, 
Schlag , der Rippenfloß. Gr bed-em 
en Hipp ggeb, er hat ihm einen Rippen= 
fioß verfeßt. Allg. 

Anmerk, Hipp entfpricht dem nht. 
Dieb in keinem Sale, und Schmellers 


Bemerfung mag infofern richtig fein, als wir 
Schweizer im nuht. Hieb (volfsgemaf dafür 
aber Hau) das e immer hören laſſen. 


Hippa, w., ein gewürzhafter,, dünner, 
oblatförmiger Kuchen, der nach dem Backen 
zufammengerolft wird. Allg. Das Hip- 
panifa (Hippaneifen), die ‚Zange mit 
jcheibeförmigen Löffeln, zwiſchen denen der 
Hippenteig zu einem runden Flädchen aus: 
gepreßt wird. M. 

Anmerf. Hippe, fihweiz. u. oberf. 
„Gafrarinm est vas in quo gafra coquuntur: 


ein bupenpfen.” Gemmag. „Nebula dici- 
tur tenuis panis: bippen.” Gemmag, 
„Hüppen. Hüppenbacher.” Maal. 


Auf dem Nevers eines Hippeneifens las ich 
folgende Worte: LACOB SCHWARTZACKER 
— ZIT CKORHER ZVO BISCHOF- 
ZEL. 1573; auf dem Mbers: DIS IST 
ah DAS DAER WAELT SVND 
HINNAM, 


Hika, Mh., Fieber. Letzteres Mort 
iſt * boͤlksgemeß Im minderen Grad: 
Wermena dör Enn usgoh, von 
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Wärme, die durch den Körper fahrt, = 
griffen werden. 

Anmerf, Goth. heito, Fieber. Span. 
la calentina. „Fröſt und Hißen.” Mus» 
valt 61. 


Hitzga, unth. 3. m. h., fihluchzen. 
Dir Hitzger, das Schluchzen. Er bed 
de Hikger, er hat Schluchzen. Aber: 
glaube: Wenn ma de Hitzger bed, 
jo wadhst-ma. M. H. 

Anmerf. In a. K. higga, Higge 
(ft. le hoqueı), hitzga, higſcha, bira, 
hötfcha. Schwäb. Hader, in fihwäb. 
Hal Hihzer. „Hegezen, öſtr., fleir. 
singaltire, if eine Nachahmung des Lautes.“ 
Popowitſch MA. Hol. Aik, hikkinge,, 
singultus. Sal. singhiozzo , singozzo, „Sin- 
eulio, Hiren.” Fries. „Singultus. Das 
biren, fihnupffen, Fluren.” Dafpyp. „Des 
Hisgaens” Muralt 224. Hitzga, den 
Naturlaut hitzg madhen. 

Hierbſt u f. f., hiert, 
hert. 

Hiin, bihin, Um., nein. Das 
Wort iſt aufferordentlich ſchwierig fo zu 
ſchreiben, daß e8 richtig gelefen werden Fann. 
Beim Ausfprechen desfelben wird der Mund 
verfchloffen gehalten, und fobald man ihn 
dann öffnet, fo entfteht Haha, was eben: 
falls nein bedeutet. Allg. 


+ Himmel önd Erde (Himmel und 
Erde), das-Farbengemenge, welches ent- 
fiept, wenn, was die Kinder zu thun 
pflegen, während des Sonnenſcheins das 
flüffige Harz der Weißtanne (Bilde) 
auf einen Wafferfpiegel getragen wird. 
Daher die fehöpferifhe NA. Himmel 
ond Erda maba. Der Himmel: 
fferna, M. H., das Majarosli, K., 
die Dichternarziffe, narcissus poäticus 
Linn. Cine Pflanze mit einer wohltiechenden 
Blume, welche, fo wie die Merzafterna, 
häufig im Gätten gepflanzt wird. Himm— 
Ieta, w., das Gewölbe oder die Dede 
einer Kirche; ingl. die Dede von Bett: 
ftellen (der Betthimmel), woran meift bib- 
liſche Erzählungen gemalt find, und den 
Erwachten zu frommen Gedanken wecken 
mögen, die Kinder jedenfalls nach dem 
erquickenden Schlafe mit doppelter Wonne 
erfüllen. Daher Himmelbétſchet. Allg. 

Anmerf. Sn a. 8. Himmel, hohle 
Dede oder Haut auf der Oberfläche flüffiger 
Körper (Wein, Mikh), die Himmlega für 
unſre Himmleta. Sm Voc. 909 himeltz, 
laqueare. „Laquear, gedäffel vel bimelcz.” 
Voc. 1478, 36b. „Macht man die Him- 
meltzen in der Kilchen zu Glarus wieder ”. 
Tſchudis Schweiz. Chron. Helvetia. Aarau 
1828. 4. Bd. 266. S 


f. Herdfi, 
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Hinderlig, f. Henderlig. 

Hinecht Chienaht), Uw., Diefen 
Abend, diefe Naht. Sena, wie gods 
binecht, laßt uns fehen, wie es heute 
Nacht geht. Allg. 

Anmerk. Sm Vorarlberg. 
im Schwarzwald hinecht. Sn Straßburg 
hincht (5. 3. DOberlin). Bei No£f. 
Pſ. 103, 20 hinaht, hac nocte. Auch bei 
Otfried. Mht. ebenfalls hin aht (3. B. Nib. 
601), doch auch hineht, hinet, hint, 
ſpätert. heint. Pleonaſtiſch mht. hinaht 
bi dirre naht. Grimm 3, 139. „Vnund 
trowten ſy (die Nachbauern) hettentz angefangen 
ſy wollentz hinecht gar vß machen.“ Wib. 
Mörlin MS. Hie im Goth. hin, und hi— 
nechf heißt wohl hac nocte, Diefe Naht, 


hinaht; 


entſprechend dem lat. hodie, dieſen Tag, 
beute. 

Hinna (hierinnen), Uw., darin, 
hierinnen. 


Min Schab iſt zBernig uf, 

ond i bi Hinna; 

min Schatz thued fanza duff, 

ond i mues fpinna. 
M.—K., im 3. 9. dafür dinne. 

Hirni,f, Mh. w. E., das Hirn. 
NY. e tönns Hirni had, ſehr ge 
fhidt fein; e tids Hirni hab, ein 
Narr fein. Hirnmietig (hienwüthend), 
G. u. Um., toll. En hirnmüetiga 
Hond, ein toller Hund. H. Der Hirn: 
fpringer, Leicht beraufchender Obfiwein. 
Molfpald. 

Anmerf. Aht. hirni, mh. hirne. 

Hirza, m., der Hirfihe. Allg. 

Anmerf. Hirz bei Hebel. Hol. hart, 
cervus. Hiruz, cervus im Voc. 919, Bei 
Notker dien hirzen (cervis). Mht. hirz, 
hirtz. „Hirzes hoibit.” Graffs Diut. 
1, 59. Hirze oder hinde (S. auch Hön— 
tabeier) in Nib. %80. 


Hist, hiſſt, Hüfft, in der Spr. 
der Fuhrleute, wift, d. h., der Zuruf 
an die Pferde, um fie nach der linfen 
Seite zu heißen. Hüfft omma, linfs 
herum. Hüffta, unth. 3. m. h., bei 
Fuhrleuten, wift rufen. J. M. 9. 

Anmerf. Sn a. 8. büf, büfa, 
büftera- 

+ Hiftöre, w., Mh. — rena, ein 
feltfamer , fonderbarer Vorfall. Hiftoreli, 
Dim., wie Hiftorie, ingl. eine Anekdote, 
eine Poſſe. Allg. 

Hd, 55, Interjekt., langſam, nur 
ſachte. Allg. Daher wahrfcheinlich Hofam. 

Höppa, unth. 3. m. B., hüpfen, 
bald auf diefem Fuße wiederholt auftreten, 


— Hopt. 


bald auf dem andern, und zwifchen hinein 
bisweilen einen Sprung nehmen, bef. fo 
tanzen. Der Hopper, diefer Nazional: 
tanz. Er wird vom Woalfer unterfchies 
den. Oft Flopfen die jungen Burfche mit 
ihren plumpen Schuhen aus allen Kräften 
auf den Boden, daß diefer ordentlich zit- 
tert, vorzüglich dann, wenn fie einen 
Sprung nehmen, und der Züngling und 
das Mädchen, meben einander gefeftet, 
fih um den Kreis bewegen. Allg. 

Anmerk. Hoppa, hupfen, auch in a. 
8. Hol. hippelen, fpringen; huppelen, 
salire, tripudiare ; hobbelen , fluctuare. 
Sintenf. vom heben, beben; veriv. mif böp— 
perla. Die Norweger haben einen Nazionals 
fanz, hopska, der eine Art Konfvetanz if. 
Romſch. ilhoper. „Salto, Zangen, Vmbhin 
gumppen oder vmbhin hoppen am Lang.” 
Fries. „Teipudium, Dank, Hopper— 
dans.” Trieb. 

+ Höpt (Haupt) wird vielen Wörtern 
vorangefiellt und bedeutet dann, vortrefflich 
in feiner Art, 3. B. en Hoptpoff, ein 
ganzer (wortrefflicher) Burfhe, e Hopt-— 
frau, eine einzige Hausfrau. 9. M. 
H., im K. felten. Die Höpteta (Haup- 
tete), 3. M. 9., Hoöbeta, K., da 
Kopfende eines Bettes, das Haupt. Der 
Hoptetafad, J.M.,Hobdrtafak, K., 
der mit Laub angefüllte Kopfſack. Dafür in 
Mm. H. auch Hoptlauber. Pal. Haut— 
(auber. DrHoptflo ff, J.M.9., 909 t- 
fluff, K., häufiger Libflöff, ein Ges 
ſchwür, das viel Jauche abföndert. Der 
Höptma(Hauptmann), MH. Höptmaund 
Hoptlüt (letztere Form beſ. in Verbindung: 
Hoptlüt ond Räth), 1) eig:, einer 
der zwei erſten Vorgeſetzten einer Gemeinde 
oder Rhode. Der regierig (Amts-) 
Hoptma führt in Aufferrhoden am Ges 
meindrathe und an der Kirchhöre den Vor: 
fig, und ift gleichzeitig Mitglied des großen 
Rathes. Sein Vertreter ift der ſtill— 
ftent (ſtillſtehende, quieszivende) , welcher, 
wenn er die Entlaffung nicht verlangt und 
nicht entfeßt wird, den regierenden Haupt: 
mann in feinen Funfzionen ablöfet. Sn 
Oberegg und Hirfchberg, jeder Rhode, 
fühet der eime und andere Hauptmann den 
Vorſitz des Gerichts und Verwaltungs: 
rathes. Im übrigen Innerrh. ift die Ör— 
ganifazion der unterften Behörde ganz an: 
ders, und die Rhodshauptleute Haben etwas 
verfchiedene Verrichtungen. Jedenfalls find 
fie Mitglieder des großen Rats. Emm 
de Hoptma fhida, bei einer Injurien— 


lage, durch den Hauptmann zur Rede 
ſtellen. Nebes hönder de Hopma 


legga, etwas beim Hauptmann (zur Si— 


Hobel 


cherheit) deponiren. 2) uneig., bei dem Zie— 
genhirten (J.), der Name einer von Haupt: 
° ziegen. 3) Höptmä, ein vorzlglicher 
Mann. : Der Höptmasfttda, mehr 
ſcherzhaft, ein langer, mit Silber gezierter 
Stock, mit welchem die Herren fpaziren, 
wenn fie dem großen Rathe beiwohnen 
wollen. 9. Anekdote: 1796 kam ein 
neugewählter Hauptmann in einen Laden 
und fragte nach einem Hoptmasfteca. 
Schade, daß nicht auch Hauptmannsgeift 
zu kaufen iſt, er gäbe einen gangbaren 
Artikel, wurde witzig bemerft. Bra 
mela (hauptmänneln) , unth. 3. h., 
den Hauptmann fpielen; ingl. von Kath. 
herren, fich wie ein Hauptmann benehmen, 
mit dem Nebenbegriffe der Aſpirazionsluſt. 
Das Höptmeli(Hauptmännlein), verächtl., 
der Hauptmann, das Hauptmännchen. Allg. 
Die Höptmesgmind (Hauptmannsge- 
meinde), M., Höptmesgmand, 
die Kirchhöre "acht Tage nach der Cands- 
gemeinde , an der namentlich) auch die 
Wahl der beiden Hauptleute vorgenommen 
wird. Der Höptmeszedel, eine Hypo— 
IRRE mit ziweifachem Unter— 
pfande, welche der Hauptmann anerkennt 
und dem Landfchreiber zur Ausfertigung 
zuweifet. 9. 9. 

Anmerf. Auch bei Lindau wird der Ge: 
meinderathöpräfident Hauptmann genannt. 
„Der Ammann und der Hopptmann und ge 
main J— ze Appenzell.” Zellw. Uk. (von 
1404) 1, un. 


T er: m., Mh. Höbel, 1) das 
Schneidemeffer in Obftmühlen zur Verklei— 
nerung des vom Trichter herabgleitenden 
Obſtes. 2) RU. du hafı-mer choh 
de Hobel ge n'usbloſa, du könnteſt 
mir geftohlen werden (lambe me in po- 
dice). 

Höpelipd, m., der Luſtikus. 9. 

Höpelihd, Höperid,m., ein Löf- 
fel, Zaffe. * 

— ., hupfa, K., unth. 
3. h., ein wenig hinken. Das 
oft hopft, das Pferd firauchelt ein 
wenig. Vgl. topfa. 


Anmerf. —J mit hüpfen. 
1. Höbs, „ſchwanger. Si iſt 
hobs, ſie iſt a "der Hoffnung. Nicht 


am unliebften gebraucht man diefes Mort 
bei Iedigen Weibsperfonen. Allg. 


Anmerf. Auch in Baiern. 


2. Höbs, Um., 4) im Kartenfpiele 
über 21 und verlierend, labete; 2) überh. 
verlierend, 3. B. einen Prozeß. (9.) 
Höbfa, eine Art Kartenfpiel machen , 


* Hock. 
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wobei über 24 das Spiel veloren iſt. 
Allg. 


+ Höbfch Gübſche), w., bei den 
Hirten, der Name einee gar hübfchen Kuh 
ohne beftimmte Karafterzeichen. Höbſcha, 
unth. 3. m. h., 4) hübſcher, ſchöner 
werden; 2) oder höbſch thue (8. wöm- 
mer hübſcher?), im Kartenfpiele, eine 
beftimmte Zahl Karten vom Stöfchen ab- 
heben und dafiir andere, fehlechtere, nie= 
derlegen. 3. M. 9. Das Hübſchchend 
Hubfhfind), I. M. H., Hübſchkend, 
8., vlt. Kanzleiftil Landbuch 1747), das 
Kebskind. 


Anmerk. Sübſcha 1), Hübſchkind 
in a. K. Ain fryer vel hübſcher, procus, 
im Voc. 333 ; bübfhmann, amasius, 
bübfchwib, amasia, Voc. 909. In Scherz 
gl. hobfherin (Hnre). Friſch hat hübſch 
für kebs. an oder Hübſch Kind.” 
LB. 1747 X. 114 

Höbsger, m., Mb. Höbsger, 3. 
Mm 9,08 Högsber in Gais, der 
Högsmer, K., der braune Grasfrofch, 
rana temporaria Linn, Dim. Höbs— 
gl, Högsmerli. Höbsgera, * 

M.9.,Högsmera, K. unth. 3. m. 

1) Freöfche fangen; 2) (M. 8.) als AR 
auszufprechende Aufgabe: Es hobs (hogs)- 
geret-mer, hob(g)sgerets-derau? 
Dder: Sela wie lang hob(g)sgeret- 
ma no? Wenn diefe Aufgabe recht ſchwer 
und ſtotternd gelöst wird, fo wird ein 
herzlich Gelächter aufgefchlagen. Das Hoͤbs— 
germööß, der Name einer Pleinen Ge- 
gend im Dorfe Teufen , welche, früher 
Moor, wahrfiheinlih von Höbsgern 
bewohnt war. 

Anmerf. In 3. Hoppsger, in W. 
die Hoppſchel. Auch m St. Gall. iſt eine 
Gegend unter dem Namen Hobsgermoos. 
„Rana, Eyn froſch, hoptzger.“ Dafpp. 
„Caeterum virides illae majores et aquaticae 
(ranae), quarum coxae eduntur, privatim 
a nostris Hopbger, (nimirum a saliendo ) 
appellantur.” C. Gesn. hist, a. 2, 42. „Be 
Hppfzermofe (entihieden nicht das umfe- 
rige).” BZellw. Uf. 1,1, 65. Hobsger 
ift ohne Zweifel ein Anverwandfer von hoppa, 
bopfa, hüpfen; wirklich hüpft oder ſpringt 
der braune Grasfeofch. 

Hd, m., Mb. Höck, der Sitz, 
das Pläschen zum Sißen, auch der Stuhl, 
die Lage. O Höda, unt). 3. m. B., 
in der unfeineen Spr., ſitzen. RU. nebes 
boda loh, etwas bleiben —— 
laffen, etwas zurücklaſſen. Du loſt Als 
boda, rüerſt nünt a, du läſſeſt Alles 
fiehen und geben, du berührft nur nichts. 
Die Hödeta, das Zuſammenſitzen Di 
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rerer Perſonen, def. in Schlupfwinkeln; 
ingl. das träge Sitzen, wobei an fein Auf- 
fichen gedacht wird. Hödela, hödla, 
unth. 3. m. h., fein ordentlich figen. 


Anna Babali Zizizi 

god inn Bach ond putzet fi; 

wenn i no das Dertli wißt, 

wo das Anna Babalı ghöcklet if. 
D Sonn fihint, 's Vögeli ſingt, 
sVögeli höcklet uf-fem Lada, 
d'Muetter ift gi bada, 
der Vaͤtter iſt is Wirthshus 
und frinft ale Teöpfli us. 


Der Hocker, Einer, der viel ſitzt, beſ. 
der die Minterabende müßig mit GSigen 
hinbringt. M. 9.8. Hoderli, Mh., 
M. K., die Chruhbohna, 9., eine 
Darietät von gemeinen Phafeolen , phase- 
olus communis Linn. Die Hödleta, 
das vergnügliche, bequeme Sitzen. Das 
Hödli, Dim. von Hock. Er hede 
liebligs Höckli, er hat eine ſchön ge- 
legene, angenehme Wohnung. Allg. Der 
HSodfhlitta, 9, Seffilfchlitta, 
K., ein Kinderfihlitten. 

Anmerf. Hock, Hocketa in & R.; 
im arg. Höckerli, foba pumila. Holl. 
hukken (zitten). Rothwelſch Hoden, liegen 
(Gesn. Mith. 73 699.). „Desideo, Gigen 
vnd faulen, boden.” Fries. „Chönig 
Herodis mit fina Nochbura am Tiſch ghodet.” 
Zeitbertr. 582. 


95h, E. u. Uw., hoch, hoh. NA. 
höch thue oder höch oba mie choh, 
hochtrabend fein, den Großen fpielen , hoch 
hinaus wollen. Höcher thue, as ma 
n'i ſt, mehr vorftellen wollen, als man 
ift, höher fliegen wollen, als Ginem die 
Federn gewachfen find. Enn höch hab, 
Ginen hochachten, verehren. Höch wenna, 
verwöhnen. Enn om nebes nüd höch 
hab, Einem um etwas feinen Dank wilfen. 
En höcha Rogga, ein Bude. Höcha, 
unth. 3. m. h., in die Höhe ſteigen, 
Höher werden. Die Hohe, Mh. —ena, 
die Anhöhe, der Anberg. Dal. Böhel. 
J goh ober d'Höchena, ich gehe über 
die Anhöhen; i-de Höchena lid der 
Nebel nüd, in den höhern Gegenden 
liegt der Nebel nicht. NA. die recht 
Höhe hah, auf dem rechten Punkte, 
das Rechte fein, ingl. ironiſch zu hoch 
hinaus wollen. Höchera, unth. 3. m. 
h., höher werden. Mer höcherid 
afenga, ſchon kommen wir höher. Allg. 
Höchgeacht, E., das Titularprädifat 
der Landammänner und Statthalter; erftere 
wurden aufferdem noch mit wohlweis 
regalirt. + Döchgechrt ift das Titular— 


Höch — Hotta. 


prädifat der Seckelmeiſter, Landshauptleute 
und Landsfähnriche. Höchluͤta (hochlau— 
ten), unth. Z. m. h., in der Jägerſpr., 
von Hunden, auf den Schall des Hornes 
durch Heulen antworten. 7 Höch wöhl- 
gebora, das Prädikat der Landammänner, 
welches der wortfeile Landesdiener an der 
Landsgemeinde ihnen lieh. Uebrigens war 
der Titel der Tagſatzungsgeſandten und 
der Regierungsglieder gegen die anderer 
Kantone: Hochwohlgeborne, hoch— 
geachtete Herren. Unſer Dekan hat 
das Erhebungsprädikat Hochwürden. 
8chzig f. Höstig- 

Anmerk. Höda, Höchi auch ur a 
K. Bei Notk. Pf. 94, 4 die hobina 
(altitudines) dero bergo. „Das die höchinen 
mit fußfnechten befegt werden ſöllint.“ UF. 1468 
3ellw. 2,1, 318. „Höchinen der Ber- 
gen.” Daf. 2,2, 261. „Höhern th. 3.).” 
Daf. 2, 1, 392. — Sn einer gedrudfen 
„Kaufbefchreibung zwifhen Michael Faul- 
fenz bon Webelhaufen und Fridli Liederli 
bon. Hinterhön“ mit der Zahreszahl: eintaufend 
Stockfiſch, fiebenhuudert Häring , zwanzig 
Brattwürſt und acht Lebernwürſt liest man 
„den hbochgeaften und unweiſen Heven 
DIL » Der Titel Hoch wohl— 
geboren wurde in frühern Zeifen den Köni— 
gen aegeben und fur höher gehalten, wie 
durchla uchtigſt. NocdyFurz vorher, als uns 
fere Vorfahren das äbtifche Zoch abfchüttelten, 
wird der AbE in einer Ufd. „der Erwirdig 
min gnädiger Here” titulirt (Sellw. UF. 
1, 1, 294). „MMlustris Hochgeborner. 
signifieat saecularis dignitatis altissimum 
statum. dividitur erim status nobilium per- 
sonarum saecularium quorum primi (quı- 
rum primae) dicantur illustres.” Voc. 1478, 
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Hödafit, m., der Teftifel. 
Hoͤdli, def. der Zuchtftier. Allg. 

Hodelwaar (Hudelvaare), w., Leute 
oder Sachen ohne Werth. Allg. 

Anmerk. Auch ina. K. Hudel heift 
Lumpen, Lumpenwaare. Vgl. Hottel, verw. 
mit HYadern. 


Hötta, unth. 3. m. h., 1) eig., 
hott rufen. Hüſſta mond botta, 
bald links, bald rechts rufen, zunächft für 
die Pferde; dann überh. Befehlen. 2)umeig., 
(von ftatten) gehen. Es will nud 
botta, es will nicht mehr gehen. Allg. 
Am KR. ift es Hottet und es will 
nomma hotta fononym. Der Hötta, 
das Leitfeil. Walzhſ. Das Hottoli, 
in der M. = u. Kinderfpr., das Pferd 
(offenbar von Hott her). Allg. 

Anmerk. In Bd. die Hofte (Leitjeil), 
ing., B. Hottihuh (Pferd). „Motten, «8 


Dir 


Hottel — Hofeli. 


will nicht hoffen; a voce aurigarum.” Bair. 
v. Prafh. — Romſch. il tgiotgio , unfer 
Hottoli. 

Höttel, I. M. 9H., Huttil, K., 
m., Mh. Höcühttel, ein Fleines Lein— 
tuch (Lake) für Kinder, um die Umteinig- 
feiten aufzunehmen. Wenn afenga 
s'Höttel wäſcha agod, wenn einmal 
die Kindszeugwäſche anfängt, — damit 
‚pflegt man auf die Schattenfeite des Che: 
ſtandes oder vielmehr der Kinderehe zu deu— 
ten. Dim. Hötteli. 

Anmerf. Das Wort ift zweifelsohne mit 
dem obert. Hndel, Hader, welches Lappen 


bedeutet, verw. Kaindl (Wurz. 3, 463) 
bat Hadel, Windel. 
Hötter. Mit Hotter ond Blot— 


ter, niedr., in Summa. M. 9. 

Höttera (hutteen), th. 3. m. h., 
vom Stiere, fpringen, befpringen, item 
obscoene de hominibus. Der Hötte- 
rer, der Springer. Allg. Hötterla, 
unth. 3. m. h.  Aberglaude: Wenn 
der Schwenfer am Zitt Hötterlet, 
fo ſterbt Nebert. M. 9. 

Höttöli, f. Hötta. 

Hötfchela cChütfcheln), unth. 3. m. 
b., hutſchen, doch nur gebräuchlich im der 
RA. mer wönds Hötfchela loh, wir 
wollen es gemächlich gehen laffen, uns um 
die Sache nicht mehr befümmern: Allg. 

Hötz (Sutz), m., Mh. Hötz, der 
Auffhwung, des Leibes, z. B. beim Laft: 
träger. 9. 

Anmerf. Bd. Hub. „Ein ziffernd 
glächter, als ob einer bosle vnd mit gwalt 
füchin trucke“ Freies 167, „Schüttlen, 
Hoslen, Einen ſtoß geben” Fries 1262. 
Auch wir haben hoͤtz la. 


I9H9f, m., 41) das Dorf, def. Treo: 
gen, Rehetobel und Appenzell. Im wei- 
teren Sinne bedeutet in Trogen Hof den 
am linken Ufer der Goldad) liegenden Theil 
der Gemeinde. Drüben liegen Obereugft, 
Untereugft und der Strogelftrih. Daher 
Höfler, a) der Bewohner diefes Theiles 
der Gemeinde, und Hofler-Sita, diefer 


Theil; 5b) der Bewohner des Dorfes 
Appenzell. 2) Lutzenberg zerfällt in Die 


vier Höfe: Haufen, Tobel, Brenden und 
Wiehnachten. 3) die Stelle, wo Kehricht, 
Mit, überh. Unrath gefammelt und auf: 
gehäuft wird, meiſt ein DBreterverfchlag. 
Daher der Höfmeft, der Kompoft. Allg. 
Der Höferlig, niede., der Bewohner des 
Appenzeller-Dorfes. x 

Anmerk. Hof und —hafen findet man 
bdufig in den zuſammengeſetzten Stadf« und 
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Dorfnamen. „Der Pfarr zue dem Hoffe 
ze Appenzell.” Zellw. uf. 1, 2,198. „Zu 
Trogen in dem Hoff.” Daf. 2, 1, 142. 
„Die Freiherren (von Trogen) hatten zu Tro« 
gen ein Schloß, ihren Bauernhof aber da, 
wo jest das Dorf fieht, und daher noch jest 
der Hof genannt wird.” Zellw. Geld. 1, 
249. Der Name Hof für Dorf fcheint nicht 
feltfam zu fein. Früher *) nannte man, und 
fo nennt man jest noch Hof (Huba, Hufe) 
ein Pachtgut, ein Gebäude mif den Dazu ge« 
hörigen Grundſtücken. Sei es, daß der Hof 
ein Pachtguf , oder ein Erbgut, oder ein Fäuf- 
ih an fich gebrachtes Gut bedeutet, zu wun⸗ 
dern ift nicht, daß um den Hof Häufer, end» 
fih die Kicche erfand, und daß Diefes 
Dorf den Namen Hof, des urfprunglicem 
Kernes willen , beibehielt. App. MB., Ihg. 
1832, ©. 174, 175. Hof lebt auch immer 
noch in unferem Hoftef (Hofftatt). 

Höfamaia, m., der Feierabend. KR. 
In’. Avemareia. Das Hofamaia— 
Iüta, das Leuten de3 Morgens etwa um 
fünf Uhr und des Abends beim Einbruch 
der Nacht. Aberglaube: Wenns fihlod, 
wereds Hofamaia lüt, fo ſterbt 
Neber. M. K.; in a ©. fagt man 
Betlüta. Daher Betlütiszitt. 

Anmerf. Nah. der alten „Kitchen. 
ordnung vnd Gebräuch def Landes Appenzell 
der Vſſern Noden. Schaffhaufen (permissu 
superiorum) 1659” mußte das Leufen „zwi— 
ſchen Tag und Nacht” gefchehen. „Man das 
Bättlhüt ze Naht.” Zellw. Uf. 2, 1, 
396. „Nahts nah Betfgloggen” ©. 
u. Ab. Zug in Siegw. Strafe, 51. „Bon 
Bethläuten Abends bis Berhläuthen Mor- 
gene.” LB.Uridaf. 71. Hofamaiaifoffenbar 
eine Gabe unferer Eatholifchen Vorväter. Ho— 
fa — ift deutlich ave oder have (fei gegrußt), 
und fie Maria haf der Dialeft häufig Maia, 
alfo: Ave Maria, gegrüßt feit du, Maria. 
Der Schall der Glode mußte demnach der Auf 
zum Herfagen des englifhen Grußes fein, auf 
dem der Katholife viel halt, fo daß ich felbit 
an einem Haufe in Wien las: 

Praetereundo cave, 
ne inltermiltas ave. 


Aber auch Betläufen erinnerf an umnfere 
Glaubensvorbäter. Jetzt gefchieht befanntlich 
bei den Evangelifchen das Beten unter dem 
Nachtgeläute nicht mehr gemeinfam, lauf und 
durchgängig; vielmehr wiffen von denfelben 
Manche nicht einmal, was Berläufen ci« 
gentlich bedeutef. 


Höfeli, 3. M. K., böfeli, 9., 
Um., 4) forgfältig, langfam, fachte. 2) 


) Hof galf überh. in den frühern Zeiten 
für ein Landgebäude, ein Haus (mie in den 
ukk. vom 15. Jahrhundert häufig „hoff und 
gütter“). 
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Faum, ſchwerlich. Es mags Hofeli 
ggeh, es wird kaum hinreichen. 


Anm. „Hoffele, ſchwerlich.“ Appz. I. 

Höff ud, w., Mh. —ffa, die 
Hüfte. J. M. K 

Anmerk. — huf.“ Graff D. 
2, 176. „Huff oder lendbruch. lumbifragi- 
um.” Voc. teut. ante lat. „Femur, Die 


Huff. Coxa, Die hu fft am fchendel.” Fries. 

Höffertli (Hoffahrtlein), ſ., bei den 
Hirten, der Name einer Fleinen, runden 
und fetten Kuh. Höffertströdli, 1%, 
und das Hoöffertsnärrli, verächtl., 
eine Perfon von nur gar zu übertriebener 
Hoffänrtigfeit. Allg. 

Högg, m., Mh. Högg, auch der 
Hoͤgger, ein Abranfer , ein unredlicher 
Knaufer, der Schal. Hoͤgga (haken), 
unth. 3. m.h., Andere anfeen, bef. fo, 
daf man ihnen nicht das gibt, was ihnen 
gehört, oder das ne anfpricht, was 
ihr Eigenthum if, Schmu machen, in 
Rabuliftenftreichen oder Spitzfindigkeiten 
Gewinn fuchen. Cs gibt Leute, denen 
das Hogga zur andern Natur geworden, 
und die dennoch als Ehrenmänner, gelten 
ai formell auch find. Dim. Höggli. 
2 


Anmerf. Auch in a. K. 


7Hogga (Haken), m., bei Schützen, 
der vom Kolben des Schaftes hervorge— 
hende Hafen, der fih an die Schulter 
fliegt, und durch welchen die Stußbiichfe 
an derfelben einen Stüspunft findet. Die 
Stugbüchfe mit dem Hafen (dem Namen 
nach eine Hafenbüchfe) iſt zugleich eine 
DBadenbüchfe. 7 Höggli, f., der Draht: 
hafen für ein Häftli. S. d. Wort. 

Hoͤggler, m., eine era rothe, 
ſehr ———— Kartoffelart. 

Hoͤgs mer, hoͤgsmera, — Hoͤbs⸗ 


ger, hoͤbsgera. 
Höh, J. M. H. hoͤh, K., uw., 
zornig, böſe, unwillig. Er iſt höh 


Die 
der Zorn, der Un— 


worda, er gerieth in Harnifch. 


Höhne, Höhne, 


wille. 
Anmerf. Auch ina. 8. „Vaſt hön.“ 
Urdih. in Mullers Gefh. 10. Th. 129, 


©. „Ira, Zorn, gro, Höne. Iracundus, 
zornig und hön.“ Fries. „Sn Yons oder 
Zorn.” 8B. 1585 A. 32. Höh ſeh erwa 
in der Höhe fein? 


Hoi, f. hai. 

Hdis ta tatata, Hoi zö zö 38, 
Rufan die Ziegen, um fie herbelzuloden. I. 

O Hold, I. M. 9, Hold, R., 


Hoff — Hol 


hölder, höldſt, E. u. Uw., geil, 
wohllüſtig. Die Hilde, die Seilgeit, 
Höldela, unth. 3. m. h., geil thun, 
oder einen geilen (3. B. den Bocksgeruch 
von der Achſelgrube) Geruch von fich geben. 

Unmerf. »In Bd. holda, buhlen, 
Hölder in Reimchr. 197. 

Hoͤl derbluͤeſt, w., die Hollunder- 
blüthen. Das Höldermannli, ein 
furzes_ Stück Marf vom Hollunderbaum, 
in deffen eine Ende ein ſchwerer Körper 
gebracht wird, und welches, oft drollig, 
nach unten überwiegt, wenn man das ui 
Stück ummirft, eine Art Kobold. 
Henne in St. Gallen nannte im 3. mh 
die Franzoſen Hollundermarfteunfel: 
hen. Hölderne Latwäre, Hollunders 
latwerge. J. M. 9. 


Anmerk. Holderbluſt bi Muralt 
138. 

Holtſch, w., Mh. —a, eine nach— 
läſſig, unſäuberlich gekleidete Weibsperſon. H. 

Hoͤlla, J. M. H., hölla, K., 
drückt eine Art Schadenfreude aus, daß 
dem Wunſche nicht entſprochen, der Zweck 
nicht erreicht wurde. Jo holla, da8 
hoft nüd öber, ei gut, das befommft 
du nicht. Der Hoͤllahö, eine lebhafte, 
gar Iuftige Perſon, der Wildfang. 9. 

Heöllöbs, Uw., luſtig, aufgeräumt, 
munter. J. M. 9. 

Anmerk. Hollobs if wahrfcheinfich 
das gefürzte „hoch Lobs“ Go im Beitbertr. 
5841: „Und öbba hoch lobs d'Metta anfanga 
fingano.” 

Hölſch, we, d. w. Höltfd. 

Hölſcheta Gülſete), w., die dünne, 
zarte Hülſe, z. B. der Kartoffeln (Herd: 
De ae De: 

95015, ſ. RU Holz vor de 
Feſle?a hah, (große) Brüſte haben. 
Bauernregel: Wenn Holz ond Feld. 
enandhelfid, ſogeds eguets Johr. 
Die Hoͤlztrageta, das gemeinfame Tra⸗ 
gen von Holz.“ 3. B. ein armer Mann 
hat einen Haufen Holz. Cr fendet an 
junge Leute. Diefe, beiderlei Geſchlechts, 
fommen, tragen an hellem Mondfcheine 
das Holz durch unwegfame Gegenden. 
Ungefähr um eilf Une vor Mitternacht wird 
Feierabend gemacht. Die Arbeiter ſammeln 
ſich in der Stube um Obſtwein, Schnapps 
und Brot, als ihren einzigen Lohn, ſind 
luſtig und fröhlich, und gehen nach Mit 
ternacht vergnügt aus einander. 9- Im 
J. beſtehen nicht nur die Holzträgeta, 
fondern es wird auch Streue aus Berg: 
weiden,, anf ähnliche Weife, getragen. Was 


Hond — Honza. 27 


die Sitte doch würzt. Hölzela, unth. 
3. m. h., nach Holz riechen oder fehmeden. 
Hölzla, unth. 3. m. h., Holz fehlagen. 
Allg. Das Hölzgeld, das jährliche 
Geld eines Pfarrgenoffen, der nichts aus 
der Armenkaſſe bezieht, zu Danden des 
Pfarrers, damit diefer das nöthige Holz 
beifchaffen Fönne. In Stein und Schwell- 
brunnen beträgt diefer Geldbeitrag 12, in 
Teufen 10 Kr. In Gais aber und wahr: 
fiheinlich auch in a. ©. wird dem Pfarrer 
das Holz aus dem Kircbenwalde ſelbſt zu: 
geliefert. Sehr zweckmäßig hat eine Kirch: 
höre in Bühler des 3. 1832 befchloffen, 
daß die fragliche Steuer abgefihafft und 
dafiir dem Pfarrer eine beftimmte Summe 
zum Ankaufe des Holzes u. f f. angewie— 
fen werde. Der Hoͤlzgrempel, der 


Holzbandel. Der Holzgrempler, der 
Holzhändler. Allg. Der Holzgröger 


Holzgrügır), 9., d. w. Beder 1). 
Sprw. En Holzgrößer bed all 
zlökel, Holzfchniß führt zu nichts. 
Anmerf. Hölzela bei Stalder al 
allg. fihweiz. Baier. Holz beider Wand 
haben, d. w. Holz vor de Feftera. 


Hönd (Hund), Mi. Hönd, der 
Hund, die Hunde. Dim. Hondli, das 
Hindchen. RA. de Honda lüta, die 


Beine hin- und herfchleuden. Wie e 
Höndlifrüra, garfehr frieren. Hoönd s— 
foda, 3. M. 9., Höndsfuda, K., 
4) tb. 3. m. h., Ginen Hundsfott nennen; 
2) unth. 3, eine eigene Art Kartenfpiel 
machen, bei welchem der zulegt feine Karten 
Anbringende Hondsfod genannt wird. 
Hondsfödela, Höndsfüdela, unth. 
3. m.’h., gleich einem Hundsfotte fein oder 
thun. Die Hoͤndshoda, uneig., dir 
Samenkapſel und die Blätter der Zeitloſe, 
eolehicum autumnale Linn. M. H K. 
Die Hoͤndslällera, die Herbſt- Cicht-) 


blume, die Zeitloſe. Schläpfer. Das 
Vieh frißt dieſe Pflanze nicht. Im J. 


1829 wurden, auf Anrathen eines After: 
arztes, die Zwiebeln in ein Halsgeſchwür 
gelegt; es entſtanden übele Zufälle, auf 
die nach acht Tagen der Tod folgte. + Die 
Hondszunga, das Blatt des Löwen- 
zahns, leontodon taraxacum Linn., allg, 
doc im K. häufiger Sufücdli. 

Anmerf. Dei Hondsfoda vgl. Fod. 
Hundshode im Entlib. „Colchieum, Yun: 
deshoden, Fl. Frane., nafte Huren um 
Regensburg, Nürnberg.” Popowitſch MA. 
„Hundshoden (die) Nütfhen, Ein Frauf 
alß genannt.” Maal. 235 b. Hoda if bei 
ung g. f., nicht m., wie im Nht. 


Höntabiir, M., Höntabeier 
Tobfer, Idiotikon. 


<r 


(Hindenbeere), Stein, Höntelib eier, 9., 
Entabeir, R.,f, Mh. w. E., die 
Himbeere. 
AnmerP, Def. Hindbeer und Him 
Delbeer. ,„Frambones, hindbere (12, 
Sahrh.).” Graff D. 3, 155. ,„Verius 
est Rubus Idseus, alius quam Hindfbeer 
dictus.” Gesn. epist, 107 b. „Himbeer, 
hinnbeer, hHindbeer, q. uva cervae.“ 9% 
nifch 237 b. Die erften zwei Gifben ftellen 
Hind, aht. hinta (Dirfhfuh) dar, Die 
Hirſchkühe follen die Beeren gerne freffen, 
und darum mögen fie Hindenbeeren heißen 
ebenfo , wie andere — DBodbeeren , weil diefe 
die Rehböcke fih vorgeblich ſchmecken laſſen. 
Nach der guten Erhaltung des Wortes Hin— 
din oder Hinde und dem Borfommen des 
Hirfihberges (warum nicht Hirzberg?) und 
des Hirfches an Tavernenfchilden,, weil meift 
nur (befannte) Landesthbiere, als: Ochs, 
Noff WM), Schaf, Taube, Bar, an 
denfelben prangen, — hat der Hirfih in fee 
bern Zeiten in ziemlicher Anzahl unfer Land 
bewohnt. Das nht. Him ın Himbeere if 
offenbar aus Hinde zufammengezogen. ZSim— 
mermanns allg. Schulstg., Ihg. 1829, 
Merz, Abth. I., Neo. 27. WUgf. hiudberje, 


Hönder, hoͤndera, hönderfor, 
bönderhäba, hoͤnderhalb, Hoͤn— 
dDerhmet IHM. 9., fe ben- 
der, hendera, henderfor (u. f. f.). 

Höndertli, f. Sderli. 

Hoͤnd wil (Hundweil), f., die Ges 
meinde Hundweil. Dee Hondwiler, 
der Bewohner diefer Gemeinde. NA. hen— 
na nohaſchoh, wie der Hondwiler, 
langſam kommen. 


Anmerk. „Welche Langſamkeit Hund» 
wyl verſchuldet, it unbefannt. Sn der Zeif 
dev Glaubenstrenning ging diefe Gemeinde 
den übrigen voran.” Kirchh. 331. Die 
Fandegemeinde vom 3. Merz 1833 brachte 
die Ausdende Hondwilerei, hondwi— 
lerla auf. 


Hönna, f. hbenna. 

Hönna (bunnen), Uw., unten, hier 
unten. M. 8. In 3. 9. done. | 
Hoͤnza (Heinen), m., bei Heuern: 
fern, ein mit leichten Querſtäben verfehes 
nee Pflod, auf dem Heu zum Trocknen 
aufgefehühtet wird; 2) der große Wetter 
haufe oder Heuhaufe felbft, deſſen Inneres 
beim Eintritte fehlechter Witterung nicht 
oder doch ſehr wenig naß wird, faft fo 
viel, als der Heufchober. K., in a. ©. 
desfelben, wie: Unterwolfhalden, Huen— 
za. Hönzea, unth. 3. m. b., Honza 

machen. 
Anmer?. Im Berned, mie im Vorvarl: 
v2 


27% 


bergifhen Huenza. 
Hainz. 

Höögſi, ſ. Höstig. 

Höoͤr, f., Mh. Höörer und Hoor. 
Unter Höörer verſteht man (als Kollek— 
tivum) Geſammtheiten von Haaren, beſ. 
Geſammtheiten von Kopfhaaren (capılli- 
tum); unter Hoor (Mh.) begreift man 
die Haare bei einem Ginzelnen. D'Hoor 
offem Chopfſönd ſchwarz, die Haare 
aufdem Kopfe (eines Einzelnen) find ſchwarz; 
ſchwarze Höörer ſönd ſchö, fihwarze 
Haare (überh. an Köpfen) find ſchön. 
RA. er Hed e Hoor wie e Pofchli, 
oder d'Oubaſchönntit dre niſta, er 
hat ein großes, üppiges Haar, er hat 
einen “guten Haarboden. De Chaka 
Honor usgoh, viel Kampf und Schwie— 
tigfeiten geben, zähe hergeben. Sprw. 
Chorz Hoor ift bald bböritet, 
Feine Dinge find bald abgethan. Wort: 
fpiel: Wer Hoor a-de Bena oder 
a-de Zeina bed, ift sTüfels, wer 
Haare an den Beinen (Zähnen) hat, ift 
des Teufels. Unter Bein wird hier Kno— 
chen verftanden. Dim. Hoͤrli, das 
Hächen. Höra (Haaren), 1) th. 3. m. 
h., bei den Haaren raufen. Si horid 
enand, fie raufen (ropfid) einander 
bei den Haaren. 2) unth. 3. m. h., 
(KR. felten Höoöra), nur in der dritten 
Derfon und im Infinitiv: es horet, 
es geräth ins Stocen, will nicht fort, 
es hapert. Das Ding horet, die 
Sache hapert; eshoret mit dem Ding, 
3 hapert mit der Sache. Ale an der 
Landsgemeinde im J. 1832 ein neugewähls 
tee Beamteter, ein Mann mit langen 
Haaren und üppigen Bartwuchſe, auf das 
Gerüſte trat, bemerfte ein der neuen Ord— 
nung der Dinge abholder Landsmann : 
Bi Gott, jeß horets, bei Öott, jetzt 
hapert es. Die Hödrfreffera, das 
wollene Haarband, welches Über der Stirne 
um den Kopf gefchlungen wird, das Haar 
gleichmäßig zufammenzudrüden, damit es 
fhön auf einander liege, und ein glattes 
Hnfehen darbiete. Der Hoorlauffa, 
bei den Webern, ein gefchlungener Faden 
des Kammes. Der Hodrli (Haarling), 
Ginee mit üppigen, langen Kopfhaaren. 
Der Hoörfod, Mi. — ſöck, Schuh 
zum Gebrauche im Winter. Sie find aus 
Thierhaaren, Wolltuihanfihrot u. dal. ges 
flochten. Allg. 


Anmerk. Haarca) in a. K. Lak. 
haerere. Das Hoorfreffera if eig. 
Hoorpreffa, weil diefes Band das Haar 
preßt. Im vorarlberg. Sraftanz Hoorfreſſa. 


Verw. mit Hain, 


Hoogſi — Horn. 


Bei Notfer fressen, pressuris; in Seherz 
gl. pfreifere, prelum. — „Licium, har— 
luf (12.1 Zahıh. .” Graff D. 3, 150, 
„Licium, barlauff. vel warffband. vel 
fam vel weff.” Voc. 1478, 21b, „Licium.. 
bindfaden. barlauff. oder warffband.“ 
Voc. Bruck 10h. „Licium, item hlum 
telae inn«odatum : per quod stamen trabitur: 
ein bindfaden.. harlaufffamm oder iwepp.” 
Gemmag. „Licıum, Das gefeß oder haar» 
lauffen binder dem waberfamp.” Fries. 
Hora, unth. 3. m. b., 1) nad: 
laffen, aufhören. Es hört no nud 
fhneia, es hört noch nicht auf zu fehneien. 
2) gehören. Das hört nüd dohera, 
das gehört nicht hieber. Merkwürdig, daß 
unfer Dialeft für das nht. hören (audire) 
auch ghöra (gehören) und für das nht. 
gehören (pertinere) auch höra (hören) 


hat. Allg. Horig, Um., fertig, zu 
Ende. I M. 8. Für Hörig fagen, 


wir auch fertig, müht aber grech. Dies 
fes geht immer mit der erften oder zweiten 
Perfon Ci, du bift grech) und heißt, 
mit einer Arbeit fertig fein; hörig 
dagegen geht unperfünl. (es ift hörig, 
nicht: i bi hörig). 

Anmerf. „Hören, aufhören.” Appz- 
Id. Höra 1) und börig auch in a. K. 
„Höre (gehöre).” LB. 15385 N. 107. 


+Hdrn,f., Mb. Horn und Höre 
ner, 1) (auch) e giftigs Horn, 3.9.) 
eine Sefchwulft auf der Stirne. J. M. 
8. 2) der Ruf Achtung beim Hor— 
nigela. Skin. 3) RN. Enn of 
VHoen (ofs Horn) neh, mit Einem 
fechten, Einen fliheln, auf das Korn 
nehmen. — Um die Form der Hörner zu 
bezeichnen , bedienen fich die Gemeindſchrei— 
ber bei Verfertigung der das Vieh befreffen: 
den Scheine verfchiedener Ausdrüde, als: 
Aufborn (aufwärts ftehende Hörner), 
Abhorn (abwärts ſtehend), Rückhorn 
(rückwärts gebogen). Der Hornaff, die 
Scheibe, welche den von runden Scheiben 
übrig gelaffenen Raum ausfüllt, der Zwickel. 
Allg. Anekdote: Der wegen Anhänglich- 
kei an die Zwinglifchen Lehren aus 
Appenzell geflohene, zum Landwebel ers 
wählte und dann zum Landammann erho= 
bene Konrad Zellweger von Teufen, 
dem Berufe nach ein Glaſer und Oaft: 
geber, der ſich durch Wig einen Namen 
erwarb, ſaß einſt an einer Mahlzeit, der 
alle Geſandte der Schweiz beiwohnten, 
neben einem hochſtudirten Herrn von T. 
Dieſem mochte es wohl nicht belieben, 
einem fo ſchlichten Manne, wie Zell: 
weger, im Range untergeordnet zu fein. 
Sobald eine Stilfe unter den Gäſten ein 


Hornela — Hornigela. 


trat, nahm unfer Herr von das Mort, 
und fagte Zellwegern: Hochgeachteter 
Herr Zandammann, was laffet Ihr Euch 
heutzutage für das Ginfegen einer Scheibe 
bezahlen? Sogleich erwiederte Zellwe— 
ger mit lächelndem Munde: Wenn ich 
gerufen werde, ſechs Batzen; aber dann, 
fuhr er fort, feinem Nachbar auf die Schul- 
ter Flopfend, gebe ich den Hornaff drein 
(gratis). ©. furze Regenten= und Lan: 
desgeſchichte des KR. Appenzell der ä. R. 
Von J. H. Tobler (ohne Druckort). 
1813. Der Hörner, der ſich mit Zu: 
fihneidung, Rafpeln und Poliren der Kuh— 
hörner befchäftiget. So weit treibt es der 
Hirte mit der Hoffahrt an den Kühen. Die 
Hörner müfen fommetrifch, ſpitz, glatt, 
glänzend, oben ſchwarz und unten weiß 
fein. J. Ich hörte ziwar nur Hörnli- 
bößer. 


Anmerf. Auch ina. 8. Horn, Beule 
am Kopf. „Hornaffe, zoıyavrıor, Zwidel 
zwifchen den runden Fenfterfcheiben , Frischz. 
Nomenel. c. 148. Bermuthlich fol es Hor- 
naffe, Korneis, corwiche heißen.” Schmid. 
„Artocopus: Pretziln, hornaffin und crüße- 
brot” Hoffin. gl. „Artocopus, hornaffe.” 
218 Cod. Vien. D. „Kröſer, Snfeument 
darmif die glafer harnouffen machend.” 
Maal. 


Hörnela, mtb. 3. m. 5, flarf 
fchneien und wettern (wie gewöhnlich im 
Hornung). Der Hoͤrn er, der Hornung. M. 

Anm. Ina. K.chorna, hornera,hur— 
nigela. „Jenner und Horner.” LB. Nidw. 
Siegw. Strafr. 75. 

Hörnigel, m., &., d. w. Hörli. 

Hörnigela, unth. 3. m. h., ein 
eigenes Spiel machen. Die Kinder oder 
auch Erwachfene theilen fich in zwei Grup— 
pen. Die eine begibt fich nach oben, die 
andere nach unten, nach gewöhnlich fol- 
gendem Looſe: Ein Parkeigenoffe wirft 
dem nahen Gegner einen Pfahl "entgegen. 
Diefer erfaßt ihn im Fluge Darauf wer— 
den von beiden die Hände abwechfelnd dem 
Pfahl nach hinauf gethan, fo zwar, daß 
eine Hand unten und oben die andere be- 
rührt, und welcher fo mit der Hand an das 
Ende des Pfahles kommt, der begibt fich 
mit feinee Bruppe nach oben. Nun ift 
hier ein Pfahl fehräge in den Boden ge: 
teieben, und auf das freie Ende wird ein 
Klögchen, das Hornigel heißt, gelegt. 
Jeder Wettkämpfer ift mit einem Brete 
(Hornigelbret),, das bisweilen aud) 
eine ausgefchnittene Handhabe hat, bewaff: 
net. Die untere Gruppe findet fich zer 
freut; die obere beifammen um den Pfahl 


275 


(Hornigelfteda). Das Spiel beginnt. 
Der fchlechtefte Wettkämpfer der oberen 
Gruppe muß fein Leben aufs Spiel feßen. 
Gin Zeder hat aber drei Leben. Er ruft, 
den Kampf beginnend: Horn, mit dem 
Knüttel in der Hand, und treibt ihn an 
das Klöschen, fo daß diefes fortfliegt. 
Unterdeffen ift die ımtere Gruppe bemüht, 
das Klöschen mit dem Brete aufzufangen. 
Klatfcht das Klöschen unmittelbar auf ein 
Bret, fo ift der Kämpfer todt, d. i., 
er muß vom Kampfplage abtreten; berührt 
das Klöschen aber erft den Boden, ehe «6 
an ein Bret geräth , fo wird das Spiel 
fortgefeßt. Die Kämpfer der untern Gruppe 
fuchen , wenn das Klöschen aufhüpft, oder 
wenn es fortrollt, mit dem Brete zurück— 
zufchlagen. Würde das Klögchen fi in— 
deffen nicht beiwegen und dennoch mit dem 
Brete zurlichgefchlagen werden, fo wäre dies 
eine Verlegung der Regeln, und derglei= 
chen Dinge können natürlich zu verſchiede— 
nerlei Streitigkeiten führen. Hat das Klöß- 
chen Ruhe gewonnen, fo wird es mit freier 
Hand fo nahe, als möglich an den Pfahl 
geworfen, indem man begreiflih Achtung 
gibt, daß es von der obern Gruppe nicht 
zurückgeworfen werde, wobei das gleiche 
Geſetz gilt, daß es entweder im freien 
Fluge, oder auf dem Boden fortrollend, 
nur nicht liegen bleibend zurückgeſchlagen 
werden darf. Sitzt nun das Klöschen in 
der Nähe des Pfahls, ohne daß es von 
der obern Gruppe zurückgeſchlagen werden 
fonnte, nämlich fo nahe an demfelden, 
daß man vom Orte, wo «8 bfeißt, und 
wo man das Klöschenbret hinlegt, durch 
einen Sprung und durch ſich Niederlegen 
in der Richtung der Körperlänge vom Brete 
gegen den Pfahl, indem man das Klötz— 
chen auf den Pfahl ſchiebt, diefen erreicht ; 
fo ilt ein Leben ab, d. i., verloren. Mas 
aber durch einen Sprung und von da durch 
Leibeslänge fammt ausgeftredtem Arme 
nicht erlangt werden könnte, von dort wiirde 
elfenweife gemeffen , wie noch näher erörtert 
werden fol. Weiter fchlägt der Gleiche 
mit feinen zwei⸗ Leben wieder; er vergißt 
aber diesmal, Horn zu rufen. Wieder ein 
Leben verwirft. Gr faßt den Streich wies 
der , verfehlt aber das Klöschen. Wiederum 
ein Leben verloren; jetzt iff er todt und 
tritt ab. — Gin zweiter Kämpfer hat darauf 
feine Kunft zu probiren; er trifft das Klötz- 
chen, das weit über die untere Gruppe 
wegfliegt. Einer von der unteren Gruppe, 
der befte Werfer, wirft es zurüd; die 
obere Gruppe fehlägt es weit hinunter, fo 
daß es Feine Rede davon ift, den Pfahl 
erfpringen zu Finnen, wie oben angegeben 
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wurde; man wirft von der untern Gruppe 
zum zweiten Male, und ebenfo glücklich 
ift die obere Gruppe; endlich wirft die 
untere Öruppe zum dritten Male (man 
wirft mur dreimal bei einem Ausfchlage 
des Klögchens) und if wieder fo glücklich, 
das Klöschen weit zurückzuſchlagen. Die 
obere Gruppe jubelt; Giner davon nimmt 
den Knüttel, womit man das Klögchen 
wegtreibt, als Maßſtab ſtatt einer Elle 
und mißt fo vedlich (über UnredlichFeit wird 
oft und viel gezankt), als in der Haft mög⸗ 
lich iſt, vom Klötzchen an bis zur frei 
ſtehenden Spitze des Spielpfahls.“ Neun 
Ellen oder Knüttellängen machen ein Leben 
aus, und werden fiebenundzwanzig gezählt, 
fo ſieht fich der Todte gerettet umd tritt 
nun wonnetrunken in die Mitte der Kämpfer, 
und was über 27 it, fihreibt man ins 
Gedächtniß, zum Voraus als Grlöfungs- 
ſumme für Fünftigen Tod. — Wir nehmen 
einmal an, daß die obere Gruppe nicht 
mit dem Glücke gleichen Schritt hielt, daß 
einer um den andern todt wird, ja auch 
der Letzte und Beßte, der Leiter und Füh: 
rer der ganzen Gruppe; fo jauchzet und 
frohlocket die untere Gruppe über den Sieg, 
und nimmt oben den Epielpfahl in Beſitz, 
auf daß der Mettfampf fih wiederhole. — 
Hiebei find drei Dinge zu bemerken. Das 
Spiel gibt den Leuten Anlaß, fih im 
Werfen, Aufbafchen , Springen, im Ab: 
hätten, da das Klöschen auch bisweilen 
auf den Kopf fliegt, zu ſtärken; fich in der 
Nedlichkeit zu üben, da nicht nur das ruhige 
Klötzchen leicht einen unrechten Stoß erhalten 
kann, fondern auch im Ausſtrecken des Köt- 
pers man leicht unerlaubte Vortheile zu erha⸗ 
ſchen fucht, die Ellen leicht ihre zu gefchäftigen 
Zähler finden; fich an Friedfertigkeit md 
Sanftmuth zu gewöhnen. Stein; im Bühler 
Hornigela Ichlop. 

Anmer?. Horniggela in den Frei: 
ämfern. Romſch. dar !a portgia (eig. Gau 
geben), unfer hornigela, la portgia, unſer 
Hornigel. Die Romſch. fchlagen aus einem 
Loche im Fluge aus. Wenn die portgia ing 
Loch zurückgeworfen wird, fo ift die angfchla- 
gende Partei unterliegend. „Niggel (der) 
Klog oder topff darmit die jugend kurtzweylet. 
Turbo.” Maal. Das Spiel ahmt offenbar 
eine alfe Kriegsubung nad. Das Klöschen 
ift der Schufpfeil und das Bret das Ship; 
Daher geht e8 um Leben ımd Tod. Horn 
ift vielleicht ein altes Kriegsgefchrei. Die 
Schwaben fagen jest noch baren, rufen. 


Hörft,m., Mb. Hörft, Benennung 
mehrerer höherer gelegener Gegenden. 


Anmerk. In Baf. die Hurft, ‚der 
Strauch. Vol. Hürft bei Hebel, Urfprüng« 


Horſt — Hofa. 


ih Hark, das Gefleäuch, auch der Wald 
oder Forf. 

7 Hofe. Der Höfapfiffer (Hofen: 
pfeifer), ein unanftändiger Mufifant. 3. 
M. K. Der Hofabrödler, K. d. 
w. Hofamodel. Der Hoͤſachnoͤpf, 
uneig., ein Fleines Leckzeltchen in Geftalt 
eins Knopf, M. 9. K.; ingl. em 
Abername, gleichwie Chnopf, 9. Der 
Höfartempfer, ein Schweinferl. M. 
9. 7 Hofaträger. Man pflegt den hei: 
tathsluftigen Mädchen den Schwanf zu 
fagen, es ſei gmacht (die Verordnung 
gemacht) worden, daß an dem Hochzeit: 
tage jede Braut einen Hofenträger 
(heißt derjenige, welcher die Hofen trägt 
oder anhat) an die Hand nehmen müſſe, 
worunter das beforgte Mädchen unnöthiger— 
weiſe Ginläßlicheres verftebt. Die Hoͤ ſa⸗ 
farb, lignum Gampechense cum vitrio- 
lo Martis. &. Der Hofalada, die 
übliche breite Klappe an dem vordern Theile 
dee Beinkleider, der Hofenlak, die Hoſen— 
thüre. Dim. Hofalädeli. Allg. Der 
Höfalopf, I. M. 9., Höfalupf, 
K., Mh. — löcü)ypf, der Wettkampf 
zwiſchen Zweien, indem ſie einander oben 
an der Weſte oder unten zur Seite der 
Hoſenthüre feſt anpacken, um den Gegner 
auf den Boden zu werfen. Es wird für 
Ihimpflich gehalten, wenn ein Kämpfer 
die Regeln fo weit vergißt, daß er zwi— 
fihen den Beinen hindurch pact oder den 
Fuß vorhält, um den Gegner fo unver 
fehens anzufallen. . Denfiwürdig war vor 
mehr, denn zehn Jahren der Hofenlupf 
zwifchen dem ftarfen Gählex, und Näf. 
Der letztere dürfte erzählen können, daß 
ein Uebermaß von Kraftanſtrengung und 
eine zu unſanfte Behandlung, die biswei— 


‚(en mit dem Ringen verbunden iſt, dem 


Körper empfindliche Nachtheile bringt. Im 
Scherze fagt man, wenn man Hofen hebt, 
es fei ein Hofenlupf. Hofalöpfla, 
IM. 9., Höfalupfla, 85 unth. 
3. m. b., einen Hofalopf thun, rin: 
gen. Wöm-mer mitterand hofa= 
läpfla? wollen wir mit einander ringen ? 
Der Hoöfalöpfler, der Kämpfer, Rin⸗ 
ger. En gueta Hoſalöpfler, Einer, 
der ſich auf das Hoſenlüpfen gut ver⸗ 
ſteht. Der Hofamodel, ein unſchuldi— 
ger Abername. Höfela, unth. 3. m. 
h., coitum celebrare. M. 9. 8. Das 
Hofeli, bei den Ziegenhirten (J.), eine 
fhöne runde Ziege. Das Hösli, die 
meift gelbliche Suͤbſtanz, welche die Bie— 
nen an den Beinchen tragen. M. 9. 
Der Hösli, 1) ein großer, feſt gebauter, 
dicfbeiniger Mann, M. H. 8.; 2) beiden 
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Ziegenhirten, der Name einer Ziege mit 
vielen und langen Haaren an den Ober: 
fchenfeln der Hinterbeine. 


Anmerk. Sin -Unterw. bofela und 
Hofalupf; im Allgäu, Salzburgifchen und 
in Tirol Hofenlupfen und Hofenreden. 
Nomfh. fa de se dumigniar ‘dominari), 
unſer hofalöpfla. Ueber. „das Ningen 
oder Hofenlüpflen” vgl. Schäfers Mar. 
4810 , 161 ff. 


Höfam, Uw., leiſe, langfam , allge 


mach, fachte. Allg. ©. bo. 
Anmerf. „Hofam, nah und nach, 
fanfte.” Appz. Sp. 


Hoſcha, ſpr. Hoſchſcha, J. M. 
9, Hufba, K., w., die Ohrfeige, 
ein Schlag mit der flachen Hand. 

Anmer?. Sn 8 Hurrſch. Verw. 
mit dem baier. huſchen, hutſchen, heben, 
anreizen, 


Hoͤ ſtet GGofſtatt), J.M. K., Höftets, 
H., w., Mh. —ta, 1) die Stelle, wo 
ein. Gebäude, def. ein Haus aufgeführt 
wird, die Hausftelle; 2) der Name einer 
Gegend in Walzenhaufen. 

Anmerf. Ina. K. Hoſtet, Hofchet, 
Hofraum oder Baumangerchen am Haufe. 
Romſch. il sulom, die Hausſtelle. „Dia 
héueſtät, teſ forderöften güotef, sedem 
summi boni.” Boeth. „Arca, bofftat.” 
Dad. 2v.. ,302,'2 5b, „Area est spatium 
terrae cui superaedißfcatur domus vulgariter 
boffftatt.” Voc. 1478, 5b. „Sf alfo 
die Kirchen Hofſtatt ernambfet worden zu 
Malgenhaußen genande auf dem Kehr.” UF, 
1639 in Cod. Künzl. 379. Mach) TVestenr. 
gl. bedeufete Hofftaff ehemals auch eine 
Mohnftätte im Hofe. Das Work Hoſtet if 
verderbt aus Hofftaff, welches in Baiern 
jest noch im angegebenen Sinne lebt. Hof 
Fam einft in dev allgemeinen Bedeutung von 
Gebäude, Haus vor. Vgl. Hof. 

Höstig, J. M. H., auch Höchzig, 
38 Hodzi, Walzhſ., Hösti, M., 
j., Mh. Höstiger, das Höögſi, MB. 
Hödgfiger, K., die Hochzeit. Mit 
Enner Hostighah mofa, mit einem 
"Mädchen Hochzeit halten müffen, weil 
es fich im gebenedeiten Umftänden befindet. 
- Aberglaube: Wenn ma nam Rocken 
Falt ufwerts hed, ohne daß mas 
merfig werd, fo werd-ma a-na 
Hostig glada, oder fo geds hüt no 
en CHib. Wenn manam Hoostig- 
tag fe guet Wetter hed, fo geds 
fe guete Eh. 

Juhe, morn bed der Bettelma Hoogfi; 
sDienteli zücht de Nema, 
im Oberland ift Nemer, 
im Unterland . =». 


Der Gugelhah ſchlacht Tromma , 
ond d’Henna gumpid omma. 

Ale Thierli, wo Federa hand, 
folid zuem Hoogfi fomma, 


Anmerf. In a. K. Hochſig. Hos— 
tig iſt das verderbte Hochs Zit, Hochzeit. 
Zeit iſt nht. weiblichen Geſchlechts (darum die 
Hochzeit), unfer Zit ift in einigen Reliquien 
(6 ganz Bit) fachlich (darum das Hostig). 
Hochzeit hatte aber ehemals eine biel um» 
falfendere Bedeutung, und Ddialeftifch hat fie 
das Work jest noch. Strodtmann bat 
de veer Hochtyden, Die vier großen Fefle. 
Nah Rixner (HW. 1, 278) find die Hoch— 
zeiten: Weihnachten, Oftern und Pfingften ; 
die vier Marienfefte Lichtmeß, Verkündigung, 


Geburt und Hinfcheiden; dev Geburts: oder 
Namenstag, der Tag des Alntrittes “eines 
Standes oder Berufes, - vorzüglich der 


Tag der Vermählung, wohl auch der Sterbe- 
tag. Doll. hoog, hoch, hoogdag, feesidag, 
dies curialis; hoogtyd, solemne festum ; 
Hochzeif (nuptise) heißt dagegen im Doll. 
huweliık. Im Voc. 335 firen vel hochzi— 
tigen, festivare. In Uk. 1479 (Zellw. 2, 
1, 432) kommt „uf daßelb Hochzitt 
(Pfingften)” vor. In der UF. (1472) daf. 
336: „Hochzithich und Sonntag ‚” d. h., 
Sonn» und Feiertage. „Apostolicus, ein 
Hochzeit.” 16 Cod. V. 231. „Epulae. Ein 
bochzeitlih maal, Ein koſtlich und mol- 
gerüft maal.” Fries, der hochzeytlich 
oft bringe. „Feyren oder hochzeiten. 
festivare,” Voc. 1482. Daf. festum, beier: 
tag oder hochtzeit oder fell. „Solemnitas 
(hoch zyt, ietlih hoch zyt.“ Voc. praed. 
Sn Altern Uk. heißt bochzeyt ein Feſt über: 
haupt; für das Hochzeitfeſt insbeſondere aber 
wird lieber brutlauff geſagt. Man Eönnte 
aus unſerm tig auch Tag machen; wir haben 
ja auch mi Leptig (Lebtag), minner 
Leptig. Dagegen fpricht einmal das fihon 
angeführte Gefchlecht (Tag ift männlich) , und 
dann laufet die Dih. Höstiger, Höögſi— 
ger, einigermaßen Zif, Ziter entfprechend. 
Diefer Plural wird Schuld fein, daß wir 
nicht Eonfequent beim Hostig in der Deri- 
vazion verbleiben, fondern Hochziter haben. 
Ein Ungenannter in einer gelebrten Zeitfihrift 
fiest in Hochzeit felbt Hogzeit, ſaſſiſch 
höögtied , und nimmt alfo ein hoog, Freude, 
und Zeit an. „Daß davon (bon Höge) 
das Wort Hogttyd, Hochzeit, gleichfam als 
Högetyd, oder Freudentag, herkomme, iſt 
die gründliche Meinung des Hrn. von Stade 
in den Erläuterungen der Teutihen Wörfer 
in Lutheri Bibel , p. 313.” Richeys Sp. 
364. Aus den obigen Anfüuhrungen geht zur 
Genüge hervor, daß dieſe Erfläarung nach 
einem viel zu Furzen Maßftabe gemacht wurde , 
weil ed Hochzeiten gibr, die, wie der Sterbe— 
tag, Trauerzeiten find. Damit will ic die 
Berwandtichaft des Worfes hoch, holl. hoog, 
mif hoog, Freude, nicht leugnen. Nach Kır. 
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auct. ſei heugben, laetitiae, mif hoogh 
(hoch) veriw. , und Kaindl, Wurz. 3, 577, 
leitet Höge (bei Fulda) von hoch ab, Vgl. 
auch Hochzeit bei Höfer. 

Höffa, M., huſſa (haufen), M. 
K., Uw., bier drauffen. Im 9. da: 
für döſſa. In 3. bezeichnet Hoffa hier 
drauffen (wenn man ſchon ayffen fich be— 
findet), doffa, hier drauffen (wenn man 
noch innen ift). 

SE, 3.0.9: Bi, 8. „„uinesPar- 
tifel, zum Vorwärtsgehen, zunächft die 
Thiere, verächtl. auch Menfchen, zu er: 
mahnen. Sprw. Hü (bi) devprna, 
fo gods Öehenna, man muß zuerft 
vorne arbeiten, ehe es hinten geht. 


Anmerf. Oeſtr. hüe. 

Hua, d. w. huja 3). 

7 Huba (Haube), w., 4) nur die 
MWeibermüge von leichtem Zeug, 3 DB. 
von Tüll, Mouffeline, mit Ausnahme der 
Traͤghüba, einer Kapuze, um den Leib 
zu binden, fie folche, welche Bürden von 
Gras tragen. 2) RA. Enn of d'Huba 
neh, Jemand auf das Korn nehmen, Je: 
manden auf die Haube greifen; Emm of 
d'Huba geh, Einen mit Worten fihlagen. 
Allg. 

Hüpa, f. pipe. 


Hupfa, hübſch, Hübſchkend, f. 
höpfa, höbſch, Höbſchchend. 


+ Hüt (Haut). RU e Hut hah 
wie me rothtennige Renda, eine 
rauhe, garftige Haut haben. Eriften 
Schelm wo-na d'Hut arüert, er ift 
ein Schelm in der Haut. 


Hütamörgerig Cheutemornderig), 
&. u. Uv., von heute Morgen her. Hü— 
tamörgerigs Schmalz, Butter, die 
Heute Morgen bereitet wurde. In ähnli— 
chem Sinne audy Hütmittägerig, hüt— 
zöberig. Allg. 


Hutfchaballa, w., der Spielball 
(der Kinder). Allg. Hutſchela, unth. 
3. m. h., in der M.- u. Kinderfpr., 
werfen. K. 

Anmerf. Sn den Freiämfern hooſcha, 
leicht in die Höhe werfen, woher Hooſchi— 
balla, Ball aus Pferdehaaren zum Schleu— 
dern. 


Hukelibira,"w., eine befondere Art 
von Birnen. Der HYußelibömm. RN. 
Ann inn Hukelibomm ufi jaga, 
Einen übertrieben loben; er ift im Huße: 
libomm omma, er hat eine große Mei: 
nung von fih. K. 


Hoſſa — Hufe. 


Hüeb, w., der Name einer Gegend 
in Herisau und Wolfhpalden. 

Anmerf. Noch jest in Ulm die Hube, 
ein Banernguf. 

Huͤecha, f. Chũecha. 

T.9uet, m., der Behälter von dem, 
das in die Mühle laufen fol, der Trich- 
ter der Obſtmühle. Die Huetblada, 
das Blatt des tussilago petasites Linn, 
Diefes Gewächs hat unter allen inländi- 
ſchen Vegetabilien das größte Blatt. Allg. 
Die Huetrofa, die Klatſchroſe. K. 


‚Hüeli (Hühnkin), 3. M. 9, 
Hsli, 8., f., das Kühlen Das 


zletfhtgfichloffa Hüeli ode Höli, 
das Neſtküchlein. RA. Emm e Hüeli 
vertrefta, Einem vor den Kopf floßen, 
etiwas für den Andern fehr Unangenehmes 
berühren. Hüeliſſtehla, folgendes Spiel 
machen. Gin Kind fiellt eine Gluckhenne 
vor. Gin Kind Hinter dem andern, jedes 
das vordere am Leibe umfchlingend, jedes 
ein Hüeli, bilder eine Kette, deren Anz 
fangsglied die Gluckhenne if. Gin frei 
ftehendes Kind, vor der Gluckhenne ſich 
befindend , bemüht fih nun, ein Hüeli 
wegzunehmen, während die Mutter begreif: 
lich fich für ihre Küchlein wehrt. Speicher. 

Hüerabueb, m., der Hurferl. Dim. 
Hierabüebli. Hüeramoni, m., ein 
verfihämter Wohllüſtling. Hüerameg: 
im Spiel Ringuſaſchloh — de Hue— 
raweg goh, fo um den Kreis herum— 
gehen, daß das Mädchen, welches immer 
zur Rechten des Jünglings gebt, jenem 
näher ift. Manche, welche das Spiel nicht 
genau Fennen, fihlagen zuerft diefen Weg 
ein, Fehren Faber unter dem Hufe Queras 
weg bald um. Allg. 

Anmerk. „Derfelb hüpfih hechſe Hure 
muni.’ ZSeitvertr. 588. 


1 9uffa (Haufe), m., Mh. Hüffa, 
4) in der Hirtenfpr., eine Herde Kühe, 
nämlich 24 Kühe und 1 Zuchtſtier. Allein 
diefe Zahl wird felten feftgehalten; fie ift 


bald größer, bald Fleiner, während man 
doch das Huffa braucht. Gewöhnlich 


fagt man en Huffa Vech, ein beſtimm— 
ter Haufe Vieh. 2) ein Häufchen, eine 
Anzahl von 4 Nüſſen; ingl. im Spiele, 
ein Häufchen von 4 Nüſſen, fo daß die 


vierte auf dem drei übrigen ſitzt. Huffa 
fpida, FE > ER 1 2: WE SELL DE 
hbüffla. Hüfflea, 1) untd. 3. m. B., 


mit Nüffen fpielen. Auf einem Zifche 
werden mehrere Hüffa gemacht, und von 
einer gewiſſen Entfernung wird mit einer 
Nuß auf diefelben geworfen. So viel Hüfßa 
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dann zerftört werden, fo viel hat der Wer— 
fende gewonnen, und jeder Spielende hat 
aufs neue vier Nüſſe herzuſetzen. Das 
in Rede fiehende Spiel vertritt etwa 
des Winters und während des Nachmittag- 
gottesdienftes hie und da die Karten. Stein. 
2) th. 3. m. h., die Erde um und zwi— 
ſchen das Kartoffelfraut in Häufchen feßen. 
Allg. 

Anmerk. Ina. KR, bödla (buffla). 
Schwab., frank. häufeln (buffla). Dafır 
in Cod. Popov. öfte., bair, der Bock. Obid 
de nuce haf diefes Spiel fo ausgedrüdt: 
Cum sihi suprositis additur una tribus, Vgl. 
bei Höfer Bock, überh. eine Zahl von 4 
(wie der Zürcher-Bock 4 Basen) bedeutend. — 
Holl. een hoop (of kudde), grex, armen- 
tum. Romſch. in muvel oder muailg (bei 
Eonrvadi murvel, überh. Habe, migliac, 
Haufe), unfer Huffa Vech (Hornvieh) ; 
montanera, Haufe kleines Vieh (bei Con: 
radi muntanera , Herde). „Grex, fihar 
oder härd, hauffen oder ghütt vychs, es 
feie groß oder klein.“ Fries. 

Huheler (Uhuler), m., der Uhu, eine 
Art Nachteule. Man glaubt, daß der 
Huhuler das Männchen, das Weibchen die 
Ula (Nachteule) frei. M. 9. 

Anmerf. Ina. KR. Hu, Huw, Hü— 
wel, Höuel. Bei Notfer (Pf. 1041, 6) 
„den Huumen(bubonem) aldedie hiuuue- 
len (noctuam).” „Alſo huuuen. unde 
bunuela (Bögelart).” Boerh. Huo, 
bubo, im Voc, 299, 


Huja, w., der Kloß, womit fenfrecht 
geftoßen oder gefchlagen wird, die Ramme, 
die Handramme, der Rammblod. J. M. 9. 
Dura,» DE 9:,.Beiia, 8., unth. 
3: m. h., 4) vammen; 2) bei Kindern 
(Stein), ein Spiel machen, wobei der 
Hintere des einen an den Hintern des an- 
dern Kindes gerammt wird. 3) a) u hü 
rufen, herausfordern. Wenn Jemand in 
einigen Gemeinden des Hinterlandes derge— 
ſtalt Hujet, fo ift er ficher, daß man 
auf ihn losftürzt. Die ganze Form, twelche 
aber felten gehört wird, ift folgende: U 
hü, Ma for Ma, Bueb för Bueb, 
wo ift Enn, der mi ufathued? 
u hü, Mann fir Mann, Jüngling für 
Jüngling, wo it Jemand, der mid) zwingt? 
Mit größerem Trotze fügt der kampfluſtige 
Großſprecher noch bei: Hui huiom, 
rond iſt der Huet, gued iſt der 
Bueb, ond Kenn, derza nomchehra 
thued. Mer feiner Stärke nicht traut, 
der Taffe das Hujen in jenen Gemeinden 
bleiben, und am allerwenigften wäre einem 
Fremden anzurathen, daß er ein folches 
Experiment mache, b) RAY, hujag ond 


heija, Narf rufen ohme Unterlad. Ma 
mos huja mond heja, bis ma-na 
herabringt, man muß ſich die Zunge 
aus dem Halfe rufen, bis man ihn herbei- 
bringt. 

Anmerf. m Teutfhland He'ye, ein 
höfzerner , kleiner Schlägel , auch) eine Hand« 
vamme (Sungfer). „NRamm oder höyer 
damit man die pfele ſtoßt. trusorium.” Voec, 
1482. „Fiswula, ein heyen, big, hund, 
oder ſchleger.“ Fries. — Goth, auhjon, 
farmen, von einer Menfchenmenge (Uifil— 
Mateh. 9, 24. „Noh mine fienda ne huden 
(trotzen, fpotten).” Notf. Pf. 25, 2. „Nie 
der tiefel Huhonde (frohlodend, als fei man 
der Oberherrſchaft verfichert) me chede, ih pin 
imo oberero uuorten.” Notk. Pf. 95, 3, 
Das Huja ſcheint auc im einem Gefeke des 
©. u. 9. B. Zug (Siegw. Strafr. 73) 
zu fteden: „Wer Darüber hin (nach der Auf 
forderung , Frieden zu geben) gar noch hüwe.“ 
Franz. huer, herausfordern. Verw. mit 
höhnen. Huja ift wohl aus dem Laute 
bu hui herausgebilder. 


Hujerli, f., in der M.: 
derfpr., das Pferd. K. 

Huihu, m., ein luſtiger, 
feichtfertiger Menſch. M. 

Hülpa, unth. 3. m. h., verächtl., 


u. Kin: 


etwas 


hinfen. Der Hülpi, der Hinfer. 3. 
M. 9. 
Anmerk. Muh ina. R.; in Unterm, 


zulpa, Zülper. 

Hüna Cheunen), unth. 3. m. h., 
von Menfchen, wimmern; von Hunden, 
heulen. Aberglaube: Wenn der Hund 
hünet, da es läutet, fo ſtirbt Demand. 
Allg. 

Anmerk. 


uuéinôn unölfa. 
dum parat, ululat.” 


Auch n a. „Ss e 
ftuont ee hoönnota, flere 
Boeth. „Hünen, 
ejulare vel plorare, flere, suum dolorem 
voce manifestare.”” Voc. 335. Sf hüna 
nicht das Stammworf von Hund, qs. hi: 
nend? 


Hung, m., der Honig. Hung ond 


Chüechli, Kuchen mit Honig. Die 
Hungtäfa, das Honigtragefaf. Hün— 


gela, unth. 3. m. h., nad) Honig tie 

chen oder fihmeden. Allg. Der Hüng- 

ler, eine füge, Kleine Birnenart. K. 
Anmerf. „Honigbien, 


leum , idque majus et minus.” 
391. Sm Voc. 335 hong, mel. 


Hungertöla, w., die Vertiefung 
bei dem Vieh in der Nähe des Rückgrates 
zwiſchen den letzten Rippen und der größten 


musteum mel- 


Heniſch 


Dicke des Schenkels, die Hungergrube. 


Allg. 
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Hr (heuer), Uw., diefes Jahr. Der 
Hüredpäs, die Erfilinge von Früchten. 
So find die erften Kirfchen Hüredpas, 
allg., im 9. auch Hürapeis. Wohl 
pflegt man auch beim Ueberbringen des— 
felben eine Maulfchelle zu verſetzen oder das 
Haar zu raufen. Ingl. feltenere Speifen, 
3. B. gefihwungener Rahm (Loggmileh). 
Hurig, &. u. Uw., diesjährig. Bei 
der Beamteten- und Dienerwahl wird an 
der Landsgemeinde ausgernfen: Wems 
wohl gfallt, daß der N. N. ofs 
hürig Johr euera Landsfähnderi 
fei, der Heb fi Hand uf, wen «8 
wohlgefältt, daß N. MN. fir diefes Jahr 
euer Landesfühnrich fei, der erhebe feine 
Hand. Allg. Der Hurlig, I. M. 9, 
Hırli, M. K., 1) ein junger Gimpel; 
2) ein Fleiner, junger (gebacener) Fifih. 

Anmerk. Hür allg. fihweiz. ; beuer 
ober. Grimm (3, 139) fagt: „Bu dem 
mht. hiure darf ein aht. hruru, gekürzt 
aus hiujaru vermuthet werden.” WVgl. 
hinecht. Lat. horno, hornotinus, diesjäh— 
tig. — Ina. 8. Hürapeif und in Bd. 
dafür Hürlig. „Heürenpeiß, Die erft 
zeytig frucht allerley gattung.  Primetium.” 
Maal. Das Wort iſt zuſammengeſetzt aus 
hür (heuer) und Endbeis, Peis (das un— 
gefaufelte Speis), welches hinwieder mit 
beißen (fpeifen) übereinfommt. Sn Scherz 
gl. Qurendbeif, Hurenbeis. — Hurt 
get ivin, ornotinum vınum, im Voc. 335. 
— „Percae nomina apud nostros pro actate 
eliam varia sunt: Nam foetus adhue novus 
et tener Hürling vocatur, id est hornus.” 
Gesn. hi-f a. 3, 823. „Der fihädliche Dur 
lingfang.” LB. Nidw. in Siegw. Gtraft. 
32. In Scherz gl. beißt Heuerling eine 
jabrige Rebe (palmes hornus). 

Hurafpiegel, Hürafpiegil, m., 
Einer, der immer das Verkehrte will oder 
thut. Allg. Verderbt aus Eulenfpie 
gel, der ein Volksbuch ift. 

Hüra (hauen), unth. 3. m. 
boden, fauern. £ 


9. 

Anmert. In Meifners Briefen tiber 
die Schweiz findet man die Abfchen gegen 
diefes Wort (glech Huren Flingend) ausge: 
deut. Meißner hätte aber wiſſen dürfen, 
daß dem Schweizer es nicht fo vorkommt, 
weil er huren büaera ausipricht. Der 
Unterfchied zwifchen hüra und häera ıf 
ebenfo groß, als zwifchen türn theuer) und 
tüer (durr), Fü (Buchftabe) und Küe (Kub), 

Hürafpla (heurafpeln), th. u. unth. 
3. m. 5., felten, heirathen, ehelichen. 
Das Hüredgüet, dasjenige Gut, das 
die Braut, auffer den Braufwagen, 
oder das der Bräutigam von den Altern 
empfängt, Allg. Weder Brautwagen, 


b., 


Hür — Hus. 


noch Heirathgut läßt ſich mit einem 
Worte geben. Das nht. Heirathsgut, 
Mitgabe, Mitgift ift das geſammte 


Dermögen fowohl an Mobilien, als am 
Barfchaft. oder "Schuldtiteln, welches bei 


einer Heirath die Frau ihrem Manne zu: 
bringt. 

Huͤrla, unth. 3. m. h., fich auf die 
Ferſen niederlaffen, boden ; ingl. von krän— 
felnden Hühnern, ficd mit gefenften Flü— 
geln niederlaffen. 9. Bol. Hüra. 

Anmert,. Bei Stalder buura, 
kauern. 

H. 


Hurliaͤ, m., der Ohrwurm. 
D. w. Ohraſchlüferp. 

Huͤrlibueb, m., eine hohle, höl— 
zerne Kugel mit einem Spiele für Kinder, 
der Brummkreiſel. J. H. 

Anmerk. Sn Hurrli und Hurt» 
libueb, hurrla (mir dem Brummfreifel 
fpielen). Hurrli, hbucra (ſchnurren) ahmt 
den Laut nach, welchen der Kreiſel von ſich 
gibt. 

Huͤs (Haus), 1) z'Hus ſeh, zur 
Miethe wohnen. Wenn der Appenzeller 
fagen will: Gr iſt zu Haufe (domi), fo 


lautet e8 gemeiniglih: Griftdehema, 


oder im Hus inna. Allg. 2) bei der 
Art, beim Beile, bei der Hade u. ſ. f., 
der fir den Helm durchbohrte Rüden. 3. 


MR BZNU SEAL Hd, wer 
Hus, gar fonderbare Einfälle haben. 


Huͤſa, untd. 3. m. h., haushalten, 


ſparen. 

Jond mi Schätzli 

mend fanga a bufa, 

mend ’sChäslt verchauffa 

wond felber mufa. 
Hönderſchi huſa, im Defonomifchen 
zurlichfommen. Der Husbruc (Haus: 
gebrauch), der Verbrauch im Haufe. Die 
Husbfüuehig (Hausbefuchung), der von 
dem Ortspfarrer und einem Vorgeſetzten 
veranſtaltete Beſuch aller Häuſer in einer 
Gemeinde, um den Namen, den Geburts— 


ort, die Zahl, das Geſchlecht, das Alter 


und Anderes der Hausgenoffen aufzufibreis 
ben. Unfere Volfszählungen werden ftets 
mittelft Hausbefuche aufgenommen. Der 
Huschehr, Huskehr, das häusliche 
Gefchäft. S. Chéhr. Hüfela, unth. 
3. m. h., wohl überlegt haushalten, im 
Orfonomifchen etwas vorwärts Fommen, 
ziemlich wohl öfonomifien M. 9. K. 
Das Hüferli, das Blechchen, welches 
in die Dülle des Leuchters gefeht wird, 
die Nefte von Kerzen darauf zu ſtecken, 
um fie völlig auszubrennen , der Lichtfnecht. 
Mit Recht Huſerhi genannt, weil er 


Hus. 


llerdings Erfparniffe bringt. J. M. K. 
Der Husgang, der Raum gleich nad) 
der Thüre, aus welchem man in die Zim— 
mer tritt, die Hausflur. Die Hushab, 
Dim. Hushäbli, die Häusliche Gefell: 
fgort ‚ die Haushaltung. Uelis Chrefta 

ueb bed e fchwäre Hushab, der 
Sohn Chriftians des Ulrichs hat eine große, 
Foftipielige Haushaltung. Der lieb Gott 
bed e großes Hushäbli, der liebe 
Gott hat eine große Familie (auf der gan— 
zen Welt). Hushäblig, €. u. Uw., 
wohnhaft, anſäßig. Allg. Hushend 
(baushabend), haushältig, fparfam. 9. 
M. RK. Bol. büslig. + Husli, f., 
das Behältnig für Fleinere Hausgeräthe, 


def. ein Feines Wandkäſtchen. Allg. Sn 
Zufammenfegung: Biblahüsli (das 
Bibelfäftchen), Zitthüsli. Vgl. Bof— 


fert. 2) felten, der Abtritt, das Sekret. 
J. M. K. Hüslig, büsliger, huͤs— 
ligſt, E. u. Uw., haushälteriſch, auch 
karg. Er iſt huslig ond werchig, 
er iſt haushälteriſch und arbeitſam. Allg. 
DerHuslizüug(Häusleinzeug), die Haus— 
gauche. K. Husrathlich, E. u. Uw., 
im Kanzleiſtyl, zu den Hausgeräthen ge— 


hörig. Husräthliche Saba, Haus: 
geräthe. Die Husräuchig, beim Bezie— 


hen einer neuen Wohnung, das gemein— 
ſchaftliche Mahl mit den Leuten, welche 
in derſelben fhon waren. H. Die Hus— 
vaufe, die genaue Durchſuchung eines 
Haufes. 8. Das Husrotbeli, da 
Rothſchwänzchen, motacilla phoenicurus 
Linn. Man glaubt, daß die Kühe rothe 
Milch geben, wenn man das Rothfchtwänze 
chen plage. Das Husroͤthli (Hausräthe: 
lein), wofür man auch ( M. 9.) Zügli fagt, 
der Hausrath, das Hausgeräthe. Die 
Husftür (Hausfteuer), 1) die Ausfteuer, 
das Hochzeitgefchenf,, ingleichen die Mit: 
gabe, die Mitgift. Si hed vil i V’Hus- 
für öberchoh, fie hat viel Hochzeit: 
geſchenke erhalten. 2) das Geſchenk, wel: 
ches einem nmeugewählten Pfarrer gemacht 
wird. M. 9. K. Die Husfell, die 
Hausfhwele. 3. M. 9. Die Hus: 
worza (Hauswurz), 1) eig., der große 
Hauslauch, sempervivum tectorum Lirn. 
Er wird auf Dächer geftellt und daſelbſt 
gepflogen, und fobald ein Stengel aus: 
fchießt, fo wähnt man, daß Jemand aus 
dem Haufe, worauf die Pflanze wächst , 
fterben werde. Der Glaube macht ja felig. 
2) uneig., eine wadere Hausfrau. Das 
Hıszadba, I. M 

(Hauszeichen), K., das 

Name eines Hauseigenthümers auf Gabeln, 
Rechen, überhaupt Sud: und Haus: 

Tobler, Zdiotifon. 






pellex. ” 
Haußradt, Haufplunder.” 
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geräthe gebrannt wird; ingl. der einge- 
brannte Name ſelbſt. Der Hüszedel, 
eine Pfandverfchreibung , die auf ein bloßes 
Haus and zu 54 Kr. lautet; fie wird je: 
doch voll verzinfet. Diefe Vfandfcheine 
gaben zur NA. Anlaß, daß fie ein 
Viertel Afche werth ferien (Schä- 
fer), indem bei Niederbrennung eines nicht 
affefurirten Haufes die Hypothek fidy in 
Afche verwandelt. Allg. 
Anmerf. Hufa, Husbruch auh in 
a. &.; erfteres übrigens bedeufef an manchen 
Drten wohnen. DBrem. nieder. hufen, 
wohnen, item Haushaltung führen, bef. fchlechte. 
Kirchh. hat zu hauſen mehrere Sprw. 
„(Bol) gebanfee haben, bene rexisse 
oeconomiam Hinder firh gehaufef haben, 
mehr verlohren, dann gewonnen haben.” 
Henifch 1426. Gehaußet im £B. 1747 
A. 19. — In der alten Kirchenordnung vom 
J. 1659 Hausſuchung. — „Hausfehr 
thun, d. i. die gewöhnlichen Gefchäfte, die 
in einer Haushaltung borfommen , berrichfen.” 
Appz. SD. Suüfela, Huſerli, Hus⸗ 
hab, hushäbig und hushäblich auch in 
a. K. „Hushablich (anfällig).” Zellw. 
ur. 1, 2,67; dat. 2, 1, 282. Sm voe. 
teut. ante lat. Hußhaltung hußhabung 
oeconomia. Sm LB. 1747 N. 65 Hauf 
bab. Bei Fries haußhab. — Kopf: 
„büsli und Husti 1) in a. K.; Hüsfi 2) 
| alfg. fhweiz. , fhwäb. Häuslein, in Straf 
| burg Huiſel (I. J. DOberlin), ſchweinft. 
und hohenloh. Häusle, bremniederſ. Yüs- 
\Fen. Romſch. hisli, Abtritt; bei Conradi 
ils cumach da la commoditad. „Der Kui— 
nig gat auch uf das Huisslin wie ein 
ander menfch -... der pabft der gef auch auff 
Diefelbe capell, wie ein ander menſch und Ginf 
uns gleih.” Geiler v. &. in Scherz gl. 
— Hıslih na. 8. Zu „Dusli und 
Liederli” vgl. Kirchh. (148): 
Der Faulenz und der Liederli 
find beide feine Bruderli, 
„Haußlichen Eltern.” LB. 1585 4. 122, 
— GSiähffih der Hausrauch, Schmaus⸗ 
gebung in einer neuen Wohnung. Im Cod. 
Künzl. 174 Husräuhy. Husräuche 
übrigens auch in a. 8. — Yusräthlid 


in a. K. „Haufrate oder haußgerete. 
lacuna.” Voc. 14832. „Qufrat. sup 
Voc. teut. ante lat. „Supellex, 

Fries Bei 


Henifch 1504 Haufraht. — Husrö theli 
au ina. K. „Wenn man Rothhüſeli 
ausnimme, fo geben die Kühe zu Haufe vothe 
Muh” Kirchh. 295. „Rotele oder rö- 
tilo, ein Vogel.” Graff D. 3, 24. 
„(Ruticilla vel phoevicurus) Hußrötele, 
quod est rubecula domorum . nam circa 
domos et hortos volitat.” Gesn. hist. a., 
3,699. — Husftür zum Theile auch in a. 
K. Bei Fries beimpeur dafür. 
36 
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Huff, ein Ausrufungswort, Abfchen, 
Grauen, Ekel auszudrüden. Huſſ, die 
Soppa mag-i nüd, weh, die Suppe 
kann ich nicht eſſen. Huff ufa, fort, 
hinaus, Marſch, zunähft vom Hunde. 
Allg. 

Anmerf. Muh ina. 8. Lak. heus. 
Kirner (HW. 1, 235) fage: Hußaus— 
läuten, das Zeichen mit der Polizeiglode 


Huf — Jägg. 


zum Berlaffen des Wirthshaufes geben. Die- 
fes Läuten heißt alfo: Hausaus, d. i. aus 
dem Wirthshauſe. Die (baier.) Landes— 
polizeivorönung von 1616, 3, Buh 3. Tit. 
14. Ark. nennt es Hußaus. 


Hüfft, hüffta, f. Hifft, Hiffte; 
buffa, f. Hoffe. | 


Anmerf. Nomfch. hischt. 


J (li und j). 


I bedeutet vor R inner; IR, Inner— 
rhoden oder, nach der Landesfpr., In— 
rhoden. Die Staatsdiener mit der Farbe 
tragen nicht auf einer Seite das I, auf 
der andern das R, wie ahnlich in Auſſer— 
rhoden; höchſtens mag «3 beim innerrhod. 
Dorreiter des Tagſatzungsgeſandten der 
Kal fein. 

3, ih, 1) das eigentliche perfünliche 
Fw., a) ich. 

Mi Schäsli ıft komma, 
wie bi- ni fo froh, 

er biif- mer fi Hand, 

i Söll fäga So Jo. 

Schwarzbru find dD’Hafelnuf, 

ond fihmwarzbru bi mi 

ond wenn mi Einer lieba will, 

fo mues-er fi wie mi. 


b) euch (vobis und vos). Gig. das ge: 
fürzte en, das Hinter den Zw. anges 
ſchmolzen erfcheint. I ha-wmi (euch, vobis) 
ofäd; i Ha-ni (vos, euch) mid ttadlet. 
2) VBw. fowohl, als Um., a) fir ſich 
allein, ein. Johr i Johr us, Jahr 
aus, Jahr ein. b) getrennt von den Zw. 
und vor dem Hauptworte ſtehend, herein 
oder hinein. Er chond grad d'Stroß 
i (8. ina), er kommt fo eben die Straße 
herein. Doch auch allein ſtehend, wie im 
Spriv. oder in dem Wortfpiele: Ab ondi 
iſt au gheuet. ec) in vielen Zufammens 
fegungen, ein, herein, hinein. Er god 
dedör iwerts, er geht hineinwärts; 
ithue, einthun. d) in. Is, ins. Doch 
fommt auch in vor, z. B. in der RA. 
es bed vilin fi, die Sade iſt von 
Hoher Bedeutung. 


Schwarze Hoor ond brune Auga 

ond e Gritebli im Kinn, 

das hed jo mi — 

i das i verliebt bim. 
Ann, in den. Es iſt-mer inn Fueß 
oh, es iſt mir in den Fuß gekommen. 
RA. 8 Sach inn Winfel Iehna, 


* 


etwas aus den Händen legen, auf etwas 
verzichten. Allg. 

Anmerk. 5 (ego) allg. ſchweiz., öſtr— 
und kärnth Abe. ih. Das ı 1) b) al 
Dativ in Schwyz, Zug und bef. in Schafh., 
das i aber im Thurg. als Affufativ, nämlich 
vos, wenn Fein Nachdruck, eu als Akkuſativ, 
namlich vos, wenn ein Nachdruck darauf ruht. 
Stalders Dial. 105. — „Ueber die Lan— 
geneg in und für.” UE 1470. 3Zellw, 2, 
1, 352. — Abt. infuon, indere. — „Ein 
glupend epfen inn löſchtrog ſtoßt.“ Fries 
1247. 

Ja, Uw., 4) wirklich? verhält es ſich 
fo? U. Der Landama god afanga 
zFueß ann großa Rohd, der Land: 
ammann fängt an zu Fuß zu gehen, um 
dem großen Rath beizuwohnen. B. Ja? 
wirklich? Ja fo? wirklich fo? 2) jä jä, 
ja, fo, fo, comme ca. — Jäü (bedenklich) , 
wenn 88 fo nicht geben follte. Allg. 

Anmerk. Auch ina. 8. „Sa if das 
ferah furiva thanne fhaz muos? nonne anima 
plus est, quam cibus? Tattanbei Grimm 
3, 760. Sa.(jeben, jah) if doch wohl 
nur Das dixi der Altteutſchen, und ja vuff 
näher dem jähen, das noch im Zeifverfr. 
von 1700 häufig vorkommt, mun aber ganz 
vie. if. „Es werden gwiß Bandifä ſy. Ja 
ja das find fi.” Zeitbertr. 589. 


Jager,m., J.M., im 9. K. das 
Tribberli, ein vier bis fünf Monate 
altes, verfehnittenes Schwein, der Läufer. 

Anmerk. Jager auch in a. K. Wirth 
beſchreibt (Idiot. 237) Jager fo: Schweine, 
die nicht mehr von der Muttermilch genährt 
werden und ein ſolches Alter haben, daß man 
diefefben leicht vor ſich hin freiben Fann. 


Jaͤgg, m., der Hoher, Holzheher, 
Nufbeifer, corvus glandarius Linn, 
JM. 9, 8. Jäk, und in Walzen: 
haufen Häher. 

Anmerk. „Er fihreif wie ein Jäck,“ 
NA. bei Kirchh. 83. Jehggen für Elfter 
im Breisgau, dagegen Nufiehggen für 


Jäggli — Jehmli— 


Nußbeißer. Romſch. la sgagia. „(Pica glan- 
daria vel garrulus avis) in Suevia ein Jäck.“ 
Gesn. hist. a. 3, 673. Jäckel im „Kreu— 
ferbuch (von Ad. Lonicerus).” Frandf. a. 
Meyn. S. 39 a. „Ob das Wort Jäck aus 
der Nakurgefchichfe zu erklären it? Jäck 
heißt in einigen Gegenden der Schweiz der 
Tannenheher, und Jäcken oder armen 
Jäcken nannfe das Volk die Armagnaken oder 
den delphinifchen Zug, gegen welchen die Eids— 
genoffen bei St. Jakob fo rühmlich ftritten. 
Die fo vielen Rumor machenden Zäden.. 
weite und breif gefürchtet ... könnten fich 
Teiche im Sprw. erhalten haben, da der Tan: 
nenheher 3. B. in Schfh. , vo man das Sprw. 
braucht, nicht unfer dem Namen Jäck befannt 
it.” Kıicdh. 83. 

Jäaggli,m., der männliche Taufname 
Jakob. M. 


Anmerf. „Jägli ensen.” Bellw. 
U 197; 
Spera. RU. usfieh wie der 


Tod vo nIpera, todtenblaß ausfehen. 

Anmerf. Auch in a. KR. Kirchh. 
244. Das Wort Ipern hat wahrſcheinlich 
hiftorifche Bedeutung. Mir fiheint es eine 


böje Epidemie oder ein berühmt gewordenes 


Todtenbild zu bedeuten. 


Iber ech, M. Skin, Übereh, 9., 
Iberi, KR, m., ohne Mh., die Bären- 
klaue, Das Blatt des heracleum spon- 
dylium Zizn. 

Ibender (Einbinder), M. K., 
Iboͤnder, J. M. H., m., an Gebäu— 
den, bei einem Stocke, die einen Rahmen 
bildenden oberſten vier Balken der Wand. 
S. Mölſter. 

Ibroeͤcheri, K., d. w. Brecheri. 

* Sbrifa, th. 3. m. h., einſchnü— 
ven. Allg. 

Anmert, Das mittelalte breiffen, 
brifen (peeffen), zufammenfchniven. ©. 
brifa. „Eynbreyfen, eynprepyfen, 
Sefamen ſtricken oder ſtrengen, obstringere.” 
Fries und Maal. 


Ibroͤcka, unth. 3. m. h., uneig., 
mit Kraft-, auch groben Worten Fommen. 
Er hed e Betzli ſtark ibbrodet, er 
hat fich Fräftig genug ausgedrüdt. 9. 
M. K., im 9. inabrodae. 

© Icha Ceichen), untd. 3. m. h., den 
Keltereid ſchwören. K. Bald vlt. 

Anmerf. Wohl Tiege im Worte das 
e, ee (Geſetz), und es iſt verwandt mit eichen. 


Ichta, unth. 3. m. h., eichen, 
doch meiſt nur vom hölzernen Traͤnkgefäße, 
während man vom kleinern (gläſernen) 
pfächta ſagt. Lutzenberg, Walzenhaufen, 
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Ichüenzla, iküenzla, zf. 3. m. 
h., fich einfchmeicheln. Allg. 

Stächela (eindächeln), zf. 3. m. h., 
ſich einmachen, einhüllen, einpuppen. Alfg. 

+ Stel ceitel), til, ©. u. Uw., 
thöricht, läppiſch. Allg. 

Anmerk. „Eitel, thöricht, fonderbar. 
Du wärſt eitel, wenn du im Regen fpazie- 
ven wollteſt.“ Appz. Id. Das B. iſt guf 
gewählt. 

* + Ithue Ceinthun). RA. Enn 
eng ithue, Jemand einſchränken. 

Anmerk. „Einen Eynthun, in an- 
gustum adducere aliquem,” Fries und 
Maal. 

* + Jträga (eintragen), unth. 3. 
m. d., das Heu= oder Grummetbund von 
der Wieſe in die Scheuer tragen. Selten 
wird das trockene Heu hineingeführt. Der 
Itraͤger, gewöhnlicher Träger, ein 
folcher Laftteäger. Allg. Es ift in Teutfch- 
land die Meinung verbreitet , daß die Iträ— 
ger, welche in einem Schwunge oder An— 
laufe die Bürde aufnehmen , vorzüglich den 
Brüchen, den Leiftenbrüchen , unterivorfen 
feien. Die Meinung war etwas über: 
trieben. 

Strenfa (eintränfen), th. 3. m. h., 
(das Vieh) im Stalle tränken. Sonft läßt 
man es zum Brunnen felöft gehen. Allg. 

GE, Uw., hinein oder herein. M.9. 
Chomm ie, komm Berein; gang ie, 
geh hinein. 9. Im K. iha: iha goh, 
hineingehen. 

Anmerk. Je iſt eig. ia. Schiebt man, 


des Wohllautes willen, einen Konſonanten 
zwiſchen hinein, fo entſtehen ihg, ina. 


In einigen Gegenden Oeſterreichs ti (zweiſilb.) 
für hinein, in andern einhi— 

Jechter, wie Iẽger, euphoniſch für 
Jeſus. Ihetts, Jechter, nüd gglobt, 
ich hätte es wahrhaftig nicht geglaubt. 
M. 9.8. Auch Jechterli. 

Jett (Zar), f., das Unkraut. Allg. 

Anmerk. Aht. jaftach, ausgejätefes 
Unkraut. „Das böß Jett.“ Reimchr. 106. 

Jettli, f., der Maulkorb (der Käl— 
ber). M.H. 

Ichetz, ietzet, Uw., jet. Allg. 

Anmerk, Sm Voc. 335 ietzeent, jam. 
Aelter noch) it iegumd. 

Jéhneli, f., in der M.- u. Kinder: 
fprache, etwas gar Hübſches, ein Kleinod. 
Menn die Mütter etwas Schönes fehen 
und dem Kinde bringen, rufen fie: Zueg, 
ieh, ich. 3.,M. 
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Jémäugga, unth. ZJ. mith., hinein 
oder herein gucken. M. 


$-mta (einämden), unth. 3. m. |” 


h., die Grummeternte beendigen. 
Sinesßli, f. Enesli. 
Senf, der Name der Stadt Senf. 

Der Zenfer, die Jenferi. 
Anmerf. „Zenffein flaff. 

gebenna. id.” Voc. 1482. 

* Zefa ähfen), Mw. giefa, unth. 
3. m. 5., gähren. Der Moft jest, 
der Moft gährt. Die Zefig, die Sih- 
rung. Allg. 

Anmerf. Verw. mit jafta (gäbren) 
ina. K., mit gäfchten, gäften, geſch— 
fen, geften, gäuſchten. Schwaärzwald 
jäfen. Schiwed. jääsa, fermentesco , engl. 
Vest, cerevisiae fermentum, bolf. gist, fer- 
mentum. Blictire (?), tiefen als bier „der 
meft, im Voc. 335; in Schilter gl. ther 
gefende (bulliens) und jeſente mofl. „Ge— 
ren oder teren als wein odev bier. blicrire.” 
Voc. 1452, wo auch „Jeſt von pier „ plic- 


Allg. 


gandinum, 


trum.” 

Jeucha, th. 3. m. b., vorwärts 
treiben, jagen. Jeuch d'Gäß fort, 
treibe Die ‚Ziege weg. Allg. 

Anmerf. Sna. 8. aub jeuda; in 
Straßburg jüchen. Sm Nomencl. geuchen, 
fugo (doc) fugare, nicht fugere?). Bei 


Geiler v. K. jöchen. „Fugo. Jeychen.“ 
Voc. Brack (verb.). „Fuga (veriagung, 
techung.” Voc. praed. „Jeuchen eul- 
gariter jagen. fugare.” Voc. teut. ante 
lat. „Sächen, fugare,” Spate. Verw. 
mif jagen. 

Sfuettera, unth. 3. m. h., das 
Died im Stalle nähren (ſtatt es auf die 
Trift zu — Allg. 

7 Igil, m, fig., ein Maulband 
mit eifernen Stachel, damit das Saugen 
des jungen Tihieres von der Mutter nicht 
gelitten werde, K. 

Anmerk. „Sy legend den Felberen oder 
geifen ein halffteren an mit eyſenen neglen 
gemacht darmit fy nik faugind: heißt ein ſtupf— 
fer oder fächer.” Freies 954, 

Igroͤndig (eingründig), E. u. Uw., 
dahinbrütend, überlegſam, agend— 
auch einbilderifch. IM. 


Ha, 8.20 Ic 


Fheua, untd. 3. m. H., (von dem 


Heue) abernten. Allg. 
Ilga, w., die Lilie Cilium). Das 
Ilganöl, das Lilienol. Allg. 
Anmerk. Sn Schf Zliga, ina. K. 
Jilga. Jilge bei Hebel. Henneberg. 
IAlge. Romſch. la gilgia. Im Voc. 335 





Bienen ſchwärmen. 


Jemaͤugga — Ima. 


ain gilg, lilium; Voc. 909 gilig, Hium- 
„Lielge oder Gilg. lilium.” Voc. 1482, 
Lilium. £Lilgen.” Dafyp. Auch Ba— 
filie ging bei uns in Bäfilga über. Vgl. 


die Verwandlung des Linieler in Ling» 
ler. 


Aus der erften Sylbe von Ilga be» 
fommen wir per metathesin Liga. Kaindl 
Wurz. 3, 29) weifee Lilge nah. Deollig 
ſagt dieſer Schriftfteller (daf. 30): „Die Form 


Lilge aus der Endung ge adjeftivifch geftal- 
tet, zu einem Hw. 
ſagt fo viel, 


erwachfen; die Lilge 
Wie will 
Fe- 


als die Lällige.” 
er nun das oftfchweiz. Slga erklären 2 


stina lente, 


Ima (Immen), m., der Bienenſtock, 
ſowohl die Beute, als die Darin. befind- 
lihen Bienen. Der Ima lod, die 
Dem Jmaneh, 
die Bienenſtöcke befchneiden (die Bienen 
zeideln). Witterungsregeln: D'Ima 
ſtönd fpot uf, sMetter blibt. 
DIma ſetzid ſtarch för, 'SWetter 


enderet-fi. DISma ſtärmid lang, 
es ged rum Wetter. Sprw. D'Ima 
thüend nüd ala Lüta guet. Aber— 


glaube: Vo-maPVerftorbna mos-ma 
fe nIma dauffe, fi thüend nüd 
guet. Das Wabecher, der Bienen⸗ 
ford. Allg. Der Imadieb, uneig., 
der grauliche nee muscicapa 
griseola Linn. Gr foll aus den Bienen— 
Eichen viele Bienen wegfapern. K. (Schlä- 

pfer.) Die Smahappa, bei dem Bie— 
— , die Mütze mit einer drähternen 
Larve zum Schutze vor dem Stiche der 
Bienen. H. Der Imafreſſer, der 
Bienenfreſſer, merops apiaster Linn. 
M. Der Imagſtèell, das Bieneng eſtelle, 
meiſt an der Hausfronte. Der Ima— 
gwerb, ſ. Gwerb. Das Smahüsli, 
das Bienenhaͤuschem; Bienenhütte. Der 
Imah ung, der Bienenhonig. Das Ima— 
joͤhr, ein Jahr, im welchem es viel Ho— 
nig gibt. Bienenwirthſchaftliche Regel: 
D'wäſpiſöndfäßt, es gedke guets 
ER Der Imaͤſchelm, der Die: 
nendieb. Der ——— der Bienenfiöde 
ward — mit dem Tode beſtraft: das 
letzte Beiſpiel in Auſſerrhoden in den 
1780ger Jahren. Der — der Ho— 
nigbauer, Bienenwirth. Das Imli, die 
Biene. Auch ſagt man dafür Bili (engl. 
bee). Allg. 

Anmerk. Für Ima in a. K. der Imb; 
Smmafreffer, Immabycher- Grimm 
(3, 366) fage: „Das aht. Neutrum impi 
(bei Junins) ſcheint urſprünglich der Kol 
lektibbegriff Bienenſchwarm (examen).” — 
»(Merops) ein Smbenwolffvel Imben— 
ftaf.” Gesn. hist. ao. 3, 576 „Ein 
fihwarın oder hauff beecpmmen, Einpmbb.” 


3macha — Io. 


Fries 492. „Uva, Angehenckter Ambd— 
teüppel.” Fried. „In Ddiefem Monat 
(Jenner) fol man den Immen nehmen. 
Die Jmmen, fo vor Johanni ftoffen , find 
die beften.” oh. Toblers Schreib-Calen— 
der für 4722. Romſch. il schaumna (bei 
Conradi schum d’avieuls), unfer ma; 
vischals d’aviuls, DBienenforb; il uale, 
Smagfell. 

+ Smada, af. 3. m. h., vom Obft: 
weine, am Spiegel einen Pelz befommen. 
Der Moft thued-fi imaha, wenn 
er bei der Gährung einen dien, unteinen 
Ueberzug erhält, der nach und nad) Hefe 
wird. Heiden. 

Amper, m., der Ingwer. Allg. 
Bbachnan'Imper, morsulizingiberis. 

Anmerf. Im Cod, meus ymber. 
„Zinziber (imber velingiver).” Voc. praed. 
„Cingiber. Imber.“ Dafyp. Imber 
bei Fries 1314, 

Imétzga, untd. 3. m. h., die Sache 
unverhoßlen Herausfagen. Doc fat nur: 
öbel imetzga, mit der refoluten Sprache 
fid) Feindfchaft auf den Hals laden, Worte 
fagen, die großes Miffallen erregen. Allg. 

Imesgäuch, m., ein Wort, um ſchick— 
licherweife die Neugierde der Kinder zu 
befriedigen. Wenn das Kind fragt: Was 
ift da8? antwortet man: En Imes— 
gäuch. Allg. 

Ina (einhin), Um. , herein oder hinein, 

. M. H., ina, herein, ini, hinein, 
IM. K. Dal. ie, iha. ) 

Anmerf. Jna aub na. 8. Agf. 
innon , hinein in; altfeief. inna, hinein an. 
„Jah mith thanei innatthauhun berusjos 
thata barn iesu, et cum introducerent pa- 
rentes puerum Jesum.” Ulfil. (Luc. 2, 27). 
Sm Nomencl. inhin effen, ingero. „Lauf 
ben cn.” Bellmw. UF 1, 2, 4525 in» 
bin, daf. 353. „Intro, Inhin, dainden. 
Intus, Dainnen.” Fries. Bei diefem umd 
Maal. eynhinluogen, eynhiniucken 
(corripere se intro) , zwüſchend Einhin ſton, 
Eynhinzöcken (allicere), bei Maal. auch 
obeneinhinfonderen ond thönen. „Biſcht 
öpa dur gaffer oder über fligla ina cho.” 
Zeitvertr. 584. Stalder, Dial. 234, will 
auch diefes Work in ein hohes Altertum zurück— 
führen, ich glaube, mit Unrecht. Man gebe 
fiih zufrieden , daß es mht. if. 

Inenand (in einander), Um., im 
Durchſchnitte. Inenand fonds ſchöne 
Chrieſi, im Oanzen find die Kirfchen 
fhön. Allg. 

Ingeli, f., bei den Ziegen, der 
Br behaarte Fortſatz oben am Halfe. 


” mr, 12) 
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Anna, 3. M., Stein, R., ina, 
H., Uw., darin. Do inna, do ina, 
hierin. Drönn ift auch volfsgemäf, 
doch verfchieden von do inna. Im Nht. 
wird diefes Wort oft weggelaffen,, als: im 
Mo inna, in dem Monde. 


Innerä (innean, am Innern), Um., 
imvendig, auf der innern Seite. Allg. 
Anmer?. Bei Bosth. innenan. 


Iop,, fiherzhaft und etwas unanftän= 
dig oder überh. niedr., für jo (ja). M. 
9. 


Joppa, IM. 9, Juppa, K., 
w., etwas niedr., 4) der Weiberrock. 
M. 9.8. Spew.: 

Joppa mond Hofa 
verteckid menga Mofa. 
(Röcke und bracculae verdecken manche maculae). 


RA. om d'Joppa omma ſchlüfa, 
den Mädchen nachgehen. 2) verächtl., 
der Männerrod. 9. Der JoppalJuppa)- 
fa, die Rodtafche. 

Salome ond Dorothe, 

fomm, mer wend gi fanja, 

a Stückli Brod inn Juppaſack 

ond Habermues inn Nanza, 


Die ZJocu)ppafchlüffer, 1) Einer, 
der fich bei den Frauensleuten Herumtreibt. 
2) uneig., ein Wortbrüchiger, Einer, der 
einen Breubruch begeht. M. 9. K. 

Anmerk. „Suppenfchliefer, ders 
Wort nicht halt.” Apps. S. Sn a. 8. 
die Suppe. „Suppen und Hofen ber- 
defen viel Mofen” Kirchh. 262. Bei 
Hebel Jüppe, Kinderrod, Altbair. Juppe, 
Jacke. Franz. jupe, jupon. Barbarlaf. jupa 
und jopa, vestis species. „Joppa, ain ſchopp 
vel jup.” vVoc. 335. „El zupon, Das 
mwamäs oder iopen.” Voc. 1477, 1, 13. 
„Jacke oder ioppe oder fihoppe oder fihede. 
dyplois (diplois).” Voc. 1482. Der 1488 
gegen die Eidsgenoffen von den Teutfchen er» 
richtefe Bund hieß ſpöttiſch Suppenbund. 
(Tſchudi.) „Juppenlärer der tod. More.” 
Maal. Sehr witzig. „Churfürſten jupen“ 
im LB. 1585 ©, 113. .„Toga: ein iuppe: 
kyttel.“ Gemmag, „Do dof 6 Königs 
Döchterli an an Reya mit Schabbel un’ Porta, 
in einer grüſele ſchöna blöga Jübba, das 
dänglet un gümpfef, um höplet, un wifchpfet, 
un zimpffev gimslet umma.” Beifverfe. 531. 
Wie nafurgefren. Joppa beriv. mit Schopa 
(lat. supparum). 

#. Jod, J. NM. H., Ara, 
m., Mh. Zocü)d, der Sprung. Der 
Bueb Hed ab-der Stega maba en 
Jock gnoh, der Knabe nahm von der 
Stiege herab einen Sprung. Gcherzhaft 
zuft man einem Weggehenden zu: Jwöld- 
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der SIR, ond nemm groß Jöck. Für 
Jock fagt man allerdings auch Sprung; 
doch verfteht man gerne darunter def. , daß 
ihm (dem Sprunge) ein eiliger Zauf folge. 
Zöda, 3. M. 9., juda, K., unth. 
3. m. f., fpringen. Ober de Graba 
jocda, über den Graben fpringen. Auch 
im Muüplenfpiele judt (fpringt) man. 
Gfeljuda, im K., ein Spiel machen. 
Jemand beugt fih, daß der Rüden eine 
wagerechte Stellung befommt. Dann fpringt 
ein Anderer auf den Rüden, und jener, 
der die Augen zubält, foll errathen, wer 
diefen Sprung gethanhabe. Beim Stapfa 
jucda nähern fi zwei Perfonen, Kopf 
gegen Kopf ſtehend oder fißend, und eine 
dritte macht den Sprung über die Köpfe, 
indem fie die Hände auf die Schultern der 
zu Ueberfpringenden anfegt. Reim, um 
die Freude auszudrüden: 

Aerbs ggeſſa, Bohna gfchlockt, 

dreumol öber de Hag us gijockt. 

Unter ſpringa verſteht der Dialekt laufen 
und unter lauffa — gehen. Das Jöckli, 
M. H., Jückli, 8., das Sprüngchen. 

Anmer Sud aunh ina. 8. „Ih 
winfh dir Glück und groß Zud” Kirchh. 
340. Im Allgau juden. 

‚Jod, Iöd, Zögg, I.M. 9., 
SFoggeli, M. 9., im K. felten, ver- 
ächtlih Joͤggeli, allg., der männliche 
Zaufname Jakob. Auch Jöck wird bis- 
weilen etiwas verächtlich gefagt. 2) Jogg, 
Joggeli, ein Närrifcher, als Abername. 
Allg. 

Anmerf. Romſch. giachen, Jakob. 

Jöcheli, m., der männliche Lauf: 
name Joachim. 9. 

Joͤköbéh, m., eine Öartenpflanze, 
eine Art Gnaphalium. M. 

305 (Sahn), 3:.M.9., 39h, 8., 
m., Mh. Joh, bei Feldarbeiteen, die 
lange, Schmale Fläche, 3. B. der fehmale 
Raum, welchen ein Grasmäher im Mähen 
zurückläßt, Furz, jede fihmale Fläche, 
welche Leute auf dem Felde zum Bearbei— 
ten ficy vornehmen. So bearbeiten aud) 
die Winzer, die Holzhauer einzeln lange 
AbtHeilungen. Dim. Jöhli. 

Anmerk. John in a. K. 

+ Joͤhr (Jahr) RU. of de Johra 
ſeh, von oder bei Jahren, bejahrt fein. 
Joͤhra (jahren), zf. 3. m. h., den Um: 
lauf eines Jahres erreichen. Hüt johret- 
fi-fi, daß min Vatter gfiorbamiift, 
heute ift ein Jahre herum, daß mein Water 
farb. Chli gjohret, von jungen- Leu— 
ten, dem Alter nach Kleiner LZeibesgröße ; 


fih alle Jahre einmal wiederholt. 


Jock — 3I8sbrogg. 


groß giohret, dem Alter nad groß 
(lang). Dee Joͤhrchehr, das Johr— 
hehrli (Jahrfehr), ein Gefhäft, das 
Die 
FJöhrrechnig,- die jährlichen Staatsrech- 
nungen. Allg. 

Anmerf. Si johra auch ina. 8, 

Söla, unth. 3. m. h., wild jauch— 
zen, wild feohloden. Allg. 

Anmerk. Auch ina K. Dom Nafur- 
lauf jo. 

Jomerhak (Jammerkatze), I. M. 
9., w., der Jomerfratta, 8., eine 
Perfon, die ſehr viel jammert. 

Anmerf, Sna. 8 Sammertfhal. 

Jörg, m., Georg, Jürgen. Kalens 
derfpruch: Jörg ond Margs Hend 
nebes Arge. 

393 währlt, ja wahrlih, in der 
That. Doc, ift die Form meift ein leeres, 
finnlofes Geklingel. J. M. K. Dafür auch 
allg. jo währli, und nicht ſelten wird 
der Scherzreim gehört: 

So wäbhrli, 
zivä gend e Paäärli. 

Anmerf. „Jos göllig.“ Zeitvertr. 530. 

Joöſt, m., Mh. — ſta, der männ— 
liche Taufname Jodokus. M. H., bier‘ 
im 9. auch Juſua, Josla. 

Anmerf. Nah Adelung if Soft, 
im gemeinen Leben auch Jobſt aus Juſtus 
verkürzt. Bair. Sobft, Jodel, Jodocus 
(Vestenr. gl.) Fr. Josse, Jodokus. Sn’ 
Scherz gl. Zodel. Im Teufer- Taufbuch 
findef man wohlaudh Soderln Soft Hängen: 
bergeren im £B.. 1747 ©. 12. | 

SFowolla (ja wohl), 9. M. 9., 
jowolla, 8., ein Affeftiworf, um das 
Mißfallen (im Feifenden Zone) zu bezeugen. 
3. B. ein Knabe will die Befehle feines- 
Vaters nicht gerne. vollziehen. March, 
fagt er, folga moft, jowolla do. 

TSrro, af. 3. m. 5, fih fheren, 
lüften fein, bef. aber negativ. Es irrt- 
mi nüd, es gelüftet mich nicht; es hed— 
minüß ggirrt, es gelüftete mich nicht. 


+ Ifa,3. M. 9., 5fa (R., Eifen). 
NA. e m’ Ifa wabhah, einen Fehler. 
haben, nicht mehr vir integer fein. Das 
Sfeli, Ifeli CR), eine oder mehrere 
Staheln, um auf dem Eife oder ſchlüpfri— 
gen Schnee ficher gehen zu Fünnen, der 
Eisfporn. Allg. 

Isbrögg (Eisbrücke), w., Mh. 
—gga, ein Lager von Eis, zumal auf 
dem Wege. Der fer, ein Werkzeug oder 


Iſchicka — Jung. 


ein Korb, dad Eis aus einem Wafferbe: 
hälter zu ſchoͤpfen. Stein. Im H. auch 
Ischratta. Im Dialekte wird Eiſen als 
Iſa (aht. ifan) und Eis als Is 
(aht. is) ausgeſprochen; die Eigenſchafts- 
wörter aber haben nur eine quantitative 
Verſchiedenheit, wie ifig Ceifern) und ĩſig 
(eifig, von Eis). 

Iſchicka, th. 3. m. h., einhandeln, 
einfaufen. Allg. 

Iſch möra Ceinfhmurren), unth. 3. 


m. f., dürr werden, einfchrumpfen, ein= 
hokeln. Allg. 
Anm. Su Scherz gl. einfhmorren. 


Iſchneia, unth. 3. m. h., im An: 
fange des Winters fo viel fchneien, daß 
der Schnee den Boden ganz det, Schlitt- 
bahn gewährt, einige „Zeit hält, und, 
wenn er fhmilzt, durch andern erfeßt wird, 
zuwintern. Es bed igfehneit, es hat 
zugemwintert. Allg. 

Sfchöpa, zf. 3. m. h., ſich in einen 
Rock, eine Jade hüllen. Si eng iſcho— 
2a, eig., den Roc eng zuknöpfen, uneig. , 
fidy) in die Klemme arbeiten. Allg. 

© Sftand, m., der Eintritt oder die 
Aufnahme in eine Genoffenfchaft, Geſell— 
fchaft u. dgl. Iftand geh, für die Ein- 
trittsbewilligung zahlen. Die Iſt ands- 
predig, Jftandsbraie, die Predigt, 
avelche der Pfarrer beim Antritte feines 
Amtes Hält, die Antrittspredigt. Das 
Iftandgeld, die Einlapfumme (le droit 
d’entree). Allg. 

Anmerk. Nah Campe ift der Begriff 
von Einfandsgeld dahin eingefchränft: 
das Geld, welches man beim Antritfe eines 
Amtes erlegf. 

Iſeckla (einſäckeln), th. 3. 5% 
einziehen, doch mehr fheribaf 

lg. 

Anmerd, „Dnfedler, imbursator.” 
Nomencel, „Imbursator. einfedler.” Voc. 


Brack Ib. Fr. embourser,, in feinen Beu— 
tel ſtecken. 


Iſétzhafa, m., ein Füpfernes Gefäß, 
das Waſſer zum Waſchen darin heiß zu 


„die Waſchblaſe. Allg. Vgl. 
Ofahafa. 
J Sfeha. E n'Iſeha thue, ein: 


gedenk fein, def. gegen empfangene Wohl— 
Ben ingl. UA ichten walten laffen. 


Afeli,.f Ife: 
Juppa, Jud, f. Joppa, Jod. 
Yuıds, 3. = Stein, Jüs, 9., 
Zügs Cauchz), 8, m., MH. Jüche 
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f. f., ein einzelner, frohlodender Ton: 
wird, wie wir von den Hirten bef. hören. 
Juhfa,I.M.9. ELLE K., jüze, 
Walzenhauf. ‚ unth. 3. m. h., fo froh: 
locken, jauchzen. RA. er ha jugfa 
wienaNactül. Aberglaube: DNaht: 
üla jugfid, es gid guete Johr. 

Anmerf, Sn a. R.juhfa, juza. 
Juh ezen fagen die Steir., Defle. u. ſ. f., 


vor Freuden juhe fchreien. Hol. juichen, 
plaudere. 


7 IJuged (Jugend), w., ohne Mh., 
ein neugeborenes Kind. Der Sepp bed 
e Zuged, dem Zofef wurde ein Kind 
geboren. Allg. 

Anmerk. Auch in a. R. 


A „Jugendt, 
Ein junges kind. 


Pusio, Puellus.” Maal. 
MH. Jügs, Tuftiger 
Allg., doch mehr 


ugs, m, 
Auftritt, Gelage. 
Dorfivort. 


Anmer?. Auch ina. K. 


Jumpfera (Jungfere), w 
die Jungfer. Allg. Scherzhafter Zuruf: 
Jumpfere gſeh, weiland Jungfer. 
2) uneig., bei den Hirten, der Name einer 
ſchönen, zärtlihen Kuh, ingl. einer glattz 


— 


halſigen, niedlichen are Sümpferla 
(üngferlen), unth. ——————— ausſehen, 
friſch ſein, wie eine Jungfer. Von einer 


ledigen Perſon, die ſich in verdächtigen 
Umſtänden befindet: Si jümpferlet 
nomma räß, ſie kann ſich mit ihrem 
ee Ausfehen eben nicht brüften. 

Das Jümpferli, uneig., der Büdling , 
die Verbeugung. Mache — 
mache einen Bückling. M. K 


Anm. Jumpfere 1), — 
Sümpferli auch in a. K. Jumpfer bei 
Spate 904. Jungfer, Jungfrau be— 
deutete ehedem fo gut eine Edele, Edelfrau, 
als Junker, eig. Jungherr, wie man 
lesteres in der alten Sprache (domicellus) 
noch findet, einen (jungen) Edelmann. Im 
Hol. jongwyf, ſchlechtweg puella ; dagegen 
jonkvrow, domicella, edele juſſer, fo wie 
jonkheer , Junker. Offenbar it Zungfera 
aus Jungfrau zufammengezogen. 


T Jung, der, der Sohn, im Gegen: 
faße zum Alta, is Junges, im Haufe 
des Sohns; die Jung, die Tochter, im 
Gegenſatze dee Alta; die Junga, die 
Kinder, im Gegenfaße der A Ita. Odunga 
(jungen, aber nicht das nht. Junge wers 
fen),, unth. 3. m. b., jünger werden, 
ein jüngeres Ausfehen befommen. Jüngla, 
unth. 3. m. h., Junge werfen jungen. 
D'Chatz hed "giünglet, die Kage 
jungte. Allg. 
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+ Zunfer, m., 4) ein Schimpfname, 
Lausferl, u. dgl., 9.5 2) bei den Dir: 
ten, der Name einer fhönen, folgen Kuh. 


Sünferla, unth. 3. m. h., felten, 
fich junferifch betragen. Allg. 


Anmer?. „Sundern, etjunderren, 
ostentare se, delicate, molliter vivere.” 
Spafe, 

Juſt, Um., gefund, wohl. Er ifi 
nüd ganz juft, er befindet fich nicht 
ganz wohl. Ingl. eben, gerade. Juſt 
ift er nüd ganz wohl, eben befindet 
er füch nicht ganz wohl. Juftement (fr. 
justement), Uw., richtig, gerade, recht. 
Allg., doc mehr Dorfiwörter. 


Junker — Läpſch. 


Anmerk. Beſ. in a. K.; auch bei He— 
bel und juſtement brem. niederſ. 


Swörftla (einwurſteln), I. M. H., 
iwörſta, K. th. 3. m. h., unkenntlich 
oder unordentlich einhüllen, einmummen. 


Jwüeſta, th. 3. m. h., häßlich 
darein fahren, arbeiten, beim Heumachen 
z. B., nachläſſigerweiſe das Heu in die 
Scheuer bringen. K. 


Szehred (einzerrend), E. u. Uw., 
K., d. w. döragent in a. Gegenden. 
Die Izéhréri, d. w. e Döragoente. 


L 


yo 


zäh (Laib), J. M., Lab, K., m, 
MH. w. E., ein Brot; en Läb Brod, 
ein Brot. Gin Läb Weißbrot wiegt 
1 Pf., ein Läb chernes 41, Pf., beide 
zu gleichem Preife. Dim. Laͤbli, Brötchen. 

Hett-i nöd gheuret, 

fo hef£ -i Fein Rind; 

dann äß-i das Läbli Brod 
o nöd fo gſchwind. 

Anmerk. Laib auch ina. R. und in 
Baiern. Lat. libum, libo, leibo, Dim. 
leibuneulus; goth hlaibs, hlaifs; agf. hlaf; 
fc. leib; engl. loal; isl. leifz frief. laef; 
ſchwed. lef; finn. leipa ; böhm chleb: ; wind. 
gleba; ruf. thlib. „Panibus, qui dicuntur 
Zeibones” Zellw. Uf. 1, 1, 190. „Reu- 
bacius. ein layb brott.“ Voc. Brack 17a, 


Läba (leiben), 3. M. 9. (im H. 
felten), Täba, 8., tb. 3. m. h., beim 
Eſſen, übrig laffen, bleiben, ſtehen laffen. 
Die Läbeta, bei einer Mahlzeit, die 
übrigen Speifen, der Abhub. K. Ent: 
fpricht der Schlecketa bei Hımden. 

Anm, „Leiben, übrig lafen.” Schwäb. 
Id. von 1737, und Schmid fagt (349) : 
„gaiben, bleiben machen, aufbewahren.” 
Goth. laibos, Weberbleibfel. Dffried (in 
Schilter gl.) feiben, übrig laffen; fur übrig 
bleiben hat der gleiche Otfried iiben, Das 
Einfache von unferem bliba. Bei Boeth. 
[ibfeita, escas. „Reliquiae (f. linquo), 
Aaleyben, tbergelafen Ding.” Dafyp. 
Bei Fries 39 das fonderbare „Etwas uberigs 
der Frandheif, Etwas anzeigung oder über: 
Teibfihefen.” „Reliquiae, Die überleib- 


fcheten oder nachleibfiheten.” Fries. 


Iſt läba das Sfammivorf von bleiben, 
be-feiben, und zwar das Faktitiv von leiben? 


Lappa, M.9., ſchlappa, J. K., 
th. Z. m. h., lecken, flüſſige Speiſen 
herauslecken, wie die Hunde. 

Anmerk. Lappa auch in a. K. gl. 
die Analoga bei Stalder. „Lappen, lam- 
bere.” C. Gesn. hist, a. 1, 756. Verw. 
mit dem uht. fehlabbern. 


Lappi, m, Mh. mw. E., ein junger 
aldernee Menfch (auch Thier), der Zaffe, 
Löffel. Der Lappishuet (Lappenhut), 
MH. —hüet, ein einfältiger Menſch, 
der Hafenfopf, der Hafenfuß, Geck. Er 
thued wie en Lappishuet, er tölpelt. 
Allg. 

Anmerk. Labbiina. K. Fur Lap 
pishwee in Baf. Lappisbueb. Bair. 
Lappi. Osnabrück. Rabbes, ein dummer, 
hölzerner Kerl. Romſch. lapi, Laffe; boll. 
een lobbe van een mensch, homo incomp- 
tus, impolitus. „Lappe, iners. fatuus. 
stultus idem eulgariter nar.” WVoc. teut. 
ante lat. { 


Labi, m., bei den Hirten, der Name 
einer Kuh mit hHerabfteigenden Hörnern. 
Der Laböhri, der Hund mit (langen) 
herabfallenden Ohren ; ingl. uneig., ein 
Menſch, deffen Ohren ſich etwas herabbie— 
gen. 3. M. 9. 

Läpſch, m., niedr., die Kefze, def. 
eine wulſtige, herabhängende, eine Flab— 
benlefze. M. 


Anmerk. „Quasi labium calicis, ſama 


Lacha — Lätſch. 


fo lepé chelihes“ Graff D. 1, 512, 
„Labia, feb8.” 22b Cod. V. 13, 

Lacha (leihen), th. 3. m. h., (ein 
Glied) biegen, lenfen. Er da 's Ba 
nöd Saba, er kann das Dein nicht 
biegen (lenfen). Lacha dem Glach 
gegenüber wie lenken dem Gelenk. K. 

Lacha (Lafe), f,, das Tuch. Wird 
kaum gehört, dagegen die Kompofita Li: 
lacha, Tiſchlacha cf. diefe Worker). 

Aumerk Altf. lacan, aht. lahhan, 
miffefniederl. laken. 

Lächt, lähtig, Endſylbe an Bei— 
wörtern, die zuweilen im Nht. als lich, 
licht vorkommt, wie: füechtlächt, 
feuchtlich, etwas feucht; nafflächt, etwas 
naß; brulächt, bräunlich; betterlächt, 
bitterlih,, w. f. w. Im K. auch loͤmm. 

Anmerk. Dieſes lächt hat Fries durch— 
gehends, 3. B. kalt lächt, rauw lächt, 
wenßlächf. Es ſcheint aus zwei Elementen, 
aus dem Frequentativ la und dem Endling 
ehe, entftanden zu fein. Engl. — like, 
von like, gleich, ähnlich. Im Holl erſcheint 
die Endſylbe Iyk häufig, und Iyken bedeutet 
dafelbft gleichen. Dahin gehört auch das holt. 
agtig, 3. B. geelagtie. Das Stammwort if 
Lat. Gleich zergliedert fi leicht in ger 
leih (wofür wie auch glih-lig haben), 
ge-lai. 


T82ad, J.M.9., Lad (Leid), *. 


38 Lad, Lad choh, in die Trauer 
fommen; Läd, Lad träga, Brauer 


fragen. Das Läd awöſcha oder er- 
geßa, fein Beileid bezeugen, Fondoliven , 
welches gewöhnlich mit folgenden Worten 
gefchieht: Tröſt Gott eua Lad (9. 
M. 9.), tröft-i Gott i Meuerem 
Lad (K.), Gott tröſte euch in euerer 
Trauer. So bei Erwachfenen, bei Kin- 
dern dagegen: Geis Gott gelobt, 
dag den Engel im Himmel heſt, 
oder daß-er en Engel im Himmel 
hend, 3. M. 9. (Hand, K.). Sprew. 
HLieb ond 3LAd werd Emm Als 
gſäd, Freunde und Feinde Einem fagen 
die Wahrheit. O Lädig (leidig), Uw., 
bekümmert, in banger Erwartung. 3 bi 
ladig of ’sUffäga, ich erwarte das 
Herfagen (eines Penfums) mit bangem 
Herzen. Die Ladige, die bange Er- 
warfung. Die Ladlich (Leidleiche), 3. 
M. 9, Ladlih, 8, Mi. —da, 
eine Trauerleiche. 
guten Vaters, welcher die Stüße einer 
zahlreichen Familie war, eine Lädlich; 
eine Freudlich dagegen eine arme, ſtets 
franfe Perfon ohne nähere Anverwandte, 
eine Laft fir die Gemeinde. Der Lad— 
fpifa (Leidfpeifen), 3. M. 9., Lad— 
ſpißa, K., ein Stüdchen aufgefprun: 
Tobler, Zdiotifon. 


So ift der Tod eines 
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gene Haut in der Nähe des Nagels, das 
bisweilen etwas Schmerz erregt, der Nietz 
nagel, der Neidnagel. D. w. Flaͤſch⸗ 
fpifa. Lädwercha, 3. M. 9., lad 
wercha (leidwerfen), K., unth. 3. m. 
b., ohne Noth thun, was ein Anderer 
nicht gerne hat, Leid zufügen, efwas zu 
Zeide thun, vexiren, ſcheren, plagen. 
Er thued de nEna alawill läd— 
wercha, er plagt und beleidiget immer 
Andere. Der Läla)dwerder, der Quäl— 
geift, Plageteufel. Lä(a) dwrchig, E. 
u. Uw., quälend, beleidigend. Die Lä(a)d⸗ 
werchige, die Quälerei. 

Aumerk. Leid, Leid ergeka, leid» 
werhba, — chig, — ber, z'Lieb und 
zLeid u. ſ. f. ma. K. Romſch. laid, 
Leiden, Leid; purtar laid, Trauer tragen. 
— „Sollen alle des Raths ins Chor ſitzen (fo 
fehr fie nicht im Leid ſind).“ V. 1730. 
Trog. WB. 1829, 166. — „Dentes muris 
apud Arabes sunt additamenta superflua, 
quae nascuntur in extremitalibus unguium 
juxta carnem secundunı latitudinem , et 
vulgo a Venetis dicuntur spelli, And. Bel- 
lunensis: (a nostris [eydfpyffen).” Gesn. 
hist. a- 1, 320. 

Frieda, Mio. ALadaz 38'353: 
m. 5., füh fummiren, die Summe ver: 
geößern. Wenn man eine Ausgabe nach 
der andern zu beftreiten hat, fagt man: 
Es ladt-fi wädli, «8 gibt fihnell eine 
ordentliche Summe. Allg. 

Lättig, E. u. Um., vom Viehe, an 
ungemein viel Finnen leidend, die ihren 
höchften Grad mit Neigung zur Fäulniß 
erreicht Haben. J. M. K. Das Fleifch lätt i— 
ger abgeſchlachteter Kühe wird nicht gegeſſen. 

Ladgſell, m., der Brautführer. Allg. 
Bei uns führt jedoch der Ladgfell keines— 
wegs die Braut; im der Kirche fißt er 
neben dem Bräutigam und in dem Wirths— 
haufe neben der Brautjungfer ( Gfpil). 
MWahrfcheinlih Fommt der Name daher, 
weil der Brautführer einft die Leute zur 


Hochzeit oder zu Gafte lud. Das Lad— 
fhriba, bei Schügen, die fihriftliche 
Einladung an ein Schießen. Allg. 


Anmerf. „Citatorium. fad. brieff.” 
Voc. 1473 , 87 a. 

Ladlitäg, m., in Stein, ein Tag 
vor Oftern, an welchem der Schulmeifter 
den Kindern Gefchenfe, unter Anderm auch 
von Lädchen, macht. 

Lätfh, m, MI. w. €., 1) d. mw. 
Läpſch. M. H. 2) die Schleife, fo daß 
fie, wenn man an einem Ende des Bandes 
zieht, wieder aufgeht. Lätſcha, th. u. 
unth. 3. m. 5. , eine Schleife ziehen, 
fhleifen. D'EChappaböndel lätſcha, 
die Haubenbänder ſchleifen. Lätſchla, 
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296 Latſchi 


unth. 3. m. h., bei Kunſtnähterinnen, 
Figuren in Form von Schleifen nähen. 
Das Lätſchli, eine kleine Schlinge. Allg. 

Anmerk. Lätſch, lätſcha auch in a. 
K. Schwäb. Lätſch, Lippe, Schleife; 
Letſch, Schlinge, Schlaufe, bei Hebel. 
Stal. laccio , lacciare ; romfih. laisch, Zall- 
ſirick, auch Maſche; fr. laceı. 

Latſchi, m., Mh. w. E., ein ſchwer— 
fälliger, einfältiger Menſch, Einer, der 
latſchet. Allg. Latſchig, E. u. Uw., 
ſchwerfällig und einfältig, plump. J. M. K. 

Anmerk. Bair. Latſchi, ein laug— 
weiliger, unbehilflicher Kerl. Das Wort ent: 
foringe wohl gemeinſam mit Laſt aus der 
Wurzel lad. Kaindl Wurz. 4,5. 

Latwäre, J. M. 9., Katmwäle in 
a. ©. 818 9., Zatwaja, 8., w., die 
Latwerge. 

Anmer?. Im Togg. lafwära, Lak 
werge bereiten. Latwäri, electuarium, 
im Voc. 335. „Kitten latwery on zuefaß.” 
Georg. Pictor. baderbüchlin 42 a. Latweri 
im LB. 1585 A. 156. 


Las, m, Mh. Lätz, ein losgefchla= 
genes oder losgeriffenes (überworfenes) Stück. 
FM. K. Bol. like. 

Laff, w., Mb. — ffa, das Schul— 


terblatt,, def. bei Kühen. Laffaſtötzig 
doffefügig), E. u. Uw., bei Pferde: 


bändleen oder Pferdnern, vom Pferde, 
in der Ruhe ſich fo ſtellend, daß die vom 
Körper zu den vordern Gliedmaßen gehen 
den Muskeln erfchlaffen, wodurd das Schul- 
terblatt und Armbein abftehen. Das ort 
it im M. u. K. felten, und aus a. 8. 
hereingebracht. 

Anmerf. Vgl. laffſtützig in Wirths 
Idiot. 238. 


Lafter. RA. ab-der Lafierchoh, 
aus dem Geleiſe kommen, ſich vom rechten 
Wege entfernen. Allg. 

Lägela, w., ein rundliches, hölzer— 
nes Gefäß, beſ. um naſſe Waare darin 
auf Packpferden fortzuſchaffen, das Lägel. 
Allg. E Fuerlägela — 14 Eimer, 
e Sommlägela = 32 bis 36 Maf. 


Anmerk. Laguncula vasa im Gloss. 
Sulom. „Decem iugera vinearum facient 
Tagunculam unam.” Vocabular. breuiloquus. 
Impressus argentine 1491. Lagyl, lagena. 
Nomencl. „Baß leginen” UF, 1468 
Zellw. 2, 1, 342. „Aichi vaß fenin le» 
gelen.” Daf. (in der gleichen UF.) 346. 


T Labme Der Lahme, bei Öott. 
Mei, der Lahme, er bed nud wola 
choh, nein, bei Gott, er wollte nicht 
fommen. 9. 


— Land. 


Anmerk. „Der La. Schwendiner 
fprah zu ben Konferenzmifgliedern: „Wann 
habt ihrs nun Thaläme errathben ?” Zell. 
6. 2, 165. 

Zai, w., ohne Mh., die Art, das 
Gelichter, die Sorte. - Das Hed Fe 
& ai, das hat Feine Art (Form). Allg. Laiig, 
E. u. Uw., artig, wählig. J. M. K. 

Anmerf. Engl. lik, gleich. Vgl. lächt. 

Zaiden, th. u. unth. 3. m. 5., 
Fehlbare anzeigen. Der Laider, der Ans 
Fläger. Dit. 

Anmerk. Hieher (laiden, anflagen) 
gehört das fihweiz. Flaga, Klagefrau. Sn 
a. K. am Leben. Bei uns wird das Worf 
durch die Landbicher der gänzlichen Wergeffen- 
heit mehr oder minder entriffen. S. LB. 1585 
A. 16% z. B.; LBB. 1747 A. 162: ex habe 
ihn geleitet. 

Lälla, unth. 3. m. h., die Zunge 
(im Loch hah) herausſtrecken, Techzen. 
'sFür lället zuem Chemi us, das 
Feuer lechzt zum Kamin heraus. Allg. 
Die Lälla, nieder, die Zunge. M.9. 

Anmerk. „Lälle, die Zunge.” Appz- 
50. Auch in a. 8. Bekannt it der Lälla— 
könig, der famöfe Brückenpatron in Bafel. 
Holl. lelle, ein Läppchen (Haut oder Fleifh). 
Mht. Tellen, linguam movere. 

Zalli, m, Mb. w: ©, Kaffe, 
Maulaffe, ingl. eine unausrichtfame Pers 


for. Allg. 
Anmer?, Lalli ſchwäb. und bair. 
Lampa, unth. 3. m. h., ſchlaff 
herabhängen. Los d'Arma lampa, 


laß die Arme (ſchlaff) herabhängen. Wit: 
terungsregel: Wenn ’8sChrudim Gar— 
ta lampet, fo geds en Bloft, wenn 
das Kraut im arten fehlaff herabhängt , 
fo gibt e3 einen Schauer. Lampig, €. 
u. üw., herabhängend, fchlaff. Allg. 

Anmerf. Lampa, lampig auch in 
a8. VBgl. das Intenſib plampa. Sn 
Scherz gl. lampen, flaccere, flaccidum 
esse. „Flaccidus, l[ampechfig, fchlotferig.”” 
Dafyp. In dem Worte fiheine lahm ber» 
ſteckt zu fein. 

Lammera, 3. M. K., lämmla, 
H., unth. 3. m. h., lammen. 

Anmerf. Auch in a. K. 


Lanfagreff, m., d. w. Greff 
) a). 


r Land, f., der Kanton oder Kants 
tonstheil, allg.; in engeree Bedeutung, 
der zwifchen der Goldach und der Sitter 
liegende aufferrhodifche Landesſtrich. K. 
Der Landama (Landammann), Mb. 
— (ma, 1) einer der zwei erſten Staate- 


Land. 


beamteten. Er ha fhrida oder ſchwaͤtza 
wieen Kandama, er Fann vortrefflich 
fchreiben oder reden. Diefe RA. erinnert 
an die ‚Zeiten, da die Schreibefunft eine 
Seltenheit war, und fich def. zu den Am— 
männern flüchtete. Ferner: er halüga 
n'ond ſchwätza wie en Landama. 
Wenn dieſe NA. nicht ein leibhafter Scherz 
iſt, fo will man damit weniger unerlaub- 
td Reden andeuten, als vielmehr einen 
fehr Hohen Grad von Geläufigfeit und Ge— 
wandtheit im Reden, wie fie Lügner und 
Schwäßer befigen. Der Amtslandammann 
heißt der regierig (consul prior), der 
quieszirende — der ftillftent, welcher 
Iegtere auch das Prädifat Bannerhberr 
(f. d. Wort) führte. Der regierende Lande 
ammann, ohne ausgezeichnete Kleidung, prä- 
fidirt die Landsgemeinde (füertd Gmend, 
habet comitia) ; er trägt dem Wolfe die 
Zraftanda vor (bringt d'Sach vor 
d'Eandsgmend, agit cum populo), 
bei dem zweifachen Zandrathe, dem großen 
Mathe nimmt er den Vorſitz ein. An der 
Landsgemeinde beiteigt er die untere Bühne 
und eröffnet die Landsgemeinde meift mit 
einer Eurzen Rede, worauf er, alles Wolf 
au flillem Gebete auffordernd , ein paar 
Stufen der Bühne hinuntertritt, den Hut 
vor das Antlitz Hält, und feine ftille An 
dacht verrichtet. Das gilt vornehmlich in 
Aufferrhoden. In der innerrhodifchen Ver: 
faffung von 1829 heißt es (©. 8): „Der 
regierende Landammann präfidirt alle Raths— 
verfammlungen; unter feinem Namen wer: 
den Räthe, Gerichte, Zuzüge und Vogtei- 
räthe zufammenberufen u. f. w.’ — Wenn 
ein Landammann berühmter ift, fo zählt 
man nicht erſt das Jahr, fondern man 
fagt, daß etwas unter diefem oder 
jenem Landammann gefchehen fei. 
Das möchte uns faft an die Römer erinnern, 
welche das Jahr nach den Konfuln benann- 
ten. 2) bei den Hirten (J.), eine ſchöne 
Ziege, 3. B. mit feinen, glänzend weißen 
Haaren. Landämmela, unth. 3. m. 
h., imponiten wie ein Landammann ; ingl. 
von DBeamteten, die Neigung , Landam— 
mann zu werden, durch ein imponitendes 
Benehmen verrathen. M. 9. 8. Das 
Landämmeli, verächtf., ein Landammann. 
M. 9. Landpfiffer, m., derjenige, 
welcher an der Landsgemeinde auf der Quer: 
pfeife ſpielt, und die Nazionalfarbe frägt. 
Der Landtampiür (Landestambour), 
einer der zwei Trommelſchläger, welcher 
an der Landsgemeinde den eigenen Marfch 
teommelt. Vgl. omfchlöH. Das Land- 
buch, My. — bücher, das Geſetzbuch. 
Die Landfarb, die Staatsfarbe, Na: 
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zionalfarbe, weiß und ſchwarz gerade neben 
einander, insbef. die im der Länge Halb 
weiße und halb fchwarze Kleidung des Land: 
webels, Kandläufers, des Ueberreuters, 
der Iandsgemeindlichen Trommelfchläger und 
Pfeifer. Landgfang, f., der große, 
rühmlich befannte Sängerverein von Ap— 
penzell-Aufferrhoden , welcher von Pfr. ©. 
Weishaupt geftiftet wurde. Der Land: 
handel, der Bürg:rfrieg. Im befonders 
lebhaften Andenfen fieht noch der auffer: 
rhodifche Landhandel, der 1732 anhob. 
O Der Landläuffer, auch Läuffer, 
der Staatsbote, ein Staatsdiener, welcher 
denen des Landiwebels Ähnliche Gefchäfte 
verrichtet, auch feine Stelle bisweilen ver— 
tritt. In Auffereh. wohnt er fiets in 
Herisau. Im der aufferrhod. DVerfaffung. 
vom 93. 1832 wird er Standesläufer ge— 
nannt. Neben dem Landläufer gibt es 
auch einen Amtsläufer, wenn der 
Landammann nicht in Herisau wohnt. 
Man fieht leicht, daß unfer Zandläufer 
nicht, wie im Nht., die Bedeutung von 
Landftreicher hat... Zauffa nimmt übriz 
gens der Dialeft für gehen. © Der 
Lantma, Mh. Landlüt, ein Bürger, 
Staatsbürger. In dee Kanzleifpr. nennen 
fih die Inner- und Aufferrhoder etwas 
afterfreundlid Millandleute. Die 
gantmänni, Mb. — nnena, eine Bür— 
gerin, Kantonsbürgerin. DasLandrecht, 
1) das Staatsrecht, das Gefek des Lan: 
des; 2) das Bürgerrecht. Landreͤcht— 
lich, E. u. Um., den Gefeßen des Staa— 
tes gemäß. Die Landfah, Mh. — da, 
die Staatsangelegenheit (Landesſache), 
Staatsfache. Der Landſchada, ein Scha: 
den fir den ganzen Staat. Wenn Jemand 
eben keinen großen Schaden fich oder einem 
Andern zufügt, fo pflegt er entfchuldigend 
zu fagen: Es ift e fen Landfchada. 
Die Landschraft, das aus dem Hei— 
mathsorte Herfommende, def. ein Mitbür: 
ger oder eine Mitbürgerin. Der Land: 
fhriber (Landfchreiber), der Staatsfihrei- 
ber. Die Kantonsfanzleigefihäfte theilen 
fich in Auffeerh. in die Gefchäfte des Raths— 
und Landfchreibers. Gleich dem Landwebel— 
dienfte ift die Landfihreiberfielle, wie man 
fagt, ein gebetenes Amt. Wenn nicht 
befondere Fehler gemacht werden, fo ber 
hält der aufferehodifche Landfchreiber feinen 
Poften in der Regel ſechs Jahre. Alle 
übrige Jahre find fogenannte Schenk 
jährlein. DerLandfedel,f. Sedel. 
Dir Landsfenderi (Landesfähnrich), 
MH. w. E., der von der aufferrh. Lands— 
emeinde gewählte letzte Staatsbeamtete 
Es find zwei an der Zahl, eine vor, 
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der andere hinter der Gitter), in I. der 
dem Landesbauheren folgende, unter diefem 
Namen einige Amtsmann. Die Lands- 
gmend (Landsgemeinde), Mh. — da, 
4) der Tag der Landsgemeinde, wel: 
cher dem Volke fo nahe liegt, daß es ihn 
in die ‚Zeitrechnung aufnimmt. So fagt 
man durch das ganze Jahr om d'Lands— 
gmend omma, act, vierzehn Tage oder 
auc drei Mochen vor oder nach der Lande: 
gemeinde. An diefem Sonntage, als am 
einzigen Sonntage im Jahre, darf der 
freie aufferrh. Bürger Hochzeit halten. 
Früher war e8 Brauch. 2) die Verſamm— 
lung der Aftivbürger einer Kantonshälfte. 
E zitige Landsgmend, eine ordentliche 
Zandsgemeinde; e wWozitige Lands: 
gmend, eine aufferordentliche Landsge— 
meinde. Vier Mochen vor der Landsge— 
meinde wird ein Mandat der Einberufung, 
das %andsgemeindmandat, von allen 
Kanzeln herab verkfen. Bei Umfragen 
bat in 3. die Schwendiner- Rhode und in 
A. Uenäfchen zuerft ihre Stimmen abzu— 
geben , und fie tragen fomit mehr oder 
minder den Karaftır von praerogativa 
(voranfragliche) Genturia. Sobald es an 
der Landsgemeinde laut und unruhig wird, 
pflegt man auszurufen: Stilla (fill. 
Die alten Römer Hatten befondere Herolde, 
welche : Silete oder tacete, tiefen. Der 
Landsgmendblatz, der offene Ort, 
wo die Landsgemeinde gehalten wird. In 
Innerehoden wurde übrigens bisweilen die 
Landsgemeinde bei regnerifcher Witterung 
in dem Tempel gehalten, deffen Gewölbe 
mit Blut befprengte Lappen alter, von 
unfern Vorvätern erfämpfter Kriegsfahnen 
zierten. Die Landsgmendbreie, die 
Zandsgemeindepredigt, d. i. die Predigt, 
welche am Morgen der Landsgemeinde da 
ehalten wird, wo die Volfsverfammlung 
tt findet. Dee Landsgmendmä, f. 
Landsgmender, Ömendmd. Der 
Zandsgmendftüel, f. Stüel. Der 
Landshöpma (Landeshauptmann), Mh. 
—höpma, der von der Landsgemeinde 
gewählte anderlegte Staatsbeamtete, einer 
vor, der andere Hinter der Sitter; in J. 
der dem GSedelmeifter folgende, unter die 
fen Namen einzige Landesbramtete. Das 
Lands höpmeli, verächtl., der Lands: 
bauptmann. Landluͤger (Landleuger), 
m. , ein Ausbund von Lügner, ein überall 
berüchtigter Lügner. Das Landfigel, 

Zandfigil, das Staatsfiegel. In 
Aufferrhoden find zwei, ein Fleimes und 
großes. Lehteres verwahrt der Amtsland— 
ammann, und um feine Gewiſſenhaftigkeit 
in der Amtsführung mehr zu Gemüthe au 


Land. 


führen, zeigt er an ber ordentlichen Landes— 
gemeinde das Staatsfiegel, wovon er nie 
Mipbraud gemacht habe. Der Lands 
wäbel (Landwäbel, K.), Mh. w. 
E., der Staatsdiener, welcher auf dem 
Rathshaufe wohnt, Über die Gefängniffe 
Gpisfopus ift, die Räthe bedient, den 
Nath, auf Geheiß des Amtslandammanns, 
einberuft, fo wie BZitazionen erläßt, 
Eidgebote ausrichtet (in A. vor der Gitter), 
pfändet und ſchätzt, Schulöfcheine befie= 
gelt u. dgl., fo wie auch an der Lands: 
gemeinde das Volk und feine Oberen zum 
Stimmenabgeben aufruft und die Fragen 
in Abftimmung bringt. Er tituliete früher 
in Auffereh. die Beamteten fromm, für- 
fihtig, ehrenfeft, weife, den Land: 
ammann hochwohlgeboren, hochge— 
achtet, wohlmweife. Das Szepter oder 
der Stab, welchen der Landwebel trägt, 
war unter verfchiedenen Völkerſchaften nicht 
nur das Ginnbild der Jurisdifzion und 
Nichterherrlichkeit , fondern auch der firen- 
gen Gerechtigkeit und der gerechten Regie: 
rung (Scherz gl. 1547). Diefes Staats- 
dieners Gefchäfte Haben theils Aehnlichkeit 
mit denen des römiſchen Heroldes oder öf— 
fentlichen Ausrufers (praeco), welcher 
auf das Rathshaus lud, theils Aehnlichkeit 
mit denjenigen des römiſchen Viators 
(dem Worte nach unſer Läuffer), welcher 
die Senatoren von ihren Landgütern herein— 
rufen mußte, und vor den Volkstribunen 
einherging. Die Landwehr, die Mann— 
ſchaft von 36 bis 50 Jahren. Alle vor— 
ſtehende Idiotismen ſind mit geringer Ab— 
weichung des Begriffes allg. 


Anmerk. Landammänner haben nicht 
nue alle rein demofratifche, fondern auch 
andere Kantone. Ehedem fagfe man Furziveg 
Ammann; Doch finde ich „lanfaman und 
lantlüt“ fchon in einer UF, v. 1410. Zellw, 
uf. 1, 2, 218, 220. Den Namen Am: 
mann aber finden wir zuerft, als Her» 
mann von Schönenbühl, ein appenzellis 
fcher Edelmann , diefe Stelle bekleidete. Zellw. 
Geh. 1, 206. „Ihre Eand-Aemnen.” 
Bifchoffb. 90. Zergliedern wir noch das 
Wort Ammann. Es ift aus Ambadıt- 
mann zufammengefest. Amb acht oder Am— 
baht, gekürzt Amt, zerfällt in das alte 
zeltifhe am, amb, amba (das nht. um, 
unfer om, omb) und in acht, aht, Ach— 
tung, Aufmerffamfeit, Beauffihligung. Am— 
bacht alfo, Umficht, Aufſicht, Dienft, und 
entfpricht dem Jntendant, Biſchof (epis- 
copus), Guperinfendent, Oaumer. 
Ammann möchte immerhin dem Bürger— 
meifter vorzuziehen fein. — Auch a. demo» 
kratiſche Kantone haben Landbücher. Don 
dem Jus Provinciale Alemannicum heißt es 


Lang — Läßabenda. 


in der Einleitung dazu, 33: „Nber diz Buch 
feit von uueltlichem gerihf , und darumb haiz- 
get dis buch daz Lantrecht, buch, uuan 
alliu die rehf din hie angefchriben fint diu 
fint uber alliu Lantreht.““ Schilter thes. 
Tom. I, Scherz (gl.) bat Landbud, 
eodex juris provincialis, d. h., ein Gefeb: 
buch für ein Land , bef. das baterifche Geſetz— 
buch) , welches von Lud wig IV. abgefaßt und 
promulgirt worden fein fol. — „Lantleuf— 
fer. iteranus. itinerarius. i. vagabundus.” 
Voc. teut. ante lat. — Landmann, Land» 
leut aub ina. K. „Lanftman. compa- 
triota.” Voc. teut. ante lat, — 2and- 
mandof: „Acht Tage vor der Lands-Gmeind 
wird, um alle Unordnung zu verhüten, ein 
Mandaf, wie fih ein jeder befragen foll, 
ab allen Cantzeln verlefen.” G. Walfer 
Apps. Chr. 49. — „Ein richfige Landt— 
marc.” 3ellw. UF. 2, 2, 256. „Con- 
finia, Die anftöß, landmarcdhen, oder fron: 
tieren.” Fries. — Landrecht in a. K. 
„Lantrecht. Territorium ita communiter 
loquendi dicitur esse unius provinciae de— 
cretum seu judiciale statutum plebiscitum 
idem.”” Voc. teut. ante lat. — Landſäß: 
„Oppidanus, Eyn ſtattſäß, flaffiwoner.” 
Dafyp. — Landskraft, Landsgemein- 
de in a. K. „Comitia, Landögemeinden, 
Landstag, Comitiales homines, Zänckig häde— 
rig leüt, die für und für im rächten ligend, 
oder, Großſchreyer an den laudsgemein— 
den.” Fries. — Landweibel ina. K. 
„Famulum sive pretorem publicum vulgi 
den Landtweibel.” 3Zellw. Uf. 2, 2, 498. 
— Landwehr alg. ſchweiz. „Lanfwer. 
municipium. i. propugnaculum.” Voc. teut. 
ante lat. Landwehr if ein alter Ausdrud 
für einen Vertheidigungskrieg. 

Lang, nad) dem Bw. wenn, oft und 
viel, gleid (wenn gleich), fchon (obſchon) 
u. dgl. Wenn ilang fäg,, er füll 
folga, er folget doch nud, wenn 
ih auch immer fage u. f. f. Allg. Der 
lang Gang (de lang Gang us: 
fhmwinga), der Weg vom Rathshaufe in 
Zrogen bis zur Hirfchentaverne, von da 
bis zur Löwentaverne und von hier zum 
Rathshauſe zurück, welchen der Verurtheilte 
unter Ruthenſtreichen des Henkers zurück— 
zulegen hat. Vgl. chorz Gang. Langa, 
unth. 3. m. h., lang genug fein, hin— 
länglic) fein, hinreichen. Länge, Längla, 

Lenge, Zengla. Der Langöhri, 
Einer mit langen oder Efelsohren, der 
Langohr. 3. M. 9. 

Anmerk. Lang (nah dem Bw.) auch 
in Baiern. „Mi möcht ihm lang cheser 
oder chüfrel fügen, wo ers ungern her.” 
Beifverfr. 592. 


2är, m, MH. w. E., die Spule, 
d. i., sine Fleine Röhre, den gefponnenen 
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Faden aufzunehmen. Dim, Lärli. Man 
unterfcheidet Fleine, Wefellär, und grö- 
fere, Werpfalär. Allg. 


Lärtſcha, unth. 3. m. h., 
3..M. 9. 


Läri, m., Mb. w. E., der alberne 
Menfh, Geh. Alg. Der Lärifari- 
zig, leeres, albernes Zeug. 3. M. 

Anmerf. Schwarzwald. Larifari, 
unfer Lari. Romſch. larifari in ähnlichem 
Sinne; ähnlich das ital. lari fari (tara bara) ; 
holl. lary, mulier stolida. 

T Zafter, ſ., die Schmach, Schande. 
Emm ale Schand ond Lafter ſäga, 
Ginen mit allen Schand- und Schimpf: 
wörtern überſchütten. Allg. 


latſchen. 


Anm. „Laſter han (Schande haben).“ 
Reimchr. 70. Mh. (im uht. Sinne) Lä— 
ſter er— 


Laftli, M. 8., laflig, I. M. 
9., Umw., fehr viel. Laftlig vil Lüt, 
eine Laft Menfchen. 

Anmerf. Auch ina. K. In Baiern 
dafur läſterlich. 

Laͤßabenda (Laßbinde), M. K., 
Laäßabönda, J. M. H., w., die Ader— 
laßbinde. Die Laͤße, Mh. —ena, der 
Aderlaß. Der Läßer, der zur Ader ge— 
laffen hat. Nach dem Aderlaffe pflegt man 
der Perſon, welcher zur Ader gelaffen 
wurde, zu wünfchen: J wöſch-i Glöck 
i d'säße; i wofch-i, daß es zuer 
gueta Gſondheit diene. Erwiede— 
rung: Wölls Gott. Im K. d'Läße 
vergraba, einige Tage nach dem Ader— 
laſſe in Geſellſchaft ſich gütlich thun. Die 
Laͤßerchoͤſt, Laͤßerkoͤſt, eine einge— 
ſchränkte Nahrung (Diät), wie ſie die 
Venäſezirten zu ſich nehmen, hauptſächlich 
Fleiſchbrühe mit weißen Rüben, unter 
Vermeidung von geräuchertem SFleifche und 
von Käfe. Die Läßeri, die zur Ader 
gelaffen. Allg. Man fieht bei uns die 
Leute ſchaarenweiſe zu den Flittenmeiftern 
ziehen, und die Tage, da man, wie man 
fagt, über das Blut geht, müſſen 
durch Konftellazionen ſpiritusſankzionirt 
werden. Es ſind der glücklichen Tage im 
Jahre viel, an denen die Unglücklichen 
wallfahrten; ich kann und mag ſie nicht 
alle nennen. Blos den doppelſeitigen Char— 
freitag berühre ich. An Bien Tage firö- 
men Gimer des rothen Saftes, den man 
Blut nennt; ja es ſtrömt nicht viel minder 
Blut, als an der Schlaht am Stoß auf 
unferee Seite gefloffen. Wenn ſchon Fleifch 
und Leben Halb zu Grabe gingen, Blut 
muß dennoch weg. Begreiflicher, als daf 
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vernfinftlge Menſchen ſich wis Schafe dem 
Blutabzapfer unterwerfen, ift, daß auch 
die unvernünftigen Thiere ſich der Blut: 
youth entgelten müffen. Ziegenbeſitzer pfle= 
gen am genannten Tage den Siegen Blut 
zu laſſen; fie wähnen dabei, daß dann 
das Thier das ganze Jahr hindurch an 
Eeiner Blutkrankheit leide. Uebrigens gibt 
es freilich Manche, die nicht aus Aber: 
glauben fich die Ader auffchligen laſſen, 
fondern im guten Glauben, daß die wich: 
tige Operazion ihnen zum vothen Weine, 
zur Befriedigung dee Gaumenluſt verhelfe, 
und fie für einige Tage von der leidigen 
Arbeit erlöfe. Daher lautet der Volksreim: 

J waß gad nöd, was füll-i thoh? 

fehrepfa n’oder z'Oder loh; 

i man, i wöll gad beide thoh, 

fo Fa-ni drei Tag müeßig goh. 

Anmerk. Auh in a. R.: 

„De erſt Tag g'mäß, 

de zweit Tag gfräß, 

de dritt Tag boll, 

thut der ganze Läffimwohl.” Kirch h. 243. 
@äffer,, phlebotomator, fäffy, phleboto- 
mia, im Nomencl.; [äffbind, fasciola, 
im voc. 909. „Phlebotomator, laffer vel 
vinfaufer.” Voc. 1478, 79a. „Die läffe” 
fehr häufig, auch die Mh. läſinen in Georg. 
Pietor. Zafzbüchlin (DBafel 1555. Ohne 
Seitenzahl). „Ein läffe (venaesectio) fhuon.” 
Fries 1179. Handfchriftliche Aderlaßfanonen 
fagen nah Schmeller: „Wem zur Ader 
gelaffen wird, der foll den erften Tag wenig 
effen,, den andern Tag fröhlich fein, den dritten 
Tag ganz Ruhe haben, den vierfen Tag baden 
und den fünften Tag der Minne pflegen.” 
Sn der Ode, erlafen bon den Mönchen zu 
Galerno an den Prinzen in England und in 
J. J. Becker Parnassus medicinalis illustra- 
tus. Tim. 1663 verteutſcht, Tiefet man: „Mai, 
September und April feyn die beften Läfer - 
zeiten; doch drei Tag find darin, die den 
Läfern Böſes thut.“ Siehe P. J. Schnei- 
ders Haematomanie. Tübing. 1827. ©. 52. 

+ Laub. Laub ober Laub onder, 
fowohl der Sad, auf dem man liegt, als 
die Dede über fich mit Laub gefüllt. K. 
Solche armfelige Bettung findet man bier 
nicht einmal fo fehr felten. Witterungs— 
regel: 'sLaub god nüd gern ab-ba 
Bömma, ’sgeden firenga Wenter. 
Lauba, unth. 3. m. h., Laub einſam— 
meln. Der Laubſack, ein zu Füllung 
mit büchenem Laub beſtimmter Sack, wel— 
chen man in das Bettgeſtell unter die Bet— 
ten zu legen pflegt. DeLaubſackfölla, 
Yara. In Teutſchland, wo man, flatt 
des Laubes, Stroh gebraucht, heißt diefer 
Sat Strobfad. RA. e Gwöfſa 
hah wie en Laubfack, ein fehlechtes 


Laub — Lauff. 


Gewiſſen (das nicht feſt Hält und ſtets 
nachgibt) haben. Allg. 
O Lauba, w., 4) fn dem Stalle 
ein Raum (Bühne), z. B. zu Aufbewah— 
rung des Laubes, K.; 2) in der unfeinen 
Spr., der Abtritt, das geheime Gemach. 
J. M.H. Dim. Läubli(im K. auch 2). 
Der Läublihöpma (Läubleinhauptmann), 
die Perſon, welche am Silveſter zuerft in 
den Abtritt geht. M. Stein, K. 
Anmerk. „Laible (das), der heim— 
liche Ort s. v.“ Appz. Id. Im Scherz gl. 
Läblin, latrina, und Leublin, Kloafe. 


Läutſchabéra, w., eine der herrlich: 
ften Birnen, die Melonenbirne. K. 


Säutfdi, m, Mi. w. ©, de 


Tölpel. Läutſcha, unth. 3. m. h., 
tölpeln. Allg. 


Lauela,M.9., Lauene, u, 
w., meift Schneeläuela, eine von einer 
Anhöhe oder einem Berge herunterftürzende 
Laft oder große Maffe Schnee, das Schnees 
geftürz, der Schneeſturz, das Schneege— 
wälze, Schneegerole. ©. Mölfter. 


Anmerk. In a. 8. Lawine, Laue, 
Läue. Romſch la lavina. Fries hat wohl 
„Erdloume, Eyn gefallen ärd (unter Labes)." 
» Wann duch Lauenen, Erdfchlüpfe oder...” 
LB. Uri in Siegw. Strafr. 17. Wohl veriv. 
mif lüja, einem Mafurlaute. 


© Lauff,m., der Kurs, Weinfurs. 
Lauffa, Mw. glauffet, th. 3. m. 
h., (de Wi l.), den Weinfurd des Herbz 
fies beftimmen. Es gefchieht nicht im 
Lande, wohl aber im Rheinthale, deffen 
Beftimmungen man fich bei uns unterzieht. 
Die Heidler, Wolfhalder und Lußenberger 
richten fich nad dem, wie der Wein in 
Thal, die Walzenhaufer, wie er in St. 
Margaretha glauffet wird. Meute hält 
fich zunächft an Berned. *O Zauffa, 
Mw. glauffa und glöffa, unth. 3. 
m. f., geben. Lesli lauffa, langfam 
gehen. SChend ha nonüd lauffa,- 
das Kind kann noch nicht gehen. Allg. 
+ Der Läuffer, 1) der LZandläuffer, 
ingl. bei den ‚Ziegenhieten, der Name einer 
Ziege, die gut geht und immer voraus 
will. 2) ein Fenfter, das in feiner Nuth 
auf= und zugefchoben wird, das Schub— 
fenfter. Allg. 3) die Kette der Pferde 
zum Aufhalten des Wagens. K. F Läuf— 
fig, €. u. Um., eine Schuld, die un: 
verfichert ift, oder für die Feine Hypothek 
haftet. E läuffige Schold, eine Kur: 
rentfchuld. Das Läuffli, der Gang, 
Spazirgang. E Läufflinebahl goh, 
einen Spazirgang wohin machen. Allg. 


Lazora — Letſt. 


Anmerk. Läufes, Staatsbote u. 2), 
läufigina. 8. „Die leuff (Tare, Preis 
des Grafes).” LB. 1585 A. 62, Sm No- 
menel. ain loeffer oder ai briefftreger, 
tabellio. Unfer Läuffer hat freilich mehr 
oder minder feine urfprüungliche Bedeutung 
derloren. Früher, als die Boten» und Poften- 
einrichtung weniger gut beftellt war, haften 
die Regierungen Räuffer, d. h., Tabelliv- 
nen, die ihre Briefe an den Ort der Beſtim— 
mung, 3. B. nach St. Gallen, Zürich, Lu— 
zern u. ſ. f., trugen. Man bedient-fich jet der 
Läuffer faft nur noch, wenn, wegen Eile, 
die Boten» oder Poftgelegenheit nicht bemige 
werden kann. — „Leuffig gülten.” LB. 
1585 N. 75. 

Lazöra, unth. 3. m. f., tagdiebifch 
herumgehen. Er thued all omma= 
lazora, er geht immer müßig und faul 
herum. M. 9.8. Der Lazöri, ein 
Maulaffe. M. 9. Im 9. auch Iagfora, 
der Lagfori. 

Anmerf. Am allerivenigften gehören die 
neapolitanifchen lazzaroni hieher. 

Lebalang, f., ein langſames, une 
ordentliches oder auch ſcheinwichtiges Reden 
oder Thun. Er bed eneflau e Leba— 
lang, wie er doch mit feinem langen und 
breiten Gerede Einem an den Ohren hängt. 

Leber. Auf die Frage: Mer? pflegt 
man fiherzhaft zu reimen: Der Leber. 
Allg. 

Anm. In a. K. Lebbär. Kirchh.29. 

Leberfelſa, m., der Mergelſand— 
ſtein, der Speckſtein, J. M. H. 

Anmerk. Leber, Lebera in a. K. 
Märgel. In Popowitſch MA. Leber— 
ſtein. 

Leider, m., muthwilliger Junge. 
Auch Leckerſchbueb. Das Lederli, 
MH. w. E., ein Fleiner, länglich vierecki— 
ger Honigkuchen mit glattem Rande. Beſ. 
geſucht find die Baſsſer-Leckerli. Allg. 

Anmerk. Anh in q. KR. „Leferli, 
Honigkuchen.“ Kivchh. 364. Schwäb. , elfafl. 
Lederli; bair Leckerl, eine Art von Pfef- 
fer» oder Honigfuchen, welche man gemeinig- 
lich mit dem Meth genießt. Sn der Reimchr. 
40 Läder. „Nebulo, Ein lottersbuob, 
Läder” Series „Lederlein-pflafter, 
oder Emplr. de placent. Norimb.” Muralt 
118. 


zen kei), f., MH: WIE, cn 
Deckel. Dim. Ledli. I M. 9 Der 
Led Glied), der Vierttheil eines gefchlach- 
teten Thieres. 9. 

Anmer?. Lebferes Lid in a. K. Hens 
nebergfch. Lied, Dedel. „Lit, Gen. Tides, 
der Dedel.” Hofm. gl. 
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Lett, m., ohne Mh., eig gewiſſe 
‚Zahl von Broten. En Bett Brod. 
Herisau. 

Léede (Lade), w., Mh. mw. E., 1) bei 
den Hirten, die Ladung nöthiger Milch- 
geräthfchaften , der Hirtenbettung u. dgl. ; 
2) ein Maf, ungefähr vier Viertel beträ— 
gend, = 180 Pf. ungefähr. E Halb 
LED DIEEH,. De: Te Son. he in 0 
K. kennt man das Wort, obfchon die Bir— 
nen und Aepfel nach dem Gewichte und 
Buttenmaße verfauft werden. 


Anmerf. Auch in a. 8. 2), desgleichen 
Läde = Lak für Pferde, Mann oder Schiff. 
„Ain ledi Korn (in Bd. 8 Mütt, der Mütt 
zu 51/2 Viertel nah Stalber).” Zellw. 
uf. 2,1, 36. „Mit den Ledenen, Wü- 
gen, und geladenen Roſſen Fahren.” Uf. 1635 
in Cod. Künzl. 371. Lede bedeutet nichts 
Anderes, als Ladung. Go findef man auch 
bei Notfer ledet, onerat; in Scherz gl. 
uberlede, onus praegrave. 


Lederſchööß, w., Mi. — ß a, die 
lederne Schürze der Arbeitsleute, das 
Schurzfell. Allg. 


Lidig,f. Zidel. 


Léidlöh (Liedlohn), J. M. H., Kids 
löh, K., m., in Fallimentsfällen, der 
Arbeitslohn für Knechte und Mägde, ſo 
wie auch für andere Arbeiter. 


Anmerk. In einigen Gegenden Teutfch- 
lands heißt ein Taglöhner auch Liedlöhner. 
„Merces, Lidlon, befoldung für Die arbeyt.” 
Dafyp. „Manupretium, Der werdleüfen 
faglon, Iydlon.” Fries (1568). „Lyd⸗ 
lon (das) Das man mif der hand gewunnen 
hat. Aes manuarium.” Maal. „Der 
Liedlohn, der Knechten und Mägden für 
ein Jahr lang.” LB. 1747 A. 32. Man 
will das Wort Lid von lito, einer Ark Freie 
gelaffener, oder vom feänf, itloon (retributio), 
oder von lid (Glied) ableiten. Rixner, 
HW. 2,16: „Liedlohn, der Lohn in barem 
Gelde, den der Dienftbofe mit feiner G lied er- 
abmuhung über feinen leiblichen Unterhalt an 
Koft und Trank erhält, und als erobertes Guf 
in feine Truhe (Lied oder Lade) legen kann.“ 
Ferner 275: „Lidlohn, mach Einigen der 
Lohn, den ein lidus von feinem Dienftheren 
für geleiftefe Dienfte erhält.” 


Litft, E. u. Um., der letzte. Und 
doch haben wir daneben i der Zege, in 
der Ießten Zeit. Mg. Sprw. Der 
Letft Hed no nüd gfhoffa, das 
Aeuſſerſte ift noch nicht verfucht , aller Tage 
Abend ift noch nicht gefommen. Man muß 
den Erfolg der Sache abwarten, und nicht 
gleich) Anfangs aburtheilen, wo man noch 
fein reifes Urtheil fällen Fann. 
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Anmerf. „Der Leute hat noch nicht 
geſchoſſen.“ Kirchh. 136. Holl. laatste 
(legte); engl. last. Agſ. latora (posterior), 
latest (postremus), welcher Superlativ oft in 
last berfürzt wird; altfrief. Superlaf. lest 
(ultimus). „Leften.” Zellw. Uk. 1,2, 
78; fefften, daf. 390. 

Léedwach (liedweich), 3. M. 9., 
lidwach, 8., €. u. Um., biegfam, 
gefchmeidig. 's Steckli ift ledwäch, das 
Stöckchen ift biegfam; der Bueb ift 
ledwäch, der Knabe ift geſchmeidig (nicht 
aber fig.). Die Ledwache, Lidwäde, 
die Biegſamkeit, Gefchmeidigfeit. 

Anmerf. Hol. lid, articulus, mem- 
brum, „Lidaweih, mollis, tractablis, 
flexibilis, unlidaweih, intractabilis, im- 
plicabilis.” Gl. Hrabani bei Grimm 2, 
444 und 552. „An lidouueichen feiton, 
lentis fidibus.” Boeth. „Gracilis, fihivan- 
ger, lid weych.“ Daſyp., bier aud) len- 
tus, [ydwench zäh. Fries hat widweich, 
flesibilis. Grimm zerfest das Work in 
lida (lid, artus) und weih. 


2:8, E. u. Uw., 1) eig., a) unrecht, 
verkehrt. Die letz Sita, die unrechte 
Seite. 

Haus Zoggeli Spillma , 

legg d'Höſeli les (umgefehrf) a, 

nemm ’sGigeli i beid Hend, 

ond fpring mit i all Wend. 
Anekdote: Da man Furz nad) der Sieben: 
zehnertHeurung einem Innerrhoder das Bo— 
denumbrechen beliebt machen wollte, um 
felber etwas pflanzen zu Eönnen, und fo 
vor ähnlihem Elend ſich künftig ficher zu 
fielen, meinte ee, was dody der Boden 
auf der legen Geite geben Fünne, da er 
ja den rechten Weg nichts bringe. I 
de Iek Hals (Luftröhre) oder Schlud 
choh, in die unrechte Kehle fommen. Allg. 
b) linf. Die letz Hand, die linfe Hand. 
3. M. H. 2) uneig. (zum Theil wie das 
lat. sinister) , ungereimt, linfifch, 
übel, gefehlt. Die letz Zit, die unrechte 
Zeit. eb im Chopf feh, verrüdt 
fein. Thue wie le (oder verierek), 
fi toll Benehmen. Emm letz thue, 
Ginem die Meinung derb fagen. I thät 
nüdeletz, ich möchte darum Feinen Rumor 
anfangen, ich will es glauben ; ingl. dafür: 
SF thiet nüd wüeſt. Letz hab, Un: 
recht haben (ital. torto, verdreht, 
verkehrt, fr. tort). Letz dra feh, 
übel daran fein. Letz uſachoh, gefehlt 
herausfommen. Nebes Ich macha, 
etwas unrecht, einen Fehler, Kids machen. 
A de LeKa ana hoh, an einen wider 
haarigen Menfhen gerathen. Of die 
letz treite Art ſeh, von ſchlimmem 


ſchlimme 


Ledwäch — Lehra. 


Stoffe ſein, ein Geſelle ſchlimmer Art ſein. 
Letza, unth. Z. m. h., mißlich oder un— 
glücklich ausfallen. M. H., K. Lip= 
choͤpfig, E. u. Uw., verrückt, Awahn⸗ 
ſinnig. M. H. 

Anmerk. Leg 1) und letz im7Chopf 
auch in a. K. Letz, link, in Straßburg 
nah Scherz). Schwäb. let (zum Theil), 
Letzkopf, Duerfopf. Bair. les, ſchlimm, 
bös. Sm Cod. Popov.: „ÜÄ leger Bub 
(ein boshaiter Kerl); und für letz' Schlod 
„der unrehte Schlund,” vromfh. iu 
enter virs (eig. gegangen ins Verkehrte, 
perversum). Gchived. laeıta, sinister. Mht. 
ferz, furz, (siniter).. Grimm 2, 215. 
Letz band, laeva (sive) sinistra, im No- 
mencl. „Lätz, praeposterus.” Dafpp. 1592, 
„Aliorsum accipere, Anderft oder hätz, dann 
geredet ift, verfton.” Fries 18. „In aversa 
charta scribere, An das lätz teil def papyıf 
fihrepben.” Fries 139. „Hart Föpff, eigens 
richtig, lätzköpffig,“ Fries 190. „Inep- 
tus, läß, närriſch.“ Fries. Altfränk. Zeiz, 
inversus. Les, lätz bei Friſch vielfach 
belegt. 

r Lege (Lehte), w., ohne Mh., 1) die 
Folge, beſ. einer Krankheit. 
Wenns-er gad Fe Lege lod, wenn 
die Krankheit nur Feine fehlimme Folge 
(Nachubel) bat. Iſt 3. B. Semand an 
einem Finger verwundet, und fann er 
diefen nach der Heilung nicht bewegen , 
fo Heds-em e Lege gloh. Allg. 
2) d'Letze hola, von Konfirmanden, 
den legten Unterricht empfangen. M. 8. 
3) (MH. —ena) die Grenze. 8. 

Anmerk, Letzi 1) in a. K. Schwäb. 
ebenſo Letze laſſen. Letze 2) belegt Friſch 
aus Ryff im Spiegel der Geſundheit. 3) alt. 


grff, fe, MH. w. E., das Maul. 


Anmerf. Sn 3. W. Laf, Gläf. 


*Ligga, er lad, Mw. gläd, th. 
3. m. h., legen. Der Leggfratta, 
ein Korb, der auf der einen Längenfeite 
einen Bogen zum Tragen, und einen 
Deckel zum Schließen hat. K. Die Legg- 
heͤnn, K., —benna, 3. M., —hena, 
9., ein Huhn, das Eier legt. 

Anmerf. Sn a. R.legga (vgl. Stalb. 
Dialekt. 166), Legghuhn (Sta ld. Idiot.). 
Brem. niederf. leggen. Sm Voc. MS, Ker. 
pilafif, reponit. 

Lehmbluͤemli, f., Huflattig, tus- 
silago farfara Linn. “ 

+2eHra, th. u. unth. 3. m. h., lehren 
oder lernen. Sprw. Lehr nebes, fo 
haft nebes, Iern du was, fo Fannft du 
was. J. M. H., im K. feltener mehr. 


Leid — Lipfig. 


Der Lehrbleètz, das Probeſtück, das 
Lehrſtück. Der Lihnrbueb, der Lehr: 
durfche, Lehrjunge. Allg. Der Lihr: 
mefter (Xehrmeifter),, der große zurcherifche 
Katechismus. 9. Man follte die Kinder 
nicht fo früh mit dem Lehrmeifter pla= 
gen, meinte Jemand, fondern warten, 
bis fie eigenen Verſtand befigen. Als: 
dann würden fie ihn gar nicht mehr lernen 
wollen, eriwiederte ein Anderer. Den in 
Rede ſtehenden Katechismus fehrieb ein gar 
theologifcher Mann zu Zürich, Markus 
Bäumler, zufammen, und er gab ihn 
im 3. 1609 heraus, auf daß felben auch 
die Appenzellerchen, das will fagen, die 
Fleinen, jungen Appenzeller in das zarte, 
noch unzeitige Hirn einprägen. Gin pole: 
mifches und feholaftifches Buch, wie diefes 
ift, hätte, gleich frühern Lehrbücher, 
fchon längft durch ein anderes erfeßt werden 
folfen. In Schulen wäre es unftreitig 
Bedürfniß, daß ein faßlichers und prafti: 
fchers Fatechetifches Lehrbuch, bar des über: 
ladenen dogmatifchen und konfeſſioniſti— 
ſchen Tafelwerfes, eingeführt werde. 

Anmerk. Lehra, Lehrbläk in a. 
K. „Der Teufel hat gefagk: er möchfe Fein 
Lehrbub und Fein Küchenjunge in einem 
Klofter fein.” Kichh. 227. Hoff. Zeeren, 
addisecre ; leerauren (onderwyzen), Zleren, 
docere. Romſch. il lehrjung, Lehriunge. 
„Discipula, Leermeitle, Leerköchterle.” 
Gries. „Ludim>gister, ſchuolmeiſter oder 
feermeifter.” Fries. „Lehrbub, dis- 
eipulus artificis.” Henifch 542. In Schil- 
ter gl. leren, discere; in Scherz gl. let» 
ren, discere, lernen, docere, 

+ Leid (leidend), E. u. Um., doc 
mehr in der Dorffpr. , von Menfchen und 
Dingen, übel, leidend. Er fied leid 
us, er fiebt häßlich oder kränklich aus; 
en leida Weg, ein übeler Weg. Vgl. 
Läd, lad. 

Anmerk. Wir haben neben leid läd, 
und bielleiiht begegnen wie in erſterem dem 
ital. laido. Auch in a. 8. Bair. laidig, 
häßlich; Teidig ſchwäb. Id. v. 1737, „aid: 
Lich, häßlich. Hinc Call. laide.” Bair. v. 
Praſch. 

Leies, m., der männliche Taufname 
Elias. M. 9. 

LEli, f., der weibliche Taufname 
Magdalena, Lehnchen. J. M. 9., im 
K. mehr verächtl. 

Lender (Länder), m., der Bewohner 
des Mittellandes. Die Lenderi. K. 

T Lenge (Länge), w., Mi. —gena, 
bei Webern, die Länge eines Stückes, 
gewöhnlich 26 Ellen, feltener 32 Stäbe 

Tobfer, Idiotikon. 
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betragend. M. H. K. Die Lingla 
(Länge), J. M. H., die Zangla, K., 
eine längliche Birne, welche Wirthe beſ. 
lieben, da aus ihnen ein gelber, guter 
Obſtwein bereitet wird, die Langbirne. 

Linig (einig), J. M. 9., länig, 
K., ©. u. Um., alleinig, einzeln. En 
leniga Ghüſig, ein einziger Mieth— 
mann. 

Linz, m., der männliche Taufname 
Lorenz. 9. Dal. Lori. 

Leͤrna, unth. 3. m. h., lernen oder 
(ehren. Allg. felten. Kurz und gut, der 
Dialekt verwechfelt lernen und lehren. 
©. lehra. 

Anmerf. Shwäb. ebenfo Lernen. 
„Docere, lernen.” 10:B,:Cod. W.”302, 

re2Es (kis), E u. Um., 1) eig., 
wenig gefalzen, unfräftig. E lefe Sop— 
pa, eine wenig gefalzene Suppe. 2) uneig., 
a) langfam, träge. Er thued les, er 
ift langfam. RU. les wie en Schnegg, 
er befolgt den Schnecfengang. 5b) Fränfe 
lich, unpäßlih. Er Hed de leſa, er 
ift unpäßlich. Leſa, unth. 3. m. h., 
träge, langſam fein. Lẽesli (leislein), 
uw., gar leiſe, ſachte. Aus Scherz ſagt 
man zu dem Kinde: Chomm, i will- 
di lesli töda, komm, ich will dich Teife= 
leife umbringen , will heißen, plagen, 
vexiren. Leslächt, E. u. Umw., etwas zu we— 
nig gefalzen. Allg. Schwäb. leis (O, leen. 

Leu,m., Mh. —a, der Löwe. Man 
hört dafür im gemeinen Leben nie Löwe. 
Kalenderfprud : 

Seis Sforpio oder Leu, 

wenns guet Wetter ift, fo heu. 

+ 8i6 (Leib), m., a)der voder £., 
die vagina muliebris; der hender L., 
der Maftdarm. Dee voder Lib hond- 
er ufa, fie leidet an einem prolapsus 
vaginae. RU. Lib hah oder gueta 
Lib hah, von Menfchen und Thieren, 
fett, fleifchig (leibig) fein. Der Libſchada, 
der Bruch, 3. B. der Darmbrud). 

Anmerf. Leib, Maſtdarm, Leibs— 
fhaden ina. 8. In Augsburg Leib, 
pudenda. Sn Zoh. Muralts Hebammen 
biichlein Eomme „der vorder und hinder 
Leib” in. unferem Sinne haufig bor. 

Liptig (Leibding), J. M. H., m., das 
Libding, K., der Erbtheil, welder 
nach dem Ableben derjenigen Perfon, wel- 
cher derfelde zum Miepbrauche zufam , 
nicht abfteigend vererbf wird , fondern unter 
die frühern Miterben zurückfällt. 

Anmerk. Kedingi, spes, bei Bosth. 
Man fagt ja auch Teö kung, Bürgichaft. 

38 
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Lidting (Iebenslängliche Nente) in Reimche. 
79, „Precaria, fepbding.” Voc. Brack 
23a. Auch bier victalitium für precaria. 
„ Victalitium ” und „vitalis census ([yp g& 
Ding.” YVoc. praed. Nach dem Vocabu- 
larius breuiloguus cum arte dipthongandi etc, 
von 1491, herausgegeben bon Guarinus 
aus DBerona, Wird praecarium von conmmo- 
datum umferfihieden ; Das praecarium , welches 
auf einem contractus gratuitus beruhe, Fünne 
nad) Belieben revozirt werden; nicht fo Das 
commodatum. Precarium heiff es, weil es 
auf Bitten gefihehe (ad preces factus). „Pre- 
carium dicitur donatio ad preces facta usque 
ad mortem recipient. Xij, q. ij. saepe. XVj. 
q. iij. elerici. Et est contractus ille affinis 
enıphyteosi. Item precariae dicuntur quae- 
dam praestationes seu concessiones usufruc- 
tus ad preces factae in recompensationes 
eius proprietatis, quae dalur ecelesiae, cu- 
jus forma habetur X. q. ij. praecariae.“ Voc. 
breu,. „Praecariae: lybding: gebeften 
guf... vitalitium, item redditus ad vitam 
hominis: [ybgedyng.” Gemmag. „Reddi- 
tus vitalis: [nbgedyung.” Daf. Lipting 
im LB. 1535 N. 107; fibtingen, libti— 
gen (einen Leibding thun). A. 124 Ingl. 
if 2BB. 1747 N. 100 zu vergleichen. Ohne 
Zweifel vom ahf. lib, Leben. Ding tft 
fefbft im Aht. Hoffnung. Go lafe man nicht 
unfinnig Lebenstroft. 

Liber (Leinwett), w., ohne Mh., 
die Leinwand. Libetig, E. u. Uw., 
leinwanden, leinen. Libetigs, Libetis, 
Leinenes, Mlg. Libet weba, 9., 
Tuch weba, bei Kindern, ein Spiel 
machen. ‚Zwei Kinder flellen ſich neben 
‚einander 5 die rechte Hand des einen ergreift 
die Rechte des andern, und fo auch die 
Linfe. Dann gehen fie vorwärts bis zum 
Gnde des Zimmers, machen eine ganze 
Wendung, indem fie einander recht Fräftig 
umzudrehen ſuchen, daß beinahe die Arme 
fihmerzen, und fo gehen fie wieder vor— 
wärts bis zum Ende der Stube, wo ihrer 
da capo wartet. 

Liberament, Uw., gänzlich, ganz 
und gar. I. M. 

Libnägeli, f., das Fleine Zäpfchen 
neben dem Spunde am Faffe oder Dreh: 
butterfaffe. I. M. 9. 

Anuerk. Sm Voc. 335 heift wohl spira- 
culum Fibloch (Spundloch). 

T 2ih (Leib), w., Mi. — ha. 
E große Lich, der Leichnam eines Gr: 
wachfenen. D'Lich aſäga, dem Pfarrer 
den Tod anzeigen und die Mittheilungen 
zu den Perfonalien machen. Of d'Lich 
goh, 4) mit einer oder zur Leiche gehen 
(nämlich zu Grabe) eine Leiche begleiten. 
Allg. 2) uneig., Emm of d'Lich ggan— 


Libet — Lieb. 


ga ſeh, Enem nagqgeſtellt haben n. dat. 
K. Dim. Lichli, der Leichnam eines 
Kindes. Das Lich amoͤhli, die Mahl— 
zeit, welche den Leichenbegleitern oder nahen 
Verwandten nach der Beerdigung gegeben 
wird, das Trauermahl. M. 9. 8. Liz 
chela, unth. 3. m. h., nach einem Leichs 
name riechen, 3. M. 9.; ingl. von Neu— 
geborenen, eine ſchmutzig gelbe Farbe und 
triefende Augen befommen. Dee Lich— 
gang, der feierliche Zug bei einem Bes 
gräbniſſe, Der Leichenzug. Allg. Der 
gichlader, die Lichladeri, J. M. 
Stein, dee Ommafäger, 9., die Oms 
mifägeri, 3. 8., die Perfon, welche 
zur Leichenbegleitung bittet, der Zeichens 
bitter, die Leichenbitterin. Die Formel, 
in welcher gebeten wird, ift, vor den Fen— 
fen, in Teufen: Der Hans Zofeb 
Wetmer ond d'Frau im Schlatters 
lbeh lönd bitta morn en Vieler 
ond nüne dem Chend au Nebert 
of d'Lich; in Schwellbrunnen: Der 
Chreſtoffel im Onderholz iſt gſtorba; 
filönd-ibetta, as Es mit-em.... 3’Chilcha 
chömm. Der Leichenbitter für unerwachz 
fene DVerfiorbene Hat einen Kittel an; 
der für erivachfene iſt mit einem langen 
Rock angethan. 

Anmerf. „Exequiae, Leych, begräb- 
nuß, beſtattung.“ Fries. 

+ Lida (Leiden). RU. es Hed fe 
Lida, es ift nicht kläglich, Bart, es hat 
feine Gefahr. Es hed Fe Lida, wenn 
die arma Lüt ſtatt Geld rechte 
Choſt öberchönd, man hat ſich nicht 
zu beklagen, wenn die Armen, ſtatt Gel— 
des, gute Nahrung erhalten. Bi der 
heds Fe Lida, 3. B., wenn von flat 
fen Ausgaben die Rede ift, bei dir hat es 
feine Gefahr. Lidelig, © u. Um., 
duldfam, auch verträglich. Allg. 

Anmerk. „Sa gern, Es hat ba Fein 
mangel (Responsio concedentis).” Fries 
792. 

Lid waͤch, ſ. [kdwäk). 

Litz, m, Mb. w. E., die Wunde, 
deren Lippen berabhängen. Allg. Litza 
(kiedfen), tb. 3. m. d., falten, auch) 
fchneiden, daß das Geſchnittene überfchlägt. 
SAM. 9; 

Anmerf. Lig, Krämpe, Falte, lika, 
falten, allg. fchweiz. Litza ift das Intenſib 
vom alten Lidan, ſich bewegen. 

FEieb. RA. mit kem Lieb (zue 
nebes bringa), mit Feiner, auch noch 
fo liebreichen Vorftellung und —7 
oder Bitte (wohin bringen). Nüdz'lie 


Licht — 


wela, Einem gleichgültig ſein. Jwött 
wid plieb für d'Shör ufa (goh), ic) 
wollte mich dafür auch nicht im mindeften 
bemühen. Allg. 


Du moft nid z'lieb Liga 
(du Pannft dir Die Mühe zu lügen erfparen), 
du macht - mer nüd bang, 
du bift e faltichs Lueder, 
i Eenn-di fiho lang. 


Zu einem Ehemanne, der ein Franfes Weib 
hatte, mit der er nicht im beßten Verneh— 
men ftand, fagte Jemand: Es wäre doch 
gut, wenn fie der liebe Gott holen würde; 
worauf jener ertwiederte, er möfft-fi nid 
zlieb hola (er würde ihm die Mühe er- 
fparen, fie zu holen), wenn ee nur wüßte, 
wohin et fie ihm bringen follte. — Eine 
ältliche Betfchivefter fagte, daß ihr eines 
Ohr taub fei. Der Arzt nahm die Sache 
fehr bedenflih. O, erwiederte fie, ich 
habe mit zwei Ohren auf der Welt nichts 
Gutes gehört, und fo wött-i nüd 
alieb, wenn ich gar Feines hätte. — Die 
Mundart unterfceheidet lie b und luͤb (leub). 
Lieb ift werth, angenehm, erwünfcht. 
Es werd-mer lieb (erwänfcht, nicht 
lüb) feh, wenn dſchonnſt. Zub da- 
gegen lieb. Der Vatter, Briteder, 
Gſpana, '»sSchätzli iſt chm lüb. 
Doch ſagt man in der gewähltern Sprache 
dafür auch lieb, und Liebhaber, nicht 
Lübhaber, Liebſta, nicht Lübſta 
(doch iſt er ehr der lübeſt), auch ſchwer— 
lich Lübe für Liebe, nicht lüba, ſon— 
dernhieba (lieben, Z.). Alſo lüb bei der 
Zuneigung zu Menſchen, ſelbſt Thieren; 
lieb bei der Zuneigung erſt zu allem 
Andern, dann zu Allem überhaupt. Damit 
muß auch glieba verglichen werden. 


Anmerf. Die RA. auch in a. K. 
„Dem (Auſſerrhoder) er z'lieb Ußi muß.” 
LB. 1585 A. 168. „Daß fie (die Nachge— 
burt) mit keinem lieb werden möchte.“ 
Muralt 35. 


+ Riecht, f., 1) onderkiccht oder 
zwüſcha Für ond Liecht, in der 
Abenddammerung, im Zwielichte, I. M. 
K.; 2) Liecht, eine bewegliche Gelenk— 
gefchwulft, der Gliedſchwamm am Knie 
(einer Kuh) J. M.H.; INA. z'Liecht 
goh, etwas felten, von jüngern und ältern 
Leuten, zum Arbeiten oder auch blos zum 
Plaudern an den Winterabenden zuſam— 
menkommen. 


Annali Zufanneli , 
fand uf ond mach e Licht, 
i höra n'eppis rumpla, 

i mein, eo ſei an Dieb; 
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na waͤgerli, na wnerli, 

it Nochberſch Jokebli, 

er kommt zuem Annali zLiocht, 

Der Liechtfengel, an den ſogenannten 
Hanglichtern, das gekrümmte, in eine 
Oeffnung beweglich eingeknöpfte Eiſen— 
ſtäbchen, woran das Licht theils gehalten, 
theils aufgehängt wird. 8. Liechtli. 
Aberglaube: 's Liechtli (Strid) zücht, 
es ſterbt Nebert. Die Liechtfpine, 
MH. — nena, 1) ſehr ſelten, der winter— 
abendliche Beſuch von Weibsleuten, um in 
Geſellſchaft zu arbeiten. Ehe dieſe Sitte 
wegen der Tageslänge im Frühling auf— 
hört, wird ein Schmaus gehalten. 2) ſehr 
felten, die Zufammenfunft von jungen 
Leuten beiderlet Gefchlechts, fich luſtig zu 
machen, def. zu fanzen. 9. Die Liech tz 
ſchwaba (Lichtſchwebe)y, H., Liedht- 
ſchwaba, K., ein Stab an der Zimmer— 
decke, an welchen. die Hanglichter ge: 
hängt werde. 

Anmerk. Ina. K. zLiecht goh fFil- 
ten), in Bd. unfer Lichfen, Abenddäm— 
merung, nah Stalder. Ber Wirrh (Idiot. 
239) Liehten, eine Gefhmwulft, die einer 
entftehenden Zahnfiftel am Hinterfiefer borau— 
gebt und fie begleiref, fo wie die Zahnfiftel 
ſelbſt. In Nordfranken (Baiern) Liheftu- 
ben, Zuſammenkünfte der ländlichen Weibs— 
perſonen in den Winterabenden zum Spinnen 
und Plaudern. Sm würtembg. Oberlande 
zLicht geben. 8Licht, auf Nachtbeſuch, 
bei Hebel. Onder Ciecht) erinnert an 
Das ahf. undar, zwiſchen. 


TLiederlig, Um., Fraftlos, Fränfelnd, 
übelauf. M. 9. 

giert, m. , Dim. Liertli, der männ— 
liche Taufname Leonhard, M. 9., und 
zum Theil im K. 

Lieftera, w., I. M.9., das Ries 
fer, K., ein Fleck an zerriffenen Schuhen, 
Stiefeln, Pantoffen. Dim. Liefterli. 
Lieftera, th. 3. m. h., (Schuhe u. oͤgl.) 
mit Flecken ausbeifern. 

Anmerf, Der Rieſter, rieftera in 
Gl., Schf., 3. Lieftera möchfe mit dem 
griech. Aiorpov, ital, lista , fr. listel, oder 
dem uht. Pflaſter verw. fein. 


Ligera, w., M., die Liger (Lie 
ger) K., das Eiger, 9., das Gebälke, 
worauf die Fäſſer im Keller liegen, | das 
Lager. *Ligga, er lid, Mw. glega, 
untd. 3. m. f., fiegen. Liggets, lies 
genis, d. t., abgemähtes, auf dem Bo— 
den gleichmäßig zerfireutes Gras. Hed— 
er vil’ Liggets? hat er viel ſolches 
Gras? Der bekannte Vikar Zubere 
büh ler wurde einft gefragt, wis feine Grau, 
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mit der er nicht im beßten Ginverfländs 
niffe lebte, fich befinde. „Bil ligget, 
aber menig düre,” war die Antwort. 
Liggeta Zes (liegender Zins), eine 
Eumme zu einem gewilfen Kapitale, im 
Detrage von zwei Zinfen des Icktern, 
welche Summe nicht verzinfet wird. Allg. 
Der Liggblas, Hfter Forrupt Lipplatz, 
bei den Hirten, die Stelle einer Berg— 
weide, wo das Vieh ſich zu lagern pflegt. 

Anmerf. Ligga, allg. ſchweiz. Stal— 
ders Soiof. 2, 172 und Dial, 162 ff. 
Brem. miederf. liggen. Hull. leggen , 
liegen. 

Lilacha (Leinlafe), f. u. w., 
Betttuh. Dim. Liläheli. Allg. 

Anmerk. Aht. lilahhan (Grimm 
2,502); mht. linlachen und lilachen. 
Linlachen, linteamen, im Voc. 909. 
Linlachen in Reimchr. 205. Will man 
fiih einer beffern Aede befleißen, fo ſagt man 
Lituech oder Lintuch. 

Lim, m., eine gemwiffe Art Hafermehl 
oder eig. das, was der fhon gefihellten 
Haferfrucht beim zweiten Mühlezuge ab— 
geht. Lim dient als Hühnerkoſt. M. 
9.8. Der Leim ilt im Dialefte die 
Lime. 

Anmerk. 
Stalder. 

Limpfig, J. M. H., glimpfig, 
K., €. u. Uw., was ſich zart anfühlt. 
Limpfig Hend, weiche Hände; e lim— 
pfigs Tuech, ein zartes, feines Tuech. 
Die Limpfige, Glimpfige, die Zart— 
heit im Anfühlen. Zwiſchen lind und 
limpfig der Unterſchied: lind iſt eine 
Maſſe, die leicht Eindrücke annimmt, ohne 
von einander zu gehen; limpfig iſt ein 
weicher und feſterer Körper, deſſen Ober— 
naht fih zart und angenehm anfühlen 
äßt. 

Anmerk. Sta. Kglimpfig. „Lim— 
pffig, zügig, Das ſich laßt hantzlen.“ Maal. 
„Glimpfig zum Saugen.“ Muralt 51. 
£impfig entiprichf lenis, lind dem mollis 
ber Lafeiner. Sch denfe, limpfig fer nichts 
Anderes, als lind — fig. 

Limfüeger, m., eine Art langer 
Hobel, die Rauhbank. Allg. 

Lind, E. u. Um., 4) weid) (vgl. 
limpfig). E linde Bera, eine weiche 
Birne; lind gfottne Gier, weiche 
Gier; 's Fläſchwill nüd lind werda, 
das Fleiſch will ſich nicht weich ſieden 
laſſen; das Lind im Brod, die Brot— 
krume. 2) vom Getränke, aufgelaufen, 
ſchal, d. h., ſo beſchaffen, daß es ſeinen 
guten und gehörigen Geruch und Geſchmack 


das 


Lim auch im Togg. nach 


Lilacha — Lingla. 


verloren hat, Linda Moſt, ſchaler Odft: 
wein. Linda Wi, ſchaler Wein (vinum 
pendulum). 3) uneig., kränklich, Frank, 
mißlich, fehlimm. Er Hed hüt enlinda 
Tag oder de linda kah, er hatte heute 
einen fihlimmen Tag. Der Lind, Mh. 
— da, der Obrigkeit und ihrer Herrlichkeit 
huldigend,, ein Xriftofrat, im Örgenfaße 
vom Herta (Harten), dem Freunde der 
Bolksrechte und Volksfreiheiten, dem Des 
mofraten. So wurden im Bürgerfriege 
im vierten Jahrzehen des vorigen Jahr: 
hunderts beide Parteien bezeichnet. Bei— 
nahe find diefe Parkeinamen vlt., um Neu 
und Alt Platz zu machen. Linda, unth. 
3. m. h., weich werden. So ift es ein 
gutes Zeichen, wenn eine entziindete, harte 
Geſchwulſt lindet. Die Linde, die 
MWeichheit. Allg. 

Anmerk. Lind I) und 2) auch in a— 
8. Die Parteinamen Rind und Hert gab 
ten fchon im 5. 1653 im Entlibuch. Unfer 
Dialeft hat neben lind auch wäch (weich) ; 
diefes Worf gebraucht er aber nur im umeig. 
Sinne. So haf der Menſch Fe linds, aber 
e wähs Herz. Bair. lind wie bei uns, 
und len, ſehr weich, beinahe flüffig. Romſch. 
il mog(o)Jul, die Brotkrume. Aht. lindi, 
mollis. Bei Kerou (Voc. MS.) linthi, 
liquidum. Im Boeth.: Udaz fen lenzen 
gefüe 86 Linden? Quid temperet placidas 
horas veris? $erner: efeunaz indes, ali- 
quid molle. Ebenſo bei Boerh. leno, 
leniter. Mht. gelinden, emollire, molles- 
cere. „Tenero, waich. Mulaxino, lind.” 
Voc. 1477, 2, 2. „Emollere : weich Iynd 
oder fenfft werden.” Cemmag. „ind 
gfoffen eier.” Georg. Pickor. Lafzbiich- 
lin (Bafel 1555 ohne Seitenzahl)... „Ovum 
sorbile, Ein findgfoften ey.” Fries 
1226. So lind gefoften bei Heniſch 
161a. „Ein Tindes beftlein.” Muralt 
13. Pfalm 45 nah Ambrofius Lob» 
waffer: „Sein Red erfcheiner allenthalben 
Fein, ind und weich wie eine Salben.” 
Lind ſteht für gelinde. Man fagt auch 
in Niederfachfen fund fl. gefund, wiffe 
fl. gewiß, naue ft. genau, ringe fl. 
gering, tie man dorf überh. die Vorſylbe 
ge gar nicht vor Adjeftiven und Parfizipien, 
fondern höchſtens vor einigen Hauptwörtern 
kennt. Vgl. die Rezenf. der „voll. Gram- 
matif u. f. tw. bot Dr. Bauer” in der 
allg. Schlztg. Abth. I. Nr. 122, Ihg. 1828, 
Darmftadt. 


gingeli, f., 9., d. w. Ingelt. 

gingla, 4)t5. 3. m. 5., Linien 
ziehen, liniren. RA. es glingleta 
hah, die Sache angebahnt, auf den Weg 
gebracht haben. 2) die Lingla, die Linie. 
Für Linie, als Unterabtgeilung eines 
Zolles, gebrauchen wit jedoch nicht Zingla. 


Linga — Lopf. 


Des Lingled, den Lineal. Gi Hed 
mit-tem Lingler öberchoh, fie hat 
Schläge mit dem Lineale erhalten; Emm 
de Lingler geh, Einem mit dem Li: 
neal einen Schlag geben. M. 9. 8. 

Anmerf. Sm Nomenel. fingar, li— 
neale (regula), „Linearium. linger.“ 
Voc.Brack 23a. „Regula, Linialoder Linier.’’ 
Fries. Lingla (Linie) ift verbildef aus 
Linie. Die härtere Mundart maht aus i 
gern ein g, wie in Lilie. Näher dem Li: 
nie und richfiger gebildet ift vomfih. la lingia, 
Linie und Lineal; nah Condrau lingiera, 
Lineal. 

Linga, unth. 3. m. f., gelingen, 
doch faft nur im Sprw. (8.): 

Wer will, daß em ling, 

der lueg felb zue fim Ding. 
Lingfam, —tmer, —emfi, E. u. 
Um., im Arbeiten, Gehen, ausgibig. J. 
9. K. 

Liranegel, Mh., die Bohnen der 
gemeinen Phafeolen,, die Schminfbohnen, 
im Gegenfaße zu den Bohnen der weißen 
und gelben Phafeolen, dieman Schmalz: 
böhneli nennt. 9. 

Anmerf. Sal. il lero, die Erbe, 
Dlattererbfe. „Clavus, leyr nagel, vel 
geigen nagel. hic sumitur pro ligno parvo 
rotundo in quo cordae ligatae tenduntur.” 
Voc, 1478, 66a. „Leyrnnmagel, clavus.” 
Voc. 1482. Dies war wohl die eig. Bed., 
unfere die abgeleitete. „Lyrenagel (der) 
Plectrum.” Maal. 


giftli, f., eine kleine Menge, der 
Reft (von Tuch, Garn u. oͤgl.), der län— 
ger, als“ breit if. Es ift gad noa 
Liſtli überbbliba. 8. 

Liſe, w., 1) verächtl., Liſabeth, J. 
M. K.; 2) bei denen, die mit Pferden 


umgehen, der Name einer Stute. Allg. 
Anmerk. Lifeli, Kuhname. Glarn. 
VG. 94. 
Liſet, m., eig. Leinſaat, der Lein— 
ſame. Allg. 
A—— 
ſtricken. En Strompf lisma,_ einen 


Strumpf firiden. Das Lismahorbli 
(Lismerförbli, K.), das Strickkörb— 
chen. Die Lismansdla (Lismer— 
nödla, K.), die Stricknadel. Allg. 
Das Lismaftifeli (Lismeftiefelein), klei— 
nes Futteral, worein man die Stricknadel 
ſchiebt. M. Die Lismeta, das Strid- 
zeug. Allg. Der Lismer, uneig., 
ein geſtricktes Oberfleid, K. Die Lig: 
meri, die Striderin. Allg. 


Anmerk. Lißma, Lifmernadel, 
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Lißmerſeckel, Lißmerſtlffehi, Liß mer— 
zeindli, Lißmete in a. K. Lismen 
auch obert. Lißmen auch unter den appz. 
Id. Glyßmat klayd im Nomenclat. 
„Glyſſamet Eleyd. quasi acu texta. tu- 
nica inconsutilis sicut nostri hiesu christi 
etc.” Voe. Brack 11b. „Inconsutilis (uns 
genegt vel glyßmet Fleit daß es gan ift on 
fu.” Voc. praed. Sn der Cemmag. von 
1508 wird „acupicta (est vestis acu texrta” 
mit „geſtrickt Fleyd,” in der Gemma bon 
1513 mit geſtickt überfege. Lismen fand 
ich bei Fries nicht, und das Work ift wahr- 
fcheinlih aus Zeutfchland herübergefommen. 
Das Lisma, das bor dem Anfange des 
16. Zahrhunderts vorkommt, ift verdachfig, 
da man das Stricken mir Nadeln erft ſeit 
jener Epoche kennt. 

26, RR MD, 
Ruf an die Kühe, häufiger u-bo-0-0. 
2) Zoba (aubh 8.), w., in der M.- 
u. Kinderfpr. die Kuh; bei Hirten, der 
Trame einer ftattlichen Kuh. 3) der Aber: 
name einer ungeſchickten, läppifchen, gro= 
Ben Weibsperfon (R.). 

Anmerf. Romſch. puisch, Zuruf ans 
Hornvieh, hiho, Verſcheuchungsruf. ,„Ru- 
ricola adhuc medius dormiens aratro verso 
vomeri adhaerens aratorio bovi ut pedem 
elieiat celeriorem rusticale praecinit carmen 
hoc more insusto [ubi. [uby. heich. heich- 
hotfa. hotta.“ Brack epist. 

zöpf, I. M.9., Lupf, &.,m, 
MH. Löcühpf, das Aufheben chef. von 
fehweren Laften), der Hub. Gr hed 
zyvil ſchwär Löpftthue, er hat zu 
viel ſchwere Laften aufgehoben. RA. 88 
god nüd i nem Lopf, es geht nicht 
im erften Angriffe, non uno cadit arbor 
ietu. Wenn der Tod Jemand von hi: 
nen ruft, deffen Hinfahrt fir ihn und die 
Trachgelaffenen ein Glück zu nennen ift, 
fo hört man mitunter fagen: üſa Herr 
bed doch an LZupfttho. Die LZupfa, 
KR. RU. uf der Lupfa fih, auf der 
Treige oder Wage fein. Löpfa, I. M. H., 
lupfa,8., Dth. 3. m. h., a) eig., 
heben, emporheben. 

Anna Babali, lopf de Fueß, 

wenn i mif-fer fanza mues; 

fanza fhue-ni nüd ale, 

anderft du Iopfeft au e Be. 
Der Variazion gedenfe ich nicht. b) uneig. 
Gne glopfa möga, Ausfichten haben, 
ein Mädchen zur Heirath zu befommen. 
Enn deoff uni lopfa, Ginem fehr 
deutliche Winfe geben. 2) af. 3. m. h., 
Neigung haben, befommen. Es lopft- 
mi, ich befomme Neigung, Antegung zu 
etwas; im Beſ., ich Habe Uebligfeiten, 
Neigung zum Erbrechen. Allg. Das 
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göpfofchies, der Hebezeug. I. M. 
ent oder Sarnfängeli, be 
Fabrifanten, eine lange Gabel, die Garn— 
langen ein- und auszuheben. K. 

Anmerk. In a. 8. lüpfa. Schwab. 
Oberland lupfen 1) wie bei uns, 2) ſpot— 
ten. Bei Hebel lüpfe. Hell. lof, Lob. 
„Do lupty er die achflen.” Zellw. UF. 
2, 2,339. „Levo, tollo, [upffen, auf: 
heben.” Fries. Der eig. Sinn des nbt. 
Lob ift wohl Hub (Lopf, Lob, ob), uneig. 
die Erhebung , Lobeserhebung (im Grunde ein 
Pleonasmus). So eig. auch Toben, heben, 
erheben, welches letztere hinwieder eine fig. 
Bedeutung hat. Erhobene over gelobte 
geufe nenne man Hohe. Fernere etymolo— 
gifche Berfuche f. bei Sfalder 2, 186. 

Lok, m, Mb. Löck, eine Menge 
von einer Art, 3 B. en Lock Hoor, 
en &od Geld. 3 M. 2. 

+1. Loͤcka, häufiger lödla, unth. 3. 
m. 5., bei den Hirten, die Tone fihlei- 
fen, um die Kühe dadurch herbeizulocen. 
De Chüena locka, den Kühen fingend 
rufen. Wenn die Hirten löcklid, pflegen 
fie mit einer Hand das Ohrläppchen zu hal- 
ten. Solches thun auch in Wien die Waf- 
ferfuhrleute, wenn fie rufen: © bo bo 
bo, Woffe iß do. Der Locker, ein 
folcher fchleifendee Geſang. Vgl. rug— 
gußa, zaura, Chüereiha, bef. die 
Anm. dazu. 

+2. Loda (Lüke), w., Mb. Ww. €, 
im Beſ. die Stelle eines Zauns, die zum 
Fahren geöffnet wird. Vgl. Rigla. 

Anmerf „Die firnberfahrende die Lu— 
Fon widerumb zulegen nnd die Gätter zuthun.” 
UF. 1630 in Cod. Künzl. 336. 


Loöchta, Luchta (K.), f., eine Ge— 
gend in Wolfhalden. 

Anmerk. Die Herſtammung des Wortes 
kann nur kühn vermuthet werden. Käme es 
vom lat. lucta (Kampf) ber, fo dürfte Die 
MWahlftätte in Wolfhalden hieher verlegt wer— 
den. Noch mehr: Wie Zocht aus zucha 
enffprungen , fo müßte Lochta vom Zw. lücha, 
fioßen, ſchieben, lücha, enfwurzeln (3. B. 
Hanf), fommen. Dies ruft dem nuht. Lich 
ten, dem Lokka (Luke), einer gelichtefen 
Maldftelle. Lebferes iſt das Wahrfcheinlichfte 
und bietet Rute die Hand. Weit ferner 
liegt das hol. locht, lugt, Luft, ab; ſowie 
in Popowitfch U. v. M. Lucht (m.), 
Luft, Othem, Licht, Zenfter. 

Lött, w., Dim. Löttli, die Papier— 
düte. Walzenhauſen. Vgl. Pfeffer— 
püsli. 

Loͤttera, unth. 3. m. h., wanken, 
ſchlotten. Der Bank lotteret, die 
Bank iſt loſe und ſchwank. Die Loͤtte— 


Lock — Loft. 


eeta, 4) eig., der Zuſtand eines Kür 
pers, da er nicht gehörig an andere befes 
ftiget ift; 2) uneig. , die fehwache , ſchwan— 
Fende Gefundheit. Der Lötterer, ein 
baufälligee Menfh ohne feften Stand. 
Allg. i 

Anmerf. In Baiern der Lofferer, 
das Fieber (der Schüttelfroſt). Holl. loteren. 

Lödelt, 8.,.200Eerlr, MI 
MH. w. E., ein liederlicher Menſch. 

Anmerk. In mauchen gemeinen Sprech— 
arten Teutſchlande Loden, der Lumpen. 
Daher Lotterbube, Lumpenkerl. Bair. 
loder, locker. 

* + Lotha, Mw. glöth, 1)th. 3: 
m. h., flicken, ingl. palliativ kuriren; 
2) unth. 3., viel trinken. Der Löther, 
4) ein Pfuſcher; 2) Einer, der viel trinkt. 
Allg. 

Anmerk. Lötha 2) ımd Löther 9 
auch in a. KR. nach Stalder. 

Loͤtſch, w., ein liederliches Weibs— 
bildd 

edel, 
Uw., wenig, nicht viel, nicht zahlreich. 
Sprw. Wer z'vil will, hondzlößel 
öber, Mancher will fifhen, und fiehe, 
er Frebfet nur. Z'lötzel ond zvil ver— 
dDerbt Gerhöhnt) ales (e) Spil, 

zu wenig umd zu viel 

ift, Beides, neben dem Ziel. 

In der gefuchtern Sprechart wenig. 
Lützel vertritt jedoch wenig nicht immer. 
Sp fagt man nit e lögel (ein wenig, 
paulisper), fondern e Bekeli, Spi>» 
feli, 

Anmerk. Lützel auch ina. 8. Wer 
zu viel will han dem z'hlützel werde.” Kirchh. 
152. 3elund viel u. f. fe”, daf. 163. 
Bair. litzel, Leise, klein; osnabrück. lut— 
fel, wenig. Das Schloß Lützelſtein im 
Elfaß heißt im Fr. Petitepierre. Engl. little, 
wenig. Goth. leitils, klein; agf. Iytel, pa- 
rnm; alfı. litill ; griech. Asros. Aht. Luzil, 
Fleinund parum, ein luzel, parum. Grimm 
8.,.611., 612, 617. Sn Kan Vor, Me 
lu zz hekem, exilis. „Uuieod mugen Die 
uueſen sancti, sament dien luzzel unarheite.“ 
Note. Pf. 12,2: „Paulo, ein [weil 
(9. Sahıh.).” Graff D. 2, 314. Mit. 
lützel; ein lützel, parum. Grimm a. 
a. D. „Ninerolder mer, lützel oder vil.” 
Zellw. uf. 1,1,2614, „Süßel, modicus.”' 
Voc. rhythm. Bj. a. 

Te&oft, HIELT DER ET 
m., Mb. Lö(i)ft, der Wind. Iſt von 
ftillee Luft die Nede, fo ſagt man die 
Lo (u)ft. Der groß Loft, der Sturm— 
wind, dir Drfon. Es gönd no zichald 


Dogg. 


2öft, es weht noch ein zu Ralter Mind. 
Nebes ann Loft thue, etwas Lüften, 
Ond wie der Loft god, 

fo ſchwenk-i min Huet; 

i lieb ke neus Schätzeli, 

das alt ift- mer guet. 
RA. es ift grad, as 068 der Loft 
nem, die Perfon oder Sache geht pfeil- 
ſchnell weg, letztere z. B. findet reißenden 
Abſatz. Der Loft god deweg, der 
Lauf der Dinge iſt nun dieſer. Es god 
en andera Loft, oder es gönd ander 
Löft, die Sache hat einen andern Anſtrich 
bekommen, beſ. um einen hohen Einfluß 
zu bezeichnen. Sprw. Der Loft hed 
'sTach gnoh, die Sache iſt verloren. 
Aberglaube: Wenn der Loft ſtarch 
g0d, fo gebs Chrieg Koöfta, M. 
9., lufta, 8., unth. 3. m. b., (vom 
Winde) wehen, winden. Es loftet, 
es windet. T Köftig, I-M. 9., luf: 
tig, R., © u Um, 2) der feifchen 
Luft zugänglich; 2) locker. Loftige 
Chüechli, lockere Kuchen, d. i., folche, 
die zahlreiche, mit Luft angefüllte Zellen 
DaB Sorte, 8.:M. 95, Lüfte, 
K., unth. 3. m. h., vom Winde, li— 
ſpeln, fäufeln. Die Loftlaße, ein ſchwa— 
cher Aderlaß, gleichfam nur veranftaltet, 
um dem Blute Luft zu machen, der Probe: 
aderlaß, 3. M.; ingl. Luftläße, &., 
ein Aderlaß zum Behufe der Beſchwichti— 
gung von engbrüftigen Zufällen. Das 
£öftli, 3. M. 9., Lüftli, 8, ein 
fanft wehender Wind. Es god e hüels 
Löftli, es fäufelt ein Fühler Wind; «8 
god e fe Löftli, es ift ganz windſtill. 

Anmerf. Lufta, Iufferig (für luf 
fig) in a. K. „Luft, masc. Ganfter Wind, 
fem. Luft.“ Hebel. Nicht durchwegs öft, 
der Luft, ar. Holl. lugtig, dun maken, 
varefacere, Romſch. sufel oder luft, Wind; 
Dagegen heißt Luft in dieſer Spr. aria, 
ler. Nib. 1876: 


„Ir lat mich an den wint, 
daz der Luft erküele 
mich ſturmmüeden mann.” 


„El aire, der luft. EI vento , der winf,” 
Voc, 1477, 1, 33. „Sm £ufft reden. 
ventilare verba.” Weiter unten: „Nedden 
in lufft oder vedden in winf Ventilare uno 
modo scilicet verba inania et crassa.” Voc. 
teut. ante lat, „Aura est aer agitatus (der 
lufft.”  Voc. praed, „Aura, Der fanfft 
lufft.“ Dafyp. „Ein groffer wind, oder 
Ein ſtarcker lufft.” Fries 143. „Das 
fheür, das wafler, der lufft, das ärdtrich.“ 
Fries 466. Bei dieſem und Maal iſt 
Lufft, bewegt oder ruhig, männlichen Ge— 
ſchlechts. „Die Appenzeller hatten (weil ſie 
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dem Abte nicht millfadren moltten) böfen 
Lufft, in der Herrfchaft.” Bifchoffb. 157. 
Sur unbewegte Luft hat Bifchoffb. (500) 


ſowohl die, ald der Lufft. Bel. Stal— 
ders Dial. 246, 
2099, 3.,M. 9., Iugg, &., 


lö(ü)ggger, lölü)ggelt,t®. u. Um., 
1) locker, (nicht ſtraff) ſchwach, ſchlaff. 
Nebes logg bönda, etwas loöcker bin— 
den;'s Wöfſchſäli iſt zAogg, die Waſch— 
linne iſt zu wenig ſtraff. 2) (nicht ſtark) 
ſchwach. En logga Stecka, ein ſchwa— 
her Stock; e logge Stemm, eine 
ſchwache Stimme; e logge ©edächtniß, 
ein ſchwaches Gedächtniß; erift folog g, 
daß er nüd möcht de Löffel ghäba, 
er iſt fo ſchwach, daß er nicht im Stande 
wäre, den Löffel zu halten. Logg loh 
oder logg geh, nachlaffen, fig. nachge⸗ 
ben, in feinen Anfprüchen nachgibig wers 
den. Lögga, I.M.9H., lugga, &., 
unth. 3. m. h., 1) locker, fihwach werden. 
Fig. er logget, er behält feine Be— 
haupfungen weniger feft, er ift weniger 
eifrig für feine von ihm früher ausgefpros 
chenen Grundſätze. 2) ſchwach werden. 
Die 2ögge, 9., Lügge, R., 
1) die Lockerheit, Schlaffpeitz; 2) Mo. 
—ggena, die Schwäche, beſ. des Kör— 
pers, und in der Mehrzahl per eminen- 
tiam Feichte Anfälle von Ohnmacht. Lögg— 
haft, E. u. Uw., J. M. 9H., unges 
fähr d. w. logg. Die Loggmilch, 
I M. 9, Luggmilch, 8., ge 
ſchwungener, dicker Rahm. 


Anmerk. Lugg, lugga, Lügge, 
Luckmilch in a. 8. Sir logg 2) fagen 
wir auch ſchwach, ohne einen Unterfchied zu 
bezeichnen, als etwa den, daß lugg mehr 
eine Franfhafte und nur phyſiſche, hingegen 
fh wach eine ſowohl phyſiſche, als moralifche 
Schwärhe bedeutet. So heift „e luggs 
Wili“ mur eine kurze Seit, da man ſehr 
fhwah it; e ſchwachs Wili dagegen, 
ſowohl dies, als vorzüglicher eine kurze Zeit, 
da man zu fihwach war, den Lüften Wider 
fand zu leiften. — Schwäb. fat, müde, 
frage. Romſch. luks; la groma tratgia (eig. 
gezogener Rahm), unfer Loggmilech; bei 
Eonradi gronma, Nahm. „Slädiu 
hüt, laxa cuis.” Boch. Lugg if das 
Stammivorf vom nhf. locker. So kommt 
im Cod. 335 „rarus , [ugg, das nit di iſt,“ 
logg als oder, vor, wofür wie denn frei« 
lich Toftig fagen würden. „Labasco ſchlaff. 
Ih bin (ud, wird weich.” Dafyp., auch 
bier „laxus, (ud, laxi funes, [ud feyl.” 
„Das waggen oder Iuggen der zänen.” 
Fries 388. „Languor, ſchwachheit, Tu de.” 
Fries. „Laxatior, bil Iugger.” Fries. 
Sys gebraucht (Eja) luck (vom Erdreich) 
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füe lo@er. Daß das fr. läche in bie der 
wandtfihaftlihe Gliederreihe aufgeftellt wird, 
nenne man nicht bergebolt. Es heißt ja hache 
auch Hade, hacher, hacken, des Weiteren nicht 
gu gedenfen. 

* 29h (lan), J. M. H., loͤh, K., 
er loͤd, er laß, Tief, luͤeß, Mw. 
gloh, th. u. unth. 3. m. b., laffen. Sm 
Beſ.: zur Ader laffen, wofür jedoch häu— 
figer 3 DO der loh gefagt wird. Geſtera 
bed-er gloh, geiteen lieg er fich Die 
Ader öffnen; geftera hed-em de of: 
ter gloh, geftern ließ ihm der Arzt zur 
Ader. Dal. Laͤße. RA. d'Waar gad 
aniloh, beim Handel, die Waare leicht: 
finnig hingeben, fie gleichfam verfchleudern. 
Es bed goh Lob, f. goh. Loͤh regirt 
im 8. das Partizipium, 3. B. gſtanda 
loh, fiehen laffen, i has gganga loh, 
ich habe es gehen laffen. 

Anmerk. In a. 8. la, lan, loh, 
lon. ©. Stfalder Dial. 173 ff. „In 
dem Nberellen ift gut lan. — Sn dem He: 
manot ift nur gut laffen noch franf nemen.” 
Engler (loann.) , Canonici S. Leonardi, 
Vocabular. MS. auf der Stiftsbibliorhef in 
St. Gallen. Lan (fchweiz.), Laffen (ſchwäb) 
bei Gesn. Mith. 38. „Man foll aber nit 
gleich vff das aderlaffen effen vnd trincken wie 
nnfere folle dolle few wenſt zethonn pflegen 
eleich vs dem ſchärr bus, in das füllhus allda 
fuffen und freffen.” G. Pictor. Lalz. 


la, Da 
un h. 3. m. h., faugen wie die Kinder. 
Der Löller, Lüller, der Sauglappen, 
Saugbeutel. Dim. Löllerli. Der£ol- 
lerzapfa, M. 9., Lüllzapfa, 8., 
verächtl., von einem größern Kinde, wel— 
ches die Unart zu faugen hat. Daher 


nedifh und foppend: Löllerzap fa, 
giginapfa. Sigi fehe man nach; 
napfa ift nur ein Reimſel. 

Inmerf. Sn a RK. lulla; baier. 


lallen und Laller. In Schilter gl. lol— 
len. faugen; in Scherz gl. hat laellen 
(feine Lippen mit der Zunge beleden) einen 
ganz andern Ein. 


Loͤmp, allg. (Walzenhauſ. Lump), 
m., Mh. Löcüihmp, ein nachläſſiger, 
liederlicher Menſch, ein Faulenzer, der 
Alles verpraßt und verſchwendet; beſ. ein 
Bankerottirer. Dim. Lömpli. Das 
Wortſpiel Lomp, Bankerottirer und Lap— 
pen, kommt in folgender Anekdote vor: 
Ein Appenzeller blieb vor einem großen, 
ſteinernen Hauſe in St. Gallen ſtehen und 
ſchaute hinauf; der Eigenthümer desſelben, 
der kurz vorher fallirt hatte, lag unter 
dem Fenſter und ſagte endlich mürriſch, 
was er denn immer hinaufzugaffen habe. 








Loh — Loosbuecha. 


Darauf verſetzte jener: „Es wundert mich 
nur, daß man die Fenſter fo ſchöner Häus 
fer mit Zompa bſchoppet Causfüllt).” 
Lömpa, allg. (Walzenhauf. lumpa), 
unth. 3. m. h., ein nachläffiges, lieder— 
liches Leben führen, nichts arbeiten und 
dabei ſchwelgen, zuweilen mit dem Neben: 
begriffe des Schuldenmachens und Betrü— 
gens. Das Lompaltbe, ein liederliches 
Leben. +Die Lompamaar, fihlechtes 
Sefindel. Lömpela, unth. 3. m. h., 
liederlich ausfehen, bef. ausfehen wie ein 
Banferottirer oder wie fein Haus und 
feine Habfeligfeiten ; ingl. lömpela oder 
de Lompa macha, anfeken, im Spiele 
betrügen. Die Lomperei, elendes Zeug. 
Allg. Lömbiera, th. 3. m. h., plom⸗ 
biren, woraus das Wort entftellt wurde. 
Das Plombiren beftand darin, daß 
man die Mouffeline mit Blei und Billet 
der franzöfifch = oftindifchen Kompagnie ver— 
fab, weil nur folche Waare in Franfreich 
gelitten wurde. Mittheilung von Job. 
K. Zellweger. 

Anmerk. Lump, Iumpa, lümpela 
in a. K. Das hell. lomp ſteht für plump. 

Comm (Lum), m., Mh. Lömm, 
J. H., der Loͤnd, K., die Lunſe (Achs⸗ 
nagel). 

Anmerk. Ina. K. Lum (Gl.), Lon, 
Loner, Lun, Lune (B.). „Luno, laun 
vel lüchſſen.“ Voc. 1478, 49)b. „Luno, 


ein lunn.“ Voc. Brack 19b. „Furcale: 
ein lun nagel: in curru ferrum quod rotam 
tenet.” Gemmag. 


Lömmera (Lamea), I. M. 9., 
Nummera, K., w., die Meiferflinge. 
Dim. Loͤmmerli. 

Anmerk. In a. K. Lamme, Lam- 
mele, Lummele. Schwäb. das Laumel. 
Holl. lemmet, lawina. Sm Voc. 909 las 
mel, lamina. Auch in Scherz gl. lamel. 
„Cannen, eilernes Band.” Mafm. Ar. 
1.092: 

2008, w., Mb. —fa, Dim. Löös— 
li, das Mutterſchwein. Allg. 

Anmerk. Auch ina. 8. Romſch. la 
lieusa, Sau. Das laf. o Flingt dann und 
wann im Nomfih. ieu, 3 B. laf. loc(us), 
vomfch, lieus, gleich dem fr. lieu. „Loſe 
vulgariter zuchtel, scropha.” WVoc. teut, ante 
lat. Scrofipascus, loſenhirt, bei Fries. 
Loof (Mutterſchwein, doch eig. trächtiges 
Schwein) in Gesn. hist. a. 1, 984. Dal. 
auch Scherz el. ad vocem loos und loſa. 
Kaindl, Wurz. 2, 707, führt das baier. 
Loäß (faule, dicke Sau, ein fettes Mutter» 
fhwein), von effen abgeleitet, an. 


Loösbüech a (loosbuchen), unth. 3- 
m. h., das Loos des Menſchen vorher— 


Lorcha — Lorgaa. 


fagen,, wahrfagen, indem man verfchiedene 
abergläubifche „Zeichen annimmt. So heißt 
das Wahrfagen aus den Falten und Fi: 
urazionen der Hand (Chiromantia) eben— 
alls loosbuecha. Die Löösbüecheri, 
die Wahrfagerin. Der Lööstäg, einer 
der zwölf Tage, vom Gtephanstag an 
gerechnet bis mit dem Tage der drei Kö— 
nige. Den Stephanstag läßt. man den 
Senner, den darauf folgenden Tag den 
Hornung repräfentiren u. f. w., fo daß 
endlich die drei Könige dem Chriſtmonate 
entfprechen. Man glaubt, wie der Loos— 
tag in Betreff der Witterung ausfalle, 
fo werde auch der entfprechende Monat 
fich geftalten,; 3. B. iſt der Stephanstag 
halb gut und halb fihlecht, fo würde auch 
der Jenner halb gut und Halb ſchlecht. 
Die alten Leute und auch jüngere halten 
auf den Loostagen fehr viel, und pflegen, 
um fie gehörig im Andenken zu behalten, 
mit Kreide an die Wand einen Kreis (Mo— 
natring) zu zeichnen, der vollgefreidet 
wird, wenn der Tag fihlecht war, Teer 
oder lauter ſteht, wenn er gut, halb oder 
17, gefreidet wird, fo ein halber oder ein 
Diertelstag gut war. Es ift kaum zu bes 
greifen, daß die Leute im Ernſte daran 
olauben. Löösla, unth. 3. m. h., das 
2008 ziehen, looſen. Allg. 

Anmerk. Für loosbueha ina. K. 
looſa. Baier. lößeln, abergläubiſche Hand— 
lungen vornehmen, um aus gewiſſen Erfolgen 
derſelben auf die Zukunft zu Chließen. „Loos— 
buch, n wahrfagerbuch, Steinh. Chr. Val. 
Mar. Augsb. 1459. Sn Appenzell heift 
Karten fihlagen Tosbuchen, leozzan ,„ augu- 
rari , Nyer. 176. von Loos, sors.” Schmid. 
Holl, lotboek.- „Lossbuib, liber sortlegio 
inserviens. Er verbot alle [oszbucher.” 
Scherz gl. Loeslerinn, sorulege. Ibi. Sn 
Gemeiners Reg. Ehren. 3, 489 ad 1471 
bei Schmeller) ift vom Lof- oder Löfel: 
buch der Frau des D. Martın Mayer 
die Nede, duch welches fie ihren Mann und 
b.ele Prrfonen am Hofe, felbit die Fürſten 
beherrſche. „Sortileeus ein löſſer oder 
fholdrer.” Voc. Bruck 21a. „Omen, Ein 
warzeichen oder loßzeichen fo man ab ver: 
gangnen orten nimpt, oder ab dem gefchren 
der böglen.” Fries. Das Vorherfagen durch 
Loofe fpielte bei den alten Römern eine wich: 
tige Rolle. Leute, die Durch Poofe Dinge 
vorausſagten, biefen sortilegi , d. i. zu teutſch, 
Loosleſer, weil fie aus der erften Seile 
der Stelle eines Buches, die ihnen beim un: 
gefähren Aufichlagen desfelben in die Augen 
fiel, wahr» oder falichfagten. Loosbuecha, 
eig. das Loos aus dem Buche beftimmen,, und 
sortilegium find durchaus ſinnverw. — 8008: 
tag auch in a. K. Auf die Loosfage gibt 
man desgleichen im Lichtenftein. Acht. Als 


Tobler, Idiotikon. 
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ich daſelbſt, in Ummenefchen, im 9. 1833 
den Kreis des Junius vollgefreidef fand, bes 
merfte ich den Leuten im Haufe, wie wenig 
haltbar die Loostage feien, da der Brach— 
monat nicht fehöner hatte fein Fünnen. „Loos— 
tag, ein Tag, aus deſſen Heiferfeit auf 
Fruchtbarkeit und aus deſſen Trübheit auf 
Sterilität gefchloffen wird.” Scherz gl. „Bon 
den fechs tagen nad) dem Oberſt (epiphaniae) 
welche fonft Enostag genennf werden.” Daf. 

Loͤrcha, w., eine lebendige Mark oder 
Markung, der Grenzbaum oder Lach ba um 
(Lache). Man ſchneidet bei uns das Kenne 
zeichen eines Kreuzes ein. Loͤrcha, unth. 


3. m. h., die Lachbäume ausmitteln. 
Alte. 
Anmerk. Nah Stalder in Wallis 


die Lörtſchine, Lertfihine, die Lärche 
und ihr Harz („Ein Lerchenbaum, vnd fein 
har Lertſchinen genannt.” Fries 756). 
Lachen, in Teutfchlaud, hauen , Pech fchar« 
ven. Don jenem Kreuze fefe ich fihon in einer 
ve. 1459 Zellw. 2, 1,63: „jn ain fan« 
nen die da gezaichnek iſt mif aim Crütz.“ 
„Gemarchet unde gelarchet.” Zellw. UF. 
2,2, 230. Larch daf. 241; in einer früs 
bern UF. Lauch. „Waß danen ond buchen 
fynd , die man Febendig Lachen Nempt die 
Synd Altwegen vbfih und nydtſich, auch 
nebenfich, mydt krütz bezeychnet, waß aber 
ffeyny marchen Synd wyrd man bei Jedem 
ffein dry zügen fynden wie Ehs dan gebruche 
wyrdt.“ Aus Larıhenn vnd Machen Buch 
Der Kylchhöry Ihüffen 1625. „Lorchen 
und Marıhen.” LB. 1747 A. 34. 
Lörtanna, w., 1) die Lärche, die 
Lärchentanne, pinus larıx Lian, Dim. 
Lortännli. Witterungsregel: D’ANOd:- 
la a de Lortanna ſönd no grüe, 


es werd no nüd Wenter 9 M. 
9. 2), der Name einer Gegend in Teu— 
fen. Zortänne, ©. u. Uw., lärchen: 


tannen. M. 9. 


‚ Anmerf. Sn a. 8. der Rörtih, 
flüffiges Harz der Lärche. Lohr Tannen 
im 3. 1747 A. 55. Die Lärche if ein 
gar nützlicher Baum, deffen weiche Nadeln, 
wenn fie berabfallen, den Boden Dingen. 
Daher ſieht man unfer den Lärchenfannen das 
fehönfte Sein. Diefer Baum bildef in Has 
len, Teufen und Bühler Fleine Wäldchen , 
und Fonnte duch Einſicht und Fleiß noch häu— 
fig verpflanzt werden. Die zarten Pflänzlinge 
mufen aber vor dem Befchädigen durch das 
Vieh wohl gefhüst werden. 


Lörgga, I3.M. 9., lurgga, &., 
unth. 3. m. b., im Reden wegen eines 
Naturfehlers einzelne Buchſtaben unvoll- 
kommen oder falfch aussprechen, auch Sil- 
ben oder Wörter unvollftändig hören Taffen, 
ſtammeln; im Abeiteren „unvernehmlich 

—* 
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reden (aus Nachläffigfeit). Lorgg nid 
efo, ſchwätz au recht, ſtammle nicht 
alfo, rede doch recht. Die Lörggeta, 
das Stammeln, das ———— Keden. 


Der Lörgger, der Stammler. Lörg— 
gig, €. u. Um., flammelnd. 3. M. 
9. Dal. faggla. 

Anmerf. Ina. KR. lurgga, lurgs 


aig, fo wie [urtfiha. 
in Scherz gl. 

Lori, m., der männliche Taufname 
Lorenz. M. Vgl. Schrenz. 

Loͤſa, unth. 3. m. h., genau und 
mit angeftrengter Aufmerkſamkeit durch das 
Gehör zu vernehmen ſuchen, horchen (ecou- 


Lurfen, fbammeln, 


ter , nicht entendre). Körft, los 
emol, hör einmal, borche doch. Im 


Nachtwächterrufe, der fonft das Dialef- 
tifche meidet: Lofet, was will ich euch 
fagen? u. f. f. 

Luſtig, wenn mer ledig find, 

e Jöhrli nomma huſa, 

e Totzed Eier i d'Pfanna ſchlaha, 

ond Iofa, wie fie pfufa. 

Das höra Haben wir ganz abgefchieden 
von lofa. Alfo fagt man nicht: er lofet 
nüd wohl (ſchwerhörig), fonden: er 
hört nüd wohl. Sn Zufammenfegung 
hat der Dialeft jedoch nur öberhöra, 
verhöra, bhöra. Allg. Loͤfam,; G. 
vu. Uw., leicht zu bören, vernehmlich. 
So ift 88, wenn zwei Häufer blos durch 
eine dünne Wand getrennt find, von einem 
Haufe zum andern lofam. M. K. Der 
Lofer, der Horcher. Sprw. Der Lofer 
a-der Wand Fort ale fine Schand, 
der Horcher an der Wand hört A eigene 
Schand; der Lofer a-der Thör ver- 
ftod Als Hönderför (verkehrt). Loͤsla, 
unth. Z. m. h., aus Vorwitz eine Heim— 
lichkeit zu hören ſuchen, ingl. ſpioniren. 
Der Loͤsler, der aus Meugierde oder 
Borwiß horcht, ingl. ein feiner Spion. 
Allg. 

Anmerf. Lofa, der Lofer an der 
Wand u. f. w. ina. R. Schwab. und bair. 
lofen. Sn der Spr. der Vagabunden Lofer, 
das Ohr. Lyßling, Ohr, in Gesn. Mith. 
p- 73 sqq. als rothwelſch. Engl. to listen 
oder hearken; belg. luystren. Goth. haus- 
jan, hören ; agf. Alystan , auscultare. Aht. 
hloſen, auscultare.. Im Heliand (vom 
9, Jahrh.) thin Hluft, das Gehör. Lo— 
fern, auditorıbus, in Notk. Pf. 45, 5. 
„Cum me avidum audiendi. stupentemque. 
arrectis adhuc auribus. carminis mulcedo 
defixerat, 10h tô fefa mih fara löfen. 
diu fiuzi des fänges...; sed avidus audiendi 
vehementer efllagito , unde gerno gehéro 
ib fin...” Boeth, Abt, alfo loſen neben 


2oti == Rofe: 


horen, 3. DB. letzteres auch bei Boeth. 
„din ören Hörkon (tb. 3.).” Dieſe Bei— 
fpiele würden darthun, daß der Aht. zwifchen 
hören und lofen einen Unterfchied machte, 
wie wir. Losen auch in Nib. „Lofend 
(böret).” Reimchr. 3. „Bon Inen frünt— 
lich empfangen und gütiklich gehört und ge 


lofen.” 3ellw. U. 2, 2, 74 „Parum 
auribus audire, Mit vaft wol hören.” 
Fries. „Eho, Loß, hä (um efivas heim» 


lich zu erfahren). Ehodum, &ofa. Iſt ein 
work dardurch wir aufmerckung begävend deffe 
mit dem wir Denn vedend ” Fries. „Sub- 
ausculto , Lößlen, Heimlich [ofen.” Fries 
1252, und 1259 „Einem fihwäßer fofen.” 
Verw. mit laufchen. 


+ 2dfa, 1) unth. 3. 
Spr. des Weingärtners, die Rebe von 
Heften und Banden befreien. Das Löſa 
ift im Frühjahre das erfte Gefchäft des 
Weinbauers, gewöhnlich fihon im Februar. 
Bei niedrigem Schnee, ſelbſt dann ſchon, 
wenn die Strahlen der Sonne das Eis 
an den Fenſterſcheiben nicht zu ſchmelzen 
vermögen, verläßt derſelbe ſein wohnliches 
Ua um ins Freie zu geben, und 
das nn vorzunehmen. K. 
2) th. 3. m. felten,, bezahlen, vor— 
züglich ein Seldiafiumene abbezahlen. M. 
8. fe, Stelliae 

Anmerf. Löſa 2) auch in a. 
ganz Das lat. solvere. 


en. ſ., ein blecherner, hohler 
Kegel, das Licht damit auszulöſchen, der 
Sichthut, das Lofchnäpfchen. M. 


Loͤſte (Lufte), w., bei den Hirten, 
der etwas willführliche Name einer luſtigen 
Kuh. reoöftig (luftig), 3. M. 9., lu: 
fig, Se rlakiger; (öltigit, 1) E. 
u. Umw., lieblih, fihon, wohnlich. E 
loſtigs“ Gada, ein wohnliches Zimmer; 
e loftigs Hus, eine angenehme, bequem 
eingerichtete Wohnung; en loſtiga Blatz, 
ein günftig gelegener, Iebhafter Ort. 2) 
Uw., wenigftens, ganz gewiß, guf ges 
meffen. Loſtig e balb Stond, wenig: 
ſtens eine halbe Stunde; es mags loftig 

ggeh, 88 reicht ganz gewiß zu. Allg. 

Anmerf. „D'Luſti,.“ Glan. BO. 5. 
Lufig ina. 8. „Amenus locus (ein lu- 


m. h., im der 


R., 


ftig ftatf.”  Voc. praed. „Jucunditas, Lü— 
ftigfeit." Dafyp. „Die Venäfch machet 
das Thal Iuftig.” Bifchoffb. 22. 

Löfe, M., Eufe, *., w., Mb. 


—fena, eine Beluſtigung, das Gelage 
Das Löfament, M. 9, L£ufa: 
ment, &., dasfelbe. Löſamèentfera, 
(ufamentiera, unthd. 3. m. d., fih 
won! fein laſſen. Allg. 


Lupf — Luega. 


Anmerk. Loſe, Lufı na. K. Fulda 
Hat nach Kaindl (Wurz. 4, 45) lusſam, 
delectabilis. „Unde si tuot ergezzen iro ere— 
runlussgami (ihre früheren Vergnügungen).“ 
Notk. Pi. 23, 4. Lustsami, oblecta- 
menta, im Mart. Cap. „Luſam, luſtig, 
heiter... passim...” Westenr. gl. Lufe 
it das Stammwort des uht. Luft. 

Lupf, Luchta, f. Loͤpf, Loͤchta. 

* Liiha (kuchen), Mw. glücha, 
tb. 3. m. b., 1) leihen. Dafür auch 
alüha geb. M. 9. 2) (eine Laft) 
fchieben, foßen, bebeln. M. Lühcha 
fpäter. 

Luͤt a (Laute), w., die laute Stimme. 


Anmerk. Bei Notker (Pf. 100) luta, 
voX, 

Luͤtenamt, m., allg., in der geflif: 
fenern Spr. Lütenant, Mb. — ämt, 
— änt, ſchweizerſchriftteutſch Ceutenant, 
Lieutenant. Dim. u. peggiorativo Lü- 
tenämtli, LZütenäntli. 

Aumerk. Lütinant in Zellw. Uk. 
2, 2, 343. „Legatus, Ein lutenant.” 
. Fries. 

Lütera (lautern), unth. 3. m. h., 
lauter werden. Allg. Lütere (Läutere), 
w., Blößen oder gelichtete Stellen in 
Wäldern, im Gegenfaße zum Dieicht. 
Lüterfch (Lauteres), glatte Mouffeline. 
I M. 9 Die Luterfioba (Läuter: 
tube), ein Kaften zwiſchen der Quellen- 
einfaffung und der Brunmnenfäule, damit 
das Waſſer dort gefäutert werde, indem 
die erdigen und fleinigen Theile auf den 
Grund des Kaftens fallen. M. Synonym 
Lüterchaſta. 

Anmerk. Für Lütere ina. K. Blütte. 
Hlutaret, claret, in Ker. Voc. MS. Da: 
neben wird heitirit (häteret) unter liquet 
geftellt. 


Ludi, m., der männliche Taufname 
Ludwig. I. K. 


Anmerk. Sn Brescia Lodiich. 


Zunel, Zuft, Inag,ıt Lüge, 
Loft, logg. 

, Züega (lugen), in der Kinderfpr. 
loga, unth. 3. m. b., 4) genau und 
mit angefirengter Aufmerffamfeit durch das 
Seficht wahrnehmen, fihauen. Man unter: 
fcheidet [uega(regarder) von fieh (voir). 
Er fied nud, er ſieht nicht, entweder 
weil die Augen verbunden find, oder weil 
er blind iſt; er lueget nüd, cr ſchaut 
nicht, ee ſieht nämlich nicht, weil er 
nicht aufmerffam ift. Er gſächs, wenn 
er luega wör, er ſähe es, wenn er ein 
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aufmerffames Auge hätte. Ne au, lueg 
au, ei ei, ſchau dh. Of Nebert 
luega, auf Jemand Acht haben, ingl. 
fich nach ihm richten. Zuenebes luega, 
auf etwas fehen, deshalb Sorge fragen ; 
zue de Öofa, zuer Soppa, zuem 
Fläſch Schmalz u. f. f. luega, 
auf die Kinder, die Suppe (daß fie nicht 
anbrenne),, das Fleifch, die Butter u. f. f. 
Acht Haben (wahren). Zueg ond denf, 
faffe dich wohl zufammen; lueg ond denk, 
vergeff-es nid, beherzige es wohl, 
und vergif es nicht; lueg ond denf, 
thues nud, nimm dich wohl in Acht, 
und thue es nicht. WBerftoles luega 
(verſtohlen lugen), lauern, heimlich auf: 
paffen. Luega loh, fehen laffen, ſchau— 
fragen; ingl. von Kühen, an einem Scheide= 
vorfalle leiden, d. w. bäza, äuga. 
Beim Einfaufe des Viehes foll man bis— 
weilen zu wenig achten auf die fpielenden 


Worte des Derfäufers: D’Ehue lod 
Iuega. Fernere RA. d'Bagga nab 


luega, ſich beſchämt fühlen, aus Be— 
ſchämung die Augen abwärts richten, ſich 
in die Sache fügen müſſen. An'Enn 
uniluega, unter Einem fliehen; er mos 
amch uni luega, er- muß fich feine 
Superiorität gefallen laffen. Luegeft-mi 
a, a8 96 i Horner bett, du. faftelt 
mich gar feltfam ins Auge. 
Bi öberal gweſa, 
im Oberland au; 
Faunft komma ge luega, 
du fieft-es denn au. 
Ein Liedchen aus der jüingften Revoluzion 
lautet alſo: 
Lue lue lue, D’Herisauer chönd, 
lue lue, fi chönd, 
lue lue, wie hends Chappa m'ff, 
die fufiga Suhönd (Stein, Schwellbr.). 
2) fich beziehen. Es Iueget nüd dei- 
hera, 08 bezieht ſich nicht darauf. Die 
Luͤega, eine länglich viereckige Oeffnung 
in den Wafferröhren (Seucheln), um mit: 
tels derfelben gewwahr zu werden (luega), 
100 diefe baufällig fein. Allg. Der Lies 
ger, Dim. Lüegerli, der Name einer 
Kuh mit ftierem Blicke. Luͤegla, unth. 
3. m. h., artig, ſchelmiſch ſchauen, ingl. 
aus Vorwitz etivas Geheimes zu fehen fu: 
chen. Allg. Das Luͤegröhr, das Fern: 
rohr, Perſpektiv. M. 9. 

Anmerk. Luega, lüegla, Luegi 
(Fernglas), Lüegeli (Meugekhen), Eneg- 
insland (Wartthurm auf einee Anhöhe) in 
a. KR. nah) Stalder. Lug ins Land 
heißt auch in der Nähe Ulms ein Hügel, auf 
dem man eine Föftliche Ausficht genießt, und 
im Cod. Popov. ift Luginsland der Name 
einiger Warten in Teutfchland. Vgl. auch Lug— 
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instand bi Schmid. GSchwäb. und bair. ! fommf der Lücher, Heulücer vor. 


Inegen. Hambg. Finſter luken, hölzerne 
Dachfenftee (Richey 157). Engl. to look 
on, anfchauen. Abt. ſehen, uuarfen und 
Iuogen neben einander. Bei Dffried 
(Schilter gl.) lugunth, perspexi. In Nib. 
Iougen. „Zu den Eegenampfen vier Leend- 
‚lin Iugen füllenn.” Zellw. uf. 1, 1, 
260. „Schriftluger oder  fehriftwenfer . 
scriba. vel legislator.” Voc. 1482. „Luog 
dz ung die fach nit enfgang.” Fries 4 (1568) 
„Ac vide, Bid luog aber.” Daf. 13. 
„Quisque rem accurat suam, Es luogt ein 
petlicher zuo feiner ſchantz.“ Daf. 20. „Daf 
er auff Dich luoge und acht habe.” Daf. 
823. „Specula, Schauwturn, Luogins— 
Sand.” Fries. „Hoc vide, Da luog 
zuo; luog und tracht (vide, ne); luo g für 
dich; luog nun vnd denk; darzuo will ich 
luogen und zeradt werden. Deß überigen 
halben wird ich luogen.“ Daneben ſehen 
(efiwas ungerne),, z. B. ſiehſt du (videsneP) 
u. ſ. f. richtig, wie heute bei uns. Fries 
1378. „Es luögen die unterthanen auf ſie 
(Richter) LB. 1585 S. 4. Luegaſſcheint 
verw. mit dem Taf. oculus, occulare, ital. 
occhio, occhiare, luchera (Blick). Nur fest 
unfer Dialeft den Zungenlaut 1 voraus. 


Lüeja, f. luja; Lüena (dreifilb.), 
f. Läuela. 

Lühcha (leuchen), lücha, 9., luͤch— 
ba,S8.,th. 3.m.h., rupfen. Were 
Tücha, Werrig aus dem Felde rupfen; 
Heu lühcha, mit einem Inſtrumente, 
das einen eifernen Stab mit einer Hand: 
habe einerfeits und einem ſpitzwinkelig gegen 
diefe anfteigenden Hafen (Widerhafen) an: 
Dererfeits darftellt, das Heu vom Strähl 
zupfen. Diefes Infteument heißt der Heu— 
lüchcher (K.). 

Anmerk. Lücha (aus der Erde) in 
in B., (vom Heuftode) 3.5; an letzterem Orte 


Lüeja — Ma. 


Hol. 
ligten, tollere. Ohne Weiteres gehört hieher 
das uht. ihren, das ein Intenſiv von 
fücha it. Kaindl Wurz. 4, 51: „leus 
chen, lüchen, rupfen, locken, aus dem 
Loche, worin es fiedt, ziehen.” Die Er— 
klärung umfaße nicht. j 

Euja, Trogen, Tüeja, 8., unth. 
3. m. h., von der Kuh, brüllen. 

Anmerf. Sn a. R. lüa, lüja, lüs 
wa, ly wa. Schwab. luen, niederf. leuen, 
lögen. Osnabrück., luen, lauf reden, und 
lüen, mit der Glocke läuten. Engl. low; 
holl. loeijen, geljjk ossen of koeijen. Agſ. 
hlovan. Abt. hluohan, mht. luejen, 
rugire. Auch in Scherz gl. luen, rugire, 
„ Bärenfels hatte „„im Herabziehen bon der 
Zinne über fie geluyet.” Wurſtiſen.“ Mil 
lers Gefch. 12. T. 188. ©. „Mugio, ich 
lüge, brüle wie ein kuow oder che.” Das 
fyp. Das Luien des Uriſtiers bei Etter⸗ 
fin (Zellw. ©. 2, 101) verweifee Sell» 
weger zum Theile unrecht. Ka indl Wurz. 
4, 4: „Wachfer leitet lauf von lühen 
her; lühen ift eben felbft von lau nnd heiße 
mugire, rugire.” Bon lüja vermuthet Stal: 
der das uht Löwe; Kaindl geht weiter, 
und hegt Deswegen Feinen Zweifel. 

gLülla, Lump, f. lölla, Lömp. 

Lür. ©. Sommer ond Wenter. 

Anmerk. Eur if nicht mehr gebräuch— 
ih. Hol. loer, ein träger und dummer 
Menſch. 

Lurgga, ſ. lörgga. 

Luͤs (Läus), Mh., die Blüthen des 
Sauerampfers. J. M. Stein, K. Die 
Lusampfera, der Sauerampfer, wenn 
er bereits Blüthen trägt. Stein. ‚Er wird 
ſehr Häufig von den Kindern aufgefucht 
und gegeffen. 

gu fig, f. löſtig. 


M 


+ Ma (Mann), m., Mh. Manna, 
Dim. Mannli, Männli. RU. guet 
Ma feH, freundfchaftlich fein und des 
Haderd vergeffen. En Ma feh wie die 
lieb Stond, ein herzauter Mann fein. 
Sprw. DiealtaWiberfond dejunga 
MannaMana,9)Chuerdlipfanna, 
es ift ein altes Weib fiir einen jungen Mann 
ein Glück, weil e8 Faum durch ein Finders 
reiches Leben Unglück in die Ehe bringt. 
Manna, th. u. unth. 3. m. d., einen 
Mann nehmen. Si hed zfene gman- 


net, fie Dat zu frühe geheirathet. Das 
Mannavolhb, Mannavslf, Mb. 
— völker, forwohl eine einzelne Manns— 
perfon, als auch Mannsleute. Vier 
Mannavölker, vier Manngleute. Allg. 
Die Mannagglögga, die größte Glocke, 
welche zumal allein gelautet wird, wenn 
eine erwachſene Mannsperfon zue Erde be— 
ftattet wird. Die Mannanurr, die 
den Männern mit faft näreifcher Liebe er— 
gebene MWeibsperfon (K.). Mannaräf, 
E. u. Uw., manngierig, mannfühtig (M.). 


Maha — Mager chäfe. 


Dad Maäwéh, reimend und fechershaft, 
Zahnweh (Zahweh). Go fagt der Jüng— 
ling zum Mädchen mit verbundenem Kopfe: 
Du werft wohl sMamweh hab. Allg. 

Anmerk. Die RA. gut Ma fih, in 
a. K., erhält die alte Bedeut. von Menfc 
überh. (fehes inte mannes bei Otfried) 
im Andenken. Manna allg. fchweiz. Kirchh. 
(201) hat das Sprw. ebenfo. Manne, hei: 
rathen, bei Hebel. „Gewibet vnd geman— 
ne.” UE 1454 3ellm2,1,,7. „Man: 
nen, nubere.” Geiler db. K. in Scherz 
gl. „Nubere, einen mann nemmen, oder 
mannen.” Series. — Fr unfer manna— 
räßina. 8. mannig und mannabolchig. 

+ Madha, th. u. unth. 3. m. h., 
4) durchgehen, zurüchegen. Er bed zwo 
Stonda amacht, er legte ziwei Stunden 
zurüd. 2) Schmerzen äuſſern, wehflagen. 
MaHed-em inn Finger gfchnetta, 
ond er hed nünt gmacht, man fchnitt 
ihm in den Finger, und er Aufferte feinen 
Schmerz. 3) ſich auflehnen, beflagen, 
etwas vorhalten. Er bed gar nünt 
gmacht, er verhielt fih ganz TEIL und 
ruhig. A) in der Erzählung, fagen, bes 
merken, eriwiedern, antworten. Nei, i 
lo-minüd zue Alem brucha, macht— 
er, nein, ich laffe mich nicht zu Allem 
brauchen, bemerkte er. Auf diefes Fomifch 
a macha wird befonderer Nach— 

euch gelegt, und es weniger zu Gunſten 
deffen gebraucht, der in-der Erzählung die 
Rolle fpielt. 5) niden. So macha, 
mit Nicken Ja fagen, benicken; Pte mas 
ha, mit Nicken Nein fagen. 6) es macht- 
fi (fcho wider), es läßt ſich (fehon wie— 
der) im Drönung bringen, herſtellen. 
7) of Nebert macha, oder goh, fi 
auf Jemand verlaffen; of nebes macha, 
auf efiwas bauen. Gmachet, E. u. Um., 
gut gemadt. Die Machaſchaft, die 
Mache, die Macher. Das Mächtli. 
RA. Fe Chräftli ond fe Mächtli 
hab, ganz faft= und Eraftlos fein. Mä— 
hela, unth. 3. m. h., gemächlich arbeis 
ten. Allg. 

Anmerf. Macha (das Meife), Ma: 
chaſchaft auch ina. 8. Vgl. dazu machen 
bei Schmid. Maal hat „Dede machen,” 
ſtatt Adieu fagen. 

Matt, w., 1) das Mägdlein, das Mäd— 
hen, 3.5 2) die Magd, Dienitmagd, allg. 
Das Mattaltli, MattleHli, Matt- 
leH, der weibliche Taufname Magdalena , 
Lehnchen. Allg. 

Anmerk. „Eine Magd heißt von Ober: 
öfte. bis Nürnberg eine Mad.” Popo— 
witfch U. v. M. 295 ff. Nomfih. il ma- 
tatsch , matatscha , unfer Go f (bei Conradi 
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matta, Mädchen, marh,, Kuabe), afon (bei 
Conradi ufon), unfer Chend. Map, 
Magdalena, im Scherz gl. Die Jungfrau 
Maria wird in den Altern Ukk. Maged ge- 
heißen. 

Maätel (Mädlein, Mägdlein), J., 
Hundweil, Stein, Metel, M., w., 
MH. Maäcle)tla, das Matli, MH. Mät: 
la, K., 1) das Mädchen. E fchöne, 
große Metel, ein fehöns, großes 
Mädchen. 

Z Apazell ond z'Herisau 

ſönd die Metla wohlfel; 

ma ged e ganzes Husli voll 

für e Schötzli Polver. 
2) die Tochter. Martis Metel, Mar- 
fins Tochter; minner Metla Ma, 
mein Tochtermann, Schmiegerfohn, (Ei: 
dam). Vgl. Midli. Der Maß)tla: 
pfügler, Mätlapfüsler, Einer, der 
auf Mädchen Jagd maht, oder allein fich 
unter Mädchen befindet. Diefe fingen dann 
das Spottlied auf ihn: 

Mätlapfötzler, Spillafrog, 

wer de Metla nohagod. 

Der Mardtlafhmeder, ein Leder, 
welcher den Mädchen nachzieht. Allg. 
Anm. „Meitlifhmeder, Bubendropf, 
Laufe den Meitfinen hinne noh.” 
Kiechh. 195. 
Agſ. maeden, puella; engl. msid, maiden, 
Aht. magaf, virgo, magafi, puella; 
mbf. mager, magedin. „Fützeler (der) 
dem weyb gar ergäben und vnderthänig.“ 
Maal. „Georg Rechfteiners Mättel (Tod 
fer). (3. 1738) Trog WB. 1829, 180. 

Mäaderli, J3.M.9H., Mederli, 
K., m., der männliche Taufname Medard. 
Der Mäcle)derlistäg, der Tag Medard 
im Brachmonat. Man glaubt ungegründet, 
dap es fchlimm zum Heumachen werde, 
wenn diefen Tag die Witterung nicht bes 
günftige. 

T Materi, w., ohne Mh., das Bau: 
material. Materiera, unth. 3. m. h., 
eiteen, materien. Allg. 

Anmerf. Lak. materia, Bauholz. 


Mädla, th. u. unth. 3. m. 5., das 
Hu oder Grummet in Mahden häufen, 


woraus meiſtens Wetterhaufen gemacht 
werden. Allg. 
7 Maga RA. Emm fen Maga 


hab, Einem nicht wollen, nicht günftig 
fein. 
Anmerk. Auch ana. D. Verwandt 
mit mögig. Sfal. contraa stomaco, ungern. 
Mager bäfa, im der Hirtenfpr. , 
aus abgerahmter Milch Käfe bereiten. Der 
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mager Chäs, der Käfe, der aus abge: 
rahmter Milch bereitet wurde. Allg. Er 
wird fehr ſtark eingefalzen und lange auf: 
bewahrt. Je älter er iſt, deſto mehr wird 
er gefucht. Magera, unth. 3. m. h., 
mager werden. Die Megere, die Mager- 
feit. Allg. Der Mägerlig, 3.M. 
9H., Mägerli, M. K., ein hagerer, 
magerer Menfih. 

Anmert. Magera, Megeri, Me- 
gerling na. &. Magren, macerare, 
im Voc. 335; maegri, macies. Scherz gl. 
„Gar mager, Ein mägerle.” Fries 984. 


Mäggela, unth. 3. m. h., ftinfen, 
bef. von rohem Fleifche, das nicht mehr 
frifh if. Mäggelig, © u. Um., 
finfend, def. von ſolchem Fleifche, I. M. 
K.; im 9. bat man rächela, rächelig 
für mäggela, mäggelig. 

Anmerf. Mäggela fonfi allg. fihweiz. 
nah Stalder. 


Mahlhuffa (Mahlhaufe), m., Mh. 
— hüffa, bei den Müllern, dee einzelne 
Gang, die einzelne Mühle, d. i., der 
Trichter (Rumpf), durch welchen das Ge— 
treide auf den Stein fällt, die beiden Steine, 
der Beutel und die Ginfaffung desfelben. 
Allg. 

1. Maja, w., Dim Majeli, der 
weibliche Iaufname Marie, Mariechen. 
Mehr Dorfiwort und jedenfalls felten, aus— 
genommen in J. 


2. Maja, m., der Blumenſtrauß, 


doch Höchft felten und aus a. K. berein- 
gebracht. 
Anmerk. Nomfh. maig, 1. Mai, 


2. Blumenſtrauß. 


Majanegeli (Majenndgelein), f., 
eine wohltischende Sartenblume, eines der 
DBigelidr 8. Das Majarifeli, die 
Maiblume, convallaria majalıs Zinn. 
K. Das Majaſchmalz, Butter, welche 
im Mai bereitet wird, die fihon. gelblich 
ift, fetter fein fol, und zum Zerlaffen 


vorzüglich benügt wird. Allg. 
Anmerk. Majarisliınah Stalder 
fonft allg. fchweiz. Bei Konr. Gesner 


(hist. a.) meyenrysle, lilium convallium. 


+ Maiha (mähen), M. K., meba, 
3.9. RU. fuber maiba, zu fparfam 
fein. Die Maiheta,M.K., Meneta, 
J. H., fo viel Gras, als auf einem Male 
gemäht wird. 

Mailender: (I.M.9.), Malan: 
der (K.)-Gſchter, f., unechtes Por— 
zellan. Mailenderig, €. u. Uw., 
von unechtem Porzellan. M. 9. 


Miggela — Mandot. 


Anmerf. In Gl. Maijolähagfihier, 
in VW. Majolifagichier. 

Majör, Id. tw. Mehr. 
Wort. 

Malaſchloͤſſ, f. Märafchloff. 

„. Malaff, —ffer, E. u. Ums, fid) 
übel befindend, fhwah I. M. 9. 

Anmerf. Fe. mal & son aise. Sn 
Scherz gl. malsuichtig und malazy le— 
prosus. S. DBorrede. 

Malches m., ein dicker fefter, 
fetter Kerl. 3. M. 8. 

Anmerf. Doch wohl nicht von Mal» 
chus, welchem der Apoftel Petrus ein Ohr 
wegſchnitt. 

Maléfiz, nur in Zuſammenſetzungen: 
Malefizkärli, ein verruchter Kerl, en 
Malefizhoͤnd, ein Schund. 

Malis, m., Mh. — liö, der Schuft, 
Schurke. J. M. 

Aumerf. Steht wohl in Verwandtſchaft 
mit malum, 

Maldder, allg., maldderig, M., 
E. u. Uw., abgemattet, müde, marodk. 

Anmerk. Malader, maloder ina. 
K. Eränflih. Fr. malade (franf), marode, 


Mäameli, Uw in der M.- und 
Kinderfpr., warm. I. M. 9. 

Mämma, 8., ds Mämmi, J. 
M. H., in der M.- u. Kinderfpr. , das 
Setränfe. Mämmela, unth. 3. m. 
h., von Trinfliebhabern , öfter trinken. 9. 
Das Mammeli, das (Eegelförmige) 
Saugglas für Kinder. Allg. Das Mäm— 
meli, das Läppchen der ‚Ziegen oben am 
Halfe. K. 

Anmer?, Mämm, Mämmi, Man 
mali und dafıv auch Mämmeli, mäm— 
mela md mamma (gern trinken) in a, K. 
Schiwäb. Mämmele, Saugröhre; henneberg. 
das Mammele, Kinderwort, Mutterbruſt. 
Gegenüber dem Mämmi hat der Staliener 
in der Kinderfpr. pappo, Brot. In Ker. 
Voe. MS. mammundi, foetus (Säugling)- 
„ Bibulus, Der gern trinckt oder mämme— 
[et.” Fries. „Ein wenig frinden, Mäm— 
mefen.” Fries 1252. Mammali möchte 
darum fo genannt fein, weil es (lat. manıma, 
Bruft) gleichfam die Funftliche Bruſt iſt. Uebri— 
gens liegt der urſprüngliche Stammellauf der 
Kinder, womit fie Die Alles fpendende Mutter 
bezeichnen, nämlich ma(ter), ma(mma), 
mue(fter), me(re), ma(dre) n.f. fe, Sehr 
nahe. 

O Mandot, LZandmandot (Lan: 
desmandat), ſ., Mb. — döter, in Aufs 
ferrhoden eine Sammlung von Geſetzen 
und Desordiiungein, def. von polizeilichen 


S. diefes 


Mangelfält — Mareieli. 


Verfügungen, Es wurde früher alljährlich, 
auf den Antrag der Synode, von den 
Kanzeln herab verlefen. Bald vlt. 

Anmerk. Go erlieh das Parlament zu 
Dijon im 5. 1718 eine Verordnung , in deren 
Anfange es heißt, daß fie einmal im Jahre 
in allen Pfarrkirchen Sonntags nach dev Pre: 
digt verfündigef werde. „Im Mandaten 
Buoch.“ 8LB. 1585 N. 137, 

Mangelfält, f. menge. 

Mangiera, unth. 3. m. b., mangeln. 
Es mangiert-em lößel, es mangelt 
ihm wenig. M. 9. 

Anmerf, Sn £. manf, mangelhaft. 
af. mancus; ifal. mancare, „Noune quia 
vel aberat, quod non velles abesse, neuuaf.. 
taz fie ételiheſ Tiebef mäangfa. fef tu dir 
nennoltift mengen.” DBoäth. 

Mani, f. Menig. 

Manna, Mannavolch u. f. f., 
ſ. Ma. 

Manfer, eininnerrhodifcher Gefchlechts- 
name, vielleicht nach dem Berge Mans. 

Anmerf. „Mansus. huob. est posessio 
multorum agrorum eidem patrifamilias per- 
tinentium.” Voc. 1478, 66b. Manfer 
wäre demnach fo viel, als Huber. 

Mär,f. mör. 

Mara, w., die feifche Kaftanie der 
größern Gattung. M. 9.8. 

Anmerf, „Marren oder Keften, Ca- 
stanea.” Aventin bi Schmeller. Zu: 
nächft mit dem ifal. marone verwandt, und 
wabrfcheinlih aus dem Welfchland zu uns 
berübergefommen, da wir auch die Kaſtanien 
bon Daher erhalten haben. 

Mäarafhblöff, fo wie Mara: 
fhloff K.), f., MH. —fchloff umd 
fhlöffer, Dim. Marafchloffli, das 
Vorlegeſchloß, das Anhängſchloß. M. 
Stein, K., Magatfchloff, J., Maͤ— 
laſchloͤſſ, H. 

Anmerk. In a. K. Mada⸗-, Malet⸗, 
Marget- und Marfelſchloß. Popo— 
witſch in feinen U. dv. M. ſagt: „Maren: 
ſchloß (Vorlegefperre) zu St. Gallen in der 
Schweiz.” Romſch. il mischloss. Stal. mag- 
lia, Mafıhe, Ringelchen, magnäno, Schlof- 
fer. Doll. maalflot, sera pendula, Malch— 
schloss, dafl., in Scherz gl. 

Mirsel, M. 9., Marfel, S. 
K., m., ohne Mh., der Marmor. 

Anmerf. Auch ina. 8. Marfel. 
Osnabrück. Marmel. Engl. marble. Sn 
Ker. Voc. MS. marmules; Voc. 909 durch- 
fihinendev marmel, alabastrum. Bei Hans 
Sachs (nah Stalder) Merbel. Stal: 
der, 2, 4197, fagt: „Gewiß immer beffer, 
als die fremdarfige Taf. Endung in or.” 
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Marfa (marque), w., bei den 
Schüsen, Papiergeld, d. i., ein beim 


Schügenvorftande erlöstes, zur Beglaubi— 
ung geftempeltes Papier, welches immer 
Sa Werth eins Toppels in die Glück— 
fcheibe hat. Wenn man mehrere folche 
Marfen eimmwechfelt, fo erhält man eine 
oder mehrere gratis, 3. B. auf zehn eine. 
Allg. 


Märt,m., Mh. Märt, der Markt. 
Allg. RA. wenn der Martverlauf: 
fa mift, wenn Alles zu Ende, fertig, 
es zu fpät ift. Enderiga Ma homm- 
inoöber, wenn der Mart verloffa 
wit, einen folhen Mann befomme ic) 
noch, wenn man beim erften beften Bett- 
ler anfängt. Emm en böfa Mart 
macha, Ginem Ungelegenheit machen , 
Unangenehmes zufügen. De Mart ab- 
rüeffa (eig. den Marft auf einen andern 
Tag verlegen), einem langiveiligen Ge— 
fchwäßge oder Gezänfe, auch einer Unord- 
nung ein Ende machen. Dim. Märtli, 
ein Fleinee Marft. Märta (markten), 
unth. 3. m. 5., 1) nach dem Preife einer 
Waare fragen, und dann von einem Fleinen 
Gebote immer höher ſteigen, bis man die- 
felbe erhält, dingen, handeln, bieten (feil- 
fihen). 2) uneig., marta loh, herab- 
geftimmt werden, in feinen (meift über- 
fpannten) Erwartungen und Forderungen 
nachlaffen. Allg. 


Anmerf. Sna. 8. Märt, märta. 
Die RA. Marke verloffen hat Kirchh. 
219. Sn Scherz gl. mare. 


Marteli (Martinlein), m., Dim. 
von Marti, der männliche Taufname 
Martin, Märten. Allg. Die Martini: 
chilechh dre, die Gemeindsverfammlung , 
welche am erften Sonntag nach) Martini, 
nad) Derndigung des Wormittaggottes- 
dienftes, gehalten, wobei die niedern Be— 
dienftungen beſtellt, öffentliche Rechnung 
abgelegt wird u u ſ. f. M. 9. Bei den 
Engländern ift der Michaelstag ungefähr 
fo viel, als bei uns Martini. Es iſt der 
Tag, wo die Pächter ihren vierteljährigen 
Zins abzuführen haben; er ift der Haupt: 
wahltag, an welchem die Wahlbürger Lon— 
dons ihren Alderman, die erfte Magiftrats- 
perſon der City von London, wählen, wo— 
bei ebenfalls die Hände aufgehoben werden. 
Zu Kidderminfter wird der Barliff auf 
Michaelstag gewählt. Das Martis- 
füömmerli, die milde, fommerliche Wit: 
terung um Martini, der Altweiberfommer, 
Allg. 


1. Mareieli, f., die Aprikoſe. K. 
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Anmerf. Ina. 8. Barilleli, Ba: 
tingeli, Parieli. 

3. Mareieli, 8., Mareili, M., 
Marieli, 3., d w. Maieli, welches 
nur eine Kürzung des erftern ift. Maria 
in Zufammenfegungen: Mariann, Maria 
Anna (Marianna), Maribaba, Maria 
Barbara, Marififa, Maria Joſepha, 
Maritonneli, Maria Antonia. Mari: 
mattalenachrud, f. fpäter. 

Anna Mareili, + 

was thuet-der die Muefter ? 

Gi god jo inn Garfa, » 

ond brecht - der e Nuetha. 

Marfel, f. Marbel. 

Mariafcha (fr. mariager), unth. 
3. m. h., (für zwei Perfonen) eine Art 
Kartenfpiel machen, bei welchem das Zu— 
fammentreffen eines Königes und einer 
Königin bei einem Spielenden ein Ma— 
riafch (mariage, Ehe) macht, und zwan— 
zig oder vierzig zählt. Man fpielt entwe— 
der vertecft, oder offa, d. h., man 
fchlägt entiweder den Trumpf nicht auf, 
oder auf. Allg. 

Marigsla, th. 3. 
im Scherz plagen. Allg. 

Anmerf. In a. K. fiherzweife bei Kin: 
dern , umbringen. „Morirlen, fterben, 
fiherzweife. Agsb. mori.” Schmid. 

Marimattallnahrud (Mlariamag- 
Ddalenenfraut), ſ., das Kraut der gemeinen 
Kamillen. 8. Man braucht dasfelde bis— 
weilen zu Bereitung des Wermuthgeifkes. 

Marofbh, E. u. Uw., eigenfinnig. 
M. 9. 

Anmerk. 
mürriſch. 

Maſchgera, 4) w., die Masfe, 
Maskerade; 2) unth. Z. m. h., in Maske 
ausgeben (ge maſchgera goh). J. K. 

Anmerk. Auch baier. Romſch. mascra, 
Masfe, maskerar, maskiren. 

+ Mafhina, w., 1) der Stickrah— 
rahmen; 2) bei Schützen, 8., d. w. 
Hansli. Die Mafwfchtinanärbet, 
die Sticfarbeit (weil fie auf dem Rahmen 
gemacht wird), die Kunſtnähterei. Allg. 

Mäfter, f. Meter. 

Maftig, E. u. Uw., von Menfchen 
fehr fett und die, wohl auch mit dem 
Nebenbegriffe, daß diefes aleichfam Ge— 
mäftetfein der Geſundheit Gefahr bringe; 
ingl. vom Holze, fihnell aufgefchoffen , 
grobfaferig , vollfaftig und minder feft. Allg. 

Anmerf. „Crassus, Did, groß, maftig, 
feißt.” Fries Maal. bat: „Feißt vond 
Maftıg vald. Agri crassi."” 


m. b., Einen 


Lat. morosus. Varietät bon 


— Metli. 


Mäfer, m, 4) eig., der Mafer, 
das Maferholz; 2) uneig., eine vers 
wachfene, kleine Perſon, ein Kriüppel. 
Allg. 
Anmerk. Mäfer und Mäſcher in 
WAR, - 
Mafers, J. M. H., Maferd, K., 
m., der Majoran. 

Anmerk. „Maferan oder meyeron. 
olimbrium majorana.” Voc. 1482, 


Maffleidig, 3. M. H., maslä-= 
dig, K., E. u. Um., Uüberdrüffig, uns 
willig, verdrießlich. 

Anmerf. Moafleidig allg. fihweiz. 
Alt. matleidi. Bei Notf., Pf. 106, 8, 
mazleidi, fastidium. Mafleydig, fa- 
sudıosus, bet Dafyp. 1592, 


Maffer, m, Mh. Meffer, S-., 
im 9. Mafer, der Milchkeller in der 
Berghütte. Dim. Mefferli. Die Maſ— 
fertile, der Boden über dem Maffer. 3. 

Maſſla, w., eine Platte, zumal von 
Eifen. So beißt der Boden der Ofenröhre, 
fei er eifern oder nicht, eine eiferne Schei— 
dewand im einer Rohre (Nohr) Maffla. 8. 

Anmerk. Maßle bei Stalder (2, 
200) eine Maffe Roheifen in 2. 


Mana, unth 3. m. b., miauen. 
Allg. 

Mauch, m., der Schlemmer. Beſ. 
die Zufammenfegung Freſſmauch, 3. 
M. 9.5; im 3. 8. der Mauchli, ein 
fetter Schlemmer. 

Anmerk. Zn Bd. Mauchli, Zuchtochs- 


Mäugga, unth. 3. m. h., fehielen. 
J. K. Bol. Schilamäuggi. 
Anmerk. Mäugga auch ina. K. 


O Maul, m., Mh. Mäul, der 
Salamander. ©. Möla— 

Mékti, M. K., Mektig, I- M. 
H., m., Mittwoch. Méktig und mef- 
terig, ©. u. Uw mittwöchig. Der 
mefterig Bott, der Bote, welcher an 
Mittwoch geht oder fährt. 

Anmerk, Bair. Mifa. Fr. mercredi, 
worin der fihnellfüfige Mercurius ſteckt; denn 
aus Mercurii dies if ſowohl das mercredi, 
als unſer Me(r)Eurii)diles) entfprungen. 
„Mikte, Mithe, Miden, Mittwoch.” 
IWVestenr, gl. 


Mẽͤtli, Herisau, Waldftatt, Schwell— 
brunnen, MEdli, Teufen, Stein, Hundw., 
MH. Mitla, 4) das Mädchen; 2) die 
Tochter. Vgl. Mätel. In den Iektern 
Gemeinden, wo man diefes Wort neben 
Medli Hat, bezeichnet letzteres ein klei— 


Me — Meb. 


neres Mädchen, eins Fleinere Tochter, und 
iſt zierlicher. 

Menn i mı fo ſchö wär 

wie sSchwobamedli, 

hed Auga n’im Chöpfli 

wie Gutfcharadli. 

Anmerf. Im Holl. gerade umgefehrf: 
maagd, virgo, meid (Zurich Maifli), an- 
cilla.. Das holl. meisje, puella , erinnerf 
an das berner. Meitſchi. „La garzona, 
Das medlein.” Voc. 1477,1,9. „May— 
def. puella, Maidlin. puellula ejus dimi- 
nutivum.” Voc. teut. ante lat. „Adoles- 
centula, eyn junges Meidelein.” Dafyp. 
1592, „Filiola, puella, Töchterle, meitle.” 
Fries „Meitle oder wenber befcheyffer. 
Expugnator judicitiae, Meitleubung (die) 
als fleyßg vnnd arbeit ze fchäppelen oder 
krentzle vnnd mey en zemachen. buellare 
studium.” Maal. 

Mes, w., Mh. — etzena, K., die 
Meise, J. M. 9., die Fleiſchbank, das 
Schlachthaus. Mekga, 1) th. 3. m. 
5b, Bieh fchlahten. Jedoch für das 
Schlachten ſelbſt (Niedermachen) fagen 
wir ſchloh; e Rend ſchloh. Im K. 
iſt die Sitte, daß der Fleiſcher, welcher 
bei einem Bauer ein Schwein ſchlachtet, 
in die Oberlefze des abgeſchnittenen Kopfes 
einen Schnitt macht, den Finger hinein— 
ſteckt, den Kopf ſo in die Höhe hebt, ſich 
auf einen wohl gelegenen Platz begibt und 
aus voller Kehle ruft: Wi Her (Wein 
herbei). Der Bauer, welcher Wein be: 
figt, holt folhen, und reicht ihn dem 
Fleiſcher. 2) unth. 3. m. h., ſich mit 
dem Sleifcherhandiverfe abgeben. Auch 
meßgera für2). Die Metzgeta, 1) das 
Schlachten, 2) ein Geſchenk von im Eigen: 
beſitze geſchlachteten Viehe. Der Meß: 
ger, der Fleiſcher. Allg. Sprw. Es 
ift beffer, ma gebs dem Met— 
ger ond dem Becka, as dem Tokter. 

Min Schag ift en Mebger 
ond en Ehälbliftecher ; 

i woft-a bil lieber, 

daß en Befabrecher. 

Der Mipgerfratta, ein großer Korb, 
worin die Fleifcher ihre Merfzeuge mit: 
fhleppen. K. Das Misgermeffer, 
das Fleifchermeffer. Allg. 

Anmerk. Metzgen, Mesger allg. 
fihweiz. und oberf. tal. macellajo; vomfih. 
mazar, tödten, mezcaria , Sleifihbanf, mez- 
ger, Fleiſcher, mezgiar, fihlachten ; im mitt— 
lern Latein macellarivus. Sm Nomenel. me&: 
99, macellum ; Voc. 335 meßger, carni- 
fex, und fpäfer macellator, laniones; Voc. 
90% me&ger, lanistra. „Flaifh in die me» 
zur. Zellmw. WR. 2, 2,897. , „Cärnifex, 
(mesler vel metiger.” WVoc. praed, 


Tobler, Idiotikon. 
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„Carnificium: meßige.” Gemmag. „Cin- 
naculum, Eyn flechmeffer, oder me&ger 
meffer.” Dafyp. „Ömergetun Wurfcht 
hilby gha.” Zeitvertr. 532. Hier kommt 
Steinmes zu vergleihen. Metz g a ſtammt 
bom alten meiden, meden (fchneiden),, 
diefes hinwiederum bon mähen. 

Mega (Mägen), 1)m., Dim. Megli, 
das Lab, die Milch gerinnen zu machen; 
2) th. u. unth. 3. m. h., gerinnen ma= 
chen. Hirtenfpr. 

Anmerk. Romſch. ileuailg(vgl.fan ga), 
Käfelab. „Coagulum, Der magen oder der 
mägen” Fries. Das Wort ift das um— 
lautende Maga (Megen); das Lab ift ja 


der Kälbermagen. 

Méh, Uw., 41) mehr. 3 Hartel 
meh, noch einmal fo viel. 

J ha gmeint, i hei e Schäßelt 

fo hübſch ond au fo fein, 

do hed-merfch jo der küele Wind 

wohl über D’Heide gweit, 
,: wohl uber d'Heid :,: 

wohl über de Bodaſee, 


ieß frau-i au mi Lebalang 
keina Bueba meh. 


Statt mehrere haben wir menga; doch 
auch 3. B. vo mehna, von mehrern. 
2) öfter, wieder. Chomm meh zuem- 
mer, fomm ein anderes Mal wieder zu 
mir. Mehdafebe (mehr als ſelbe, am 
bäufigften), M.9., mehaftdba, J. K., 
mehgeba, 3., aud Teufen, mehders 
neba, M., Uw., ganz richtig, ganz 
wahr. Es ift mehdaſeba wohr, 
es ift über allen Zweifel erhaben. Für 
jo mehdafeba fagt man auc oft, jo, 
das glob-i. Das Mehr, Mh. w. 
E. und — rer, 1) das Stimmen (in Ver— 
fammlungen). a) E Mehr ufmeh oder 
e Mehr macha, abftimmen laffen, in 
Abftimmung bringen; mebes is Mehr 
neh, d. w. nebes mehra; döre 
Mehr vonenand onderſchäda loh, 
etwas durch Abſtimmen zum Gntfcheide 
bringen; i8 Mehr choh, in Abftimmung 
fallen. b) eine beftimmte Anzahl Stim- 
men, mehr oder minder, als die Mehr: 


beit. Er Hed e ſchös, e ehäligs 
Mehr, auf ihn fielen viele Stimmen, 


einhellig die Stimmen. Er hed e ſchös 
Mehr kah, aber worda mift-erfh 
glilig nüd, er hat viele Stimmen be— 
fommen, ohne jedoch die Mehrheit zu ers 
halten. E tids Mehr, viele Stimmen, 
efioktids Mehr, fehr viele Stimmen ; 
e tönns Mehr, wenig Stimmen; € 
gliligs Mehr, unter dem Volke gleich— 
mäßig zerfireute Stimmen; e nützigs 
Mehr, e betrüebts, e monterfc, 
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es großes Mehr m. dgl. 2) die Mehrs 
Beit der Stimmen. Er bed "8 Mehr, 
er hat die Mehrheit der Stimmen, d. i., 
die Mahl ift auf ihn gefallen. Bei uns 
nämlich entfcheidet immer die abfolute Mehr- 
heit der Stimmen, und an der Landsge— 
meinde, fo weit fie mit dem Auge abge: 
fhäßt werden Fann. 8 Mehrusfprecha, 
das Ergebniß der Abſtimmung verkündi— 
gen. 'SMehr nüd usſprechaſchönna. 
Sm K. hört man bisweilen das Major 
(bei Gabr. Walfer per majora) ftatt 
Mehr. OMeHra,th. u. unth. 3. m. 
h., (eine Sache) in Abftimmung bringen 
‚und die Vota fammeln. Der Hopma 
bed gmehret, öb ma wall Holz 
geld abgoH loh, der Gemeindehaupt- 
mann feste in Abftimmung, ob man das 
Holzgeld abfchaffen wolle. Mehra! 
mehra! abfiimmen! aux voix! Mehr: 


tels, mertels, Uw., mehrentheils, 
meiftens. Der mehr Thäl, der größere 


Theil. Die Mehrhand, auch Mehrer 
Hand (ingl. mit mehrer Hand), die 
Mehrheit der Stimmen (Hände). Mehr: 
hand gelt, die Mehrheit der Stimmen 
gilt. Val. Hand. Das Mehrli, eine 
fleine Anzahl oder Mehrheit Stimmen. 
Gr hed e chlifes Mehrliöberchoh, 
er bat wenig Stimmen erhalten; er ift 
mit-ema chlinna Mehrli anachoh, 
er wurde mit einer Fleinen Mehrheit von 
Etimmenden gewählt. Allg. 


Anmer?. Meh allg. fihmweiz. Bair. 
mehr, wieder (femma bald meh). Mut 
mee neben dem meer, magis, Mht. me 
neben mer. Im Voc. 335 me, plus Sm 
Voc. praed. amplius, mee. — Sn einer UF. 
4463 Zellw. 2, 1, 149 liefet fich: „Me 
denfelben (mehr denfelben) Eglin und Conra— 
ten,” erfleres in Der Bedeut. bon ebenden- 
felben, Das ſcheinbar zufammengezogene 
mehfeba würde fur eine folche Erflärung 
fprechen, und wirklich ſagt man auch faft fyno» 
npm eba feb.— Mehr, nochrichtiger Hand: 
mehr, fowie mehra allg. fchweiz. „Ohne 
vor Wißen und Willen, dero fo bon einem 
Mehr der Gmeind darzır gefchriben (gefchiben ?) 
feinth.” Zeliw. UR. 2, 2, 66. „Wär do 
ein Mehrs worden... Der Beſchluß und 
ein Mehrs worden.” Daf. 73. „Discessio 
in ejus sententiam facts, Er haf dag meer, 
Sein meinung if dz meer worden.” Fries. 
„Ein meer, Das meer. Suffragium su- 
perans. Mit allgemeinem Meer (bei uns 
mit-ema weheliga Mehr), cunctis suf- 
fragiis. Meeren, Das meer im radt ma- 
chen oder an der gemeind. Suflr. ferre. Dem 
bold zuo Meeren bnd zuo erwellen Dem ge» 
walt nemmen. Privare populum suflfragiis. 
Mit einem Meereu (beiffa mehra würde 


Mehl — Melecha. 


man bei uns ſagen), oder die band auff— 
heben. Ire in sufragium.“ Maal. Meer 
im LB. 1585 A. 126; ein Meer machen, 
— — ruffen Meeren Meeren im A. 130, 
„Das Mehr und Wahlrecht.” Cod. Künzl. 
249. „Ward auh gemehret.“ Bifchoffb. 
100, „Das Mehr werden.” Daf. 101. 
„ Das Mehr Niemand auffprehen.” Daf. 
„Einer nad) dem andern gemehret: da es 
allemahl heiffet: welchem wohl gefallt daß NN. 
Euer N. aufs heurige Jahr feye, der hebe 
fein Hand auf.” Gabr. Walfer App. Ehr. 
1,50. — Sn Zellmw. Uf. 1, 1, 143 des 
merer Thal unſer Statt; 1,1, 325 der 
merfel under Ihnen. Bei Fries plerun- 
que, Merfeile. — „Mit der meren 
Handt (Mehrheit der Sfimmenden).” UF. 
1458 Zellw. 2, 1, 38. „Mit der meh» 
veren Hand ſetzen vnd Nemmen.“ Zellmw. 


uf. 2, 2,201.” Mi mehrer Hand, 
uf. 1650 in Cod. Künzz. 342, Romſch. il 
pli, unfer Mehr El a il pli (auch bei 


Eonradi, aber nichts Genaueres), er bed 
»sMehr. Wenn es nicht die beffimmte Mh. 
iſt, fo fagt man tscharna ; ina gronda tschar- 
na, e grofesMehr, ina pintgia tscharna, 
e hlis Mehr. Prender si il pli, mehra 
oder e Mehr ufneh; ingl. far tscharna. 
Prender si las vuschs hat auf Abgabe der 
Stimmen (voces), nicht auf Aufhebung der 
Hande Bezug. 

+ Meinl oder Mepli, f., das Pul: 


ver, def. der Aerzte. Allg. Die Mepls 
bürfta, die Tiſchbürſte. K. Mehlela, 


unth. 3. m. h., eine mehlichte Beſchaf— 
fenheit haben, beſ. von Speifen, welche 
zu viel Mehl haben, oder worin das Mehl 
nicht verfocht it. Allg. TMehlig, ©. 
u. Uw., fein zerrieben,, wie Pulver. I. 
M. 9. + Der Meplfad, 1) f. grüe— 
ſäckla; 2) RA. en Mehlſack of-der 
Zunga hab, umdeutlich ausfprechen, 
radebrechen (Stein). 

Anmerk. Mehlela, Mehlbürfte, 
gemehblig in a: K. Melo, pulvis, im 
Voc. teut. 242, 

Mehßa, M. Stein, Meißa, 9., 
w., eine Art Neff ohne Geftell, um die 
aufgebundenen Käfe oder Näpfe zu fragen. 

Anmerk. Romſch. la maissa, unfer 
Mefa, la catla, das Neffe „Sarcina, 
meifa vel vef.” Graff(11. bis 12. Jahrh.) 
D. 2, 237. „Meife, Tragereff." Hoffm. 
gl. Auch bei Schmeller vielfach belegt. 
Bol. Dfer, Taͤſa. 

Meies, M, Mies, 9., de 
männliche Zaufname eremias. 

+Mileha, Mw.gmölcha, gmöler 
cha (K.), tb. u. unth. 3. m. h., melfen. 
Vil uſamelcha, viel Milch und daraus 
viel Käſe und Butter erhalten. J. H. 


Ment — Menggela. 
das Guter in Bezie⸗ 


K. De Melcha 
hung auf das Melken. Die Chue hed 
e fhöne Melcha, ſie iſt gut und ange— 
nehm zu melken. K. Der Milech-— 
chnoͤda, Melechknöda, Mh. — öda, 
eine ſchwielichte Erhabenheit am Daumen— 
knöchel ſolcher, die im Melken chnödla. 
Man findet an einem Daumen zwei Meèͤ— 
lechchnöda. De Melchftüel, Me: 
lechſtuͤel, ein drei= oder einbeiniger Stuhl, 
worauf man beim Melfen fist. Der ein— 
beinige Stuhl wird, wenn man das Vieh 
an einen andern Ort zugweiſe treibt, dem 
Zuchtftiere zwifchen die Hörner gebunden. 
Allg. 

Anmerf, 
Melchſtuhl. 

Mènt, die Endſylbe des Sakrament 
und milder, als dieſes. Potz Ment, 
potz Sapperment. Allg. So wird umge— 
kehrt die Erſtſylbe des Wortes Jeſus 
(Je) gebraucht, z. B. o Herr Je, und 
oft mit dem bekannten, roh ſcherzhaften 
Nachtrabe: wie hed das Kind e F.... 
ond iſt nüd emol jehrig. 

Menga, menge, mengs, unbe— 
ſtimmtes Fw., ohne Mh., mancher, man— 
che, manches. Es hed ſcho Menga 
ttrogga, es hat ſich ſchon Mancher ge— 
täuſcht. Neba menga, Etliche, im 
Dialekte aber auch Ettlig. As menga, 
fo viel. Heft as menga, as i fah 
ba? Haft du fo viel, als ich hatte? 
Affel, fovel, fo vil (fo viel) daneben. 
As menga entfpricht tot, affel tantum. 
Esthuedmenga Weg recht, es führt 
mehr, als ein Weg zum rechten Ziele. 
Sprw. Hoffa mwond Harra macht 
Menga zue-ma Narra. Ingl. wird 
menga auch frageweiſe gebraucht, und es 
gilt dann für viel, ſelbſt zur Seltenheit 
ohne in Frage zu kommen. Wie menga? 
wie viel? Wie mengs Roff? wie viel 
Pferde? Mengs Roff, viel Pferde; 
menga Stier, eine Menge Stiere. 
Mengs-mengs, eine große Menge. 
M.9. 8. Dol. nefamenga. Meng— 
fält, 9., Mangelfält, &., Mb., 


Su a. 8. melcha, mäla, 


der Pfalter des Viehes. Mengerlei, 
mancherlei. Allg. 
Anmerf. Mänga, mängift (öfter), 


für den Pſalter Mannigfal, Mannig- 
falt, Mängfäfiina. 8. „Als men» 
gen (in unferem Dialefte as menga) Sp 
wend.” Zellw. UF. 1,14,335. Mengen 
Herren in Reimchr. 3. Mengem, daf. 10. 
Man kanu fagen, daß das nht. Menge bei 
uns eine adjeftive Form hat, obſchon es in 
anderen Fällen manıher, welches eig. nicht 
volfsgemäg ift, verfiii „Wie menger 
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ap, quottirari.”" Voo. 335. „Multi, ına 
nige.” Cod. V. 802, 26b. „Ettwie män— 
gen.” Zellw. Uf. 2, 2, 337. „Totidem : 
alfo dyl alſo menmig oder das felbe.” Gem- 
mag. Mängen im Zeitvertr. 581, „Nostri 
bubulum ventrem multiplicen ruminationi 
destinatum nominant menigfalf: quo.no- 
mine, puto, comprehendunt omnes illos 
ventres tres, in quibus ruminando alimen- 
tum praeparatur.” dGesn, hist. a. 1, 77 

Mèengbueb, 9, Menndbueb, 
Menner, 8., m., ein Burſche ‚Eielcher 
die Pflugochfen, ihnen voran, zu fchnelles 
rem Gehen antreibt. Im K. die Menne, 
Fuhr überh. Der Mengfteda, 9., 
Mennfteda, K., beim Pflügen, die 
Treibruthe (stimulus), womit die Ochſen 
geftochen, und fo zum chen angereizt 
werden, 

Anmerk. In a. K. nah Stalder 
menna, auf dem Wagen ziehen machen, zum 
Ziehen antreiben; die Menni, Fuhre, auch 
ein Geſpann Ochſen, Pferde; der Menni, 
der Zugochs; der Mennibueb (St. Gall.), 
der Zugochſentreiber; bei Rheineck werden die 
Schiffe ſtromaufwärts gemennet, d. h., 
an einem Strange duch die am Ufer gehen— 
den Pferde heraufgezogen. „Menaf, zur 
menat oder arbeit, werden ochfen gehalten.” 
Voc. Austr. Hevm. Romſch. il empeladur 
(empela, Thiere führen), unfee Mennbueb, 
„Menen. aurigare. i. cum equis povis- 
(bobus)que circumvehere et arare.” Voc. 
teut. ante lat. „Menfnechf. ladon. i. 
auriga.” Daſ. „Mener (Zugvieh, ein Ge- 
fpann).” Zellw. Uf. 2, 2, 66. „Agitator, 
eyufreiber, roßs oder pferdmaner.” Dafyp. 
„ Conterere boves, Die ofen gar abmän— 
nen, übernötigen.” Fries 163, „Mänen. 
Hortari, Den zug mänen, Agitare currum,” 
Maal. Vgl. auch menen, den Pflug leiten, 
in Westenr. gl. Friſch Gaindl 4, 99) 
bat mähmen, antveiben (vom Zugvieh) , Die 
Mähnruthe, virga, flagrum. Rixner 
(DW. 2, 25) bringe Mähner, Führende, 
ft. meneur, faf. minans, minator ; (daf. 26) 
das Mänaf, Zugbieh. Hol. mennen, frei« 
ben (dryven); een koets, wagen of karre 
mennen , aurigare. 

Menggela, 2) unth. 3. m. B., 
vorzüglich bei Kindern, Sachen (def. Nafchs 
werk) gegen andere oft und gerne verfaus 
fhen, allg.; 2) th. 3., unter einander 
mengen, bef. auf befrüigerifche Art. 9. 
Die Menggeleta, der Menggeler. 


Anmerk. Mänggela, Mänggeler 
in a. 8. Lat. mango, Feilfräger 1. dgl. 
Das holl. mengen, mengelen, miscere, ger 
höre nur zum Theile hieher. „Negotiatio 
(gewerb tribung in emendo et vendendo 
(mendlung mit Fauffen und berfauffen.' 
Voc, praed. Siehe auch in Sehilser und 
Schere gl. 
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+Minig (Meinung), I. M. 9., 

ani, K., w., 4) gute Meinung, 
Anfiht. Iſt aue Menig, iſt gar feine 
übele Anfiht. 2) RA. das Hed e Me 
nig, wenn e Metel verfloligs 
vom Batteramweg godgehürafpla, 
das will etwas heißen (im fihlimmen Sinnne), 
wenn u. f.f. 3) Mh. Manena, K.), 
furiofe, feltfame Anfichten. Gr hed 
eneft au Meniga, er bat wohl doc 
feltfame Anfichten. MemwoHl (meine wohl), 
Um., gewiß, fo it es, c'est ca. U. 
Söndd'Chorzabergerau guetApa- 
zeller? B. Mewohl (ohne Zwei: 
fel). M., weit häufiger aber im K. 

Anmerf. Romſch. meini, 
Wahn, die Meinung. 


„tMer, perf. Fürw., Mh., wir. Mer 
wönd.., wir wollen... Allg. 

Anmerf. Allg. ſchweiz. Schwäb. und 
hennebg. mir, Mer (mir) noch im Sfandina- 
vifchen , als: muntumer, du wirft mir. Stal— 
Der Dial. 103. „Et vulgus mir, pro wir.” 
Gesn. Mith. 33. 


O Mèra (Mähre), w., die Stute, 
das Mutterpferd. Allg. 

Anmerf, Mähre an a. 9. Engl. 
mare; holl. een meer of merry, equa; das 
fr. mere , Mutter, gehörf nicht hieber. Sn 
Schilter gl. mar, equus, mere, equa; 
merworphin, de equo dejectio, S. auch 
marheinScherzgl. „Equa, merhe (12. s.).’” 
Graff D. 3, 133: 


Merfig, €. u. Um., leicht etwas 
bemerfend, ſchnell und richtig beobachtend. 
Nebes merfig werda, etwas beobach: 
ten. Allg. 

Merzadred, m., die Sommerflecen 
(die Sommerfproffen). Aberglaube: Der 
Merzadred vergod Emm, wenn 
ma 's Gſicht im Merza all Mörga 
mit Thau wäſcht. Merzaddredet, 
E. u. Uw., fonmerfledig. Das Merza— 
föli (Merzfüllen), I. M. 9., Merza: 
fülli, 8., Mh. w. E., der Grünfpecht, 
picus viridis Lian. Man nennt den Vo— 
gel wohl darım fo, weil fein Gefang mit 
dem Wichern des Füllens einige Aehnlich- 
feit Hat, und weil er in der Nähe des 
Merzmonats fich Hören läßt. Singt der 
Grünfpecht während des Aufwachens der 
Natur im Frühling, pflegt man zu fagen : 
's MerzafölehedSchneeim Fodl... 
Merzafprügeli, M. H., Mh., im 
8 Mirzafpriggela, d. w. Merza— 
dreck. Man wähnt, daß fie blos durch 
die Einwirkung der Merzſonne entſtehen. 
Das Wolf glaubt fie durch Waſchen mit 


m., der 


Menig — Meſter. 
Ziegenmilchſchaum vertreiben zu können. 


Merzagſprügelet, M. H., gfprigs 
gelet, K., © u. Uw., ſommerfleckig. 
Der Merzafterna, die gemeine gelbe 
Ntarziffe, narcissus pseudonareissus 
Linn, &., in a. ©. Ilga. Don den 
Blumen diefer Pflanze, womit die Kinder 
ſich oft drollig beluftigen, werden ganze 
Strecken Wiefen gelb. 

MES, Forrumpirt aus meine es. 
Mes bigos, ich meine (88), bei Gott. 
Mes bigok, me meds gad mwoga, 
ich meine «8, bei Gott, wir wollen «8 
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gerade wagen. J. 

Meiſtblacka (Miſtblacke), w., der 
krausblätterige Ampfer, rumex crispus 
Linn. H. De Miſthoͤf, J. M. 9., 
Miſthoͤf, K., Mb. — höf, die Mift- 
ſtelle. Das Wort darf uns nicht zum 
Glauben verleiten, als wäre der Miſthof 
überall ein eingezäunter oder geſchränkter 
Ort. Nein, der Landmann ſchiebt den 
Miſt, was in ſanitariſcher Beziehung ſehr 
zweckmäßig iſt, einige Schritte von der 
Stallung weg, und ſchichtet ihn daſelbſt 
ganz im Freien auf. F Die Miſtlacha, 
die Stelle für Kompoft (vorziigl. für Reifer 
u. dgl. , die feiner Zeit aufgerüttelt, auf: 
gefchichtet und getreten werden müffen). 8. 

+ Meifter, 3. M. Stein, Meifter, 
9., Mäfter, K. (unter jüngern Leuten 
Meifter), m., welcher Andern Arbeit 
gibt, als: der Dienfthausherr, der Fabri— 
kant (Webermefter). Will man aus— 
drücken, daß Jemand etwas meifterhaft 
verfiche, fo faget man nie: Er iſt en 
Mefter, fondern: en Meifter. Daher: 
er meifterets guet ina, er macht es 
meifterhaft, und er mefterets guet 
ina, er meiftert (den Meifter zeigend) «8 
gut herein. Zur-ma Mefter choh, in 
einen Dienft fommen. RA. Emm de 
Mefterzäga, Jemand die Stärfe (Ueber: 
macht) fühlen laffen. Meftera, 3. M. 
9., mäftera, 8., tb. 3. m. h., be 
meiftern,, überwältigen. Die Mefter- 
hbak, 3. M. 9, Mäfterfaß, $., 
die Perfon, welche ſich unberufen in die 
Arbeit eines Andern menge, diefem befiehlt 
und fagt, daß es fo und anders fein müſſe 
oder am beften fei, eine Perfon, die auf 
eine abfprechende und anmaßende Art mei— 
ftert,, tadelt, eine, die fihulmeiftert, der 
ungebetene Tonangeber oder Vonangeberin. 
Mefterig, 3. M. H., mäfterig, 8., 
E. u. Uw., immer unzeitig fagend, wie 
man es machen folle, ohne felbft etwas zu 


thun, mundgefchäftig, Herefchfüchtig. GM ts 


ſterlös, 3. M. H., mäfterlös, K., 


Mesmer — Mi. 


—Löfer, löſeſt, E. u. Um., im Effen 
wählerifch, Führifch. Das Kind ift me— 
fterlos, welches blos das Geldgebadene 
der Kartoffeln ift, und das Uebrige im 
Geſchirre fiehen läßt. 2) M. K., d. w. 
nüßrehts. Die Mefterlöfe, Ma- 
fierlöfe, das Wähleriſchſein. Der Me: 
ferlöslig, 4) eine im Effen verwöhnte, 
eine Führifche Perſon; 2) eine muthwillige 
Perſon. Wo Fein Meifter ift, da hat der 
—— gar bald leichten Athem. J. 

NS. 


Anmerf. Meifter (Dienfthausherr) , 
meiftera, meifterlog, Meiſterchatz aud) 
in a. 8. Bair. meifterlos, unruhig, aus: 
gelaffen. „Delieatus . Verwenet, inn mwolluft 
erzogen, meyſterloß.“ Dafyp. „Bart 
vnd meifterfoß erziehen.” Fries 76, wo 
aud) „meifterloslich, zartlich.“ 

Meismer, m., 1) der Kirchner, Kit: 
fir, Glöckner. Allg. Sprw. Wenn 
der Pfaff nüd mag, iſt der Mes— 
mer wohl fo froh. 2) oder der höch 
Mesmer, der Sentis, der höch Sen: 
tis. Der Name Mesmer fommt immer: 
mehr in Abgang und macht dem Sentis 
Platz. 

Anmerk. Mesmer auch in a. K. u. 
obert. Eig. Meßner, missarius, ein Mi: 
niſtrant bei der Meſſe. Meſſner, monsio- 
narius (Warum nicht missarius 2), im Voe. 
909, „Gimmor, hohe Mefmer.” 
Bifchoffb. 10. Gimmor ſteht für Kamor. 

MER (Mär), f., das Hohl: und Län- 
genmaß für fefte und flüffige Körper, das 
Meß für Wein, Milh, Obft, Hafer: 
grüße. Gmeß, Gmeßt drüdt eine ge: 
fhehene Handlung, eine vollzogene Mef- 
fung aus. Moͤß, das beftimmte Maf von 
vier Seidel abgerechnet, jedenfalls für das 
Längenmaß unanmwendbar, hat mehr eine 
fig. Bedeut., welche Meß denn ganz und 
gar abgeht. Ke Moß ond Fe Zil 
bad. E Moß Milch guets Meß, eine 
Map Milch, wohl gemeffen. Der Dialekt 
hat moßig (eine Maß faffend) und mä= 
fig, aud gmaf (Mäpigkeit beobachtend) 
neben einander. Das Meffli (Mäplein), 
ein Eleines beftimmtes Hohlmaß für fete 
Viktualien, bef. für Baumfrüchte. E Halb 
Meffli Bera Foftet ungleich, 1, 2 Kt. 
und felbft mehr. Allg. 

Anmerf, Schwäb. das Mäß, eine 
Klafter. Romſch. für Trockenmaß ff. Bezeich- 
nungen: curtauna,. mesa curtauna, il minal 
(von Conradi mit Määßlein uberfest), 
miez minal, minal da sis, miez minal da 
sis. In Ker. Voc. NS. mes, gomor. Sn 
ukk. kommt maß für unflüffige Körper fehr 
häufig vor. „Mensura, Epn me f oder maaf. 
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Metreta, epn me beff.. Metrum, Epn 
maaf. Modus, Eyn maß, weiſe. Pro 
suo modulo. Nach fineer maaß. Imponere 
modum, maaß halten. Modius Eyn mäfs 
halt fechtzehen Sertarios, das ift acht maaß, 
ongeuerlih. Orgya. Eyn meß von fechs 
fchuohen.” Dafyp. Bei Fries: „Men- 
sura, Ein maß oder maß. Modus, maaß, 
weiß Kornmäß, Die gemein maafß der fal- 
fung, Das mäß nemmen (metior). ber 
die maafß aufdin. Gest ein maaf oder 
zii. Mäß eines Zimmermanns. Das mäß 
eines fuoffes. Geftalt, Waaf (status), Weyß, 
maß (stylus).” Bei Maaler: „Waa (die) 
als ein maaß honig, weyn, milh. Men- 
sura. Item Modus. Gebürlich mittel eines 
yeden Ding. Mäf. Mensura, Mensus, 
Permensus, Proportiv, Moderatio, Modulus, 
Numerus. Mäß oder das mäffen. Mensio. 
Mäß eines zimmermanns, fihreyners, als 
ein ſchuoch. Modulus. Mäß, Darmit man 
die äfer vnd ligenden güfer abmißt. Gnomo. 
Maß ſaltz, Modius salis. Ein mäß nem» 
men. Modulari. Mäßle, Modiolus. Kleins 
mäß.” Unfer Meffli ift wirflih das Dim. 
von Mäß (Salz bei Maal.). Maß und 
Maf ift wohl ein;Pleonasmus, woran ehe: 
dem der Kanzlift überh, Freude hatte. In 
unferem Torggeleid „dasjenige Mäß und 
Maß,” im £B. Uri (Siegw. Strafe. 53) 
„Maß oder Meß.” „Da Meffli.’ 
LB. 1585 4. 1835. 

Mẽwöhl, f. Menig. 

Mhi, Uw., ja, doch ein allzu naives 
oder, wie man fagt, faules Ja. M. 
9. Es fieht völlig dem Him (Nein) gegen: 
über. M. 9. 

Mi (mih), 1) eig. Fw., mid). 

Klein bin ich geboren , 
deum bim ich veracht. 

Jetz mues-i fiudiera ; 

mag o nöd Pfaff fein, 

will lieber a ſchöns Meitli, 
an guldiga Ring ;z 

ond Guld ift nöd Blei; 

du liebff-mi nöd freu, 

du Tiebfi- mi nur faltſch, 
drumm fag-der nöd Als. 


2) min, mine, mi, zueignendes Fw., 
meiner, meine, meines (1. und 4. Fall 
in der Eht.). Mi Wib, mein Weib; 
i fhrida mi Buch nüd ungern. 
Mis (sc. Haus), meine Wohnung. Vgl. 
Dis, Euerſch, Oſerſch, Sis. We 
ga mina, meinetwegen. Allg. Wird 
mi, fo wie die übrigen zueignenden Fw. 
vor ein Gigenfchaftswort gefeht, fo wird 
der beſtimmte Artifel dazwifchen gefchoben. 
Minn der groß Bueb, mein älterer 
Sohn; mine die Chli, meine Kleine ; 
mi’sroth Westli, mein rothes Meft: 
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chen. Milde dev Artikel nicht dazwiſchen 
gefchoben, fo verlöre der Ausdruck an Be— 
ftimmtheit, 3. Bd. min großa Bueb, 
mineChlinne, mi roth Westli, uns 
gefähr wie: Diefer mein älterer Knabe 
da und mein älterer Knabe. 
Anmerk. Midi) auch ina. K., mi 
(meines) in der öftlichen Schweiz. Laf. me; 
romſch. mi, mit, mei, mich. Altf. mi. Abt. 
mih. Meiner im Laf. meus (bon me), 
und müßte man unfer mi zu mein latinifi- 
ren, fo entftände mius. — Der Staliener febt 
fhon vor das zueignende Fw. den beſtimmten 
Artikel, al: la mia casa, il suo fedelissimo 
servilore. Nach) tout feidet der Franzofe le 
(tout le monde). Beim Teutfchen ift der be: 
ftimmfe Artikel nah all’ blt., wie alldie- 
weil (alle Weile, die ganze Zeit), all’ die 
£omplimente, befer alle Komplimente. 
„Mi der groß Chnecht.' Zeitverfr. 538. 
Mitfammt, 1) zufammt mit, mit; 
2) jo mit fammten, ei, warum denn 
dns? Allg. 
Anmerf. Auch 2) ſchwäb. 
Mittelgattig (mittelgattung), €. 


u. Uw., mittelgroß, von mittlerer Gattung, 
von Mittelgattung, mittelgut, vom Mittel: 


fchlage. Mitteli, Mp., das Vermögen, 
Reichthümer. Schöne Mitteli zemas 


thue, fih ein ſchönes Vermögen (Mittel) 
erwerben. Allg. Das Mitteltenn (die 
Mitteltenne),, der mittlere Gang durch die 
Kirche zwifchen den Männer= und Weiber: 
bänfen. 9. Das Mittelland, derjenige 
Theil von Aufferrhoden, welcher zwifchen 
der Sitter und Goldach liegt. Was foll 
man vom Boden desfelben melden? Dan 
hat es mit dem 9. mehr Aehnlichkeit , als 
mit dem K., obfihon die Hügel, der Gä— 
belis 3. B., nicht zu Bergen anfteigen, 
wie die hinterländiſche Hohe Alpe einer ift. 
Zeufen hat die mildeften Gegenden. Was 
von Bewohnern ? Gie theilen das Gute 
und Schlechte der Kurzenberger und Hinter: 
länder. Im Uebrigen dürften die Bewoh— 
ner die gemwerbiaften des Landes fein, und 
in Trogen wird für fchriftentHümliches Leben 
unftreitig das Meifte gethan. Der Dialeft 
der Mittelländer und Innerrhoder fpielt 
am wenigften in den dis K. St. Öallen 
über. M. 9.8. 

Anmerk. Für Mitkeltenn ina. K. 
Killatenn. 


Mithalb, f. mihalb. 

O Mithe (mithin), Uw., bald. J 
will ietzmithe goh, ich will jetzt bald 
gehen. Mithe emol wohl, mithe 
emol nüd, bisweilen allerdings, bis— 
weilen nicht. Allg 


Mit fammt — 


Milchberig. 


Anmerk. Mtedi, biswetlen, in ao. K. 
Bei Boeth mittunt, paulo ante, 

Mitſchätza, untd. 3.m.5., ſchäten 
nach dem Grundfaße, daß, wenn ein Kres 
ditor ſchätzt, alle Kreditores mit diefem 
in gleiche Rechte treten. | 


Miet, f., ohne Mh., 1) vlt., die 
Gabe, Gefchenf, Belohnung; 2) die 
Salzlede, 3. B. Kleien und Salz, die 
man dem Vieh unter das Futter menge. 
I. M. 9 Die Mieta, eine Porzion 
Kleienfutter. I mues der Kueno a 
Mietamaha 8. Mieta, unth. 3- 
m. h., Miet (2) geben. M. 9. Die 
Miettrucda, ein Kiftchen für das Kleien— 


futter. Man fiellt es jeder Kuh in der 
Krippe vor. 8. Mietlös, —Llöfer, 
— löſeſt, © u Um, vom Vieh, 
das Salz fehr liebend. 3. 9. Miets 
li, Dim. von Miet. Der Miet— 


napf, —näpf, der Napf fir das Miet, 
der Leefnapf. 3. 9. Mieträß, E. u. 
Uw., von Kühen, das Salz liebend. M. 
8. Der Mietzüg, 8., d. w. Miet. 

Anmerf. Miet, miefa au) ina. K. 
„Die Miet, Eine Mifchung der Nadeln 
dev Warchholder , Kleien und Salz, auch 
Knoblauch, oder, in einigen Gegenden, aus 
dürren Heublumen,, Mebl "und Salz, welche 
täglıh Morgens und Abends dem Melkbiehe, 
jedesmal eine Handvoll , gereicht wird.” Bair. 
Sp. von Delling. Engl. meed, Lohn. Bei 
Dtfried miata; Notk. miefa;bei Boseth. 
„ze mie£o ümbe finen fängleih, emptam carmi- 
ne.” Sn Nib. häufigze miete, zum Lohne, 
zum Gefchenfe. „Munus. Eyn gab oder fihende , 
mief.” Dafyp „Miet oder gaben" 
LB. 1555 ©. 10; u. A. 141 empfangene 
(Ruh) zu milchmieth (d. b. für die Milch 
wird die Kuh gehalten). „(Wie der Landame 
mann fchweeren fol... deßgleichen fol Er auch 
bon Feinem Fürſten nach Herren Feinerley bes 
fondere Penfionen, Schenfenen Miet nah 
Gaben nemmen.” LB. 1747 A. 11. Das 
Miet if alfo im der herzlichen Hirtenſpr. 
eine Gabe, ein Gefchent für das Vieh. 

Mies, f., ohne Mh., das Moos auf 
dem Boden, an den Bäumen, aud das 
MWaldmoos. Allg. 

Anmerk. Mies allg. ſchweiz. u. oberf. 
Mht. vermiefen, musco obduci. Bei Da- 
fyp. muscus, Mief. 

Mihalb (meinhalb), M. H., mit: 
halb, K., Uw., meinetwegen. 

Mija, Mieli, H., d. w. Mafa, 
Maieli. 

Milchberig, E. u. Uw., milchergi— 
big. + Milech. Es gibt folgende Milch⸗ 
zeichen: 


Min — Moda. 


| 1 Ma. 

ze —.'/3' 3 

0 me 1/, » 
RA. ſübrecht nud a-der Milch ab, 
fie wird feinen Nachtheil nehmen , fie wird 
darum ihre Dienfte nicht minder gut leiften. 
Solches fagt man etwas niedr. von einer 
Meibsperfon, wenn man fie zu geößern 
Anftrengungen des Körpers anhält, fie 
erzürnt u. f. fe Witterungsregel: D'Mi— 
lehift-merbbrochatgeronnen),’8 Wet— 
ter Hebet nüd fang. Aberglaube: 
Wenn ma mit-ema Meffer i Mi: 
lech ſtecht, fo its for d'Chüe nüd 
grenze Der Milechbemer (Milcheimer), 
er Eimer, worein gemolfen wird, der 
Melkeimer. 3. M. 9. Der Miled- 
bafa, der Milchtopf. Allg. Der Mi: 
lechhäler (Milchheiler) , ein Kalb, das 
während dee Säugezeit verfihnitten worden 
it. 8. Milecbla, unth. 3. m. 5., 
Died Halten, um die Milch von Haufe 
zu Haufe zu vertragen und zu verkaufen. 
Der Milechler, der Milchmann (laitier), 
welcher den Kunden Milch zuträgt oder 
zutragen läßt. M. 9. 8. Milcheln 
und Milcheler verdienten die Aufnahme 
ins NH. Das Milechli, die Milch, 
in der herzlichen Hirtenfpr.; in der Kine 
derfpr. Micheli. Zn Stein der Milech- 
ffengel, eine wohleiechende Gartenpflanze, 
das weiße Vigeli dee K. + Die Milech: 
föppa, uneig., eine blaffe Perfon. J. 
M. 9. MU. usfich wie 14 Tag 
Regametter, oder wie n'a Foßete 
Milechfuppa, fehr übel und blaß aus: 
fehen, woher auch Milehfoppagfidt; 
ufflüga wie n’e Milechfoq)ppa, 
bald aufbraufen, aufiwallen, von Menfchen. 

Anmerk. Milchheiler in a. K. „Der 
Milcher, ein Stierkalb, welches in den 
erſten 14 Tagen geſchnitten wird.“ Bair. Id. 
von Delling. „Milchhaffen. Lactica- 
peum.’’ Voc. teut. ante lat. 

Milzi,f., die Milz. Allg. "Ss Milzi 
flocdet-mer, ich habe Herzklopfen. K. 
Aberglaube: Wenn Amm 'Milzi 
flodet, tar-ma nu an Sta lupfa, 
ond onderi fpöuza, fo hörte. Der 
Milzichloder, das Herzklopfen. M. 9. 

Anmerf. AH. milzi, z. B. milzi, 
splenis, im Voc. teut, 2425 mht. milze. 
Das mil bei Dafyp. 


Mim, mim, Zuruf an die Kake. 
Das Mimmeli, in der M.- u. Kin: 
derfpr., 1) die Kake; 2)d. w. Chägli(3), 
das Käkchen (amentum, im 8. Mim- 
merli). Allg. Dee Mimmer, 1) die 
Kate; 2) Wbgang von Flaum, der ſich 
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def. unten den Bettſtellen aufhält, und an 
den fi) der Staub feßt. Dim. Mim: 
merli. M. Stein. 

Anmerf. Anderwärts fuchf man bie 
Kabe mit minni, minni, mimi herbeizu— 
locken. Mimeli, Mimer für Kage find 
voces onomatopoeae Und bon dem Miauen , 
dem Gefihreie der Katzen, hergenommen. Go 
heißt auch Diefes Hausthier im Chinefifchen 
Miao. 

Mingeli, f., bei Ziegen, d. w. 
Ingeli, Lingeli. 

Mira, Uw., meinetivegen. 
wohl, fo viel an mir liegt, 
Allg. 

Anmerf. Auch in a. R. 

Miſchla, unth. u. th. 3. m. B., 
oft mengen oder mifchen. Die Mifchleta, 
das Mifchen und Mengen, das Gemenge 
und Gemifche. Allg. 

Anmerf. „Ein mifchlefen durch einan- 
deren.” Fries 170, und dal. 
mifihleten. 

Miſthof, f. Meftpof. 

MD, I. DE 
MH. Mi, der Mond. Auch in der Ja— 
nitfcharenmufif heißt das Inſtrument mit 
dem echten ‚Zeichen des Moslims der 
halb Mo. HU. der Mo fchint, von 
Weibsperfonen, fie laffen ihre Blöße fehen ; 
daher der Moöfchi, fig. 

Anmerf. Holl. de maan. Aht. mon. 
Was fich fonft im Nht. auf und endigt, als: 
rund, Stund, Fund, Hundu.f. f., 
lautet bei uns ond, als: vond, Stond, 
Fond, Dondu.f.f. Es wird bei Diefen 
Worfern das Schluß d nicht abgeworfen, nur 
bei Mond. 

„Möppi, allg., auch das Möppers 
bondli, K., Möff und Moffli, 9., 
der Mops. 

Möpf, m, Mh. Möpf, ein leiſer 


Mira 
wohlan. 


nıistura, 


Stoß. Möpfa, th. 3. m. h., 4) leife 
— 2) Kleinigkeiten entwenden. J. 
M. K. 


Anmerk. Zn Bd. Mupf, Rippenſtoß. 
, Möd, m, Mi. —da, der Name 
eines appenzellifchen Geſchlechtes. 

Anmerk. Weſtenrieder (gl.) hat 
Mock, Mogg, Mack, Magg, Mag, ein 
Anvderiwandter ; die Moden, Better. 

Möca, 1) m., ein Broden. En 
Mocka Brod, ein Broken (Mund vol) 
Brot. Dim. Mödli.. 2) w., eine Art 
Zuckerbrötchen, eig. ein guter DBroden. 
I M. 9. 

Anmert. Der Moda, mode auch in 
u. K 
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„Si thefen (ind Muos) broden 

die allergröften Moden.’ 
Graff Diut. 2, 84, „Brot, mod, bolus, 
frustulum.” Heniſch 515. 


Möckber (mudbar), mödberer, 
mödberift, E. u. Uw., ſriſch, lebhaft, 
quick, wohlig. Allg. Möckbera, unth. 
3. m. ha, quick, wohlig werden. J. 
M. K. 


Anmerk. „Moder, munfer.” Appz. Id. 
In Schf. mucker. 


Moͤtta, unth. Z. m. h., Meeig., 
unter der Aſche glimmen, d. i., im Ver— 
borgenen ohne Flamme ein wenig brennen; 
2) uneig., a) etwas im Verborgenen aus— 
gebrütet werden, im Geheimen Plane ge— 
ſchmiedet werden, die einen Ausbruch be— 
drohen. Es mottet, man macht im Ge— 
heimen Anſchläge, die einen Ausbruch be— 


ſorgen laſſen. b) Sprw. Wenn der 
Stod nüd brennt, fo mottet-er. 


Allg. 

Anmer?. Auh in a. K., fo wie Mott— 
feuer, Mottrauch. „Es ift ein Stock im 
Dfen, er moftet.” Kicchh. 142. „Mott: 
und Netfhfener” 23. Uri in Giegm. 
Straft. 71, „Schön- und Mofffeuer.” 
Daf. 72. „Tepet igne maligno focus, wenn 
das holg nit dürr if, oder, wenn dag holg 
fein vechfe his gibt, num ligt zefolen bud 
zemotfen vnd reichen, und mit vecht brün— 
nen will.” Fries 1302. 

Mötteli, 93 Mötteli, 3.,f., 
bei den Hirten, eine miedliche, hölzerne 
Schüffel, woraus fie effen. 

Anmerf. In a. 8. Muffe, Muttli, 
ein hölzernes Milchgefäß. Verw. mit Mulde. 

Moötteli,einappenzellifcher Gefchlechts: 
nam. Müeda Mötteli, eine langmweis 
lige,, läftige Perfon. M. Lebteres fcheint 
nur Alliterazion zu fein. 

Anmerk. Vom richa Mötteli hörfe 
ich zwar nichts; dagegen finden ſich darüber 
Bemerkungen im appz. Monatsblatte (Ihg. 
1325) und bei Kirchhofer (101). 

Mötterig, ein Berggewächs, phel- 
landrium mutellina Linn. 9. 

Anmerf. In a. K. Muttern. 

+ Model, m., Mh. Mödel, Dim. 
Mödeli, in der engern Bedeut., (wohl 
auch Stickmodel) ein Bret, worauf ver— 
ſchiedene Figuren oder Formen von Blech 
eingeſetzt werden. Den Formen wird dann 
Schwärze aufgetragen, und dieſe auf das 
Gewebe abgedruckt, nach welchem Deſſin 
die künſtlichen Arbeiten mit der Nadel ge— 
ſchehen. Allg. RA. das Chend hed 
de Model vo ſim Vatter oder vo 


Mod — Möga. 


finer Muetter, das Kind iſt ein wahr 
res Ebenbild feines Waters oder feiner 
Mutter. Modelfieha, unth. 3. m. 
h., die Formen zu einem Deffin (Moe 
del) verfertigen. Der Mödelfiecher, 
welcher folhe Formen anfertiget. Allg. 

Mödera (mördern), th. 3. m. h., 
ſtark plagen. Die Mödereta, die Plas 
gerei, Schinderei. Allg. Das Moder- 
pfiffli, eine ganz Furze, hölzerne Pfeife 
(der Knaben), welche man in der Mefl- 
taſche bei fich fragen Fann. Stein. 

Anmerk. Vgl. Schwebelpfiffe. 
Romſch. ina fifa, unfere Mopderpfiffa 
(Miörderpfeife). Man glaubf, daß fich ihrer 
die Mörder bef. bedienen, um einander Zeichen 
zu geben. 

Motfh, 3.M. 9, Mutfd, &., 
m., etwas Plumpes und Dies, eiu Did- 
kopf. Auch Mötſchchopf, Mötſch— 
grend. Die Moötfhgaß, J. M.H., 
Mutſchgäß, K., eine ungehörnte Ziege. 
Der Mökſchi, Schlägelkopf. M. 

Anmerk. Ina. K. Mutſchund Muttli. 
Romſch. mutschi. 

Mötzger, J. M. H., Mützger, 
K., m., die Spitzmaus, sorex araneus 
Linn. 


Anmerk. Mützer, Mützger in a. 
K. „Sorex. Eyn mützer, ſpitzmauß.“ Da— 
ſyp. „Mützer, mus araneus... Galli 


muserain vel muzeraigae... Helvetii a vicinis 
forte Gallis mutuati nominant müßer.” 
C. Gesn. hist. a. 1, 844 „845. 

Möff, ſ. Moͤppi. 

* + Moͤga, Mw. moͤga, fh. um. 
unth. 3. m. h., 1) überlegen fein. Er 
hbed-a möga, er war ihm überlegen. 
2) vermögen, im Stande fein, Fünnen. 
Er mags nudi-ma Tag gſchitta, 
er ift nicht im Stande (vermag nicht), das 
Holz in einem Tage zu baden. 5) wollen, 
günftig oder gewogen fein. Si mögid 
enand nüd, fie fiehen mit einander auf 
feinem freundfchaftlichen Fuße. Moͤgig, 
E. u. Uw., anziehend, gefällig. Allg. 

Anmerf. Möga 1) u. 3) auch in a. 
R. „Weiter mögen meine fihiwanfenden 
Knie nicht.” S. Geßner (bei Adelung). 
— Möga regirt den Infinitiv mir einem Aug— 
mente; z. B. er mag uud gſeh, er mag 
Fob, ermagstehbue, ermag-appafd 
gga. Diefe Augmentalform fehlt jedoch bei 
zufammengefegfen Zu. 3.3. berthue (er 
mags berthue). Bei den meiften Kompo— 
fita verbleibt fie 
greha,igneh, usgneh). Wennmögen 
ge nach fich nicht zieht, fo bedeutef es wol 
len, Luft haben, aber paflip mit dem Ziv. 
Er mag ſchriba, er mag gſchriba— 


immerhin (mags zemar. 


Mogga — Moldya. 


(nebes); er mag lauffa, er Pann laufen, 
er bat das Vermögen, zu laufen, er mag 
glauffa, er if im Stande, (den Weg) zu 
gehen. So bei zufammengefegten 3w.: Er 
mag nüd ufftoh, ‚er bat Feine Luſt, auf 
zuftehen; ev magnud ufgſtoh, er ift nicht 
im Stande, aufzuftehen (man müßte ihm eber 
heben). Bol. auch Stalders Dial. 54 ff. 
Diefe Augmentalform, in der Schweiz und 
im Schwäb. am Leben, findet fich geſetzlich 
im Dhe (S. Grimm 2, 847 ff.) „Die 
Enetiw empfallend jm, Mögend ju nit mer 
fragen.” Fries 1262. 

+ Mögga (Müde), 1) w., das 
Korn, Bilirforn an Feuerröhren. M. 9. 
K. RU. Ennof ’Mogganeh, Einen 
auf das Korn nehmen. Mögga mim 
Shopf had, Schnafen im Kopfe haben. 
Gr hebet d'Mogga (Mugga, K.), 
ond lod d'Mmera lauffa, d. w. unter 
Mögli. Witterungsregel : Moggatanz 
werd fpäter Spiegelglanz. 2) th. 
u. unth. 3. mit h., Kleinigfeiten ent- 
wenden. Möggela u. möggla, unth. 
I. m. h., Kleinigkeiten entwenden. Der 
Möggerer, die Moggeri, Einer oder 
Eine, welche Kleinigkeiten entwendet. 9. 

Mögli,f. RA. er Hebet sMögli 
ond [od 's Mehrli lauffa, oder er 
hebet Mugga ond [od die KRameel 
lauffa, um den Pfennig ängftigt er fich 
und läßt den Kreuzer fahren. 

Molt, f. Muelta.. 


rMöhle, fpr. Möle, 3.M. H., 
Müle, K., Mh. Möcühllena. 's Mö— 
lerad triba, (ein Spiel) ſich um die 
Achfe drehen, indem man alle Biere aus: 
ſtreckt, und die Laft des Körpers in ſchnel— 
lem Abwechfel auf die Hände und Füße 


fält, das Rad fihlagen. Der Möle: 
wercher, der Mühlarzt. Allg. Im J. 


9. für lesteres au) Mölemadher. 
Anm. In die Mulinen. Reimchr. 69. 


Moͤhle, w., ohne Mh., der Farb- 
ftoff, die Waffer- oder Oelfarbe. Schöne 
Mohle, ſchöne Farbe, I. H., in Urnä— 
ſchen Möhle. 


Anmerk. Das Stammwort von malen. 


4. Moͤhli, f., bei Webern, 10 Ellen; 
e n Abhauetg == 20 Ellen. Die Halb- 
möhli, Möhli und Abhaumöhli 
mit gemeinem Röcthel bezeichnet. 
2. Möpli, f., die Mahlzeit, ein 
feſtliches Mahl, 3.8. Hostigmöhli, 
un feſtliche Abendmahl am Hochzeittage. 

g. 

Anmerk. „Mäble, ein kleines Hoch— 

Tobler, Idiotikon. 
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zeifgelage,, wo jeder Gaſt feine Behrung felbft 
bezahlt.” Apps. Id. ö 

1. 7 Mol (Mal), f., ohme Mh., was 
auf einmal gemolfen wird. Weit öfter 
fommt das Dim. Möleli, Möoli vor. 
E fhlehts Möli, auf einmal wenig 
gemolfen. Bei der Biß gibt es e ſchlechts 
Möli. E guets Möli, viel Molken. 
J. M. H.; im K. bedeutet Möli die 
Menge Milch, welche ein Eleineres oder 
größeres Becken fült, D'Kue Hed drü 
Möli Milch ggeb. 

2. Msl, 9, Maul, 3%. Skin, 
Mila, M. 9H., Mölla, K., w., der 
Salamander. Bol. Bodaglünggerli. 
Witterungsregel: Wenn P’Mola glug= 
gid, fo geds guet Wetter, wenn der 
Salamander fih hören läßt, fo gibt es 
gute Witterung. 

Anmerf. Aht. mol, stellio (Graff 
D.2, 171), mht. molle, nht. auch Mold. 
Grimm 3, 365. „Salamandras nostri 
Mollen indigetant.” Gesn. hist. a, 4, 
955. 

Mölcha (Molken), f., MH. w. E., 
Alles, was aus der Mild) hervorgebracht 
wird, bef. Käfe und Butter, Wem 
geſch's Molcha? an wer verfaufft du 
den Käfe und die Butter? Er (der Senn) 
hedefhlehts Molcha, er milft nicht 
viel, die Kühe geben ihm wenig Milch, fo 
daß er wenig Käfe und Butter liefern Fann. 
Wenn man von mehr, als einer Herde die 
Produfte bezieht, fo hat man mehrere 
Molcha. J. M. 9. De Moölda= 
grömpel, der Handel in Käfe und But: 
ter im Großen. Molchagrömpla, unth. 
3. m. b., Großhandel in Käfe und But: 
ter treiben. Der Mölhagrempler, 
der in Käſe und Butter Handelt. Cr Holt, 
gemeiniglich mit Padpferden, diefelben beim 
Hirten in den Bergen und Miederungen, 
verwahrt fie in einem befondern Keller (der 
Käfe wird eingefalzen), und bringt fie dann 
zu Markte. Die Sennen kommen zu dem 
Molfengrempler, um mit ihm Rech: 
nung zu halten, am  Martinifonntage, 


wohl auch 1% oder 28 Tage fpäter. Sie 
werden mit rothem Weine, Honig und 


Kuchen regalirt. Allg. 


Anmer?, Ina. K. Molda, Mulde, 
Mulha. Im NMiederfächf. bedeutee Molfen, 
fo wie das agf. molcen, nicht ſowohl das 
Käswaffer , als vielmehr die Milch felbft und 
Alles , was von dev Milch kommt. Romſch. 
il caschamen (bon chischar, käſen), un’er 
Molcha. „Daz molchen (Predigt aus dem 
13. SZahrh.).” Hofm. gl. „Was bon zwain 
tagen mulchen ward.” Bellm. 
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uf. (4419) 4, 2, 296. Mulhen (1438) 
daf. 510. „Caseus, Käß oder mulhen.” 
Bries. „Mulchen.” 8B. 1585 A. (1534) 
496; Mulchengrempler193,. „Die Außer: 
rooder follen das Molhen... hier am Wo- 
chenmarft zuerft feil haben.” Ein Rathsſchluß 
von J. des Jahrs 1598 (Steinmüllers 
Alpen- u. ſ. f. Wirthſchaft). 


Möleſt, Moläft, w., die Unruhe, 
Beſchwerde. Allg. 

Anmerk. Auch in a. KR. Lat. molestia. 

Moli, f. 1. Mit. 

+ Möller (Müller), m., bei den Hir— 
ten, der Name einer Ziege, die immer 
ins Mehl will. 


- Mölfter, 3, Melfter, 9., m., 
Dim. Mölfterli, Melfterli, eine höchſt 
einfache Hütte, worin dad Vieh gemolfen 
und zue Machtzeit untergebracht wird. Sie 
it offen bis zum Giebelbaum und hat Feine 
Senne. 


Anmerk. Das im Voc. 1482 vorfom: 
mende „melfubel oder mulchter” gehört 
freilich nicht hieher; ebenfo wenig dafelbft 
mulchfer, mulfer, capisterium, und eben- 
fo wenig bei Freies mulctra, mälcdhteren. 
„Zue jhren Käsgaden, vndE waf jnen not 
wirdef jvene Melfter vndt Käſgadner zue 
beßeren Zellw. Uf. 2, 2, 231. „Anno 
41687. Es hat im — ‚ ein Großen Schue 
gefelt. Den 26. Ten Aprel, hat man durch 
daß Harzenmoß ein, in den Acker gehen, 
ſo das Mann ſchneß Halben nit könte durch die 
Wäden einkommen, jedoch fande man Laub 
und Bluſt in des Zelwegers Acker des Bo— 
denmans Acker, in dem oberen Acker, wahr 
ber Schne nach fo groß das die Melchter, 
Beyß an dDierwinbinder, oder obere fehl, 
unfeer dem Schne lag, man leife auff der 
Hohen Alp über Hüften und Gädmer Hin- 
auf, und Wahr der Schne fo Groß auf der 
Hohen Alp, Das die fortlaten föllig in 
dem fihne lagen, die Hufen im Naß Moß, 
wahr noch ganz unfer dem Schne, die Huten 
in der filde, baten die Lewen über ein hufen 
geflogen.’ MS. a Jove principium, 


+ Mönter (munter), mönterer, 
mönterift, 1) €. u. Uw., gefund, bes 
leibt, wader. En montera Zuͤeb, 
ein feſter, kerngefunder, beleibter Knabe. 
2) Uw., viel. Er chond monter Öeld 


ober, er bekommt viel Geld. Biſt 
zfreda? Jo monter ond brav (ja 
sehe gut). Allg. Moͤntera, unth. 3- 


m. h., fett werden, zu Kräften Fommen. 

Anmerk. Munfer, munfern in a. 
". Dsnabrüd. een frödigen Boom, 
wie wir fagen wiirden:e EnmonteraBdomm. 


+ Möndera (mindern) , mendera, 


Moleſt — Morcch. 


untd. 3. m.d., vos medro: minderen 
und mehren, ein fchweizerifcher Kanzleis 
pleonasmus für mehren. 

Anmerf. „Welcher Landmann nit 20 Fahre 
alt ift, der fol mit helfen minderen noch 
mehren.’ LB.Nidw.inSiegw. Strafr. 65. 

rMönetlig, f., der Monatfluß. M. 
Der Mönetring 21er. LUORD nr 
Das Mönetrösli, die Hundsroſe. M. 
Der Monetfönntig, der erfte Sonntag 
eines Monntes, am welchem nad) Beendia 
gung des Gottesdienftes Liebesgaben einges 
fammelt werden. In Teufen und in ans 
dern Gemeinden. 


Mini, m, Mi. mw. €, D ig., 
der Zuchtfiier , Bullen, 3. M. +) 
uneig., ein ſchamloſer Wohllüftling. Aug. 

Anmerk. Muniina. KR. u. elfäfl. 


Mönig, E. u. Um., von Kaken, 
nach dem Kater verlangend. K. 

Mönzachtferli ( Miünzenfäferlein), 
f., der grüne Dlattfäfer, chrysomela 
viridis Zinn. &tein. 

Mir, M.H., mär, J. K., mös 
rer, merer (8.),. Erw was) eig., 
mürbe, def. von reifen Früchten. 2) uneig, 
a) (8. ‚nicht) zum Arbeiten nicht aufges 
fegt,, träge; b) (9. nicht) von Kränkelns 
den, d. w. Find. Mora, unth. 3- 
m. h., mürbe werden. M. Das Möras 
brotli, das Gierbrötchen. 9. Das 
Morli, der Butterweck. M. 9. 

Anmerf. Auch in a. K. mar, mor; 
in L. Morabrötli. Osnabrück. mür (fe. 
mür), mürbe, hamb. möhr. „Etwas brots 
fie die Find, als ring, mütſchällen, mur» 
ven.” Fries 249. 


Morbs, 3. M.9H., murbs, K., 
Um., gänzlich, vom Zerbrechen, Zerfchneis 
den, ‚Zerfallen u. dgl. Si bed 's Be 
morbs ab-benand bbrocha, fie hat 
das Bein gänzlich gebrochen. 

Anmerf. „Wan fluog im Diefelben hanf 
mie finem ſwert murzes ab.” Conr. b. 
Wirzd.(Schmeller.) Zunächſt verw. mit 
mivbe. 

Möröchlapf, m, Mh. —äpf, 
die Petarde. Allg. fihweiz. In den 
1830 ger Bewegungen erzählte man def. 
folche aus Bern. 


Möreh, m, Mh. Mörech, M. 
9., der Mörach, Mh. —adha, K. 
eine Art Pilze, die Morchel, phallus 
esculentus Zirz. Kinder effen "und lieben 
fie. Man wähnt, daß diefe Pilzart nur 
nach) dem Donnern oder nach dem erfien 
Maiendonner wachk. 


Moret — Mofa. 


Anmerd Ana K. Morache, Mo 
tohe, Moraher, Morandli; in Deftr., 
Steiermarf und Baiern Maurache. „Mau 
rahen, Morche, fungi esculenti.” Hevm. 
Voc. Austr, Sm mittleun Lat. morucla, 
ſchwed. mörk. Sin Schilter gl. morach, 
scarauuda vel cariota. Der Name kommt 
wahrfcheinlich von der miürben (mora) Be: 
fihaffenheit. 

Moreit, w., Mh. —fta, die Un: 
ruhe, Behelligung. 9. Bol. Moleft. 

Anmerf. Doc nur das berderbfe mo- 
lestia. 

Mörga, th. 3. m. h., morden, er: 
morden. 9. 

+ Morga, Mb. Mörga. Volks— 
mittel: Im Mai fott-ma wall Mör— 
gae Ölas feifhes Waffer trinfa. 
Das Mörganeffa, das Frühſtück, dem 
gewöhnlich Fein Effen oder Trinken (f. Ber: 
nücchter) vorausgebt. Allg. Die Mor: 
gengabe, eine feit fchon mehr, als Men: 
fhengedenfen erlofchene Sitte. 

Anmerk. Mach Schilter gl. if die 
Morgengabe das Geſchenk, welches der 
Ehegatte am andern Tage nach) der Hochzeit 
der Ehefrau gibt, und unterscheidet fich dem: 
nach von Mitgift (meta). Vgl. auch Scherz 
sl. In Nib. 1056: 

daz die frowe Kriembilt 

den grözen hort gewan 

bon Niblunges lande 

und fuorte in an den Rin. 

ez was iv morgengabe. 


Nach dem LB. 1585 N. 103 u. LBB. 1747 
A. 99 it Morgengabe das Gefchenf von 
sehn Gulden, welches eine Ehehalfte der andern 
von der Hochzeit an binnen einem Jahre umd 
einem Tage gibt. „Morgengab heift das, 
fo der Frawen an def Mannes Gut gebivk, 
alebaldt er fie def erften Tags haimm in fein 
Schloß oder Hof führer, und die ein jegflich 
Mann von Ritters art an feinem Weib gibt, 
deß Morgens, als er mit ihr zu Tifche gebet, 
Voc. 1.” Henifch 1327. effenrieder 
(sl.) ſagt fihlechrweg: „Morgengabe, ein 
Geſchenk, welches nach alter Sitte ein Neu: 
bermählter am Morgen nad) feinem Vermäh— 
lungstage der Braut gab.” 


Moͤrn, Um., morgen. Morn z'Obed, 
morgen Abend. Morna Morga, mor— 
gen in der Frühe. Mir Haben fomit Mor: 
gen auch; nur das Um. ift bei ung nicht 
fo, wahrfcheinlicy deswegen, damit das 
9. u. Um. beffer von einander unterfchie: 
den werden können. Wenn daher der 
Zeutfche das mane au mit Morgen 
bezeichnen wollte, fo träte ein Uebelftand 
ein, obfchon die Nichtigkeit nicht zu bes 
freiten wäre; er nimmt daher zu einem 


Zuflucht. 
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zum „in der Fruühe,“ die 


Hit nöd ha ond morn nöd ha, 

gid a kurze Wocha u f. f. 

Anekdote: Ein Reifender läßt fi) auf den 
Kamor führen, um beim Sonnenaufgang 
auf der Kuppe zu fein. Bun 
der auch Kamor heißt, ift größer, als 
der Berg, fagt der Fremde zu dem Apa 
penzeller. Jetz no nid, eriviederte diefer, 
aber er chas werde bis morna Morga 
(dee 3. fpriht Moga aus). Mörns 
derig, ©. u. Um., morgens. Allg. 
Morntip, 3 M. 9, möendris, 
M. K., Uw., Tages darauf. 

Anmerk. Morn, moren, morn— 
drig, morgig, morndeß, morndriſt 
in Morn, cras, im Voe 335. 
Morn in Reimchr. 69. „Morn frü.“ 
uf. 1465 Zellw. 2,1, 214. Mornetff 
in NReimchr. 60. „Morndef.” Zellmw. 
U. 1, 72,0460,,-0.01n a URR „Cras, 
Morn, morgen.” Dafyp Morndeg 
bei Tfchudi in „Helvetia, Aarau 1328. 4. 
Bd. 469, ©.” Vgl. auch Scherz gl. 

Mörfchel, m., der Mörſer. Dim. 
Mörfheli. Mörſchla, th. 3. m. 
h., Elein ftoßen, malmen , bef, zermörfern 
(in einem Mörfer zerſtoßen). Allg. 

Anmert. Ina. K. morfa, miürfe. 
„Morfalili, mortariolum.” Maßm— 
(gl. Monac) 1, 101. „Mörfel, morta- 
rium.” Daſyp. 1592, 

GO Mas, MH. Möfer, das Moor 
(alfo nicht das nht. Moos), MH. Moore. 
Der Mosboda, auch gmofeta (moo— 
tichter) Boda, der Moorgrund. J. M. 
9. Der Moshölder, der DVogelbeer- 
ſtrauch. Moshoͤlderne Latwäre, die 
Vogelbeerlatwerge. M. Die Mofig, 
der Kollektivname von Mooren. 3. 

Anmerk. Moos allg. ſchweiz. Im 
Cod. Popov. Mies für unſer Mos. „Mos, 
paludes.” Voc. 919. „Lo paludo, das 
mo8.” Voc. 1477 ,1,47. „Palus, moß.“ 
Voc. 1478, 67a. „Mofe pruch... palus.“ 
Voc. 1482, „Arundinetum: ryet oder mo 5.” 
Gemmag. „Palus, moßlachen, Moß, 
Güllen.” Fries. Die Dih. ift bei ihm (944) 
möfer. Für Möfer findet man in alten 
UFE. wohl auch mäder. „Moßochs, apa- 
ludibus, ac si bovem palustrem dicas.” 
Gesn. hist. a. 3, 210. 

Mofa (Maf), m., Mi. Möſa, 
1) eig., a) der Flecken. Made fen 
Mofa is Häß, mache feinen Fleden in 
die Kleider. 5b) (en Mofa Han) bald 
Zungentuberfeln, bald Lungengeſchwüre, 
bald eine entzündete, verhärtete, ffirchofe 
oder Fankröfe Stelle des Magens. 2) uneig., 


Synonpmum, 
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ein moralifcher Fehler des Menfchen. Dim. 
Mösli. Allg. 

Anmerk. Mofa allg. ſchweiz., Mafe 
obere. Bermafchgen, maculare, im Voc. 
335. In Schilter gl. mofen, maculae; in 
Scherz gl. Maſe (Flecken), wovon bemafen 
und das nhf. Mafer, Mafern u. f. w. 
herzuleiten find. 

1. Möſch, f., das Meffing. Möfche, 
€. u. Uw., meffingen. Allg. 

Anmerf. Möfc allg. ſchweiz. Schwäb. 
Meß, Möß. Romſch. ilg mesch. „Auri- 
calcum. mefch.” Voc. Brack 23a. „Ori- 
chalcum . Möß.“ Dafyp. „Aes aure- 
um, Möfh.” Gries Der vieldentelnde 
Kaindl (Wurz. 4, 135) pfeopft Möſch 
auf die Wurzel mifh, und haft es, wie 
Stalder, fir verderbt aus Meffing. 

2. Möſch, E. u. Um., vom Holz, 
olt, Halb faul, morfh. 9. 

Anmerf. Romſch. musch, feucht , misch, 
ſchimmlicht. 

1. Möſchg, E. u.Um., durch Feuch- 
tigkeit verdorben, ſtockig. D'Libet iſt 
möſchg, die Leinwand ſtockt. M. 

Anmerk. Sn Scherz gl. moſch, ma- 
eula; moefch, maculatus, fir mofig. „Ver— 
maßgen, Gefchenden, labefacere, comma- 
culare.” Maal, 

2. Möſchg. Möfchges (scil. Züg), 
ehedem ein Wollentuch, deſſen Farbe zwi— 
ſchen Grün und Gelbbraun die Mitte hielt. 
2 

Möfchgertnöff, J. M. H., Mu ſch— 
gertnöff, K., w., die Muskatnuß. 

O Moͤſt, m., ohne Mh., Zider, 
der Obſtwein, d. i., gegohrner, mit Waſ— 
ſer vermengter Obſtſaft. Der Moſt 
macht en Seckel, d. w. der Moft 
macht fi i, f. imacha. Zn diefem Falle 
wird er wahrfcheinlich gelb. Unter Moft 
verficht man fowohl Apfel=, als Birnwein; 
will man bef. bezeichnen, fo fagt man 
Beramoſt (engl. perry) und Epfel- 
moft (engl. eyder, fr. cidre). Schon 
feit alten ‚Zeiten wurden ſolche, die Ver— 
gehen oder Verbrechen begingen, damit bes 
firaft, daß ihnen im ganzen Lande Wein 
und Moft zu trinken verboten wurde. — 
Gin Appenzeller wollte den Leuten weiß 
machen, Anno 1825 habe es im Thurgau 
fo viel Obſt gegeben, daß man den Moft 
nur in den Keller fchüttete und dann die 
KellertHüre anzapfte; auch feien mitunter 
fo große Birnen gewachfen, daß man fie 
nur sie die Fälfer auf das Lager gewälzt 
und einen Hahn darein geſteckt habe, Die 
Stiele aber Habe man in die Sägmühle ge— 
führt und daraus Breter gemacht. Moͤſta, 


Möſch — Muchama. 


th. u. unth. Z. m. d., Obſtwein bereiten. 
Allg. Die Moͤſteta, uneig., das ſude⸗ 
lige Geſchneide. Moͤſtela, unth. Z. m. 
h., nach Obſtwein riechen. Moͤſtelig, 
Um. Emm möftelig ſeh, Neigung 
haben, Obſtwein zu trinken. M. K. 
Moͤſtla, unth. 3. m. h., Obſtwein trin- 
ken, wohl auch des Guten dabei zu viel 
thun. Der Moͤſtler, der Obſtweintrinker. 
Das Möoͤſtli, der Obſtwein, beſ. ein an— 
genehmer, milder Obſtwein. Die Moͤſt— 
möle, die Mühlſteine mit dem trichter— 
förmigen Aufſatze zu Zerkleinerung des 
Obſtes. Die Moͤſtroͤſtig (Moſtrü— 
ſtungh, die Obſtpreſſe und Mühle nebſt 
Zubehör, auch der Ort, wo ſie ſich be— 
finden, die Obſtweinkelter. Allg. 
Anmerk. Moſt auch in a. K. In 
Baſ. und Rhein abwärts bedeutet Moſt, 
auſſer wie im Nht., ſüß eingemachte Früchte. 
„Er beſſert ſich wie des Kohlers Moſt, aber 
er iſt zu Eſſig worden.” Kirchh. 143. 
Romſch. most oder must, Hbftwein. Darf 
man Conradi glauben, fo bezeichnen Die 
nämlichen romfch. Wörter auh Moft, Wein 
mofi. „(Felbare Perfonen) werden... unfer 
diefen Terminis infam gemacht: Wein und 
Moft folle ihnen zufrinfen verboften 
feyn: gleichivie bei den alten Römern dag 
Feuer, Wafler und Sal.” Gabr. Walfer 
App. Chr. 1, 55. „ Relegatae (Aliae) usum 
sini, ommemque delicatiorem cultum , ade- 
mit (Octavius Augustus). Sueton. Octav. LX. 


+ Moöfter Mufter), f., ein fchlimmes 
Ding, 3. DB. eine Dirne von einem zwei— 
deutigen Lebenswandel. Die Chat ift 
e rechts Mofter, Die verruchte Katze. 
Der Mofterblag, MH. — blätz, der 
Ort, wo in den Gemeinden Waffenübun— 
gen gehalten werden. Die Moöfterig 
Mufterung), Moöfteri, die Heerſchau. 
Allg. 

Anm Mufer auch ina. K. Schwäb. 
Muſter, erziihlechte Perfon , bair. ein Schimpf 
wie bei uns. Romſch. la mustra , Heerfihau. 
Richt bon mostro, monstrum, fondern ver— 
Fehrt genommen, ironiſch. „Nostri vocant ein 
mufterplaß campum vel aream faciendi 
delectus- militum aut exercitus lustrandi,” 
Gesn. hist. a, 1, 756. 

Möfla (mäßeln), unth. 3. m. h., 
eine Maß nach der andern trinken, bef. 
bei Spielenden. Allg. 

+ Moffi, Möffid,m., Mh. w. ©., 
verächtl., Herr oder bequemer Menſch. 
Allg. 

Anmer?. Auch ſchwäb. 

Vgl. Dam. 

Muchama, J. M. H., Midhfama, 

K., m, My. —Äma, der Kakerlake, 


St. Monsieur. 


Muchelaͤßa 


die Brotſchabe (Schwaben), blacta orien- 
talis Linn., ſowohl, als die Grille, das 
Heimchen , gryllus domesticus Linn. 
Diefer läftigen Käfer Reſidenz iſt haupt— 
fächlih das Bäckerhaus. Die Schelme, 
wenigitens der Kaferlafe, find noch am 
erften durch Arfenif, Schwefeldampf und 
Afa fötida, Fochendes Waffer u. dgl. zu 
vertilgen. 

Anmerk. In a. K. Hammemauch, 
Heinimuunch, Heinimuugger, Mu— 
chame, Muheim. Im Voe. 909 mucham, 
grylius. 

Miücheläßa (Maucheleifen), M. 9., 
m., auch dee Müchler, My. Müch-— 
ler, M., der Furunkel (eine örtliche Auf: 
ferliche Krankheit). 

Anmerf. „Sch hab gar gufe arkeney 

fie das Saul und das Zipperlein, 
fürden meuch ler und St. Urbans plag.” 
Hans Sachs (Schmeller). 

Müchler, m., eine ziemlich gute Art 
Birnen, von denen es noch ziveierlei, rothe 
(def. zum Dörren) und weiße, gibt. K. 

41. Muͤdera (maudern), unth. 3. m. 
h., 41) vom Wetter, trübe und dunkel 
ausfehen,, ohne zu regnen oder zu fehneien ; 
2) von Menfchen , fauertöpfifch oder fehlä= 
ferig ausfehen oder fein. Müderig, €. 
u. Um. , 1) vom Himmel, dünn umwölft, 
fo daß die Sonne noch etwas fihimmert ; 
2) von Menfchen, fauertöpfifch oder ſchlä— 
ferig, läffig, abgefpannt, die Flügel hän— 
gen laffend. Allg. 

Anmerk. Mudera, muderig auch 
in a. 8. Elſäſſ. maudrig, fiill, fraurig. 

2. Muüdera, unth. 3. m. h., 1) eig., 
von Kaben, ſchnurren, knurren, allg. ; 
2) uneig., von Menfchen, ſchnarrchen (im 
Schlaf). 3. M. 8. Freq. müderla. 
Das Müderli, in der M.= u. Kinderfpr., 
das Kätzchen. M. 9. 8. 

Anmerf. 4) auch in Bd. 


Mutfh, Müpger, ſ. Mötſch, 
Möpger. 


Muͤechtlöss, — löſer, — löſiſt, 
E. u. Uw., kraftlos, niedergeſchlagen. K. 
+ Müed, Eru. Uw., von Menſchen, 

im Reden Fraft = und ſaftlos, abgeſchmackt, 
läftig. Du müeda Joggeli, dulang- 
weiligee Schnurrer. Muͤeda, unth. 3. 
m. h., über eine unerhebliche Sache lang— 
teilig und weitläufig fchwäßen, immer 
wieder fragen und bitten, wenn man auch) 
abfchlägige Antwort erhalten hat. Er 
bed alamwil z'müeda, er bringt immer 
das Gleiche vor, er hat immer zu befkit- 
teln. Om nebes mieda, etwas wir: 
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derholentli und auf eine laſtige Meife 
verlangen. RA. mer wönd höra müe— 
daond afangarekga, wir wollen mit 
dem leeren und fehweren Gerede aufhören, 


um ein Gereiße anzufangen. Die Müe- 
deta, die Salbaderei. Der Mücder, 
der Salbaderer (im Reden). Das Muͤe— 


derli, 1) das Dim. von Mueder (mht. 
muoder), Mh. Müeder und Müe— 
derer, einem langen, altmodifchen Mieder, 
das tie eine Weſte getragen wird ; 2) Wort- 
fpiel: das Müederli ahah, mit weite 
läufigem Reden langweilen. Allg. 
Anmerf. „Müde, langweilig, bes 
fihwerlich mit Reden vorzüglih. (Eine Sache, 
die fir den unausfprechlich weitfchweifigen, 
kraft- und faftlofen Erzählungston der gewöhn— 
lichen Appenzeller eın eigenes Wort erforderte).” 


Apps. Id. Ina. 8. müd, müdfelig, 
muda, Müder. Schwäb. mud, befihwer- 
lich, läſtig. „Muder als auff einer frauen» 


hemde . fascia.” Voc. 1482. Unfer müde 
bat aktive Eigenfhaft, (im Reden) er mü— 
dend. 

Muetterhüeli (Mutterfünlein), f., 
ein Schooßfind. Allg. Das Muetter- 
gued, 3. M. H., müetterli Gued, 
M. K., mütterlihes Vermögen. Müet— 
terla, unth. 3. m. h., mie eine Mutter 
ausfehen und handeln , ingl. nad) der Mut— 
ter arten. Allg. Mutterfeligs-ale 
(mutterfeligallein), 3. M. 9., muetter: 
felsala, K., mutterfeelen allein, ganz 
allein (mie ein Kind im Mutterleibe). 

Anmerk. Muttergut, mütterla in 
a. K. Ich darf nicht erſt bemerken, daß der 
Mann fein Eheweib oft in der herzlichen Spr. 
Muetter, Muetferli, und diefes ihren 
Mann Vatter heißt. Muefter, die Krank— 
heit, vgl. Bermueffer. „Mutter, Leibs 
fcehmerzen dev Weiber.” Schwab. Jd. v. 1737. 
Bair. Mutterguf wie bei uns. 

Muelta, J. M. H., w., die Molt, 
MH. —ta, K., die Backmulde. Die 
Mueltahraseta, I. M. 9., Mol: 
tafraseta, K., der in der Mulderübrig 
bleibende Zeig, welchen man mit dem Eifen 
wegfcharet, und woraus Fleine Brötchen, 
Schera genannt, gebaden werden. Der 
Mueltachrasker, 3. M. H., Möl— 


takratzer, K., das Scharreiſen der 
Bäcker. 
Anmerk. In Schf Mold, in a. K. 


Muelte, Mueltkratzete u. ſ. w. Romſch. 
il sgrem , Backmuldenſchabſel. Bei Maal. 
Muoltenfraßer, radula. 

+ Mües,f., Mb. Müeſer, 1) eig., 
in engerer Bedeut., die Suppe von Hafer: 
grüße, der Haferfchleim, Haferfeim. RU. 
das alt feh, as Mues ond Brod, 
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fehn alt fen. Sptw. und Mortfpiel: 
Mues ift ober Soppa, was man muß, 
dafür Hilft nichts. Allg. 2) uneig., eine 
Iangfame, träge Perſon. M. Müefa, 
unth. 3. m. h., 1) Hafergruße bereiten, 
allg.; 2 ge muefa, ift der Ruf an die 
Bleicher zum Effen (von Speifen jeder Art). 
Das Muüeferli, das Bruftläppchen der 
Kinder. 9. Der Müesgugger, der 
frühzeitige Kuckuck, welcher wohl Hafer: 
grützeſuppe (Mues) ift, aber Feine Eier 
legt. Es gibt nämlich Leute, welche, ehe 
der Kuckuck ruft, feinen Ruf nachahmen, 
um die Leute zu täufchen, und jene heißt 
man Muesgugger. M. Miesla, 
unth. 3. m. h., mit dickern Flüffigkeiten 
forglos umgeben. Die Müesleta, die 
Schmiererei. Müesli, Dim. von Mues. 
Allg. Der Müesli, 1) eig., das Gei- 
ferlippehen für Kinder, M. 9.; 2) uneig., 
a) ein langfamer,, träger Menfch, M. K., 
b) der Nedname der Teufer. Mieslind, 
@. u. Um., weich wie ein Brei. Allg. 
Das Muesmehl, J. M. K., Mues- 
mel, H., 4) eig., die Hafergrüge; 2) 
uneig. (K. nicht), die Gänſehaut (frieren- 
der Leute). Der Muesmehlfpalter, 
4) der Geizhals, K.; 2) der Neckname 
der Heiden. Die Mursmehlfuppa, 
d. w. Mucs 1) 8. Die Muesueli 
(Mußulrich), das Öeiferläppchen der Kin: 
der. M. 

Anmerf. „Muß if nicht Suppe ” 
Kirchh. 186. Mueß, Habermueß, 
mueßa (Brei fohen), mueßela in a. K. 
Romſch. il schoos (vgl. Schoof', Schürze 
überh., dann insbeſ. unfer Muesueli. Bair. 
Mußmehl, allg., wie bei uns. Vergleichs— 
weife febe ich aus dem Voc. 1482 hieher: 
Muß von mel eder melmuß. farratum . oder 
mußgmel. „iger mufmel vnd ander ge- 
niup.”  3ellm: me.r2, 0 BEN Anne 
haber zu mufmel.” Daf. 87. „Muoß— 
bauch (der) Groſſer fraaß der gemeinen Foft. 
Pultiphagus. Muoßlich, Mit muoß vnd 
weyl.“ Maal. Gehörf nicht unfer Muesli 
eher zu weyl (otium)? m Uebrigen ift bei 
Maal. Muogmäl eig. „DBreimehl, pulti- 
ficum far.” Im Abt. hatte das Wort mo as 
die allg. Bedeut. für Speife, fo wie das 
muefa der Dleicher noch fpeifen if; 
z. 3. in Ker. Voc. MS. moas, cibus. 
„Zween Muth Haber , einen Muth Muße.“ 
Sellm. uf. 1, 2,198. Sm Sahr 1524 
befchloß die Landsgemeinde Uber Neformirung 
in Religionsſachen, „daß alle Priefter im gan 
gen Lande nichts Anderes weiſen, lehren und 
predigen follen, als was fie mit heiliger 
Schrift und mit dee Wahrheit erhalten möch— 
ten, und welcher anders lehre, dem folle 
Mus und Bror, auch alle Nahrung, Schuß 
und Schirm abgeſchlagen fein, und aus dem 


Mul — 


Mus. S 


Lande verivtefen tverden.” Man ficht hierans, 
daß 1524 der Haferfchleim neben dem Brote 
eine Rolle fpielte. Heutzutage müßte man gar 
fvemdartig fagen: „dem folle Kaffee und 
Brot abgeſchlagen fein.” „Nichts geben, dan 
muoß, Brod und Wafler.” 8B. 1585 
U. 47, 

SO Mil Maul, f., Mb. Müler, 
Dim. Müli, der Mund. Der Dialekt 
hat letzteres Wort, menigftens in diefer 
Form, nicht, und wo der Schriftteutfche 
Maul gebraucht, hat der Appenzeller 
Schnorra En'unguets Mul macha, 
eine unfreundliche, ſaure Miene machen; 
e n'unguets Mul hah, einen wider— 
lichen Geſchmack im Munde haben; e 
chromms Mul macha, Zeichen von 
Unluſt oder Schmerz geben; Emm 's Mul 
uf- oder zuethue, Einen zum Reden 
oder Schweigen bringen, Einem das Maul 
ſtopfen; e nobhaues Mul, eine Läſter— 
zunge, ein Läſtermaul; vil Mul hab, 
eine ſchneidende Zunge haben; i ale Mü— 
fer choh, Jedermanns Geſpräch werden. 
Müla, unth. 3. m. b., das Maul 
brauchen, im ‚Zorn, Unwillen reden. K. 
Muͤlthuͤr (mauftheur), € u. Uw., 
worttheuer, twortfarg. Man jagt auch 
(für: er ift multhür) er ged doch 
lößelom-enen Chrüger. Allg. Der 
Mullätfb, 3. M. H., Mülläbſch, 
M. K., etwas niedr., Die Lippe des 
Mundes. 

Anmerk. Mula auch in a. K. 
Maul. mund.” Dafpp. 

Mümpfeli, f., einen Eleinen Mund 
vol, 3. B. e Mümpfeli Brod. Allg. 

Anmerk. Mumpfel, Mumpfelt, 
mimpfela in a. K. „Mumpfel subst. 
mascul. Quantum simul ori ingeri potest. 
Term. urb. et agrest. Germanis mund-voll. 
Inde Mufl ; verb. ore pleno loqui, et ore 
pleno edere. Mumpfeli diminut”’ Bertrand 
15. Mumpfel, ein Mundvoll , bei Hebel. 
„Buccella,, Einmundvölle, bifle.” Fries. 
Guote bißle oder mund volle fräſſe.“ Daf. 
945. Das Mundvbölle bei Maal. Das 


» Os. 


Hw. Mund wird hier mif voll ebenfo gerad» _ 


brecht, wie Hand mit voll in Hampfla. 

Munzig, E. u. Uw., Flein, win— 
zig. Allg. 

Anmert. In a. R. wunzig. Bair. 
minzig, Fleinmungzig. 

Murbs, f. mörbs. 

+ Müs (Maus), w., Mh. Mus, 
1) der zweiköpfige Armmuskel; 2) das von 
Kindern zufammengewicelte Schnupftud) , 
welches eine Maus vorftellen fol, und 
womit Spaß getrieben, wird. 3) Mh., 
der Neckname der Speicherer. Allg. 9 


Yun — 


Ra. Mid brucha (es brucht Müs), 
viel brauchen, alle Kräfte zufammentaffen 
müſſen. Aberglaube: D'müs hend of- 
fem Hus ufa gffoßa, es mos 
ſterba; d'müs hendoſſ-era Schron— 
da uſagſtoßa, es mos Es fort oſſ— 
em Hus; wenn Mus (Hungerid) 
SBrod ufeffid, fo geds e Thürig; 
wenn Mus d'Löcher ganz of-der 
Oberfläche mabid, fo mos Volk 
fort. Der Müfer, 1) der Mäufefän- 
ger, allg. ; 2) ein fihlimmer heimtückiſcher 
Menfh, I. M. 9. Die Müferi, eine 
Kake, die gut maufet, die Mausfaße. 
Allg. Müsli, Dim. Spiel: Kinder 
bilden einen Kreis. Ein Kind, B, begibt 
fich in die Mitte des Kreifes ; ein anderes, 
A, halt ſich auſſerhalb deffelben. A fragt: 
Müsli, Müsli, was thueſt im Gärtli? 


B antwortet: J freffa ’sChruütli ad. A. 
Mas menft, was der Salzma füg? 3 


Was Eidg di dra? DB läuft aus dem Kreife 


Es, 


Naͤdlig. 327 


davon; ihm nach A, und von A wird B 
erhaſcht. B gibt nun einem Kinde am 
Kreiſe einen Handfhlag, zum Zeichen, 
daß es in den Kreis zu treten habe. Die- 
fes Kind übernimmt jeßt ganz die Rolle 
des B, DB aber diejenige des A, und 
dergeftalt gewinnt das Spiel feinen Fortz 
gang. Der Müsliftod, f. Sälvli. 

Anmerk. Muslı und Musliftod in 
a. 8. Im Griech. fowohl, als Lat. bedeutet 
Maus eine Sleifchpartie. 


„Bey Diürren brauchts nit ſo bil Mei 
(zum Sterben) , > 

Geht ſtiller zu, fein ſanft und lei 

Ohne Rumplen, Schnaufen, Schwißen.” 


BaldesLob der Magern Schmeller). 


„Musculus (die muß ober dem ellenbogen.” 
Voc. praed. „Musculus significat die muß 
in der han.” Gemmag. „Muß, miüß» 
fleiſch, per excellentiam mures in brachio.” 
C. Gesn. hist. a. 1, 821, 


N. 


Na,f.ne. 

Näba, f. neba. 

Nabelfüle (Mabelfäule), w., eine 
Krankheit der Ochfen, bei welcher an der 
Harnröhre, wo der Harn durch den Schlauch) 
fließt, jener einen Miederfchlag bildet, 
und fich dadurch felbft den Abfluß verfperrt. 

Anmer?. Auch na K. ©. Wirth 
Spiot. 240, 

Nack, m., ohne Mh., der Gefchmad. 
Dim. Näckli. D’Soppabed fe guets 
Näckli, die Suppe hat feinen guten Ge— 
fhmad. Vgl. Zi. Der oder das Näckli— 
Faffe, Kaffee von einem bef. beliebten Bei: 
geſchmack, wie namentlich die brafilianifche 
Kafferbohne, welche Sorte daher in der 


öftlichen Schweiz am meiften Abgang findet., 


Näckela, unth. 3. m. b., einen übelen 
Beigeſchmack Haben, 3. B. vom Fleifche. 
Allg. 

Anmerh& „Nack, Geſchmack, Geruch, 
der Topf hat einen Nad.” Appz. Id. 

Nachtchappa, w., 4) die Nacht: 
müße; 2) ein Obsfurant, eine feige Per— 
fon ohne Energie. Der Nachttätſch 
(im K. auch Nachtflapf), bei Kindern, 
des Abends ein Klatſch zum Zeichen des 
Abſchiedes. Es werden oft lange im Wett: 
kampfe folche Schläge gewechfelt, um den 
legten als Sieg austheilen zu können. Des 


Nachthafa, derNtachttopf. Allg. O Der 
Nachtſchatta, eine Schmetterlingsart, 
Nachtfalter, 9. 

Anmerk Nachthafa allg. ſchweiz. 
Adelung hat Nachtſchatten zu Bezeich- 
nung bon Vögeln und Pflanzen. 


Nähtig, €. u. Um., albern, uns 
reimiſch, einfältig.. Bis au nüd fo 
— ſei doch nicht fo einfältig. 3. 


Anmerf. Sn 2. 

r Näadfte. 
bald, eheſtens. Allg. 

Anmerf.e „Den nähften.” Gilg 
Tech udis Schweiz. Chron. in Helvefia. Narau 
1328. 4. Bd. 500.6. Den nächften (bald) 
in Zellw. UF. 2, 2, 342 und 416. Eig. 
beißt de nächſta, den nächften Weg, ohne 
Umweg, uneig. bald. Dies wird Elar ang 
Maaler: „Den Nähften, Gar oder 
gang richfig, recta. Den Nähften zum 
vichter oder fihultheiffen gen, iter ad prae- 
torem intendere. Er iſt den Nächfteu zuo 
mir Fommen, recta ad me venit.” Gobald 
man den nächften Weg gebt, wird man 
ebeftens Eommen. 


Nadlig (Nähtling), NAdli, m., 
MH. w. E., fo viel Faden, ald zum 
Nähen auf einmal eingefädelt wird. En 
efacha oder en toppelta Nedlig 
Fada. Allg., doch faſt nun Medlig, 


narrchtig. 
De nächſta, Uw., 
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Ned. Die NiEta, H., Naieta, 
3,M. 8, d. w. Bürepeta, nur in 
der feinern Spr. 

Anmerk. „Nädling faden, naaf, 
acia, sutura.” Heniſch. 

Natweèedera, f. Etwedern. 

Näbga, unth. 3. m. h., 4) effen 
oder nagen mit einem dabei hörbaren Ge— 
räufhe, M. K.; 2) vom Holzarbeiter, 
pfufchen. 8. Die Näpgeta, 1) folches 
Effen oder Magen, M. 8. ; 2) vom Holz: 
arbeiter, die Pfufcherei. 8. Vgl. ſchnätzga. 

Anmerk. Ju B. guägga im ähnlichen 
Sinne. 

+ Nagel. RU. Als afin Nagel 
zücha, Alles an fih ziehen, eigennügig 
fein. (Ma ſött) nud Alsa nen Na— 
gel Henfa, im Kreditiren, die Poften 
verfheilen, nicht zu viel auf einen Streich 
wagen. Der Nagelfèlſa, das rothe 
todte Liegende, d.i., ein Falfartiger Kitt, 
in welchem meiftens ovale Geröfle feft ein= 
gemengt find. J.M. 9. Das Nägeli, 
ſowohl die Garten-, als Gewürznelke. Dee 
Nägelié()pfel, eine ſchöne, jedoch) 
wenig Fräftige Art Aepfel. Allg. Nagel: 
fherm, f. Scherm. 

Anmerf. In a. 8. Nagelfels und 
Nagelflub, Nägeli.e. Nägele bei den 
Sranfen; Gewürznägerl im Cod. Popov.; 
benyeberg. Nägele. Romſch. negels, Ge 
wiürznelfen. Im Voc. 335 nägili, caryo- 
phylium; Voc, 909 negelibom, caryophyl- 


lus. „Caryophyllum , negelin ” Voc. 
Brack 33 a. „Curiofolus: negelyn.” 
Gemmag, 


Näggela, K., d. mw. becka 1). 

aha, Um., in der vernachläffigten 
Spr., mein. Vgl. haha (haha nei, 
durchaus nicht). 

Anmerf. Naha auch im Entlib. 


+ Nama, m, Mh. Näma. Früher 
Fannte man die Leute felten am Geſchlechts— 
namen, wie es jest noch zum Theile in I. 
der Fall ift, wo es Leute von Kopf gibt, 
die ihren eigenen Grfchlechtsnamen nicht 
fennen. Um Jemand zu bezeichnen, floh 
man zum Taufnamen, dem man nod) den= 
jenigen des Vaters, der Mutter oder auch) 
des Großvaters beigab. 3. B. Jöcka 
nUeli, Jakobs Ulrich), Huldericus , 
Jacobi (sc. filius); JZöodanmuelisdueb, 
der Sohn Ulrich, Großfohn Jakobs ; 
Jöcka n'üelis Bueba Bueb, der Sohn 
von Ulrichs Sohn, Urgroßſohn Jakobs, 
oder Jöcka wuelis uelis Bueb, der 
Sohn Ulrichs, Großſohn Ulrichs und Ur— 
großſohn Jakobs. Die Vulgonamen ſind 


— Nama. 


im Ganzen leicht auszuſprechen, und zeigen 
auf ältere Zeiten zurück, als lebendige, 
den Ahnen errichtete Denkmäler. So wurde 
1638 ein gewiſſer Jos Künzler der erſte 
Meßner in Walzenhauſen. Bis zum 
J. 1741 behielt der nämliche Stamm den 
Poſten, und obſchon von da an Keiner 
mehr denſelben verſah, werden die jungen 
Leute (Urgroßkinder des letzten Meßners) 
Mesmerſchlüt (vo 's Mesmerſch 
Lüta noha) genannt, ſeien ſie Söhne 
oder Töchter. Wenn man heutzutage, um 
Verwechſelungen zu verhüten, anfängt, 
ſich nebſt der Frau zu nennen, ſo ſtreitet 
dies vollends gegen den Sinn unſeres Vol— 
kes, das, wo ein Vater oder einer am 
Leben ift, das Kind nach demfelben nennt, 
ohne nach) dem Namen der Mutter zu greiz 
fen. Wohl die Lykier benannten ſich, wie 
Herodot (die Gefchichten des Herodo— 
t08, überf. von Fr. Zange. Breslau 
1824. 1. Buch. ©. 96) fagt, nah der 
Mutter und nicht nach dem Vater. Der 
ältefte Sohn einer Familie erhält bei uns 
gewöhnlich den Vornamen (Faufnamen) des 
Vaters, die übrigen Söhne befommen die 
Namen des Großvaters, des Oheims und 
anderer Verwandten, wie es auch ſchon 
bei den alten Römern der Fall war. Es 
darf im Uebrigen Faum erinnert werden, 
daß die Taufnamen (Namen von Heiligen), 
um von den Aufferrhodern zu reden, Reli— 
quien der Eatholifchen Worväter find. Doch 
bieten heutzutage die aufferrhodifchen Namen 
von den innerrhodifchen einige Verſchieden— 
heit dar. So hört man in J. meift Jo— 
fef, Baptiſt, Franz, Anton und 
die Zufammenfeßungen derfelben, während 
auf die Aufferrh. Hauptfächlih Johannes, 
Bartholomäus, Jakob, Konrad, 
Ulrich, Martin, Michael, Seba— 
ftian, Matthias mit ihren Zuſammen— 
fegungen fallen. Das Namabuchli, 
das Abcbuch, Buchſtabirbüchelchen, die 
Fidel. Krüfi in Gais hat «8 bereits 
fehon in mehreren Gemeinden, mit einem 
Wortbüchlein verdrängt und mehr, als 
erfegt. Aberglaube: Wenn man einem Neus 
geborenen ein Namabuͤechli unter den 
Kopf legt, fo wird es bef. gelehrig und 
geſchickt. Ein Mann erzählte mir, daß 
er an eigenen Kindern die Erfahrung machte, 
wie abergläubifch dies ſei; denn gerade 
das Kind, unter deffen Kopf ein Abeces 
buch gelegt worden fei, wurde ungefchidt. 
So viel wüßte man übrigens a priori. 


Anmerk. Bair. Namenbuchel, öſtr. 
fo und Namenbuch. „Elnome, der nam, 
li nome,, di näm.” Voe. 4477 im Anhange. 


Hann — Mafa. 


De Nämen im 82. 4583 ©. 119. „Na 


menbücdhlin, nomenclatio, vulgo nomen- 


clatura” Henifih. 
Nann, w., das Nanneli, der 
weibliche Taufname Anna. 9. M. 9 


7 


Er 
im K. verächtl.; im 9. führen gewöhnlid) 


die Viehwärter, alte DBauersleute, flatt 
Annali, Nann im Munde. Schimpf: 


lich ſchmotzige Nann, Schmußänncen. 

Anmerk. Bair. Nani, Nandl. 

+ Narr, m., Mb. —rra, 1) eine 
mißrathene Feld = oder Baumfrucht, 3. DB. 
eine Zwetſche, die nicht reift, eine gelbe 
Rübe, deren Spindelwurzel fich vielfach 


verzweigt, der Kohl, welcher fich nicht 
häuptelt. Allg. 2) NU. de Narra 


macha, ſchäckern; de Narra (z. B. im 
Arm) hah, einen übermüdeten, ſelbſt ein— 
gefchlafenen Arm haben. Narra, unth. 
3. m. h., furzweilen, ſchäckern. 9. M. 
9. Die Narragmend (Narrengemeinde), 
der Montag nach der ordentlichen Lands— 
gemeinde. An diefem Zage macht man fic) 
allerdings bisweilen närrifch luflig, was 
bef. von dem Spiele mit der Feuerfpriße, 
die an diefem Tage probirk wird, und von 
jenen gilt, die unter ſchmutzigem Hufe und 
mit fihmugigem Geitengemwehre erſt nach 
Haufe fehlendern. Man reißt wohl den 
Witz, wenn die Weiber die Männer wegen 
der Narrengemeinde plagen: Nörka— 
gmend ift sganz Johr, Narra: 
gmend gad en Tag, Närinnentage 
hat man das ganze Jahr, aber nur einen 
Narrentag. Allg. Ein Spaßvogel erfter 
Größe wurde, als er eine Arbeit verrich- 
tete, von einem Vorübergehenden, zwei 
Tage vor einer Landsgemeinde, nach Lanz 
desweife gefragt, ob er bald Feierabend 
habe. Sobald i ufhör, antıvortete er, 
ba-ni Firobed, ond Der Firobed 
hond denn, wenn i emol ſterb; i 
will aber d'Narragmend zerſt no 
döraloh. Der Narrarodh Narren: 
vath), das ‚Zerrdild eines nachgeäfften Ra— 
thes, der Rath in Krähwinkel, eine wahre 
Krähwinkeliade. “Die richterliche Behörde 
wird ordentlich von den Landammänneen, 
Statthaltern u. f. f. beftellt. Die fonder: 
barfien Dinge werden in diefem Kath vor: 
getragen „und entfchieden. Der poſſirliche 
Math ifteine wahre Fundgrube von Schwän— 
fen; alter appenzellifcher Witz wird in 
Maffe zufammengehäuft und neuer üppig 
gefhhaffen. Ich war einmal amvefend, als 
Narrenrath gehalten wurde, und ich 
beiwunderte die Gewandtheit eines Beam: 
teten nicht minder, als die eins Plaideurs. 
Der in Rede fichende Rath gehörte vor 


Tobfer, Sdiotifon. 
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mals in Auſſerrh. antes die verbotenen 
Dinge; heutzutage doch wohl ſchwerlich 
mehr. RA. er Förd inn Narrarodh, 
er gehört ins Tollhaus. Die Narreta, 
die Narrentheidung, auch die Schäderei. 
Närrla, unth. 3. m. h., von einem 
Kinde, poſſirlich tändeln; von einem Er— 
wachſenen, poſſirlich wie ein Kind tändeln, 
ingl. tändelnd Lieben. Allg. 

Anmerk. Narr 1), närrela in a. 
K. Romſch. das dem Narreta ähnlich klin— 
gende narradad (Marrheit), ingl. actas da 
narradad (Narrenpoſſen). Bair. Dinsfag, 
aller Narren Kirchtag. Noch gibt es 
anderwärts eine Narrenfaßnacht uud ein 
fete des fous, Kommt Narragmend efiva 
daher, weil in Altern Zeiten Die Landsge— 
meinde, ähnlich einer Saftnachebelufigung, im 
Scherze nachgefpielt ‚wurde, fo wie es auch 
einen Narrarodh gibt? 

FNafa, w. RA. du haft di feld 
bi der Nafaneh, zopfe dich bei deiner 
Nafe, nosce te ıpsum. DiRafa i 
n'Alem abbrecha wöla, die Nafe in 
Alles Reden. D'Naſa all zvoderifi 
hab, nafeweife fein. DNafa a n'Als 
aniheba, Alles durchfiöbern wollen. Ma 
föütt-em en Ring a dNafa mada, 
die Marten müffen ihre ‚Zeichen haben. 
GE gfhide Nafa bad, die Sache ge: 
fihieft angreifen. Derfenige, welcher fich 
iiber den Weg erfundiget, wird bisweilen 
unmenfchenfeeundlich gewwiefen: Der Naſa 
noba, der Naſe nad. Das Naſafuet— 
ter, fiherzhaft, der Schnupftabaf. Der 
Naſalompa (Nafenlumpen), nier., 
das Schnupftuch. Allg. Der Naſaſpeck: 
bett ddocht en Naſaſpeck? was Kuf: 
kuck wohl gar; en Naſaſpeck, ei, warum 
fo was? ein Pfifferling. 9. Der Na— 
ſaſpick, der Schneller an die Naſe mit 
zweien Fingern, der Naſenſtüber (der Fipps). 
Dim. Nafafpidli. Alg. Der Naſa— 
fptiegel, die Brille. 3. M. 9. Häu- 
figer aber Brilla. Näsla, unth. 3. 
m. h., fihnuppern, vorwißig fuchen. Der 
Näsler, ein Stöberer. Vgl. Neusler. 
Das Naßtuͤech Maſetuch), in der fei- 
nern Spr., das Schnupftuch. Allg. 

Anmerk. Nafalumpa, Nafafpie«- 
gel in a. 8 Nastuch obert. Holl. zak- 
neusdoek, sudarium. Romſch. spiegl dad 
oelgs (buchftablih Augenfpiegel) oder spiegl 
da nas, Brille. „Conspicillum , Eyn brill, 
angenfpiege!.” Dafyp. „ Conspicillum, 
Ein augenfpiegel, oder brullen.” Gries. 
„AS wemer nit au Brilla un Nafafpiegel 
hätta.” Zeitvertr. 5850. Sm Laf. auch spe- 
cillum, Dim. von speculum , Spiegel. Alio 
ftößt der alte Römer, wie der heutige Appen- 
zeller auf Spiegel. 
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Naſt, m., Mi. Nef, der Aft. 
Nafta, th. 3. m. d., (einen Baum ) 
behauen. I. K. 

Anmerf. An a. D. Näfte, Knorren. 
Naft CAM) ſchwäb. und Nooſt osnabrück. 
Naſt iſt alt. ©. bi Schmid. 

NE me), M. 9., nd, RR, Um:, 
4) nein. Doc im Dialekte auch Häufig 
nei. 2)nene, neau (ne au lueg 
au), Laut, die Verwunderung über etwas 
Schönes oder ironifch über etwas Häßliches 
auszudrücken, bef. in der M. = u. Kinderfpr. 
Daher Neneli. 

Anmerf. Bei dem Spafenne, nä 
neben nein. Als Antwort bei uns im Ge: 
genfage zum Go (Fa) immer nei. Ne ift 
mehr dubifativ, mei definitiv. 


NMeba (im M. auch näba), Uw., 
4) irgendwo. Er iſt neba gfeh, er war 
irgendwo. Witt neba He goh? willſt 
du wohin geben? Neba wanna, von 
wannen, woher doch. Es lüt neba 
wana, es läutet irgendwoher. 2) irgend- 
wann. Es werd-der ſcho neba 
wider 3 Si choh, «8 wird dir fihon 
wieder efivann in den Sinn fommen. 3) 
etiva, ungefähr. Neba vor zwä Johra, 
etwa vor zwei Jahren. M. H. K. Ne: 
bamenga, M. 9. K.im Ke auch 
neimenga, unbeſtimmtes Fw., einige. 
Neber, Nebert, nebes, JZELM.K., 
Trader, Näbert, nabes, M. 9., 
perfonl. Fw. ohne Mh., Jemand, irgend 
Aemand, etwas, irgend etwas. Gi hed 
mit Neberta bbrächt, fie bat Jemand 
gefprochen. Heſt all nebes, du haft 
immer etrwas aufzurütteln. Mebes Honds, 
etwas Abgeſchmacktes. Säſt all nebes 
Honds, du ſagſt immer etwas Abge— 
ſchmacktes und Barrokes. Aberglaube: 
D'Chatz poßt-fi, es hond neber 
Frönter, die Kaße putzt fih auf, es 
fommt ein Gaſt. Menn die Kaße den 
Kopf reiniget, fo erwartet der Abergläu- 
bige eine Mannsperfon, eine Weibsperfon 
dagegen, wenn jene ihre hinten Theile 
zeiniget. Ein Hauer, womit die Knaben 
und Mädchen einander necken: 


Eigeli guet Epfel 

ond eigeli guet Schnik ; 
d'Bueba  Mtätla) fünd nebes 
ond d'Mätla (Bueba) ſönd nütz. 


In a. K. und im Allgäu 
naime, naimes, naimer. „Ettwen 
mengen Man.” Reimchr. 44-. Näſwer 
(Neber) in Zellw. uf. 2,2, 25; naif- 
waß (mebes) daf. 1295; näßwo (alicubi) 
daf. 238 ; näſwer daf. 341. „Ad unum 
aliquem, Neißwo zuo einem.” Fries 72. 


Anmerf. 


Naſt — Neder. 


„Quidam, Neißwen ein.” Fries. „Wie 
man bnß mie zu naweß foll erfuchen,, wir 
werint och arme Wibly.” Wib. Mörlim, 
„Wär er neibis greechts gfi.” Zeitvertr. 588. 
„Neibis um vier oder fiinfhundert u mme.” 
Daj. 589, „Si wöhret fi neiba fchlechtlt.” 
Daf. 590. Grimm (3, 73) hält es nichf 
für ummwahrfcheinfih, daß aus dem ahf. ni- 
weiz buer, miweiz huaz, mb. neiz- 
wer, neizwaz duch weitere Abfchleifungen 
die gleichbedeufenden Formen naba, nabis 
enffprungen find. DBgl. neisswas in Scherz 
sl. Schmellers Analyfe if ne=-wie, 
wo, wann, ver, was. 

Mebet (nebend), 3. M. H., neba, 
M. 9.8, Vw., neben. Nebetem, 
neben ihm. Nebet nebes ana, auffer 
etwas; nebet dem Früraana, auffer 
dem Frieren. Nebet aba, feitlich "runter. 
Nebethé, auf die Seite. Gi Iueget 
nebethe, fie fihaut auf die Seite. Si 
lärts nebethe, fie leert es auf die 
Seite (an einen unrechten Ort). Nebet 
ana (ai) choh, von der Bahn abweichen 
(fig.). Sprw. Nebet ana (ai) ift au 
e Koch, fommt es auch an einen unrechten 
Ort, fo kommt 88 doch an einen Ort. 
Nebet-ſi god, zur Seite gehen. Der 
Nebetnack, der Beiſchmack, Beige: 
ſchmack, Nebengefhmad. M. 8. 

Anmerk, „Secedo (unfer cedo). Ich 
gehe neben fich, oder auf eyn or.” Da— 
fyp. „Näbendfich oder an ein befunder 
ort.” Freies 4 „Seorsum, Näbendfid."” 
Freies. 

rebelfvalter, m., Mb. —fpäl 
ter, eim aufgefrämter Hut a trois cornes. 
Allg. | 

Anmerk. Romſch. ina cappiala cun treis 
pizs; bei Conradi cappiala, Hut, 


Necht, hie und da hört man aud 
nächt, Um., geftern Abend (bis zum 
Schlafengehen). Auch necht z'Obed, 
geſtern Abend. 

Das Wiegeli beim Bank, 

das Pfänneli beim Stiel; 

nmecht ha-ni nud gſchlofa 

ond hinecht nüd bil, 


Nechtig, E. u. Uw., von geſtern Abend 
Br mM. DS 

Anmerk. In a. K. nächf, vergangene 
Naht, nächtig. Nächt elſ., nächten 
ſächſ., nächt falzburg. ; bei Hebel nechtig, 
in der erften Halfte der vorigen Nacht. Mht. 
(z. B. in Nib. 1565) nehten, nocte ante- 
cedente. Naichten, geftern, bei Geiler 
vb. 8. in Scherz gl. In diefer Bedeut., 
nach diefem gl., lebend in Straßburg. 

Nieder, f. nider. 


Nederpötſcha — Neu. 


Nederpötfcha (niederputſchen), th. 
3. m. h., roh niederfioßen. I. M. 9. 

Nederfeia, 3. M. K., neder: 
Fia zum Theil im H., unth. 3. m. f., 
niederftürzen. 

Nederträcht ig (niederträchtig), ©. 
u. Uw., feutfelig (gegen niedere Perfonen). 

® M. 9. 

Anmerf. Auch ina. K. „Humilis, 
Niderträchtig. H. arbores. Niderträch— 
tige bäum nit hoch.“ Daſyp. 

ONäederhoöͤcka, unth. Z. m. f., niedr., 
1) eig., niederſitzen; 2) uneig., in der 
Fabrikantenſpr., ſich inſolvent erklären. 
Allg. 

Nedlig, ſ. Nädlig. 

Nedfi (nid fih), J. M., nedfe, 
9., Uw., abwärts, hinunter. 

Anmerf. Nidfiina. & ,„Deorsum, 
nidfich.” Dafyp. Auch bei Maal. Nid— 
fich fand ehedem eine ausgedehntere Anwen- 
dung, fo bei Fries 1071 „Nidiich fihlipf: 
fen, Niderfallen.” „Bin wieder nidfi ge: 
ritten (MV. 1569).” Helvefia. Aarau 1829. 
5. Bd. 586. ©. Das ahf. nidar, altı. 
nidre weifef auf ‚eine verlorene einfache Prä- 
pofition nid. GSchwed., dän. ned, deorsum, 

T* Nehlnehmen), er ned, erniem, 
nam, nüem, Mw. gnöh, tb. 3. m. 
h., ernennen, wählen. VBor-fi neh 
(vor fi) nehmen), die Tagesordnung ma— 
chen, ingl. einen Vorſatz faffen, fich ent: 
fihliegen. I ba nebes för-mi gnoh, 
ic) faßte zu etwas den Vorſatz. Allg. 

Anmerf. Auch ina. 8. „Benan 
(benommen).” Reimchr. 3. „Nen (nehmen).” 
Daf. 27. „Num (nahm).” Daf. 82. „Für 
fih nemmen (unternehmen, als eine Reife) 
decerno.” Fries und Maal. „Sn acht 
nd.” Zeitvertr. 586, 

Nehei, Um., nein. I. M. 

Anmerf. Verw. mit dem altt. nehein, 
Fein. 

Mei, Um., jemals, je. Sft-er nei 
zue-nem gganga? ift er je zu ihm ges 
gangen? 8. In I. dafür nie (einfilb.), 
was aber auch niemals bedeutet. 

Anmerf. Goth. aiv, unyuam; ahf. eo, 
105 agf. a; uht. je. Das mn fiheint in un- 
ferem nei nur eupbemifch und der Teichfern 
Ausfprache wegen zu Ci (m-ei) geworfen zu 
fein. 

Nina, f. niena. 

Nenna,Um., unten, ungefähr d. w. 
onna. Vgl. denenne Do nenna 
oder do onna (S. onna), da unten. 
Z'on derſt onna oder z'onderſt nenna, 
ganz zu unterſt. J. M. 
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Anmerk. Scheint aus dem ahf. nidana, 
infra , verkürzt zu fein. 

FNerva. Os-de Nerva zahna, 
von Kindern, ſehr ſchwer, unter vielen 
Leiden und langfam zahnen, Allg. Der 
Nervazah, der Schneidezahn des Unter: 
kiefers. M. 

Nefa, 3. M., d. wm. neba. Ne: 
famtnga, d. w. nebamenga. Es 
bed no nefamengs Bördeli ggeh, 
es hat noch etliche (Gras) Bürden gege— 
ben. Der Dialeft Hat auch Etlig dafürz 
doc Fommt diefes Wort feltener vor, als 
neba= und nefamengs. 

Neftblutter, K., der Niſtblöt— 
terer, 9. , die (erwachfene, 9.) Perfon, 
welche am Silveftermorgen zuleßt aufftcht. 
D. w. Bettblötter. Der Neftblöt- 
terlig, 3. M.9., der Neftblütterli, 
K., 1) (ein Unerwachfener, 9) welcher 
am Silveftermorgen der legte auffteht; 2) 
das letzte und gemeiniglich fchwächfte Küch— 
fein, das in einem Neſte voll Eier aus: 
gebrütet wird, das Neſtküchlein, ingl. das 
jüngfte Kind unter mehrern, das gewöhn— 
lich verzärtelt wird. 

Anmerf. Zua. 8. Neftblutfling, 
Neſthöckerli. Romſch. il silvester, unfer 
Neftblutter; Herodes, die Perfon, welche 
am fog. Ehindlifag zuletzt aufſteht. 

Teftel, 3.M.9., Niftil, &., 
m., MH. w. E., das Band, der Riemen, 
3. B. der Schueneftel, der Schuhrie— 
men. Das Neli)fielloh, das Schnür- 
loch. Der Neli)jtelworm, der Band: 
wurm, nicht etwa blos die taenıa lata, 
fondern vielmehr faſt ausfchlieglich taenıa 
solium. Neftlohla, I. M., fpil: 
laloıhla, &., untd. 3. m. b., bei 
Sticerinnen, gemachte Oeffnungen aus: 
brodiren. 

Anmerk. Neſtla, ſchnüren, in a. K. 
Holl. nesteling, nestelinge, ligula, taenia. 


Stal. nastro, Band von Seide u. f. f. Ne 
ffila, witra, in Ker. Voc. MS. Dagegen 
wird panf mif amıctus überſetzt. „Däz er 


genufta, quod nexuit.” Boeth. Sm Voc. 
335 nestel, liga; Voc. 909 hofnestel, 
liga. „Liga: ein ryem oder neftel.” Gemmag. 


T Men, .M., Ru;. Doll 
Hw., a) f., wachfender Mond; b) m., 
der Neu, Mm. R., Ru, ’D., MB. 
— a, ein Freund der Reformen, der Re— 
former. So hieß man den Freund einer 
Landbuchsrevifion vom Jahr 1851 an nad) 
der Landsgemeinde in Hundweil. 2) €. 
u. Um., a) früher neu ond alt Räth, 
die nach der Landsgemeinde höchſte Behörde 
von Aufferrhoden. Neu hießen eig. die 
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Rätde, melde als Trugewääfte einſchwören 
mußten, wodann fie Sik und Stimme 
Hatten. Daraus ergibt fich der Name der 
olta Räth. Diefer Name für zweis 
fachen Landrath findet fich häufig im 
29%. 1747. b) der neu (M. K), nü 
(H.) Sonntig, der erfie Sonntag im 
Sabre. ce) neua Ufbrod, f. Ufbroch. 
d) revidirt, zu Reformen geneigt. Der 
neu oder ni Zug, die Reviſionsſache, 
die Gefegesremedur. En neua Chopf, 
Jemand der zu Neformen geneigt ift, ein 
Reformer. Etwas verächtl. Er iſt neu, 
was neuſcha ſeh, er iſt ein überaus 
eiferiger Freund der Reformen. Ingl. neu: 
gewählt, im Gegenſatze von alt Der 
Nüban, der Grasboden im erfich Jahre, 
nachdem er früher umgebrochen war und 
Ackerfrüchte getragen hatte. 9. Neua, 
Mm. R.,nüa, 9, und. 3. m. b., 
vom Monde, zu wachfen anfangen. Die 


Neue, Mh. —ena, die durch Melken 


zu fehmelzende Euterverhärtung feifchge= 
Kalbter Kühe. D'Kue hed d'Neue, Die 
feifchgefalbte Kuh Hat ein großes, etwas 
verhärtetes Euter, welde Verhärtung aber 
nad) und nach beim Melken verfchwindet. 
K. Nuͤgẽern, Um., neugierig. 9. Neu: 
jöhrla, unth. 3. m. b., den Vorabend 
des Neujahrstages oder diefen in Gaus 
und Braus hinbringen. J. M. K. Der 
Neujdhrobed, der Silveſterabend, I. 
M. Der Neuléhrer, Nuͤléhrer, der— 
jenige, welcher von den Lehren der herr— 
ſchenden Kirche abweichende Religionsanſich— 
ten hat, beſ. wenn er fie zu verbreiten 
fücht. Daher auch Neu(ü)léhreri. Die 
Neumelcha, 3. 9. K., im K. auch 
neukälblete Kue, eine Kuh, welche 
neulich gefalbet Hat. Neumwäfcha, nüs 
wäfha, €. u. Uw., friſch gewafihen. 

Anmer?. Neujahra und neujährla, 
Nenmelcha auh in a. 8. „New bnnd 
alt amann.” Zellw. uf. 2, 2, 395. 


Neusla, unth. 3. m. h., neugierig, 
unberufen fuchen. Die Neusleta, fol: 
ches Suchen. Der Neusler, der neugie= 
zig fucht und ſtöbert. Allg. 

Anmerk. Naufa ina. 8. Hol. neus, 
Naſe; neuzelen (snuffelen). Altſ. neosjan, 
invesligare, 


Nèwoll (jewelh) , unbeflimmtes Fw., 
Mp., einige; ne we hes, einiges. Newell 
fönd fuertond newellfond bbleba, 
Ginige gingen, Andere blieben. Allg. 

Anmerd Well, weles ift wohl das 
alt. welh, welhes, das uht. welch, 
welches, und ne fcheint borgehänge zu fein, 
wie ali dem qui (aliqui), quid (aliquid). 







Neusla — Niedera. 


Nibel, m., Mh. m. E., ein ſchmoh 
lender Mund. En Nibel macha, ein 
ſaures Geſicht ſchneiden, maulen, ſchmol— 
len (gleichſam ein neblichtes Geſicht). Allg. 

Anmerk. Nibel auch in a. K.; m 
Baſ. Nibel, das ſaure Zuſammenziehen der 
Stirnhaut, fo daß ſich dieſe zwiſchen den Mus 
genbraunen aufſchlägt. 


Nider, ©. u. Uw., niedrig. Die 
Nidere, 1) die Tiefe, die Niederung 5 


2) eine Gegend in Trogen. Nidera, 
und. 3. m. h., niedrig werden; von 
einer Gefchwulft, abnehmen. Allg. Es 


ift merkwürdig, daß nieder vor den Zw. 
neder gefprochen wird, als: nedergoh, 
niedergehen, nicht nidergohz; neders 
böcka, niederbiegen, nicht nider böcka. 
Im Uebrigen macht der Dialekt einen Un— 
terſchied zwiſchen neder und aba vor den 
Zw. 3. B. nedergoh ſagt man von einer 
Geſchwulſt, nicht aber aba; abagoh, 
niedergehen, untergehen, von der Sonne. 
Bei nidergoh iſt eine Abnahme von! 
oden nach unten; abagoh, die Erniedes 
rung der Sache ſelbſt. Nederbücke, 
niedernäben, ababüeka (do), herunter, 
diefen Gang herunter nähen n. ſ. f. 

Anmerk, Nieder, niederaina. K. 
Osnabrück. neder, nieder. „Nidergon, 
nidfihgon” Maal. 


Niettrud, f. Etrod. 


Tiedera, niedere, niederd, 
niederfch, uneig. perfünl. Fw., jeder, 
jede, jedes. Auch Niederma für Jeder 
mann. GNiederſchhed wider nebed 
Aeges, Jedermann hat wieder feine Ei— 
genthümlichkeit., Allg. Witterungsregel: 

Es ift fen Abrell fo guef, 
er ſchneit niederem Hagſtecka fin Huet. 
Anekdote: Ein Innerehoder-Geiftlicher ſtand 
im Rufe der Srrgläubigkeit. Als einft der 
Bifchof in das Land Fommt, wird ihm 
das Gleiche in die Ohren geraunt. Cr 
nähert fich der verdächtigen Gemeinde, 
und, um fich gleich vorläufig vom. Grunde 
oder Ungrunde des Gerüchtes zu überzeus 
gen, fängt er einen großen Jungen, den 
er aufferhalb der Gemeinde antrifft, zu 
eraminiven an. „Kannſt du mir nicht 
fagen, wie viel Perfonen in der Gottheit 
find?” Der Junge verzieht ſpöttiſch das 
Geficht und antwortet blos: He, meinft F 
Der Bifchof frage mit Autorität zum zwei— 
ten Male, und wird wieder blos ausge: 
lacht. Doll Entrüſtung kommt er ink 
Pfarrhaus, und überſchüttet den armen 
Pfarrer mit Vorwürfen wegen feines fchlechz 
ten und verkehrten Jugendunterrichtes. Der 


a 


Niema — 


Pfattet will ſich entſchuldigen. „Et,” 
fat ihm der Biſchof ins Wort, „gleich 
por dem Dorfe habe ich einen großen Jun— 
gen getroffen, der nicht einmal wußte, wie 
viel Perfonen in der Gottheit find.” „Das 
ift nicht möglich,” verfeste der Pfarrer. 
Der Junge wird endlich felbft herbeigeholt. 
„Nun, Toni,” fpricht zu ihm fein Seel: 
forger, „konnteſt du wirklich dem Heren 
hier nicht ſagen, wie viel Perfonen in der 
Gottheit find?” „Warum nicht 2” ift des 
ungen Antwort, „Ihr habet ung dies 
ja gleich im der legten Ehriftenlehre erflätt, 
aber zugleich gefagt , «8 fei dies das größte 
Geheimniß; meint Ihr denn, man werde 
fo etwas a-maniedera Narra fagen?” 
Niedmweder, jedweder. 

Anmerd, Ber Noffer niunedar, 
feiner von beiden. „Noe der (jeder).” Zellw. 
ne, 10, 98. 2 3:8eDerm:tanl.? Dat. 1, 
2,506. „Jedwederem (Miedwederem).” 
LB. 15385 ©. 10. Das n vorieder, Se- 
dDermann und iedweder ſcheint nne eu: 
phemiſch. 

Niema, 3.0. 9 ,:,Niemer, 
Niemert, I.M., Nimer, Nimert, 
K., perſ. Fw., Niemand. Mon einer 
Freudenleiche fagt man: Es god-em 
wohl ond Niemerta möbel, es geht 
ihm wohl und Niemanden übel. 

Wenn i jung bi, bi-ni luſtig, 
ift Tanja mi Freud; 
wenn i alt bi, wil-i froh ſih, 
wenn Nemert nünt feid. 
Mi Herzli ift zue, 
es chas Niemert ufthue; 
en enziga Bueb 
bed de Schlöſſel dezue. 

Gueta n'Obed, Jumpfera Bas. 

Großa Dank, Here Better. 

Hand-er Nemer über Nacht P 

Mei, mer hand fei Better. 

Sind die Better no nöd gmaächt? 

Mei, mer hands vergeffa. 

Mer find die ganze halbe Nacht 

uf-fem Lädeli afefa. 

Anmerf. Ina. 8. Nieme, Nie: 
mer, Niemert, Niemet, Niemerif. 
Würtemberg. Niemer. Osnabrück. up fünt 
(amt) Nümmersdag, ad kalendas Grae- 
cas. Holt. (Schütze 4, 143) up Sanft 
Nümmers Dag (nie) den letzten Umfchlag 
to befalen. Nion, Niemand, in der welfchen 
Schweiz (Bertrand 4134). Ni ift nicht, on 
man, aloNieman. Lat. nemo, nemin (is), 
ne-min; tent. neoman; engl. no-man, 
fein Mann, Menfch, Niemand. Sn Zellm. 
Uk. 1, 1,86 nieman, Niemand ; Voc. 335 
niemen, nemo. An einer gedruckten Kauf: 
befchreibung eines Appenzeller aus der neuern 
Beit Tas ich: „auf fant Niemerlistag.” 


Niena. 835 


Wenn man Miemes aus ne-mas (nicht 
wer) zufammenfeßen möchte, fo muß man das 
gegen im uht. Niemand, ne- Jemand, 
nichE Jemand finden. 


Tiena,; J M iR, 
Uw., 41) nirgends. Ma chonts niena 
öber, man befommt es nirgends. Er 
iſt niena momma, er if Re zu 
finden. Niena be, nirgends wohin. 
Sprw. Mer fiall förcht, iſt niena 
ficher, wer ſich immer fürchtet, findet 
Gum Theile wirklich) nirgends Sicherheit. 
2) bei weiten nicht, durchaus nicht. Es 
ift niena fo bös, wie ma thued, 
es ſteht durchaus: nicht fo _fchlimm, als 
man fagt. Der Nienawerdh, Einer, 
der nirgends lieb oder willfommen ift. Bo 
Nienaweröhfeh, nirgends willkommen 
fein. 3. M. 9., 8. Mnavwerdh 


Anmerk. In a. 8. niene, nienen;z 
im Badug niender. Gchwäb. nienenz 
niene bei Hebel. Notker haf neoner, 
nioner, niengt, nuspiam; Keron eoner, 
uspiam. Mht. nienent, nusquam, neben 
dem häufigen niener, nunquam, Go in 
Nib. niene (4. B. 957), niemals, und 
ninderf (3. DB. 1484), nirgends. Im Voc. 
335 niena, nullibi; Dagegen heißt dafelbft 
niemer, numquam, nimmer. „Noch uff. 
burg. noch nienerhin.” Zellw. uf. 41, 
1,264. „Die Niena Burger find.” Daf. 
345. „Myennderf.” BZellw. Ur 1,2, 
24. „Es was noch niena da (es war noch 
durchaus nicht an Dem) ” Reimchr. 51. 
„Nullibi, Nienen, nirget.’” Dafpp. 
„Nusquam, Nienen, Nienen hin, An 
Feinen Drk.” Fries Mienen im £B. 
1585 A. 64. Wenn Grimm (3, 220) in 
n-e0-n-er wörtlich „niemals in Erde” finden 
will, fo möchte mau ihn nur fragen, was er 
aus unferem niena machen würde. „Noch 
merkwürdiger,“ fagt dann endlich doch Grimm 
(S. 222), „if mie das fihweiz. niene, 
nienen (nusquam), man möchfe wiffen, ob 
ein pofifives jene, ienen daneben gilt.” 
Es fehle bei dem Appenzeller, der neba ge 
brauche, wenn man nicht in ena (f. dief. Work) 
etwas Verwandtlichem begegnen will. Weiß 
man, daß in unferem meba fowohl der Sinn 
von usquam, als unquam liegt, niena (das 
a, euphemifch na, hin, als auf einen Raum 
hinmweiiend) Dagegen nusquam bedeutet; fo 
bleibe nur übrig , die Erklärung des nhf. nie, 
n-eo, nicht je, aufzunehmen. Oder, wenn 
man lieber will, ift nie und niena urfprünge 
lich identifh. Das von Grimm gefuchte 
iena findet fih im ahf. eo ana, ieo ana, 
continuo, immerforf. Die Reimchr. hat 142: 
„Ob jeman da umb jena wär.” Usquam, 
uspiam , Denen, Etwan an einem ort, bei 
Fries. Bei Tihudi (Müllers Gefh. 
12. T. 5%. ©.) jenen, jemald. Die abt. 
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Partikel ana nah eo, teo, auch nah al» 
le; (alle; ana) mifunfer vorfommend, ber: 
ändert den Siun nicht, nur belebt fie ihn. 
Mie nun neba usquam und unquam be: 
deutet, fo bedeutete wohl urſprünglich nie und 
niena (n-eo-ana), beide, nusquam und 
nunguam; um aber die Begriffe leichfer mit- 
zutheilen, mochte der zeitliche vom vänmlichen 
gefvennf werden: mie, nunquam, nieng, 
nusquam. 

Nieneli, M., d. w. Jehneli. 

Niff, m, Mb. w. E., ein Stoß 
(beſ. mit den Hörnern). M. 8. Niffe, 
tb. 3. m. b., flechen‘, floßen. MM. 9. 
8. Die Nifferi, ein ſtößiges Thier 
(Kuh). M. 9. Niffig, E u. Uw., 
ſtößig, ſtecheriſch. M. 9. 

Anmerk. Niffaauh ina. K. Schwäb. 
Nipp, Stoß. Sn Schülter gl. nypen, 
Eneipen. 

Nigelnagelneu, E. u. Uw., felten, 
nagelfunkelneu. 

Enigelnagelneus Hüsli 

ond e nigelnagelneus Tach; 

e nigelnagelneus Schätzeli — 

wie freut es mich doch. 

Niggela, th. 3. m. h., mit Klei— 
nigkeiten necken, ingl. wegen jeder Klei— 
nigkeit zanken. Allg. 
der Zänker oder Knauſer. J. M. H. Nig— 
gelig, ©. u. Uw., ffrupulös, gricklich. 

Anmerk. Derw. mif näggela (aus 
nagen) in a. K. im gleichen Sinne. Oder 
Frequentafiv von neden? Jedenfalls kommt 
das ital. nichilo hier nicht in Betracht. 

Niggela ſchlöh, d. w. hörni: 
gela. 

Nigs, Um., in der feherzhaften Fremd- 
lingsfpr. , nichts. Allg. 

Mi Schägli ift fir, 

zuem Arbeita ift-es nigs, 

zuem Tanza geſchwind, 

ond zuem Lieba n’e Kind. 

Mi Muetter ift a Küechlifrau, 

wenn fie bacht, fo gits-mer au; 

oder: 

mi Diuetter ift an Kucchlifpig , 

wenn fi bacht, fo gits-mer nigs. 
Nigstabaf, d. w. nügtabaf. 

Niſpla, f. rifpla 

Niftil, f. Neftel. 

Niffla, th. 3. m. h., Kleinigkeiten 
herausheben, bef. auf eine neckende Weiſe, 
neden, pifiven. Der Niffler, der Klei— 
nigfeitsfrämer, der nach Kleinlichem oft 
nedifch grübelt. Die Niffleta, die 
Grübelei, die Krigelei, daher bisweilen auch 
Kujonade , infofern das Grübeln nach Elein- 
lichen Dingen Andere behelliget. M. H. K. 


Der Niggeler, | 


Nieneli = Po. 


Anmerk. Won Miff, als etwas Kfeis 
nem. So fagf man auch er will all Riff 
fönda, er will Alles herausgeftochen haben. 
„Sordidus homo, Schnöd, niffig, farg.” 
Sties 1226. 

‚41. Nö, 41) Ruf der Warnung. NH 
nd, laß gehen. 2) Um., a) nun. No 
du, mach emol, nun mache einmal. 

No fill ond nüd z'laut, 

daß der Vaͤtter nüd fihauf, 

ond die Muetter nüd hört, 

ſonſt werid-mer berſtört. 
b) noch. Sad no emol, nur noch einmal. 

'siſt nüd lang, ſits gregelet hed, 

die Tanna tröpflid jo; 

i ha n'emol e Schätzli gha, 

i wett, i hett es no, 
e) nur 

Wenn i no fo hübſch wär, 

wie "SNapazeller-Meiteli ; 

frinkt-i au fo bil Wi, 

wett-i au fo hübſch fih. 
Wahrfiheinlich ein hergebrachter Fremdling. 
d) no fen, no Fene, no fes, mit 
einmal einer, eine, eins. Cr hed no 
fe mäges Hemp, er hat nicht einmal 
ein eigenes Hemde. 

3’Zifa bi-ni liederli, 

3 3ifa bi-nmi guet; 

3 3ita ha-ni Steömpf ond Schue, 

33lfa no fen Huet. 

Jond mi altes Wib 

hufid gär übel; 

huſid ſcho fiba Sohr, 

hend no fen Ehöbel. 
Nüd emol fürno kes u. ſ. f. fagt man 
zwar auch. 3) Bdw., mit wenn, ob— 
fhon. Wenn no das Ding fo if, 
fo u. ſ. f., obſchon fich die Sache fo ver: 
hält, fo u. f. f. 

Es ift-mer eigeli miß dra glega, 

wenn dmi du no nomma witt; 

Fanft- mer Foh am Thürli fega, 

wenn-der an Andera lieber ift. Allg. 

Anmerf. Holl. nu, nune, jest. Schon 
goth. nu. Ber Keron no, nunc; bei 
Notfer noh, mod); im Organ, Aristot, 
nöoh mer, amplius. Noch, noch, auch bei 
Boeth. „Neföl unf tanne mit rehte tin 
guof fünchen na?” An einem a. D. dal: 
„Neift tiz fpenftigo gerhöfot na? AI. no, 
noch. Voe. 335 no, nunc. No, nur, in 
Sellw. uk 2, 2, 108. „Nu. nunc.” 
Voc. 1432, „Celeusma, epn meinung bnd 
zuofamen fchreien, etwas anzuogreifen ...., 
Sp, oder nuh.“ Daſyp. Nun, nur, 
bei Fries 1186. Auch Weftenrieder (gl.) 
hat num für nur. 


2. Nd (nah), Vw., nah. Mo der 
Chilacha, nad) dem Gottesdienfte. Allg. 


Noa — Noh. 


Anmerf. Holftein. und hamburg. na, 
Soll, na. Bei Notfer nah, post. „Träg 
und ſchwer ift ma dem effen.” Cod. meus. 

Noa,f. noͤha. 

Noͤbes (nahbis), Uw., nahe. Emm 
z'nobes choh, Einem zu nahe treten. 
Nobeszue oder nobeszuena, beinahe. 
Es heds nobeszue ggeh, es iſt bei— 
nahe zu Stande gekommen. M. K. 

Anmerk. Soll nicht noh bis, d. h., 
bis noh, bis nahe, noh bis zuena, ge: 
lefen werden? Motfer (Pf. 143, 6) bat 
ja auch: sciuz Sie ana, fl., nach dem nht. 
Spracgeifte, „sciuz ana sie.” Auch der 
Holländer hat naby, beinahe. 

. Nöpf, m, Mh. Nöpf (Nüpfe), 
ein leifer Stoß. Nopfa, th. 3. m. h., 
Seife ftoßen. M. 9. Bol. Niff. 

Noch (nah), Uw., 41) nahe. Für 
nobes. Sprw. Wenn ma vom Tüfel 
ſäd, ifteretwederfih witoder nod. 
2) being. Noch z'Tod gern, beinahe 
zu Zode gern. Auch noch zuena, noch 
zucht. Moch zuena errothba, Bei: 
nahe errathen. Für das nht. nach (Vw.) 
bat der Dialeft nö, und für das nht. 
nahe (prope) fagen wir noch. Noch— 
der weiter unten. 

Anmerf. Abt. nabe. Sn Ker. Voc. 
MS. nah, fere; in Notk. Pf. 72, 2 nahe, 
pene. Im Mht. wird näch, secundum, post, 
von nahe, prope, umnterfchieden, und, fü 
wie im Nht., ſteht das aſpirirte h mit dem 
unferigen im Gegenſatze. 

No, m, MI- NIE, I. M.9., 
im 8. der Nöcker, ein kurzer Schlaf. 
Nöcka (nuden), unth. 3. m. b., Furze 
‚Zeit fihlafen. Allg. Das Noderli, 
J., das Nöckli, 9., ein kurzes Schläf— 
hen. J ham'e paar Nöckliſchönna 
thue, ich habe ein paar Male einem kur— 
zen Schlafe mich hingeben können. M. 9. 

Anmerf, Ina. 8, nufa, in Unterw, 
nmaugga. 


Nil, J. M., Noͤck und Noͤck, H., 
m., der männliche Taufname Jakob. 

+ Nochber, m., Mh. — bera, der 
Nachbar im Allg. wie im Rht. Der No ch: 
pür (Nahbauer), Mb. —pura, der 
benachbarte Gutsbrfißer (Bauer). D'Nöch— 
beri (Nachbarin), d'Noͤch puͤri. Allg. 

Anmerf. Snum Nachbaur, Nach— 
bar. Das Bar im nhe. Nachbar ift ohne 
Zweifel aus Bauer zufammengezogen worden. 
Sn einem Lande, das urbar gemacht wird, 
find die erften Nachbaren Bauern, Land: 
bauern, Sandanbauende. Sn Schilter 
gl. nocheburen, vicini. „Nacdgepuren.” 
Zellw. UP, 1, 1, 325, gl. au) Scherz 
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gl. „Accola, nahbanme, anftöfer.” Fries 
19, Vicinus hier ebenfo, „vicina, nach» 
beurin.” Freies hat aber auch nahbaurs 
fhafft, wie wir nur Nochberfhaft. Vgl. 
Kaindl Wurz. 2, 99, welcher wohl fid) 
über die genauere Ausfcheidung des Dialekts 
gefceut haben würde. 


Nöd, ſ. nüd. 


Noͤdera, unth. 3. m. h., mit den 
Händen in etwas herumrühren, wühlen, 
mähren. Die Nödereta, das Mähren. 
Allg. 

Anmerf. Auch ina. 8. „Noderen, 
sufflodere terram, ut sues.” Scherz gl, 

Nöth, nodh, nöther, nötheft, 
Umw., 1) es thued nodh, 8 hat Eile. 
2) es thued-em nodh, er muß die 
Nothdurft verrichten. Nötha, 1) th. 3. 
m. h., drängen, nothörängen; 2) unth. 
Z., eilen. Nöothfeſt oder gnöthfekt, 
E. u. Uw., fich beeilend, preffirend, 
darauf dringend, daß etwas gleich gefchehe. 
Nöodhlig (nothlich) Hab, de nodhliga 
bad, Eile Haben, gedrängt fein. Allg. 
Ein gewiffer Appenzeller erzählte einft, er 
habe nie nödhliger gehabt, als in der 
Hochzeitwohe: am Sonntag die Verfün- 
digung und Brautfpine, am Montag 
den Brautwagen gebracht, am Dinstag 
Hochzeit, am Mittwoch taufen, am Don: 
nerstag beerdigen, am Freitag die Kleider 
ausbürften, am Samstag mit den Ziegen 
in die Stadt. 


Anmer?. „Nothle haben , eilen müffen.” 


Appz. Id. Noth ina.R., fowienötha, 
nöthlig. Oeſtr. gnöthig, alaire (vgl. 
gnoth). „Noten. cogere.” Voc. teut. 
ante lat. Notth in a. R., fo wie nötha, 


nöthlig. „Es hat doch ja nie nöther 
thbun.” Gedichte üb. d. Wigoldinger - Handel 
v. 5. 1664. Helvetia. Aarau 1829, 5. Bd. 
393. ©. 
1. Nodla (nudeln), unth. u. th. 3. 
m. 5. , herumdeucen, welgern. I. M. K. 
Anmert. Nudlaina. KR. 


2. + Nodla (Nadel), w. RA. of 
d'Nodla ſetza, Jemand in die Enge be- 
Eommen oder treiben. Das Nodlafod- 
(ech, —födla, —füdli, etwas niedr., 
das ftumpfe Ende (cul) einer Nadel, Näh— 
nadel. Allg. Das Nodlalöchli, das 
Nadelöhr, welches ſich an diefem Ende bes 
findet. 3.M. 2. 

Nöfferthé, f. Offerthe. 

Nöggi, f., bei den Ziegenhirten (.), 
der Name einer kleinen, ziwergigen ‚Ziege. 

Noͤh, w., die Zufammenfunft junger 
Leute unter freiem Himmel zu Beluffigung 
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(D. w. Ommartteta dbe:9.) Df 
d'Noh goh, dieſer Zufammenkunft bei— 
wohnen. Der Noͤhblatz, ein Sammel: 
platz unter freiem Himmel, wo fich junge 
Leute beluftigen. K. 

Nõôha, feltener nda (nachhin), M. 
H., nach, herr oder hinnach; noha, her— 
nad), nohi, hinnach, J. M. K. Chomm 
noha, folge nach. Enn nohabringa, 
Einen dahin bringen, daß er nachgeht. 
Bas noha, weiter; iwillbas noha, 
ic) will weggehen. Wo noha? woher? 
von welcher Seite her? Do noha, daher, 
do nohi, dadurch, da hindurch. 

‚Anmerf. In a. 8. nacha, naha. 
" Mahen ziehen in Reimchr. 151. Nahin 
in Zellw. uf. 2, 2, 314. „Nahhın, 
poshinc. Nahinfommen, postvenire.” 
Maal. Während der Henernfe viefen Die 
Hartenden Lindenzu: „Naben, nahen 
mit den Sporren. Meilen in der Schlägerei, 
109 efivan einer von der Eleinen Parthey Noth lite, 
ihren Cameraden zugerufen: Naben, nahen 
mit den Sporen.” Walf. Appz. Chron. 3, 89. 

Noͤhabuͤetza, unth. Z. me h., Emm 
n., Jemandes alte Kleider ausbeſſern, 
fliden; ingl. die ſämmtlichen Kleider einer 
Haushaltung (3. B. von einer Wäſche) 
ausbeffern. M. 9. 

* Nöhagoh (nahhingan), unth. 3- 
m. f., 1) von Ehieren, aufgehen, empor= 
Fommen, fett werden. 2) Emm noha— 
805, (irgend) einen Einfluß verfpüren. 
Wenn 3. 3. Jemand fihlechte Vorkennt— 
niffe gefammelt Hot, und foll er mit der 
‚Zeit etwas Gründliches keiften, fo gods— 
em noba, d. h., er fühlt die Lücke, 
welche der dürftige Unterricht in den Vor— 
kenntniſſen zurüdlieg. Allg. 

Anmerf. „Consequor, nachvolgen, Na: 
Hingon.”. Fries. 

Noͤhahäba (nachhinhaben), nohe- 

héba, unth. 3. m. h., dauerhaft, nach: 
haltig fein, def. von nahrhafter Koft, oder 
von gutem Holz, womit eingepeizt wird, 
Allg. 
* Noͤhahah (machhinhan), th. Z. 
m. h. , nachher beforgen und pflegen, Der 
Buecb heds z'guet Fah, er iſt nüd 
guet nohahah, der Knabe befand ſich 
in zu gueter Lage, er iſt nicht mehr gut 
zu pflegen. Allg. 

*Noͤhalauffa (nachhinlaufen), unth. 
Z.m. ſ., nachgehen, nachziehen. Allg. 

Anmerk. „Nahinlauffen, insequi.” 
Maal. 

Noͤhalisma, th. u. unth. 3. m. 
b., am einen alten Strumpf u. dgl. ein 
neues Stüd ſtricken. Allg. 


Röhaldpfa (nachpinlüpfen), I. M. 


Noha — Nohfchlag. 


H.,ndhalupfa, K., th. 3.m. h., 
durch Heben von hinten her höher Helfen, 
nachheben. 

* Noͤhaneh (nahhinnehmen), th. 3. 
m. h., 1) das Verfäumte nachholen, nachz 
wirken; 2) Enn n., Ginem gehörige Auf: 
merffamfeit fehenfen und ihn unterrichten 
oder lehren. Allg. 

Anmerf. „Inesco, Berläkeren, Nach 
bin nemmen, An fich ziehen.” Fries. 

* Nöhafpringa, untd. 3. m f., 
nachlaufen , nacheilen. Allg. 

Noͤhaſchoͤra (machhinfcharren), unth. 
3. m. h., 1) eig., (mit der Schaufel) 
nachräumen ; 2) fig., überh. nachräumen. 
3 mos-der all nohaſchora, ich muß 
die überall nachhelfen und nachräumen, in 
der niedr. Spr. Allg. 

Nohafina (nachhinfinnen), unth. 3 
m. h., nacyfinnen, nachdenken. Noch— 
oder nohſina ift nicht volksgemäß. Allg. 

Anmerk. „Excogito, Erdenden , erfiunen, 
Mit nahen finnen bnd frachten erfinden, 
vnnd darauff Fommen.” Fries. 

Nohazöpperla, untd. 3. m. f., 
nachhüpfeln, nachteippeln. 9. 

Noͤ hazoch a (nachhinzeuchen), th. 3. 
m. h., nachlocden. Allg. (8. nohazeucha) 


Anmerk. „Nahinzöcken. Allicere.“ 
Maal. 

Noͤhboͤrde (Nachbürde), w., bei 
Thieren, die Nachgeburt. M. K. 


Aumerk. Auch in a. K. Schwäb. Sp. 
v. 1737 Afterburde, Nachgeburt. „Af⸗ 
terburden, afftergeburt, secundinae,” He— 
nifch,, bei dem auch Burde dafür. In Mu— 
raltaffterbürde hinund wieder, 3.8. 151. 

Noͤhchil be (Nahkirwe), w., MH. 
— bena, der Tanztag nach dem eigent— 
lichen Kirchweihfeſte. So iſt in Gonten 
und in Urnäſchen einen Tag nach der Chil— 
be, da getanzt wird, Nohchilbe. 

Anmerk. „Kilwenen md Nachkil-— 
wenen.” LB. Obw. in Siegw. Strafr. 53. 

Noͤhtaͤg, m., Mi. —täg, ein 
Tanztag für das Militär. M. 9. 

Noͤhgẽents (nachgehends), Uw., nach— 
her. Allg. 

Anmerk. Nogends im ZSeitvertr. 585, 

Noͤhi, ſ. noͤha. 

Noͤhraß, E. u. Uw., nachſpürend 
(nachſuchend). K. 

O Noͤhſchlaͤg, m., bei Verſteige— 
rungen, das Minimum des Gebotes; bei 
Verſteigerung von Grundſtücken 3. B, das 
Minimum von 5 Gl. Nur im Vorüber— 
gehen wird bemerkt: Wer hier das andere 


Nohſüechig — Nor, 


letzte Gebot gibt, befommt bis auf 2 Gl. 
und darüber. M. K. 

Nöhfüechig (nachſuchig), E. u. Uw., 
an Kleinigkeiten hängend, kleinliche Dinge 


hervorgrübelnd. J. M. 
Anmerk. Faſt d. w. in einem LB. 
Fleinfüchig. 


Nonfüeß (nachſüß), E. u. Uw., 
hintennach ſüß ſchmeckend. Allg. 

Noͤhwemmeta, w., die Nachleſe 
der Weintrauben. K. 

Anmerk. „Racemsatio, Das nachfuochen, 
Das nach wümmeln oder nachläſen der frau: 
ben.” Fries. 


Nöhweèend (Nahmwind), m., günfti- 
ger Wind, Wind, der dem Steuermanne 
in den Rücken bläst. K. 

Anmerk. „Aquilone secundo agi, Guot 
Nachwind haben.” Fries. „Nachwind, 
Guot wind.” Daf. 1358. 


Nöhmwerts (nahwärts), 3. M. 9., 
nöhimwerts, K., Uw., nachher, in der 
Folge. 

Anmerf, Nachwärts im L8B. 1747, 


Nomma (numm), J. M. K., no: 
ma, 9., Um. , nicht mehr, nimmer. Auch 
nommameh, nimmermehr. Sprw. Er 
ift fo arm, 'sSFür ged no nomma 
(nicht einmal mehr) warm, er ift fo arın, 
daß ihm kaum mehr zu helfen ift. Die 
Mutter pflegt das Kind zu fragen: Wo 
bi-der lüb? Das Kind wird zur Ant: 
wort abgerichtet: Im Herzliinna, e 
Rigeli dra, daf es nomma n’ufa 
da. 

8 Apazell demetta n’im Dorf 

ſtod e grüene Lenda; 

hed e Metel d'Schooß berlora, 

ietz cha-ſi ſi nomma fönda. 

Zue der bi-ni gganga, 
zue der hets-mi gfreut, 
zue der go-ni nomma, 
der Weg ift- mer z'weit. 

Anmerf. Ina. K. niemer, nüma, 
nümameh. Nümme bei Hebel. Sn 
Zellw. Uk. 2, 2, 102 it nimme wahr: 
fcheinlih unfer nomma. Das fchwäb. num- 
men bei Gesner (Mith. 38) im Gegenfage 
des gleichbedeufenden ſchweiz. nun will mir 
nicht vechk in den Kopf, Nimme (nicht mehr) 
im Zeitvertr. 591. 

+ Nönnafdırz, 3. M., Nönna- 
furz, K., m., uneig., eine Art feines 
Gebäcke, wie die Monnen fabriziren. 


Anmerk. Auch die delfafen Franzoſen 
in Paris wird man bei den Reſtaurateurs um 
diefe pets (pet de nonne) bitten hören. 


Tobler, Idiotikon. 
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Nor (nahher), Vo., nad. Nor 
Hus, nad) Haufe. 3. M. 9. 

Anmerf. Hol. naar und na, nah; 
naar huis, domum. Bair. naher, nad). 

Nora, unth. 3. m. h., fehlummern. K. 

Nöordshalb, Um,, nördlih. Allg. 
Dgl. Halb. 

Anmerf. In Noek, Pr., 88, 13, 
northalb, in aquilone, 

More, FMH, NRure) 
w., Mh. —ra, die Närrin, der Nare 
(ale Weibsperſon). Sprw. En Efel 


grobet im Muetterlib, e Nore 
ond en Narr gär nud. Auch fagt 


man von Einem, der frühe graue Haare 
bekommt, es fei nicht zu frühe, ein Efel 
werde im Mutterleibe fhon grau. D’Norra 
n'ond d'Narra ſönd z'thür, wie— 
mesſchauft, mit Narren iſt nichts an— 
zufangen. Nörrela, unth. Z. m. h., 
die Eigenſchaften einer Närrin haben. Oeber 
Lüte nörrela, eine ausgemachte När— 
rin ſein. Allg. 

Nöſcha, m., das Schluchzen. 
Vgl. Nüſcha. 

Anmerk. Sn Freib. nüſchela, den 
Schnupfen haben. „Singultus... dieitur forte 
die phnuffs oder der nefch.” Voc. Brack Ta. 
„Er geint oft, rangget fih, Der nöſch 
thuot im vnnd ſtoſſet im off.” Georg. Pickor. 
Laſz. 

Nofter, ſ., Mh. Nöfterer, der 
Nofenfranz. Noftera, unth. 3. m. h., 
ein leiſes Geräufche machen (ähnlich dem, 
wenn Diele leiſe beten). I. M. 9. No: 
fterla, 3. M., nüfterla, &., unth. 
3 m. h., einen wenig lauten Lärm ver= 
urfachen,, mehr, als flüftern und lifpeln. 

Anmerf, Nufer ina. K. Halsſchnur 
von Koyglien, nuftera, halblaut beten. 
Uebrigens bedeufet Mertte in den BW. auch 
Lärm, vom Geflapper bei den Metten (Mas 
futind. in der Kirche. 

Nösla, unth. 3. m. h., undeutlich 
fpreden. 9. 

ENT Nu), w., Mh. w. €. 
RU. zuer dretta Noff hoH, zu fpät 
(post festum) fommen. 7 Der Noff: 
bomm, Nuffbomm (Nufbaum). In 
der elternfpe., vom Nopbomm aba, 
vom Chriftbaume herunter. Alſo antıvor= 
ten die Aeltern den Kindern, wenn diefe 
fragen, woher fie fümen (Im K. beſchickt 
man die Kinder auch von Lindau). Min 
Gof iſt au nüd ab-bem Noffbomm 
aba hoh, mein Kind war nicht gerade 
ein nettes Neujahrsgeſchenk, fondern ich 
mußte e8 im Mutterleibe tragen, gebäten, 

43 


K. 
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pflegen und näheren u. f. fe Ag. Der 
Noöfftoder, K., der Nußknacker. Das 
Möfflichrnd (Nüßleinkraut), M., Nüſſ— 
lifrud, K., Feldlattih, foedia olito- 
ria Linn, Der Nöfflifalod, M., 
Nufflifalod, K., der Feldfalat. 
Anmerk. Nüßlikraut nd Nüßli— 
ſalat in a. K. u. obert. „Herbae Nyßle— 
frauf, ut nostri vocant, nomen latinum 
non habeo... Herbam lactucae hortensis 
fere facultates habere.” dGesn. epist, 86 b- 
Romſch. rumper nuschs, Nuß auffnaden. 


Nu — f. nem. 


ud (nit), 3. M. K., 
Um., nicht. Nei nüd (mod), mit nich- 


tin. Sprw. Was di nüd brennt, fo 
blos nüd. Kokebue in feinem Ge— 
fpenfte : 


„Wer da will löfchen, was ihn nicht brennt, 
der ohne Noth in fein Unglück rennt.“ 
Emol iſt nüd alemol, einmal gefehlt, 
ift nicht, immer gefehlt, oder: Glückts auch 
Einem, es glüdt Hunderten nicht. Krie= 
get iſt nüd gwieget, bellum — fla- 
gellum. Wiegenlied: 

Schlof, fhlof, Kindli, fihlof, 

onder-de Wiega ſönd zive Schof , 

en fhwarza n’ond en wißa, 

er wut-mer 'sKindli bifa. 

Lehr, wehr, Muetter, wehr, 

daß er mer ’5Kindli nöd berzehr. 

J go-na us inn Garfa , 

ond ſchaua n’Ales a; 

i ha nen Schat im Garfa, 

de Wi nöd lieba fa. 

Anmer?. Mna. D. nid, nik. 
In DER LILTUR. sr. 13, 
non, im Voc. 335. 


Nütz (nihtes, niht's), allg. (ohne 
Herisau, Schwellbrunnen und Schönen— 
grund, wo nünt iſt), auch nützet, nützta 
(M.), Uw., in der weniger ——— 
nichts. Nütz ond wider nütz ſeh, 
durchaus nichts taugen. Z'nütz goh, zu 
nichts werden. Z'nütz choh, ſein ganzes 
Vermögen verlieren. Wega nik ond 
wider nüßenHandelafanga, wegen 
eines bloßen Pappenſtieles einen Streit 
anfangen. Nüd nik ond nüd mebes 
ſeh, etwas Unentfchiedenes, Halbes fein. 
Sprw. Nütz ift guet för d'Auga, 
nichts ift qut für die Augen, Wenn man 
nur diefes Sprw. allemal zue rechten ‚Zeit 
beherzigen wide. Os nütz werd nütz, 
aus Nichts wird nichts. Lieber nüß, 
as Schlecht nebes, beſſer nichts, als 
etwas Schlechtes. Anekdoten: Einen leicht: 
finnigen Gaifer fragte Jemand: Iſt es 
wahr, dad du abgefallen Hit? „Das cha 


Nüt 
Nit, 


Nü — Nücchtela. 


nüd feh,” verfeßte a, „tdi no of nüg 
gſeh.“ Bei einem Knaben erfundigte man 
fih nach einem gewiffen Herren, der, reich 
und angefehen, Dabei, ohne beftimmten 
Beruf, blos aus den Zinfen lebte, fra= 
gend, wer und was er fi. „Nütz ift 
er, en Herr ift er”, mar die Antwort. 
De Nützbérer (M.), Mützkärli, 
Nützler, Nüslig, Nützma (Nichtss 
mann), der Taugenichts, Nichtstaug, ein 
nichtsnüßiger Menfih. Allg. Nüstabaf, 
M.,nigstabaf, K., Uw., mehr feherz= 
haft, nichts. Mützig, E. u. Uw., Elein, 
unanſehnlich, nichtsnützig, nichtswirdig. 
Nebes Mützigs, etwas Unwichtiges, 
Unerhebliches. Mütznötzig (nichtsnutzig), 
E. u. Uw., ſpaßhaft, muthwillig. Nütz⸗ 
recht, nügrechtig, nützrechtſig, 
d. w. nüßnöbige M.98 De 
Nüprechtslig, ein fpaßhafter, muth— 
williger Burſche. M. 

Anmerk. In a. K. nüt, nütnotzig 
th Niützit. 3ZeUw ui Are 
405, und in a. UF. „Nuhs.” UP. 1467 
Bellw. 2, 1, 306. Nuüß, daf. 327. Nuß 
in der Reimchr. 6. „So wellent wir (St. 
Galler und Appenzeller) uns nütz (nicht) daran 
feren.” MS, ain Spruch des untrüwen Han— 
dels an Abk Ulrichen fäligen begangen. Nütz 
(nichts) in Bellw. Uk. 2, 2, 109. Fries 
hat für nihil faft durchgängig nüt, fonft noch 
nichts, nützid, faſt nie nütz, 3. B. 363 
„bmbnüuß willen zürnen.“ Nütz und nützit 
findet man au) im MS. der Wib. Mörlin. 
Das Wort nütz ift zufammengefegt aus ne, 
n’ (nicht, ne) und ützzit (efivas) oder ihtes. 
Vorlegteres Work, wie nüs, freffen wir in 
„Bwinglit Zuſchrift feines Tractats der Hirt 
genannt, an Herrn Jacob Schurfanner, 
Pfarrer zu Teufen in Appenzell den 26 Merz 
A. 1524.” Man fieht beim erften Anblide, 
daß unfer nütz, nüts dem Nht. fich mehr 
nähert, als nüt oder das zivar ebenfalls volfs- 
gemäße nünt. Lebferes hält man für an— 
fändiger, und es mögen der Sprache Un— 
Fundige fchliegen, daß demjenigen die wünſch— 
bare Bildung mangle, bon deflen Lippen nut 
und wieder nütz fiele. Was doch die Uebung 
und die Sitte heilig fpricht, da gerade nüunf 
auffer allem Zweifel ein berderbfes, verbilde— 
tes Work if. Vgl. nünt. 


Nüechtela, unth. 3. m. h., 1) eine 
unangenehme Leere (Nüchternheit) im Mas 
gen empfinden; 2) von fihadhaften Ge— 
treide, wegen Näſſe oder aus Mangel 
frifcher Luft anbrüchig riechen oder fehmeden. 
J3.M. Nüedhtelig, © u. Uw., 1) 
eine unangenehme Leere im Magen empfinz 
dend, I. M.; 2) fade, abgefihmadt. 
IM 


Aumerk. Nücechtela 2) na 8 


Nüela — Db. 


„Mucor, Dasnächfelen, geatwe, fihimlige.” 
Fries. 

Nücla, unth. 3. m. h., wühlen. 
D'Chue nüelet mit-te Hörnera 
unguet im Boda, die Kuh wühlt mit 
ihren Hörnern gewaltig im Boden. Die 
Miüeleta, das Gewühl. Allg. 

Anmerk. Auch ina. 8. Im Schwarz 
wald nulen. „Nielmufß(mus), quod ter- 
ramfodiendo pedibusrejiciat talparum instar.” 
Gesn. hist. a. 4, 331. Nuilen, suflodere 
terram , in Scherz gl. 


Nierig, w., das Mühlen, das 
Treiben. M. Wal. mitela. 

Nunt, M.9.8.,nünta, M.S., 
Uw., nichts.  Müntnoökig, nünt— 
rehtsu.f.f, M. 9. 8., d. w. nüß: 
nösig, nüßrehts u. f.f. ©. bier 
nah. Im Scherze verfpricht man den 
Kindern in folgender Form goldene Berge: 
J get-ter e Nienamwägeli ond e 
Hettiligern ond e Wärtelilang 
ond e Nunteli droff. Solches ver: 
fpricht man 3. B. auf das Neujahr, und 
man muß eben ein Kind fein, um fich 
darauf freuen zu können. Nünt wird in 
der geziertern Spr. neben dem angenom— 
menen plumpern nüß gebraucht. Diefes 
Ausgefagte Fann jedoch auf die Gemeinden 
Herisau, Schwellbrunnen und Schönen- 
grund Feine Anwendung finden, denen das 
nütz völlig abgeht. Wogl. die Anmerk. 
zu nüß. - 


9 


Anmerf, Mänt, nah Stfalder, aud 
in ©t. Gall. und Sir. N une (nichts) in 
3ellw. uf, 2, 2, 233. Gesner (Mith. 
33) hat dafür müt. „Bnünten ginge. 
LB. 1585 A. 179. 

Nünig, f. ünig. 

Nüuͤnimöl (Neunmal), f., ohne Mh., 
eine Met Spiel mit Damenfkeinen, das 
Mühlenſpiel. 'SNünimol thue oder 
züch a, das Mühlenſpiel machen. Allg. 
Wenn man eine Mühle ſchließt und einen 
Stein nimmt, ſagt man: Zue, i freſſa 
n'aweg die Chue; Chue, des Reimes 
willen, will heißen Stein. Dieſes Spiel 
iſt eines der bekannteſten und am wenig— 
ſten geächteten Spiele im Lande. Selbſt 
auſſerrhodiſche Rathsherren an der Sitter 
ſcheuen ſich nicht, dieſes Spiel öffentlich 
zu machen. Sehr einfach zeichnet man oft 
das Spielbret auf den Tiſch, und zer— 
bröckelt das Schwefelhölzchen in Steine, 
um einen ſonſt mürriſchen Winterabend 
angenehm und unſträflich hinzubringen. 
Das Zwoͤ(o)lfimöl, im Gegenſatze zum 
Ninimol, macht man mit zwölf Steinen. 

Anmer?. In a. 8. Neunif, Neu» 
niziha; im Lichtenftein. Neunimol; 
ſchwäb. Neunemal. Romſch. dar mulin. 

Nurr, nüfterla, Nuſſ, Nüſſli— 
Heid, ſ. Nörr, nöſterla, Noff, 
Nöfflihrnd. 

Nüſchſcha, m, Walzenhaufen, 8: 
w. Nöſcha—. 


a D. 


1.9, Bw., aud. 8. Bol. an. 

2.9, 5, oͤha, öha, Ruf an die 
Pferde zum Stillpalten. Allg. 

mad un, 8. 
un. Dieſes Vorſetzungswörtchen drückt 
bisweilen eine intenfive Bedeutung aus, 
als: Schue, Shond, Owüſch, Oma, 
ögme; hinwiederum liegt auch eine ſchlimme 
Eigenſchaft in der Bezeichnung, wird (das o) 
aber dann faſt nur in doppelter Negazion 
gehört, z. B. fe n'Omenig (feine übele 
Meinung), Een Oma, fe n'Owörkli. 

Anmerk. Un auch ina. 8. ©, diefen 
Borling in Stalders Dial. 227, „Ziwen 
unn Bidermann.” Reimchr. 41. 

4. 5 oder id, ſchallende Silbe, welche, 
far betont, gewilfen Rufen angehängt 
wird: Fürio, Feuer; Mordio, Möre 
der. Allg. 


Anmerk. And, bair. 
Sappetitlig, €. u. Uw., nicht 
oder wenig einladend zum Effen. J. M. 


Hadel (Unadeh, m., ein fehlimmer, 
vergriffener, fchlauer oder fpisfindiger Menfd). 
J.“ Erräth 3. B. Jemand des Andern 
Gefinnungen, die er nicht verrathen glaubt, 
fo fagt er: Du bift doch en Oadel. 

Saͤßig, E. u. Uw., wenig Appetit 
habend. I. M. 


O 85, 1) Vw., a) über. Ob-der 
Stoba, über der Stube. Teufen fheilt 
man in den Bezirk ob der Stroß ond 
onder der Stroß. Ob-bem, ber 
ihm. RU. ’sChöpfli ob-bem Huck 
omma träga, hochtrabend (hochmüthig) 
fein. b) wegen. Ob niederem Bepeli 
facha, Über jede Kleinigkeit lachen, ©) 
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Um., über dem Feuer. Bol. ab. 's Mues 
iſt 06, der Haferfchleim ift Über dem Feuer. 
Das nht. o b (wenn, si) fprechen wir 06, 
eb aus. Allg. 


Anmerk. Much in a. K.; oberf. ober. 
Schwäb. ob 4). uber, 2) wegen. Ob und 
öber (über) unferfcheiden fih. Ob, mit dem 
Ablativ, wird auf den Naum Fieber bezogen, 
öber auf die Zeit, und im uneig. Sinne, 
fo wie in Verbindung mit Zeif- und Haupf- 
wörfern (bei Festern gibt es manche Ausnah— 
men) häufiger gebraucht. Go liegt Tufa ob 
St. Gallen. Doch ſtehen ob und über neben 
einander als Zeichen von Raumbegriffen; ob, 
in Beziehung auf Höheentfernung, öber in 
Beziehung auf eine mehr wagerehfe Entfer: 
nung und Bewegung Dahin. Ob Sf. Gallen 
(liege Teufen); ober St. Gallen (geht man, 
oder liege das Appenzeller-Land). Deber 
dem Bach, jenfeit des Baches; ob dem 
Bach, oberhalb des Baches. Zu Zeitmeffun- 
gen eignef fih ob ganz und gar nicht. Er 
iſt öber e Johr (mehr, als ein Jahr) alt, 
aber nicht ob e Johr. 8war galt chedem 
auch bier ob für über, zum Beweife: „Ob 
50 Sahre alt.” UF. 1454. BZellw. 2, 4, 
11. Ausgeftorben ift auch das ob als Bw. 
vor manchem Hw. So hat Notker obe- 
ferift (Deberfihreft), und a. Aehnliches. 
Kaindl, Wurz. 4,219, ſagt: „Sch halte 
über und ober für verwandt, doch in den 
Grundbegriffen nicht einerlei: uber fagf ur: 
fprunglih eine Bewegung nach auffen; 
ober einen Stand, oder eine Beivegung in 
loco.” Holl. op und over: op entfpricht un: 
ferem ob nicht ganz, es bedeutet auch guf 
Calfo unfer ob zum Theil und of in op ver— 
einiget). 3. B. hy is gekomen op de zelve 
plaats; hy zit op een (auf einem) paart; 
verstoort zyn op iemant, iratum esse ali- 
cui. Over heiff trans, ultra in räumlicher 
und zeitlicher Beziehung, auch super, de, 
und entfpricht dem nht. über faftganz. Kaindl 
hat daher Unrecht, wenn er op und over mit 
über und ober in Parallele ſetzen will. Im 
Engl. over und above. Aht. oba, super, 
supra; uübar, obar, über. Grimm, 2, 
774, meint: „oba und aus dem folgenden 
ufar, obar, upar duch organifche Apo— 
Fope des r hervorgegangen. Ein Ueberfluß der 
Formen oba und obar ift unverfennbar für 
die Bedeutung supra.” Sch möchte dies nicht 
unferfchreiben; wir kennen nur noch die Re— 
geln nicht genau, welche die Althochteutfchen 
beim Gebrauche der zwei Formen beobachteten. 
Sch will fie anzudeuten ſuchen, indem ich mich 
auf Notfers Pfalmen und auf Boethius 
berufe. „Obe erdo, super terram (72, 16); 
obe unasser, super aquas; unde unazer Din 
obe himele fint, et aquae, quae super coelo 
sunt (448, 4, 5). Diefes obe entfpricht doch 
unferem ob: ob Erda, ob-bem Wafler, 
ob-bem Himmel. Uber unferiu chint, super 
Glios; uber bes tiefeld uuergh; fin fob ist 


Debelmögig — Dbera. 


uber himel unde erda (143, 33, 14). Die 
fes uber biefef unferem über die Hand: über 
(nicht ob) des Tufels Werk; fin Lob ıft öber 
(nicht ob) Himmel ond Erda. „Def 6be 
héubete (überdem Haupte) hangentem fuer» 
ef. Er (Dionyfius) hancte iz temo uber 
höubet (iiber Das Haupt)” Boeth.- Ob 
ift auch indroben, 3.3. bei Boeth. där 
obe. „Bobe, praep. c. dat., über.” 
Hofm. gl. Bon den folgenden Stellen aus 
Fries wähle fih der Leſer für ob und über, 
fo viel ihm beliebt: Ob den faufigenz vber 
Die dreyſſig; bber Dife Ding (super haec); 
in einem brieff über dem andern; super coe- 
nam, ob dem nachfmal, oder, Im Nah 
mal; super mensam, ob dem fifh; der ob 
dem Fünig faß (1270); — supra, Ob; 
vber Drei (plus tribus) ; vber Die maaß; 
vber die gewonheit (1276). „Vnterwalden 
oben Wald.” Zellw. UF. 2, 2, 158, 
‚Öbelmögig, I. M. 9., übil? 
mögig, K., E. u. Uw., unwohl, nn= 
paplih. Hbelfient (übelfehend), M. 
9.,.Abilfienf,.8.,. ©. a. Als, unbe 
ausfehend. Obelzitig Cübelzeitig), M. 
H., übilzitig, 8., E. u. Uw., müh- 
ſelig. E möbelzitigs Leba, ein müh— 
ſeliges Leben. Man ſagt auch öbel Zit 
hah, öbel thue, viele Mühſeligkeiten, 
mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben. 

Anmerk. „Laborem potiri. Vbelzeyt 
haben, vil arbeit erleyden.“ Fries 1031. 


O (d) ber (abar), dberer, obbereſt, 
E. u. Um., ſchneelos, vom Scynee be— 
freit. Schneelos iſt freilich auch im Som— 
mer der Boden; allein ober drückt dies 
nicht aus, ſondern das friſche Hervortreten 
des Erdreiches, die Entblößung des Bo— 
dens durch das Hinſchmelzen des Schnees. 
E noberfh Bletzli, eine ſchneeloſe 
Stelle. Sonnethalb iſch-es ober, 
an der Sonnenſeite iſt der Schnee weg. 
Es iſt dörawegs ober, der Boden iſt 
durchgängig ohne Schnee. Bi mer iſt 
Als ober, bei mir iſt der Schnee ganz 
— Wenns vil ober Bletz bed, 
fäd-ma, daß der Boda gſchegget 
fei. Witterungsregeln: Wenns of-de 
mobera Boda (zur Unzeit) tonderet, 
fo geds en großa Schnee, wenn «6 
(zur Unzeit) auf den fehneelofen Boden don= 
nert, fo gibt e8 einen großen Schnee. E 
wobere Wenecht, e wiße Dftera, 
fommerliche Weihnachten, winterliche Oftern. 
S(ö)bera, unth. 3. m. h., vom Schnee 
befreit, fihneelos werden. Allg. 

Anmerk. „Aberen, esabert d. i. 
der Schnee geht ab. Es ift aber (ohber) Fein 
Schnee mehr zu fehen.” Apps. Sd. In a. 


= 





Dper — Deberchoh. 


K. aaber, vobera. Mltbair, aber, abe; 
franf, äfer; firol. äper; öſtr. öper, 
und Höfer hat das 3w. apernz Färnth. 
aper, fihneelos. Im Departement de l'Iſere 
olfa, Schnee „Unde ist ung unchünt. ube 
Si (ki Eerda) undenan erbarét (Fand) fi. 
oͤbenan dar Bi erbäröt. fär sizzent fie liute.“ 
Boelh. Apirin, aprico, nad) Gloff. aus 
4 Münchner: Kodd. des Prudentius (saec. 
X — X). „Die weil die Pirg äper find.” 
Loris Sammlung v. Uff. (Schmeller). 
Scherz baf in feinem gl. urbar, mani- 
festum, a bat, nudus, et ur; urbaren, 
manifestum fhieri. Sm Cod. Popov. : „Biel 
leicht von aperio , daher auch dev Monat April 
feinen Namen hat. Apricus ift auch damit 
berivandf, denn im locis apricis zergehf der 
Schnee am erften.” Während Kaind Il (Wurz. 
1, 29) das aperire , apricus eher aus dem 
teutſchen aber herleitet, ſagt er: „Aber 
ift gewiß und augenfcheinlich bon a positiva 
particula und bar, d. i. blos. Abär, Abar, 
wie man es fihreiben follte, ift fo viel, als 
denudatus” Die Worker abar und aba: 
ten verdienen Aufnahme ins Nht. 


Hper, ſ. Htmer. 


OG)bera, w. Zuer Obera goh, 
einen Abendbeſuch machen. Er iſt gſtift 
zue-nis zuer Oberachoh, er hat uns 
alle Abende (def. die langen des Winters) 
einen Befuch gemacht. M. 9. 


Sbera (überhin), Uw., Herz oder 
hinüber, I. M. 9.5. öbera, 3. M., 
übera, K., berüber, öberi, 3. M., 
überi, K., hinüber. Gang zue-ner 
öbera, gehe zu ihre hinüber. Pleonaftifch 
fagt man au) Ober öbera oder deröber 
öbera, z. B. wenn Jemand über ein 
Haus geworfen hat: Er bed über 
öberi möge. 

Anmerf. Auch in a. K. über a; im 
Bernd. und im Entlib. ubera. Notker 
bat, wie Stalder (Dial. 236) meint, 
unfer übera (ubere) gewiß nicht. In Nib. 
einige Male übere, hinüber, 3. B. 542. 
„Vom Helftadel überen auf.” UE. 1470 
Sellm. 2, 1, 353, „Ultra uia, über 
hin.” Voc. 1477, 2, 3. „Abiit illud tem- 
pus. Die zeyt ift fchon Hin, überhin.” 
Fries A. 

Sberaba (überabhin), Um., Herz 
oder hinunter, I. M. 9.5 öberaba, 
I. M., überaba, K., berunter, von 
oben herab, öberabi, 3. M., überabi, 
K., hinunter, von oben hinab. So fagt 
man in Aufferrh. vom Gefangenen: Er 
chond nüd öberaba, wenn er aus dem 
Gefängniſſe nicht Herabgeholt wird, auf 
daß über ihn das Strafurtheil gefällt werde. 

Anmerf. „Er fie fih über ab.” 
Reimchr. 205, 
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Sberafahra, unth. 3.m. ſ., das 
Vieh herdeweiſe an einen andern Ort treiben. 
—— 

Anmerk. Romſch. midar nuilg (eig. 
Stall andern); bei Conradi nuigl, Stall. 
„Mit vieh uberafahra.” LB.1585 A. 143. 
Im Cod. Künzil. 252 fahren (mit dem Vieh 
ziehen). 

Sbexahötza, unth. 3. m. f., her: 
oder hinüberfpringen. 9. 

+ SO beräl (überall), Uw., in Summa, 
Öberaligs Al, in Summa Summarum. 
Allg. 

Sberamacha Chinübermahen), 3. 
M. H., überamacha, K., unth. 3. 
m. h., etwas duechmachen, beftehen, bef. 
a) Hochzeit Halten, b) ſterben. 

Sheramta,J.M.9H., überamta, 
8., th. 3.m.h., Enn d., Einem ein 
Amt aufbirden, dem er nicht gewachfen 
if. Der Ma ift oberamtet, dieſer 
Mann Hat des Amtes zu viel, er taugt 
nicht zum Amte. 

Anmerk. Ueberamten enfpricht dem 
ft. surcharger, 

Hberblädera, J. M. 9., über: 
blädera, K., th. u. unth..3. m. h., 
aus= und überſchütten, bef. aus Unvorfich: 
tigkeit. 

Sberböcka, J. M. H., überbücka, 
K., th. 3. m. h., überbiegen, aufkräm— 
pen, aufſtülpen. 

Sberboͤdelet, J. M. H., über: 
boͤdelet und bbodelet, K., Um., fo 
viel in einem Gefäße, daß es ordentlich 
den Boden det. 

Hberfeia,J. M.,überfeia, K., 
öberfia, zum Theil im 9., unth. 3. 
m. f., etwas nieder. , überflürzen. 

Hberchlepfa, th. 3. m. h., über: 
werfen , überflürzen. Es hed-a recht 
öberchlepft, es Hat ihm tüchtig über: 
worfen. 3. M. 9. 

Sberhoödera, 3. M. H., über: 
Fodera, K., th. 3. m. 5., überfpeien, 
überqualftern. 

* Sberhöh, 3. M. H., überfoößh, 
K., td. 3. m. f., 1) bekommen. So 
fagt das Kind, welches ein anderes im 
Mettlaufeeinholt: Gelt, i ha-di übers 
choh? Ich führe diefe Bedeutung nur der 
Bemerkung wegen bier auf, weil fie im 
ht. felten vorfommt, bei uns aber immer 
und das befoh gar nicht. 2) uneig., mit 
Morten fangen. Du donfi-mi nid 
öber, du fängft mid mit Worten nicht. 
Ingl. überliften, täufchen, betrügen. Ex 
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hed-mi emol Pfad; er hond-mi 
aber nomma n'öber. 

Anmerf. Ueberfommten, persuadere, 
fallere , fraudare. Scherz gl. Im Voc. 
praed. wird adipisci , acquirere nur mit bber- 
Fomen gegeben. So auch in Gemmag. Bei 
Gries „acquiro, Vberfommen, erlan— 
gen, gewinnen ,” und befommen fehlt. 

Oberchoͤlraͤba (Oberkohlrübe), w., 
Kohlrabi. J. MK. 

Sbexthörla, th. Z. m. h., über: 
liſten, überklügeln. I. M. H., im K. 
überthörla. 

+ Hberdorf, ſ., 1) das Land über 
dem Dorfe Appenzell, z.B. Brüllisau , 
Schwende, daher Hberdorfer, J.; 9 
der von der Kirche ſüdöſtlich liegende Theil 
des Dorfes Herisau. 

3) berteöla, I. M. 9, über- 
trola, 8., unth. 3. m. ſ., rollend über- 
flürzen. 

Sberéggs, J. M. H., überéggs, 
K., Uw., ſchräg, diagonal. So kartet man 
öbereggs, wenn von Vieren jedes Paar 
ſich einander am Tiſche gegenüber ſetzt. 56 er= 
eggsla(9.), unth. 3. m. h., ein Kar: 
tenfpiel machen, wobei die vier Spielenden, 
jeder an einer Tiſchecke, figen. 

Anmerk. Mh. über egge, per an- 
gulum, diagonal. 

Hberfähte, 3. M. 9., über: 
fähta, 8., 31.3. m. 5., fich über 
das Maß feiner Kräfte anftrengen, ſich 
vermeffen, verwägen. 

Hbervögt, m., Mi. — vögt, der 
Gemeindsvorgefeßte,, infofern er die Vor— 
minder beauffichtigt, und fid) von ihnen 
Rechnung geben läßt. Allg. 

Shbervorthela, 3. M. H., über: 
vörthela, K., th. 3. m. h., übervor- 
theilen , belugſen. 

F Hbergang, I. M. 9., Ueber: 
gang, K.,m., Dim. SÜ)bergängli, 
eine bald vorübergehende Krankheit. Ober: 
goh weiter unten. 

Anmerk. Bair. Uebergangl, unſer 
Debergängli. 

Shbergimpfa, I. M. 9., über: 

impfa, 8., th. u. unth. 3m. b. u. 
5, überfippen. 

Sbergfhle, en. 9.7 über: 
gſchuͤe (Übergefchüne), K., f., das Ober: 
Ieder eines Schuhes. 

Aumerk. Uebergfchühe oberf. 

Oberhä(ba Cüberhaben), I. M. 
9., Uberheba, &., th. u. mid. 3. 
m. h., ſich enthalten, überwinden. J 


Obercholräba — Debermegn. 


mags nüd öberheba, i mos e Gläs— 
li trinka, ich Fann mich nicht überwin 
den, ich muß ein Släschen trinfen. 
Anmerf. „Sy habend fih nit mögen 
enthalten oder überheben.” Zries 11. 
„Sih Vberhaben, cohibere se.” Maal. 
Hberi, f. übern. Sberina, Uw., 
herüber oder hinüber; öberina, 9. 
M., überina, K., herüber, überini 


(übereinhin), K., öberini, J. M., 
hinüber. Im K. auch überiha, über— 


ihi, im 9. öberie. Es god deröber— 
ina (es geht darüber hinein), es iſt ‚Zus 
gabe. 

Anmerk. „Impendeo, Vbereynhin 
halden.“ Fries. „Vberepnhingon, 
superyadere.” Maal. 

Hberifa Cübereifen), J. M., über: 
fa, K., unth. 3. m. f., von Eis über: 
ſchoſſen werden. 

+ Hberlada. Sprw. Öberlada 
brecht de Waga, ein zu ftarf befadener 
Wagen bricht, alles Uebertriebene iſt von 
feiner Dauer. 

Sberland, f., was über dem Ges 
birge am Rheine bis zu den Graubünden 
hinauf liegt. Dee Hberlinder, der Bes 
wohner diefer Gegend. Die Hberlen= 
deri, 1) die Bewohnerin diefer Gegend 
allg. ; 2) eine Art (rothes) Schwein, wel- 
che im Oberland aufgefauft wird, oder 
von daher kommt. 8. Hberlenderla, 
unth. 3. m. h., in der eigenthümlichen 
Lage des Oberlandes, der befonderen Mund: 
art, Tracht und Sitten u. dgl. feiner Bee 
wohner gegründet fein. Allg. 

+ Söberliga, 3. M. 9H., über: 
f!ga, 8. Emmöberlegafeh, Einem 
beſchwerlich fein, Jemand behelligen. 

8berlitza, 3. M. H., überliga 
(überliedſen), K., th. Z. m. h., um: 
ſtülpen. 

Anmerk. Ein Intenſib von lieden 
(Lied). „Vber las (der) Lappen oder über⸗ 
lit an einem ding, als an fihuochen , obstra- 
gulum.” Maal. Omlisa haben wir nicht, 
dafür findet es fih bei Fries: „Ectropium, 
So ſich das auglpd omblitzt, oder das laß 
außhin keert.“ 

Sherlöpfa, 3. M. 9H., übers 
lupfa, &., af. 3. m. h., fih im Heben 
auf eine dem Körper nachtheilige Weiſe 
anfteengen ; ingl. th. Z., überheben. 

Anmerk. „Vberlupffen, sustollere.” 
Maal. 

Shbermeiga (übermägen), th. 3. m. 
h., bei den Hirten, die Milch zu ſehr laben. 
Synonym vermega. 


Debermehra — Deberzedla. 


Sbermehra, th. 3. m. Ih., die 
Mehrheit der Stimmen über einen andern 
Vorſchlag erhalten. Allg. 

Sbermoͤrn, J. M. H., übermörn, 
K., Uw., übermorgen. 

Anmerk. Allg. ſchweiz. 

Sbermuͤla (übermaulen), J. M. H., 
übermüla, &., th. 3. m.h., Einem 
über das Maul fahren. 

Sbernama, J. M.H., Übernama, 
K., m, Mh. — näma, der Spitzname. 

—86erneh (übernen), J. M. H., 
überneh, K., th. 3. m. h., überfor- 
dern, betrügen, belugfen. Wenn Jemanden 
etwas Fehlerhaftes als fehlerfrei gegeben 
wird, fo ift er öbernoh worden. 


Anmerk. „Treu und Glauben halten, 
einanderen nit übernehmen.” 8B. 1747 
©. 6. 


* Sherrichta, 3. M. H., über: 
richta, &., th. 3. m. h., des Guten 
zu viel thun, etwas übertreiben. Gr 
heds im Effa, Wercha öberricht, 
er hat zu viel gegeffen, er bat fich im Ar— 
beiten zu fehr angefirengt. D'Sach öber— 
richta, die Sache übertreiben. 

Sberröthe, 3. M. 9., Über- 
röthe, K., w., 4) die Rofe, der Roth— 
lauf; 2) eine Krankheit der Kirſchen, wel— 
che, ehe fie ausgewachfen find, roth werden 
und abfallen. . | 

Anmerf. Auch in a. K. und fihwäb. 
„Uiberroete.” Tſchudi in Scherz gl, 


Sberruͤter (Ueberreuter), M. 9., 
Öberriter, 3., Überrüter, &., m., 
der Vorreiter (ein DBedienter) des Landam— 
manns, mit einem Reitmantel angetban , 
welcher der Länge nach Halb weiß und Halb 
ſchwarz ift. 

Anmerf, „VBberreufer, executores.” 
Hevm. Voc. Aust. 

Be. 9. 


O HSberfpringa, h 
überfpringa, 8, 3. 3. m. h., fi 
im Laufen überanftrengen, ingl. ſich durch 
zu heftiges Laufen Schaden zufügen. 

Sberfchi (über fich Hin), 3. M. H., 
überfhi, K., Uw., aufwärts. Es 
hed-mi öberfchi (auch obſi) gnoh, 
ich habe brechen, mich übergeben müffen. 
Dgl. odfi. 

Anmerf. Unferfärnth. überſchi, über 
fih. Vber ſich, sursum. Voc. 535. 

Sberſchnabla, 3. M. H., über 
ſchnabla, K., th. 3. m. h., Einen 
durch unſinnigen Lärm nicht zu Worten 
kommen Taffen, 
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Oberſchoͤra (überſcharren), td. 3. 
m. h., überfehren, überfchaufeln. Allg. 
Dberfchufla (überfihaufeln) , das zum 
Theile Einfache von öberſchöpfa (über: 
ſchuppen), bedeutet dagegen: über den 
Haufen ſtoßen, als von Menfchen, doch 
uneig. 

Anmerk. „VBberfhoren, Vber efivas 
zuo hauffen, superingerere” Maal. 

Sberffanda,J.M.9.,überftanda, 
8» G. u. Um., von Früchten, überreif, 
3. B. öberdiandes Heu, Überreifes Heu 
(überftändig). 

Sberfiillig, 3. M. 9., über: 

ſtellig, 8, €. u. Uw., muthwillig, 
ſchnakiſch. Die S(u) ber ſteollige, der 
Muthwille. 
„Sberſtötzig (überſtützig), J. M., 
uberflößig, 8., EC. u. Umw., von 
Pferden, an den vordern Gliedmaßen gez 
lähmt. 

Anmerk. Snoa. R' 
Wirths Idiot. 243, 

Oberuͤe, H., Uw., hinauf oder her— 
auf, überui, M. K., hinauf; übers 
ufa, M. H., hin= oder herauf; öber⸗ 
ufa (über auffin), herauf, öberufi, 
hinauf, M.; öberuna, her- oder 
hinauf, oder herauf und öberuni, hin— 
auf, I. M. Bedeutungsvoll ift das Wort 
in Zrogen. Wenn es öberuni, überui 
heißt, fo weiß man, dag Giner in das 
Gefängniß fommt. 

Sberwala, JI.M.9.,überwala, 
K., unth. 3. m. f., überftürzen, ums 
vollen. Sberwalet, begrafet. 

Anmerk. Wala if das Stammwort 
bon wälzen. 


Hberwafa, I. M. 9., über 
wafa, K., unth. 3. m. f., begrünt, 
begrafet, berafet werden. 

Anm. Wafen, herbascere. Scherz: gl. 


Sberwendlig Stid, 3. M. H., 
überwendlige Roöht, K., bei Nähte 
rinnen, der Stich, wobei überfchlungen 
wird, überfchlungene Naht. 

Anmerf. „Ueberwendlingen nä— 
ben, beim Bufammennähen zweier Stücke 
den Faden fo ber die Enden oder Kanten 
wenden, daß fie wie mif einer Schnur zus 
fammengefügt find.” Schmid. 

Hhberwercha (überwerfen), 3. M. 
9., überwerda, 8., 3. 3. m. h., 
ſich im Arbeiten zu fehr anffeengen. 

Hberztdla, I. M. 9H., über: 
zedla, K., th. 3. m. h., die Hypothek 


überflörgzig. 
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in den Pfandverfihreibungen zu hoch an— 
ſchlagen. 

Spfil, ſ. Epfel. 

Anmerk. Bei Dafpp. öpffel. 


5bhäb (unbehab), J. M. H., uͤb— 
hab, K., —bheber, —bheiber (9.), 
—bhibefk, — bheibeſt, ©. u. Um., 
41) was nicht gut fhließt, nicht dicht, 
nicht feft iſt, locker; 2) uneig. " gefehwäßig, 
klaffig. 

Anmerk. „Futile héizet täͤz üngehabe 
faz. taz ze lechen. älde eruuörten iſt. Bosth. 
„Futilis, Rinnig, vnbehäb. Futilitas, 
Leichtfertigkeit, vnbehäbigkeyt.“ Dafyp. 
„Gar zerlächen, das iſt, vnverſchwigen, Vn— 
behäb, Der gar nichts verſchweygt.“ Fries 
(1568) 1163, Das nh£f. Elaffig (Elaffend) 
enffprich£ Doch unferem obhab. 

Obheébtig (unbehäbig), I. M. H., 
ubhebig, K., E. u. Uw., vergeßlich. 

Sblätſch, m., eine ungeheure Menge. 
Vgl. Blaͤtſch. 

Anmerk. „Unmenge, eine ſehr große 
Menge.” Appz. Id. 

Obs, ſ., das Obſt. Dim. Sbeli. 
HSbfa, untd. 3. m. h., das Obft von 
den Bäumen gewinnen. Sbſela, unth. 
3. m. h., nad Obft riechen. I. M. 

Anmerf. Obs auch inältern Ukk. Bei 
Boeth. obaze, Obſt. „Fruterol, der 
Du.KLer-227 Voc. d4L7,, 4.,n2030,Dbffer. 
pomilio.” Voc. 1482, 

Suddlja, I M. 9; ARD, 

‚—Ifner, I rfneh- GE. u. Um., 
unentfehleffen , mit dem Geiſte nicht gegen= 
wärtig, um fogleich eine Antwort zu geben, 
oder eine Handlung vorzunehmen. Hbz 
fhöfflig, übſchuſſlig, E. u. Uw., 
mit Vielem nicht hinreichend. 

Anmerk. „Vnubeſchießlich, Das 
fein krafft oder würckung hat. Vubeſchüß— 
lich, irritus.“ Maal. 

Obſe, H., öbſi (über ſich), J. M. 
K., Uw., aufwärts. Si gönd obſi, 
ſie gehen aufwärts. Oberſchi kann die 
Stelle von obſi nicht überall vertreten; 
öberſchi ſteht im Akkuſativ, obſi da— 
gegen im, Ablativ. Man ſagt z. B. nicht: 
Mer wönd öberſchi, eig. überlings, 
ſondern obſi häba, wir wollen die Rich: 
fung aufwärts nehmen. Ufmwerts (auf- 
wärts), welches der Dialeft auch bat, 
und womit er ebenfalls eine Richtung nad) 
oben bezeichnet, wird ſowohl für öberſchi, 
als obfi gebraucht. Die Larierig hed- 
a n’öberfchi oder ufwertsanoh, das 
Larirmittel bewirkte bei ihm Ausleerungen 
nad) oben; mer wönd obfi oder uf: 
wertshäba. 


Oepfil — Dterlos. 


Anmerf. „Bursum, Vberſich, ob fi. 
En versus, Dbfich aufhin , Sn die höhe.” 
vies 


HShüderig (unbutterig), I. M. H., 


übüderig, K., E. u. Uw., vom Rahme, 
ſchwierig zu Suttern. ©: buderig. 
Skeit, J. M., öfit, lieber oghit, 


Ss, üfeit, — E. u. Um., 1) von 
Menſchen, würriſch, unfreunduch, übel zu 
ſprechen K. nicht); 2) von Sachen, ver— 
drießlich, unerwünſcht. 
Anmerk. Bair. 
z. B. laß mi unkeit. 
Scheͤnnig, J. M. H., unfennig, 
— Um. Der zu erkennen, vers 
Worten, unverffändlih. En ohenniga 
Züg, eine Sache, aus der ſchwer zu 
fommen ift. Wil man ausdrüden: Das 


unfeif, ungeplagf, 


iſt nicht zu erfennen, fo fagt man: Das 


iſt ochenntlig. 


Shömmlig (unfommlih), 3. M. 
9.,uföommlig, &., €. u. Uw., un: 
bequem, ungelegen , unwillfommen. 

Anmerk. „Vnkommlich, inopportu- 
nus, incommodus. Vnkommligkeit (die).” 
Maal. 

Schöndig (unkündig) J. M. H., 
NEöndig, K., €. u. Um. , unausfprecds 
lich. utbandibnt, unausſprechlich viel. 

Sfrist, I. M. 9H., üfrept, &., 
E. u. Um., eig. ungefrast, beſ. uneig. 
nid ofresta v0 Neber aeg hob, 
von Jemanden ungefchoren, ungefchädiger 
nicht wegfommen. 


152, €. u. Uw., 1)eig., Fraftlos, 
zu wenig gefalzen. E n’0d8 erie, ein 
unſchmackhaftes Effen , J. M. K. 2) uneig., 
ſchlimm, ſchlau. En öda Port, ein 
fihndder" Burfche. Allg. 

Anmerf. Auch ina. K. Hennebergſch. 
8d, nüchtern, abſchmeckend, übel; ſchwach 
von Nüchternheit bei Hebel. Nach Ade— 
lung bei dem Friſch „ein öder Pfaff.” 
Sn Scherz gl. oed, inhonestus, quaestum 
male faciens. 


Sdela, unth. 3. m. h., leer fein, 
3. B in einem Haufe. Allg. 

D(ö)dera, w., die Ader. Das Sderli, 
BEN. 9., Höndertli (Sundertlein), 
Me, ‚Bei Spulen, ein Gebinde von SO 
Faden. 

Anmerf. 
Rt, , 
lern, 


hf. adara, vena. Sm 
bei den Drahtziehern und Eifenhänd- 
Ader, eine gewiffe Anzahl Ringe. 


O(ö)terlos, —löfer, löſeſt, €. u. 


Uw., fade, (eve im Magen. Es ift- 
mer oferlos, ich habe einen faden Ger 


Dthmer — Dvertraut. 345 


ſchmack und fühle eine unangenehme Leere 
im Magen. M. 9.8. In 3. oter= 
108 d. w. tochterlos. 

Anmerf. Verw. mit öd. 

Sthmer, m., * Sthmer, H., 
der Hper, Mh. per, M. K., ein 


rothes, wollenes Kleid, welches ehedem 
unmittelbar über dem Hemde getragen 
wurde. 

Anmerf. „Oper, ein gewiffes Kleid 


bei Weibsleufen, das fie uber dem Hemde 
tragen. (Dberrod).” App. 50. In Glarus 
Dper. Gehe ähnlich ift diefe Kleidung der- 
jenigen, welche im 14. Jahrhundert gefragen 
wurde: „Die Werber frugen ähnliche (wie 
die Männer, die eine futterhemdähnli— 
he, bis auf die Knie reichende — hatten) 
von rothem Tuch , die bis auf die Knöchel ging 
und über Die Bruſt einen Lappen hatte, wo— 
mit die Deffnung des Rockes berſchloſſen wurde.” 
8ellw. Gefch. 1, 255. Umerem Oper 
fehle felbft der Lappen nicht, deſſen auch 
unſer Gefchichtfcehreiber Zellweger (1, 64), 
der fonft Feine weitere Vergleichung anftellt, 
erwähnt: „Es (Dper) beſtund namlich in einem 
rothen wollenen Hemde , deffen obere Deffnung, 
durch welche man es anzog (d. b. einfchläpfte , 
mit einem Lappen verfehen war, welcher die 
Bruft bededte.” Nein, nicht ſo faft ein Lap— 
pen als Bruſtlatz, wie vielmehr als Schlief- 
mittel. Wie Zellweger Dper mit opera 
(Werk) in Verbindung bringe, begreife ich 
nicht. Meint man eine lat. Duelle finden zu 
müſſen, fo läge operio Kaindl, Wurz. 1, 
29, leitet hinwiederum das operire bom 
teutfchen Ober, Ueber her), ich dede zu, ope- 
rimentuwm, Die Dede, weit naher. Ja man 
. fände in Dufresne gloss. opertum (operimen- 
tum). Corporis omne sacrum casto velatur 
Operto. Der Name Othmar wird an bie- 
len Orten Oper ausgefprochen. 


D6)dli (Adlein), m. , der männliche 
Taufname Adam. 

Stoͤkteret (ungedoftert), FM. 
ütöfteret,K., E. u. Uw., ohne 2, 
ohne Arzneien (feiend). Si chönt nüd 
otoftereta ſeh, fie könnte der Arzeneien 
nicht entbehren. 

ſ. etfcha. 


mar, ötfehanemol, 


5:8, I Mi; Üztr, K., ®. u. Um., 
4) milerif unsufeiden, unwillig, unge= 
halten; 2) 8., d. w. ehrlos. 


Anmerf. „Fastidiosus, Sältzam, maß— 
leidig, verdrüſſig, vnwirſch.“ Fries. 
„Bnwirfch, Der erzient iſt. Vnwirß, 
Vndultig, Zornmütig.” Maal. „Jammernd 
Famen fie (die 45 Prädifanten) nach Bern, 
wo fie mit unwirſchen Worten abgemwiefen 
wurden (im 16. Zahıh.).” Schulers Ver 
ſuch einer Geſch. v. Genf in „Helbetia.“ 


Tobler, Idiotikon. 


Of, J. M. H., uf, K., Vw., auf; 
ingl. in, nach. (Doch nie vor Ortsnamen 
weiblichen Gefchlechts und vor mehreren 
Ortsnamen männlihen G., z. B. Büeh— 
ler, Spider). J biiek of Gäs, 
ich bin jet in Gais; of Troga zue, 
nach Trogen bin; i mos of Hondwil, 
ih muß nah Hundweil. 

J ſött uf Gas ond mues uf Gas, 

ond müeßt-i uf frola ; 

i ha n’a n'ages Schäßeli doba , 

ond ſötts nod töra hola. 

Dal. off. 

Anmerk. Sächſ. up. „Uff Moren 
nad) Moren).” 3Zellw. 
„uff Gaif (in Gais)” Daf. 510. „Tſchu— 
di fagt, uff Appenzell zu.” Mullers Geſch. 
3, 2, 299. „Erkennt auf Gaif.” 82. 


1747 U, 106. 


Sfabrögg (Dfenbrüde), J. M. 9., 
w., die Vorblatta (fiets fleinern), K., 
das Poftament, der Boden eines Heiz 
ofens, befiche er aus Holz oder aus Stein. 
Hfabrueter, m. , fiehe Dfahöd. Das 
Sfachtechli, eimin der Ofenrühee (Rohr) 
gebadener Kuchen. M. 9. K. Die Hfa- 
göpfa, f. Göpfa. Der Sfagügs, 
1) d. w. Ofachüechli; 2) ein neugebo— 
renes Kind. 9. Der Sfahafa, MH. 
—häfa, die Ofenblafe, d. i., eine in 
dem Stubenofen eingefeste Füpferne Blaſe. 
Allg. Spr. der Mütter: D'Ruetha 
n'iſt im Ofahafa, die Ruthe finder fich 
in der Dfenblafe, um damit die Kinder 
noch mehr zu fihreden. Es gibt fiharfe 
tichtende Altern, welche ihre Kinderruthe 
in das Waſſer der DOfenblafe eintauchen , 
damit fie, ermweicht, um fo fehlimmere 
Dienfte leiſte. Ofahafa Bedigfhier 
(Stein) macht ein Kind dem andern zur 
aD, daß es fpreche, indem es ihm 
die Naſe verhält, wodurch die Sprache 
poſſirlich näſelnd wird. Der Sfahöck oder 
Ofabruͤeter, ein Menfih, der gar häu— 
fig beim Ofen fist, und gleihfam an ihm 
klebt. 

S(d)verdocht (Unverdacht), J. M. 
Uverdoͤcht, 8. , m., ohne Mi. ‚ die 
Undefonnenheit. Sm Overdocht oder im 
overdochta Muet (allg.) nebes thue, 
in der Geiftesabwefenheit etwas thun. 


Anmerf. Mht. unverdahfes, incon- 
siderate. „Mit wolbedachtem M uf.” 
3elfmw. uk. 1, 2, 94. Sn Scherz gl. mit 
verdachtem muf, deliberato animo; un— 
verdocht, f. non satis pensitatus. Das 
Muet in der angegebenen Form erhält noch 
das aht. muof, Seele, am Leben. 


Svertraut, — uͤvertraut, 
4 
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K., ©. u. Uw., von Menfchen und Thie⸗ 
ren, namentlich en * Pferde, tückiſch, 
unſicher, unverläßlich. 

Hff (aufen), I. M. 9., uff, K., 
4) Um. , offen. Vgl. uf. 2) E., offne 
Gricht, f. bfchloöffe. 2 

Hffelig (ofenlih), E. u. Uw., öf— 
fentlich. Allg. 

Anmerk. Allg. fihweiz- 

+ Hffenand (auf einander). Guet 
offenand ſeh, einig, eins fein, in 
freundfchaftlichem Verhältniſſe ftehen. Allg. 

SMreRcHhe, DE, OfertHe ad. „nr 
fertHe, J., Uw., einmal, num einmal. 
Es werd ieh offerthe fo möſa goh, 
e3 wird nun einmal fo geben müffen. 

© Hfrei,I.M., dfrt, 9H., üfrei, 
K., Uw., unbequem, doch faft nur in 
der doppelten Negazion: Es ift nüd 
ofrei, es ift ziemlich bequem. 

füerig, üfüerig, ©. u. Um., 
menig fättigend, wenig nahrhaft. Allg. 


Anmerk. „DBnfuorig, das nif ferrigek 
oder fuoret, insatiabilis, insaturabilis.” 
Maal. 


Sgattig (Ungattung), 3. M. 9., 
Agatti, K., w., die übele Figur, Aus— 
fenen. Er machte fe mOgattig, er 
fiellt wirklich etwas vor. Hgattig, ©. 
u. Uw., übel figurirend, übel ausfehend. 
Er ift fen ogattiga Ma, w iſt ein 
Mann, der Fein übeles Weufferes hat. J. M. 

Hgent (ungehend), J. M. H. uͤgent, 
K., E. u. Uw., eine Perſon, vorzüglich 
ein Kind, das nicht gehen kann. Si 
hend dreu ogente Chend, ſie haben 
drei Kinder, die nicht gehen können. 
Hgenglungang), J. M. Stein, ögengic, 
9.,ugeng, K., E. u Uw., was nicht 
leicht geht. En ogenga Schletta, 
ein Schlitten, der ſchwer dahin gleitet. 

Anmer?. Sn der Bedenf. von ungang- 
bar (unter infrequens) kommt vngeng bei 
Fries vor. 

Sgfeèll (Ungefäll), 3.M. H. ügfelt, 
K., f., ein übeler Zufall, das Unglück. 
Hgfellig, ügfellig, €. u. Uw., un: 
gludlich. 

Ogga und ogga, J. M. H., ugga, 
K., ein Ausruf des Schmerzes, ein Zeter, 
Zetergeſchrei, beſ. bei Kindern, denen ge— 
läufig iſt; ogga, oggaweh. 

Dghalet, üghälet, E. u Um., 
unverfchnitten. Allg. 

Anmerk. „Hircus, epn ongeheplter 
Bol.” Dafyp. 

Ögheit, f. öfeit. 

HSgleitig, ügleitig, ©. u. Um., 
undehende, ungerendig. Allg. 


Off — Dgmäbrlig. 


Anmerk. 
Maal. : 
Sglilig (ungleichlich), fpr. oggli: 
fig, üglilig, €. u. Uw., ungleich, 
ungleichmäßig. Si hends ogliliga, 
fie befinden fich in ungleichen Verhältniſſen. 


inhabilis; "” 


„Dugleitig, 


„Inaequaliter, Vngleych— 
Fries. e 

Ogluͤeget(a), I. M. 9., üglürs 
get, K., Um., ohne zu fehen. 

+ H9gnannt, M., Ugnannt, 8., 
f., 1) eine Krankheit, die Spilepfie, die 
Schwernoth. Doch ſagt man dafür viel 
häufiger das falled Weh. 2) J., der 
Wurm am Finger. 

Hgrellet (ungeröflet), J. M., ügrel- 
(et, 8., E. u. Uw., bei den Müllern, 
ungefihält. DOgrelleta Gerſta, unge 
ſchälte Serfte. 

Sgfpefflet (ungeſpießelt), I. M. 
9.,ugfpifflet, 8, E. u. Um., von 
MWürften, die mit feinen Dörnern verfehen 
find. 

Sgſcheͤndt (ungefchände), I. M., 
ügfhendt, K., E. u. Uw., unbeſchä— 
diget. 

Anmerk. Ungeſchent. Reimchr. 161. 

Ogſchteret (ungeſchirrt), uͤgſche— 
ret, E. u. Uw., ungeſchliffen, brutal. 
Allg. 

+ Softald ungeſtalt) M., 
ügftald, K., w., Mh. —der, Gebre— 
chen. Doch nur im Sprw. 

Mit dem Alter 

hönd DV’ Ogftalder, 
das Alter ift eine fihwere Laft. 


Sgſtrählet, ügſtrählet, ©. un. 
Uw., ungefämmt. Allg. 

Anmerk. „Vngeſtrält, impexus.” 
Maal. 

Sgwah, I. M.9H., ungwah, &., 
Uw., ungewohnt. 

Anmerk. „Vngewon, insoleus, Bis 
gewon, Sältzam.“ Maal, In Cemmag. 
absolere ; vngewon ſyn. 

Sgwährlig (ungewährlih), J. M. 
9., ugwäahtlig, 8, Eur uns 
gefährlich... Es ift of-fem Js ogwährs 
lig, es ift auf dem Eife gefährlich. 

Anmerk. „Ein Vierfel gutes und pn» 
gewärliches fihmalzes.” Zellw. UE. 1, 
1, 315. „Es figen offen Fürſtett vder Bach» 
offen da ungewerlich by wärj.” UF. 1472 
Zellw. 2, 1, 339. „DBngewar, Gi 
eines Dings nitt Verfähende, inopinans, im- 
providus, Vngewarlich, improvide, im- 
provise. Vnweiß. Bngwarlich, impro- 
viso.” Maal. Hier aber ſteckt unfer og wa— 
reta, unverfehbens. Unſer ogwärlig liegt 
indeffen im Folgendem: „Mit zuo aderlafen 


Ogwerchet 


noch trand nemen, dan es wir bil dn« 
gwärlich.” Cod, meus. 

Ögwirdet, ügwerdet, E. u. 
Uw., umnbearbeitet. Allg. 

Anmerk. Vngewerckt, incultus, bei 
Maal. \ 

Sher (under), 3. M. 9., übte, 


K., Uw., befiegt, überwunden. Er iſt 
oher worda, er wurde beſiegt. Sprw. 


Wer abged, iſt oher, wer auf Kon— 
zeſſionen eingeht, wird unterliegen, qui 
quitte la partie, la perd. 

Sherzägriert (unherzangerührt), 
Uw., ohne die Bruſt zu berühren. Er 
magde Ste oherzagruertaufgneh, 
er hebt fich den Stein, ohne damit die 
Bruft zu berühren, auf die Schulter. 
3 SUR /SD, 

Sh6, das Iandesübliche Wer= da (qui 
vit?). Menn Semand einen Befannten 
fieht, fo ruft we, 3 ©.: Dho Hans 
Uerech. Diefer erwiedert: Oho. RN. 
ledig ſeh bis of de merfta Hoſa— 
chnopf oder bis ofde Buchnabel, 
fchlecht Iedig fein, fo wie das Sprw. 
Ledig, aber oho (wie ledig). 

+ Shra RU nebes Hönder de 
n'Ohra föra nehſchönna, die Worte 
gleichſam aus dem Aermel ſchütteln können. 
Du bruchſt es Emm nüd hender 
d'Ohra z'benda, du brauchft es Einem 
nicht auf die Nafe zu beften. Emm a- 
de n'Ohra hanga, Ginem nachgeben, 
nachhängen. Emm i de mOhra ligga, 
Einem befchwerlich , eine Laft fein. Volks— 
glaube: 8Chend werd groß, es bed 
— — Ohra, Der HShraglüngger, 
das Ohrengehänge. J. M. 9. Der Hhra= 
Tod, My. — löck, der Ohrenbart. 3. 

M. Das Ohraluͤta (Oprenläuten), das 
Ohrenklingen. Allg. Aberglaube: Wenn 
d'Ohra lütid (wenn es in den Ohren 
Flingt), fo wird in dee Ferne von der 
betreffenden Perfon gefprochen. Weiter 
wähnt man, daß man dadurch, daß man 
das Gefpräch auf eine abwefende Perſon 
feitet ,„ dieſer Ohrenklingen verurſache. 
Es gibt wirklich ſo blöde Leute, welche 
dies fo gut, wie an die Apokalypſe glau— 
ben. Der Ohraniggel, M., Shra- 
nöggel, 3.9., Obranigil, &., 4) 
der umps, die Ohrdrüſengeſchwulſt, 
parotitis medicorum ; 2) &., d. w. 
Shrafchlüffer. Ein Rehetobler ſoll ge 
fagt Haben, er wolle den Ohranigel 
nicht ins Ohr laffen. Gleichwohl befam 
er die Krankheit, ebenfalls Ohranigel 
genannt. Darüber zu Rede geftellt, ante 
wortete er, der Ketzer heinüd Flofs 
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Pet. Es fcheint, daß man Im K. bie 
Krankheit, dem Eindringen des Ohrwurms 


zuſchreibt. Der Shrarummer (Ohrens 
räumer), der Ohrenlöffel. Allg. Der 


Shrafchlüffer, der Ohrwurm, Ohr: 
ling (Ohrhöhler), forficula auricularia 
Linn. Ernſter, als dem Ohre, Fündigt 
diefer Käfer dem jungen Gemüſe, den 
Nelkenknospen u. dgl. ke Krieg an. M. 
Stein. Der Hhrig, die Ohrfeige, Kopfs 
nuß (die Dachtel). Hhrla, unth. 3. 
m, h., Ohrli baden, allg. Der Hhr: 
ler, 3., d. w. Shrafchlüffer. Das 
Ohrli, ein in Butter gebadener, dünner, 
fraufe ausfehender,, runder Kuchen. Allg. 

Anmerf. Ohranickel (Ohrwurm), 
Dhraniggeli (Ohrfchmerz), Obrarum- 
mer, Oehrli auch ina. K. Romſch. pt 
launa (eig. Wollenpaſtete), unſer Dehrli. 
Ital. orecchioni, Ohrdrüſeneutzündung, Baus 
ernwetzel. „Farinam quidam ex ovis aut 
lacte subigunt, Plinius. Idem muliercs 
nostrae faciunt, et phyramala sic subacta 
eylindro extendunt in tabula, substrata in- 
spersaque farina, in fascias oblongas, quas 
deinde per partes quadratas dividunt, quan- 
las capere sartago potest, in qua oleo aut 
butyro frigi debent eyerörle, milchörle.“ 
Gesn. hist, a. 3, 440. Mit dieſer Zeichnung 
friffe zum Theil diejenige im gloss. Salom. 
überein: Lagana est panis latus et tenu's 
qui cum oleo confringitur in sartagine. 
Das Glofar findet fich als MS., fo wie au 
als Inkunabel auf der Fatholifchen Kantonal« 
bibfiocdxf in St. Gallen. „Ducere colaphum 
alieui, Eim ein wäffling, oder ein öring 
geben.” Fries 245. „Laganum, Küchle, 
die aufgond und ein höle habend, wie milch 
örle oder eyerörle.” Fried. „„Parotis, 
Ein geſchwulſt Hinder den oven, Der oren- 
nüttel, oder Orenmückel genannt.“ 
Fries. „Scolopendra, Ein Sanger oren— 
mittel mif gar bil füſſen.“ Dal. „Eyer 
örle, plinsen. Laganum,” Henifd. 

Shüslig (unhauslih), J. M. 9., 
ühüslig, K., —hbüsliger, — hüs— 
ligft, €. u. Uw., nicht fparfam, uns 
räthlich, nicht zu Rathe haltend. Die 
Slü)Huslige, die Unräthlichkeit. 

Anmerk „Auf einem vnhaußlichen 
hauflich werden.” Fries 537. Bei Maal. 
die Vnhaußliche. 


+9. RU. Hl am Huet oder of- 
der Chappa Hab, ein Räuſchchen, 
einen Spis haben. Wahrfcheinlic kommt 
diefe RA. daher, daß ein Jlluminieter 
feine Kopfbedeckung aus Unvorfichtigfeit 
an einen Ort brachte, wo fie mit Del be: 
fihmugt wurde. Der 9. fpricht Sl auch 
Aul aus. Hllela, unth. 3. m. P., 
nach ÖL riechen oder ſchmecken. Allg. 
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Slai, I. M. H., lei, 8, w., 
ohne Mh., übele Art, Form. Es tft 
fe m”Olai, die Sache nimmt fih nicht 
übel aus. 

Oltechs, ſ. Heltedhe. 
„.Hlidelig (unledig), 3. M. 9., 
ulidig, K., E. u. Uw., ungeduldig, 
fförrifch , unverträglich. 

HSlingfam, J. M.H., ülingfam, 
8., €. u. Uw., unbeholfen, im Arbei: 
ten, Gehen, unausgibig. 

© Hlöftig, J. M. 9., üluftig, K., 
unfeeundlich, zumal von der Witterung. 

Anmerf. Bair. unlufiges Wetter, 
unfreundliche Witterung. 

Sm, Uv., 1) Vw., um. Om was 
dromm, um Alles in der Welt. 3 thäts 
om was dromnüd, ich thäte es um 
Alles in der Welt nicht. 2) Uw., omm; 
omm macha (8.), die Erde mit einer 
Hade umfchlagen, doch nur an Abhängen; 
ingl., die Tour machen, auch abwechfeln. 
Dft fagt der Kranfe: Es macht omm, 
er befindet fich bald fo, bald anders, bald 
wieder fo. Allee Das OSmm- Hnd- 
Omm, die Etärfe. Ommondömma, 
unth. 3. m. h., ſtärken. Wolfhalden. 

Smä (Unmann), 3. M. H., ümä 
(Unmann), 8., m., 41) ein fehr großer, 
2) ein fchlimmer Mann. Er ift Een 
Dma, er ift ein umgänglichr Mann. 

Hmanzig, J. M. H., umanzig, 

., E. u. Uw., ungeheuer. 

Anmerk. Lat. immanis, 

Smar, omärer, omäreſt, ©. u. 
Uw., Gegentheil von mar) feſt, Hart, 
daher unbearbeitſam. J. M. 

HSmär, I. M.H9H., ümär, $., 
E. u. Uw., widerlich, unangenehm, miß- 
beliebig; von Menſchen, fauertöpfifch. Ingl. 
im 9. unzeitig, womit mar, das nht. 
mürbe, das fr. mür vgl. werden muß. 
R real In BW. und Baiern mär, 
ieb. 

„Das alter letzet den lip, 

es machet man und wip 

in ſelben gar unmäre.” 

Eonrad vd. Wirzb. (Schmeller). 
„Desgleichen die Frommen obfer den alles 


ubel it unmehri?)” (Schmeller). „Dein 
Gehn it mir unmmär.” Heime 1562 
(Sihmeller). 


Om-ära, M.H.,umstra,K., th. 
I m. h., umadern, umpflügen. 

Omchehreta und Omchéhrig (Um: 
fehrung), 3. M. 9., Smfehri, K., 
w., ein Mißfall, feltener eine Frühgeburt. 


Dlai — Dmlegga. 


Sobald das Kind getauft oder feierlich 
beerdiget wird, nennt man die Geburt 
desfelben Feine Omchehreta mehr. 

Omkeia, 3. M. K., ömghia, 
9., tb. 3. m. 5. u. unth. 3. m. ER 
etwas nieder. , umfällen und umfallen. Der 
Zifh will omfeia, der ZTifch droht 
umzufallen. 

Omchlépfa, d. w. öberchlipfa. 

*—Omchöh, 3. M.H., oͤmkoͤh, 
K., unth. 3. m. f., allen Kunden ent= 
fprechen, die Geſchäfte überall beforgen. 
Gr mag nüd omfoh, er ift nicht im 
Stande, alle Gefchäfte abzuthun. 

Omtrölla, th. 3. m. h., umdrehen. 

Anmerf. „Vmbtrüllen, agere cir- 
cum, circumvolvere.” Moaal. 

O (Dmenig, J. M. H., ümani (Un- 
meinung), K., w. € fe mOmenig, 
feine übele Anficht. 

+ Omfroͤg (Umfrage). Wird die 
groß Omfrog an der Landsgemeinde 
gehalten, fo werden alle Mitglieder des 
großen Rathes um ihre Meinung befragt z 
chli Heißt die Omfrog, wenn lediglicd) 
die zehn erften Staatsbeamteten zum Worte 
gerufen werden. Auſſerrh. 

Omgang, m., Mh. —ging, 
1) das Herumgehen bef. beſtallter Perſonen 
von Hauſe zu Hauſe, um freiwillige Bei— 
träge zu ſammeln oder die Meinung der. 
Bürgerfchaft zu vernehmen; 2) ein beſtimm— 
tes Zängenmaß, fo viel nämlich der Um— 
fang der Hafpel beträgt, der Faden. 1000, 
Umgänge machen einen Schneller aus. 
Allg. Ein Weib mußte in Trogen in die 
Drehmafchine fpaziren. Der Mann des⸗ 
ſelben wollte ſich daher ſehr rühmen, es 
habe Keiner ein braveres Weib; es ſei ihm 
von ſeinen hochgeachteten, hochgeehrten 
Herren gehaſpelt worden, und kein Um— 
gang habe gefehlt. 

Anmerk. „Vmgang (der) Das bvmb— 
hingon, eircuitio.“ Maal. Umbgang (1). 
UF. 1765. Trog. WB. 1829, 145. 

Smgempfa, th. 3. m. h., ums 
fhwänfen. M. 9. HOmgimpfa, th. 
u. unth. 3. m. h. u. f., umlippen. 9. 
M. K. 

+ Smlauff, m., die Krämpe am 
Hute. 9. 

Anmerk. Auch in L. 

* + Imlegga (umlegen), th. 3. m. 
h., (das Garn) von den Meberfpulen in 
einen „Zettel legen. Allg. Die Omlegge, 
M. 9., die Smliggrahm, K., bei 


- Kammer. oben. 
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Fabrifanten, die Einrichtung zum Om: 


legga. Der Omlegggatter, beim 
Omlegga, der Spülchalter. Allg. 
Anmerf.: 


„Dann ſteckt ers an das Rad und fpuhle es 
hurtig ab, 


Damit er auch heunach was umzulegen hab.” 


Kurse und einfältige Beichreibung Der Statt 
Sanck-Öallen. Sm Teutfche Neimen ber: 
faßet vnnd heraufigegeben Durch Joſua Wet: 
fern. Straßburg, M. DE. ELEij. 

Omm, Uv., Omm-ond-Omm, f. 
om. Der Omm, ohne Mh., das Herum, 
der Umweg. Sprw. 

En guefa m O mm 
ift nid z'ehromm 
(guter Weg um 

iſt niche zu krumm). 

Omma (umhin), Uw., 41) herum oder 
Binum, 3. M. 9.5 omma, heum, 
ommi, hinum, M. 8. Gang dei 
omma, gehe dort hinum. 

Dörf oba uf- fem felba Bergli, 

wo der Gugger fihö fingt, 

109 der Hansli and 'sGretli 

om de Herd ommi ſpringt. » 
2) zuriick, eig. wieder zuriick, oder zuriick 
mit Umfehren verbunden. Zrogg ift das 
zurüc, ob man fihon da war oder nicht. 
Dal. zrogg. Chomm bald wider 
omma, komm bald wieder zurüd. Om: 
mathue (zurüdthun), einhändigen; i 
has (die Ausfage) widerommathue, 
ih habe meinen Gewährsmann für die 
Ausfage. 3) (9. nicht) oben. Si iſt 
i-der Chammer omma, fie ift in der 
Allg. 

Anmerf. Sua. R. uma, ume, Ah. 
umbi, circa, aber bor den Hw. oder Ziw., 
3 B. umbigicherif, reversus, umbi— 
hanch, velamina, umbicangan, eir- 
euire (umbi, fowohl um, «als herum, Ker. 
Voc. MS.), umbicaf, eiruit, Keron 
überfegt fonft auch umbi mit super. Mht. 
umbe, 3. DB. umbehanc. „Er muſt wi- 
derum (zurück).“ Reimchr. 123. „Den Ranf 
umbin,” auch „umen.” UF. 1470 Zeilw. 
„Circa regem, vmb den künig 
Fries 223. „Vmbhin und 

Daf. 224. „Drey Tag um: 
LB. 1585 A. 88; umben 


vumbhin.” 
anhin fähen.” 
ben fennd,.” 
und auf, 166. 

Smmablädera, th. 3. m. h., 
herumfchütten, beſ. aus Unvorfichtigkeit. 
AU. 

Smmaböcda, unth. 3. m. f., mut: 
willig herumfpringen (hüpfen). Allg. 

Ommaböggela (umhinbuckeln), th. 
3.m.5., Enn o., in der unfeinern Spr., 
Einen auf dem Rüden Herumtragen, ihn 
boden. Allg. 


Smmapöfhela, ömmapüſchela— 
th. 3. m. h., berumfchlagen. Sithüend 
enand ommapöfchela, fie raufen und 
fchlagen ſich, fie Faßbalgen fih. Allg. 

Ommadh(f)äßera, th. 3. m. h. u. 
unth. 3. m. f., niede., Ginen grob be— 
handeln; ungefittet, lärmend, frevelnd 
herumziehen. Allg. 

Smmadh(f)äudera, unth. 3. m. 
f., den Weibsleuten nachlaufen. Allg. 
Vom Kater (Chäuder) hergenommen, der 
auf die Katzen Varforcejagd macht. 


Smmahläba, J. M. 9., dmma- 
Flaba, 8&., th. 3. m. h., 4) herum: 
kleiſtern, ſchmieren; 2) im Kampfe herum: 
treiben. D. w. ommafalba. 

Ommachlpa, M. 9., ömma- 
gropa, J. M. K., ömmadhröpla, 
9., unth. 3. m. h., berumtappen. 

Ommachrenza, ömmadhrenzla, 
IM. H., ommafrinzla, 8., th. 
3. m. h., auf dem Rücken herumtragen. 

Ommatätſcha, unth. 3. m. h., her- 
umflatfchen. J. M. 9. 

Smmathüe, f. om. 

Smmatirla, th. 3. m. h., Jemand 
in der Arbeit fiheren. 9. 

Smmatöchsla, unth. 3. m. f., 
herumfchleichen. I. 9. 

Smmatöndera, unth. 3. m. f., 
niedr., herumpoltern. Allg. 

Smmatrißa, unth. 3. m. f., ber: 
umfränfeln, def. unter Wehklägelei. Allg. 

Smmatröla, unth. 3. m. f., ums 
herrollen , fich umherwälzen. Allg. 

Anmerf. „Revolvo, umbhintrofen.” 
Fries md Maal. 


Ommatüuͤßla, unth. 3. m. f., ber: 
umfchleichen. 3. 8. 

Smmaftga, a) th. 3. m. B., 
herumreiben; b) unth. 3. m. f., herum— 
rutjchen. Allg. 

Smmaftfpera, J. 9., ömma: 
fifpera, M. K., unth. 3. m. f., ge: 
danfenlos und unnuß fich berumtreiben. 

* Immago(o)h, unth. 3. m. f., 
umhergehen. Allg. 

Anmerk. »Vmbhingon, 
gredi.” Maal. 

Ommagoͤ(u)mpa, unth. Z. m. ſ., 
umherhüpfen. Allg. 

Anmerk. Bei Maal ombhingum— 
pen, saltare. 


OSmmagroͤpa, ſ. ommadlöpe. 


circum- 
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EN ae ER 2 
H., oͤmmahéba, Rei 
h., die Weibsleute — und ei 
reißen, def. in obszöner Abficht. Der 
— Smmaheber, Einer, 
der die Weibsleufe gerne auffängt, um fie 
herumzudrüden. 

Smmahagla, nieör., d. w. ömma- 
töndera. 

Smmahöcka, ıntd. 3. m. f., in 
der gemeinen Spr., träge berumfißen ; 
figen, ohne etwas zu arbeiten. Wenn 
man Jemand wohin fihict, und er lange 
ausbleibt, fo fragt man niedr.: Fula 
Hond, wo bift ommaghodet? Allg. 

Smmalazdra, unth. 3. m. f., aus 
purer Faulheit herumziehen. M. H. 8. 

Immanarra, unth. 3. m. f., när— 
riſch und luſtig fich herumtreiben. Allg. 

Smmaneusla, th. u. unth. 3. m. 
h., herumſtöbern. Alfg. 

* Immarita (umhinreiten), unth. 
3. m. f., ſich katzbalgen, ſich durch ver— 
ſchiedene Spiele, wobei beſ. gelaufen oder 
gegangen, wird, beluſtigen. Wies li 
gſeh ſönd, fönds mitenand om: 
magretta, wie fie Kinder Nr be- 
Iuftigten fie fich durch Spiele. Die Om: 
mariteta, die Se von Kna— 
ben und Mädchen, oder Zünglingen und 
SJungfrauen, um die Zeit durch verfehie- 
dene Spiele (Finfterawäldla,-Öfpa: 
Ivebg9, Sanza u. 1. T-) zu vertreiben. 
Ylg. Dal. Stöberta. 

Smmarspfa, I. M. H., oͤmma— 
rupfa, 8., th. 3. m. h., herumbal: 
gen, herumreißen. 

Smmardffa, unth. 3. m. f., in 
der unfeinern Spr., herumgallopiren (indem 
man auftritt, als hätte man Hufen). Allg. 

Anmerf. Fr. chevaucher, reiten, buch» 
ftäblich pferden (Ceoffen). 

* Smmafäga, d .w. lichlada (zur 
Leiche bitten), in ——— Gegenden 
des H. S. ommiſäga. 

Anmerk. 
zeigen ein leich zebeſtatten, zum kirchgang be— 
rüffen, ſunus indicere.“ Maal. Eben 1335 
wurde das Ummeſäga in Zürich abgeſchafft. 

*Ommaſpringa, unth. Z. m. f, 
herumlaufen, herumrennen, wie die ſpie— 
lenden Kinder. Allg. 

Smmafchläapfa (umhinſchleifen), 3. 
M. 9, ommafchläpfe, 8., th. 3. 
m. h., berumfchleppen. 

Smmafhmida, unth. 3 h., 
herumeiechen, herumſtöbern. Dim Tri 


„Bmbhinfagen oder an: 


Ommahäba — Omſchlegig. 


ber ommaſchmecka, ſich Bei den Rei: 
bern Herumfreiben. Allg. 

Smmafchnabla, unth. 3. m. 5., 
umhermaulen. 3. M. K. 

Ommaſchnefla, K., oͤmmaſchnif— 
la, 3. M., unth. 3. m. h., überall 
ſchuitzein, fehnipfeln. 

Ommaſchnöchſa, 3. M. 9., om: 
mafchnugfa, 8., und. 3. m. $., 
umberftänfern. 


Ommaſchöpfa, J. M. H., oͤmma— 
fhupfa, 8, th. 3m umher: 
fihuppen. 


Smmafhwänfa (umhinſchweipfen), 
I. M. 9, Smmafhwapfe, &., 
unth. 3. m. f., umberfchweifen, umher: 
fireifen. 

Smmaſtroͤßla (umhinſträßeln), unth. 
Z. m. ſ., umherſtreifen. Allg. 

Ommaſinger, m., ein Lauf- oder 
Straßenſänger, ein Kurrendaner. M. 

Ommaſötzla, J., ömmaſölza 
(umhinſulzen), unth. 3. m. ſ., herum: 
ſchmutzen. M. H. 

Ommawörſtla, J. M. H., oͤmma— 
wurfta, K.,th. Z. m. h., etwas derb packen 
und herumwelgern, beſ. es dadurd vers 
derben. 

Smmi, f. ömma. 

Smmifä ig a (umhinfagen), unth. 

m. h., zur 2eichenbegleitung bitten. Ei 
Smmifägeri, die Perfon, welche zur 
Leichendegleitung bittet. K. Vgl. Lich: 
lader. 

O(0) moͤgig, J. M. H., umoͤgig, K., 
E. u. Uw., nicht anziehend, unangenehm. 
E nomögigs Gſchäftli, ein unange— 
nehmes Gefchäft. " 

Dmreda, unth. 3. m. h., einen 
— im Reden leiſe berühren, in 
ambage einen Gegenſtand berühren, ihn 
nicht nennen. Allg. 

Anmerk. „Vmbred (die) Vmbſtende 
der worten, ambitus verborum, circumlocu- 
to. Vmbreden, eircumloqui, uti cir- 
eumlocutione.” Moaal. 


+* Omriba (umeeiben), Mw. om: 
geiba, unth. 3. m. d., tauſchen, um: 
faufchen. Allg. 
ip 3. m. 5., umfchnels 

ilg 

Smfchligiglumfchlägig), E.u.Um., 
4) eig. von einem Baume, Manne, fo dic, 
daß er mit beiden ausgeftredften Armen um: 
faßt werden Fanı. Allg. 2) umeig., 
unbeſtändig. Omſchlegigs Wetter, 


len. 


Omfteha — Onderrifpel. 


unbeftändiges Wetter. 3. +*Dmfchloh 
(umfchlagen), 3. M. 9. , omfchlaha, 
K., unth. 3. m. h., 4) mit der Trom⸗ 
mel das ‚Zeichen zue Sammlung geben. 
Am Tage der Landsgemeinde wird dreimal 
umgefchlagen, bis diefelbe anfängt. 
2)(K.) d. w. omflecha, dagegen im 9. 
die Erde mit dem Karft, der Omfichlag- 
hoͤgga heißt, umbrechen. 

Anmerk. „Sm läger ommbfchlaben 
das man auf feye, oder yederman gevuft ſeye, 
conclamara vasa, evocare ad vasa.” Maal. 
Schon das Work zeige, daß der Landsge— 
meindemarfih ein Kriegsmarfih fei, und zum 
Aufbruche beſtimmt war. 


*Omſtecha, th. u. unth. 3.m. h., 
die Erde umbrechen. Allg.; im 8. om: 
brecha dagegen, Neubruch machen. Die 
Smftechfchufla CUmftechfchaufel), das 
Grabſcheit. 9. 

HSmürs, I. M. H., Ümües, $., 
ſ., eine unangenehme läftige Sache oder 
Perfon, ein Uebelftand. 

Aumerf. An a. O. Unmuß, Stra— 
pabe. Bair.: Das Kind ift a reihfer Un— 
muß. „Negotium, bumuoß.” Fries. 
„» Negotiosus, bvnmüffig.” Fries. Omüe— 
ßig haben wir nicht, wohl Dagegen müeßig, 
und Fries hat ouum, Muof. 


Smwala, unth. 3. m. f., ſich um: 
wälzen. Allg. 

Hntabeier (Indenbeere), Onteli: 
beier, f. Hoöntabeier. 

+ Inder (unter). RU. Emmon- 
der d'Zeh floh, Einem keck unter die 
Augen treten, Einem Widerftand leiſten, 
Einem den Fehdehandfhuh zumerfen. 

Anmerf. Diefes onder fiheint das ahf. 
undar, inter, 5. Bd. (Keron) undar al: 
peom endi ſeuuiun, Italia, das Land zwifchen 
den Alpen und der See. Holl. ouder, unter, 
auch : zwifchen. 


Öndera (unterhin), Um., hin- oder 
herunter, M. 9.5; oͤndera, herunter, 
Onderi, hinunter, J. M. K. Hndera 
drückt eine wagerechte, aba eine von oben 
nach unten gehende Bewegung aus. 

Ueber 'sWaſſer iſch-i gfahra, 

das Schiff hed-fi treit; 

wär fihad um das Meitli, 

wenns onderi wär keit. 
Anekdote: Ein Kapuziner fah einen Kna— 
ben im Bache fifchen, und fagte zu ihm, 
das that er zeitlebens nicht mehr; denn er 
Babe einft auch unter einen Stein gegriffen, 
und, anftatt eines Fiſches, eine Menfchen- 
hand Hervorgezogen. Der Knabe erwie— 
derte: Das muß doch ein rechter Spigbube 
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gewefen fein, welches die Hand onderi 
tthue bed (hinunter gethan hat). 

Anmerk. Holl. onder, onder aan, sub- 
tus. Stalder (Dial. 238) zeige aus dem 
Notfer undere, aber miche mit unferem 
Begriffe. 

Snderbölza, th. 3. m. h., Bei 
Zimmerleuten, unterſtämmen. E Hus 
onderbolza, ein Haus unterſtämmen. 
M.9. 8. In 3. onderftößa. 

Ondertoͤ nnena (Unterdünnene), M. 
Stein ern 
eine Art Unterbruch oder Lücke (im Ge— 
webe). Die Weber nennen es fo, wenn 
ein Faden vom Einfchlage in dem Gewebe, 
als Pfufcherei, fehlt. Ingl. derjenige Feh— 
fee in einem Gewebe, da an einer Stelle 
desfelben, an der einen Seite der Einfchlag 
mit der Lade nicht fo feſt angefchlagen 
worden ift, als an der andern, der Niep. 

+ Öndergang (Untergang), m., 
vlt., nur noch in der Kanzleifpr., Die 
Dfularinfpefzion. Ondergent (unter 
gehend), E. u.Uw. , von Waffermühlen und 
Waſſerkünſten, unterfihlägig. Ondergente 
Werk. Ingl. ondergentaMo. Allg. 

Anmerk. „Wolten han than ain Under- 
gang.” Neimdhr. 63. „Dudergange 
der Landmarfen oder feinen.” UF. 1459 
3ellw. 2, 1, 54 „Undergang vder Aus 
genfchein.” LB. 1747 U. 34. In Scherz 
gl. Untergang, der Akt, die GStreitfache 
mit Augen zu unferfuchen , insbef. die Abord» 
nung gewiffer Leute , welche das Streitobjeft 
in Augenfihein nehmen, welche zu den Gren— 
zungen gehen, dieſe unterfuchen,, und uber 
den Befund ein mit Eid befraftiges Zeugniß 
ablegen. 

* + Onderligga (unterlegen), unth. 
3. m. h., uneig., fräftige, nachhaltige 
Speifen in vollem Maße zu fih nehmen. 
Das Onderlfggerli, ein Bildniß zum 
Unterlegen in Büchern, ein Fleiner 
Kupferftich (vgl. Zächeli). Allg. 

Snderlöpfa, 3. M. H., ander: 
Iusfa,ıR., rem. BER 
unterheben ; 2) uneig. ;, Jemanden fein 
Anſehen und feinen Einfluß im Geheimen 
untergraben. 

Snderlsft (Unterluft), m., der Nords 
wind. Allg. 

Anmerk. Der Oberwind bedeufefe 
bei dem Elfaffen Sudwind. Geiler vb. 
K. in Scherz gl. 

Snderrifpel, m., 1) eig., ein 
Fehler im Omlegga, 9. Vgl. Rifpel. 
2) uneig., es macht en großa MOns 
derrifpel, es kommt in die Sache große 
Verwirrung. M. 9. K. 


352 


nderrüera, J. M. H., oͤnder— 
nüera, K., th. 3. m. h., durchrühren. 

+ Hnderfak,m., beim Viche (Pferde), 
ein Knochenauswuchs auf der innern Seite 
de8 Sprunggelenfes. I. K. 

Anmerk. Auch ina.R. (unferfesn. 


Snderfchi (unterſich), Uw., abwärts. 
Onderſchi luega, abwärts (gleichfam 
unterlings) fehen (wenn man nicht auf- 
fhauen darf). Es nehd-a n'onderſchi, 
es larirt ihn. Das Onderfihi ſteht uns 
gefahr im Derhältniffe zum medfi wie 
oberfchi zum obfi, und abwerts 
(abwärts) zu onderfchi und nedſi wie 
ufwerts zu öberſchi und obfi. 

Anmerk. Unterkärnth. unterſchi, ab- 
wärts. 


Onderſchlége (unterſchläge), allg., 
im K. auch Onderſchléchti, w., eine 
Fallthüre oder Klappe (beſ. in Wirthshäu— 
ſern), wodurch zwei Zimmer räumlich ge— 
ſchieden und gleichſam (durch das Oeffnen) 
vereinigt werden. * + Onderfhloh 
TI I.M.9., "inderfchlaha, 

K., th. 3. m. h., einen Raum durch 
eine Zwifchenwand trennen, oder im bes 
fondere Räume abtheilen. 

Anmerf, Siniu ougen sehent an den 
armen sine slege brauume (Nugenlieder ) 
fragenf der menntecon chint.” Notk. 11,4 
„Arculae loculatae pictorum, Trückle mit 
pil onderfchlähflinen.” Fries. „Dia- 
phragma, Ein lyſt oder vnderſchlacht.“ 
Daf. 


Onderſchöberſchi (unter ſich über 
fih), J. M. H., auch oͤndexröberſchi, 
oͤnderſchüberſchi, K., eig onder— 
ſchi öberſchi, Uw., umgeworfen, um— 
geftürzt, d. h., mit dem Obertheile am 
Boden. So ift eine Stabella (Stuhl) 
onderfchöberfchi, wenn die Beine auf- 
wärts fehen, die Lehe aber und der Sitz— 
theil auf dem Boden aufliegen. Er will 
Als onderſchöberſchi richta, er will 
Alles umſtürzen, umwälzen. 


Anmerk. „Wenn die truncknen wänend 
es gang alles under obſich, der ofen fange, 
das hauf lauffe umb, und ffandind zwey liech- 
fer auf dem tiſch, fo doch nun eins ift.” 
Srties 1367, 


Onderſchoͤdla, th. 3. m. h., dur 
einander rütteln. J M. 9. 
Onderſtoͤck, m., Mh. Iföck, der 


untere, den Unterleib bedeckende Theil 
eines Hemdes. Allg. 
Ei ſaſſa, hopſiſſa, weiß wider was Neus, 


die kaiſerlicha Meitli ſind volla Häsläus; 


Onderrüerga — Onna. 


hand-ſis nöd uf-fem Kopf, fo hand-fis im 
Onderſtock. 
Ei ſaſſa, hopſiſſa, ei fafaffa. 


Snderwahfa, 3. M. H., önder: 
wagfa, 8., € u. Um., an der eng- 
liſchen Krankheit leidend , rhadhitifch. Das 
Onderwagfid, die Rhachitis. K. 

FOnderzög (Unterzug), m., 1) der 
Boden eines Fladens, 3. B. vo-ma 
Rohmflada, 9.; 2) der Balfen unter 
der Dede eines Gemaches; 3) ohne On— 
derzog, ohne Unteld, I. M. 9. 
ae! Snderzüde, unth. 3. m. h., 
beim Lauten, für einige Sekunden den 
Klöpfel nicht anfchlagen laffen. So wird, 
wenn einem Verftorbenen zum erften Male 
ins Grab geläutet wird, zweimal unter: 
zogen, wodurch ein dreimaliges Läuten 
(wahrfcheinlich in den drei heiligen Namen) 
entfteht. Stein. In and. Gemeinden und 
in Stein onderzücha, das Läuten unter 
brechen, wenn mehr, als einer Leiche zu 
Grabe geläutet werden fol; es wird fo 
oft unterzogen, fo viel Leichen das 
Geläute gilt. 

Anmerk. Sn Scherz gl. ohne Unter— 
zug, sine interruptione, 


Snegfoͤhr (ohne Gefahr), J. M 9., 
aber aucb ogfohr, im uͤgfoͤhr, 
Um., ungefähr. Volksrezept: Wenn 
ma Warza bed, fo mos-mes gad 
met Wafferfhumm wäſcha; wenn 
ma vo mwogfohr dezue chond, fo 
vergönts. 

Onéegla (anigeln), M. H., uüigla, 
Ke fggela, 3., af. 3. m. d., vor 
Kälte priceln. Es oneglet- mi a-de 
Fingera, die Finger prickeln vor Kälte. 

Anmerf. Baier. anigeln Bei Kon» 
vad Gesmer (hist. a. 1,520) Fünegeln, 
welches Worf aber mehr auf die vor Kalte 
blauen Nägel Bezug hat. „ Ainigelen, 
algere. Wann einem die Zän ainiglen.” 
Heniſch. 

Snig, f. uͤnig. 

Onna (unnen, unhin), J. M. Kı, 
a, 9., Uv., unten. Onna n’uffa 
von unten herauf. Hier könnte man frei= 
lich nicht fagen nenna n’ufa, woraus 
fchon die WVerfchiedenheit der Anwendung 
von onna und nenna (dad nur auf ein 
unten befindliches Objekt im Zuſtande der 
Ruhe, zeigt) hervorleuchten mag. Onna 
füra f(hwäßa, obszön reden. Es hond 
en ſtockdicka Rega wonnain’ufa, es 
Fommt ein ganz dicker Regen von Meften 
bee (wenn nämlich der weſtliche Theil des 


Horizonts unter dem Sprechenden liegt). 


Ons — Dring. 


2 Er (und), Uw., bis. I. Vgl. 
ond. : 


Anmerf.e „Unz inu, usque nunc.” 
Ker. Voc. MS. 


Fo Mtet,f., MH. ww. €., 1) in der 
fhweiz. Kanzleifpr., der Kanton, die 
Republik. Vgl. Kanto. 2)der vierte Theil 
eines Guldens — 15 Kr. 3) a) der Kit: 
chenſtuhl; b) (Lieber aber Ortli) der 
Pla eines Schülers. 4) das Ende. 
Sft-e8 no nüd am Drt (oder a-ma 
Bort)? ift es noch nicht fertig, beendiget ? 
5) RA. a-namOrtthur, aufbewahren. 
Allg. Das Sc(d)rtli, 1) der Rang, Platz. 
Trogen: V’Proba gönd oms Örtli, 
die ofterlichen Probefchriften werden nad) 
ihree DBefchaffenheit numerirt. 2) Ortli 
fuecha, ein Spiel machen, gleich dem: 
Bögeli flüg us. IM.K. 3) Srtli, 
ein (def. teuferifcher) Gefchlechtsname. 

Anmerf. „Ort, der erfie, vorderſte 
Pas in einem Kirchſtuhl. Sie hat das Ort 
d. i. den erſten Platz in der Kirche.” Apps 
S. Auh ina. 8 4) u.3)a); 2) auch 
ober. Vgl. Ort bi Schmid. Dsnabrud. 
Dort, ein Dierkel; fo Oortsdaler; eine 
Biertelsfanne beißt auch en Dort. „Ora. 
Daß aufferft ort eyns jetlichen dings.” Da: 
ſyp. „Ein Dre wirt auch für den bierten 


‚teil eines dings genommen , als fo man fpricht, 


Ein ort eines guldens.” Maal. 314 b. 
„An einen Dreh (abgethan beſeitiget, 
bon Unruhen) feind.” UE 1657 im Cod. 
Künzl. 451. Das Wort Ort war gleicher 
Bedeut. mit dem lat. angulus, und mochte 
eine der bier Ecken des unfer dem Namen 
Gulden vorkommenden Goldſtückes bezeichnen. 
Dal. Zellw. 6.1, 556. — Den Gefchlechts- 


namen einer Nonne, Dertlin, glaube ich 


in der HG. der Wib. 
zu haben. 

Hrta, J.M.9H., w., Mh. —tena, 
die Uerta, K., Mb. w. E., die Zeche. 
E große Drta vertdue, eine große 
Zechehaben. D’Ortamusmacha, um die 
Zeche fpielen. RU. Emm d’Hrtamacha, 
Einen hart beſtrafen; Emm e thüre 
Orta macha, Einem den nervus rerum 
empfindlich berühren, Einen ſchröpfen, 
Einem ein böfes Spiel machen. 

Anmerf. Ina. 8. Uerte; das Öları. 
BG. (93) hat das Dim. Uerfeli, Zeche; 


Moörlin gefunden 


‚in Bd. bed. Uerte überdies Gaftmahl. Uerthe, 


Wirthsrechnung, inal. Abrechnung überh., bei 
Hebel. „Kain zeh und urtem.” Bellm. 
uf. 1,2, 279. „Mit dem mag er wohl 
üctnen und feinfhen.” Daf. 282. „Obso- 


nium. ein Fleine ürten oder fihlafftrund. 
Symbolum.. ein gemeine ürten.“ Voc, 
Brack 16b. „Ad vinum disertus, Beim 


weyn, ürten oder zächen, gfpräd.” Frie s 
Tobler, Idiotikon. 
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235. „Er bat fein ürten oder Zäch geben.” 
Sries 1233. „Vrten (die) symbolum, 
compotatio, collecta. Der fen Brfen 
gibt, asymbolus. Die Brfen erforderen 
vnnd anfnemmen, collectam a convivis exi- 


gere, Ein lange Vrten oder zäch thuon, 
pocula ducere,” Maal. 447b „Zuofamen 
ſchutz in einee ürten, collecıa.” Maal. 


„Um örthen fpihlen.” L8B. 1585 A. 192 
„Landrichter (zur Wirthin). Ya nu ift es 
gut, mach) Dyrti.“ Beifperfe. 593. „Irt, 
epulum, praecipue festivum , quamyis etiam 
de prandio usurpetur apud Septentrionales., 
Franci inde babent uuirten , praeposito W.” 
Wachter gl. „„ Buticulas et ortum,” zu 
frinfen und zu effen, durften die Amtleute 
wohl fordern.” TVestenr. gl. 


*Ocd)r delig (ordentlich), 3. M. K., 
ordelech, 9., Ördeliger, ördeles- 
her, ördeligſt ördelchfi, ©. u. 
Um , 4) artig, gefittet, anftändig. En 
ordeligaMa, ein gefitteter, anftändiger 
Jüngling oder Mann. 

Hübſch ond fi ond ordeli 

bhüet mer, Goff, mi Babalı ; 

bhüet mer, Gott, fi omm ond omm, 

bis i wider zue-ner komm. 

2) ziemlih. Das ift e m’ordeligs 
Bröckli, das ift eine ziemliche Strecke 
Weges). Er heds ordcliga, er be 
findet fich ziemlich wohl. Ordelig vil, 
ziemlich viel. Ordnung feldft wird im 
Dialekte bald O(d)rnig (Ornung), bald 
Drni ausgefprochen. In gemüthlichen 
Augenblicken fagt man gar gerne e n’ör= 
nigli, e ſchös Srnigli, eine fchöne 
Ordnung, wenn Alles hübſch und nett 
aufgeräumt und gereiniget it. Der O (d) r⸗ 
nigfchißer, Old)rnifchißer, verächtl. 
und niedr., der Überall Ordnung machen 
will. Die bitterfte Ironie im Worte. Allg. 

Anmerf. Ordelig allg. fihweiz. Das 
Voc. 1477 bat im Anhange ordınar, arnen, 
doch ordine, ordnung. 


Hreis (unries), J. M. 9., Ürif, 
K., f., ohne Mh., die Ungelegendeit. 
X bomma nis Orees, ich fomme un— 
gelegen, ich mache Ungelegenheit, eig. ich 
komme nicht ins rechte Spiel (S. Rees). 
So fagt der Ankömmling in einem Haufe, 
worin gerade gefpeist wird: J domma 
nis Orees. En'Orees mada, Uns 
gelegenheit machen, das Spiel verderben. 

Anmerk. Weſterwäld Or-es, Ur⸗es, 
müde, überdrüſſig, beſ. von Speiſen. 

Sring (ungering), dringſfam, J. 

H., uͤring, üringfam, &., 
— ſämer, — ſämſt, €. u. Uw., müh— 
ſam, beſchwerlich. 
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Srfd, wm., Dim. Srfdhelfi, 3. 
M. 9., Uerfchel, Uerfchla, Uer- 
fcheli, 8. , der weibliche Taufname Urfula. 


Anmerk. Romſch. Urschla, windifch 


Urscha. 


9.5 DIE SHLAHE NHL ER. 


Gais, w., ohne Mh., die Menfchenpoden, , 


die Kinderblattern. ’sChend hed d'Or— 
fchlacht, das Kind blattert. Die recht 
Orſchlacht, die wahren Menfchenpoden ; 
die wild Orſchlacht, die falfchen Men: 
fchenpocen (Varizellen). Möchten die Wohl— 
thaten der Einpfropfung immer allgemeiner an— 
erfannt werden ! Erfreuen fich doch die rohen 
Puharräer derfelben, und wallen fie im Um: 
fange von fünf bis fechs Stunden nach 
Baglypour, dem Impforte. 


Anmerk. Sn Sk. Gall., im Rheinth. 
Urſchlaͤcht; Durſchlacht, Durſchlächt, 
Durchſchlächte in B., Schf., Th., und 
Usſchlechte, Ausſchlag am Körper, in a. 
K. „Nah der kleinen Durſchlacht kommt 
gern die große (die Peſt).“ Kirchh. 335. 
Schwäb. Durſchlechten (vg. Schmid 
149). Bair. Durfhlaahten, Mafern. 
Kärnth. Urfchlähten, Polen. Würzburg. 
Durchſchlechten; fränk. Urfchlächten. 
Hennebergſch. Un ſchlächte und Urſchlächte. 
„Urſchlächten für Fleck ſoll ſchon den 
ſteiermärkiſchen Bauern bekaunt ſein. Im 
Hohenlohiſchen heißt der gemeine Mann die 
Durſchlächten variolas, die Vornehmern 
fagen die Blattern.“ Cod. Popov. Aht. tr: 
flabt, exscensus (?), bei Grimm 2, 204; 
varix, daſ. 288. „Urſlaht, ignominia.” Voc. 
919. „Durchſchlacht, variola.” Nomenecl. 
„Variolae, bvrfchlecht: sunt apostemata 
parva in cute.” Voc. 1478, 94b. „Ber: 
pel. oder dy vofin oder dy beflachf.” Voc. 
1432, „Variola. die dDurfchlechf.” Voc. 
Bruck. In Pin. Voc. 2, 7 „wartzen oder 
vefchlechfen.” „Vari, apud Celsum. Fläcken 
im Antlit wie Taubfläfen, Durſchlächt.“ 
Fries 1347. Maal. hat die Außſchlecht 
fie Ausfhlag und Duchfchleht, Flecken 
im Angefichte, Laubfleden, fo wie Durch: 
ſchlecht, Kindsblatfeen. Das or in Or— 
ſchlacht ift wohl das ahf. ur (aus, ex), 
und ſomit heißt Orſchlacht, ins Nht. über» 
fest, Ausfchlag, bei uns nun aber per emi- 
nentiam der Pockenausſchlag. Es veufteht 
fih von felbft , daß man im Aht., wenigftens 
im älteften Hf., unfere Urſchlacht nicht 
fuchen darf, weil, nach den bewährteften Zeug: 
niffen, Die wahren Mtenfchenpoden erſt am 
Ende des zivölften Sahrhunderfs in Europa 
fich verbreifee haben. 


Srftlig Arfilig), M. H., öftlig, 


I, UA, K., f., das unſchlitt, der 
Talg. 


Orſch — Oſtatta. 


Hrücd, % M.9., hrüch, &., 
w., die Unruhe. Sruͤebig, iriebig, 
E. u. Uw., unruhig. Das Sruebzit, 
M. H., Uruebzit, 8., eine Uhr mit 
wagerechtem Perpendifel, die Unruhe. Aber— 


glaube: W VD die U iret 
SOrſchlacht (Urſchlacht), M. ohne Gais, —— 


oder achfet, fo iſt Neber chrank im 
Hus. 


Os, oͤß (aus), Vw., aus. J. M. 
H. (Der K. hat immer us, uf.) Dane— 
ben us, aus. Os wird ausſchließlich als 
geſöndertes Vw. gebraucht, z. B. 08-dem 
Hus, aus dem Hauſe. Verſchmolzen mit 
den H., E. u. Zw., ſagt man bald 08, 
bald us,fo: Offland, Usgang, off 
wendig, ustriba, aber offloh (aus— 
lan), weglaffen, üsloh, auslaffen (das 
Vieh 3. B.). Als Um. immer us. S. us. 

Anmerf. Goth. uz, aus, ut, hin« und 
heraus. 


58, J. M Stein 18, 8., 
perſönl. Fo., Mh., 3. u. 4. Fall, und 
(nos, nobis). Nach den Zw. lautet es 
wie is. Witt-is goh loh? willit du 
ung gehen laſſen? Im der fihersh. Spr. 
des Aufferrhoders: Er iff vo n'ös ufa, 
er ift ein Innerrhoder. 

Luftig , wenn - mer fedig findz 

es wird-is fiho no krenka, 

wenn ſibni i der Wiega find 

ond achti uf-de Benka— 
Sſera, öfere, öſerſch und öſa, J. 
M. Stein, üferen, üfere, üferfo 
und üfa, 9. 8., zueign. Fiv., unfer, 
unfere, unſer. Sſerſch, öſa Land, 
unſer Land. Sſerſch, üſerſch, unſer 
Haus und Gut; chomm aui Oſerſch, 
komm auch in unſer Haus. 

Anmerk. Üs und üſer in a. K. Agſ. 
us, nobis und nos. Aus nos ging noster 
hervor , öfer aus 08. Wirft man vom lat. 
nos das n iveg, ſo haben wir os, unfer 08. 
Die Franzofen haben nos gerade den lebten 
Buchſtaben abgenommen: no = nu, nous; 
und ſtatt in noster das t, wie wir (öfer), 
abzuwerfen, überfpringen fie Das s = noter, 
notre. 


Sfpältig, J. M. 9., üfpältig, 
K., E. u. Uw., 4) eig. , was fich nicht 
leicht fpalten läßt; fig., nicht nachgibig, 
unbiegſam, nicht Fonzedirend, die Hand 
nicht zu gemeinnügigen Handlungen öffnend. 

Sſſchloͤffa (unfihlafen), J. M. 9., 
üfchloffa, 8., Um. €&s hed-mi 
ofchloffa gläd, ce beraubfe mich des 
Schylafes, d. i., dad Ding wurmte mich, 
daß ich Feinen Schlaf finden Fonnte. 

Sftatto, 3. M., üſtatta, K. 


Diterabluema — Owerdh. 


3Dfatta geotda, einen übelen Aus— 
gang nehmen, fehlfchlagen. 

Anmerf, „Welches unfer gmeinen Eydt— 
onoßfchaft zu großen Unftaten und geber- 
lichen Schaden veichen wurd.” Aus einer ge 
drudten HS. vom S. 1557. 


Hferablüema, M. H., HÖftera= 
bloma,K., w., die Dotterblume , caltha 
palustris Zinn. Die Sfterafchreft, 
=. 9., Sfierafhrift, 8., die 
Preobefchrift der Kinder an Oftern. Der 
Hfterlöft, auch der Sſter, der Oft: 
wind. Man fagt, daß er vorher vierzehn 
Tage wehen müſſe, bis der rechte Früh: 
ling fomme. 

Anmerf. Aht. osfara, pascha Karl 
der Große gab dem Oſtwinde den Namen 
ostroni. In Scherz gl. oster, oriens; 
oster wind, eurus, aber auch auster. 
„Oſter wint, öftvonowint.” Hofm. gl. 

Sftlig, f. Sriklig. 

Shock (Unſtück), J. M. H., Üftud, 
K., ſ. Ms. —cki, ein ſehr großes Stück, 
Strecke. E n'Oſtock Brod, ein ſehr 
großes Stück Brot; e n' Oſtock wit, 
eine ſehr große Strecke weit. 

O (d) ſer (Aſer), m., Mh. S ſer, 1) der 
Schnappſack an der innern Seite der Klap— 
pe einer Jacke, H.; 2) oder Schueldſer, 
der Sack, die Anhängetaſche (der Schul— 
finder), J. M. Stein, K. Im H. dafür 


Schuelſack, Schueltäfha. Dim. 
S(v)ferli. 
Anmerk. Dfer, Aſer, Sad, auch 


Schulſack, in a. K. Schwäb. der Aunſer, 
auch der Sack, der Schnappfad. Bei Hebel 
Dfer, Bücherſack. DBair. Afer, Schnapp- 
ſack. „Mit fien handen afondo, manibus 
nitens.” Boeth. ,„Afe. suspensura .,i. 
eralis super ignem.” Voc. 14823; hier wei— 
fer unten Nefer, cathilis. „Pera.. ein 
flefch,, ein nefer, ein fedel.” Voc. praed. 
„Nafer, vulgo Nofer, darin man etwas 
eſſendts behelt.“ Henifh. „Stalder will 
das Work... von As, Speiſe, bevleiten , 
wonach e5 eig. einen Speiſeſack bedeutete ; 
follee es nicht eher zu der Familie von vas, 
af, oder zu haurire, hausi , gehören , wo— 
mit öfe, ausa, Isl. verw. if?” Schmid. 
Bol. Méhſſa— 


Sfod (unfüd), I. M. 9., fps, 
K., ©. u. Um., 1) eig., was fich nicht 
leicht fieden läſſet; 2) uneig. (de n'Oföda 
Hab), eine übele Laune Habend , müreifch, 
rohen Händeln ergeben. 

Anmerk. „Unfsd, unſchmackhaft. Man 
fagt auch : unſöd Wetter, wie unföde Linfen. 
Ein unſöder Meuſch.“ Apps. 50. Su St. 
Oall, ugföd. 


ſahen feinen 
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Oſſdorfed Musdorfer), m., Einer, 
der auffer dem Dorfe (Herisau) wohnt. 
Auch Puralender. Herisau. In Up: 
penzell dafür Voͤrdoͤrfer. 

Ofſa, J. M. H., öſſa u. uffa, 
K. FUw., auſſen. 

Anmerk. Bei Notker uzzan, koris, 

7 Offer (auſſer), öfferer, öſſereſt, 
E. u. Um., unfreundlich , wortfarg, ein: 
filbig. J. M. 8. Die offera Omenda 
(die äuſſern Gemeinden), die oftlich gele: 
genen Gemeinden von Aufferehoden. M.9. 
Der Dfferloft AUufferluft), der Oftwind. 
9  Hffröda,, die duffern Rhoden ; 
Uffeoda. Der Offeöder, Uffroder, 
allg., felten Oſſrödler, der Aufferrho- 
der. Hffgöderka,.unth. 3. mr .8:7 
in der Sprechart, Religion, Sitten des 
Aufferrhoders begründet fein. 3. 

Anmerf. „Gi fafend gar nfferlich 
ab der E. Boten, fihier als ob fis nichts an» 
hörtind.” Tſchudi in Müllers Gefh. 11. X. 
132, ©. 

HSfferä (auffer an, an Aufferm), 3. 
M. 9., im 9. auch offadra, ufferä 
(felten), K., Uw., auswendig, auf der 
äuffern Seite. Auch oſſerthalb dafür. 
RA. bei weniger wichtigen Fehlen: Es 
thued-em nünt, es ift offadra, 
ma gfiede. 

Anmerf. 
ferhalb. 

Sffleena (auslernen), th. 3. m. h., 
ausivendig lernen. J. M. H., im K. uff 
lorna. Üslerna dagegen, bis zu Ende 
lernen. 

Anmerk. 
fernen.” Appz— 
Ediscere.“ Maal. 

O HSwerdH (unwerth), J. M. H., 
nwerdH, 8., E. u. Um., 1) unlieb. 
Gr ift owerdH bi-nena gfeb, fr 
Beſuch mit fehelen Augen 
(ungerne). Sprw. 's Bettla ma ht mid 
arm, aber owerdb.- 2) fihwer Käufer, 
Abſatz findend, nicht begehrungswert) , 
nicht geſucht. Owerdh lieb hab, 
das nicht leicht Verkaufbare gleichwohl zu 
Rathe (in Ehren) halten. DErdepfel 
hends werdha kah, die Erdäpfel fans 
den guten Abſatz. 3) vlt., ohne Werth, 
werthlos. Swerdba, üwerdha, unth. 
3. m. h., unlieber werden; minder Ab— 
faß finden. Die Swerdhe, Üwerdhe, 
das Unwillkommenſein; der ſchwere Abfaß. 
Der Dialeft unterfcheidet owerdh umd 
olieb; jenes hat eine mehr objektive, die— 
fed eine mehr fubjeftive Bedeutung. 


Bei Boeth. ügenän, auf 


„Auslernen, ausivendig 
Id.  „Auffenlernenm 
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Anmerf. 
nuehfallicha. ?’ 


„Unde ift imo unuuerd day 
Notk 9, aa line 
werden, indignum et nullius pretii vi- 
deri ; ————— pretium minueret“ 
Scherz gl. „Wa aber daz Haller verrueft 
abgeſetzt und. um werd wurdind.” Bellw. 
ur. 1,1, 344 „Die ligenden güfer, find 
Vuwärd vbnd nitt gſüchig oder theüwr, ja- 
cent pretia praediorum.” Maal. 469 b. 
„Als vnwerd iſt ein mühl, die nicht umb- 
geht, bund ein bafsfen, der nicht heil iſt, 
fo vnwerd iſt auch ein land , das nicht er- 
bauwet ift, noch Bold hat.” Henifch 170. 

Smwila (unwillen), unth. 3. m. h., 
Uebligfeiten haben, auch fpeien, ſich er 
brechen. Si bed owila möfa, fie 
mußte brechen. J.M. 9. TDerHwila, 
M., üwila, &, der Efel, die Ueblig- 
feit. Der Owila hed-mi gfiredt, 
ich mußte beinahe brechen, fo fehr hatte 
ich Uebligfeiten.. Im K. dafür der Uwila 
Hed-mi völlig glupft. 

Anmerk. Auh in a. 8. und ſchwäb. 
Sn Ker. Voc. MS. unillidhbo, nausea. 
„Sone din gefcahb. fo er haͤra üf ze fägef 
liehte cham. day imo unuuillofa. unde er 
einen fein erfpeh.” Boeth. Voc. 335 vn: 
willen, nausearez; Voc. 909 onwillunge, 
nausea; Maßm. (gl. Stuttg.) 1, 96 vnwil— 
lof, nauseat. „Nauseo.. geuwen. vnwil— 
len.” Voc. Brack (verb.). „Nausea (vn: 
wil, oder begivd zu ſpyſen, gruw.“ _ Voc. 
praed. „Den menfchen Iuftet nit ze effen und 
onwillett gerem.” Cod, meus. „Nauseare: 
unwilligen: Foßeren.” Gemmag. „Nau- 
sea, bnwif.” Voc. 41478, 97b. „Fasti- 
dio, ich verachfe, hab eyn vnwillen.“ Da: 
fpp. „Nausea, Bnwillen bnd Begird ze 
Fogen, Erfung. Nauseo, Bnwillen, Sid 
ab einem ding erfchuften.” Fries. 

Swört, 3.M.9H., Ümwört, &., 
f., ohne Mi. ‚ Dim. Swörtli. Emm 
e fe n'O wort Qwörtli)geb, Einem 
auch nicht ein mißbelichiges Wort fagen. 


Owila — Rapa. 


Swüfdh, 3.M. 9, dwülh, K y 
m., eine ſeht große Menge, die man in 
den Armen, der Hand oder ſonſt hält. 

Anmerk. »Do gab der Burgermeiſter 
(den Freunden der Nonnen) zu antwurt, ſy 
betten vnd vaften vnd wend nit bwüſch eßen.“ 
Ms. von Wib. Mörlin. 


Szalig  uzalıa, Mi. 
E. u. Uw., nicht gerne bezahlend. En 
ozaliga Ma, ein Mann, von dem man. 
das Zugehörige (Geld) entweder nicht, 
oder nur ſchwer bekommt. 


. Harfig (unzinfig), I. M. H., üzee 
fig,.8., VE. u. Un. ‚non Zinsleuten, 
den Bing nur zähe und kümmerlich ent— 
richtend. 


Syid, — 
ohne I. , übeler Sefhmad. Dal. Zia 


Synad) tge effna a a ’ 
. M. 9., uznachtgefina, K., Um., 
ohne zu acht zu fpeifen. 


Anmerf. „Incoenatus, 
geffen.” Dafpp. 
gäffen.” Fries. 
bei Heniſch. 


Hzögig, J. M. H., uzügig, K., 
GE. u. Uw., 4) unfruchtbar, ungedeihlich, 
nämlich vom Wetter, nicht fruchtbar, und 
vom Vieh, das wenig wächst, und nicht 
fett wird; ingl. von Waaren, ohne Be— 
gehe, fihwierigen Verkaufs. 2) träge, 
faul, nicht gerne die Arbeit anpadend, 
zur Arbeit ſchreitend; ingl. in der Fabri— 
Fantenfpr., zähe im Handel, nicht leicht 
zum Abfehluffe zu Fommen vermögend. 

Anmerf. „Anno 1675. Es Wahr ein 
zimlich Naßnen Winter es erfolgefe auch Ein 
fpahten frühling und ein unfeuchtbaren uns 
zögigen Sommer...” MS. a Jove prin- 
cıpıums 


Vnzenacht. 
„Incoenis, Vnzenacht 
Vnzunacht geſſen 


B, fehe B- 
O, fihe C, Ch. 


R. 


Rä,f Me. 

Raba, vw. , die weiße Ackerrübe. Allg. 
Räbafhwenz (Rübenfchwänze), MH., 
uneig., der Spitzname der Gruber. 

Anmer?. Räbe, Ravi ina. 8. Im 
LB. 1585 N. 156 Räben. 


Rapa, td. 3. m. H., nehmen, 
taffen, zwaden, rauben. M. 9. K. 
Röpfa, I 

Anmerk. Verw. mit dem lafein. ra- 
pio, rapere, dem nhf. vauben, raffen 
(Intenfivo von rapa), Rabe, welches 


Rappa — Rütfch. 


* Wort auch den Nebenbegriff Dieb 
at. 

Rappa, m., eine der geringſten 
Scheidemünzen, wovon 5, 2 Kr. ausma— 
chen. Ken Rappa werth feh, feinen 
Deut werth fein. Allg. 

Anmerk. Allg. fehweiz. 

Nach, Um., beim Rindvieh, an einem 
Hautausfchlage leidend, zumeilen an dem 
jenigen Franfhaften Zuſtande, bei welchem 
als pathognomonifches Zeichen ein feſtes 
Aufliegen der Haut Über dem Rücken vor- 
fommt. M. Die Rabe, beim Vieh, 
ein Hautausfihlag. K. 

Anmerk. Räch auch ina. K. Obert. 
reh, muskel- und gelenkſteif, von Pferden 
bei. „Das Pferd if räch. Iſt eine 
Krankheit der Pferde, wenn ihnen die Fuße 
fleif werden u. f- f.“ Cod- Popov. 


NRächela, untd. 3. m. h., ranzig 


fein. Allg. Rachelig, €. u. Um., 
ranzig. M. K. 
Anmerk. „Räh, von öligen und fet— 


fen Eßwaaren, wenn fie zu verderben anfan— 
gen, und einen üblen Geruch, wie auch einen 
firengen, unangenehmen Gefihmaf befommen 
(raneidus). In Wien fage man vrä5” Po 
powitfh MA. Romſch. ronsch, vanzichk. 

* Näta (riethen), M. 9., rate, 
R., Dim. grala)t,.untd. 3: mu..B:, 
die Kettenfüden vermittelft der Schienen in 
Ordnung legen, damit der nachherigen 
Kreuzung derfelden im Beben weniger 
Hinderniffe entgegen freten. Die Rate, 
Räte, MH. —tena, die Kette bis zum 
Garnbaume, welche gefihlichtet und dann 
gewoben wird. Der Näter, Räter, 
eine breite, am einen Ende fpige Schiene, 
welche man in der Quere zwifchen die 
Kettenfäden durchſtößt. Der Nadgatter, 
Nädgatter, My. —gätter, bei den 
Webern, ein gitterartiges Werkzeug, beim 
Aufbäumen des Garns die Träga gleich- 
mäfig von einander zu entfernen, der 
Riethfamm; 

Anmerd Sn Miederf. fage man reiten, 
reien, ryen für aufziehen. Bei Not- 
Fer, Cantic. Moysi 12, „ou rahtoſt 
(extendisti) dina hant.“ Sm Voc. 335 ain 
ratfam, texale (redfam 525). Räta 
biefet doch veda die Hand. 

Rätel, 8, Rätler GRädler), 3. 
M. H., m., bei Fuhrleuten, ein Knüt— 
tel, das über die Ladung gefpannte Geil 
feſt zu drehen, der Drehfnüttel. 

Anm. KReideln (von Rad: Kaindl 
Wurz. 4, 244), vaiteln, veifeln, rai— 
deln, etwas vundum mit einem Bande oder 
Stricke mittelſt eines Kmebeld feſt zuſammen— 
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treiben, oder drehen und binden. Rixner 
HW. 2, 93. Deſtr. (Cod. Popov.) Raitel, 
der Padfnebel, un garrotz hennehergfch. 
Rättel, ebenfo der Drehfnürtel. 
Rädgatter, f. räta, 


Nath, MhH., der Öemeinderath, in 
der Kanzleifpr. Hauptleut und Räthe; 


im gemeinen Leben aber d'Käth. Sitzt 
noch ein Landesbeamteter dabei, fo Heißt 


8: Amt-, Hauptleuf und Räthe. 
D'Räth fond, der Oemeinderath wird 
gehalten; de Räthbanufbäüta, den Ge 
meinderath einberufen. Auſſerrh. Den 
Räthen muß man bei Gelöftrafe beiwoh— 
nen. Vgl Rodh. 

Anmerk. Rätt (NRathsherren). Neimdr: 
31. „Hoptlüt vnd Rät im vintfchgomw.” 
3ellw. uf. 2, 2, 302. 

Rädla, th. 3.m. h., zurückſchlagen, 
zurückrollen, beſ. von Strümpfen und Hemde— 
ärmeln. Das Rädli, das Schnittchen 
einer Wurſt oder ein anderer ſcheibenför- 
miger Körper. E Rädli Wörſt, ein 
Schnittchen von einer Wurſt. Allg. Räd— 
lihoͤſa, Stein, Widelhöfa, K., d. 
w. Spétzhoͤſa (J.). Der Raͤdſchuͤe, 
1) der Hemmſchuh (für den Wagen). Allg. 
2) der Abername einer plumpen, unge— 
ſchickten Perſon. M. 

Anmerk. Rädli, Radſchuh auch 
in a. K. und letzteres obert. 

Rätſch, w., Mh. — ſcha, das 
Klatſchmaul. Rätſcha, J. th. u. unth. 
3. m. b., 4) eig., a) einen Laut von 
fich geben, welchen das Zw. nachahmt, 
M. 9. 8.5; b) (den Hanf) Flopfen. K. 

Amn'Alti mag-i nöd, 

fi rätfcher Räba; 

fi gäb-mer o devo, 

denn wur-i flerba. 
2) uneig., Hlatfchen. II. Hw., w., 1) das 
Werkzeug, damit den Hanf zu Flopfen, 
die Hanf-(Flachs-) Breche. K. 2) bei 
den Katholiken, diejenige Klapper, womit 
in der Charwoche in die Kirche gerufen 
wird. IM. 8 Die Rätfchagef, 
die Maultaſche. 8. Die Rätſcheta, 
die Klatfcherei.. Das Ratfhlöd, das 
Klatfchmaul. Allg. 

Anmerk. Rätſch, rätſcha, Rätſche 
(Elſter), Rätſchlöch u ff na K. 
Schwäb. Rätſch, Schnarre, Klapper, plau— 
derhafte Weibsperſon. „A Raͤtſchen, iſt 
eine Schnarre der Katholiken in der Karwo— 
che” Popowitſch U. dv. M. 302. „De- 
corticare (unfer Cortex) cannabim, hanff räfs 
fhen oder vepfen.” Daſyp. „Stuparius, 
Hanffplüwel, Ein väftfhen.” Fries. 
„Sycophanta, Ein fugner , verrättſcher.“ 
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Daſ. „Becrätfhen, z,agen, dela- 
tiones factito , defero.” Maal. 

Ratza, Mh., 1) der Neckname der 
Trogener, M. 9. 8.5; 2) die Stiele einer 
Meintraube, nachdem die Beeren gepflückt 
worden, der Kamm, 8. Gig. Ratten. 

Anmerk. Sn Bd. die Ratte für 2). 
Lak. racemus, Zraubenfamm (bei Fries 
rapp), und es wäre Gewalt angethan, wenn 
man aus dem rac... Ratzza machen wirde. 

Nasli, Mh., die erften Zähne oder 
Milchzähne. M. 


Hängefchild der Pintenfchenfen; 2) (Zrogen) 
ein 10 Ellen langes, in Leder eingenähtes 
Seil, auf welchem die einzelnen Ellen 
bezeichnet find, und womit die geſchwor— 
nen Meffer die im Lande verfertigte Lein— 
wand meffen (ehedem maßen). Um dem 
Länger = oder Kürzerwerden des Reifes 
zuvorzufommen, befindet fih im Thurm 
von Trogen jeßt noch ein. Hafen, woran 
derfelbe gehängt wird, und weiter unten 
ein Zeichen, wohin er reichen fol, wenn 
man ihn fanft firedt (Zellw.). Der 
Raͤffreſſer, uneig., ein feuchter Keller, 
worin die Reife nicht lange halten. K. 
Das Rafweérthshüs (Reifwirthshaus), 
MID, Rofmerihshns, 8:, 
Dim. —hüsli, die Pintenfchenfe. ©. 
Taffern. 

Anmer?e Sm 14. Jahrhundert ſchon 
wurde in Sf. Gallen die Leinwand mit dem 
Reife gemeſſen. Zellw. ©. 1, 262. 

Rafa, w., der Dachfparren. Die 
Rafa find ſchräg ſtehende und oben zu: 
fammenlaufende Balfen, welche das Dach— 
gerüſte bilden, und auf welche die Dach- 
latten (Haltpunft für die Schindeln, Zie— 
gel) genagelt werden. Allg. - Die Rafa— 
brögg, M.9., Fellbrögg, K., W., 
die Täfelung des Vordaches (an der Yauss 
fronte). 

Anmerk. Rafe allg. fihweiz. Sm 
Schwarzwald Nafen. Oeſtr. Rafen, Spar: 
cen. Osnabrück. Napden. Engl. roof, Dach; 
comfch. traf oder traf, Balken, lat. trabs, 
ebenfalls mit dem Präfirum. Navo, Bal- 
fen, gl. Mons.; Voc. 225 ain ſparr vel 
caf, tignus (525 nur fpar); Voc. 909 
caff, ignum. „Tigna, raben (12. Zabıh.).” 
Graff D. 3, 146. „Tegula. fihindel oder 
vaffen.” Voc. Brack 13b. Bgl. auch 
Scherz gl. ad vocem trafen. 

NRagedig (ragend), M.9., ragig, 
%3., Eu. Um., flife Si vagedig 
maca, fich fteif machen. 


Anmerk. Raga iu a. 8. Lat. rigi- 


Ratza — Rank. 


dus, ſtelf. In Schere gl. eag, rigidus; 
ragen, rigescere. „Wann er geragf und 
Falt wird.” Geiler v. 8. Pol. „Gera 
gen wie die Find thünd, fo ſy geſchlagen 
werdend,, Sfarren.” Maal. Derw. mit 
recken, ficeden. - 

Näggatter, m., einlang aufgefchof- 
fener, magerer Menfh. M. 9. Der 
Naghals, eine Perfon mit einem langen 
Halfe. Allg. Dee Räglig (Ragling), 
I.M.9., Rägli, M. K., ein hagerer 
Menſch. 

Anmerk. Romſch. hazer 
Räggatter (hazer, Seher). 

Ragger, m., der Knicker, Knauſer. 
Raggera, unth. 3. m. h., knauſern, 
knickern. I. M. K. 

Anmerk. Bair. ſich rackern, ſehr müh— 
ſame Arbeit verrichten, um ſich durchzubringen. 
Nah Delling bedeutete Racker ehemals 
einen Schinderknecht. Holl. graag, avidus; 


pracher, avarus, 

Rah (rahn), rahner, rahnſt, ©. 
u. Umw., lang und dünn, fihlanf. En 
rahna Mentfch, ein fohlanfer Menſch. 


latta, unſer 


Allg. 
Anmerk. Auch in Z., Schf. Defke. 
van. Im Voe. 335 procerus, van vel for- 


mosus. „Extenuatus homo (ein Dunner menſch, 
vanen. ...2 Daflyip- 


Raite, w., die Schlittbahn, welche 
von den Schlitten der Kinder gebildet wird. 
So rufen die Kinder: Gang-mer 08- 
der Raite, gehe mir aus der Führe. J. 
Damit muß vita vgl. werden. 


O Rammla, unth. 3. m. d., muth- 
willig fihäkern, einander im Scherze herum— 
jagen, und die Kräfte meffen. Allg. Der 
Rammler, inder Jägerſpr., das Männ— 
chen vom Hafen. 

Anmerf. „Rammlen, Worte weh- 
feln.” Appz. 50. Rammla, vammlig 
(brunftig, von Thieren) ina. 8. Schwab. 
die Rammel, mannsfichkige Perſon; ram— 
meln, begatten (bon Hafen, Katen). Ebenfo 
baiv. die Namel. Osnabrück vammeln, 
roayizeıv, wird hier auch von Kaben ge 
fagt. Engl. und hol. ram, Widder. Ahr. 
vammalon, coire. ,„Dissoluta virgo (ein 
geile vnzüchtige 2c. vamlerin, vamlig.” 
Voc. praed. „Lascivus, camfler.” Fries. 
Bgl. brämig. 

Rammörſch, ©. u. Uw., mürrifch, 
fauertöpfifch. Allg. 

Rams, labete, wenn man ramſet, 
eine Art Kartenfpiel macht. Allg. 


+ Rank, m., Mh. Renk, der Ort, 
wo der Weg eine Krümmung bildet, die 


Randich — Recht. 


Krümmung. + Rinfa, td. 3. m. h., 
den Wagen wenden. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K.; ifem Rank 
ſchwäb. „Hinnenden (hinten den) Rank um 
hin (omma).“ UF. 1470 Zellw. 2, 1,353. 

Randich, m., in der Dorfipr., die 
rothe Rübe. 

Rangga (rxranken), unth. 3. m. h., 
zänkeln, nörgeln, ingl. etwas durch unab— 
läſſiges Hin= und Herreden erzwingen 
wollen. Die Ranggeta, der Schein 
oder Anfang von Gezänke, der Wortwechſel. 
Allg. 

m bh (die friſchen 
Schößlinge vom Naͤdelholze) wegſchneiden. 
J. M. K. Das Rasmäeſſer, ein Hack— 
meſſer, womit die jungen Sproſſen der 
Bäume weggezwickt werden. K. 

Rap, reißer und räßer, reißeſt 
DE, u. Um.,. a).eig., 
ſtark gefalzen (Gegentheil von Tees). 
8Fläfch iſt zwäß, das Fleifch ift zu 
ſtark gefalzen. Darum nennt man den 
magern Käfe, weil ee fo ſtark gefalzen 
wird, räßa Chäs. Allg. Inder Schweiz 
und jenfeit des Rheins fragt und antwor— 
tet man in feherzieifen Reimen : 

Und, Appenzellev-Meiteli,, 

wie macheft du de Kes ? 2 

S thue-na i mer Kübeli 

und dreud-a mit dem Fudell. 

Dreumm wird der Kes fo ve, 
b) uneig., libidinos. I. M. H. 2) Um., 
fee. 3. M. 9., im . felten. Rap 
lauffa, Schnell gehen ; räß lopfa, flarf 
heben; räß haua, feharf fehneiden; räß 
weh thue, heftig fehmerzen; der Loft 
god räß, der Wind weht heftig; räß 
weder enand choh, einander fehr feind 
werden; 'SZitt god bald z'lees, 
bald z'räß, die Uhr geht bald zu lang— 
ſam, bald zu ſchnell. Wortſpiel: Ein 
Innerrhoder hatte ſo wenig Waſſer, daß 
es nur noch tröpfelte. Gin anderer Inner 
rhoder fagte, er Fünne fihon machen, daf 
es räßer gebe, er folle nur ein paar Hände 
voll Salz in die Brunnenfäule hinabwerfen. 
Jener folgte dem Rathe; allein es tröpfelte 
nach wie vor. Unwillig fagte er: Es ift 
ja .noch ganz im Alten. Ich wette, vers 
feßte diefer, daß das Waffer räßer gehe; 
koſte es nur einmal, es muß räßer (ges 


falzener, nicht aber fihneller, d. h., reiche 


licher) gehen. Die Räße, das zu flarfe 


Srfalzenfiin. Die Räße thued-em 
nünt, es iſt wirklich nicht zu ſtark ges 
falzen. Allg. 

Anmerf. „NRäfwenig” Apps. Sp. 


Ina. K. räh ebenfalls, doch im noch) aus⸗ 
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gedehnferer Bedeut. (4. B. zäfe Stimme). 
Schwäb. räs wie bei uns, aber auch fug 
bedeufend. Defte. (Höfer) raß, herbe, 
z. B. von unzeitigem Obſte. Holl. ras, ſchnellz 
ras gaan, fihnell gehen. In Ker. Voc. MS. 
vado, efficacior; rathan, velocem. Mt. 
raezer, acrior. In Mib. worfraez, 
z. 3. 788 das worfraeze (fräf) wip. 
„Acuta (vox) fiharpff und ref.” Voc. Brack 
25b, „Cibi acres, Saur oder räffe fpeyfen.” 
$ries 21; daf. auch „r äſſe als von böllen.” 

Raffler, m., eine Spule, woran 
nur noch einige Touren vom Faden find. 
Allg. 


Anmerf. Darum fo genamif, weil die 
Spule dann vaffelt. 
Rau, Um., fehe. 3 hetts ran 


gern, ich hätte «8 fehe gerne. J. M. H. 
Rauẽniſch, Um., ungemein. Si ift 
raueniſch wüeſt, fie ift ungemein häß— 
ih. M. 9 8. Wird gebraucht für 
rau, wovon ed nur ausgefchnörkelt ift. 

Räucha, auh bräudha, th. Z. m. 
h., räuchern. Räuchela, unth. 3. m. 
h., nach Rauch riechen oder fehmeden. Das 
Schmalz räuchelet, die Butter riecht 
oder fchmekt nach Raub. Räuchelig, 
GE. u. Um., nad Rauch viechend oder 
ſchmeckend. Allg. Das Raudhzäpfli, 
Dorfwort, das Räucherkerzchen. 

Anmerf, Auh ina. K. „Mel acap- 
non, Honig das nit vöuchelet.” Fries 13. 
Reüchen daf. 1302. 

Räufig, 8, d. w. mönig. 

RE (Rain), m., ein ſteiler Eurzer 
Abhang in den Niederungen. Der Re ift 
fteiler, als die Halde. I. M. 9., *. 
Ra. Sprw. Der Epfehfallt nüd wit 
vom Stama, offer d-ma Re, do 
ch.ugelet-er. 

Anmerk. Rain ina. R. u. oberf. 
Romſch. il stuz; bei Eonradi la risteina , 
Kain. „La riua, der brfarf oder der rayn.“ 
Voc. 1471, 1, 47. 

Rebberg, m., der Weinberg. Der 
Rebpuͤr, der Weinbauer. Die Reb—⸗ 
halda, ein Abhang, mit Reben bepflanzt. 
Allg. Das Reblaub, 1) eig., das 
Reblaub, allg., wie im Nht.; 2) uneig., 
das Ebheu. J. M. H. De Rebfidel, 
der Rebpfahl oder Rebeſtecken. K. 

Anmerk. Rebberg auch in a. K. 
Rebſtickel und Rebſtecken im Cod. Künzl. 172. 

z Recht, I Um., 1) zur rechten 
Zeit. Er chond grad reiht, er fommt 
gerade zur rechten Zeit. In der nht. 
Gerichtsſpr. allerdings? zu rechter (ges 
höriger) Wormittagszeit vor Gerichte er— 
fcheinen. Komp. rechter, a) früher. 
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Er bett nüd rechter hönna wege 
g05, er hätte nicht früher weggehen Fönnen. 
b) in billigerm Preife, wohlfeiler. Jgäbs 
nid rechter aweg, ich würde es nicht 
wohlfeiler verfaufen. 2) anftandig. Recht 
dether choh, anftändig gefleidet fein. 
3) formula dicendi: Wenns-merrecht 
ift, wenn ich, mich vecht befinne, wofern 
ich nicht wre. II. E Der recht Det: 
ter, der Oheim, der Onkel; die recht 
Bäfe, de Muhme; die recht Muetter, 
im Gegenfage zu Stüfmuetter. Alfg. 
Nechtiga, unth. 3. m. h., fi) Rechte 
vorbehalten. M. K. 

Anmerk. Recht (billig), vecht hob, 
wenns mir tehbef if, uhb na. KR. 
Ingl. fchwäb. vechfer, wohlfeiler. „Recht 
Vetter und Bäfenen.” 8B. 1747 X. 103, 
In Scherz gl. vechtigen, jure contendere 

Rechtöbel (Rehetobel), m., eine aufferrh. 
Gemeinde, jenfeit der Goldach. Die Raͤch— 
töbler, die Bewohner derfelben. Vgl. 
Töbel. 

Anmerk. 
in ſeiner Thierbeſchreibung 
— 

Necheta, w., das, was zu Ende 
zufammengerechet wird, die Nachleſe von 
Gras auf dem Felde. Allg. 

Anmerk Ina. K. Rechete, Nach— 
rechete. Dei Boeth. récchet, duxerat, 
provehit. 

Reckhoͤldervöogel, m., die Wach: 
Holderdeoffel, turdus viseivorus Zinn, 
3 M. 9. NRedpölderne Latwäre, 
der eingedickte Saft der Wachholderbeeren. 


Konrad Gesner überſetzt 


capreolus mif 


EM: 
Anmerk. „Nedholdervogel, tur- 
dus,” Voc. 909. 


TRehnig. RU. d'Rechnig ma= 
ha, feine Rechnung bei etwas finden. 

RD, m RR. über nebes 
z'Red choh, die Rede von etwas kom— 
men, von etwas fprechen, reden. Es 
if fe Red devo, nur nichts davon 
gelagt, durchaus nicht, es verhält fich. 

uechaus nicht fo. Das Rédhuͤs (Ned: 

Haus), ohne Mh., das Mundwerf. Gr 
bed e guets Redhus, er hat ein gutes 
Mundiwerf, er fpricht gut und deutlich. 

Anmerk. Redhus auch in a. R., 
und jest noch bedeutet es in 2. einen beſon— 
dern Ort oder Pla in einem Klofter, Der 
zum Konverfiven mit Laien beſtimmt iſt. Schiväb. 
Redhaus, Sprachfertigkeit. 

Reda (räden), th. u. unth. Z. m. B., 
fieben (von trockenen Dingen). DieREda, 
das Sieb, z. B. Äfhareda. Allg. Vgl. 
Rittera. 


Rechtobel — Regatach. 


Anmerk. Schwäb. räden und Rädedl, 
Raidel, Räter, Räding, Sieb. Ana. 
O. rädeln. Bei Otfried (Schilter gl.) 
redan, cribrare; bei Notfer, Pf. 103, 
20 riterofi, ceribraret. Sm Voc. 335 ain 
melreder, abrotator. „Cribro. redyn 
durch fpb.” Voc. Brack (verb.). 

Rettet Ritt), m., das immer wieder 
holte Verlangen nad) etwas, das Gereiße, 
die Behelligung. Häb nüd all efo en 
Nett, verlange und behellige mich doch 
nicht immerdar, hör auf, mich zu ermü— 
den (vorzügl. durch vieles Verlangen, 
Bitten und Fragen). Allg. 

Reh, m, Dim. Regli, 1) der be— 
fondere Handgriff, etwas fehnell und er= 
winfcht zu Stande zu bringen, der KRunft: 
griff. Ma mos-emgad 'sRetzli geh, 
man darf nur den Kunftgeiff verftehen (fo 
geht es Teicht). 2) fig., nrta Sad 
sRegli geh, die Sache ertreffen, den 
Nagel auf den Kopf treffen. M. 9. 8. 

Anmerf. Ob das alfe veda, Vernunft, 
Dahinter ſtecke? 

Retzga unth. 3. m. b., 41) d. w. 
mieda; 2) Fränfeln, fich Fränfelnd herum: 
fihleppen. Allg. 

RES (Ries BAM Hu Kr, 
K., fs das Spiel, das zu einem Spiele 
gehörige Mittel: e Rees Charta, ein 
Spiel Karten. 2) der Satz, darum man 
ſpielt, der Einfaß (l’enjeu). RU. nebes 
i8 Rees ſetza, efwas auf das Gpiel 
feßen. Dim. Reesli, Rißli. Das 
Reespaar, 3. M. 9, Rifpaar 
(vlt.), K., das Buhlpaar, welches an den 
Niesfonntagen zum Meine gehet. Der 
Neesfonntig, M.9., Ripföonnti 
(vlt.), K., Mh. —fönntig, der Sonn: 
tag, an welchem übungsgemäß die Jüng— 
linge und Mädchen gepaart zum Weine 
gehen, um bis tief in die Macht füch in 
Scherz und Geſang zu ergeben. 

Anmer?. In a. K. Ris, der Grund» 
riß eines Spieles, z. B. der Riß für den 
Stand der Kegel, und der Steine im Müh— 
lenfpiele . 

Riff, 3. M. 9, RR, T, 
4) ein aus dünnen, ſchmalen Hölzern be— 
ftehendes Geftelle, Butter, Käfe und an— 
dere Laſten auf dem Rücken zu tragen; 
2) der Schimpfname eines alten Weibes, 
die Vettel. Dim. Reffli. 

Anmerk. Neff allg: fihweiz. m. obert. 
Ehedem Neff, ein Gerippe.- Neff iſt verw. 
mie Nafa. 


Nigatach, f., der Regenſchirm. Der 
Regahuet, ein niedriger Filzhut mit 


Regierchatz 


ſehr breiter Krämpe. Er wird meiſt aus 
dem Nebelfpalter gar leicht gebildet. 
lg. Das Rigaldch, eine Stelle am 
weftlichen Theile des Horizonts, woher am 
meiften Regen Eommt. 9. Regalöf,, 
sm 9, Negaluft, K., m., der 
Weſtwind. Denn diefer Wind bringt uns 
in der Megel den Regen. Die Rega— 
ruͤd (Regenraude), bei Kühen, ein Aus- 
fhlag an Zisen. Regarüdig, E. u. 
Um., von Kühen, an einem Zigenausfchlage 
leidend. 8. Rigela, M. 9., ren: 
gela, 8., unth. 3. m. h., ein wenig 
regnen. Im K. renga, regnen. 

Anmerk. Regela aud in a. K. 

Reglerchatz, d. w. Mefterhaß. 
Regierig, ©. u. Uw., fihulmeifterifch. 
Die Negierig. A-der Regierig 
oder vegiered feh, von Landammännern 
oder Hauptleuten, allg. , in Aufferrh. von 
allen übrigen Landesbeamteten, doch vor: 
züglich vom Statthalter, den Vorrang 
haben und voraus DBefcheid geben müffen. 
Das Johr ſ chond der fandammann 
Nagel and'Regierig, diefes Jahr wird 
Nagel Amtslandammann. 

Anmerf. Regierig (E.) auch in a. 
K. Die innerehodifche Staafsverfaflung d. 
1829 fagt ausdrücklich: „Doc kann Feın Land: 
ammann langer denn zwei Sabre an der 
Regierung bleiben.” Go auch übungsge— 
maß in Auferrhoden. 


Reizig, E. u. Um., von der Kake, 
nach dem Kater verlangend. 9. Dal. 
räufig, mönig. 

Reife, Raife, w., eine ſchön ge: 
baute, ſtolze Kuh von angenehmer Farbe, 
für die am meiften bezahlt würde. Hirtenfpr. 

Rella (Rolle), 3. M. K., Rölla, 
H., 1) Hw., w., bei den Müllern, Rumpf 
und Müplfteine, wo das Getreide aus dem 
Spelte oder der Hülfe gefihroten wird, 
die Kornrolle, Kornfege. 2) tb. 3. m. 
h., a) das Getreide (Fefa, Gerſta, 
Haber) nach dem Drefihen über eine Rolle 
rollen und laufen laffen, und dadurch reis 
nigen. Im K dafür auch ſt auba. b) den 
Spelt, den Dinkel zwifchen den Mühlſtei— 
nen rollend fehroten oder eigentlicher gärben, 
d. i., fo zubereiten, daß das Korn (E here 
na) blos aus der Hülfe gebracht, aber 
nicht zermalmt wird. 

Anmert. Rölla, Rella, rölla, 
rella auch ina. K. nad) Stalder 2, 281. 
»„Dyf forn gerellee.” Bellw. Uf. 2, 2, 
87. Dal. hier Fefa „Frangere molis, 
Malen, vellen” Freies. „Was Korn 
und Anderes zu völlen betriffl.” 23. Uri 
in Siegw. Strafr. 44, 


Tobler, Idiotikon. 


— NRipalla. 


PIE 

Neingela, f. rigela. 

Roenna (Faktitiv von rinnen), th. Z. 
m. b. , bei den Hirten , im Keffel die Milch 
mit Käſelab anſchwängern, damit fie ge: 
rinne. Die Rinne, bei den Hirten (J.), 
ein Gemifch aus Kälbermagen, Pfeffer und 
Salz, das in mehr oder minder gelöstem 
Zuftande gebraucht wird. Aeuſſerſt felten 
fommt bei unfern Hirten dafür ob (Lab) 
vor. NRennig, 3. M., renig, D., 
E. u. Uw., in der Hirtenfpr., von der 
Milch, geeignet zum Laden (Renna). 

Anmerk. Renne findet fih auch im 
Gebirge über dem Rheine. Holl. doen run- 
nen, zum Öerinnen bringen. Sm Nomenecl. 
venny, coagulum, ,„ Coagulum, renyn.“ 


Voc. 1478, 50 b. „Nenne oder Feflob.” 
Voc. 1482. „Coagulum Fefrenne oder 
Ippp.” Gemmag. „Coagulum, Nennen, 


faß rennen, luppe.” Dafyp. Sytz (Ba) 
vergleiche „des vafters fam” der „renne im 
Eefe.” 

Ninzela (rändfeln), unth. 3. m. h., 
mit feinen Worten zum Beten haben. Er 
ba wohl renzela n’ond fpöttla, 
er verfteht es aus dem Fundamente, Einen 
mit feinen fpöttifchen Worten aufzuziehen. 
Der Rinzeler, ein tüdifcher Spötter. 
Ale. 

Anmerk. Auch in Glar. nah Stalder. 

+ Rifta, 1) m., a) das nad) Vol- 
fendung des Gewebes übrig bleibende Ende 
eines Stückes; b) die Nachkranfheit, das 
Folgeübel. Er bed en Refta mof der 
Broſt, er leidet an einem fefundären Bruſt— 
übel (das ihn faum verlaffen wird). Ingl. 
es bed-em de Refta ggeb, es hat 
noch feinen legten Theil der Gefundheit 
oder des Lebens gefoftet. Dim. Keftli. 


Allg. 2) unth. 3. m. h., ruhen, aus 
raften. M. 9. 8. 
O Rena, m, ohne Mp., der 


Schmerz, die Betrübniß. Er ned de 
Keuamit, er trägt den Schmerz nad) 
feinem Verluſte mit ins Grab. Allg. 

Anmerk. Auch ina. K. „Ein Neuen.” 
2B. 1585 ©. A. , 

Nezent, E. u. Um., von Geſchmack, 
pikant, erfriſchend, wie der gekochte Apfel: 
brei. 
Anmerk. Auch in a. K. Damit muß 
unſer räß und das lat. recens verglichen 
werden. 

Ripallaröffihalla, H., ripal— 
lela roöſſſchallela, M., unth. 3. m. 
h., eine Art Ballſpiel machen. 


Anmerk. In St. Gall. rifholla, 
vofcholla. Hier wie dort kindiſche Allite- 
razion. 
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Rippföht, 3. M., Rippſucht, 
— —— fFroppulöfe Yuffchwellung der 
Rippen. Rippſöchtig, rippſüchtig, 
E. u. Uw., daran leidend. 

Anmerk. Auch in a. K. 

Ribel, m, Din. Ribeli, der 
Scheuerwiſch. J. M. 9. Vgl. Pfanna= 
wifh. 8. 

Anmerk. N in y 8. Rıbel, „Ri: 
peln, reiben.” Bair. v. Praſch. 

Huber, f. Rüselt 

Ribfiha, untd. 3..m. H., treiben 
(daß man es leicht Bart). I. M. K. 

Anmert. Sna KR. vibfa. 

Ribsla, th. 3. m. h., herumwürgen, 
in die Klemme nehmen (mehr im Scherz). 
3.9. Bol. EChribe. 

1.Nid, m, Mh: w)E., die gäbe 
Strecke einer Strafe. Allg. D. w. Stid. 

Anmerk. Auch ina. Schwäb. Nid, 
Rud, ſteile Bergfeite. „Er ftief am Hut 
an amen Nik (enger Weg umnrichtig nach 
Mrz.” Reimchr. 148. „Saltus occupare, 
Dierid zum erften einnemmen.” Fries 904. 


2, Mika ma, MH: mE Dim. 
Ricli, die Schleife. NRida, th. 3. 
m. h., fihleifen. M. 8. Vgl. Läatfch. 


Jemand sollte, daß der Rick viel fefter 
zugeſchürzt wird, ale dr Lätſch. 
Anmerk. Muh ina. K. „NRiccula, 
ligaturas.” Gl. Mons, in Schilter gl. Sm 
voc. 909 vichli, ansula; Daneben ansa, 
handhabe. 
tb... 


* FT Rita, Mw. gricht, 

m. h., 1) fümmen. Das Hoor richte, 
das Haar kämmen, das Haar zu recht 
richten. 2) eine Falle (Dohne) legen. De 
Müſa richta, den Maäufen eine Falle 
legen. 3) RU. Hender enand richta, 
uneins machen, entzweien, verumeinigen. 
Es ift nuß mit-em zZrichta, if 
nichts mit ihm anzufangen, er läßt fich 
nicht leiten, Allg. Die Nichte, die 
Nachgeburt (des Viehes). K. Der Ride 
ter, ein Kamm mit großen, entfernten 
Zähnen, um die Haare fihlicht zu machen. 
Allg. 

Anmerk. Richte, Richter, Richt: 
ſträhl ina. 8. Richter, weifer Haar: 
famm, bei Hebel, 

Ridli (Oam), %,v= 7 D0derli 
oder Höndertli. 

Richsvoͤgt (Reichsvogt), m., in J. 
der von der Landsgemeinde gewählte, dem 
Landeszeugherrn im Range folgende Be— 
amtete; in AR. eine zeitweilige Stelle. 


Anmerf. Es it Rifchammer zu ver— 
gleichen. „Ein vichter übers malefiß, Ein 


reychsuogt.“ Fries 1100, „Dev Reichs 


Rippſocht — Rit. 


Vogt.“ „Process Des Hochgerichts“ in Cod. 
Künzl. In Kapitalfachen fendefe das Reich 
noch einen Vogt, als das Land fihon lange 
frei war. 

Rit (Reit), w., ohne Mh., 4) eine 
Kuh, die alle drei Wochen nach}. dem Stiere 
verlangt ; 2) niedr. , eine Vagantin, eine 
betumichende, etwas Fiederliche Weibsper— 
fon. * 7 Rita (reiten), Mw. gretta 
(M..9:), geitta (8), untbs Se 
121) rutfchen. De Schnee ab rita, 
den Schnee herunterrutſchen. Sprw. Der 
Arm (Pur) im Chodh erhalt, was 
rit ond 900. Menn-mes nomma 
mag ufghbeba, mos-mes rita loh, 
der Menfch kann fich nur wehren, fo weit 
feine Kräfte reichen. Allg. 2) fich wippen, 
auf u Seile. Daher die Sälrite, 
I 9. 3) (in einem Wagen) fahren (nicht 
aber in einem Schiffe. Uebrigens bedeutet 
rita auch monter un cheval, oder! das 
nhf. reiten, uneig. auch auf einem Beine. 
So wird gefungen, indem man das Kind 
auf einem Fuße fchaufelt: 

Rita, vita Röſſli, 

z'Bada m'iſt e Schlöſſli, 

z'Bada m'iſt e goldigs Hus, 

es luegid drei Jungfraua droſſ; 

die erſt ſpinnt Sida, 

die ander chratzet Chrida, 

die drett ſpinnt Haberſtrau, 

Bhüet-mer, Gott, mi Büebli au— 

Oder: 

Die drett thued 'sTäsliſuf, 

. ond [vd dem Büebli d'Hüele us. 


Das Ritfödlech, Ritfüdli, eine Per- 
fon, die immer herumrutſcht und fich herum— 
treibt, und nicht ruhig fein Fann. Ritig, 
U. Us, 1) gleitend, rutſchend, z. B. 
ritigaDBoda, allg.; 2) uneig., von 
einem Stücde Vieh, den Begattungsteieb 
durch — Nachlaufen äuſſernd. J. 
M. 9. Das Ritlöch, d.w. Bu 
nur minder niedrig. Allg. 

Anmerk „Renten, im Schiff reu- 
ten, auf dem Schlitten veuten, d. ii. im 
Schiff, Schlitten fahren.” Appz. So. Rita, 


ritig 2) auch ina. K. Hamburg. laf ry— 
fen, nur immerdar auf; ryten, veifen. 
Das ryden der Holländer bed, fowohl equo, 
als curru vehi; hell. vritzig, libidinosus. 
Romſch. ia —— unſer vita Noffli 
u.f.f- 5 iha seurriera, umfer Rit (Kub). 
Alt. hebreid, descensus in orcum. Der 


Urbegreiff des ahf. veidan ift nicht auf das 
Pferd beſchränkt. So heißt es bei Boeth. 
„ufen dev reito riten,” zu Wagen fahren; 
denn das reifo ift Wagen, wie wir auch 
in Notk. Pf. 20, 8 feben: „Dife.. ufen 
wo reiton, und ufen ivo voffen.” Auch bei 


Rittera — Ring. 


Boech. reitrfdfela, aurigae. Im Mart. 
Eap. veifuudgen, vehiculum. „Arundo, 
Ein ſtäcken davauff die Find venfend, was 
vor zeyfen ein vor, bey ons yetz Baden» 
eöffzle genannt.” Fries. 
die finot louffig oder rytig if.” Darf. „Ein 
onfruchtbar kuo, Ein Fuo die nit Eal- 
beret, heyßt ein Ryt oder Zwytor.“ Fries 
1290. Neben im Schletta rita haben 
wir Schletta fahra, die Schletta— 
fahrt, und bei den Luſtfahrten fahret— 
ma immer; die Kinder aber auf ihren 
Pleinen Schlitten ritid nur (man fagt nicht 
fabra). So Wägeli fahra, mich vita. 
Bit gganga oder ( Gegenfaß) gref- 
ta? enger: Biſt gganga, gfahbra oder 
grefkfa? Tar-i vita? i will denn 
fabra. Darf ich mitfahren ? ich will dann 
das Gefährt leiten. Bon einem Fuhrmanne 
ſagt man nur, Daß er fahre. Er fahrt 
hüt, er nimmt ein Gefährt mit fih. Us— 
fabra und usrifa indeß Iediglich wie im 
Nht. 

Rittera, th. u. untb. 3. mb, 
fieben. Die Rittera, das Sieb. K. 

Anmer?. Hennebergfih. die Reuter, 
Siebforb. Bair. die Reifer, Sieb. Romſch. 
il draitg. „In cribro, inrifeun (9. Sahıh ).” 
SraffD.1, 530. „Cribraret, ritereta.“ 
Saft D- 2, 5% „Cribrum, ritere 
(12. Yahıh.).”  Daf. 3, 150. „Reden 
oder veyfern. taratantarisare.” Voc. 1482, 
„Cribrare (rifern) reinigen. Voc. praed. 
„Cribrare: rufen duch ein fyb, Cribrum: 
ein unter.” Gemmag. „Cribrum, Eyn 
fib oder reütere, Cribro, Sch reüttere, 
feubere.” Daſyp. 


Rie, f., ohne Mh., I. M. 9., der 
Rieha, K., die Erhöhung des Fußes, 
der Rieſt, Rift, bisweilen auch die Fuß: 
bugs. 

Anmert. Ahr. 
tihe, eig. der Reihen. 
dDiefes Wort Naja aus. 


Ried, f., 1) das im moorigen Ge: 
genden wachfende Gras, das Niedgras, 
Sauergras. 2) der Name einer Gegend 
über Appenzell. Rieta, unth. 3. m. 5., 
Sauergras machen, d. i., es adfıheren, 
dörren und einfchenern. Der Riedboͤda, 
der Boden, worauf das Riedgras wächst. 
Man unterfcheidet ihn von Streueboda. 
Die Streue wird zu Bereitung des Lagers 
für das Vieh benügt, wogegen das Ried 
‚zur Nahrung der Pferde und Schafe dient. 
Das Riedmös, das Riedmoor. Unge— 
En d. w. Riedboda. Dim. Kietli. 


* . 


riho, carpus, mht 
Doch ſprechen wir 


Anmerk. „Het und Nied.” 8B. 1585 
©. 109, „Sollend... das Riedt ÄAmbt 
. nahdem das Riedt, oder Roßhäuw ges 


„Equio, wenn |. 
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höuwet ift,.... mögen etzen und ulzen” UF. 
1630 in Cod, Künzt. 33T. 

Niefter, f. Liefter. 

Riff (Ne, m., Mh. —fa, bei 
Senfen, die dünne gehämmerte Schärfe, 
I. M. Stein, 8 RU. Emm oder 
nebes de Riffa neh, ihm die Hörner 
abnehmen. 

ORTFfa (Reifen), m. , der Reif, doch 
immer- in der engen Bedeutung von ges 
froenem Thau. Allg. 

Riffla, w., in der Landwirthfchaft , 
ein großer, mit eifernen Spigen verfehener 
Kamm. Niffla, unth. 3. m. b., mit 
diefem Werkzeuge die Samenknofpen vom 
Flachfe abraffen. KR. 

Anmerf. Sn Gloss. 
gl.) viffilan, serris, 

Riffwi (Rifwein), m., der Mein 
aus der Gegend la Vaud im 8. Waadt. 

Anmerf. Mlg. ſchweiz. Ayffwin, 
vinum rivae s. ripac. Scherz gl. „So von 
Ryfftal genannt, welches diejenige ripa des 
femanifchen Sees ift, weldhe um Vevay in 
den beruhmten Gegenden deri neuen Heloife 
liegt.” Müllers Gefih. 1, 13, 246. 


Rigelhüs (Riegelhaus), f., ein 
Haus mit Mauerwerk zwiſchen den Riegeln 
der Wände, ein Haus mit Fachwerk, das 
Nigelfeld Heißt; daher auch a grjigil- 
feldets Hus (K.). Die Rigelwand, 
eine Wand von Riegelwerk, deren Lücken 
ausgemanert werden. F Rigla, 1) unt). 
3. m. h., ein Fachwerk aufführen ; 2) Hw., 
w., an Zäunen, eine Sperre, welche nach 
Belieben geöffnet werden kann. Zwei 
Säulen nehmen in ihre Oeffnungen zwei 
oder drei Latten auf, die bequem heraus 
gezogen und hineingeftoßen werden Fönnen. 
Allg. 

Anmerk. 


Mons. (Schilter 


Rigelmur, Rigelwand, 
Rigelwerf, rigla ina. K. Niegel. 
wand auch im oberf. Gegenden. Romſch— 
la seif de trer or lattas, unfer Nigla 2). 
„Kuchy in vigel gemuorl.” Bellw. UF. 
2, 2, 831. „Anfatt der Legluggen vder 
Riglen guete Gätter.” UF. 1650 im Cod. 
Künzl. 341. „Einen Rigel mit guten nam- 
bafften fäulen und fangen , oder einen gatter.” 
uf. 1659 im .Cod. Künzl. 360. 


Rimfaramfa, unth. 3.m. h., kau— 
deriwelfchen. Dieſes fremdartige Kauder- 
welfch befteht darin, daß jedem Worte 
mfa oder fa angehängt wird. 3.3. Im— 
fa willfanomfa gobmfa, t (ich) will 
nomma (nimmermebr) goh (geben). 

1.7 Ring, m, Mb. w.. &," die 
kreisförmige Einſchließung eines Raumes, 


304 
der Kreis, 3. B. bei Spielen. Allg. Das 
Ringli, der Brotring, die Pretzel. 
Ringuſaſchlöh (ringaushinfchlagen ), 
inth. 3. m. d, SM. 9, Eid 
ſchlaha, K., das Kreisfpiel machen. 
Knaben und Mädchen bilden einen Kreis. 
Gin Knabe geht auffen am Kreife herum ; 
auf einmal Elatfeht er einem Mädchen auf 
den Rüden, und ergreift die Flucht, in— 
dem er um den Kreis berumläuft, endlich 
aber fich von jenem erhaſchen läßt. Dann 
fritt er in den Kreis, und das Mädchen 
wählt fih einen Jüngling, der ihm nach: 
jagen fol. Alfo wiederholt ſich das Spikl. 
Es bietet offenbar viele Aehnlichkeit mit 
dem Faßanedlilegga dar. 

Anmerf. King ina K., fo wie in 
denen der fog. demofratifhen Kantone Die 
Freisförmige Stäfte für das verſammelte Volk 
an den Landsgemeinden, eine Ark Zirfus ; 
ebenfalls Ningliin a. K., vingumfihla: 
ga in Bd., ringſchülele in den Freiämt., 
Spiele der Jugend. Romſch. ift far tschieta 
bagiet ein Gemenge von unferem Ning 
ſchlaha und der blinden Kuh; Eonradi 
überſetzt letzteres Spiel geradezu mif tschetta 
bieta (far). „Deroringo, orbium.” Boeth. 
Sn Nib. 412 (auch) a. a. D. ring): 

Der rinc was bezeigef, 

da sol dez Spil geschehen. 
„Des gerichtes ing.” Zellw. U. 1,1, 
322, 110° aaa.» Dr 25, Ironaiichlagen, 
fiheint ein Tanz gewefen zu fein, Der eine 
geſchloſſene Reihe bildere: Ningfhlagen 
oder Singen mit Befcheidenheit ifi 
den ledigen Töchfern geſtattet, den 
jungen Gefellen aber verbofen, ulm. 
Landpoliz. 17175; im Nathsprotofolle 1541, 
1553 , 1554 wird e8 ringfpringen ge 
nannf, und 1557 den jungen Kuaben und 
Töchtern zu ring zu fpringen zugelaffen.” 
Schmid. Ninf (Kreis von Menfihen) in 
„ Kebensbefchreibung Herrn Goetzens bon 
Berlihingen. Nürnberg 1775.” ©. 194. 
Dal. „das Ringſpiel“ in Schäfers 
Material. 1810, 163. 

2. Ring (gering), €. u. Uw., 1) 
leicht. Rings Wetter, gute Witte: 
rung, bei der es leicht fortzufommen iſt; 
e rings Gmüeth, ein frohes Gemüth, 
ein leichter Sinn, im Örgenfaße zum 
fhbwära Gmüeth; ringer, leichter, 
mit minder Mühe. Sprw. 

Loft ond Liebe zue einem Ding 

macht ale Müe ſ ond Arbed rıng, 

Luſt und Liebe zum Dinge 

macht Mühe und Arbeit geringe. 

Ring ina, ring ufa, ring dezue, 
ring devo, mie gevonnen, fo zereonnen. 
2) geringe, fchlecht. Allg., doch im K. 
lieber gering, für 2) auh im M. 9. 


Ring — Rira. 


Ringera, unth. 3. m. h., leichter wer: 
den. Allg. Ringborig, E. u. Um,, 
leicht vernehmlich. I. M. Ungefähr was 
lofam. Ringfam, J. M. 9., fing: 
fam, K., — fämer, — ſämſt, €. u. 
Uv., leicht zu thun. E moringfame 
Ürbet, eine Arbeit, die wenig Anſtren— 
gung erheiſcht, die leicht zu verrichten. 
NRingfinnig, E. und Uw., leichtfin- 
nig. Die Ringfinnige, der Leichtfinn. 
Allg. 

Anmerf. Unfer ving if facılis der alfen 
Römer, oringfam diffhcilis, -unfer 
liche (leicht), in Walzenhaufen lichE, mo 
es von Liechf (lux, in Zellw. Uk 2, 2, 


263, liechtes) umnrerfihieden wird , levis, 
fhwär — gravis. Doch ſagt man: Es iſt 
ving (ohne befondere Anftvengung) oder 


liecht (ohne befondere Kunfffectigfeit) zim acha. 
Wieder unferfihieden wird ring bon gring, 
das, wie im Mht., fihleht u. f. f. bedeutet. 
Gring (feugal) devo leba. Ring 1) au 
ina. K. „Ring gewonnen, eing berfpielt.” 
Kirchh. 154 Bair. ring, nicht fihiwer. 
Ring bei Hebel. Sn Nib. ring nichk 
felten, auch (Klage S. 302): daz ir mir 
ringet cerleichfert) ein feil. „Alacritas, 
vinge deß gemüts.“ Fries. „Facilis, 
Ring, Leycht zethuon.“ Fries. „Macht 
ring die müden glid.” Georg. Pictor. 
Baderbiüchlin 35 a. Ring hatte ehedem übri— 
gens eine allgemeinere Anwendung, 5. DB. bei 
Fries „leris, Leycht vnd ring, Das nif 
ſchwär if,” und daf. 1362 „mit einem rin— 
gen Färfe auff die eyl zefaren.” Ueberhaupf 
ring für gering haufig im 16., fo wie im 
15. Jahrhundert, 3. Bd. Reimchr. 3, 79. 


Ringga (Rinken), m., die Schnalle. 
Der Schueringga, die Schuhſchnalle. 
NA. es bed-a bim Ringga gnoh, 
es bat ihn tüchtig hergenommen, auch: 
bart mitgenommen. Er hed-a bim 
Ningga, er hat ihn beim Kragen. Allg. 

Anmerk. Allg. ſchweiz. Abe. hrinka, 
die Schnalle am Gürtel, mht. rinke, mhk. 
Rinken, ein großer, breiter, dicker Ring. 
„Rind, 6bula.“ Voc. 1482, „Fibula, 
Eyn rind, häfftlin.” Dafyp. „Fibula, 
Ein rimggen oder häfftle.” Fries. 

Ringgel, f., felten und mehr verächtl., 
das Rheinkhal. Dee Ringgler, der 
Rheinthaler. Dafür allg. Rintel, Rint— 
fer. Rintlerla, unth. Z. m. h., in 
der Eigenthümlichkeit der Gegend und der 
Bewohner in Beziehung auf Sitte, Tracht, 
Sprechart u. dal. begründet fein. Allg. 

Rira, untd. 3. m. h., 8., d. mw. 
tifa, doch nur vom Obfte. 


Anmerk. Reren, roeren, defluere, 


Scherz gl. 


Riſa — Kopf. 


* Riſa (riefen), Mio. grefa, unth. 
3. m. h., von Baumfrüchten (8. nicht), 
von Baumblättern,, von feinen Waffer- 
tropfen (im Nebel), vom Staube, einzeln 
herabfallen. Das Obs rist(rirt, 8.), 
das Obſt fällt (einzeln von felbft vom 
Baume) herunter; der Nebel risk, der 
Mebel netzt. Allg. Die Riſe, 1) die 
Zeit, da die Blätter von den Bäumen 
fallen, 3.M. 9. ; 2) eine abfihüffige Stelle, 
wo Steine herabgleiten oder herabrollen, 
allg. 

Anmerf. Sna. R. ıyfa; Anries 
in 3. u. Scf., Früchte , die man dem Nach: 
bar geben muß, von den Aeften, die im fein 
Eigenthum überhängen (Stalder); Riſi, 
£aubrifi. Hefte. reifen, 3. 3. bom 
Nebel; auch (vom Obfte) adfallen; Riſe, 
langer , wilder Graben in den Gebirgen , da— 
durch das Waffer herabfihießet oder das ge- 
fällte Holz berunterrollet. Hennebergfih. vie» 
fen, unfer vifa. Bei Notfer rifan, 
fallen, finfen; Pf. 71, 6: „unde alfo rege: 
nes trophen rifenfe in erda stillantes super 
terram,” „Tü gefüosf ze unintere, 50 daz 
loͤub visef, churzeren dag, tänn din naht 
$i, tu stringis breviore mora frıgore frondi- 
fluae brumae.” Boeth. „So mügzen Die 
blüomen vifen aba dien Dornen, jam spinis 
abeat decus.” Derſelbe. „Reſen, fallen.” 
Maßm. Mer. 1, 20. „Nu fi den apfel 
lis da gevallen und gerifen.’ Konr. db. 
Wuirzb. in Scherz gl. Bgl. hier auch risen. 
Anries, bon rifa, ift bei uns vlt., und 
ſteht wohl im LB. 1585 W. 155 und 82. 
1747 X. 169: das in das Gut des Nadı- 
bars jenfeit des Zaunes gefallene Obft. Uebri— 
gens Fomme es fchon in einer UF. 1472 (Sellw. 
2,1, 394) vor: „Welcher dem andern fin 
Anriß wider feinen willen nimpt, ift die Buß 
fünf ſchilling pfenning.“ — „Nein Laub: 


epfenen (Sabre, weil das Laub jährlich, 
nur einmalrist).” 2.1555 A. 85. „Laub⸗ 
reißen, oder fallen.” 23. 1747 ©. 123. 


„Inrent der Ryſi (2).” Reimchr. 169. 
Das nuht. viefeln ‚ körnerweiſe abfallen , ift 
dag Dim. u. Freg. von rifa Ber ung aud) 
die Riſeleta, ein Nieder. chlag von feinfür- 
nigen Schlogen, romſch. Ja garniala. „Ge: 
feoren ſchnee, oder der Die grad wie ein 
hagel härab falt, Eyn ryßleten.“ Fries 
871. 


Rifpel,m, M.w.€©, M.S., 
die Rifpla, K., beim Omlegga, die 
Schränfung der Fäden mittels des Dau— 
mens und des Heinen Fingers. Rifpla, th. 
3. m. 5, 1) beim Omlegga, die Fä— 
den Freuzen; 2). unter einander mengen. 
D’ Charta rifpla, die Karten geben 
(mifchen). M. 9. 8. In J. V’Charta 
nifpla, und im 9. de n'Ima tifpla, 
den Bienenſchwarm in den Korb fallen oder 
einfangen. 


leyb oder rüſelen.“ 


in Auſſerrh., 
peinliche Examinazionskollegium (die Ver— 
hörkommiſſion) gehalten wird. Dieſes Zim— 
mer war in früherer Zeit, da man der Fol— 
ter fo viel vertraute, ein wahrer Qualort. 
Rißchammergſchäft, 
handlung. Er mos of d'Rißchammer, 
er wird kriminaliter verhört. 


In dem 
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Rifta, m., der Flachs. Das Rifta- 

gärn, der Flahsfadın. I. K. 
Anmerk. Rht. Reiſte, ein Fleines Bund 


gehechelten Flachies. Romſch. rista, Flachs; 
Lat. arista, Haar der Kornahre. 


Riſel, m., 1) der Frieſel. Daher 
das Rifelfieber. 3. M. 2) bei den 


Ziegenhirten (J.), der Name einer weiß 
und ſchwarz gefprenfelten ‚Ziege. 


Anmerk. Laubfläcken 


Sties. 


„ T,entigo, am 


Rip, Ts. Rees. 
Risch (Hammer (Reichsfammer), w., 
das Zimmer, worin das 


friminelle Be: 


Anmerk. Das Work haf gefchichkliche 
Merkwürdigkeit. Es ift freilich geblieben , 
während das Nich bei uns verfchwunden if. 
„Process des Hoch-grichts“ wird 
noch geſagt, daß Die Dbrigfeit gefreit und 
befuge fei „von Kaifer und Füniglicher Majes 
ftät.” Das Reich behandelte einft die Kris 
minalfälle in einer eigenen Sammer, und 
es beftellfe auch einen Vogt, den Reichs— 
vogt. „Die halb unfer und deß Reichs 
KRamer, vnd das ander halb feyl dem obge- 
nannten Apte.” BZelfmw. uf. 1,1, 172; 
f- hier auch 1, 2, 449. „Sn der Reihe 
fammer, wann man peinlich examiniren 
thut.” 2. 1747 N. 22. 

R. 5. 7-0, 2: N. N. (Koreö >. 
3.) Hed Kue-ſchadö:,:. So ruft man 
im K. auf der Hut, wenn man fieht oder 
hört, daß Vieh die Grenze Uberfchreitet , 
um in fremden Gigenthume zu grafen. 
Durch diefen Ruf wird der betreffende 
Hirtenfnabe ermahnt, das Vieh zurüd: 
zufreibem: 

Robinifh, K., Uw., d. w. raue 
nifch. 


au, 3.9. 
m., Mb. Rölü)pf, das Zupfen, Raus 
fen. Dim. Roö(ühpfli. Roöpfa, 3. 
M. 9., vupfa, 8, td 3. m. b., 
1) eig. , zupfen (3. B. an den Haaren), 
raufen; auch von Schmerzen, reißen, 
geimmen. E Henn ropfa, die Federn 
einer Henne ausraufen; usfieh wie me 
gropfte Henn, bleich, mager, überb. 
ubel ausfehen. 2) uneig., f. rapa. Die 
Rölu)pfeta, das Herumraufen. 


Anmerk. Rupf, rüpfa ina. 8, 
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„Roffen (taufen)” Reimche. 13. Ropfa, 
taupfen if das Intenſib von vaufen. 

Rok, 3.M.H., Rud,K.,m., eine 
einzelne Bewegung vor= oder rückwärts. 
Sist Jemand auf einer Bank, und nähert 
er fi 3. B. gegen den Tiſch in einem 
Male, fo ift ee om-enen Rod näher. 
Roda, M. 9., ruda, 8. (tüden), 
tb. 3. m. h., (nur) ein Stüd weit brin— 
gen. Alfo tragen folche, welche Holz aus 
einer Schlucht heraufholen müffen, dieſes 
etwa nur die Hälfte des Weges (rocka), 
um es ſpäter nach einander an den Ort 
der Beftimmung zu fihaffen. 

Anmerf. Hol. rukken, ziehen; met 
een ruk, repente. „Rucken Trahere vul- 
gariter cziehen.” Voc. teut. ante lat, 


Rocdli, m., Einer, der einen langen 
Rock trägt. M. 9 

Rd (Rhode), w., Mh. Roda, 
4) die Gemeinde. Die offera Roda, 
die Auffern Gemeinden, Aufferrhoden, in 
der Kanzleifpr. Appenzell der Auf: 
fern Rhoden; die innera Roda, 
Geſammtheiten von verfehiedenen Gefchlech: 
tern, welche Appenzell= Innerrhoden aus— 
machen, 3. B. die Rickenbacher, Schwen— 
diner (zufammen neun Rhoden). Für eine 
einzelne Gemeinde fagt man indeß in Aufferrh. 
felten Rod, welches dafür häufig Einem 
im LB. 1747 begegnet. Rod beruht auf 
einer Cintheilung aus politifchem Grunde, 
fie ift eine politifche Gemeinde, und 
Kirchhöre eine Pfarrgemeinde. Hund: 
weil beftand aus zwei Roden oder poli- 
tifchen Gemeinden, und bildeten diefe zu— 
fammen die Kirchhöre oder Pfarre. 
2) Gemeindsbezirf. Urnäſchen ift abge: 
theilt in drei Rhoden: Hinterberg, 
Neurig und Berg; Walzenhaufen in 
drei Rhoden: die Unter=-, Ober- umd 
Uſſerrod; Heiden in vier Rhoden: 
Dorfer-, Brunner, Bifisberger 
(Bifchofberger)= und Unterrode; 
MWolfpalden in drei Rhoden: Uſſer-, 
Ober- und Unterrod. Noda, rooda, 
unth. 3. m. h., in Gemeinden (Rhoden) 
eintheifen. M. Der Rodfedel, in 
Hirfchberg und DOberegg, d. w. Gmend— 
ſeckel. ©. d. Wort. Die Rodsgmend 
(Rhodegemeinde), in J., die Rhodsver— 
ſammlung, welche fogleich nach Beendigung 
der Landsgemeinde gehalten wird. Cs ift 
ergötzlich, Die verfchiedenen Haufen zu 
ſehen, und die verfchiedenen Tonangeber 
zu hören. Auf dem Forum waren bei den 
alten Romern für jede Tribus abgefonderte 
Pläge. Eicero machte im Namen des 
Cäſars den Worfihlag, daß auf dem 


Rod — Rod. 


Marsfelde (campus Martius) marmorene 
Höfe (septa marmorea) errichtet werden 
follen, um die Zribusverfammlungen zu 
halten, was lange unterblieb, bis Agrippa 
endlich denfelben Plan wirklich ins Werk 
feste. — Die Anrede der Vorgeſetzten in 
aufferrh. Kirchhören it: Getreue, liebe 
Rhods- ond Gmendsgnoffa, in 
Schwellbrunnen: Kircha-n'ond Gmends— 
gnoſſa, in Lutzenberg: Herr Haupt— 
mann N. N., ihr ſammtlicha Herra 
ond a ganz ehrſame Gmand; an 
andern Orten: emehrfame Kirchhöre. 
Rhods- und Gemeindsgenoffen, 
ift ein Pleonasmus, immerhin doch erklär— 
lich, da die Gemeinde zuerft nur Rhode 
hieß, und bei Emporfommen jenes Namens 
fowoHl der alte, als der neue blieb. Dal. 
Kirch-, Gmendsgnoff. Rödwis 
(rhodweiſe), Uw., in J., eine Rhode 
rangordentlich nach der andern. In der 
Verfaſſung von 1829 (S. 6): „In vierter 
Inſtanz (bei Sprüchen auf Beaugenſchei— 
nigungen) werden, nebft den VBorigen, 
Rhodweis zuerſt von Kleinen, dann von 
Großen Räthen zugezogen, bis die Zahl 
neun und vierzig erfüllt iff.” 

Anmerk. Brem. miederf. Rot, Rott, 
eine Unterabtheilung der bürgerlichen Kom— 
pagnien; Rottmeiſter, ein Unteroffizier 
bei einer Bürgerkompaguie, der ein Rott 
unfer ſich hat. „Sn Roden (oft Rhoden ge— 
ſchrieben) iſt Appenzell itzt noch eingetheilt; 
aber die Verwechſelung des d in £ iſt gemein, 
und man weiß, Daß eine zufammen aufbres 
chende Mannfihaft Rott, route, rupta, ges 
nannt wird. Wir wollen doch Roden fihrei« 
ben, wie auch für Abbemcell Appenzell. 
In diefen Dingen haben wir die Richkigfeit 
alsdann beobachtet, wenn fie von dem Gebrauch 
nicht gar zu ſehr abging.” Müllers Geih. 


2, 7,150. Auch überfeget Muller (2,5, 
2859) les grandes compagnies in große 
Rotten. „(L. g. c) können durch dieſes 


wirklich alte Wort um fo eher bezeichnet wer— 
den, Da fie zuerft als Ruptae, Routes, im 
Anfange des XI. Jahrhunderts vorkommen.“ 
Schon im XIV. Jahrhundert hießen, nach einer 
neuen Eintheilung , die ſechs Rhoden Schwende, 
Reute, Lehn, Schlatt, Wies und Gonten , 
ihrev Lage gemäß, die innern, Dagegen Hund» 
weil, Urnäfchen,, Trogen, Teufen und Gais 
die dufern Rhoden (Bellw. Gefh. 1, 334). 
Urfundlich werden im mämlichen J. 1461 
Trogen eine Rhode und „Herifow’” eine 
(„die ganz”) Gemeinde genannt (Dellw. 
uf. 2, 1,108 u. 120). „Rotmeifter con- 
cionator,” Voc. teut. ante lat. Rood- 
maifter (überrheiniſche UF. , etwa Lieutenant 
bedeutend) in Zellw. UR. 2, 2, 314. Su 
einer UF. von 1655 im Cod. Künzl. kommt 
ein „Rottmeifter” (bei einer Kompagnie) 


Rod — Rodh. 


von Trogen dor. In einer UP. von 1639 
ebendaſ. 390, 394 „die beide Rooden von 
Hundwyl,“ die „Kirchhöry zu Teüffen,“ 
„die Gmeindt Kurtzenberg.“ Kurzenberg 
beſtand aus Rhoden; die Bewohner desfelben 
bildeten jedoch nur mit den veformirten Tha— 
fern eine Kirchhöre. „(Haupkleute und 
Käthe befesten fie) an den Kicchhöri vnd 
Rods- Gemeinden.” Bifchoffb. 93, 


Rod, f. Roͤdh. 
Roda, zf. 3. m. h., fih regen, be— 


wegen. I. M. 9. Rodla, th. 3. m, 
h., rütteln. Allg. 


Anmerf. Roda auch ina. K. 

Roͤdel (Rotul), m., Mh. Rödel, 
ein Verzeichniß, eine Liſte, Rolle. Er 
ſtod nüd im Rodel, er ſteht nicht auf 


der Rolle. Dim. Roͤdeli. Allg. 
Anmerk. Auch in a. K. und obert. 


„Rotulus (Rodel).” Zellw. Uk. 1,1, 92. 
Sm Voc. 335 rotula, rotel (525 rotula, 
ain rotte vel est carta involuta). Fries 
bat rodel (Berzeichnif) , Mh. rödel. 


TREdH, Roth (Rath), m., MH. 
Röodh und Rat, mit dem Unterfchiede 
jedoch, daß erfiere MH. Nathfchläge und 
den Fleinen und großen Rath , letzteres 
nur die Gemeindräthe (f. Rät) bedeuten 
(Auffereh.). Unter dem im 3. 1741 ver: 
florbenen aufferrh. Landammann Konrad 
Zellweger entſtand die Uebung, alle 
Ratheverfammlungen mit einem Gebete zu 
eröffnen. Cine folche Uebung beſteht im 
englifchen Parlamente, bei den Katholiken 
in Bolivia (1829) jedoh nicht. RA. 
z'Rodh oder z'KRoth werda, fich mit 
einander berathen, ingl. nach gepflogener 
DBerathung einverftändig werden. *r Ro: 
tha, unth. 3. m. h., vorfchlagen. Of 
Nebert rotha, Jemand (zu einem Amte) 
vorschlagen. Beſonders befannt ift die 
Formel, welche an Lands- und Kirchge— 
meinden bei Wahlen ans Wolf gerufen 
wird: Wenn Mebert meh rotha 
will, der mags thue, wenn Jemand 
einen Andern vorfihlagen will, fo mag er 
es thun. Das Roͤdhuͤs, das Nathshaus. 
Das Rodhus ablopfa (das Rathshaus 
abheben), ein eigenes Spiel für fich ma— 
chen. In ein Freuzförmiges Bret werden 
hölzerne Stifte geftedt, einer, über den 
man mit einem andern gefprungen ift, ab— 
gehoben, und fo fortgefahren, bis man 
den Testen Stift, den König, in die Mit- 
tenöffnung des Bretes ſteckt, fo daß auf 
diefe Weife alle Nägel bis an den König 
abgehoben werden. Das it nun das Ge— 
fingen des Kundigen; allein der Ungeübte 
kommt oft nicht weit, und bald hat er Feine 
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Nagelöffnung, in die er fpringen kann, 
und dann muß er wieder vorne anfangen. 
9.8. Röthfama, th. 3.m. h., et- 
was zu Nathe Halten, in Ordnung brin— 
gen, reinigen. Allg. Der Roͤthſchri— 
ber (Nathefchreiber), der Staatsfchreiber, 
welcher namentlich die Korrefpondenz mit 
Behörden anderer Staaten aufträglich zu 
beforgen hat. Der Rätdhsfubftitut faft 
vlt. Auſſerrh. Der Roͤthshierr, das 
Mitglied des Gemeinderathes, Aufferrh. ; 
in 5. (auſſer Oberegg) fommen die Eleinen 
Räthe, Rathsherrenfchlechthin genannt, 
in den Eleinen oder Wochen=, und die gros 
Ben Räthe, ebenfalls gemeinhin Raths— 
herren, in den großen Rath; dagegen 
bat in Oberegg jede halbe Rhode ihre Raths— 
herren mit erftinftanzlich richterlicher und 
mit Mermwaltungsfunfzion, und zudem 
ſchicken die Rhoden, in höherer Jnſtanz 
als eine zählend, ihre Mitglieder aus 
den Räthen am den Fleinen und großen 
Rath in Appenzell. Als das Ordenszeichen 
eines Rathsherrn wird ein Hut à trois 
cornes, NMebelfpalter genannt, ans 
gefehen. Die römifchen Senatoren zeich: 
neten dagegen den Fuß aus. Sie trugen 
weiße, ſchwarze, rothe, grüne und gelbe 
Stiefeln mit filbernem Halbmonde auf der 
Spitze des Fußes. Andere Stiefeln an— 
ziehen, calceos mutare , hatte daher bei 
den Römern die nämliche Bedeutung , wie 
bei uns einen andern Hut auffegen, 
will Heißen, die: ein Rathsherr wer— 
den. Doch geht der Mantel, ebenfalls 
ein „Zierfleid der Rathsherren, lieber und 
gewöhnlich in die RA. ein. De Mantel 
alegga, ein Amt befommen; de Manz 
tel helegga, das Amt abgeben; om de 
Mantel hob, um das Amt Fommen, 
entfegt werden. Der Roͤthsherrabüch 
(Rathsherrenbauch), ein großer Bauch), 
als wäre er voller Protofolle. J. M. 9. 
Die Teutfchen biegen einen folhen, Amt: 
manns-, Bürgermeiſter- ode Schuls 
zenbauc. Rothsherrela, unth. 3. 
m. h., eines Rathsheren würdig fein, fich 
echt rathsherrlich Benehmen; ingleichen von 
Privatperfonen, durch ein rathsherrliches 
Benehmen ihre herzliche Neigung zu einer 
Rathsherrenftelle nicht verbergen können. 
Wer oft die Achfeln zuckt, bedeufungsvoll 
faft nur ein halbes Ja oder Nein fagt, 
üder die Schwierigkeiten des Amtes red- 
felig Flagt, vor der Kirchhöre fich Auffert, 
er hoffe, von der Stelle befreit zu werden: 
ee rothsherrelet, er riecht nach der 
Rathsherrfchaft ; das ift eine Raths— 
herrenmeinung, wenn den Rathshers 
ven eime nach der Mathsherrfchaft eben 
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sicht fein riechende Weufferung entfällt. 
Allg. 

—— Sn Landshut Kapuziner— 


fpiel machen, d. w. Rodhus ablopfa. 
Komfeh. el ei sk’ in landrichter ‚ der Schul— 
zenbauch. „Wurden mit an ander ze Natt.” 
Reimchr. 185. »E columbariis egerere ster- 
cus, Das taubenhauß wufchen, vaatfamen 
vnd fenberen.” Fries 253. „Amanuensis, 
Eyn fihrepber oder fubftituf, der eim etwas 
zefihrepben Ddienet.” Dal. Im 8B. 1747 
©. 13 wird Dr. Grob ein „Registrator und 
Raths Substitut” betitelt. Im Appenzeller: 
Kalender fir 1774 ſah ih Ratbfehreiber 
zum erſten Male im Regierungsetat, im Ka: 
lender fur 1777 ff. Rathſchreiber und 
Eanzlei-Substtur. im Kalender fiir 1786 
„Rathsfchreiber, Kegiffratvr” (m. 
Salz; -Director). Sm Kalender fiir 1787 und 
1788 fehlt der Rathfihreiber. Im Kalen: 
der für 1789 ff. erſcheint der Kathfihreiber 
nicht beſonders, fondern blos, weil Matthias 
Scheuf zugleich Landsfaähnrich war; im Ka: 
lender für 1797 fehlt ex wieder. Im Kalender 
für 1803 Rathſchreiber; im Kalender für 
1509 ff. „Raths-Substitur und Rathe- 
fihreiber.” Sn der Berfaffung vun 1834 
fomme einfah Rathfchreiber vor. 

Roth. Rotha Chirna, etwas 
gröbliches, röthliches Mehl, woraus das 
ruch Brod gebacken wird. END 
Der roth Schada, die rothe Nuhr. Allg. 
Der roth Stell, der Pranger. 5 
Die rothbadluem a, Die monatliche Rei— 
nigung. Haslen. Nötha, tb. 3. m h., 
die rothen Trauben, fo lange geſtampft, 
bis man Brühe ſieht, in ein großes höl— 
zernes Gefäß bringen und — etwa vierzehn 
Tage ſtehen laſſen, damit der rothe Farb— 
ſtoff dem Safte ſich um ſo mehr mittheile. 
Würde man die friſch geleſenen Trauben 
fogleich Feltern, fo bekäme der Wein iR 
weißes Ausfehen. 8. Röthſch, ©. 
Uv., röthlih. M. 9. 8. Der Rötk 
fhopler, etwas verächtl., ein Schweizer, 
der unter franzöfifchem Militärfolde fand. 
Gr trug eine rothe Jacke; daher der Name. 
Allg. 
Anmerk. Roth Schada auch in a. 
K. Engl. reddish, unſer rötſch, — wie 
derw. Dem franz. rouge. „ Dysenteria, la- 
tine Tormina, Der rot fihade, Die voth 
ruor.” Daſyp. „Pringt jrenn (dev frau: 
wen) pluomen.” D. Georg. Pictor. 16, 
37. „Den weifen b[uomen (dev frauwen).“ 
Dof. Ab. 

Roͤdla, f. roda. 

FROH, IZ.M. H., Rutfd, 8 
NA. es ift wider en Rotfh —— 
es iſt wieder etwas (Schweres) durchgemacht. 


1. Roöfa (Rufe), 1) w., der Schorf, 
die Krufte, def. bei Hautausfchlägen; 2) 


Roth — Rohm. 


unth. Z. m. h. felten, eine Kruſte ſich 
bilden. Der N der am Kopf: 
grind feidende, mit Schorf bedeckte Kopf; 
ingl. ein Schandname. Allg. Vgl. Fehl. 
Anmerf. NRüfe, Riefe in a. R.; 
Rufe oder. Hol. rove, crusta ulceris. 
„on Rufengefichteren.” Maal 227. 
2. Rofa, m., der Fels. 9. 
Anmerf Bol. Schrofa. Lat. 
Deffe. rüferig, fihroff, rauh. 
Roga, m., ohne Mh., die Nähr— 
kraft. Das Brod hed [ößel Roga, 
dieſes Brot hat wenig Nährkraft, es 
nährt ie EN. Me, DENE Röga- 
haft, E. u. Uw., 1) nahrhaft; 2) wohl 
ne wonlbefeibt, auch kräftig, dauer⸗ 
haft M. 9. Mahrhaft ift übrigens 
auch volfsgemäß, nihtaber Nährfraft. 
Rogga, I. M. 9, Nugga, R., 
m., MH. Röſ(ü)gga, der Rücken. RU. 
de Rn a Wand feßa, die Bürde 
niederlegen , fich von den Geſchäften zurüc- 
ziehen. A Neberta en gueta oder 
ſchlechta Rogga hah, an Jemanden 
eine gute oder fihlechte Stüße finden. Da— 
gegen findet man bei Adelung: Jeman— 
den den Rücken halten, ihn unterſtützen, 
ihn vertheidigen. Das Röggaſchitt 
N J. M. 9., Ruggaſchitt, 
Si „der Rückgrat. 


NRoömeta, f. Numeta. 


rupes, 


Rohbm, Röm, 3 M. Skin, 
Roͤmm, 9., Rohbm, K., m., de 
Rahm. NA se Robm oda mabneh, 


das Beßte wegnehmen, bef. etwas rück— 
fichtslos. Räthſel und Mortfpiel: Was 
ift demetta min Nom! Antwort! Das 
0. Wie wit ift-es vo do aweg bis 
of Rom? Antwort: So wit, as vo 
do bis inn Eheller. Robma, M, 
tohbma, &., unth. 3. m. h., vom 
blauen Himmel, fich mit weißen Wolken 
(gleichfam Fran) d dunn überziehen. Das 
Nohmblücemli, leontodon aureus 
Linn. (Schläpfer.) Gin die Abfon- 
derung der Milch beforderndes Kraut auf 
den höheren und niedrigeren Bergweiden. 
Das Nohmportli, f. Portli. _ Das 
Röbmli, Römmli, Roͤhmli, dünner 
Rahm. Die Nohmfuffa, bei den Hir— 
ten (J.), die, ſtatt mit Milch, mit Rahm 
bereitete Suüffe. ©. d. Wort. Der 
Röhm-, Roͤmm-, Roͤhmziger, Rahm 
und 3 iger, welche fie (die Hirten 5. B.), 
ſtatt Brotes, genießen. Die Roͤhm— 
zoͤnna, M. „Roͤhmzoͤnna, K., Ron: 
zönna, %. "Stein, Römmzöna, 9, 
Men! mit Rahm angemacht und daraus ein 
Drei gefocht. 
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Haarlocke. zu ſ. Shornägeli. 2) Zw., 
a) unth. 3. m. 5., fihellen, die Schelle 
bewegen ; 5 tb., (8 Hoor wlla) das 
Haar in Loden legen, Fräufeln. Allg. 
Freg. röllela und Dim. Rölleli. Der 


Anmerf. Hol room. 

Rode, ſ., Mb. w. E., in der 
Stube, ein viereckiger Raum des Ofens, 
welcher mit einer metallenen Thüre (Ofa— 
thörli) gefchloffen wird, des Winters die i 
Speifen darin zu kochen, die Ofenröhre. Roli, 9, Rolli, 3.M.8., Mb. 
Allg. Mit Rohr wird oft auch ein Röh- w. ©, 1) eine lebhafte, fette, ein rund⸗ 
venfnochen,, namentlich das Schienbein liches Ausfehen darbietende Perſon, dei. 
(übia) bezeichnet. Roͤhxa, unth. 3- ein folches Kind; 2) bei den Hirten, der 
m. h., von einer Flüſſigkeit, durch eine Name einer lebhaften, wohlbeleibten Kuh 
weitere Oeffnung hevausftrömen. I. M. | mit gefälligen runden Formen. 

8. Der Röhraſtoͤck, die Brunnenfäule. um. Rolla 1) 4) und b), Brofli 
RA. aglät feh wieen Röhraſtock, | fir Nolli 4) in a. &. 
feht warm angekleidet fein. Damit das Rölla, f. Rilla. 
Brunnenwaſſer in der Säule weniger ge Rölzla (rüfeln), 1) unth. 3. m. h., 
friere, wird diefe des — in a, . 5 PER ig f 
N |d. w. gigampfa und falrita; 2)Hw. 
oder Mift wohl eingehüllt, woher die RU. m. Sie Ginrichtuna dazu. KR t 
abgeleitet werden Fann. Röhrela, ha | R ? fr ca ER J 
Zom h., von Speiſen, den eigenen Ge: Aumerk. pe Stalder rülza (ein 
fhmad danadı haben, daß fie in yo Bi Oral von vollen) bin und her fchlän« 
röhre gefocht find. Der Röhrhafa, T 
8.,d.w.Chadhla. Röhrla, 1) unth. Rind deli NRündelein), ſ., eine Art 
3. m. h., von einem flüſſigen Körper, runder Erden. 8. 
tiefeln, nur noch wenig fließen, befonders Rondom (rundum), Uw., vings« 
durch eine enge Öffnung. So röhrlet, hexum. Allg. Gin troßiger Reim über⸗ 
beim Obſtweinteltern, gegen das Ende der | muͤthiger Burfihe (9.): 


Saft aus der Preffe. 2) tH. 3. , mittels Kondom, 
einer Eleinen Röhre Alle Setränt® zu ſich ond wela cherf de Bueb om? 
nehmen, befonders damit den Weinmoſt Rönnigleinnig). Aberglaube: Wenn 


1 AL A LA Diefes | ma is rönnig Crinnende) Waffer 
Röhrla gefihieht Eat des Herbſtes fächt, fo it ma nis Herrgotta 
bei der Weinfuhr, durch die Fuhrleute wAuga, oder: fo hanma“s Waffer 
denen etwas Wein über das angefaufte | nomma Löfa, oder: fo thurd-ma 
Maß zu ihrem Genuffe auf den Weg geger | acın is Bett facha. 
ben wird. Wie an andern Orten, fo ift | * — Röhmsd 
bei uns die Weinfuhe etwas Feftliches für FAR Mn a, Roh a ld 
die Fuhrleute; man ſieht die Fäſſer ges t. ZRofa, w., auf geflochtenem 
malt, mit einem Strauße geſchmückt, die Gierbrote (Gierzopf) eine rofenartige Ders 
Pferde find mit Glocken ode Schellen be: kierung von gleichem 2096: IM. 9. 
hängt, und am Fuhrmanne, der nun ganz Rofela, unty. 3. m. h., nad Roſen 
ein dienftbarer Geift des Bacıhus it, prange riechen. Allg. 
ein Blumenſtrauß. Anmerf. Röfela allg. fihweiz. 
Anmerk. Rohr, vöhrla 2) auch in 2. Röſa, w., ein Fleiner Teich zur 
e. R. In Schere gl. toren, stilare. ee 8 en pi —— 
(daher Tüchelroſa es Flachſes oder 
+ Möla, H., Roͤlla, J. M. K.,Saufes. Der Roͤſfaſhäüßer (Roſen⸗ 
es 
ie, 1, Fuge — — Ag a Eh —— 
e durch ne Bew 
ee er trug, ne KB 
facht, eine Schelle. Sole fragen Die | gfeicpen ie — 
Packpferde der Käfchändter; auch tragen Zildfang, Brauſekopf. M ö & 
fie die Pferde nicht minder zur ‚Zeit der — — en BER: ° i 2 
Weinleſe, als die Mummel (Kläuſe) gegen St 5 anf: hi ar A i,ın Een his. 
den Schluß des Jahre, und fie werden 39 Ne Ehen Sanfeöße, 
überdies im der Nähe der Thüren ange: | Kat. vira. Su 2. z 
ol. vöza. Sn Fürroſa, ein Teich, 
at. Pre Un, em ma deffen Waller auf den Fall einer Feuersbrunft 
e efüllt wird. Sm Sal. rosa, vom Strome 
die Schelle an der Hausthüre klingt (es Ort. Dieſes Wort iſt gewiß 
kommt Jemand). hb) (I. M. KR.) die | verwandt mit dem aht. runs, urruns, mit 
47 


Tobler, Idiotikon. 
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viefeln; unferem Roſa Dagegen möchte das 
luz. ros zum Grunde liegen efiva in der 
Bedeut. von Mürbmacha. Sm Voc. 1482 
Fal&rofe, castina. In Dufresne gl. 
castallum , sive piscina, in qua congregan- 
tur aquae. „Waffergengen, Rooſen.“ 
LB. 1585 N. 1525; Rofen 1747 A. 34. 

Rofamarei, J. M., Röfamari, 
9.,.m., die Roslimariftüda, 8, 
der Rosmarin. 


Roöfch, fpr. röfhfch, E. u. Uw., 
1) friſch, raſch, barſch, auch voreilig. 
En röſcha Mentſch, ein raſcher Menſch; 
er iſt z'röſch, er iſt zu raſch und eilfer— 
fig. )hart, daß es knarpelt. 

Anmerk. Auch in a. K. Röſch 2) 
auch obert. „Veloces ad intellectum (roſche 
ze — —* JJ — 
Scherz gl. reſch papier, reſches gummi. 
Verw. mit dem uht Br — 

Röſt Ruſt), m. , v. Roͤſtig 
*r Röfta, 3 M. EN rüfe, 5 
Mw. gröſt, grüſt, 1) zu recht machen, 
vepariten, ausrüften, in Stand ſtellen. E 
Zitt röſta, eine Uhr ausbeſſern. 2) das 
feft auf einander liegende Heu mit der Ga: 
bel zerfihlagen und aufelitteln (Heu röſt a). 
>) ankleiden, ſchmücken. Schö gröſt, 
ſchön gekleidet. Röſt-di emol, Eleide 
dich einmal an. RU. geöft ſeh wie 
en Pfau, fehr ſchön gekleidet fein. Sprw. 
Fer fi — tröſt, iſtzuem Bettla 
gröſt, oder: Wer fiof Erba ſpitzt, 
wird nebet ufi glikt. © Nöftig 
Rüfung), I. M. 9., Nufti, 8., 
iw., 1) ein Werfzeug, z. 3. Spuelro— 
ſtig, das Werkzeug zum Spulen, das 
Spulrad u. ſ. 58 die Fürroſtig, der 
Feuerzeug; 2) das Kleid (K. nicht), der 
Rüſtzeug, doch mehr niedr.; 8) allerhand 
Waaren, beſ. ſchlechte. Das ifte Ro— 
tig, das iſt ein Allerlei. 4) Gefindel. 

Anm Ina. 8. Ruf, Pug, cüfa, 
ſchmücken, Aufig, allerhand Zeug, „Rus- 
(rustum), quodvis immundum, 
e rusco similibusve fruticibus collec- 
Dufresne gloss. 

Röſel, m., ohne Mh., 1) bei den 
— der Name einer auf beiden Seiten 
des Bauches fein gefleckten Kuh. 2) J. 
M. »., Rüſil, K., fihlechte Waare, 
Abgang. 3) ſchiehtes oder liederliches Ge— 
findel, das Geſchmeiß. 


cum ut vi- 


detur 


f * 
um), 


Anmerk. Altn. rufl, quisquiliac. 

RN MD: MO, 8. ., 
verächtl. Nöfel, der weibliche Z Taufname 
Roſina. 


Rosla, M., vösla, 9., 1) unt). 
3. m. h., fihwelgen, werfihwenden ; 2) 
w. Hw., eine lebhafte rüftige Dirne. M. 


Rofamarei — Roſſ. 


Anmer?. Im Brefigan die Brußla— 
Rofsli, f., eine Kiqueurart von 
bräunlicher Farbe. Allg. 


Anmerf. „Der Roffoli, Stal. ros- 
soglio ; eig. ein Kraut, welches auch bei der 
größten Hise feucht und gleichfam mit Thau 
erfullet ift, wovon der Namen Sonnenthau, 
ros solis (drosera , Linn. ): deffen angenehmer 
Saft Herz und Magen ſtärket Anfangs wurde 
aus dieſem Kraut, alsdanın aber auch auf 
mancherlei andere Weife, ein Liqueur zube- 
reitet.” Höfer. 

IRoff, f., MH. w. E. u. Röffer, 
umeig., 1) eine flarfe, etwas ungezogent 
MWeibsperfon. Allg. 2) die drei, einen 
Dreiangel bildenden Sterne des Sieben— 
geſtirnes heißen Roff. Man fagt, daß 
bei einem der * Fuhrmann (ein Eleines Stern: 
chen) fiehe. Pferd gebraucht man im 
gemeinen Besen ſehr felten, ſondern faſt 
immer Roſſ; ſo — Roͤſſtoͤkter 
Pferdearzt), Roͤſſteck „Roͤfffuetter, 


Rofigfihier, nöffhäör, Roff- 
hopf, Roffmart, Roffftall. Die 
Roffampfera, 3. M. 9., Röff: 


hHampfera, K., der Wafferampfer. D. 
w. Schmalzblada. Der Noffdbucb, 
MH. —ba, der Pferdefnecht; uneig., 
ein grober, ungeſchliffener Menſch. Allg. 
TDEeRofichopf, uneig., der Name eines 
Fleinen Frofches, wenn er während feiner 
Ausbildung die Geftalt eines dickleibigen, 

— Fiſches hat, der Kaul- 
Eonf., — Röffig, &. u. Um., 

von File Pfe * brünſtig. Das Roͤfſ 
ifa, das Hufeiſen eines Pferdes. Noff: 
la, unth. 3. m. b., Verde halten oder 
darin handeln. Der AI ffler, der Pferde 
halt. Dim. Röſſli. Zuem Roffli 
heißen mebrere Wirthshäuſer. Daher der 
Röſſliwerth. TDie Roͤſſrippa, der 
ſchmale Wegelich, plantago lanceolata 
Linn. SR. Röfffbicdle, unth. 3. m. 


h., Pferden handel treiben. Der Roff- 
ſchickler, der Pferdepändler. Der Roff: 
ſträhl, der Pferdefamm. Allg. 


Anmerf. Der Appenzeller könnte Sch il: 
fers (f. gl.) Unterfcheidung zwifchen Noff 
und Pferd miche unferfchreiben, nach der 
erfleres (von veifen, wie Sihlof von 
ſchließen) ein Neifepferd, letzteres ein Zug— 
pferd fei. Der Plural vöffer im Voc. 333. 
»Roß ein groß pferd oder hengſt, caballus.” 
Voc. 1452, Auch Dafpp. hat vof als ger 
meiner, wiepferd,, fo: voßfchwanz, roß— 
artzet Romſch. il fumeılg de cavals, 
Kal: Noffbueb , ‚cavaler, Pferdehuter. 
„Roſpueb Kegnilius, 5 Voc. teut. ante 
lot „Agaso, roſſzbuob.“ Fries. 
Roßkopf in a. K. „Roſſchöpf, ranun- 
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euli caudati.” Gesr. hist. a. 1, 726. „For- 
te et caudam ranae imperfectae non dissi- 
milem (habet), quam gyrinum vocant, nostri 
Roßkopf.“ Daf. 4, 1016. — Röffig 
auch in a. K. Rohniſch. caulda. — Roßiſa 
ebenfo in a. K., dem das franz. fer de cheval 
entfpricht. „Roffvfe ı, babatum (ferrum, 
quod annectit faber equo cum gumplo).” 
Nomenel. „NRofenfen. babatum.” Voc, 
1452. — Maaler hat auch vöffzle, fo 
wie röffin, equinus. Sm Voc. 335 
roßſtrel, — —— desgl. roß ſtreel im 
Voc. Bruck 22b. 

Noösfuppa,w., die Blutwurſtſuppe. 
Die Blutwürſte werden nämlich im Maffer 
gekocht, und man fest voraus, daß etwa 
eine plake. Die Suppe wird übrigens 
anders nicht genoffen, als bei, einer Metz— 
geta, bei welcher fie die Ginleitung zu 
dem ländlichen Mahle macht. Die Roös— 
wurft, die Blutwurſt. K. 

Anmerf. Hamb.vof,rubidus. 
Murz. 3, 304, bat Rofenwurft, Blut: 
wurſt. Hol. ros, roth, und im Teutſchen 
auch Rotkhwurſt für Blutwurft. „Apexacabo, 
ein biuotwurft, vogwurft.” Dafyp. Nos 
fenwurft fihon in Pin. Voe. 1,4 „In- 
testina sanguine farcta nostri vocant roß- 
wirft, blütwürſt.“ 6. Gesn. hist. a. 1, 
1007. 

NRoza, th. 3. m. h., das Fleifchige 
vom Hanfe und Flachfe im ftillen Waffer 
in Faulnif übergehen laffen, welches ge= 
wöhnlich fünf Tage währt, röften. Hampf 
röza, Hanf röften. K. 

Anmere Auch in 3g., in Bd. voza, 
in 2 vooffa (Stalder). Bol. die Anmerk. 
zu 2. Roſa. Oeſtr. Rötzem, Slachs. 

Nuppa, m., eine felfihte Anhöhe 
zwifchen Trogen und Altftädten. 

Anmerf.  „NRaup, petro, 
Rustici olinn petrones dieebantur ab aspe- 
ritate petrarum, qui et rupices a rupibus.” 
Heniſch. 

Ruͤbeta, w., Walzenhauſ., d. w. 
Stuͤbeta anderwärts. 


Rubel, m., ohne Mh., der bunte 
Lärm, auch der Zwiſt. 

Anmnerk. In Schf. Rubelwetter, 
ſtürmiſches Wetter. 

Nübeli, Rübelizug, m., eine 
Art Manchefter oder baummwollener Halb— 
fammet mit erhabenen Streifen. M. Stein, 
— ibeli, Ribelizüg 

Anmerk. Hubeli, eine Art Baum— 
wollenzeug, Halbſammet, bei Hebel. Schwäb. 
die Ribelesſuppe, Suppe von geründel— 
ten Mehlbröckchen aus heigem Teig. 

Rupfa, rucka, f. röpfa, rodae. 

Ruͤbis ond Studis (Räubens und 


Kaindl, 


rupex. 





Stäubens), Alles ſammt und ſonders (mit 
Stumpf und Stiel). Allg. 

Anmerk. Auch ina. K. Baier. Ruͤ— 
bes und Stübes, ein Miſchmaſch von Ge— 
riebenem und Zerftäubfem unter einan: 
der; man fagt in Batern auch Nübes und 
Gabes, ein Gemifch von Ruben gie Rabus: 
fraut unfer einander Rixner HW. 2, 4100), 
Romſch rüblas e stüblas; nah Condrau 
rubas e strubas.. »Nubis und Stubis 
vielleicht ein dialektiſcher Genitivus Naube 
und Staubes, groß und Mein, Bauſch und 
Bogen.” Kaindl Wurz. 3, 410. Sch halte 
Rübis nur fir Alliteragion. 


Ruch (rauch), J. M. H., ruch, &., 
rücher,rühft, E. u. Uw., rauh überh., 
insbeſ. 1) eig., a) rauh, wie die blattern: 
ſteppige Haut, blatternſteppig; b) vom 
Brote, nicht fein, grob. Doch iſt unſer 
ruch Brod — als der Pumpernickel. 
2) uneig., a) von der Witterung, ſchlecht 
Es iſt ruch, es iſt ſchlechte (regnerifche) 
Witterung Witterungsregeln: D'Henna 

badid-fi, e8 ged ruhb Wetter 
en Henna of d'Sömm uni flü— 
gid, fo geds ruch Wetter. Wenn 
d'Ste ſchwitzid, dito. Atem, wenn 
d'Tuba badid. Wenns of denaffa 
Boda tonderet, fo geds ahalted 
ruch Wetter. h) von der Stimme, 
taub, beifer. 2) grob, roh, ungefittet, 
abgehärtet. Mit einem blatternfieppigen 
Spaßmacher wurde einft lange über dir 
Witterung Worte gewechſelt; unter Anderm 
wurde ihm arfagt, wenn das Netter wien 
fei, werde er auch wüeſt thun. Mei, 
feb nüd, verfeßte der Spaßvogel,'s Wet— 
er ift öpanamol rud ond i’sganz 
Johr. Für das nht. rauh haben wir 
ruch, wie aus dem Angeführten hervor- 
gebt; fuer roh —rau, 3. B. raus 
Fläſch (nicht ruchs Fläſch), rohes 
Fleiſch; doch entſpricht unſer rau demenht. 
roh, und ruch dem rauh nicht überall, 
da euch fowohl von rauher Witterung, 
als von rohen Menfchen (nicht rau Küt, 
fondern ruch Lüt) ausgefagt wird. Rus 
cha, unth. 3. m. h., fihlechte Witterung, 
roh werden, roh verfahren (z. B. im Wett: 
Fampfe, wenn man einander nicht fihont). 
J. M. H. Die Rüde, Mh. — ena, 
die Rauhheit, die ſchlechte Witterung. J. 
M. H. Der Ruhhütler (Rauhhäutler), 
1) eig. eine rauhhäutige, fhmackhafte 
Kartoffelart ; 2) fig., eine rohe Perfon. 
Allg. Ruchwercha, ut). 3. m. b., 
grobe, ſchwere Arbeit verrichten, als Wur— 
zeln rotten, Holz hadın und fragen, Der 
Ruhweirder, ein Tagelöhner, der grobe, 
ſchwere Arbeit verrichtet. I M. 8. 
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Anmerk. Ruch zum Theil auch in a. 
K. Sn Westenr. gl. vauıhwerfen, 5.2. 
einen Baum, hieß, einen Baum bios vom 
Groben herausarbeiten,, ihm blos Die Aeſte 
abnehmen. Osnabrück. van, rohe, ungekocht. 
Hol. rasw, uufer vau, ruw, unſer ruch—. 
Romſch. ruck, heifer, ruch, grob; paun ner, 
unfeer ruch Brod; faroucha lavur, unfer 
ruchwercha. Lat. raucus, heifer; lieber, 
als unfer ruch, beifer , bier anbringen , möchte 
ich glauben, daß es eine abgeleitefe Bedeu: 
tung bon rauh habe; denn bei der Heiferfeit 
hat man ein gewiffes Gefühl von Trockenheit 
und Rauhheit im Halfe, wohin noch mäher 
der Ausdruck en rucha Dals fir Heiſerkeit 
führt. Ruühön, asperorum, bei Bosth. 
„Nuher Mann.” Reimchr. 15. »Scaber. 
Rauch. Rudis. Raum.’ Dafyp. „Acri- 
tas, Schärpffe , veüche.” Fries 22. „Acer- 
bitas, Die grüne, rouwe.“ Daſ. „Rauch 
vnd flrang wätter. Rauchs brof voll ſpreü— 
wer, als gerfienbrof. Ra uchwercken, Auf 
dem haar werden. Exasciare (gehört freilich 
nicht hieher). Rauwlächt, Halbkochet, 
suberudus.” Maal. 

Ruͤcha (räuchen), unth. Z. m. h., 
1) rauchen; 2) aber ſelten, riechen. M. 

Anmerk. Riechen S 1) in den ſchwäb. 
Sb: 0.1737, 

* Ruͤta (reuten), th. 3. m. b., ein 
Stuff Boden von Bäumen, Gefträuchen 
u. dgl vermittelt Ausſtockung reinigen. 
Allg. Die Ruͤte, 1) die ausgeftocte oder 
ausgerodete Stelle, H.; 2) auch der Name 
einer aufferehodifchen Gemeinde. 

Anmerk. Rita, Rüte Mauch in a. 
KR. Bei Boeth. niurinte, Meubruch in 
einer umwirthlich gewefenen Gegend. Im Voc. 
335 geht der Begriff reuten weifer: Novale 
est ierra noviter culta, ain nuͤw gervüf, 
» Rustare, rubos et sentes evellere, caedere ” 
‘Dufresne gl. Bgl. verröfta. Sn3ellw. 
uf. 2, 2, 66 Rüttenen machen (aus: 
reuten). »Hol& dännen hauen oder vuten.” 
22. 1585 A. 145. 

O Rüta (Raute), w., Dim, Rütli, 
ein vierediges , rautenfürmiges Stud, wel- 
des unter die Achfel der Hemde geſetzt 
wird. Ruͤtli ift nicht die Gehre (Zwickel, 
Keil), ein dreiediges Stud in dem 
Hmde. Das Wort Ruta, Raute im 
veralflgemeinerten Sinne, wird übrigens 
vom Volke bewahrt. Allg. 

Anmerf. In a. K. die Raufe, der 
Zwickel am Strumpfe. Vollig erlofchen ift das 
Wort Rutcafe, caseci, qui secantur in 
4 partes. 3ellw. UF. 1,1, 182. 

Rudig (räudig), E. u. Uw., 1) 
Sprw. A-de richa Lüta werd-ma 
nüd rüdig, von den reichen Leuten be— 
lommt man nicht leerere Hände, Krätzig 


Rücha — Rüeßela. 


iſt nicht volksgemäß. 2) von den Kar: 
toffeln, mit häßlichen Geſchwüren oder 
unförmlichen Auswüchſen befeßt. Allg. 

Anmerk. Im Bern. O räud, knorrig 
(bom Holze). 

Rutſch, f. Roͤtſch. 

Nüeb, w., die Ruhe. Ruͤeba, 
unth. Z. mah., ruhen. Sprw. Rueba 
ged guet Bueba, Ruhe ſammelt die 
Kraft. Si z'rueba ergeh, ruhig wer: 
den, fich zur Ruhe begeben. Rücbig, 
E. u. Uw., ruhig. Sprw. Nüsß hah 
iſt e rüebigs Ding, nichts beſitzen, 
iſt ein ruhiges Ding; auch der Tod iſt 
ruhig. Allg. 

Anmerk. Ebenfalls in and. K. Auch 
Fulda, nah Kaindl Wurz. 4, 306, hat 
vuben, quiescere. Sm Voc. 335 vuob, 
quies , ruoben, yuiescere, tUWIg, quie- 
tus. Ryebig im Voc. Brack (vtymol.). 


Niüebli, f., die Möhre. Wiße 
oder gele Rüebli, weiße oder gelbe Möh— 
ren. Allg. Reimfcherz : 

Büebli, 
eſt gern Speck ond Ruebli? 

Nuedi, Ruedelt 9., 
Nuedli, F., Ruedi, MD. R, m, 
der männliche Zaufname Rudolf. 

Anmerk. „Rudide Tronrthon.“ Zellw. 
uE 1,-.45,.,66,..u.,0.0. 9: 5 ARNDT Dad, 
2,439. 

7 Niere, M. 9. felten, im Ke 
faff immer , th. u. unth. 3. m. h., But 
tee bereiten. Im K. hört man wunder: 
felten Gudera. Der Nüerer, bei den 
Hirten, ein Querl, die geronnene Milch 
im Keffel fein zu zertheilen (fr. le bras- 
soir). Die Nüermilech, die Butter— 
milh. Allg, De Nueromm, auch 
das Grüer, ein buntes Durcheinander von 
luftig wilden ‚Leuten; erſteres ingl. die 
thätige, flinfe Hausfrau oder Tochter. 9. 

Anmerk. Rüera, Rüermilech aub 
im Vorarlb. Bei Rüerer vgl. Wägel— 
ſchiba. Romſch.: Die cugliada wird mit dem 
turschett durch einander gerührt (bei Eon: 
vadi durschett, Keil) ; il pen, Buttermilch, 
wofür Conradi wohl ivrig dafür gromma 


(Rahm) bat, „Puttermilich tumppelmilich 
vurmilich fihlegmilih. oxıalium.” Voe. 
1482. »Rurkubel camella est vas in quo 


butyrum elabovatur, Vulzariter boftervaßz.” 
Voe. teut. ante lat „Oxygala, Saure milch, 
Rürmilch.” Fries. 3Butteren, rüren, 
butter kernen, ſchmaltz außdumplen, ſchmeltzen.“ 
Heniſch. 


Nücpela, unth. Z. m. h., nad 
Ruß riechen oder ſchmecken. Allg. 


Rugela — Rumm. 


-Anmerf. Auch ına. K. 

Rugela, M., rügela, 9., th. 
3. m. h. u. unth. 3. m. f., rollen. 

Anmerf. 

des Anfangsbuchftabens Fugelen. 
Rugga, f. Rogge. 

Ruggüßa, ruggüßla (ru-jauch— 
zen), J. M. 5., ruggügsla, K. (doch 
wohl in etwas anderm Sinne), unth. Z. 

m. h., 4) den Ruggüßler fingen; 2) 
von Tauben, Firren. Der Ruggufler, 
Ruggußer, ein landeseigenthümliches 
Hirtenlied in holperigen Reimen, aber mit 
einer um fo angenehmern, weichern Weiſe, 
die, zwifchen den Worten, aus dem Gaumen 
bisweilen üppig fpielt und ergötzt. Hier 
den Text, fo weit ich ihn aufbringen 
fonnte: 

Griez-mer de Senna 
. 3. Hondwil hönna. 
Säg, er fl zuer Spine chob. 
Löffel frefta, 
Pfanna fchleda, 
Näpf ufarıba, 
Saua Leibe. 
Säg , er füll gad nomma choh. 
D Scella fihörta , 
Ehamm chlepfa, 
d Saua friba, 
d' Näpf ufariba, 
d'Schotta verchauffa, 
Zigera i d'Wand ui chlepfa. 
Säg, er ſöll zuer Stoberta choh. 
Anderes: 
J gona gwöf of Ebanalp; 
dei ui fahre mı Schäßli bald 

"mit achzeha Chieha ond mit-ema Stier, 

ond melecha rhued-er gad no bier, 

Mi Schäßli fahrt of Ebanalp 

mit achtzeba Chüeha, gönd fibazeha galt. 
Worom hed erſch Doch eraalta loh? 

Zuer Spine goh, hed nöther thue. 

Mi Schätzli iſt e Höffertli, 

ond hed e bochſigs Löffeli; 

e bochſigs Löffeli ohne en Stil, 

ond ſchmotzig Senna geds gad bil. 

Srüez- mer du de Sennabueb, 

Schotta n’ond Milech ged-er-mer gnueg. 
Wenn er mer gnueg Schofta mond Milech ged, 
go-ni mit-tem Senn gad nud is Bett. 
8206, was hed-ıner’d Schäßeli gredf: 
Er hei ie en ſchöna Huffa Veh, 
er hei tes au fiho meh, as halb 
gad dem Heifchis Joggeli zzalt. 
Dnd los, was hed-mer »üSchätzeli gſäd: 
Er hei no meh, as zwänzg Näpf, 
fie feid au no nüd fo wüeſt, 
es fei au Fen deronder bbüezt. 

Mine Muetter chibet-mi, 

wenn i bi de Senna bi; 


Auch ina. 8. Mit Umtaufh | 
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bi de Senna bi-nmi gern, 
hür no lieber, weder fern. 

Der Senn god ge fchlofa , 

der Handbueb god ge fiofla, 

der Senn god ge muderla, 

der Handbueb god ge büderla. 

Anmerf. Dgl. Chüereiha und die 
Anmerf. dazu. Sch glaubte feuher in dem 
Worte ein Klangivort zu finden , weil bei dem 
ruggußla vu gehört werde. Selbſt heißt 
e5 in Voc. Brack (eiym,): „Jucundus. 
a luch. quae teste casparino est gaudentis 
interjeclio.” 


Numeta, J. M. Stein, Römeta, 
9., w., 41) das Scharrfel vom Brei in 
den Pfannen; 2) uneig., das allerlegte 
Kind, das eine Familienmutter oft erfi 
fpat noch gebiet. 9. D. w. Neft: 
blötterlig, Schera und leßterem ent: 
fprechender. Rumer, ſ. Badrumer. 

Anmerf. Rume, Rumetai)ina. 
K. „Cremum, Angebrenfe fpeiß die an der 
pfan oder hafen bleibt hangen, vumeren im 
hafen” Dafpp. 


Rumis macha (Raumens machen) , 
räumen, aufräumen, der Sache abhelfen, 
ihr ein Ende machen. Die Rumnodla 
(Raumnadel), bei Steinbrechern, die Na— 
del zur Ladung, die Zindlochnadel. Sie 
wird während des Ladens bis zum Pulver 
vorgefihoben, und indeß man die Schief: 
öffnung mit Lehm, Stein u. dgl. zuftopft, 
bleibt durch das Stedenbleiben der Nadel 
ein feiner Kanal zurück, der zuleßt mit 
Pulver angefüllt wird. 


Rumm,m., Mh. Rümm, Ke, der 
Rung, Mh. Rüng, I M. 9., 1) 
der Anlauf, ein bald wieder nachlaffender 
Anfall, a) von kiner Begierde, b) von 
‚Zorn, ©) von einer Krankheit (paroxys- 
mus), von Schmerzen, d) von fihlechter 
Witterung, die da iſt ein kurz währendes 
Sihnergeftöber u. f. f. 2) ein Zeitabfihnitt, 
eine unbeftimmte Zeit. ZRunga Wis, 
zrüngawis, rümma wis, anfallsweife, 
in Unterbrüchen. Dim. Rüngli, Rümm: 
li. Beifpiele: Es ift-a wider en 
Rung achoh, er hat wieder einen An: 
und Ueberfall von einer Begierde (3. B. 
zur Liebe, zum Spiele, zum Tand) er— 
litten; mer mönd gad of e guets 
Nüngli warta, wir dürfen nur einen 
günftigen Zeitpunkt (in Betreff der Wit- 
ferung) erwarten. 

Anmerk. „Rung, einen Kung haben, 
d. i. einen Anfall von einer Krankheit, oder 
auch einen Fleinen Streit.” Appz. Id. Rung 
zum Theile auch ina. 8. Schwab. Kung, 
unbeftimmte Furze Zeit; ebenfo bei Hebel, 
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ingl. mag, ei Rung, einmal. Rung Fommt 
bon ringen, wie Schwung bon ſchwin— 
gen, „Palaestra, Rung, Das ringen.” 
Fries. 

+ Rufe (Rauſch), m., der Waſſer— 
fl. M. NA. im Geld rufe, vie 
Geld Haben, auch viel verthun. Allgem. 
Ruͤſcher (Raufcher), m., ein zinner- 
nes, rundes Blatt mit Zähnen, durch 
deffen Mitte eine etwa zwei Fuß lange 
Schnur geht, die doppelt gezwirnt und 
dann fchnell in einem ‚Zuge wieder aufge 
löst wird. Dadurch entfteht eine Freifende 
Bewegung des Blattes, deffen Surren die 
Kinder lieben. J. M. 

Rüfea, Nüfil, f. röfta, Röfel. 

Ruſſ, m., ohne MH., eine wilde, 
ungefchlachte Perfon. M. 9. K. 

NRüßa, unth. 3. m. D., rumoren, 
lärmen, im Zorne lärmend berumfahren ; 
von Hunden, knurren; von Kerbthieren 


Ru — Sad, 


(Infekten), wie Bienen, Welpen, Hum— 
meln, fumfen. Ruͤßig, ©. u. Um., 
ungehalten, zornig (geneigt zu einem Aus— 
falle). g. 


Anmerk. Ruuſſa, ſurren, ſchnarr— 
chen, brüllen, in a! K. „Ruſſen, sier- 
tere.” Voc. 335. „Ruffen (lärmen, to— 
ben).“ Reimchr. 56. „kusio, brülen oder 
rauſſen wie ein löuw.“ Fries, und daſ. 
1252 vuffen wie ein Ymbd. „Sternutare: 
ſchnarcheln: vuffen.” Gemmag. „Ruffen, 
und böfe work usfofen.” Bullinger in 
Müllers Gefd. 11. Ih. 172. ©. 

Rüfig, E. u. Um., 1) eig. von dem 
Schweine, brünftig ; 2) uneig., von Men 
ſchen, wild und ungeſtüm, gleichſam wie 
das brünſtige Schwein. 9. Bol. räf, 
räuſig. 

Aumerk. 
fig; m 3. väufich, 
Der Raufch der Liebe? 


In a. 8. räuſig und rü: 
geil, vom Hahne. 


S. 


S, 's, der gekürzte Artikel das und 
des. 's Wib, das Weib; 8Mures, 
des Bauers. Doch auch ganz ſonderbar 
vor weiblichen Eigennamen, z. B. 's Ka— 


thrina Bueb. Allg. 
Anmerf. Schwäb. s fir Das. „Com- 
mune est Germanjis articulorum quorundamı 


aliquando finales tantum literas vel initia- 
les proferere, ut fhanfen, ſhuß, dfrow, 
imm huß: ubi seribimus, des hanfen, das huf.” 
Gesn. Mith. 38. Henifch hebt in feinem 
Vorworte das gekürzte def, als „S'mans, 
S’weibs, S’thiers”, vorzüglich heraus. 

+ Sad), mw., 1) der Konto. D'Sach 
macha, die Rechnung (Konto) machen. 
2) it Sad, daß, wenn, doch etwas 
felten. Iſt Sab, daf der Pfarrer 
wider fo prediga thurd, wenn der 
Dfarrer u. f. fe Dim. Sächli, Sächel- 
chen. Eſchös Sächli Hah, in beglücd- 
ten Umftänden fein. Allg. 

Anmerf. Iſt fach das der Held ſtür— 

men thut, 
Sp will ich ihn haben gewiß. 

Theuerd. Kap, 78 (db. Adelung). 
Bei Geiler dv. KR. die gleiche Form. Bei 
der Sache (Konto) Eönnte nicht Zeche im 
Spiele fein ? 


+ Sad, m., Mh. Se d, 1) die Tafche. 
Sad it zwar auch nuht.; jedoch braucht 


man lieber Tafche dafiir. Für letzteres 
haben wir Täſcha; lieber bezeichnen wir 
aber mit diefem Worte eine Fleinere Taſche 
— Säckli, als: diejenige der Wefte. Sad 
oder Säckli kann man überall für Täſcha 
fagen, aber nicht umgekehrt. RA. guet 
oder tüf inn Sad griffa, freigebig 
fein. E Ehaß oder Ehvdh im Saf 
hah, etwas Verborgenes (def. Schlimmes) 
haben, latet amguis in herha (Firgi. 
bucol. libr. III... E Fuſt inn Sad 
macha, in Abweſenheit des Gegners fich 
tapfer gegen diefen fellen wollen , den Mond 
anbellen. Sprw. Läre Sädli, müede 
De, ohne Hilfsmittel ift man bald ermü— 


det. Es ift befferen Sack voll Kre— 
dit, as en Sad voll Geld hah. 


En Niederaiften Narri ſinn Sad, 
Feder ift näerifch genug, für feinen Vor— 
theil zu forgen. 2) ein beftimmtes Maf 
für das Getreide, wie auch ein mehr oder 
minder beftimmtes Mat für das Laub. 
Ein Sad Korn gewöhnlih — 10 Vier: 
tl, 1 Sädli Korn gemeiniglib —5 Vier— 
tl. Das Maß für das Laub ift weit 
größer, und man unterſcheidet einen eſchlä— 
figa und zwäfchläfiga Sad, d. i., 
einen Sack fir ein einfpänniges oder zwei— 
fchläferiges Bett. 3) poß Sad ond 
Böndel, euphoniſch für Saframent. 
Sada, unperſ. Z. m. h., von Dingen, 


Säheh — Gametnigel. 


fi fammeln, gleihfam in einem Sad; 
ingl. es ſacket, fagt man, wenn Eleinere 
Wolfen fih zu eine Gewitterwolke fic) 
vereinigen. 9. Das Sackgeld, Sad: 
eltli, das Geld, welches, in der Taſche 
ereit, man für Auffergewöhnliches, Feine 
DBedürfniffe, Sondern mehr für Wohllebig— 
Feit verwendet. Der Sadzedel, eine 
über den Werth der Hypothek lautende 
Pfandverfchreibung, welche in den Sad 
oder Trog des Schuldgläubigers erfannt 
wird, d. h., fie foll als ungultig in deffen 
Beſitzthum verbleiben, fomit weder Fauf =, 
noch taufchweife in fremde Hand Fommen, 
damit Niemand gefchädiget werde. Allg. 
Anmerf. „Fäuſte im Sad mahen.” 
Kirchh. 146. „Er if ein Narr in feinen 
Sad (und ift es gerne).” Dal. 240. „Es 
ift beffev ein Sad voll u. f. fe” Daf. 265. 
„Capsella, fäfch.” Voc. 1478, 41a. 
Sächyela (feicheln), unth. 3. m. h., 
nach Urin riechen. Die Sächeri, ein 
ziemlich indifferenter Schandname (Pifferin). 
Der Sachhafa, der Nachttopf. Allg. , 
etwas niede. 
Anmer?. Sna. 8. fäbhela, fei: 
chela. Altteutſch sipharium, faichhauen. 


Säcer, m., vlt. , die ftreitende Par— 


tei, ſowohl der actor (Kläger), als der 
reus (Angeklagte). 

Anmert. Sm NH. jetzt noch Wider- 
facher. ©. in Scherz gl.: Sacher, Sae- 
her, seher. Sächer ım 82. 1747 
DL 30% 

Saframoft, euphoniſch für Sakra— 
ment. Allg. 

+ Sattla, untd. 3. m. h., die Fäſ— 
fer in einem Keller (aus Mangel an Platz) 
auf einander legen. K. 

+ Sat, m., M. Sätz, ein Mit: 
glied einer Kommiffion. Daher Kommif: 
fionsfaß. Das Sas geld, das Sitzungs— 
geld, die Kommiſſionskoſten. M. 9.8. 


Anmerf. Bufaß, alis adjunctus (m 
specie arbiiris),  assessores. Scherz gl. 
„Bethel-Spruh. Der Herren Sa» umd 


Schidrichteren.” Cod. Künzl. 245. „Säßen, 
und- Schidrichteren.” Daf. 245. „Alles Sap- 
gelt.” Daf. 361. 

+ Säftli, f., der abführende Syrup 
für Kinder. Allg. 

Anmerk. Bei Muralt (245) Safft. 

Safféroett, m., der Safran. Allg. 
Safferetpflafter, emplastrum oxy- 
eroceum. K. 

Säger, E. u. Uw., von abftehenden 
Flüffigkeiten, 3. B. vom Weine, Dicker 
werdend und Faden ziehend. K. 
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Anmerk. Schwadbd. ſeiger, zaähe, 
ſauer, vom Weine. VBgl. ſeygir (pendu- 
lum, vom Wein) in Hoffin. gl. „Villum. 
fhwacher wein. feygger wein.” Voc. 1478, 
71b. „Vinum pendulum. feger Weyn.“ 
Voc, Brack 17 b. „Wer es aber das der 
win faiger oder bngerecht wurde.” Ulm. 
Weinordu dv. 1488 bei Schmid. „Fleg- 
maticus.. fepger.” Voc. praed- „Pen- 
dulus: hangig oder fepger.” Gemmag, 


Säga, f. Sega. 

Saia, th. 3. m. h., fürn. Die 
Saieta, ein Anflug, 3. B. von Schnes 
(auf dem Erdreich). Allg. 


Anmerk. Saia auch ina. R. 
Salb, ſ., die Salbe. Sobald dis 


Salbe auf Leinwand aufgetragen ift!, wird 


dies Pfläfterli genannt. Im gemeinen 
Leben veriwechfelt man Salb und Pfla: 
ſter nicht felten. + Salba, th. u. unth. 
3. m. 5., 4) fihmieren. Mit-tem 
Eſſa ommafalba, damit fudeln. 2) 
uneig., beftechen. Die gleiche Bedeutung 
hat auch das nht. ſchmieren. Sprw.“ 
Schmirba n'ond ſalba, 
helft alethalba. 
Allg. Das Salbtröckli, das Salbe— 
ſchächtelchen. J. M. H. Die Salbeta, 
die Schmiererei. Allg. 

Anmerk. Aht. ſalpida, unctio. »Rede 
nichts um Hand falben.” LB. 1747 A. 10, 
Verunglückt it im £B. 1555 ©. 9 Hands 
Dalber. - 

Sälblimüslif( Sälbleinmäusfein), 
K., Sälvli, 3. M.9., f., die Sal 
bei, Salvie, salvıa oflicinalis Zinn. 
In Trogen Sälvlimüsli, der Salbei: 
kuchen. Auch fagt mau für Sälvli wohl 
auch Müsliftod. Das Sälvlibläckli, 
das Blatt der Salbei. 

Anmerk. „Saluia foie, falue plat.” 
Voarl377. ae, 

Sälrite (Seilteite), w., —tena, 
die Schaufel, Seilfchaufel, d. i., em 
herabhängendes, einfaches ‚oder doppeltes 
Seil, woran man ſich hin und her fihiwingt. 
SF Di. 9. 

Salztröcka (Salztruhe), ein mit 
einem Deckel verfehenes hölzernes Behältniß 
mit einem Henkel zu Aufbewahrung des 
Salzes in den Küchen, das Salzfaß, die 
Salzmefe.. 3. M. 9, 8.. Salz: 
trucka. 

Anmerk. Romſch. la salera, Salzmeſte. 

Sametnägeli, ſ., eine wohlriechende 
Gartenpflanze, deſſen äuſſerſte größere 
Blumenblätter ausſehen wie rother Sam— 
me. K. 
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Sammethaft, Uw., ſämmtlich, ins= 
geſammt. Allg. 


Anmerk. Allg. ſchweiz. 
Samiklaus, ſ. Chlaus. 


Sammel, Sammeli, m., 
männliche Taufname Samuel. M. 
Anmerk. Niederſ. Smuel. 

Sämmler, m., 1) ein gegrabener 
Waſſerbehälter. Vgl. Weier. 2) ein 
altes Buch, worin verfchiedene Verordnun— 
gen u. dgl. aufgefihrieben find. 3. 

Anmerk. Bifhoffberger nennt (18) 
die Bergfeeen »Waffer-Samler.” 

Samftaga, untd. 3. m h., am 
Samftage Alles auf den Sonntag aufräu- 
men. Die Samftageri, die Weibs— 
perfon, welche dieſe Geſchäfte verrichtet. 
Sämſtägerig, E.u.Um., vom Sams: 
fage her. Allg. 

Anmerf. GSamfiga im Entlib., in 
a. K. Samfig mada. 

Sand, f., der Sand. GSanda, 
unth. 3. m. H., Sand fammeln, ingl. 
Sand ſtreuen. Allg. Der Sander, 
der Sandmann. M. 9. Gfandet, E. 
u. Um., fandige. Gſandeta Boda, 
fandiges Erdreich. Allg. 

Anmerk. Sanda auch in St. Gallen. 
Bei Notker daz fant. 

O Särg, w., bei Müllern, die höl— 
zerne Einfaſſung (Zarge) des Läufers oder 
obern Mühlſteines; ingl. bei der Wann— 
mühle, die hölzerne Einfaſſung. Allg. 

Anmerk. ImL., D. der Sarga, die 
Einfaffung eines Siebes, einer Trommel u. f. 
f. Stalder bat aub „der Sarra”, (ser- 
rer) Riegel. Schmid hat von Sarge drei 
beftimmte Bed. von Einfafung (auch Sarge). 
„Zarge, die, heißt in Sachfen der vunde 
Kasten , darinnen die Mühlſteine fich befinden, 
öfter. der Sarg, oder der Kauf.” Popo— 
witfeh MA. „In der Gerichts Zarg (wohl 
Gerichtsbezict) zu St. Margrethen Höchſt.“ 
Sellw. UF. 2, 2,.28. 

+ Sau, 3.M., Si,9.,5u,., 
1) das Kind, welches auf feiner Schrift 
die legte Nummer befommt. J. M. K. 
Sn Teufen wurde früher fogar einem fol: 
chen Kinde eine gemalte Sau umgehängt. 
Dem Kinde, welches in Trogen an Oftern 
die letzte Zahl hatte, riefen die Kinder 
mit lauter Stimme heſſ, beff zu. 2) die 
feßte Gabe beim Schiefen. J. M. 8. 
3) bei den teutfchen Karten, die am mei: 
ften zählende (Aas). Allg. Der Sau: 
trög, A) eig. , der Futterteog für Schwei— 
ne; 2) (Sutrog) der Name unreinlicher 
Hausmütter, Mägde u. f. fe Das Su— 


der 


de Spa goh, 


Sammethaft — Spaga. 


kuͤech li, der Löwenzahn. K. Die S(u) au— 
eta, die Sudelei. Das (S(u,ü)aue 
(eder, der S(ü)aulodi, SCh) aumé— 
ga; S(u) aumichel, der Schweinigel. 
Der Sumart, in Herisau der Markt 
am Tage des h. Othmar, an welchen 
am meilten Schweine gebracht werden. 

Anmerk Schwäb. Sau, Tintenklede. 
Bair. das Saublümel, öl. Saublu-» 
men, leoutodon taraxacum, Sm Voc. 335 
su P scropha. 


Säufera, M. 9., zäufera, $., 
unth. 3. m. h., ſickern. So fagt man 
von einem Geſchwüre, dag es fäufere. 

Anmerk. Sn a. 8 feifera. Nah 
Kaindl (2, 514) Hat Sparte feifen, fie 
fern, Flein vegnen , £röpfeln.  Miederf. fie» 
pen, womit feiffen, Seifer (in einigen 
Gegenden fur Speichel), Geifer, faufen 
verw. find.  MWefterwald fäbern, geifern. 
Holl. zevrer, saliva; zeveren, salivare, „Öfai: 
fer. escedo dieitur immundilies oris.” Voc. 
teut. ante lat. „Feüchtwätter, vor vnd nach 
rägenwätter, wenn es tropffet, wenn es nut 
thuot dann füufferen.” Fries 1259. 


O Spä (Syan),m, Mi. Spt, der 
Streit, die Uneinigkeit. I. M.H. Of 
eine gerichtliche Okular— 
infpefzion vornehmen. Spe macha, Wir 
derftand machen, ſich widerfpänftig zei: 
gen. Allg. 

Anmerf. Span ina. 8. Liege nicht 
in dem Spa (Dfularinfpefzion) Das abf. spa, 
yabıcınium , Das zeitgenöſſiſche ſpähen? 


Syaba, 9.,d. mw. Baba, J.K. 

Spädera, unth. 3. m. h., fpeien. 8. 

Spätla,th. 3.m.d., deStrompf), 
die Ferfe des Strumpfes unterlegen. Allg. 
Das Spätli, das Unterlegeſtück (des 
Strumpfes), die Unterlage. J. M. 9. 

Anmerk. Hennebergfh. der Spätel, 
Zwidel oder Feilförmiges Stück Leinwand , das 
die Ede beim Einfegen eines Hemdeermels 
ausfüllt. Vgl. Reinwald 1, 152, 

Spafarli, M. H., Faͤrli, allg., 
ſ., ein junges Schwein, das Spanferfel- 

Anmerk. Sm Vor. 335 Spanfäcdh: 
fin, athue lactantes porcelli, „ Nephrendus,. 
item poreulus vel porcula adhur sugens! 
ein fpyn verlin.” Gemmag. Ber Kontr. 
Gesner (f. Färli) porcelius adhuc lac- 
tans, [panfaärle. 


Spaga, m., ohne Mh., der Binde 
faden. Allg. 

Anmerk. „Spage, Bindfaden.” Appz- 
Id. Auch in St. Gal., Gl., Bd. nah 
Stalder. Bair. Spagat, Spaget. tal. 
spago , Bindfaden; fpan. baga, Seil, Strid ; 





Spalla — 


zelt. — Barbarlat. 
Draft.” Voc. 
erassum filum.” 


spagus 
Brack 27T a) 
Deir. vd. Praſch. 
Spyalla, m., de Scholle. En 
Spalla Erd. 8. Spällela, umth. 
3. m.b., in der Forfifpe., die Wald: 
baume der Erde gleich machen, und den 


(„Spagus. 
„Spaget, 


Wurzelſtock in Fegelfürmiger Vertiefung 
ausbauen, ohne die Wurzeläfte und Die 
Zaſern auszurotten. Die in der Erd 


bleibenden Wurzeln dienen den jungen Tänn— 
chen als Dünger. M. Das Spälleli, 
etwas Dies, Knolliges, 3. B. ein kur— 
368, dickes Scheit 3.9. In Stein 
Bälleli, ein vom Baumflamme abge- 
ſägtes (zylindrifches) Stück. 


Aumerf. na. R. die Spalle, der 
Ballen. In Bar. Spalla, Schufrerbfart; 
ital. spalla, die Achfel, fr. € aule, Schulter. 
Unſer Spalla if wenigfiens verio, mit 
Balla. Bal. Spelta. 


TSpang, w., Mi. w. & , 1) die 


Spanne; 2) beiden Webern , eine Schiene, 


vor dem Tuechbomm, 
webe nicht verderbt werde. wurde 
früher von Langſamwebern (vo Hand 
weba) gebraucht, wird aber beim Schnell: 


damit das Ge— 


Sie 


ſchuſſe meiſt entübrigt. Allg. 
Aumert. uch m 
»„Spang laung.” UF. 1460 Zellw.2,1, 78. 
Spanidl, m., Ms. — dla, der 


Epanier. 3.M.8. -Spa niölhäfe, 
Epanierhbdfa, ſ. Skattlerhofa. 
Das ſpaniſch Blueſt, J. M. 9., der 
Sinelter, &., ſpanifche Blüthe, lathy- 
rus odoralus Tan, 

Anmerf. $r. 
(Spanier), fpan. 
panus. Spautoler.” Dafyp. 

Spärhefa, m., die Sparbüchſe. 
Dim. Spärhäfeli. 9. Das Spät: 
bölz, Dim. Spärholzli, bei den 
Zimmerleuten, ein auf ein Bret oder Bal- 
fen gelegtes Holz, darauf zu fiblagen, 
auf daß den Beulen vorgebogen werde. K. 


Espagno!, tfal. Spagnueio 


expanol (panifih‘. „UHis- 


Anmerf. Spärhafa uud ma. 8; 
MD. die Heya für Spärhol;. 

L Spauz, m, ohne Mp., 1) ein 
furz anhaltender Regen, der Schauer; 
2) uneig., der Zwiſt. Allg. 

Anmerf. Engl. a «pour iſt unfer en 
Gotz. Ddbchen wir fir sputnm Speuz 
haben, fo fiheint doch Spaus, wie Dies und 
fpeua, gemeinfhaftlih aus fpei (fpeien) 


oder spu (spuere) zu fließen. S. Speuj;. 
Epäzig, I: M.9., Späzi, M. 

K8., w., der Raum. Es ift,do fe 

Spazig, es ift hier fein Raum. 
Anmerk. Lat. spatium, Naum. 
Tobler, Idiotiken. 
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Speck, m, euphoniſch für Dreck. 
Gr magken Speck erlida, er vermag 
nur auch gar nichts zu erfragen. Allg. 

Spedera, unth. 3. m. h., wider: 
fiehen, d. is, den Fuß derb auf den Bo— 
den oder f w. feßen, daß er nicht zurück— 
oder abgleitet, um Widerftand zu leiften. 
lg. Die Spedereta, der Widerftand 
durch Anfperren mit den Fugen. M. Stein. 

Anmerk. Sn St. Gallen (pedera, 
eig. ſplittern; perfpedera fir unfer ver— 
fpidera. 


TSpik, J. M_9., Spik, &., 


m., 1) der eifeene Stift unten an der 
Spindel, 3. DB. der Obfipreffe, der in 


ein eiſernes Grübchen des untergelegten Preß— 
balkens greift, damit derſelbe Balken weni— 
ger ausgleite, und der Druck gleichförmi— 


ger geſchehe. Vgl. Grüba. 2) das 
Stichehvort, die prickelnde Rede. Cr 
hbed-eın wider en Spetz ggeh, er 


bat ihm wieder ein Stichelwort zugefchleus 
dert. RA. imag meh Spitz tfräga, 
a5 Bachſchitter, Worte ſtechen und 
drücken nicht zu Boden. Mortfpiel: J 
brucha Fe neh, i ha Schnüer im 
Sud, wa⸗ denn Anwendung findet, wenn 
man fi d der Stücheleien ordentlich entledi⸗ 
gen, oder den Worten ihren Stachel neh— 
men will. Allg. Die Spishblada: 
wötrza, radix rhabarbarı monachorum, 
So hat Steinmüller (Stalder 2, 
385). Ich bürge nicht dafür. Der Spek: 
hromer, eig. der Gpiß(dentelles)frä- 
mer, uneig. ein Aufzieher, Einer, der 
tinelt> 3:98. 2. SpeisHöfa, 35; 
M. 9. ‚ Spishofa, K., Furze Leder⸗ 
hoſen, deren Enden unter den umgefchla- 
genen Strümpfen getragen werden. Anno 
1653 wurden die erſten im Lande getragen; 
fie traf aber ſogleich das obrigkeitliche Verbot. 
Meitli, thue 'sLädeli zue, 
es chont en Franzos; 

bed rothe Spikhöfeli a, 

's Voderthal hennadra. 

Meitli, witt au en Ma? 

Tra fa la la. e 
Spétzla, J. M. H., ſpitzla, K., th. u. 
unth. Z. m. h., mit Worten ſticheln. Die 
Speisleta, Spitzleta, die Stichelei 
mit Worten. Der Spitzler, Spitzler, 
Einer, der mit Sticheleien freigebig ift. 
Ingl. ſpitzige Reda, Sticheleien. 

Anmerf. „Spizlen, fpöttlen.” Apps. 
Sp. Usſpitzla, Spitzhoſa na. K.; 
für unſer ſpitzla in VW., Bd., 3g- ſpätzla. 
Romſch. dar toccas (eig. Treffen geben, unfer 
fpesla. „Acnleus et maledietum, Spätz- 
le, ſchmühwort ſchlötterle.“ Fries 26 
Spitzle ebendaf. (d. h. Schmähworte) Sn 
Scherz gl. spigelm, aculeatis verbis pun- 
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37$ Speßicharrer 
gere. „Spitz und Tre Wort.” EB. 
1747 9. 462. 


Spikicharrer, m., der fiellvertre- 
tende KRärener (ſ. Charrer, Chüeni). 9. 

Anmerk. Etwa Vizecharrer? 

Spyelta, 8., Spolta, 9., m., 
ein fünf bis fechs Fuß langes Scheit. Es 
werden im 9. Stöße von 100 Spölta 
aufgefchichtet. Ingl. der vierte oder achte 
von einem Baumflamme - abgefpaltene Theil 
Sin folcher gibt zum Tragen eine Bürde 


GHolz). 
Anmerk. „Die ſpelte, das Shit" 
Hoffm. gl. Wohl verw. mit fpalten. 


Spingga, m., ein großes, unförms 
fihes Stud. En Spengga Fläſch, 
ein Flanken Fleiſch; er hed recht Speng— 
ga Fläſch, er iſt ſehr fett. Allg. 

Anmerk. „Unde besluzen iro ſpint 
(Fett Di. 17, 40% 

Sperig, J:M.& , fpeirig (per: 
rig), Hr, © u. Uw., widerfpänftig. Der 
Spirlig, NEM R., Opetekig, 9. 
MH. w. E., der Sperrfnebel. Speiroff, 
um., ſparwei offen. M. - 

Anm. Sperrofen ina. K. 
strum, Ein rigel, fperrling.” Fries. 
„Obex, Ein fürfhub, fperling.” Dat. 

Spiff (Spieß), I. M. 9., Spiff, 
K., m., Mb. w. E., ein dünnes Stüd 
Holz, Holzabfall, ein dicker Holzſpan. 
Spetflacheiehehn), I SEINEDSN BLM LE, 
Br ihr. 18.08. ,,Die Murft mit dem 
Wurſtdorne verſeben. Das Srentli, 
4) Dim. von Speffl; 2) 3. M. 9., 
WBurfifpiff, 8, der Wurſtdorn; 3) 
Speffli fella, ein Spiel machen, d. 
w. Chrüzli fella, Trogen; 4) S peff: 
li, Spifflizüha, mit einem kürzern 
und längern Holziplitter, einem Schwefel: 
hölzchen loofen. Ze nad) der Abrede, ges 
winnt derjenige, welcher das längere Hölz— 
chen befommt , und umgekehrt. Val. 
Hälmli züce. Allg. 

Anmerk. (Sm Hl) „Niemanft ge: 
törſt ainichen fpiß howen.” UF. 1468 Zellw. 
2,4, 344 So wirde man es bei uns 
Heufzutage noch fagen, wenn das Holzhauen 
gänzlich unterfagt würde. Verwandt vielleicht 
mit Spiße. 

Speuz, m., ohne Mh., der Spei: 
chel. Speuza, unty. 3. m. b., U 
eig., a) fpeien, fpucen. Wenn man Je: 
mand anſpuckt, pflegt man zu fagen: Der 
Süfel fpeuzt. b) fpraken, d. Db., 
mit Geräufch plagen, fpringen, von trocke— 
nen oder feuchten Dingen, wenn fie ins 
Feuer Fommen; 0) von Katzen, fauchen. 


„Clo- 


in Appenzell Aufferehoden, in 


— Spitz. 


2) uneig., den Unwillen an den Tag geben: 
Drap fpeuza, Abneigung dagegen Auf- 
fern. Allg. Das Speuztrödli, J. 
M. H., Speuztrüdli, K., das Spud- 
Fäftchen, der Speinapf. Die S peuzete, 
der Speichel oder eine mit Speichel verun— 
reinigte Stelle (des Bodens). Allg. 


Anmerk. Sna KR. fpeuza, fpeuzla, 


fpolzla. Schwed. spott ; fat. sputum. Im 
Nomenel. Bnder fi ſpüwen oder ſpoetzen, 
despuo. „Screo, Sich reüſpere, ſpeütze 
mit hartigfeit.” Daſy p. „Spuo, Spöutzen.“ 
Fries. 

Syid, m, M. 1) de 
Schnelle. En Spick i d'Naſa, ein 


Naſenſchneller (Naſenſtüber). Dal. Naſa— 


ſpick. 2) euphoniſch, membrum virile, 
Spicka, 4) unth. 3. m f., ſchnellen 
ſchnippen. Der Musbogaſpickt (uf), 
der Mäuſebogen ſchnellt in die Höhe. Jv 
nid droff ſpicka, die Sache iſt fo gleich— 
gültig zu nehmen, daß ich derenwegen 
nicht ein Wort PEN möchte. 2) th. 3. 
Huffafpida, d. w. nöſſla. 
Anmerf. Spid, fpida I) eig., auch 
in a. K. Spida if wohl von picken (biefa). 
Spideli, f , der Ödreiedige, einge: 
feßte Lappen Sm zur Seite am Hemde, 
die Gehre. J. M. Dal. Rutti. 
Anmerk. St. Gall. auch der Zwickel; 
Spickel in L., ein Keil Reispfahl zu einem 
Spiele), ein Feilfürmiges Stuf Leinwand. 
Schwäb. Spidfel, ein dreiedichtes, in eine 
längere Spige ausgebendes Stud Kuchen mit 
Füllſel; Yeinwand in derjelben Form u. dgl. 
Romſch. il eung, Keil uberh., unfer Spike 
Li insbeſ. Polu. ein Plättchen in 
Form einer Raute. 
& Spicher, m., eine große Gemeinde 
der Schrift: 


ur 
spigle, 


fprache der Speicher. 

Anmerk. Dsnabrid. Spyfer, Spei- 
cher Abe. ſpihiri Speicher) , dem lat. 
spicarium nachgebildet. „Spyher” Zellw. 
uf. 1, 1, 105. „Das Stift Sf. Hallen 
hatte ehedem zur Aufbewahrung eigener Er: 
zeugniffe und der Zinſe und Zehnten, auch 
feltenee Thiere beitimmte Behältniffe, welche 
8 Spidir, spichar nannte.” ArxReimchr. 
66. Bol. Spiber bt Schmid. 

Spidera, 1) untd. 3. m. h., fplit= 
teen. 2) Hw., w., der Splitter. Das 
Spiderli, das Splitterhen. Spide— 
tig, &. u. Uw., fplitterig, gebrechlich. 


Allg. 
Anmerf. In L. fpyggela Romſch. 
spina, Splitter. Verwandt mit dem uht. 


Splitter. 


Spitz, ſ. Spitz. Das Spikbeer, 
Berberitzen. K. 


— — 


ine, 


" Vocabolario Veneziano 


langer, trogähnlicher, 


a Spiegel — Spinna. 


+ Spiegel, m., bei den Hirten, 
der Name einer Kup oder „Ziege mit einem 
weißen Sterne an der Stirne (Blume), 
Blümlein. So im Sprw. Man beißt 
keine Kuh Blümlein, fie habe denn ein 
Sternlein. Dee Spiegel, das Spie— 
geli, der Liebling in einer Familie, 
welche Vorrechte geftattet (der Wohl— 
gfällig). Solche Lieblinge find in der 
Regel die mißrathenften Kinder. Daher 
das Sprw. Spiegeli grothid felta 
waul. 9 Der Spiegelmas, Mi. 
— mis, Dim. Spiegelmästi, 9 
die Kohlmeife, Brandmeife, parus major 
Linn, Witrerungsfanon: Wenns vil 
Spigelmäs bed, fo geds en firen- 
ga Wenter Mit dem Fange der Kohl: 
meife Sehufligen fich die Kinder. Sie fingt 
nicht viel, bat wenig mufifalifche Talente, 
und bleibt ftets beim Alten. 


Anmerf, Hol. mees, parus. Romſch. 
la steila, unſer Spiegel (Kuh), fonft 
steila, Stern; il tschetscha pera (eig. Bien: 
fanger), Die Koblmeife.  ,„Majorem 
(parum) Spiegelmeiß a colorum pulchritu- 
quibus distinguilur (nominamus). ” 
Gesn. hist._a. 3, 615. Voöllig zu unferem 
Spiegel paft, was Kaindl, Wurz. 2, 
151 , von Spiegel uberh. fagt: „Bon Bill 
ift Spiegel, deſſen Wefen das Vorſtellen, 
Bild geben if.” Stern an der Kuh 
it ja ein Bild. 


‚Spiepeg g, ſ., ein fpigiger Winkl. 


vero 


Der 


Spiefgeigget, ©. u. Uw., fpikwinfe 
-{icht. — J 
Anmerk. Spießeck (ſchiefer Winkel), 


ſpießecket in Bd. Sm Cod. Popor. ſpiß— 
ecket, ungefialter edig- 
Spiljöggeli(Epieljafob), M., der 


Spil ſoͤck, allg. ,, ein dem Spiele Erge: 
bener. Der Spilm a, ein Mufifant auf 
Tanzböden; Mh. Spilmanna, häufi⸗ 
ger jedoch Spillür, Tanzmuſikanten. 
Er hed Spillüt, er hat Tanzmuſik. 

Wo ſönd die Spillüt, 

daß Niemert nünt hört? 

J glob, der kalt Weuter 

hei ale erfrört. 
Ingl. uneig. Spillüt (im Mul) Hab, 
Zahnſchmerzen haben. H. Vgl. Giger. 


Anmerk. GSpielmanı allg. ſchweiz. 
4. vberk. Bair. auch Spielleute. Im 


von Patriarchi 
zugo, Spiel. Darf dies neben Spilſöck 
erwähnt werden ? 

- Spilltrüdli, R., die Spila- 
tröcka (Spilletruhe), 3. 9. , ebedem ein 
unbedeckter Behälter 
für das Spinnzeug, welcher an die Wand 
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aufgehängt wurde. Diefer Behälter ſammt 
Namen eriftirt jest noch, allein zu an— 
derem Gebrauche. 

Anmerf. „Qualus, fpıllenfruden, 
dareyn Die weyber je gefpunft legend.” Fries 

Spine (Spinne), w., Mb. —nena, 
die Zufammenfunft eines Buhlpaars. Zuer 
Spine gob, einer Geliebten einen Be— 
ſuch machen, um ein Mädchen freien. €. 
im Ruggüßler: „Säg, er ſöll zuer 
Spine cboh.” 

Wenn i zuer Spine goh, 

fo geh - mi im Tunfel ; 

denn mant die tufigs Fuß, 

es kömm an Sunfer. 
Der Spinebueb, eine ledige Manns: 
perfon, die einer Geliebten Befuche macht , 
ein Freier. En Spinebueba hab, 
von einer Weibsperſon, mit einem ledigen 
Heirathsluftigen Befanntfchaft haben und 
von ihm Beſuche erhalten. Wäre der 
Freier. ein Wittwer, fo würde man ehva 
fagn: Es god Enn zue-ner zuer 
Spine Anefdote: Zwei Töchter kamen 
mit ihren Spinebueba nad Haufe. Als 
fie in die Stube traten, — fie Se: 
mand in dem Ruhebette hinter dem Dfen. 
Haft du doch immer fremde Bettler, fag- 
ten fie zum DBater. Diefer winkte ihnen 
fhleunig Stillfehweigen zu. Der Tiegende 
Saft war ein Landammann, welcher iu 
feinem viehärztlichen Berufseifer nicht felten 
die Mächte an andern Orten verbrachte. 
Reim de Spinebueba: 

Es iſt mer erbur, 
zuer Spine goh oder bethue. 

Anmerk. Das’Wort kommt wahrſchein— 
lich daher, da der Brautwerber das Mädchen 
ehedem am Rocken (beim Spinnen) antraf. 

+, Spinne. RU. bli fpinne, 
niedergefihlagen fein, wenig Anſprüche ma= 
chen. Das Spinneli, d. w. Folgen: 
des. Aberglaube: Wenn-ma me chlis 
Spinneli a-nem bed, fo bed-ma 
Glöck. Die Spin —— (Spinn— 
müde), 
muggaund Spinnjuppa, die Spinne. 
Auguralien: D’Spinnmogga webid 
vil, es werd-fi mit-tem Gwerb 
beifera; wenn "Spinnmogga Fü: 
da machid, fo ift es eböſes Zächa, 
'sGarn fhlod uf. Das Din. Spinn— 
möggli. Das Spinnmoggagärn, 
das Spinnengewebe. I. M. 9. Im 
einem Theile des 9. dies felten, dafür 
Spinnjoppa= oder Spinnmogga= 
neft, das Spinnnes. Mo Jungfrauen 
wohnen und in ihren Eruben viel Mege 
vor Spinnen hängen, nennt man dieſe fin— 
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nig Jumpferafpiegel Man erzählt 
ſich, daß ein Liebhaber bei ſeiner Gelieb— 
ten Spinnjoppanefter fand, und von 
da an einen fernern Befuch unterließ , in 
der Vorausſetzung, fie fei eine Freundin 
der Unordnung. 

Anwerf. Gl. Spinnmucke; L., 39. 
Spinnpuppe, Bernd. Spinnwuppeli, 
Spinnengewebe. „Aranea, Ein Spinwup,” 
Fries. 

Spira (Spiere), 1) eig., die Spier— 
fihwalbe, Mauerſchwalbe, hirundo apus 
Linn. Diefer monotone Vogel, der mit 
E chnelle die Luft, bisweilen vor der Stirne, 
“ durchfchneidet , niftet häufig an fihlechten 
Thürmen, Kirchendächern , feltener in den 
Käftchen der Staare u. dgl. Wenn er 
ſich, mit Erlaubniß zu fagen, verirrt, 
ſieht man ihn wohl auch während des Got— 
tesdienftes in der Kirche hin- und herflat- 
teen, und ee mag vielleicht einen und den 
andern Leſer zu dem Spiritus sanctus 
führen, der in Geftalt einer Taube an 
gewiſſen Orten und Tagen die Kirchen— 
luft durchfliegen muß. 2) uneig., eine 
kleine Perſon; (in einigen Gemeinden des 
9.) ein Eleines, wehrhaftes Kind. Allg. 

Anmerf. Hol. spyr, diefe Schwalbe ; 
niederf. Spier, jede Fleine, zarte Spitze 
„ Spirfihwalben, nostri Spyren neminant 
(160)... quae vox per 
forte. facta fuerit (161).” GC 7 


Spifpeli, f., eine alerte, bußige 
Pefon. 9. Vgl. Öifpeli. 

TSpis, Mb. — ſa, H., Spiſa, J. 
M. Stein, Spißa, K., m. ‚4) ein in 
die Haut oder auch ins eHleifch gedrungener 
Splitter. En Spifa onder-en Ira: 
gel öbachoh, fih einen Splitter unter 
den Nagel Stechen. 2) uneig., a) en 
böfa Spifa hah, eine tiefe Wunde, 
einen tief erfchütternden Stoß erlitten haben. 
b) Spifa, 8., eine Fleine, beſ. hagere 
—5 Dal. gfpistet. Dim. Spisli, 
3: =. ByBIEME Mar, 
das aka 2) umeig., Fe Spisli, 
FEIND ESPRENZR; 8.0. 
Dingli.e. Ke Spisli (Speischen, 
Speife) entfpricht Fe Brosmeli (ebenfalls 
eine Speife, Fein Krümchen). 

Anmerf. GSpyßa, Splitter, in ®., 
39:., 3 (mad) Stalder). Gm Lichtenfein. 
fein Spis für unfer fe Spifeli. Niederf. 
ein Spierchen Brot, ein, wenig. Romfch. 
ina spina, d. w. Spiſa, dann uberh. ein 
Dorn. „Stylus, Allerley fpisig ftachel wie 
ein fpiß geftaltet, es feye eyfen oder hölgin, 
oder von anderem zeug, Spiſſz.“ Fries. 
Uebrigens hier Spiffz ftatt Spieß häufig. 
Sries hat auch das Dim, fpepfle, Speife. 


onuwatopoelim 
esn. h iste 


2 “ 
a4,9,J. 


Epira — 


Spräte. Pr 


Spilt, ſpiſſla, f. Speſſ, fpeffla. 
+ Spot (ſpat), Komp. tv dter, ſpẽ— 
ken: fpeiter, Guperl. ſpoͤteſt, ſpẽ— 


teft, fpeiteft. Wie ſpot iſt e82 wie 
viel Un it 8? Im Gegenſatze zum: 
Wie früe iſch-es? wie viel Uhr ift «8? 


Diefes wird cher Morgens und Wormit- 
fags, jenes cher Nachmittags, Abends 
und Nachts gehört. Wie viel Uhr ift 
es? ift durchaus unvolfsgemäß. Auch 
uneig. luega, wie fpot es fei, fon 
diren, einer Sache den Puls fühlen. Wie 


fpot heſt? wie viel Uhr haft du (auf 
deiner Uhr)? Spota, unth. 3., ſpät 
werden. Allg. 


Anmerk. 
Es fpatet. 

Spöttlögel,. Z.M.9., fpött: 
lützil, K., Um. ti wenig. Emm 
fpacelönet of "nebes büta, Einem 
einen Spott auf etwas bieten. 

Spölta, f. Spilta. 

Spir,$. M.INT EIER, 
E. u. Uv., 1) eig., a) von dem Metter, 
dem Winde, troden und warn, daß Alles 
frodener wird, daß 3. B. Holzgefäße leck 
werden. En ſpora Loft god, ein 
trocknender Wind weht. 5b) von trockener 
Witterung dürre, trocken, led. EJpörs 
Drod, trockenes oder dürres Brot. 
2) uneig., unlenkſam, widerſpänſtig (vgl. 
ſperig) En fpöra Kärrli, em 
fchlimmer Kerl.- Die Spore, 1) die 
Trockenheit der Luft und anderer Körper 
durch trock nn und warme Witterung ; 
2) uneig., die Unlenkſamkeit, die Wider: 
fpänjtigkeit. 

Aumerk. 
nah Stalder. 

Spoͤrra (Sparren), m., Mb. Spör— 
ra, 1) der Sporen; 2) der Knüttel, auch 
Hebebaum, der Tremel. Allg. 

Anmerf. Dialeftifhe Modifikazion bon 
Sparren, weiter verw. mit dem blf. Bar- 
ven, dem lat. (Wurffpieß,, vgl. 
Böndfafsorra), nod mehr mit fperren, 
Speer. „Spar: tignum.” Voc rhythm. 
Aij bi. 7% Ein ſparr damit man etwas lupfft.” 
Fries 1349, 


* Spräta (fpreiten), I. M. Stein 
ont im 9. alegga), Ipräta, ., 
Mw. afpt ätahe, td: 3! m. Br DR 

Meft fpr.) den Mift mit der Gabel rüt— 
teind zu gleichen Porzionen zerſtreuen, 
um damit den Boden zu düngen. Im 
Worte liegt der Begriff der Ausdehnung, 
jo wie man auch von dem auf dem Boden 
liegenden Grafe fagt, es ligge of der 


Ber Fries 


advesperascit, 


Zum Shell anh in a. K. 


sparumm 





Sprienz — Schabeta. 
So bedeutet fi ver- 


Wite (Weite). 
ſpräta, ſich breit machen, ſich ausbreiten. 

Anmerk. Spreiten in a. K. BernO. 
ſprätta, d.w. worba. Niederſ. Spreda, 
das Ausbreiten Des geröſteten Hanfes zum 
Trockenen. Holl. spreiden, dissipıre, spar- 
gere. Romſch. better a prau, unfer Meft 
fpräfa. Im Defried zefpreitan, zer— 
fireuen ; bei Notker Fefpreifn, lautudi- 
nis, Breite. Sn Mafßm. Mer 1, 40: 
„Da was daz felf uil breif mic den fofen 
bbirfprei£f.” „DBefprejten, beffrewen, 
consternere, Die Erde mit blumen befprei- 
ten... Geſpreit, aufgefpreifef, sparsus, 
stratus.” Heniſch. Verw. mit fpreizen, 
welches und ſpreiten nur Sutenfive von 
breif, breiten find. 

Sprienz, w., aub Sprienzli, 
die Kofette. 9. Die Sprienza, die 
Dirne. Die Sprienzleri, eine kokette 
MWeibsperfon, die gerne auf Männer Liebes- 
jagd macht. J. M. 

Sprigeli, f. Merzafprügeli. 

* (oo) Springa, unth. 3. m. f., 
laufen, eilen. 9 bi-nem gfprunga 
nond glauffa, ich habe mid, möglichft 
angeftrengt , ihm zu gefallen. Er mag 
fpringa wie men Has, er ift eim fehr 
guter Läufer. Allg. Die Springeri, 
9.,d. w. döragente Chue. 

Anmerf. Allg. fchweiz. fpringa. 

Sproöcha (fprachen), unth. 3. m. 
h., fprechen, beſ. vertraulich. Noch ge: 
bräuchlicher das Frequent. fprochla. Mer 
wönd e Beslimit-enandfpröcle. 
Sprecha ift nicht eig. volfsgemäß, nur 
in der gefliffenern Mede, 3.8. was hed- 
er gſprocha? Alle. 

O Sprodla (fprudeln), H., d. w. 
brodla, 3., und Sptodleta, d. w. 
Brodleta. 

+Sprößa (Spritze), w., die Gießkanne, 
die Sprißfanne, wie die Gartafprößa 
(M.9.), Hartafprüsalk.). Spröz— 
30, M. 9., fprüsa, 8., unth., 3. 
m. h., 1) vom Regen, ſchauern; 2) von 
harten Körpern, fpringen. Die Spröße 
ta, Sprüßeta, der Regenfihauer. Der 
Sprögelhirna, Dim. —dernli, 
M. 9., der Sprünzilferna, &., 
der Kern (Same) in Birnen und Aepfeln. 
Der Name Fommt wahrfcheinlich daher, 
weil man diefe Kerne aus Scherz an Je— 
mand zu fprengen (ſprötza) pflegt. Der 
Sprößer, Spröglig, eine Perfon gäh 
auffahrenden und empfindlichen Weſens. 
‚En junga Sprößer, ein junger vor— 
wißgiger Kerl. M. Stein. 

Anmert. Sprütza 1), Sprüßeta, 
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Sorützer, Sprützling auch in and. R. 
„Sprützelkern (der) Granapomi,.” Maal., 
bei welchem auch „ein fprüßgeten” unter 
„Stanbeten.” 


Sproͤtza, m., Mh. Sprößa, die 
Sproffe (an der Krippe, am der Leiter). 
Uneig. fagt man von einem tvangfüchtigen 
Deamteten, er möcht no en Sproßa 
bocder, er möchte noch eine Stufe Höher 
fieigen. Sprögli bat ſchon eine ausge: 
dehntere Bedeut. Allg. 

Sprüugeli, f. Merzafprügeli. 

Sprünzil, m., ein hölzernes Git— 
terwerk, damit des Sommers die Schwein: 
ſtallthüröffnung, ſtatt einer Thüre, zu 
fperren. Sprünzilferna, f. Spröz: 
zelcherna. K. 

Spucha, w., eine Ziege, die nicht 
feächtig wird. Wolfh. \ 

Anmerf. Bair. ein Spuchtel, 
unfruchtbares Weib. 


Spiel, m, Mb. Spüel, die 
Spule. RA. Spüel macha, gegen 
Wunſch gehen, ingl. ſich unruhig zeigen. 
Er macht Spiel, er zeigt ſich unruhig. 
M. 9.8. +Spüela, unth 3. m. h., 
uneig., von Kaken, freundlich (wie die 
rollende Spule) ſchnurren. I. M. 9. Die 
Spuelröftig, 3. M. 9., Spuel: 
rufti, 8., f. Roöftig. 

Anmerf. Spula na &. 


1 Schaar, w., der Name eines Be— 
zirfes der Gemeinden Herisau und Schwell: 
beunnen. Herisau bat folgende fünf Schaa: 
ren oder Dezirfe: Dorfer, Vordorfer, 
Nieſchberger, Rohrer und Schwä— 
berger; Schwellbrunnen hat die obere 
und untere Schaar. 

Schappel, ſ. Schapel. 

Schabet, M.K., Schabert, 9,, 
m., Mh. Schä —, Dim. Schäbertli, 
der Kinderrod. Der Bueb hed de 
Schabet lang afah, der Knabe trug 
den Rod lange. 


Anmerf. Sn Schf. der Schäbet, die 
Schürze; in BW. Tfehappertli, ein Gei- 
ferläpuchen. Dbert. Schaube, Kinderffeid. 
Stal. giubba, Sade: fr. juppon , Rod. Dahin 
gehören auch Schaff, Schuppen, Scho- 
pa, Jupe, Haube, Schaubhuf. Ehe 
dem bedeutete Schaube im Teutfchen einen 
Mantel, „Capitium, ein huot oder Fap, 
Schappert fo die weyber im rägen fragend.” 
Fries. „Fascia, Bruſttuoch, halfgöller , 
Schapperle die man den Finden fürhenckt, 
daß ſy ſich nit befudlind oder verwüſtind.“ 
Daf. 


Schabeta, w., das Unnütze, Unreine, 


ein 
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was man von einem Dinge abfehabt oder 


abfondert, das Schaba Abſchabſel, 
überh. etwas Geſchabtes. Allg. Der 


Schabziger, der durch Trocknen mit— 
telſt Preſſen, durch Mahlen in den beſon— 
deren Ziger(hand) mühlen und durch 
Verſetzen mit Salz und Kümmel bereitete 
Käſe. J. M. KR. 

Anmerk. Ina. K. Schabziger, den 
wir Glarner»Ziger heißen. 


Schapel, Schappel, m., MB. 
Schäppel, der Zlumenfranz (bei feier 


lichen Anläffen), def. der Brautfranz. 
Schappel war ehedem ein eig. Sungfern= 
franz. ine Braut, die fehwanger getraut 
werden folfte, durfte ihn nicht tragen; 
eine unledige Perfon fehon gar nicht. Am 
Schappel hing die Ehre, wie nunmehr 
am Degen beim Manne Din. Sſchäp— 
peli, 1) eig., das Blumenkränzchen, allg. , 
2) uneig., ie bei Hochzeiten übliche Spei— 
fe, befiehend in einem aus gefchnittenen 
Nudeln formirten Kranze, über welchen 
Butter und Honig gegoffen wird. J. 

Anm. Nina. K. Schappel; Bd. Tſchap— 
pel. Nomfih. tschupi, Kranz. Schappel 
in Nib. öfter, 3. DB. 544. „Sch frage vofen 
unde wil en fchappen machen Elifa: 
betbens Eeben in Maßm. Denfw. 1, 
113. Sm Voc. 335 ain franz vel fihap- 
pel, sertum, „Crinile, fhappel.” Voc. 
1478, 26a. „Corona , Eyn fron oder Frans, 
ſchappel. Daſyß Vgl. auch ſchappel 
in Scherz gl. 

Sſcchaͤch, Uw., vom Sehen, ſchel. 
Shäd dreluege, ſchel ſehen. S cha: 
ba, unth. 3. m. B. % beifeits blicken, 
ſchel ſchauen. M. 9. 8 

Anmerk. Auch in a. 8. ſchäſcha— 
Schwarzwald ſchechen, ſchief ſehen. 

Schacha, m., der Name einer Ge— 
gend in Stein, Reute. 

Anmerk. In L., B., Th. bedeutet die— 
ſes Wort ein dichtes Gehöfze bon allerlei Staud— 
were. Schwäb. der Schach, Gehölze. 

+ Shad, Um, fhadlid. Es 
tönnt-der a-der Gſondheit ſchad 
fen, es Eönnte deiner Gefundheit nach: 
— fein. Im Uebrigen wie im Nht., 

.Bes iſt ſcha d (fihade), daß u. f.f. 
Henn Ginem ein Flatus entfährt, pflegt 
man garftigerweife zu fagen: Wider m 
— en Srofha ſchad. 

+ Schada,m., Mi. Schäda, in 
engerer Bedeut., a) ein Leibesfchaden, 
der Bruch (her ai: ; b) die Ruhe, Der 
roth Schada, rothe Ruhr; der wiß 
Schada, die weiße Ruhr. ce) Spew. 
Sechs Handwerfer, fiba Schäde, 


Im 


Schapel — Schäba. 


wenn man viel Handwerfe betreibt, fo 


wird man in feinem Meiftr. Schad-— 
haft, €. u. Um. , vorzügl., an einer 
DBorlagerung (hernia) feidend. Allg. 


Anmerf. Wiß Schada auch in a. K. 
Bol. roth (Schada. Romſch. mal tgietschen, 
„ Obesse : eugegen oder fch ad ſyn.“ Gemmag. 
3 Schada (fiheiden), th. 3. m. B., 
in der Hirtenſpr., d'Milech ſchäda, 
durch ein Menſtruum die käſigen Theile 
der Milch von den wäſſerigen ſcheiden. 

Anmerk. Auch in a K. „Die Milch 
ſich ſcheiden thut (222)” und Aehnliches 
an and. D. bi Muralt. 

Schata, f. Schätla. 
Schattahalb, Um. ,. abſonnig, nörd⸗ 

Allg. Dal. Halb 
Shhattierhofe, Mi, d. w. Spa— 
nierhdfa, ., SpanisiHofa, nämlich 
Hofen, die bis untere das Knie ‚reichen , 
bier ein paar Hand breit zugefnöpft und 
unten zugefchnallt werden. M. K. 


Schadhuet (Schatthut), m., der 
Strohhut mit einem breiten Rande, der 
Schaubhut. Allg. 

Anmerk. „Im Winfer ein Schaft- 
hut, ift eine große Armuth.” Kirchh. 249. 
„Causia. Eyn ſchathuot.“ Dafyp., und 
petasus, ſchatthuot. » Petasus, Schiuhuot, 
Schatthuot, Schaubhuot.” Fries. 


Schäta, 3., Schatla (Scheitlein), 
M. 9, Schäta und Schatla, 83 
1) Mh., Hobelſpäne; 2) (Schatla), 
Eh., w., in. 5. nur Schaätleta, das 
in Scheitel gelegte Haar. 

AÄnmerf. Zu Brand im Vorarlbergſch. 
Schaita für Schätla 1). Bair. Schoa— 
ten, fo Hobel-, als Sägeſpäne. Oeſtr. 
Schäten, Späne; Sagſchäten, Säge— 
ſpäne; Hobelſchäten, 1) eig. Hobelſpäne, 
2) uneig. ein Mafchwerf, ungefähr in der 
Form von Hobelfpanen. Sch Fann nicht ſagen, 
ob das im Voc. i477, 1, 27 vorfommende: 
marelo und la brege, die ſchäit, Dieher ge: 
höre. - Su Scherz gl. Schayfspon, car- 
penta. Verw. mit Scheit (Schift). Der 
Begriff fcheiden (abtrennen) iſt der bor- 
herefchende im Worte. } 

7 Skhäßa, unth. 3. m. 5., eines 
Schuldners Vermögen, fo weit die Schuld: 
anforderung gebt, auf richterlichem Wege 
J Allg. "Die Schatzig, J. M. 
5 Schatzi, M. K., dieſe Taxirung. 
Er ſcha nünti dchabis geh, der 
Schuldner hat Fein Vermögen, deffen Werth 


lich. 


der Schuldforderer richterlich beſtimmen 
laſſen könnte. 
Aumerk. Auch in a. K. 


Schaffa — Schegg. 38: 


1. Schaffa, m., ein Haufen. En 
großa Schaffa Heu ihathue, einen 
geoßen Haufen Heu einfcheuern. 3. 
2. Schaffa, m., an Butter 18 Pfd. 
und an magerem Käfe 32 Pfund (Summa 
50 Pfd.), oder an Fettkäfe 50 Pfd. Der 
Käſehändler bezahlt fir jeden Schaffa 
(alfo von 50 Pfd.) gleich viel, d. h., be: 
fiehe er aus Butter und magerem Käfe in 
dem angegebenen DVerhältniffe, oder aus 
Fettkäfe allein. 3. M. 9. 

Anm. Defte. (Cod. Popov.) das Schaff, 
ein Gefäß von Bortcherarbeit. In Scherz gl. 
schaff, eine Art Maß... ain Schaf roden 
(galt) sechs pfund u. f. w. Das Dim. da- 
von it Scheffel. „Ein fihafen, Mul— 
chen.” 8B. 1585 A. 193. 

3.1 Schaffa, unth. 3. m. h., 1) ar: 
beiten. Er fchaffet de ganza Tag, 
er arbeitet den ganzen Tag. Der Dialekt 
unterfcheidet mehr oder minder: wercha 
ift, firenge und gröbere Arbeit verrichten, 
def. auf dem Felde, auffer dem Haufe; 
Ihaffa, firenge, doch minder grobe Ar- 
beit thun; arbeita, leichtere, feinere, 
doch mehr Fünftliche Arbeit verrichten. 2) 
RU. es guet ſchaffa, eine gute Hei— 
rath freffen. Der Schaffer, ein Arbei— 
ter, im Sinne von fihaffa. Engueta 


Schaffer Schäffela, unth. 3. m. 
h., gemächlich arbeiten. Allg. 

Anmerf. „Eim zeſchaffen (arbeiten) 
geben.“ Fries 904. 


Schafräte (Schaffreite), J. M. H., 
Schafräte, K., w., der Speiſeſchrank. 

Anmerk. Sn Gl., Togg. Schaff— 
reite. Im kölniſchen Volksdialekte Schaaf, 
Schrank. Brem. nieder. Schapp, Schrank. 
Romſch. scafa, Geftelle, scalfa, Kaften. 
„Toreum, ſcafreida (11.bis 12. Jahrh.).“ 
STAFF ⏑388. reuma, ſchaft— 
Berte, nal. 3, A4I, a nicht hieher, 
eher das tina, fchaf ebendaf- „Darinn (in 
der „Euchy”) fchafferrantenen fihüßlen, 
täller, keſſp pfaunen.” Zellw. UE 2,2-, 81. 
Berw. mit Schuppen. ©. Schabert. 

Schägg, ſ. Schegg. 

Schaggela, unth. Z. m. h., ſcha— 

sen Schicka nond ſchaggela, 
verächtl., Kleinhandel treiben. M. 9. K. 

Aumerk. Ina. R. vberfichaggiera, 
verfaufen, von fihlechten Dingen. 

* + Schalta, Mw. gfihalta, th. 
3. m. h., fihieben, fihroten. Allg. 

Anmerk. Aehnlich fchalta ina. K. 
nach Stalder. „Ir ſond uns von üch nicht 
ſchalten (ſtoßen).“ Reimchr 9. ,„Promo- 
veo , fürrucken, ſchalten.“ Fries. Schal- 
ta ift das Einfache von einfchalten. 


Dr 


Schamlüs (Scamlaus), I. M. 
H., Shammlüs, K., w., ein Fleines 
Muttermal. Schemmelig, €. u. Uw., 
befchämend. Allg. 

Schandbar (der Schande [Scham] 
bat), &. u. Uwe, unverfhämt, fchamlos. 
En ſchandbara Mentfch, ein fiham- 
lofer Menfh. Schenzela (fchändfeln), 
unth. 3. m. h., durch Wigeleien in Schan- 
de bringen, beſchämen, fpöttifch reden. 
Schenzelig, E. u. Uw., durch Witze, 
beißende Reden beſchämend. Der Schein: 
zeler, Einer, der auf Unkoften Anderer 
Witzeleien auftifcht. Allg. 

Anmerk. Unter den appz. Id. fhin- 
zelen, fpötteln. Sn Unterw. fhanda, 
höhniſche Worte um ſich werfen ; in Schf. u. 
Sl. ſchända, fihelten. „Schend, pudor.” 
Voc. 3355 aber auch im gleichen Koder wird 
scandalum in Schand uberfegt. „Dicere enn- 
tumelias, fihmähben und fchentzelen.” 
Fries 208. „Male Joqui fhängelen.” 
Daf. 410. „Impudens, S hampar.” Fries. 
Desgleihen gebraucht ſchenzeln unfer Ge- 
ſchichtſchreiber Tfehudi. 

Scharla (fiheerlen), unth. 3. m. h., 
ein Spiel machen. Man zeichnet einen 
Kreis mitten auf den Tiſch; am Umfreife 
fchreibt man Zahlen, nämlich bis 12 (1, 
2 u. ſ. f.). Man legt eine Scheere in den 
Kreis, treibt fie Herum, und fißt fie auf 
12 und ift dieſe „Zahl voll, fo gewinnt 
man zwölf Nüffe auf einmal; wäre aber 
diefe Zahl leer, fo müßte man 12 Müſſe 
einfeßen. 9. Ich denke doch, das Spiel 
werde ungleich gemacht. 

Schipfa, w., eine Fleine, zur Seite 
geränderte Schaufel. K. 

Schetter, m., 1) fihleht, dünn ge— 
wobenes Tuch; 2) eine fchwarzfarbige , 
ffeife Leinwand, die zum Cinfteppen ge— 
braucht wird. Allg. 

Anmerf. 2) auch in obert. Gegenden. 


Schtdera, unth. 3. m. b., von einem 
Inſtrumente mit zerfpeungener Refonanz, 
von einer gefpaltenen Glocke, Flaſche u. 
ſ. f., ſchallen, ſchnarren; ingl. von einer 
unreinen, auch hHeifern Stimme des Men- 
ſchen, Freifchen. Die Schtdereta, das 
Öefreifche u. dgl. Allg. 

Anmerf Ina. K. tſchädera. „Ei- 
nige falfche Stimmen ſchättern zu machen.” 
J. Peter Franks Syſtem e voll. med. 
Polizei. Mannheim 1304. 1, 377. 


Schtderis, Uw., fehräge, diagonal: 
linicht. 3. 9. 


Echeira, f. Scher, Schere. 
Schegg, m, eine Schecke, ber. 


— 
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eine Kuh, feltener eine Taube mit weißen 


Flecken. 3. M. K., im 9. Schägg. 
Anmerf. Fir eine ſcheckige Kuh in eint- 


gen 8. Bluema, in Baiern Scheckl. 


Scheia, M.8., Sdbia, 9., w., 
ein langes, ſchmales, dünnes Bretchen 
oder ein Pfählhen, 3. B. einer Pallifade 
um die Gärten (Stadete). Dev Scheia— 
bag, Schiahäg, das Stacket. 

Anm. Schye na. Di Sheie 
bair., und bei Hebel (Pallifade),. Nah 
Kaindl (4,371) bat Friſch Schienzaun, 
Spältenzaun. „Schyen (Breter).“ Spec. 
facti 1437 in Müllers Gefih. 10. T. 151. 
S. ,„Charax, Ein väbftaf oder fihyen.” 
Fries, und bierfelbft palus, ſich eyen. 


Shelb, €. u. Um., fhif. De 
Huet fchelb. off Hab, den Hut fihief 
auf dem Kopfe haben; ſchelb dre lue— 
ga (vgl. ſchäch), fihielen. Allg. Die 
Mundart, doch mehr. die gefuchtere Spr. 
hat indeß neben ſchelb auch ſchief. 

Anmerk. Schalb, ſchälb, ſchelb in 
a. K; holl. s heel, ſchief. „Limis oculis 
aspicere, Mit fchälben Augen oder uber: 
ziwerch anſehen.“ Dafyp. „Obliquus, feyf- 
fing , ſchälb, fchläm.” Fries. Em Kir: 
chenlied Ulrich Zwinglig beginnt alfe: 


Here, nun halt den Wagen feld, 
ſchelb wird font al’ unfer Fahrt. 


»GSelf, ſchelb, obliquus.” Denifch 1452. 
Schelb ift der Spröfling von ſchel, deſſen 
eig. Verftand ehedem ſchief war, und woraus 
fchiefem (fchief fehen) entſerang. 
Echelfera (Schelfe, Schilfer), 
die weiche, biegſame Schale, die 
an Aepfeln, Kartoffeln; 
b , ſchilfern, abſchilfern 


1) 
ED, 
3. 3. uf. 


Anm. Schelfere ina. R.; 
die Schelfe, Mh. Schelfegen. 

e) Skhella, 3. M. Stein, *-., 
Schela (Echäle), 9., I. w., 1) eig., 
die Glocke an den Thüren, die Klingel, 
welches Wort (Klingel) aber nicht blos die 
Glocke, fondern ihr ganzes Zubehör bes 
zeichnet. Wie wir hir Schelle mit 
Gloſckeverwechſeln, fagen wirauch Rolla 
fr Schelle. RA. d'Schella n'ale g— 
ga, den Ton angeben. 2) uneig. , verächtl., 
ein herabhängender Kropf. II. ımth. 3- 
m. h., die Klingel anziehen. Thüend 
uf, eshed Nebert gſchellet, macet 
die Thüre auf, es hat Jemand angeklin= 
get. Für diefes ſchella ſagt man wohl 
auhlüta. Die Schellahüe, Schela— 
Sic eig. , die Glockenkuh, def. eine 
der drei Kühe, welche mit einer großen 


ſchwäb. 





Schein — Schelm. 


Glocke der Herde bei einem Zuge voran— 


geben; ingl. diejenige Kuh, welche auf 


der Weide die Glocke trägt. Gewöhnlich 
wählen die Hirten folche Kühe zu Schel- 
fenfühen, welche uber die Hut den 
Meifter fpielen. 2) uneig., niede., ein 
Weib oder Mädıhen mit einem Kropf. 
Das Shellawerhb, Schelawerf, 
eine offentliche Zuchtanſtalt. Der S chel- 
lawercher, Schelawerchler, der 
Züchtling, der Strafarbeiter. Wiewohl 
uns zu großem Nachtheile eine Zuchtanſtalt 
abgeht, ſo haben wir doch wenigſtens die 
Namen, und zwar von St. allen her. 


Anmerk. Schellenwerk, Schall 
werk, — werchler in a. K. Schellen— 
werche, öffentliche Arbeit ſtrafweiſe verrich— 
ten, bei Hebel. Stalder leitet die Be— 
nennung Daher, weil die Züchtlinge ehemals 
ein efernes Halsband fragen mußten, an deffen 
hervorragendem Schnabel eine Schelle hing. 
Sonft beveuter Schelle die Fefel an Hans 
den und Fugen, Handfchelle, Fußſchelle. 
„Scihellenbub, ergastulı, qui ergastulis 
inc'usi tenentur et compedibus vineti emil- 
tuntur, ut oper. faciantı, ur fit Aug. Vind,” 
Henifch 5435. — Sm Voc. 335 fihell vel 
glögghi, Gintmabeium (525 ain ſchelle, 
sin klain glodfel). „Campanula. Eyn ſchell.“ 
Daſyp. „Codon»es, Schällen, glögglin, 
oder trincklen.“ Fries. 


J a Stein, —— 
Schoͤlm, H. En Schelm of-fem 
Boda muſa, ein loſer Schelm, ein Schelm 
vom Kopf bis zu den Füßen. Schelma, 
f. dieba. Schelmela, ſcholmela, 
unth. Z. m. h., Eigenſchaften eines Schel— 
mes an den Tag geben. Schelmis ma— 
cha, den Schelm machen, ein Spiel. J. 
9. 8 Zwei Kinder ftellen DBleicher vor, 
welche eine Reihe Kinder für Tuch haben. 
Sie halten Hu Kinder, die Bellen. 
Einmal wird de ganze Reihe mit einem 
Stabe gemeifen. Es Fommen Fremde: 
Kinder, die ihre Mike und Mefte umfeh- 
ven, um fie fo anzuziehen, und mit einem 
Stode bewaffnet find.  Gie bitten um 
Herberge. Diefe wird geſtattet, nicht ohne 
Murren der Hunde. Die Fremden laffen 
fih neben dem Tuche nieder, um einzu: 
nicken, und die Bleichemeifter, von der 
Arbeit müde, thun ein Gleiches. Auf ein: 
mal erheben fich die Gäfte, um das Gaſt— 
recht ſchwer zu verletzen; fie frenmen die 
Reihe, und was abgetrennt iſt auf 
Seite der Diebe, gebt als gefloplene Waare 
mit. Natürlich ergreifen dieſelben eilends 
die Flucht. Sobald Bas Tuch die Diebe 
aus dem Auge verliert, werden die Blei— 
cher geweckt; umd der ganze Schwarm 


we; Schemmelig 


Kinder fest fih nun auf den Schnellfuß, 
um die Echelme aufzufangen. Diefes Hä— 
fchergefihäft kann aber bisweilen lange 
währen. Die Diebe laufen bis in Die 
MWaldfchluchten hinab , oder verftecfen fich 
auf einem Heuboden u. f. fe Sind fie 
erhafcht,, fo werden fie ohne Gnade, nad) 
dem alten Terrorismus der Kriminalrechts- 
pflege, zum Tode hingerichtet. Zu diefem 
Ende fällt der Miffethäter auf die Knie, 
die Müge wird ihm locder auf den Kopf 
gelegt, und fo wird ihm diefelbe mit einem 
Stocke fihwertfireichs vom Kopfe wegge— 
fohlagen. Bor diefem Spiele hatte ich als 
Kind einen wahren Ekel, und die Erzie— 
her der Jugend follten, nach meinem Ge— 
fühle, Wache halten, daß ein folch ver: 
derbliches Spiel fich nimmer wirderhofe. 

Schemmelig, ſ. Schamlus. 

Schénatröcka (Schienentruhe), J. 
M. 9, Schenatruda, K., w., eine 
hölzerne Schachtel. 

Anmerk. Schienatrucke auh in Gl. 


Schinfi (Schenfung), w., Mb. 
— fina, das Geſchenk, doch bef. die 
Geldfpende , welche in den an einem Hoch- 
zeitfehmaufe vom DBrautführer herumgebo— 
tenen Teller fällt. Bisweilen geht derfelbe 
vorher in die Mitte des Zimmers und 
fpricht : „Es iſt jederzitt üepli ond brüchli, 
daß ma dem Hochzitter ond der Jumpfer 
Brut o a Gſchenkt a m'a Wiegafäli geb.” 
Man legt es fir Hochmuth aus, wenn man 
diefe Sabeneinfammlung unterläßt, und 
man bemerkt in aller Klugheit, dag wohl 
eine Zeit Fommen könne, da man der Ga— 
ben, bedürfe. Walzenhauſ. Im M. umd 
H. würde man fo was fir fehändlich und 
bettelhaft halten. 

Anmerk. Schenke, Schenfung, 
Geſchenk, auch an a. D. und alt. 

Skhindela (ſchindeln), th. 3. m. 
h., e Chrott ſchendela, eine Keöte 
in die Luft fprengen. Allg. Man legt 3.2. 
auf eine Latte eine Schindel; auf der einen 
Seite der letztern fißt eine Kröte, auf der 
andern ein Stein, welcher ihr, der Kröte, 
die Wage hält. Nun ſchlägt ein Burfche 
aus allen Kräften mit einem Knüttel auf 
die letztere Seite der Schindel, und die 
Kröte fliegt, zur Beluftigung der Anwe— 
fenden, ſehr Hoch in die Luft, fo daß fie, 
aufgedunfen, meift todt wieder auf Die 
Erde niederfällt. Freilich eine unedle Freude. 

Scheͤnzela, f. Schand. 

er, 3. M..9.,. OHERu, 
m., Mb. w. &., der Maulwurf, talpa 
Europaea Linn. 


Tobler, Idiotikon. 


— Scherm. 285 


Anmerk. „Wenn ein Scher ſtoßt, fo 
ſtirbt Jemand im Haus.” Kirchh. 290. 
Bair. de Schermaus, der Scherer. 
Schwed. skära „Scer, talpas, scero, 
talpa.” Cl. Mons. in Schilter gl. „Scero, 
talpa.”  Voc, 919, 7, Scero? Mapm- 
(el.’Monac:) "1 0 „Scher, talpa.” 
Nomenel, Sn Scherz gl. scher. „Helvetii 
frequentius vocant (talpam) ſchär velfhär: 
mus, ut excilatum ab eis terrae cumulum 
ſchärh ufen, a verbo fcharren, quod ma- 
nihus aut pedibus radere et fodere signi- 
ficat, unde et ngrestes mures, qui terramı 
fodiunt, ut radices devorent, ſchorrmüß ap- 
pellantur.” Gesn. hist. a. 1, 1056. „Bon 
fihbärren (scalpere) kommt dr Schärr, 
Schär So heißt im Hefte. der Maulwurf, 
talpa.” Cod, Popov. Eine gleiche Erklärnng 
des abf. Scero f. bi Grimm 2, 31. 

Schtra, w., 4) bei Bädern, das 
Scharreifen; 2) a) ein Fleines Brötchen 
von aus der Backmulde gefchabtem Teige. 
Bol. Muelta. Allg. b) das Lekte von efs 
was, 3. B. das letzte Kind einer Familie. 
M. 9. Synonym mit Chindli. 

Anmerf. Für 2) a) ina. 8. Muelt— 
fhbeva, Mueltfharrefa, Muelf- 
hraseta (f. bei Stalder Mold); uber: 
bodenfeeifch das Scheerlaibli. In Scherz 
el. Scherre, strigilis. Schera ift vielleicht 
das Einfache von beſcheren, befchenfen, 
oder die weichere Form von fiharren. Romſch. 
peta plata, unſer Schera 2) a), eig, brei- 
fer Kuchen. „Ein Biffen Brot, dem ge: 
ſchmack nach wie dag abfchärren der Mul— 
fern , davon man an etlichen orten bey uns 
ein befonder Brot macht.” Reiß Beichreibung 
Nach Conftantinopelsc. Durch Sal.Schweig— 
ger. Nürnberg, Wolfg. Endter, 1639. 
410. ©. 11. 

1Sdhirb,m, Mh. — ba, Dim. 
Scherbli, der Ueberreft von einem Brote. 
Allg. 

Anmerf. Verw. mit Scheta (Ueber 
reſt vom Zeige) , mt Scherbe, Schärfdhen. 

Schirhaua, w., die Haue, womit 
zwifchen den Neben das Unfraut ſammt 
den Wurzeln befeitiget wird. 8. Das 
Schirmeffer, das Rafirmeffer. Allg. 

Anmerk. Ana. D Scherer, Wund- 
arzt. Soll. scherfmes, ceulter .concisorius. 
Sim Voc- 335 fihermeffer, rasorium. 
„Novaeula, fiheemeffer.” Cod. Vv, 302, 
27b, „Scheermeffer, novacula.” Voc. 
rhythm. A ivb. „Rallum : ein fhermeiffer.” 
Gemmag. 


O Schirm (Schirm), m. , die Hin 
ter= oder Seitenwand eines Hauſes. Diefe 
Wand, mit Schindeln bedeckt, heipt Na⸗ 
gelſchẽrm, dagegen mit Bretern zuge— 
il Bei 1Scherma, 
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untb. 3. m. h., diefe Wand machen, 


def. fie mit Schindeln bedecken. Allg. 
Daher Schtrmbrett. 
Anmerk. Man nannte den Schirm 


ehedem ein Wetterdach. „Mit fhirmen 
Teckher.“ EB. 1585 N. 107. „Des S hirm: 
brett, pluteus , machina bellica, sub qua 
tecti consistunt expugnatores.” Heniſch 
504. DBielleiht daher genommen. 

Schia, ſ. Scheia. 

Schiba töpfa (Scheiben tupfen), 
eine Art Taſchenkunſt zum Zeitvertreibe 
machen. Eine Perſon, der Tauſendkünſt— 
ler, gibt vor, daß er, wenn er auch auſſer 
der Stube ſich befinde, beim Eintritte in 
dieſelbe doch wiſſen könne, welche Scheibe 
Jemand betupft oder berührt habe. Das 
Geheimniß beſteht darin, daß eine Perſon 
in der Stube mit jenem Tauſendkünſtler 
einverſtanden ſein muß, und durch Be— 
tupfen der eigenen Geſichtstheile, alſo durch 
eine Art Fingerſprache, worauf die Unein— 
geweihten wenig aufmerkſam ſind, das 
Berühren der Scheiben enträthſelt. 9. 

Skhibärli (fcheinbarlich), Um. , offenes 
bar. Schibera (fiheinbaren), unth. Z. 
m. 5., fcheindar werden. Das Schi— 
Holz, faules Holz, welches Licht verbrei— 
tet, das man phosphoresziren nennt. 
Das Verfaulen nämlich ift ein Verbren— 
nungsprogeß, nur ein langfame. Die 
Phosphoreszenz Fann ſelbſt fo ſtark werden, 
daß man bei faulem Holze im finfteren 
Zimmer das Geld mit Augen erkennen 
fann. Wenn man aud) fehon efiwas von 
Gefpenftern gehört hat, fo war faules Holz 
mitunter nicht der Eleinfte Schuldige der— 
felben. Der Schiworm (Scheinwurm), 
das Schiwörmli, das Johanneswürm— 
chen, das Ölimmchen, lampyris nocü- 
luca Zinn. Die ungeflügelten Weibchen 
leuchten viel ftärfer, als die geflügelten 
Männchen, def. um die Begattungszeit. 
Allg. 

Anmerf. 
luceiola, Glimmchen. „Cicendula., 
wurm. quia tempore noctis lucet.’” 
Brack 30 b. 

Shid, m, ME mw.:@., DRig., 
a) von größern Dingen, 3. B. von Lies 
genfchaften, von einem Stück Vieh, der 
Kauf und Verkauf (transactio), En 
gueta Schi thue, einen guten Kauf 
oder Verfauf machen, d. h., dabei ge— 
winnen. Sprw. Die ggrauna Schid 
oder Rüſchick geltid au. b) (K. nicht) 
der Tauſch. 2) uneig. und mehr feherz- 
haft, die Heirath (9. nicht). TSchida, 
unth. 3. m. h., inebes fhida, darin 


Sch iholz auch ina. K. tal. 
fchynet 


Voc. 


Schia — Öchiegga. 


handeln, bef. im Vieh. Man fagt nicht 
im Käfe, in Butter, in Mouffeline, in 
Kartoffeln u. ſ. fa ſch icka. Sprw. Schicka 
n'ond marta bed fe Fründſchaft, 
wo Geld im Kaufe oder Tauſche ins Spiel 
kommt, ſteht die Freundſchaft auf Sand. 
Beſ. auch tauſchhandeln, wie man auch 
im Kartenſpiele ſchicket. Der Schick— 
brief, die Kaufurkunde. Anekdote: Ein 
Gut befam einen andern Befiker. Der 
vorige hatte dem Pfarrer zu beflimmten 
‚Zeiten feifche Butter zum Gefchenfe ges 
macht. Der neue Beſitzer unterlief dies, 
und, als einft der Pfarrer ihn auf die 
guten Spenden feines Vorgängers aufmerf- 
fam machte, erhielt er von ihm die Ant- 
wort, er wolle im Schidbrief nad- 
fenen, ob dergleichen auf dem Gutsbeſitze 
haften. Allg. Der Schidtanz, eine 
Art Tarız, bei dem die Paare oft wechfeln. 
FM. Der Schidler, der Handel, 
bef. im Vieh, treibt. 8. Ds Schidli, 
felten fr Schick. Allg. 

Anmerk. „Schick, ein gefvoffener Hans 
del. Er hat gut geſchickt, d- i. gefauft oder 
verkauft.” Appz. Id. Auch in a. K. Schid, 
ſchicka, Schickler, Schickli. Im Hol. 
hat schikken verſchiedene Bedeutung, auch 
die bon locare (plaatsen), eollocare. „ Hinder 
fih ſchickhen,“ 23.1585 W. 66; ſchickhs, 
N. 67. Klar gibf uns den Begriff eine Stelle 
aus dem 140, X. desfeldben LB.: „was er 
Taufcht, Kauft oder verkaufte, der ſchickh 
ſey gut oder Böß.“ Schick a muß ehemals 
einen ausgedehntern Verſtand gehabt haben, 
wie aus folgender Stelle echellt: „mit den 
Krömeren reden, daß Sie daß Sihiden 
am Sonntag in und aufert den Kramladen 
underwegen fallen (5. 1744). Tiog. WB. 
1830,87. „Schid Brief (1747).” Ebendaf. 
99. — UF. 1657 (Cod. Künzl. 444) : „Theile 
ein Spruch, Theils ein güdiger Schickh 
zwufchendt Ihnen gefcheben.” 

Schitta (fiheiten) , unth. 3. m. h., 
Holz zu Scheiten fihlagen. Die Schit- 
terbig, der Holzſtoß. Allg. 

Drümol om d'Schitterbig, 

drümol oms Hüsli; 

drü brune Nägeli 

gend au e Steußli. 

Die Schittertile, die Scheiterbihne. 
Trogner-Feuerordnung 1813. 

Anmerk. Schyta na K., nah 

Stalder auch beim Maal. 


Schiegga, unth. 3. m. h., febief 
gehen, indem man efwas einfeitig auftritt. 
Die Schieggeta, das fhiefe Gehen, 
indem man den Schuh auf der einen Seite 
herunterdrückt. Dir Schleggi, wer einen 
folhen Gang hat. Allg. 


Schila — Schlähjig. 


Anmerf. Ina. R. ffchiegga. „Der 
mit den füffen bornen eynwärts gadt, oder 
mit den waden eynhinwärts, GSchiegge.” 
Fries 1345, 

+ Skhila (fielen). Sprw. Schila 
trügt, bald ſehen, ift nicht ganz fehen. 
Der Schilamäuggi, ein Schieldugiger, 
der Schieler. I. M. 8. Vgl. mäugga. 

Anmerf. Romſch. il tschegegniader , 
unſer Schilimäuggıi. 

Schiela, w., Walzenhaufen,, d. w. 
Schörpela. 

Schiera, w., die Schiefer, 3. B. 
Isſchiera, Eisfchiefer, auch von Stei— 
nen. Walzenhaufen. 

+ Sdıilt, m, Mb. wm. E., 1) der 
vorne hervorſtehende Theil der Seitenwand 
eines Haufes, allg.; 2) ein Kupferftich , 
Bild, H. Die Trommler und Pfeifer an 
der Landsgemeinde tragen Schilt, Sil- 
berbleche mit Figuren und SInfchriften. 3) 
gut ausgebackenes, wenig geſalzenes Klein— 
brot. Vier Brötchen find zuſammengebacken. 
Allg. Die Schiltatobla, 3. M. H., 
Schiltitubla (Echilddoublone), K., 
ein Louisd’or — 11 Gl. RV. ©. Tobla. 
Das Schiltbröd, ein von fehr weißem 
Mehl gebadenes Brot. D. w. wißes 
Brod. Das Schiltbrotli, ein von 
feinem Mehl gebadenes Brötchen, welches 
mit einem oder mehreren andern in Verbin- 
dung fiebt. Allg. Das Sciltli, 
Feines Bid. 9. Das Schiltmepl, 
das befte, feinfte, weißefte Mehl, welches 
aus dem Grieſe gezogen wird. Allg. 

Anmerk. Schild (die Dadhfirfte) im 
Entlib., 2) fo wie Schildbrötliina. K. 
„2 Schildli-Dublonen Bueß.“ LB. Nidw. 
in Siegw. Öfraft. 27. 

Schilig (Schilling), m., Mh. w. 
&., ehemals fehr häufig, nun felten eine 
laufende Münze von 11% Kr. am Werther. 
Allg. 

Anmerk. Ber. erwähnt iſt im EB. 1747 
das Schillinggeld, d. b., der Zinsfuf, 
nad) dem von 17 Basen 2 Pfennigen 1 Schil- 
fing und von 114 Gl. 10 Kr. 100 verzinfer 
wurden. 410 Züricher Schillinge machen 
41 Bock aus, und 1 Dof — 4 unferigen 
Basen. „Ein Schilling find 30 Stücke 
von derfelben Sache. Ein Schilling in 
der Minze find 30 Pfennige oder 71/2 Kreu: 
zer.” Cod. Popov. Auch Höfer bt Schil— 
ling und ſagt: „Der gemeine Mann fagf 
noch immer lieber, ich gebe dir z. B. 20 
Schilling, anftaff zwei und einen halben 
Gulden.” 

Schinda, de Bock, ſ. Boͤck. 


Schlappa, 1) m., der Lappen. 


ein 
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NY. en Schlappa öberchoh, einen 
Stoß (Wunde) erhalten. 2) w., ehedem 
eine ſehr Fleine, fehwarzfammetene Mäd— 
chenhaube , welche die Haarflechte frei lie. 
Weiber und unzüchtige Mädchen durften 
feine mehr tragen. Die Schlappa= 
chappa, der gleihe Kopfpuß, mit dem 
Unterfchiede nur, daß cr aus fehlechterem 
Zeuge beftand und ihn Unerwachfene trugen. 
Ebenfalls vlt. 

Anmerk. Romſch. schlappa, jede weib— 
liche Haube. „Rica. Eyn haub oder ſchlappe“ 
Daſyp. „Schlappe, pro Haube.” Bair. 
v. Praſch. 


Schlappeta, w., Fraftlofes Getränfe, 
das Geſchlabber. J. M. 
F Schlapf (chleif), w., eine nad): 
läffige Weibsperfon. 8. Skhläpfa, 
3.0 9, TDlasfe, 8. ,.tb 3.0 
h., Tchleifen, ziehen. Daher der Name 
Schläpfer (Schkilpife), I. Gſchlaͤpf— 
ter. Für das nuht. fehleifen haben wir 
weiter entweder ſchlifer a oder fchliffa. 

Anm Schwab. Schleifd.w. Schlapf. 
Defte. fchlaipfen fie fchläpfa. „Traha, 
Ein fchlitten oder fchleipffen.” Fries. 
Verw. mit fihlaff, ſchlapp. 


Schlatter-Léh (Schlatter-Lehn), 
m., der Name einer Gegend in Teufen. 

Anmerf. Der Leh möchfe, dem Sinne 
des Wortes nach, inden ältern Zeifen S chlaff, 
das unter dem Lähmentteg und tiber der Lank 
liegt, oder den Schlaftern zugehört haben. 
Schlaht ſelbſt ift wahrfcheinfih das ahf. 
ſlaht, Schlag, alio der Ort, wo der Baum: 
fchlag gefchah. Vol. Brand und dabei Rüte, 
Schwende „Schlatt (iM) der Name 
mehrerer Dörfer in Schwaben, vermuthlich 
von der Ebene genannt, denn Schlecht be: 
deufek gerade , eben.” Schmid. Im Romſch. 
schlatta, Herfommen (Gefhleht, Schlacht). 


T Schläg 1) RA. Schlag hob 
(mit Nebert ond nebes), ausfommen. Si 
hond nüd mit-tem ZSchlag, fie 
kommt mit ihm nicht aus. 2) Mb. Schlig. 
Schleg ond Läuff, der Kurs, der ge- 
wöhnliche Preis. Dal. Lauff. Die 
Schlageta (3. M. 9), Sclaheta 
(R.) Zondel, fo viel Zunder , als nöthig 
ift, um einmal Feuer fchlagen zu Fönnen. 
Das Schlägli, 4) ein weniger bedeuten- 
der Schlagfluß, Schlag ; 2) bei Verſtei— 
gerungen, das Gebot. Allg. S. ſchloh. 

Anmerk. Schleg und leüffen. 8B. 
1585 ©. 109. 


Schlähzig (Ichleizig), E. u. Um., 
gefchmeidig, anziehend, reizend, reizvoll. 
Allg. 
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Anmerk. Oeſtr fchläzig, mit Schleim 
überzogen, fchlüpferig (die eig. Bed.); fchla- 
zige Felder, in denen viel Lerfen, Thon 
oder Leim liege. Hochbair. fchläzef, fchla- 
zig (vgl. Popowitfch U. v. M. 295 ff.). 
„Schläger, fihleimig.” Bair. v. Prafd,. 


Schlamp, w., eine fhlumpige, in 
der Kleidung höchſt nachläffige Perfon, 
die Schlumpe. Schlampa, unth. 3. 
m. h., fihlaff, welk herabhängen. Der 
Schlampamp, das Hurenhaus. Schlam: 
pig, ©. u. Uw., fihlaff herabhängend, 
welk. Vgl. lampa, plampa. 

Aumerk. Schlampa, fhlampig 
auch in a. K. Holl. slampampen, nepotari. 

Schlangga, ſ. Schlengaa. 

Schlauüffa, w., was durch etwas 
gezogen oder gefchleift (geſchläuft) wird, 
bef. das Stäbchen an einer Kette, wel— 
ches, Durch eine Oeffnung gezogen, fich 
quer anlegt, darum nicht zurückgeht und 
die Schliefung vollendet. K. 

Schläz,w., Mh. —za, eine Weibs- 
werfon, welche das Eigenthum fchlecht zu 
Rathe hält, und es, fo namentlich Speifen, 
in andere Häufer verträgt. K. 

Shltd, m, Mi. w. €, 4) eig, 
eine Menge, die an einem Finger hängt. 
En Shled Hung, fo viel Honig, als 
am Finger bleibt, nachdem man diefen in 
jenen getaucht hat. 2) umeig., der Leder: 
bifen. Ken Schled ſeh, Fein ange: 
nehmes Gejchäft fein. Schlefa, unth. 
3. m. 5., gerne nofchen. Spew. Die 
alta Chüeſſchleckid au gern Salz, 
auch alte Ziegen lecken noc gerne Salz. 
Der Schleder, 1) eig., a) der Nä— 
ſcher, b) (auch der Schledfinger), 
der ‚Zeigefinger; 2) umeig., der Schmeid)- 
ler. Das Shledmul, My. — müler, 
das Nafıhmanl. Die Schledwaar, 
das Naſchwerk. Allg. 

Anmerf. Ina. K. ſchlecka, Schlek— 
Fer (zum Theil nah Stalder), Schleck— 


mul, Schled (Lederbiffen). „Opiper: ein 
fchled oder gefreß.“ Gemmag. „Ein creuß 


ſchleckhen.“ LB. 1585 ©. 122, 


+ Schlecht, Um., recht, fchlicht. 
Er ift ſchlecht vertraulig, er if 
recht vertraulich. J. Die MWirthe fagen 
auch zu den weggebenden Gäſten: Nend 
fihlecht verlieb, was aber cher ein 
Mortfpiel ift oder bedeutet: Begnügt euch) 
ferner mit der, Geringigkeit. 

+ Schleitta (Schlitten), 4) m. Hw., 
a) der fehwebende Siß, 3. B. für einen 
Maler, der an einem Thurme oder andern 
hohen Gebäuden feine Arbeit verrichtet ; 


nn — — — — — 


Schlamp — Schlipf. 


b) eine Art Pfanne mit Kufen, worauf 
fie leicht in die Ofenröhre oder in den Ofen - 
ſelbſt hinein- und herausgefchoben werden 
fann. %. M.’9. 2) 3w., a) th. wm 
h., auf einem Schlitten führen; b) unth., 
auf einem Schlitten fahren, auch auf einem 
Fleinen der Kinder, den diefe den Abhang 
hinunter dem Laufe überlaffen. Heft no 
nüd gnueg gfchlettet? Haft du der 
Schlittenfahrt noch nicht fatt ? Die S het: 
tapartei, Mh. —eia, eine Gefellfchaft 
verheirathefer oder umverheiratheter Leute, 
die eine feſtliche Schlittenfahrt veranftaltet. 
Allg. 

et Das Zw. ſchlitta auch in 
d. . 

Schlig,f. Schlag + De Sdle 
gel, bei den Hirten, der Name einer Kuh 
mit einem Gtiergrinde, mit dicken und 
furzen Beinen. 7 Das Schligeli, M. 
K., au Schlegel, K., eine kurze, 
dicke Flafche. 

Anmerf. Im würtemb. Oberl. Schle— 
gel, Bouteille mit einem engen Halfe. 

Schléher, f. Schlier. 

Schlimper, m., K., die Reuthaue, 
ana. D. Stodhaua. Die unten breite 
Haue, womit die Erde zivifchen den Wur— 
zeln ausgehauen wird, heißt im 8. Stod- 
haua, in Trogen Ackerhaua. 

Schleͤmms, Uw.., ſchräge, ſchief. K. 

Anmerk. Sm Entlib ſchlimm, ſchief; 
bei Fries obliquus... fhläm; in Pin. 
Voc. fihbleyms. 

Schleͤngga, J. M., Schlängga, 
9., Schlönfer, &., m., eine eiferne, 
wie ein Gelenk laufende Klammer, die Thüre 
feft zu ſchließen. 

Anmerf. Schlengga, Klinfhafen, in 
a. K. Romſch. schleng, der Riegel. „Hami 
ferrei , Ein pundhagfen, Ein fohlenfen an 
einem Eaften.” Fries. 

Schlirpa (fchlaren), 3. M. 9., 
fhlerpva, 8., unthb. 3. m.b., al 
eine Nachahmung des Lautes, welcher ent= 
ſteht, wenn man Pantoffeln oder überges 
tretene Schuhe im Gehen nachläffig auf 
den Boden binfchleift, fehlarfen, latfehen. 
Die Schlerpa, J. M. 9.,drSchlerp: 
pa, K. ein alter, niedergetretener Schuh oder 
Pantoffel, die Latfche. Die Sch [Erp(p)eta, 
das Selatfche. Der Schlirpfp)er, der 
Latſcher. 

Anmerk. Synonym mit ſchlargga, 
ſchlurgga, ſchlirgga, ſchlarpa, ſchlir— 
paina. KR Bair. die Schlerfeln, Pan— 
foffeln. „Attae, [hlirpper.” Fries. 

Schlipf (Schlüpf), m., Mh. w. 


Schlitz — Schlißa. 


@., 4) eig., a) der Glitſch, Rutſch, 
- Sturz, def. ein Erdſturz, ein Gröbruch, 
das Geſtürz eines Theiles der Grdober: 
fläche in die Tiefe (Schlucht, Thal). Es 
ift en Schlipf gganga, es ging ein 
Erdſturz. Stürzt ein großer Theil eines 


Berges nieder, fo heißt diefer Schlipf 


ein Bergſturz. Erdbröch hat der Dia- 
left auch. Im 9. bedeutet diefes Wort 
eine trichterförmige Ginfenfung, öfter auf 
Bergen, two ein tiefer erdiger Untergrund 
fid) befindet. Es gibt Gröbrüche von 30 
Fuß Weite und Tiefe. Beſonders häufig 
find fie am der nordweftlichen Abdachung 
der Hochalp. b) der Ort, wo eine Erd- 
maffe losrif und abſtürzte, und die ver— 
funfene Erde ſelbſt. Allg. 2) umeig. 
Es iften Schlipf gganga, es bat 
ein Mipfall (Verluſt) ſtattgefunden. 3. M. 
Skhlipfa, unth 3. m. f.u. b., gleiten, 
glitfhen. Es Hed gfchlipft, w iſt 
Erde losgeſtürzt. Heb Sorg, daf 
d'nüd ſchlipfeſt, trage Sorge, daß du 
nicht glitſcheſt. Allg. Das Schlipf— 
blüemli, tussilago farfara Linn, 
Wirklich hält ſich dieſe Pflanze gerne auf 
abgeſtürzten Erdmaſſen oder an den Bruch— 
fiellen auf. 3. M. Sklipferig, E. 
u. Um., fehlüpferig, glitſchig, glatt , beſ. 
von einem  beeifeten oder naffen lehmigen 


Wege. I M. H. Schlipfli, Dim. 
von Schlipf. 
Anmerf. In a. KR. fchlipfa und zum 


Theile Schlipf. Hull. slibben, slibberen , 
labi, slibberig , lubrieus. Nomfch. flurs thee, 
unfee Schlipfbliiemli; il sbuatsch (eig. 
Rutſch), Schlipf; bei Comradi sbova, 
der Det, wo ein Erdfihlipf war, sbova, 
zerftöven , entfallen. Abt. flifan, labi. Im 
Ker. Voc. MS. umbiflipbend, allabitur. 
„Mine fuozze fone sliphene (a Japsu).” 


SEHE. pi. 55, 35. „gone slipfe,” 
Ebendaf. Pi. 104. Das Voc. 1482 hat ge 
trade umgefehrt: alipffen, Joabi, und 


fhlimfliche vede. „Unterhalb der Cabell 
am Stoß Bif auff dem Schlipf.” Zellw. 
uUe. 2, 2, 69. „Bf der egg im flipf. 
Rottannen im flipf.” ‚Daf. 431. „Labor, 
Sch fall, ih ſchlipffe.“ Daſyp. „Lap- 
eus, Saal, Schlipff.” Fries. „Die 
Straßen ſchlipfen.“ LB. 1585 A. 145. 
„An fchlipferigen Orthen.“ 83. 1747 
A. 171. Sm älteren Ukd. beißen Schlipf 
Erdoruftinen, worin (brefta) der Begriff 
brechen liegt. Für Schlipf fehlt bei 
Campe ein Wort. 


+ Shlig, m, Mi. w.ı&., der 
Schoof. Si bed ’sKind uf-fem 
zu ‚ fie hat das Kind auf dem Schooße. 


+ 
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Schlier, 9.8.,Schliher, Haslau 
m., ein großer Abszeß. 

Anmerk. DeeSchlier würzburg. S., 
die Anmerf. zu Äßa. „Schlier (der) 
hat viel Bed. Rondeau Der, Hederich Die 
Schliera, ein böfes (wildes) Geſchwär, 
therioma. In Deftr. 1) der Märgel, marga. 
2; öffe. auf den Glashütten ein Fluß (eine 
Ader), fo durch das Glas geht” Cod Popov. 
„Bubones, Schlier.” Fries Schlier 
ihon im Voc. Pin. 2,7, 

Schlifera (fchleifern), unth. 3. m. 
h., (auf dem Eife) fehleifen, gleiten (hut— 
fihen). Si hend faft de ganza Tag 
gfchliferet, fie haben falt den ganze, 
Tag geglitten. Der Schliferblag, eine 
Gleitbahn der Kinder auf dem Eife, die 
Schleifbahn. Allg. Die Schlifere, 
Mm. 8., d. w. Schliferblak. Der 
Schliferer, der auf dem Eiſe davon- 
hutfcht.e Die Schlifereta, das öftere 
Schleifen auf dem Eiſe. De Schlif— 
ſchuͤe, der Schlittfchuh. I. M. KR. 

Anmerf. Schlifera, Schlifere auch 
na. 8. Schleifern if das Sferativ von 
ſchleifen. 

Schlifffinel (Schleifſtuhl), m., ein 
in einem Stuhle frebender Schleifftein (der 
Scherenfchleifer) mit einem Sretfchemel. 
Die Scherenfihleifer tragen ihren Stuel 
auf dem Rüden von Ort zu Ort. M. 
3 

r Schlinga, w., der Hofenträger. 
M. 9.8. Nach einer Mittheilung aus 
dem 9. heißt felbft der Tragriemen oder 
das Tragband der Milchtragebutten und 
anderer Butten, fo wie der Tragekörbe 
Schlinga. 


Schlingga, untd. 3. m. 5., 1) 
mißlich geben, feblfchlagen, I. M. 8.; 
2) langfam und taumelnd einhergehen, 9. 

Anmerf. Es fcheint nur das verfchärfte 
linken, fingga zu fein. 

Schlinggela, unth. 3. m. h., die 
Senfe fo wesen, daß man nur unten dem 
MWerftein mit der ganzen Hand umfaßt, 
und ihn dann abwechfelnd in Furzen Zügen 
auf beiden Seiten der Schärfe hinſtreift. 
Stein. ©. firicha, dem das ſchling— 
gela entgegengefest ift. 

* Schlifa (fihleifen), 1) unth. 3. 
m. b., Mw. gfchleffa, 9., d. w. 
fchlifera. 2) w. Hw., a) die Charpie, 
Zupflinnen, Pflüdfel, allg.; b) 9., d. 
w. Mimer 2). Schlifig, E. u. Um., 
das Gegentheil von bfchofflig, mit 
Vielem nur hinreichend. E ſchlißigs 
Eſſa, Speiſen, wovon man viel braucht, 
bis ſie ſättigen. Allg. 
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Anmerf. 
In Scherz gl. 
„Ale ſchleyſſen von leynin tuoch.” 
Fiv b. 

1. Schlöpfer, M.9., Schlupfer, 
J. K., m., ein Kleidungsftüd, die Hande 
im Winter darein zu ſtecken, um fie vor 
Kälte zu fihügen , der‘ Muff. Das 
Schlöpferli, M._9., Schlüpferli, 
T 8, 208 Muͤffchen; DIR. NR 
furzee Grmel, der unter den Ermel des 
Winterlleides geſchoben wird, und die 
Finger unbedeckt läßt. 

Anmerk. In a. K. Schlupf um 
Schlupfer; obert. neben Schlup fer und 
Schliefer auch Stützel, Stutzer. In 
Scherz gl, schlupfer, manica s. chiro- 
theca. „Cluniculum : ein hantlach an einem 
“er oder ein fchlupff.” Gemmag. 

. Schhlopfer (Schlafer), m., ohne 
MB. die Schläferigkeit Der Schlopfer 
Öberned- mi, der Schlaf übermannt mich. 
Schlopfera, J. M. 9., ſchloͤfferg, 
K., ſchläferig fein. Schlöpferig, I 
Mm. 9., thlofferig, 8, Eu: 
ſchläferig. 

Anmerk. 
rig, ſchläferig. 

+Shlod, J. M. H., Schluck, K., 

„Mh. Schlöcühck, irgend etwas ẽen⸗ 
Ste ein Engpaß, ein enger Durchgang, 
ein Iſthmus beſ. die Schlundenge (isth- 
mus faucium) ‚ ingl. dee Schlund (durch 
welchen man ſchluckt). Daberdas Sch lo d- 
weh, Shludweh, die Bräune (a ngina 
faucium). Schludwehrohr, le 
Liebftöckeleöhre (ligustieum levisticum). 
K. Man he, Tich bei der Bräune die— 
fer Röhre, um die zu fi) zu nehmenden 
Sünffigfeiten durchaulaffen. + Schloda, 
fhlufa.. RU. Emm zfchlode geb, 
Einem zu verdauen göen, Unangenehmes 
ins Geſicht fagen, das ihm Kopfarbeit 


Schlifa 1) auch in Obm. 
schleissnuß, ususlruetus. 


Sys 


Soll. slaap, Schlaf, slape- 


macht. 

Anmerk. Schluck, Schlund, auch in 
a8 „Schlud (der) die Falen, gula.” 
Maal. Neben vem Schlud ſteht ganz pa- 


vallel Schlund, gegenüber dem fih linden. 


Schlötta, 3. M. 9., Schlutta, 
K., ein bis auf den halben Leib ungefähr 
herabgehendes Oberkleid mit Ermeln ſowehl 
für Manns =, als für Weibsleute. Die 
Männerfchlotta ift etwas länger, als 
der Kittel, und altmodifcher ; fie geht 
darum immer mehr ab. Im K. aber fagt 
man Kittel felten, fondern dafür Sch lu: 
ta. Die Nahtfehlotta, Nacht: 
ſchlutta, eine Schlutte als Nachtkfeid, 
def. (auch Nachtſchlö(ü)ttli) das Röck— 


Schlopfer — Schloh. 


chen, welches die Kinder die Nacht über 
im Schlafe anhaben. 

Anmerk. Schlotte, Schlutte ina— 
K. Im Nowmench. ainſſchlüttly, mammil- 
lare; teristrum, kyttel oder ſchlüty. „Te- 
ristrum , kittel vel ſchluck (fchlutt2).” -Voc. 
1478, 23 b (Weiberfleid). „Teristrum . 
ein Fuftel oder ein fchluflin.” Voc. Brack 
11b. GStalder (2, 330) fagf: „vom bit. 
sluten, fihließen, das noch im Dan. und 
Schwed. fein Bürgerrecht hat.” 


Schlötterlig (Schlötterling), m., 
der Schimpfnam. Emm en Schlöt— 
terlig abenfa, Ginem einen Scimpf- 
namen aufheften. Allg. 

Anmerk. In a. 8. Schhlöfferlig, 
herabhängender Rotz, was wohl die eig. Be— 
deutung bon unſerem iſt. „Labem asper- 
gere, eyn ſchlötterly anhencken.“ Daſyp. 
Bei Fries ſchlötterle (aculeus et male- 
dıctum, 26). 


Shlöfhappa (Schlaffappe), w., 
3.M.9H., der Schloöfepfel, M. 9., 
Schlöföpfil, K. ‚der Schlafratz. + Die 
Schlöfpüba (Sclafpauße), eine träge 
Perfon, 3.8. Der Schloͤfſack, der 
— I: DI. der eig. 
Schlaffad fowohl, als der Räsfad. Da: 
fire in einer andern Gegend des 9. Schloff- 
ſack. Dim. Schlöffädli. 

Schlöferig, E. u. Um., nachläffig 
geffeidet. Der Schlofi, ein "nachläffiger 
Menfh. I. M. K. 

Anmerk. In a. KR ſchlufig, dev 
Schluffi. Osnabrück. fluf, unordentlich, 
unachtſam. Engl. sloven, Schmutzbarthel; 
holl. slobbe, femina sordida. Aht. ſlophe— 
zart, eircumcellio. „Dormitator, Schläf⸗ 
ferig, Ein ſchläffer, das iſt, liederlich, vn- 
gehorſam, faul, hinläſſig, Ein. ſchluffe.“ 
Fries. 

Schloff, 3. M. 
8., Mb. Schlo(u)ff, ein enger Ort, 
der Schlupfwinfel, bef. der Dachwinfel, 
ingl. der Schlupfwinfel zwifchen dem Ofen 
und dem Ruhebette (Outfcha). 


Schlöffig, ſ. ſchlüfa, ſchlüffa. 


Anm. „Latibulum, Ein hüle, ſchlupff, 
eder Flufft.” Fries. 


*Tt Schloh GRID “ I De 
fhlaha, 8, ew fhlod (M. 9.), 
ſchlacht (RK), er ſchlaͤg (M.), fhlieg 
(M.-K.) oder fhlüeg (M. $.), Mw. 
gſchlaga, 1) unty. 3. m. h., uneig., 
Bei Verſteigerung, ein Aufgebot machen, 
bieten. Bei den alten Römern bielt ein 
folcher , der ein Aufgebot machte, den Finz 
ger in die Höhe. Vgl. Schlägli. 2) 


Schlompf — Schmätterchäs. 


th. 3, Geld ſchloh, fhlaha, Geld 
prägen. 

Anmerf. Hamb. flan, fihlagen. Hol. 
slaan,, geld slaan. „Deßgleichen ob man 
Berganden wolfe, fo mögend die bon Gt. 


Margrerben auch daruf fchlahen.” Cod, 
Künzl 253. 
Schlöompyf, 3. M. 9, felten 


Schlumpf,K., m, Mh.Schlölühmpf, 
ein Löffel oder etwas Anderes gehäuft voll 
einer Maffe von Honigfonfiftenz (welche 
den Mund füllt). Dim. Schlömpfli. 
Schlumpfa, K., d. w. fihlona. 

Anmerf. Im Togg-, Bd. Schlumpf, 
Maulvoll, nah Stalder. 

Schlöna (fchläunen), M., ſchloͤna, 
K., unth. 3. m. h., von Koft unerlaubt 
effen. De Schloner, Schloner, 
Einer, der folches thut. 

Anmerf. In a. K. ebenfalls ſchlöng, 
auch ſchläuna, ſchlauera; letzteres ſetzt 
nach Kaindl (Wurz. 4, 32) fchlauen 
voraus. 

Schlörz,w., Mh. — za, eine nach— 
läſſig gekleidete Frauensperſon, die Strunze. 
Allg. 

Anmerk. Holl. sloor. 

rSdlöff, f., der weibliche Schooß, 
8. Das Schloffber(a) (Schloßbein), 
das Schooßbein beim weiblichen Geſchlechte, 
das Berfen. Daber fi ifteng gfchlo ffa, 
fie hat ein enges Becken. - Allg. 

Anmerf. Schloß, Schlofbein in 
a. 8. Sm Nomencl, gefchloß, coxa. 
„Coxa, gefchloß.”  Voc. 1478, 14 b; 

"Voc. Brack 6b. „Vulva freulih ſchloß 
der geburt.“ Voc. praed. 

Schlupfer, Shluf, Schlutta, 
ſ. Schlöpfer, Schlöck, Schlötta. 

Schluͤecht, w., Mb. —ta, 1) ein 
großer Baumaft, I. M.9.; 2) 3.9., 
ſ. Armaſchluecht. 

Anmerk. GSchwäb. Schlucht, dicker 
Aſt, ingl. Geſchoß an Nelken u. ſ. f. „Was 
aber den alt Mälbjrrenbaum under den reben 
zu Walzenhaufen. .., folle die einte Schluecht 
.... UF. 1657 ın Cod. Künzl. 446. 


* Schlüfa, ſchluͤffa (fchleufen), 
Mw. afchlöffa, 4) unth. 3. m f., 
a) fihlüpfen, Selten im Nht. fehliefen. 
Der Hafer ſchlüft, wenn die Nehre 
fih entwidelt. b) beim Stimmenfammeln, 
in verfchiedene Haufen aus einander geben, 
wobei die Köpfe gezählt werden. Das 
Schlüfa gefchieht dann, wenn die zwei 
Stimmenzahlen einander die Wage halten, 
und durch ungefähres Ueberſchauen die eine 
von der andern nicht unterfchieden werden 
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Fann. An der Landsgemeinde gefchieht es 
aufferordentlich ſelten, nicht ſehr felten je- 
doch an den Kirchhören. Das Stimmen 
mit der Hand ift in jenen feltenen Fällen 
unvollfommen zu nennen, wenn man nicht 
zum Schlüfa die Zuflucht nimmt, und 
8 wäre zu winfchen, daß man in jedem 
Falle nur die befte Art, die Stimmen zu 
fammeln, wählte. Das Auseinandergehen 
in Haufen, der Aft hieß discessio, war 
unter den alten Römern die faft ausfchließ- 
liche Art des Stimmenfammelns. Der 
Ort ſelbſt, wohin die Haufen fich begaben, 
war eingefchloffen, septum oder ovile, 
und zu ihm führte ein aufgedammter, ſchma— 
er Weg, Brücke (pons s. ponticulus) 
genannt. Am Gingange diefes Raumes 
(fanden Bürger (rogatores), an welche 
die Stimmen fchriftlich oder mündlich, wie 
es zu verſchiedenen ‚Zeiten üblich war, ab— 
gegeben wurden. c) RA. es mag grad 
gſchlüfa, es reicht gerade fo Enapp hin, 
man kommt damit gerade fo zu Ende. Er 
mag nud z'ſchlüfe koh, er Fommt 
nicht zu Gange. Mlg. 2) w. Hw., 
M. 9., der Shlüffhbue, K., ein 
Weiberſchuh, der weder gefchnallt, noch 
geſchnürt wird. Schlüffig, K., ſchlöf— 
fig, J-M. 9., €. u. Um., leicht zum 
Schlüpfen, foblüpfig. E fchlöffigs 
Chemi, ein Kamin, durch welchen der 
Eſſenkehrer Teicht Hinauffchlüpft. 

Anmerf, Schlüfa 1) allg. ſchweiz. 
Doll. sluipen, suggredi; sluiper, latebricola. 
Aht. anafleuf vder anafloufi, indumen- 
tum. Grimm 2, 711, Mb. Aneflouf, 
veslis. 

Schluff, Schlumpf, f. Schloff, 
Schlompf. 

Shlunggi, m, Mb. w. &., ein 
höchſt nachläffiger Menſch, ein Müßig— 
gänger, der Schlinkſchlank. Allg. 

Schmattera, w., die Quetſchung 
(gleichſam eine er ſchmetterte Wunde). M. 

Anmerk. Verw. auch mit ſchmieden; 
engl. to smite, ſchlagen, ſchmettern. 


Schmättera, unth. 3. m. h., den 
Schall hervorbringen, welchen das Zw. 
nachahmt, 3.3. vom Platzregen, patfchen. 

Anmerk. Offenbar verw. mit ſchmet— 
tern. 

Schmätterhaäs,M., auch Schmöt— 
terchäs, J. Stein, m. , erweichter Käſe, 
der ſich wie Butter ſtreichen läßt, Streich— 
käſe. In J. Stein auch Sölzchäs. 

Anmerk. „Schmätterig, Das inn 
vil ſtucke zerfalt, Als murb erſticket holtz. Pu- 
tredine corruptum.” Maal, 
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+ Schmalz, f., ohme Mh., 1) die 
Butter. Schmalz macha, Butter bereis 
ten. Betterfb Schmalz, vanzige 
Butter; ſüeßes Schmalz, friſche But— 
terzusglohs Schmalz, Schmelzbutter, 
Flößbutter; Schmalz ond Brod, die 
Butterbämme. 2) RA. es god wie 
Schmalz (Bugs), «8 geht fehr leicht 
(fo feicht, als das ‚Zerfireichen der Butter). 
Der Schmalzacher, eine gute Aepfel- 
art. Die Schmalzbera, eine gute Bits 
nenart, die, wie Butter beinahe zu vers 
fireichen , heils feifch von der Hand ges 
noffen, theils zu Huzeln bereitet wird. 
Die Schmalzblada, der Frausblätterige 
Ampfer. Allg. Der Name Fommt daher, 
weil das friſche Blatt diefes Ampfers um 
die Butter gehülft zu werden pflegt. Das 
Schmalzblättli, das Buttertelferchen. 
Die Schmalzbluema, auch Maia- 
blüema, der Löwenzahn, leontodon 
taraxacum Linn. 9. Die Schmalz: 
böhneli, Mh., die weißen und gelben 
Dhafeolen. 3. 9. K. Vgl. Liranegel. 
Das Schmalzhäfeli, im Scherze, die 
Kaffa von Strafgeldern wegen zu frühen 
Beifchlafes. Is Schmalzhäfeli 
zala oder ſchmalzhäfela. M. H. K. 
Schmäl zla, unth. 3. m. h., in But: 
ter handeln. Dee Schmälzler,, der 
Butterhändler. M. 9. Das Schmälzli, 
die Butter, def. in der Spr. der Zufrie— 
denheit und des Wohlgefallens. Er hed 
eſchös Schmälzli, er hat ziemlicd) viel 
und gar fehöne, gute Butter. Allg. 

Anmerf. Schmalz auch in St. Gall. 
(biev 3. B. der Schmalzmart), Bd— 
„Butyrum , milchfmalz.”\ Graff D. 3, 
151. Sn Zellw. 50. U. fmalz, auch in 
fpäferen Ukd.; in der 141. UF. Küheis ſchmalz. 
„Käß und Schmalg.” Reimchr. 206. Im 
Vor. 335 fihmalz, ‚butyrum. Puter 
milichſchmaltz oder ande.”  Voc. 1432, 
„Butyrum. Butter, Anden, ſchmaltz.“ 
Dafvp. Gesner (Mith. 35) gibt auffallend 
Anden als fihweiz. und Schmaltz als 
fchwäb. im Gegenfaße. , Butyrum, Anden, 
fhmals.” Fries. „Schmaltzköuffer, 
Schmältzler, Grempler mitt anden vnd 
jalg.” Maal. »Schmaltzbirn oreary- 
zog.” Henifch 391. „Sehtzig pfund mild 
geben drey pfund fch mals.” Heniſch 513: 

Schmauder, ſchmauderig, ſ. 
Schmöder. 

Schmäuslimärt, I. M. 9., 
Schmäufilmärt, 8., m., der Nafih: 
markt, der Kindermarkt. Die Sch mäus- 
liwaar, 3. M. 9., Schmäufil: 
waar, 8., das Nafchwerf. 

Anmerk. Schmäusla (Freg- 
fh maufen) gebrauchen wir zwar nicht, 


bon 


Schmalz; — Schmeda. 


© Shmeda, unth. 3. m. b., 1) 
riechen, im engern DVerftande nach Fäul- 
niß riechen, flinfen, oder danach fehmeden. 
Das ſchmeckt wohl, das hat einen an: 
genehmen Geruh. Ma Hed-a möfa 
inn Bomm ina fhue, er bed halt 
gſchmeckt, man mußte den Leichnam ein— 
fargen, denn er verbreitete einen faulen 
Geruch. 2) durch befondere Kunſtgriffe 
einen Brunnquell ausfindig machen. ©. 
Broͤnna-und Wafferfhmeider. Wahr: 
fcheinlich wurde ehedem der Boden wirklich 
berochen, um aus dem Geruche auf das 
Vorhandenſein einer Duelle zu fihliegen. 
3) RA. Emm nebes Zfhmeda geb, 
Einem etiwas vorhalten, - Einem etwas unter 
die Naſe reiben; do cba-ner fihmeda, 
an dem, was ihm unter die Naſe gerieben 
wurde, mag er fih nun zerarbeiten, er 
mag den ihm gemachten Tadel fühlen. 
Schmecks, da haft du es; do ſchmeck 
de Brota, da haft du die faubere Ge— 
ſchichte Nebert weder fieh, no 
ſchmecka bönna, Jemand durchaus 
nicht leiden können. 

Reckholderbeer 

ond blaue Tinta; 

d'Meitla ſchmeckid wohl, 

ond d'Bueba ſtinkid. 
Das Wort riecha, welches man, im 
Glauben an eine beſſere Ausſprache, bis— 
weilen reicha, wie Preifa ſtatt Prife, 
ausfpricht, iſt zwar auch volksthümlich; 
jedoch wird ſchmecka weit häufiger ge- 
braucht. Fur das nht. ſchmecken ſelbſt 
hat der Dialeft en Nack hah, fi dunfa 
(dünken); 88 hed en gueta Mad oder 
es dunft-mi gued, «8 fihmzdt mir. 
Gſchmäecka hat der Dialeft nur im- fig. 
Sinne, 3. DB. 88 gfehmeft-em nid, 
es fagt ihm nicht zu. Das Schmid: 
böchsli, J. M. H., Shmidbügsli, 
K., das Riechfläſchchen, oder meiſt eine 
herzförmige ſilberne Kapſel mit einem 
Schwämmchen zur Aufnahme der Riech— 
flüffigkeit. Schmedig, €. u. Uw., 
nach Fäulniß ſchmeckend. 's Fläſch ift 
ſchmeckig. Das Schméckwaſſer, das 
Riechwaſſer. Allg: 

Anm. Schmecka, Schmeckbüchsli, 
Scch meckwaſſer allg. ſchweizeriſch. Obert. 
ſchmecken für riechen, und bair. auch 
riechen für ſchmecken. Kaindl (Wurz. 
4, 127) ſtellt den Unterſchied zwiſchen ſchim äk— 
fen, gustare, und ſchmöcken, olfacere, 
auf. Sm Voc. 335 wol ſchmeken, riechen, 
lagrare. „Nasar o odorare, fohmeden.” 


vVoc. 1477, 14,42. „Riechen vulgariter 
ihmedfen.. olfacere.” Voc. teul, ante 
lat. 


Schmetta — Schnatter. 


Schmetta, J. M. H., Schmitta, 
K., w., die Schmiede. D’Schmetter: 
gaff, der fehmale Raum oder Weg, den 
eine Volksmenge Durchgehenden offen läßt. 


Schmifttta (fr. chemisette), Dim. 
Schmifettli, 1) bei Weibsperſonen, 
die Halsfraufe; 2) bei Mannsleuten, die 
Kraufe am Hemdfchlige. Allg. 

Schmöcka, J. M. 9, fbmuda, 
R., 3.3. m. h., 1) eig,, fich ducken 
ſchmiegen. 2) uneig., fich demüthigen. 
Ei ſchmocka mond tocka möſa, fich 
in Allem ergebenft unterziehen müſſen. 

Anmerk. Schmuda, ſchmücka in a. 
8. Sich ſchmucken (fih demüthigen).“ 
Reimchr. 46. 

Schmötterchas, ſ. Schmätter— 
ch as. 

Schmöder (Schmutter), m., ohne 
Mh., der Schmutz in den Straßen, beſ. 
ſchmelzender Schnee. Schmöderig, E. 
u. Uw., naß, durchnäſſend, ſchlammig. 
Schmöderiga Schnee, mit Schlamm 
vermengter, naſſer Schnee. Zum Theil 
im H. 

Anmerk. Schmotter iſt verw. 
Schmotz (Schmus). 

-4. Schmötz (Schmatz), m., Dim. 
Schmögli (im 8. felten), der Kuf. 
Das Wort Schmötzhi ahmt den Laut 
nach, welcher beim Küffen entſteht; übri— 
gens wird auch mit Schmötzli der fehr 
wenig vernehmliche, alfo nichts minder, als 
ſchmatzende Kuß (Schmaß) bezeichnet, 
ob man gleich für einen vollig leifen Kuß 
lieber e Chöſſhi gebraucht. Schmötzli 
und Chöſſſli find meiftens Wechſelbegriffe. 
ESchmöglimachaoder geh, einen Kuß 


mif 


geben. 

Anmerk. Schmutz, Schmügli in 
muz der Kup- Niederf. 
Hoffm. gl. „Basiare, Küffen, oder ein 


fh müsle gäben.” Freies. 


2.15 hmoß,. M.H. ‚Shmus, 
K., m., ohne Mh., das Fett, das Schwein- 
ſchmalz. Schmötza, J. M. H., ſchmütza, 
8., 1) th. 3. m. b., fchmieren, mit 
Schmuß beftreihen; 2) mit Morten 
necken, ſtichelt. 9. Schmößela, . 
M. 9H., fihmüsela, K., unth. 3. m. 
h., nach Fett, Schweinefert riechen oder 
ſchmecken. Schmötziga, ſchmutziga 
Dönftig, der feiſte Donnerſtag, d. i., 
der Donnerſtag nach dem Aſchermittwoch. 
Schmötzla, ſchmutzla, unthä 3. m. 
b., ſchmutzige Arbeit verrichten, ſchmutzen. 
Die Schmoͤtzleta, Schmutzleta, die 


Tobler, Idiotikon. 
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Schmiererei. Dr Schmötzli, Schmutz— 
fi, 1) eine ſchmutzige, unfläthige Perſon; 
2) (K. nicht) der Bruſtfleck für Kinder. 

Anm. Schmus, ſchmütza, fchmuz 
zela, Schmutzli 1) auch ına. 8. Schmil: 
za 2) in Bd. Schwäb. Schmotz, Fettigkeit, 
ingl. Unreines, GSchmus. Hol. smuot, 
Schmalz. Franz. jeudi gras, ifal. giovedi 
grasso. Schmützen im LB. 1585 (S. 104) 
u. 823. 1747 (U. 145). In Scherz gl. 
schmitzwort, cavillum. Schmützwort 
hei Fries (3. 3. 26). 

O Schmöllela, unth. 3. m. h., 
mit Wohlgefallen lachen, fchmunzeln. Er 
thbued, as 0b ertaub fei, ond mos 
doch ſchmöllela, er fiellt ſich zornig, 
und doch fehmunzelt er. M. 9. 8. Ber 
Fanntlich bat das nht. ſchmollen eine: 
ganz entgegengefeßte Bedeutung von unfes 
vem ſchmoͤllela. 

Anmerk. Auch in a. 8. Engl. smile. 
„Wer wolf das lieplich angeſicht, ir gefällig 
fhmollen bezeichnen.” GStainhömw f. 48 
in Schilter gl. In Scherz gl. fhmollen. 
„Renidere, Den mund aufthuon zelächlen , 
oder, Schmöllelen.” Fries. 

Schmorra (ſchmurren), 3. M. 9., 
fihmuerra, 8., unth. 3. m. h., Runs 
zeln oder Falten befommen und dabei an 
Umfang verlieren, indem der Saft theils 
verdunftet, theils fich verdict , ſchrumpfen. 
D'Beraſſchmorret, die Birne ſchrumpft. 

Anmerk. Schmurra ina. K. 

Schmucka, Schmutz, ſchmütza, 
ſ. ſchmöcka, Schmötz, ſchmötza. 

t Schnabel,m., Mh.Schnäbel, 
uneig., in engerer Bedeutung, 1) böſes 
Maul, Plaudertafche. Du bel de Schna— 
bel au wider off, du leerſt doch die 
Plaudertafche aus. 2) der Zipfel unten 
an den altmodifchen Miedern, welcher fich 
zwifchen die Felfes einlegt. Daher Sch na= 
belmüteder. Allg. Das Schnäbeli, 
das Plaudermäulhen. Der Schnabel: 
löffel, Schifflilöffel, der lange Eß— 
löffel. J. M. 9. Schnabla, ſchnä— 
bela, unth. 3. m. h., ungründliches 
Zeug ſchnell reden. Die Schnableta, 
das Gewäſch, während man die Worte 
ſchnell über einander wirft. Allg. 

Anmerk. Schnäbela, Schnäbeli 
(naſeweiſes Kind) in a. K. 

Schnatter, m., ohne Mh., ein 
Wort, welches den Schall nachahmt, den 
harte Körper von ſich geben, wenn ſie zu 
brechen anfangen oder völlig brechen, der 
Knack oder Knacks; von Feuer, das Kna— 
ſtern. J. M. H. Schnattera, unth. 
3. m. h., dieſen Schall von ſich geben 
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oder hervorbringen, Enappen, Enaden, vom 
Feuer, Fnaftern. Im Grunde aber Fnadt 
beim Brennen nur das Holz; das Feuer 
ift einzig die Veranlaſſung dazu, gleich 
der drückenden oder’ ſtoßenden Laft, wenn 
e8 zerbricht. Aberglaube: Wenns i-der 
Wandfchnatteret, fo ſterbt Neber. 
Das Schnatterdriefi, 3. M., 
Schnellfriefi, K., die Knarpelfirfche. 
Schnätterla, unthb. 3. m. b., ein 
wenig knacken, knaſtern. J. M. 8. Das 
Schnattermül, das Plaudermaul, die 
Lärmtrompete. 3. 9. Schnattera, 
w., die Narbe, befonders eine große, die 
Schmarre.. Don Jemanden, , der voller 
entftellender Blatternfteppen iſt, fagt man, 
er fi voll Schnattera. Allg. 


Anmerf. Ain ſchnat, cicatrix. Voc. 
335. „Cicatrico ,„ ein ſchnatten auffe fihla: 
chen.” Fries. Mit fhneiden aus einer 
Wurzel. 


Schnädera, ſchnäderla, unth. 
3. m. h., fehnell , eilfertig reden, nament- 
lich von Fleinlichen Dingen. Die Schna: 
dereta, das Gefchlabber. Der Schna- 
derer, der Schlabberer. Schnaderig, 
E. u. Uw., ſchwätzig. 

Anmert. Schnädera, Schuäderia, 
Schnäderer ina. K. 


Schnätzga, M., ſchnatzga, 9., 
ſchnoͤtzga, K., unth. 3. m. h., den 
eigenen Laut von ſich geben, wenn ein 
weicher oder flüffiger Körper mittelft eines 
feften Körpers in Bewegung gefest wird; 
ingl. mit einem ſolchen Laute kauen oder 
effen, fchmagen. Vgl. näßga. 

Schnagera, unth. 3. m. h., ®. 
w. fihnadera (fohnattern). 

Die alta Wiber ond Enta 

fhnagerid uf-fen Ger; 

wenns nomma Eönnid fchwimma , 

3, afo firedids de Kopf i d'Höh. :,: 
Schnägerla, unth. 3. m. h., fehnat- 
teend fchwäßen. Der und de Schnä— 
gerli, ein ſchwatzhaftes, fehnatterndes 
Männchen oder Mädchen. K. Bol. ſchnma— 
dera, fohnäderla. 

Anmerk. „Aus Seiten, in denen der 
häßliche Glaube an Heren im Schwang war, 
mag auch der alte Neim feinen Urſprung haben, 
der von fo Vielen im Scherz gebrauchk wird : 

Alte Weiber und Enten 

fie fchnadernd auf dem See, 

und wenn man’s till ertränken, 

fo ſieht man’s nienen meh. 


Das heißt, fie verſchwanden durch Hererei.’: 
Kicdh. 121 ff. 


Schnaͤrza, 4) unth, 3m 5, 


Schnädera — Schnee. 


auffahrend, fehnaubend reden; 2) Hw., 
w., bofes, auffahrendes Maul. M. 9.8. 


Schnäugga, unth. 3. m. h., un: 
gerufen und ungebeten durchfuchen, ſchnüf— 
Io, u etwas flüchtig durchgehen. J. 


Anmerf. In a. KR. fhneigga. Su 
Scherz gl. schnoicken, investigare. Dei 
Geiler dv. K. (Paridis, Vorrede XV) kommt 
ſchnöickerey in der DBedeuf. von unferem 
Gwöndereta bor. 


Schnauz, m, M. Schnäuz, 
der Schnurr=, wohl auch (K. nicht) Bak— 
fendbart. Dim. Schnäuzli, ein Fleiner 
folder Bart. Der Schnauzli, ein 
Mann mit einem Schnurrbarte. Allg. 


Anm. Ina. 8. Shnauß, Schnurr-, 
Rnebelbart, Schnausli. Romſch. ilschnautz, 


Schneta, w., die Reihe, 3. D. eine 
Reihe Soldaten. I. (Oberdorf). 

Schnegler (Schnigler), J. M. 9., 
Schneker und Schnegler, K., m., 
4) bei Holzarbeitern, ein Meffer, Holz 
abzufchnißeln, der Schniger; 2) ein flarfes 
Bret von hartem Holze (das Schneidebret) 
mit einem langen, geraden, am der einen 
Seite durdy fein Gewinde an einem eifer- 
nen Stabe befeftigten, auf der andern aber 
mit einem hölzernen Handgriffe verfehenen 
Meifer (dem. Schneidemeffer), womit auf 
einem unterlegten Klöschen durch Aufheben 
und Niederdrücken des Meffers die dazu 
beftimmten Subftanzen Flein  gefihnitten 
werden, das Schneidebret miteimem 
Schneidemeffer. Der Backſchnèeètz— 
ler, diefes Merfzeug für den Tabak. 

Schneiglifreffer, m, 
name der Walzenhaufer. 

Aum. Wie bei uns die lofalen Schimpf— 
namen im Kleinen, fo findet man fie in Ita— 
lien im Großen: Go werden die Genuefer 
von den Neapolifaneın figoni (Feigenfreffer) 
geſchimpft. 


7 Schnke m, Mh. w. E., Dim. 
Schnééli. Der Schnee läd-fi, der 
Schnee legt fih, d. h., das Gefchneite 
zerſchmilzt nicht ſogleich, fondern bleibt, 
und wenn der Schnee überall den Boden 
deeft, fo fagt man: Es iſt gſchloſſa—. 
Enloftiga Schnee, ein lockerer Schnee. 
Der Schneelidbhab, der Schnee liegt 
dicht auf einander, Es hed en große, 
en Gwald Schnee abathue oder abas 
bboKt oder inagworffa, es fiel ein 
geofer Schnee. E lichte, e dhlifes, 
enüßigs Schneeli, ein Fleiner, unbes 
dentender Schnee, Im Schnee wattla, 


der Ned: 


Schnefla — Schnobder. 


im Schnee waten. Es ſönd drei Schnee 
of-enand, der Schnee liegt von dreimal 


Schneien ber auf einander. En Schue 
höch Schnee, chneutüf Schnee, 
bofabandtüf, mätüf, hushöch 


Schnee. Der Schnee fodt, er fenft 
ſich; er ticht, er geht allmälig weg; er 
fchwint, er vermindert ſich; er globts, 
er muß hinweg; er röcklet, er vergeht 
nach und nach; es böckt, es boßt, es 
rummt de Schnee, es wird dem Schnee 
der Text gelefen, der Kehrab gemacht. 
s neu naff Schneeli frefft de 
malta, der frifch gefallene, naffe Schnee 
fhmelzt den alten. RA. en f[hwarze 
Schnee geh, etwas Unerhörtes fich ereig- 
nen. Schneballa, unth. 3. m. h., 
den Schnerball werfen. D'Bueba ſchne— 
ballid mit-enand. Das Schnuet- 
feld, Mh. w. E., ein Lager von Schnee. 
Allg. Der Schnerfoga, Mb. — fötza, 
der Schneeflocken, befonders ein großer, 
naffer. .H. K. Die Schnitläue 
la, f. Zäuela.. Der Schneerloft, 
Dim. Schneeldftli, ein Falter Wind, 
der in feinem Gefolge Schnee bringt. Das 
Schneimannli, der Abdruck des Men: 
fhen in den Schnee. Solche Abdrücke 
machen die Kinder zu ihrer Beluftigung. 
Allg. Der Schneefchleitta, ein offener, 
bretener Keil mit einem Boden, damit 
in dem Schnee Bahn zu brechen. An die 
Spitze des Keils wird der Strang befe- 
tigt, woran ein Pferd zieht. Ein Gewicht 
halt den Keil in der Tiefe. 9. Der 
Schniifhüe, in der Gebirgsgegend, 
ein hölzerner Halbreif, an dem Fuße be— 
feftiget , um damit auf weichen Schnee zu 
gehen. Schnééwalſer, f. 1. Walfer. 
Das Schneewerch, fehr viel Schnee auf 
und durch einander, Allg. 

Anmert. GSchneebelen (fchneeballa) 
ina. K. Romſch. la bala da neif, fowohl 
Schneballa, ade Schneewalfer; bei 
Conradi erftere balla da neiv; il um da 
neif, unfe Schneemannli. „Schnee: 
löft (aurae nivales).” Freies 143. „Daß 
fhneeballen.” 83. 1585 ©. 122. 


Schnefla, f. ſchnifla. 


+ Schnegga (die Schnecke), m., in 
Sachen des Kelterns , unter dem Preßbal— 
fen liegender, gerader Knüttel von hartem 
Holz , damit den Druck gleichformig zu 
machen. Man berechnet auf ein Kelter: 
bett mehrere Schnegga. K. 


O Schneller, m., ein Maß, taufend 


Hafpelumgänge Allg. 
Anmerf. Schwab. Schneller, Garn: 


binde von 400 Fäden, 
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Schnid (Schneide), w., ein bofes, 
fchneidendes Maul. 3. M. 9. 

Schnitzig, E. u. Um., 1) was ſich 
leicht fchneiden laßt, ſchneidig. So iſt 
feuchtes, fettes, vollfaftiges Gras ſchnitzig, 
fchneidig. 2) mit Luft etwas unternehmend, 
auch freigebig. J bi nud ſchnitzig, 
dohe z'goh, ich habe keine Luſt, dahin 
zu gehen. Allg. 

Anmerk. In a. K. ſchnitzzig, lüften. 
„Schnitzig, Leicht zeſchneyden und zeſpal— 
ten. Fissile.” aal. 

Schnifeli, f., ein kleines Stück, 
das Schnitzchen. E Schnifeli Papier, 
ein Streifen Papier, ein Papierfchniglein. 
Alg. Schnifla, J. M. H., fchnefla, 
8., unth. 3. m. b., 4) eig., mit der 
Schere in fehr winzige Stüde zerfchneiden, 
ſchnipfeln, fchnippeln, gewöhnlich fehniz- 
zen; 2) uneig., unnüße Arbeit verrichten, 
def. mit fihneidenden Werkzeugen. Die 
Schnifleta, J. M.H., Schnefleta, 
K., das Geſchnitzel, die Schnigelei. 

Anmerk. Das uht. ſchnipfeln ıf ein 
Intenſib von unferem fchnifla. 

Schnopf (Schnupf), m., ohne Mh., 
der Schnupftabaf. 3. M. 9. Der 
Schnöpfler, 3. M. H., Schnüpf- 
ler, 8., die Schnöci)pfleri, der Lieb- 
haber, die Liebhaberin von Schnupftabaf. 

Anmerf. In a. K. Schnupf. 

Schnöchs, w., eine Schmarogzerin. 
H. Schnöchſa, J. M. H. ſchnügſa, 
K., unth. 3. m. h., ſchnüffeln, nafcyen. 
Der Schnöchſer, Schnügfer, der 
MWurftreiter, Schmaroger. 

Anmerk. Nah Stalder in St. Gall. 
ſchnöchza, nafchen. 


Schnöder, J. M. H., Schnuder, 
K., m., ohne Mh., flüſſiger Naſenrotz. 
Schnödera, ſchnudera, unth. 3. m. 
b., 41) eig., den Rob aus der Naſe lau— 
fen laffen ; 2) uneig. , ausfchreitend weinen , 
dag Thränen und Rob das Geficht zu 
überſchwemmen drohen. Die Schnode- 
reta, Schnudereta, das Rosen, auch 
folches Weinen. Der Schnöderbucb, 
Schnöderer, Schnuderbueb, Schnu— 
derer, Schnolu)derfreffer, ein rotzi— 

er Kerl, ein Schimpfname. Dee Schno- 
erfeßa, Schnuderfißa, niedr., das 


Schnupf (Rob:) tuch. Schnöder hät, 
fhnuderhäl, E. u. Um., niedr., 
fhlüpferig wie Rob. Schnöderlig, 


Schnüderlig, m., 1) eig., der unter 
einem Male geichnäuzte Rob ; 2) uneig., 
niedr., ein junger, unbärtiger Menſch, 
der Rotzlöffel. Die Schnodernaſa, 
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Schnudernafa, 
Schnödernasli, 
ein Rosnafiger. 

Anmerf. GSchnuder, fhnudera u. 
ſ. f. in a. 8 Niederſ. Snap, Snotte, 
Snodder. Engl. snot, snovel, snivell; 
holl. snot, pituita. Goth. snutrs; agf. sno- 
tor, sapiens, sagax, emunctae naris, Sm 
Voc. 335 ſchnuder, catärus (catarrhus), 
item ſchnuder in der nafen, screatus (525 
ain ſchnudel an der naſz vel nolypas). 
„Catarrus, fchnuder.” Voc, 1478, Vb, 
und 95a werden die berfchiedenen Arten von 
Katarıh angegeben. „Katarrus: ſchnuder 
oder fchnupf.” Gemmag., wo auch mucus 
varium , ſchnuder, naricus,, nafenfrieffig oder 
fhnoderig. „Recrementum narium. Rotz, 
fhnuder. Mucus, fihnoder.” Dafpp. 
»Mucus,.. fchnuder, buß.” Fries 
»„Schnudernaß (die) Schnuderig. Mu- 
cosus.” Maal. Auch unter den appz. SD. 
»Schnuder, Rob.” 

Schnoͤtzga, f. ſchnätzga. 

Schnörpfa, th. Z. m. h., im Nä- 
hen pfufchen. Die Schnörpferi, eine 
fchlechte Nähterin. 9. ©. forvfa. 

O Schnorra(Schnurre), w., 1) das 
Maul eines Thieres, verächtl. eines Men— 
ſchen. Heb d'Schnorra zue, halt das 
Maul. RA. ’Schnorra all zvode— 
reft Hab, im Reden vorlaut, fehnippifch 
fein, den Naſeweiſen fpielen. D'Schnor— 
ra voll neh, fi derb ausdrücken. Sprw. 
A-ma gfichenfta Roff mos-ma nüd 
id Schnorra luega, einem gefchenften 
Saul fihaut man nicht ins Maul. Es 
ift beffer, ma wörff-ama Hond e 
Stock Brod id’ Schnorra, as daf 
er Enn bif. Dim. Schnörrli, in 
traulicher Spr. , ein artiges Maäulchen. 
2) an Schuhen oder Stiefeln der vorderfte, 
breit (ftatt fpiß) endende Theil. Das 
Schnorraband, ein Maulband, wel: 
ches Thieren angelegt wird, um das Beifen 
zu verhüten. Der Schnorrabod (*. , 
felten), der Scharbod. Der Scharbod 
ift übrigens volksgemäß. 

Anmerk. Niederſ. Schnurre (Nafe 
und Maul), woher Schnurrbar£ abzuleiten 
it. „D'Büla a der Schnorra.” Zeitbertr. 
554, 

Schnorz (Schnurz), m., 
Schnörz, M., d. w. Schnauz. 

Anmerk. „Ein Helffant der fein lange 
ſchnorzen oder naafen..” Fries 464. 


Schnüpfler, Schnuder, ſiehe 
Schnöpfler, Schnoder. 

+Schnier. RU. weder d'Schnuer 
ana hbaua, einen Mißgriff thun (über die 


die Rotznaſe. Der 
Schnudernasli, 


MH. 


Schnotzga — Schoya. 


Schnur hauen); nebet d'Schnuer ufa 
hob, vom Rechten abweichen. Spriv. 
D'Schnuer ift of-fem Rädli, Die 
Sache ift aus dem Geleiſe getreten. 

Schnuͤf (Schnauf), m., ohne Mh., 
der Athem. Er Hed kenrechta Schnuf, 
er leidet an Athembeſchwerden (Dyspnöe). 
Dim. Schnuͤfli. FSchnüfe RY.nid 
ſchnufa möfa, kaum einen Wink geben 
müffen (fo gefchiept es). Vgl. Pfnus 
und Chich. 

Anm. Holf. snoeven, töcheln. Schnuf 
enffpricht dem ifal. Gato und iſt das Intenſib 
von ſchnauben. 

Schnugſa, ſ. ſchnöchſa. 

Schnufa (ſchnauſen), unth. 3. m. 
h., von Kindern, an einem Lappen faugen 
oder fo fangen, als Hätten Diefelben den 
Lappen im Munde. Stein. Schniü fela, 
Freq. von ſchnuſa. M. 9. Schnufi, 
m., 4) der Sauglappen fir Kinder ; 2) 
Schnufi oder Schnüfi, 9., in der 
unfeineen Spr., die Bruſt. Schnusla, 
unfh. 3. m. h., von Kindern, ein wenig 
faugen. H. 

Schopa, m., Mi. Schöpa, Wein 
Männerrock, der über die Wefte getragen 
wird, und bis gegen die Knie oder unter 
die Knie herabreicht,, fei es, daß er vorne 
der ganzen Länge nach fihlieft, oder daß 
die Klappen ausgefchnitten find. Die 
Sıhöpa werden von den ländlich Geklei— 
deten am feierlichen Anläſſen, womit 
etwas Kirchliches verbunden ift, und an 
der Landsgemeinde getragen. Dim. Shop: 
li, felten. 


Meitli, thue 'sLädeli zue, 
es Fond an Tiroller-Bueb, 
hed a roths Schöpliſa. 

Meitli, witt au an Ma? 


2) lieber noch Schöpli, ein Eurzes Ober: 
Fleid der MWeibsperfon. 3) RA. en böl: 
ziga Schopamalegga, ins Gefäng— 
niß (das von Holz aufgeführt ift) kommen. 
Om-enen Schopa (Kittel) wermer 
feh, bedeutend wärmer , fo warın fein, 
daß man jest ebenfo leicht bararm geben 
fonnte, als früher mit dem Roc angetan. 
Sprw. 'sHemp lid näher, as der 


Schopa, das Hemde ift näher, als der 
Rod. Allg. 4) eine Speife, f. Chaͤs— 
ſchöpa. 

Anmerk. Schopa und Tſchopa in 


a. 8. Schwäb. die Schaube, Schaupe, 
der Schopp, Schopven. Tfchope, Ka= 
mifol mit Ermeln, bei Hebel. Bair. Schai- 
pa, eine Jade, ein männliches Kleidungs— 
ſtück. Ital. giubba, Kamifol, Jade ‚ giub- 








Schoppa — Schocha—. 


berello, Jäckchen, giubbore, Wams. 
Voc. 335 ain ſchop vel jup, joppa. 
eerlih fraumwenfleid, ſchauben, hofeden, 
oder langer mantel.” Fries 1245. 

1. Schöppa, m., das Viertel eines 
Maps, an a. D. ein Seidel, Nöfel. 
Das Schöppagläas, ein Glas, das eine 
Diertelsmaß hält. Das Halbſchoͤppa— 
glas, häufige Halbſchöppagläsli, 
ein gewöhnliches Irinfglas (das "/, einer 
Map Halt). Allg. Schöppla, unth. 3- 
m. h., am Ölafe Wein fich gütlich thun, 
bechern, eigentlich gerne den Schoppa 
leeren. Vgl. Halbsla, mößla. J. M. 
8. Schoͤppli, Dim. von Schoppa. 
Gr hede Schöppli fah, er bat einen 
Schoppen (Wein) getrunfen. Die 
Schoͤppligſellſchaft, die Trinkgeſell— 
ſchaft. Allg. 

Anmerk. Schoppen allg. ſchweiz., 
zum Theil auch obert.; ſchöppla ebenfalls in 
a. K. Hamb. Schopen, große Gelte, 
Schöpfkelle der Bierbräuer. Richey leitet 
das Wort von ſchöppen (ſchöpfen) her. 
Stanz. chopine. 

2. Schöppa, unth. 3. m. h., fibie: 
ben, flopfen. Dem Roff ſchoppa, 
dem Pferde das Futter zutheilen. De 
Gofa n'all ſchoppa, die Kinder über: 
füttern. RA. Emm ſchoppa möfa, 
Ginem nachhelfen müffen. De Schoͤp— 
per, 9., das Schöpperli, M., der 


Sm 
„Ein 


Stöpfel. 
Anmerk. Schopper, Pfropf, in a. 
K. Engl. stopper.  Fernere Verwandte : 


fhieben, fihöpfa, ftöpfa, ftopfen. 

Schoppel, f. Schuppel. 

1. Schöpf (Schopp), m., Mh. 
Schöpf, 4) der Schuppen (Schoppen) , 
das Schauer. Der Wagafhorf, die 
MWagenremife. 2) ein Holzbehälter im Haufe, 
3. B. der Pofchelifchopf, der Reis: 
bündelboden. So wird auch die Hausflur 
(Husgang), weil bier gewöhnlich Holz auf: 
Brivahrt wird, Schoyf genannt. Dim. 
Schoͤpfli. Alle. 

Anmerk. Schopf 1) allg. fihmweiz. 
Engl. shope; ft. echoppe , eine Krämerbude. 
Romſch. la talina, auch eine Art Schuppen. 
Sm Voc. 335 porticus est introitus eccle- 
siae, borfhopf (525 ain vorkirch); in 
Scherz gl. Zuirfhupfen, Borfchopf, 
pars porticus projecta. Bei Maal. auch das 
Borfhöpffle. Nur ein Intenſib von 
Schoppen, Schuppen. 

2. Shöpf,M.9., Shupf, K., 
m, Mi. Schölü)pf, ein Schub um 
Stoß zugleich. Schopfa, I. M. 9., 
fhupfa, 8., unth. 3. m. h., fibiebend 
fioßen, ſchuppen. Die Schöpfeta, 
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Schupfeta, das Stoßen, bef. das im 
Streite (zufla). 

Anmerf. Schupf, ſchupfa, ſchüpfa 
in a. K. Ein Sntenfiv von fihieben, zu— 
nächſt von ſchuffen (uiederſ. Schufen für 
ſchieben), wovon erfchuffen (erſchüttern) 
in Scherz gl. vorkommt. 


Schöpfa, w., eine Gegend in Spei- 
cher alfo genannt. 

Anmerk. „Schupfe bedeckter Dr.” 
Bair. db. Praſch. 

+ Schöpfa, th. 3. m. h., eine Un 
terftüßung angedeihen laffen. Si hend 
der Elsbett wochetlig drei Batza 
gichöpft, fie fprachen der Elsbetha eine 
wöchentliche Unterftüßung von 12 Kr. zu. 
Allg. 

Anmerf. „Den Bogrlohn ſchöpfen.“ 
83. 1585 N. 140. GSchöpfen bedeutete 
ebedem d. w. erchenna, und diefer Ginn 
findet fich vorwiegend im erempflirten ſchöpfa— 
Schöppe übrigens ıft heute noch in Teutfch- 
land der Beifigev eines Gerichtes; woher 
Schöppenſtuhl (Gerichtsftuhl)- 

Schöblig (Schiebling), J. M. 9., 
Shubli, &, m, MM. w. E., die 
die Speckwurſt. Diefe Art Würſte wird 
am bäufigften gerduchert genoffen. Die 
Kurzenberger-Schüubli find vor an— 
dern gefchägt. 

Anmerf. Schuiblig u 3., Öl., 
Bd. nach Stalder. „Ei du geihidte Wurft, 
dur gibft übers Jahr einen Schübling.“ 
Kirchh. 256. Romſch. la ligjongja pierte 
(eig. Sauwurſt), bei Comradiligoingia , 
ſchlechtweg Wurf; andere Wurftnamen : 
salami , enduigiels, murtadella. Abt. fcu-= 
belincez; mht. fchubelinc. Sm Voc. 909 
ſchubling, hilla. „Salsucium.. fihubling 
vel brafwurft.” Voc, 1478, 75a. „Billa. 
fchublimng.” Voc. Zrack.26 h. „Ventriculus 
etiam suis vel in oblongas particulas sec- 
tus , vel minutatim concisus , una cum carne 
similiter secta concisave crassioribus intesti- 
nis infarcitur, cum sale, careo et pipere, 
fhubling vel magenwürſt.“ Gesn. hist, a. 
1, 1007. 

Schoͤch a (Schoden), 4) m. Hw., 
MH. Schöcha, im der Landwirthſchaft, 
ein mäßiger Haufen, im welchen das ge— 
hauene und noch nicht ganz trocdene Heu 
auf den Wirfen gefeßt wird, damit es 
von dem Regen nicht zu ſehr beſchädiget 
werde , der Wetterhaufe (nicht Heuſchober). 
Der Streueſchöcha, die Streuemiethe. 
Als man einem Höher geftellten Beamteten 
ein niedrigers Ant übergeben wollte, , bes 
merkte er: Ma macht us groß Schöcha 
fa flinn. 2) unth. 3. m. h., (das Heu) in 
Metterhaufen ſetzeu. Schoͤchla, unth. 3- 
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m. h., Wetterhäufchen machen. 
Schoͤchli, Wetterhäufhen. Allg. 
Anmerk. Schoda 1) u. 2), ſchöch— 
la (nah Stalder auch bei Pifforius), 
Schöchli ina. K., bei Hebel dafır 
ſchöchle. Romſch. far magliacs, unfer fchöch- 
la. „Shohen auf die Wifen machen.” 
Uk. 1659 in Cod. Künzl. 359. Hier muß 
eine Miethe verftanden werden , weil von einer 
Wieſe im Sinne der K. die Rede if. 


Skhötta, w., ohne Mh., der wäf: 
ferige Theil der Milch auf käſigem Grunde 
(Ziger), nachdem diefelbe fehon einmal zu 
Gewinnung des Käfes mit Lab zum Ge— 
rinnen gebracht worden. Man unterfchei- 
derdie Sennafhotta,d.i., die Schot— 
ta, welche von den Hirten im Großen be= 
reitet wird, auch unftreitig die beßte und 
gefundefte ift, — und die Pfannafchot- 
ta, zu deren Bereifung von felbft geron- 
nene Milch oder Buttermilch, feltener Effig , 
Weinfteinfäure als Scheidungsmittel ge: 
braucht wird. Allg. Die Schotta der 
Lichtenfteineer auf dem Gebirge, welche, 
wie fie fagen, fauer Fäfen, ift abſcheu— 
lic) fauer und Faum geniefbar. Die Schoͤt— 
tabrite, der wäfferige Antheilder Sch ot- 
te, nachdem der Ziger berausgefchieden 
wurde, die Nachmolfe. Dafür auch luͤ— 
tere Schotta. M. 9. De Schoͤtta— 
buch (Schottenbauch) , 1) verächtl., Einer, 
der viel Molfen (Schotta) ißt oder trinkt, 
J. M. H.; 2) der Neckname der Gaifer. 
Die Schoöttatäfa, ſiehe Ta ſa. Der 
Schöttaherr, der Molfenfurgaft. Die 
unferigen Kurgäfte genießen faft ausfchließ- 
lich die Ziegenmolfen. 5. M. 9. 

Anmerk. Schotta, ein ſchweiz. Schrift: 
wort, ſelbſt in den Schriften der Oberteutſchen 
vorkömmlich. Sm Voc. 909 serum, käswaſſer 
vel ſchott. „Serum, Schotte, käßwaſſer, 
buttermilch.“ Daſyp. „Eyermilch (die) 
geſcheidne milch, da Der Ziger ond die fihot- 
ten noch in einander find. Schistum. ” 
Henifh. „Schofrfig oder hotfig werden, 
serescere.” Schottel 1408. Romſch. scot- 
gia, bei Conradi scotchia. Die Schotte 
fcheint dem Frisch von ſchütten oder fihie:- 
fen gemacht zu fein, zufammenfihiefen 
(ſ. Ka indl Wurz. 3, 59). Sn dem 
Schotta liegen die Hauptbegriffe Schei:- 
dung (ſchied) und Sud (gefotten). 

Schöttſtẽ (Schüttftein), m., der 
Ausguß in einer Küche, der Gußftein, 
die Goffe (Ießtere eig. die Oeffnung, durch 
welche das Waffer abfliept). I. M. 9. 

Anm. Schüttſtein ina. K. „Aqua- 
— Ein waſſerſtein, oder ſchüttſtein.“ 

ries. 


Schötz, J. M. 5., Schutz, K., 


Das 


Schotta — Schooß. 


m., Mh. Schö(ühtz, 1) der Schuß; 2) 
ein Theil, in Beziehung auf Raum und 
Zeit. Enſchecha Schoß, lange Zeit, 
auch Hedeutend weit. 3) bei Fuhrleuten 
oder Laftträgern, eine Ladung, Bürde, 
was auf einmal geführt oder getragen wird. 
Es ged gad no en Schoß, «8 gibt 
nur noch eine Ladung. 4) bei Webern, 
das Schiehen des Schiffes durch die Kette. 
Dr Schnellfhog, der Schnellſchuß. 
5) eine ftarf abfchüffige Gegend in Wal: 
zenhaufen und St. Margretha. Schötza, 
3. M. 9, fhußa, K., unth. 3. m. 
h., 1) haften, hin = und berrennen, übertrie= 
ben, ungeſtüm eilen; 2) (8. nicht) von 
der Witterung , ſchnell abwechfeln, d. h., 
bald gute, bald fehlechte Witterung fein. 
So fagt man im veränderlichen April oft: 
Es ſchotzet. Witterungsregel: Es 
ſchotzet, es ged guet Wetter. Der 
Schotzgatter, J. M. H., Schutz- 
gatter, K., ein Springinsfeld, ein Raketen— 
kopf. Schötzig, E. u. Uw., 1) feine Zeit 
zu Ueberlegung nehmend, in ſchnellem Hin— 
und Herfahren eine Arbeit verrichtend, jäh, 
ſanguiniſch, allg.; 2) vom Wetter, ſchnell 
abmwechfelnd. Das Schötz weetter, fchnell 
veränderliches Wetter. M. 9. 

Anmerk. Schuß 1) u. 2), ſchutza2) 
auch in a. R. nah Sralder. Be Not— 
Fer fcoz, jacula. „Schusgatter (der) 
an eimer porfen oder thor einer ſtatt. Ca- 
taracta.” Maal. Dies ıft die eig. Bed. 

Schoͤdla (fhutteln), 3. M. 9., 
fo u. rodla, ®., tb. 3. m. 5., rüt: 
teln. E Gottera ſchodla, eine Flafche 
rütteln. Des ſchötta, ſchütteln, darf 
ih kaum erwähnen. | 

Anmerk. Schodla, tſchodla in a. 
8. Schotteln unfer den fihwäb. Id. von 
1737. 

Shöf, m, Mi. Shöf, das 
Schaf. Der Schofbueb, der Schaf: 
bitte. M. 9. 8. Das Shöferli 
(Schaferlein) , bei den Hirten, eine fanfte, 
geduldige, leitfame Kuh. 

Scholla(Scallen). 1)RA.en S hol- 
lalaba, ohne Rückhalt das Maul auf: 


ſperren, um ein lautes Gelächter aufzu— 


Schlagen, ein fhallendes Gelächter auf: 


fhlagen. J. M. 2) f. Törba. 
Anmerf. 1) von fchalla (verſchölla 
Miw.). 


Schölm, ſ. Schelm. 

O Shoöf, w., Mh. —Ba, die 
Schürze. Dim. Schodfli. Allg. 

Übera Stoß, übera Stoß 

lauft a Meitli ohne a Schooß; 


Echörpela — Schran;. 


bed an Furza Underrodf 

und au gſtumpeta Underftod. 
Dee Schöößaboͤndel, 3. M. 9., 
Schöößabendel, M. K., das Schürz- 
band. Vgl. Tachſchooß— 

Anmerk. „Schoß, Schürze” Appz. 
Id. In a. K. Schoos; Schooſeta, 
eine Schürze vol. Schwäb. die Schoos. 
Romfch. ilg schoos oder scussal, das Vortuch. 
Ad vocem Conlertire: subfarcinare: Die 
ſchoß fullen oder fchurgen, ut mulier veuit 
subfarcinata, in Gemmag. Kaindl, Wurz. 
3,592, bat Schoß für Schürze nad) Anto- 
nini Dizz. Ital, 

SchörpelalScherfel), w., der ftaubar- 
tige Schuppenabfall oder die feinen Haupt- 
ſchüppchen, def. zwifchen den Kopfhaaren. 


Anmerk. Derwandte mie Schuppe. 
Sm Voc. 335 ſchüppel, vifchfihuppel,, squa- 
ma, fchüppellecht, squamidus. „Por- 
rigo, Haupffchupelen, dauon Das haar 
außfalt.“ Dafyp. Doch zunächft verwandt 
mit Schorf. 

Schoörnägeli, f., 3. M. 9. 
3. auch Schörnegel (Mh.), die Nolla 
oder Kriefirolla, K., die unreife Kirche, 
von der Zeit an, da fie, nach dem Abfalle 
der Blüthen, grünfarbig als ein Fleiner 
Kopf erfcheint, bis dahin , wo fie die Farbe 
der bereits reifen Frucht annimmt. 

Anmerf. In a. K. Näggeli, Nig- 
geliu. f.. Schornägeli im NS. a 
Jove prine. 

Schoͤrra, fpr. ſchoͤra, unth. 3. m. 
h., mit der Schaufel arbeiten , auf die Seite 
fchaffen, kehren, fchaufen. De Stall 
fhora, im Stalle den Dünger mwegfchau- 
feln oder ausfehren. Auh Schnee ſchora, 
den Schnee wegfchaffen. Dieſes gibt man 
def. als Aufgabe, um es oft nach einander 
ohne Anftoß und Fehler auszufprechen. 
Leicht mißteitt man in Schneefchnora, 


was dann Gelächter erregt. Sprw. Es 
mos en Niedera dora, wo mem 


gſchoret ift, es muß eim Jeder die ihm 
beftimmte Balın des Lebens durchtwandeln. 
Die Schöreta, was auf einmal aus dem 
Stalle gefchaufelt wird. Man ſchoret 
bei Kühen in der Regel des Tages zwei— 


mal. Allg. Das Schorrlod, J. M. 
9, im K. auch Strihtillodh, die 
hinten am Stallſtocke, 


große Deffnung 
urch welche der Mift ausgeworfen wird. 
Die Thüre, welche jene Oeffnung verſchließt, 
beißt Schorrlöchthorli. 

Anmerk. Schohraina. K. „Ma muß 
Dohna , wo's einem duro gſchoöret if.” 
Kirchh. 335. Die Shore, Schaufel, 
fhwäb. Im Depart, de IIſere cherd, ecux 
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rer, nettoyer. Goth. skauro, n., Schaufel, 
Gefchoret im LBB. 1747 A. 177. Berw, 
mit ſcharren; bei uns aber ſteht fhara 
neben fchora. 


Schoͤſſ. DShoffhah, an hef- 
Ye ‚Zahnfchmerzen leiden. 3. 


+ Schoffeli, 3. M.9., Schüf: 
feli, K., ſ., 4) die Pfanne des (Hüft-) 
Gelenkes; 2) bei den Hirten, lieber aber 
Rohmfchöffeli, ein Obrgehänge, das 
in einem Fleinen Schöpfnapfe (Schopflöffel, 
im Dialefte Rohmſchöſſel, der große, 
runde Löffel, womit der Rahm geichöpft 
wird) befteht, und das ſtolze Handwerfs- 
zeichen ift, wie bei Müllern das Rad. 
Dir Schöffelipfennig, I. M. 9., 
Schüffelipfenni, K., der Name der 
ehemaligen Brafteaten oder Hohlmünzen 
von dem Werthe eines Pfennige. Aber— 
glaube: Ma thued i-na Bedi voll 
Waſſer zwe Schöffelipfennig ond 
fahrd mit-tem Finger zwüſched 
döra; chönd derno die zwe Schof- 
felipfennig zema, ſo iſch e Zächa, 
daß zwe zemachönd. 

Schöſſig (ſchüſſigy, E. u. Uw., in 
der Jägerfpr., zum Schießen vortheilhaft, 
von einer Stelle, durch welche das Gewild 
feinen Lauf zu nehmen pflegt. M. H. 

Schra foh (Schrei lan) , einen großen 
Lärmen erheben, ſowohl von laut rufenden 
oder weinenden Menfchen, als von laut 
miauenden Kagen, laut blöfenden Kühen 
oder Schafen, laut medernden Ziegen, 
von dem lauten Gefchrei der Naben und 
anderer Vögel. Aberglaube: Rabbafond 
öber 's Hus döra gfloga ond hend 
Schrägloh, es ged e MOglöd, 
Naben flogen über das Dach und Frächz- 
ten, es gibt ein Unglüf. Wenn en 
Rabb Schrä Iod, fo geds en Chog. 
J. M. 9., K. nit in allen Anwen- 
dungen (gfchrä 105). 

Schrättli, f. Häxatröcka. 

Schragaſega, H., Schrattſega, 
K., w., eine ſehr große Säge, welche 
das Mittel zwifchen einer Spannfäge und 
einer Säge der Schneidemühle hält. Da= 
ber fhragafega, fohrattfega, unth. 
3. m. b., mit diefer Säge fügen. Im 
M. die Schragfega, mit einer nur 
etwas Eleinern Säge vollig fenfrecht fägen, 
deren Blatt auswärts gefehrt iſt. 

Schranz, m, Mb. Schrenz, der 
Rip. Dim. Schrenzli. Allg. Bol. 
ſchreͤn za. 

Anmerk. Auch in a. K. Mht. schranz, 
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rima. „Clangor, Schall, Ihrans, gefchrey 
oder der fon der trummeten.“ Fries. Bei 
Maal. schrank auch „der foneinesbruchs,” 
alſo fragor, fo wie die scissura felbft. 

+ Shırett, I. M. 9., Schritt, 
K.,m., an den Beinkleidern , der mitt- 
fere Theil der Naht, welche eine Hofe mit 
der andern verbindet. 

Schrenz, verächtl , 
Taufname Lorenz. K. 

Schrimpfa,m., der Schlik, 3. 2. 
Hempfchrempfa (Hemperſchletz in 
a. Gemeinden), Juppaſchrempfa(Jop— 
paſchletz ina. ©.) Walzenhaufen. 

Schrenza (fchräntfen), th. u. unth. 
3. m. h., 41) den Laut von fich geben, 
welcher beim Riffe vernommen wird, ingl. 
reißen (felbft). Würde der fihrenzende 
Laut bei einem Riſſe minder gehört, fo 
. gebrauchte man das Wort ſchrenza viel 
unlieber. 2) umneig., laufen, eilen, eilig 
arbeiten. Sie fihbrenzt devo, wäst 
nid wie? fie kleppt, als müßte fie heute 
noch nach Rom. Das Schrenzlöchli, 
f. BSttblshli. Allg. Bal. Schranz. 

Anmerk. Schranzen d) ma. K., 
in Schf. ſchlen za. Abk. ferintu (findo), 
feranf, ferunfumes, ferunfaner. 
Verw. fohin mie Schrunde. Mht. Ihren: 
zen, findere. 

+ Schriber (Schreiber), m., 1) für 
Gemeind⸗ oder Kopieſchreiber, Auſſerrh., 
in 3. für Landſchreiber; 2) bei den Zie— 
genhirten (J.), der Name einer fehönen 
Ziege ohne hervorftechende Karaktere. F Die 
Schribftoba (Schreibftube),, fcherzhaft, 
der Abtritt, das Sekret. Allg. Auch 
fpielt der Scherz dafür: dohe goh, wo 
der Keifer z'Fueß god. 

Schritt, f. Scheett. 

Schriner (Schreiner), m., der Tifch- 
fr. Schrinera, unth. 3. m. h., das 
Tiſchlerhandwerk treiben. ai 

Anmerf. Allg. fchweiz. u. ober. 

Schröfa, m., Mh. w. E., Dim. 

Schröfli, der Fels beſ. in der Bergſpr. 
Allg. 

Aunmerk. 3., Bd. ebenſo, auch im 
Lichtenſtein. u. Vorarlb. „Scopus. Eyn hoher 
felß, eyn ſpitziger ſchropff.“ aſyp. 
„Petra, Ein Velß, Schrofen. Petrosus, 


der männliche 


ſchrofachtig.“ Fries. Ob aus rupes 
entfprungen ? 
Schronda (Schrunde), w., eine 


Spalte, ein Rif, eine lange, etwas tiefe 

Wunde. Dim. Schröndli. Allg. 
Anmerk. Schrunde auch in a. K. 

Schrunde, aufgefprungene und aufgeritzte 





Schrett — Schue. 


Haut, bei Hebel. Ein im Nht. ſehr ſeltenes, 
bei uns ſehr häufiges Wort. 

Schuͤba (Schiebe), die Schlußbohle. 
Vgl. Folgendes. Das Schuͤbbrett, 
das Bret, welches den ſchmalen Raum 
in einem neugelegten Boden eines Gebäu— 
des deckt, damit, wenn derfelbe mit der 
Zeit lehzet, die Hopfen mit leichter Mühe 
fefter an einander gefügt werden fünnen, 
und damit am Ende, ftatt jenes Bretes, 
eine paffende Bohle (die Schüba) in 
die Fugen greife, den übrig RR 
Raum auszufüllen. Allg. 


Schuppa,m., der Haarfıhoyf. Enn 
bim Schuppaneh, Einen beim Schopfe 
nehmen; ingl, fig., Einem auf die Finger 
Flopfen. 

Schuppel, m, Mh. Schüppel, 
M. 9, Schoppel, F., dee Tfehup: 
pa, 8., 4) eine Menge, eine Schaar. 
En Schuppel Bueba, eine Schaar 
Knabenzen Schuppel Hoor, ein Wifch 
Haar; 2) (3.) ein Bund Heu (e Borde). 
Din. Syüppeli. DeSchuppgrend, 
4) bei den Hirten, der Name einer Ziege, 
mit einem üppigen, langen Haarwuchſe 
an dem Kopfe. 2) niedr., ein Kopf (eines 
Menfchen) mit unordentlich liegenden, wild 
zerzanfeten Haaren. 9. Schuppla, 
af. 3. m. 5., eine Truppe bilden, fich 
fhaaren. M. 9.8. 

Anmere Sn B., W. Saure 
Menge, Haufe, na. KR. Tihuppe. 

Schupf, Schübli, f. Schöpf, 


Schöblig. 
Sſchüch (ſcheuch), I. M. H., ſchuͤch, 
kr Toben. Der Schüd- 


lig (Scheuchling), eine fehene Perfon. J. 
M. 9. De Schüet (zweifilb.), x 
M. 9, Schühet, K., ohne Mp., die 
Peftilenz. 

Anmerk. Schüch allg. fchweiz. 

Schudelhöpf, m, — chöpf, ein 
Kopf mit fhruppigen Haaren. M. 9. 

T Schudera (fihaudern), unth. 3. m. 
h., mit Gewalt fprudeln. So ſchuderet 
das Waffer, wenn man den Stempel eines 
Wafferbenälters hebt, um dem Inhalte 
einen Ausgang zu verfchaffen. - Allg. 

Schutz, ſ. Schötz. 

Schüsli (ſchaußlich), 
Hundweil, d. w. ſchuli. 

Anmerk. Im Schwarzwald ſchutz lich— 
„Immanis, Grauſam, ſchützlich, groß.” 
Daſyp. 


Schuͤe m., 


Urnäfchen , 


MH. w. E., 1) bei 


Kühen, die Hufe. 2) RA i guetaSchuena 


‚ Schuüelermätel, 
' Schüelermätli, 


Schuefa — Schwadera. | 


fioh, in gutem Rufe fiehen oder im be- 
glückten Umftänden fich befinden, wovon 
ifhlehta Schuena ftoh gerade das 
Gegentheil ift; i ffieng nüd i dine 
Schue, ich möchte nicht mit deiner Sache 
anftehen, ich möchte meine Lage nicht an 
deine taufchen; er wor fen Schue an- 
ner abwüfcha, er verachtet fie, er flieht 
fie auf die Ferne. Schuͤeig, ©. u. 
U. , einen Fuß (Schuh) lang oder hoch. 
Allg. Schüeli ſuecha, Echönengrund, 
f. fueha. Die Schuelipfiffa, eine 
hölzerne , fehr einfache Tabakspfeife mit 
einem geraden, Furzen Rohre und einem 
Dedel von Eifenbleh. Man nennt fie eine 
fennifche Pfiffa. H. Giner, der aus 
einer langen Kölner: Pfeife rauchte, fagte 
Jemanden, der eine Sch nelip fiffa hatte, 
daß der Rauch nicht gut fein Fönnte. Die- 
fer gab zue Antwort, daß er den Rauch 
lieber aus der Nähe, als aus der Ferne 
wolle. Der Schuemacertrod (Schuh: 
macherdraht), ein mit Schufterpech beſtri— 
chener Faden , der Pechdraht. Das S ch ue- 
macdherhärz, das Schufterpech. Allg. 

Anmerf. Holl. schoendraad , filum 
sutorium. „Uinfter oder drat fhuchdrat. 
spacus.” Voc. 1482, „Exungulo, Die Fla: 
wen dannen thuon, Ein thier feiner ſchüli— 
nen berauben.” Fries. „Sibenfhung, 
septempedalis,” Maal. Schüeig im MS. 
a Jove princ. 

Schuͤeffa, w., die Rahmſchüſſel, 
d. i., eine wannenförmige, hölzerne Schüf- 
fel mit einer Handhabe, den Rahm damit 
von den Milchnäpfen abzufchöpfen. J.; 
in Auſſerrh. Robmfchöffle. 

Anmerk. Schuefe, hölzernes Schöpf— 
gefäß, in L., 3. Aht. ſcaph, haustrum, 
von fcepban, haurire. 

Schücla, th. 3. m. h., ein Kind 
in der Schule unterrichten. Der Schüe: 
lerbueb, Dim. Schüelerbücbli, 1) 
eig., der Schüler, der Schulfnabe; 2) 
uneig., ein Schimpfname, das Fäntchen. 

Schüelermedli, 
die Schülerin. Der 
Schuelodfer, die Anhängtafche, worin 
die Schulkinder (d'Schuͤele roder d'Schuͤſe— 
lergöfa) ihre Bücher und Schreibmateria— 
lien zu tragen pflegen. J. M. 9. (in 
Herisau Schuelofer nicht) K. 

Anmerf. Schuela allg. fihweiz. 

ISchufla (Schaufel), w., RA. vil 
of-der Schufla hah, viel auf den 
Echultern tragen, mit einem großen Ge: 
fchäfte beladen fein, unter der Laſt vieler 
Gefchäfte liegen. Schufla, th. 3. m. 
h., uneig. ‚auf die Seite ſchaffen, werfen, 


Tobler, Idiotikon. 
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D'Büecher ommafchufla, die Bücher 
herummwerfen. Für fchaufeln im eig. 
Berftande gebrauchen wir fhora. Allg. 

Schüli (haufig), M. K., fhü: 
lig, 3. M. 9., 1) Umw., überaus. Es 
iſt fchuli wüeſt Wetter, «es ift gar 
garftige Witterung; esiftfhueli gued, 
es ſchmeckt überaus köftlih. 2) E., ſchü— 
liger, ſchüligſt, entſetzlich, ſchauerlich. 
Erſchond no i-na ſchuligs Elend, 
er ſtürzt fich noch in ein unabfehbares Elend. 

+ Schumma (fihaumen) , th. u. unth. 
3. m. h., 1) den Schaum abnehmen, 
abfchäumen ; 2) melfen (daß es ſchäumt). 
Wöm-mer nüd baldgoh ge ſchum— 
ma? wollen wie nicht bald zum Melfen 
gehen? Dim. ſchümmla in der 2. Bedeut. 
Allg. 

Schümmela (fhimmeln), unth. 3. 
m. h., folgendes Spiel mahen: Die Spie— 
lenden fchreiben eine beliebige Ziffer auf 
den Tiſch und decken fie zu. Wer nun eine 
folche Zahl beſitzt, fagt zu einem Spiel— 
genoffen, der erft am Ende die beliebige 
Zahl fchreibenmuß: Jget-ter en Schüme 
mel z'ch auffa. Was geft-mer dromm? 
Der Epielgenoffe gibt ein Gebot, und 
wenn er die verborgene „Zahl gerade erräth, 
fo hat er gewonnenes Spiel. M. H. 8. 
Der Schummnas, bei den ‚Ziegenhirten, 
der Name einer ‚Ziege mit einer weißen 
Naſe. 

Anmerk. Wie in Schümmel, ſo auch 
in Schumm (Schummnas) liegt der Be— 
griff der Weiße. 

Schuͤßi (Scheufin), w., bei Hirten, 
der Name einer Kuh, welche den Zwei— 
Fampf liebt und aller Kühe Meifter fein 
will. 

Schüffeli, f. Schöffeli. 

Schwaͤba (Schwebe), M. H., Schwä- 
ba, K&., w., 1) eig., ein Rad, vermit- 
telft deffen das Garn auf die Spule ge- 
bracht wird, das Spulrad, M. 9. 8.; 
2) uneig., eine kleine, flüchtige Perfon 
M. 9. Die Schwäbatile, die Dede 
einee Stube. 9. Der Name rührt da= 
her, weil man chedem und bie und da jet 


noch das Spulrad an die Dede des Zim— 


mers befeffigte und alfo aufbewahrte. 
Schwäpfa (fhweipfen), J. M. 9., 
fhwäpfa, K., unth. 3. m. h., ſchwei⸗— 
fen, gleiten. Alfo fagtman: Es fh wäpft, 
wenn die Kufen des Schlittens Fein ſchma— 
les Geleife machen, ſondern weggleiten 
und eine breite Bahn zurücklaſſen. 
Schwadera (fhwattern), unth. Z. 
m. h., 3) von einer Suffatek, fi hin: 
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und herbeivegen , wobei der Laut entfteht, 
welchen das Zw. nachahmt ; 2) von Waf- 
ferthieren , ſich unter Seplätfcher im Waſſer 


bewegen. Allg. 
Anmerk. Auch in a. K. und bi Maal. 


nah Stalder. 

O Schwätza, unth. Z. m. h., reden, 
ſprechen. Er ſchwätzt au vernünf— 
tig, er redet doch vernünftig; ma mos 
gad nüd z'vil ſchwätza, man darf nur 
nicht zu viel reden; er cha nüd ſchwätza, 
er iften Stomm, er kann nicht reden, 
er ift ein Stummer. RA. er ha fhwäsa 
wie ne Buch, er Fann fo gut reden, 
als läfe er aus einem Buhe. Er ha 
ſchwätza wie me Tola (Tula, $.), 
er kann fehr gut und geläufig reden. Allg. 
Schwäßa ift mit dem nht. ſchwatzen 
nicht finngleich, wenn nicht in folgenden 
Formen: de Sch wäßeta (das Gefchwäß), 


der Schwäßer, die Schwätz oder 
Schwäßeri. 
Anmerk. Schwätza allg. fihmweiz. 


Schwägalp (Schwaigalp), w., eine 
große aufferrhodifche Bergweide. 

Anmert. Im Bernd Schweiger, 
ein Hirte (Senn), . und in Oberfteiermarf die 
Schwaigerin, die Hirfin. Nah Stal: 
der war felbft das Wort Schweig (Bieh- 
weide, Bergweide) in der innern Schweiz 
gebräuchlich. Schwäb. die Schweig, die 
Herde (Schwaigen, Rinder), ingl. einge: 
zäunter Weideplatz. Bair. die Schwag, 
eine Meierei, wo viel Vieh gehalten wird 
(Delling) Weftenrieder fagt, daß 
Schweig jest auch Schweizerei heiße. 
„Armentarun,, f[uueigone.” Graff D. 
1,530. „Swaigalpe.” Zellmw. uf.1, 
1,167. Spoveig alve, daf. 184. Im 
Voc. 335 armentum, fihwaig vel ain herd 
röſſer oder rinder ; in Schilter gl. Schweig, 
eine Herde (von Schafen). 

Schwälm, m, Mi. —ma, K., 
die Shwälma, J. M. H., die Schwal- 
be. Sprw. E Schwalmamacht no 
e fen Sommer Witterungsregel: 
DShwalma flügid nider, es ged 
ruch Wetter. 


Anmer?. Der Schwalm allg. fchweiz. 
Bair. die Schwalm. Romſch. schvalma. 
Mht. (bei Bon.) die Shwalme. „Scwalb, 
a nostrs Schwalm.” Gesn. hist. a. 3, 
528. „Hirundo, Ein fhwalm.” Fries. 
„Pf. 34.) den ich oft gfungen wie, ein 
Schwalm.” Gedicht über den Wigoldinger: 
Handel vom 5. 1664. Helvetia, Aarau 1829. 
3,39 

T Schwanz, m., beim Viehverfaufe, 
Emm de Schwanz a d’Hand geh, 
ein Thier verfaufen oder einkaufen , ohne 


Schwätza — Schwebel. 


daß der Verkäufer dem Käufer für die 
Mängel, welche nach den Landesgeſetzen 
als Gewährmängel angenommen ſind, ein— 
ſteht. J. M. 8 Die Schwanz: 
federa, das Steißbein der Kuh. Im 
ht. Heißt wohl der Schwanz des Rothe 
wildpretes und des Hafens die Feder. - 
Der Schwanzzedel, der letzte und hin- 
terfte Schuldbrief auf einem Gute, der 
unter dem Nennwerthe gefauft und in Yu f- 
fällen verzerrt, Dd. i., zerriffen oder 
entfiegelt wird. Allg. 

Anmerf. Für Schwanz a dv’Hand 
geh ina. KR. halfterlang geh (Wirths 
Idiot.); Schwanzfeder nah Stalder 
ebenfalls in a. K. 

Schwärtlig, m., Mh. w. E., das 
von der äuſſern Seite eines Blockes abge: 
fchnittene Bret, die Schwarte. Allg. 

Anmerk. Auch in a. R. 

Shwarza, unth. Z. m. h., ſchwarz 
werden. Allg. Der Schwarzchoͤpf, 
bei den Ziegenhirten, der Name einer Ziege 
mit einem ſchwarzen Kopfe. Schwarz— 
gauget, € u. Uw., mit ſchwarzen 
Augen. 

O du, Schwarzgaugete, 

gelt, för di tauget-i? 

Gelt, för di war i recht, 

wenn i di möcht? 
Der Schwarzrödler, 
Pfarrer, Geiftlihe. Allg. 

Anmerf. Schwarza allg. 
Alte. bläwen vel ſchwartzen, livere. 

1Shwäßa (fihweißen), unth. 3. m. 
b., 1) eig. fihwigen, J. M.9.; 2) (M. 
9., ſchwaſa, K.) von undichten Gefäßen 
oder von Wunden und Gefchwüren, fidern. 
Schwäßela, J. M. 9., fhwäfela, 
K., unth. 3. m. h., nad) Schweiß riechen. 

Anmerf. In a. R. Schweißen D und 
fhweißela. Bair. fhweißeln. „Insu- 
dare: fchwenfen.” Gemmag. „Sudo, 
Schwitzen oder fchweiffen.” Fries. 
Ehedem ſchriftteutſch ſchweißen (1). 

Schweibel, m., ohne Mh., der 
Schwefel. Allg. Dee Schwebel, das 
Shwebeli, am häufigften Sch webel- 
hoͤlzli, das Schwefelhölzchen. E Pö— 
ſcheli Schwebel, ein Bündel Schwefel— 
hölzchen. Baer: tunfte Schwe— 
belhölzlhi, Hölzchen, die an beiden En— 
den in zerlaffenen Schwefel getaucht worden 
waren. Allg. 

Anmerf. Schwebel allg. fehweizerifch. 
Schwäb. Schwebele, unſer Schwebeli. 
Goth. swibla, Schwefel. Mht. ſwibelecht, 
sulphuratus. „Swebelbad.” Zellw. Uf. 
1,1, 2315 Schwebelbad daf. 2, 346. 


verächtl. , der 


fchweiz. 


Schwebelpfiffa — Schmiker-dolla. 


Sm Voc. 335 fchwebel, sulphur. „Sul- 
phur, fwebel.” 41a Cod, V. 302. „Sul- 
phurata, Schwäbel, hölslin.” Dafyp. 
„Cremium, Schwäbelbölßle. Sulphur, 
Schwäbel. Sulphurata. Schwäbelhölßle. 
Odor sulphureus, Schwäbelgſchmäack.“ 
Series. „Büſchlin fchwefel, fpän, fas- 
ciculus sulphuratorum.” Henifc. 


Schwebelpfiffa, w., eine einfache, 
wenig zierliche, von Halbfünftlern verfer: 
tigte Flöte, auf der Nazionaltänge und 
der Kuhreigen gefpielt werden. Allg. 

Anmerf. Das b feheint fur g zu lefen 
zu fein. Darum heißt ſie (in der Mark, Gafter 
wie bei uns) auch in a. 8. Schwägla, 
in Obere. Schwegel. Romſch. ina suna, 
eine Pfeife von Weidenrinde; Convadı hat 
tibi und fifa, Pfeife. Goth. swigljan , pfei— 
fen, flöten. Abt. fuegala, tibia. Vgl. 
swegele in Hofm. gl. »Tibicina: ein 
fhwegelpfyffer.” Genmag. Sm Voc. 
909 fhwegel, fistula. Vgl. Stalder 
(2, 358) und Grimm (3, 468). 

Schwebs, Uw., ſchräge. Allg. 

Anmerf. Auch im Togg- 

Schweher, m., der Schwiegervater. 
Allg. 

Anm. Allg. ſchweiz. Im Nht. blt. Gorh. 
ſodihro, socer. „Swehur, socer.” DL: 
fried in Schilter gl. »Suéêres, soceri.” 
Boeth. 3m Voc. 909 ſchweher, socras 
(warum nicht soer ?). 


OSchwella, J. M. H., Schwella, 
K., w., Mh. — lena, eine durch Reiben 
der Haut entſtandene Blaſe (Anſchwel— 
lung). 

Anmerk. „Callus: 
an den fuſſen oder henden.“ 


Schweinfer, 3. M. H., Schwen: 
fil, 8, m., ein Ding, weldes fi 
fhwingt, das Pendul. 


Schwende, w., der Name mehrerer 
Gegenden. 


Anmerk. Das Wortlebt in ſchwenda, 
ſchwändte (ſchwinden machen). Der Urner 
Konſtantin Siegwart ſagt (Schweiz. 
Blatter od. ſchweiz. Merkur. 1. Ihg. 10. Hft. 
&t. Gall. 1832 S. 4): „Schwanden if 
der gemeinfchriftliche Name für Wiefenanhöhen, 
welhe von Wald, Schutt und Steinen ge- 
fäuberf worden find. Der Name mag ber: 
fommen von „Schwenden, Schwänten,“ 
welches heufzutage noch im LB. von Uri allen 
Aelplern geboten wird. Man verfteht darun- 
ter die jeden Sommer vorzunehmende Säube— 
rung der Alpen von dem Gefteine, welches 
im Winter mit den Lauen die grafigen An: 
höhen verwüftend herabrutſcht.“ Stalder 
(2, 360) dat Schwändi, Sand, ehedem 
waldig oder von ftaihelichtem Buſchwerk ver: 


ſchwellen vunden 
Gemmag. 
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wilder, nun in eine fruchtbare Wiefe ver- 
wandelt. Ber Höfer einen Baum ſchwen— 
fen, im Gebirge, einen Baum, welcher nicht 
weiter gebracht werden kann, anzünden, oder 
damit er gefchwinder faule , wenigftens ab» 
fhälen. Schwäb. ſchwenden, Felder aus- 
venfen. „Etliche jver Hölzer fwendent.” 
Zellw. uf, 1, 2, 401. „Das Shwänd- 
ten (Schälen ftehender grüner Bäume, um 
diefe dann zu entfernen).” LB. Uri in Siegw. 
Straft. 34. 

Shwinderla, 1) unth. 3. m. 5., 
a) im Gehen hin- und herwanfen, als 
wenn man fallen wollte, taumeln, kraft— 
(08 umhertaumeln, m-Striche machen, 
wie man zu fagen pflegt, allg.; b) d. w. 
pöpperla. 9. 2) th. 3. m. 5., einen 
Taumelnden führen, daß er weiter komme. 
Mittel. 


Aumerk. Ein Frequentafiv von weis 
den mit dem Ziſchvorlaute. 

1Schwerza (ſchwärzen), unth. 3. m. 
h., Schyleichhandel treiben, in Nordteutfchl. 
fhmuggeln. Es werd vil öber ani 
gfhwerzt, es wird über den Rhein 
hinweg großer Scleichhandel gefrieben. 
Schwerzer, Einer, der Schleihhandel 
freibt, Kontrebandit. Allg. 

Anmerk. Allg. fchweiz. u. oberf. 

Schwibel, m., Mh. w. E., ein 
um einen Stift und feine Are laufender 
Handgriff, damit etwas (z. B. den Stein 
einer Obftmühle) in Bewegung zu feßen. 
8. Das Schwibeli, 3. M., der 
Schwirbei, 9., der vordere Handgriff 
am Senfenftiel. 

Anmerk. Sn 3. u. Schwibele in 
gleihher und ähnlicher Bedeu. „Swibel 
Pessulum dicitur sera (serra) seu seratura 
lignea.” Voc. teut. ante lat. ch leſe Wir— 
bel mit dem Zifhvorlaute. 

Schwick, m., Mh. w. E., der Blid, 
ein flüchtiger Blick. Si hed-em gad 
en Schwick ggeh, ſie hat ihm nur einen 
flüchtigen Blick zugeworfen. Ichom-ma 
i-ma Shwid wider, ich komme im 
Augenblicke wieder. Din. Schwidli. 


Allg. Shwida, unth. 3. m. h., 
flüchtig blicken. M. K. 

Anmerk. Schwick, Schwigg in 
a. K. 

+ Schwige RA. ſchwitza wie 


nen Tabs (Tags, K.), ſehr abundant 
(reichlich) ſchwitzen. 

Schwitzer-Boͤhla (Schweizer -Bul- 
fen) , beim Bereiten fetter Käfe, die gläne 
zend weißen, leicht auflöslichen, etwas 
knirrenden rundlichen Käfetheile. Sie ent: 
fiehen , indem die geronnene Milchmaſſe 
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mit den Fingern langfam zerdrückt wird. 
Man fegt auch in feltenern Fällen Sch wißer- 
Bolla zur Robmfuffa, und das iſt 
eine gar zu Föftliche Bergfuppe. Hirtenſpr. 


Anmerf. Das Wort ift verwandt mif 
Bullern, Boller, welhes von Bern 
durch die Waldftätte, Zug und Binden ins 
Lichtenfteinifche und Worarlbergifche fich zieht , 
ohne den Kanton Appenzell zu berühren. Bei 
uns auch Boldera, Pille. Schweiz, in 
der Volksſpr. Schwitz, das Schwiger: 
Land, Shwißer-Lendli. Uneig. nen- 
nen die Ausländer ihren gebirgigen Landes: 
tbel Schweiz. Die öfterreichifche 
Schweiz. Steiner gab 1832 „den Neifes 
gefährten durch Die öfterreihifhe Schweiz 
oder das Salzfammergut” heraus. Die böh— 
mifhe Schweiz. Die ſächſiſche Schweiz. 
Lestere hak auch Heinfius. Der Sch wei« 
zer, Schwiger. Half, Schwiger, 
halt ein. „Da die Höfe, auch größere Bür— 
gerhäufer ehedem die Schweizer ihrer Trene 
wegen zur Leibwache und zu Thürhütern nah: 
men, fo bedeutet das Wort Schweizer 
überhaupf die Leibwachen und 3. B. zu Paris 
jeden Thürhüter, auch wenn fie nicht aus 
Schweizern beftehen ; im weiferer und umeig. 
Bedeut., eine Perfon , twelche die Viehzucht 
nad) Ark der Schweizer betreibt, und bef. 
Butter und Käfe nad) Ark der Schweizer be- 
reitef.” Heinſius. Schweizerfenn im 
Schwäb. Man erzählte einft, ein Schwei- 
zer fei in Memmingen hingerichtet worden. 
Schon wollte ich es, als Schweizer, bei. zu 
Gemüthe nehmen , als die Nuflöfung nicht ohne 
einige Befriedigung erfolgte. Dennurfprüng- 
lich waren die Kuher oder Meier Schweizer. 
Die Leibgardiften heißen in Wien noch jebt 
(1834) Schweizer. Die Franzofen haben 
das Sprw.: Point d’argent, point de Suisse. 
Bol. Kirchh. 113. Das haben wir dem 
fremden Kriegsdienfte zu danfen. Die Sprw. 
in Bezug auf die Schweizer f. bei Kirchh. 
48 ff. „Schweizer (der) heiße zu Wien 
ein verfchniftener zahmer Eber.” Cod. Popor. 
Die Schweizer Krankheit (Heinfius), 
Name des Heimmehes, wobon die Schweizer 
am flärfften befallen werden. Die Sch wei: 
zerei, eim Viehhof, two die KRindviehzucht 
nach Are der Schweizer befrieben, und in der 
Gewinnung und Bereifung der Butter und 
der Käſe nah Art der Schweizer verfahren 
wird. Heinfins, (Melkerei.) „Schwei- 
zersHofen. Go heiff in Wien eine fremde 
Pflanze, welche in den Gärten gezogen wird, 
jalappa” Cod, Popv. Schweizeriſch, 
uneig. , gebirgig. 


Schmwifer, Um., Fränklich und ſchwach, 
log. Walzenh. 


Schwigerli-:Shwögerli(Schwie- 
erlein-Schwägerlein), f., die Dreifaltig: 
eitsblume,, viola tyicolor Linn. M. K. 


Schwifer — Schwinga. 


Schwirbel, f. Schwibel. 


* Shwina (fchweinn), Mm. 
gſchwöna (KR. gſchwüna), unth. 3. 
m. h., fhwinden, an Maffe und Umfang 
verlieren. 'SBrod fhwint, das Brot 
fchtwindet (nimmt ab, es vermindert ſich). 
Of-fem Häß fhwina, an Korpulenz 
abnehmen, fo daß die Kleider weniger ges 
füllt werden. Der fhwined Mo, der 
abnehmende Mond. Allg. Man hält es 
für ficher, daß, wenn man bei abneh— 
mendem Monde Gräben aufivirft, dieſe 
immer größer und fiefer werden, dagegen 
bald wieder zumachfen, würde man fie 
beim mwachfenden Monde graben. In Hinz 
fiht auf den Aderlag wähnt man, daß das 
Blut abwärts dringe und die Füße z. 2. 
befchtvere , wenn man beim ſchwinenden 
oder nid fi genten Monde denfelben 
veranftalte. Wer möchte wohl in der Er— 
zählung folcher Mährchen fortfahren? Laffe 
man doc, einmal die Erfahrung zu Athem 
fommen und ruhig reden. Schwina wird 
nur im phyſiſchen Sinne, nie im moralifchen 
gebraucht. Die Schwine, die Atrophie. 
J. M. H. Die Schwinig (Schweinung), 
Y%.M.9H., Shwini, J. M. K., die 
Auszehrung , Schwindfuht. Das Sch wi- 
pünteli (Schweinbündelein) oder S ch wi: 
pintel, I. M. 9., Schwipönteli, 
K., ein mit Arzneiftoffen angefüllter Beu— 
tel, welcher als Amulett um den Hals 
gehängt wird. Wie alle Angehänge, ift 
auch diefes ein fonnenflarer Unfinn. Es 
wird bei wachſendem Monde angelegt. Wie 
fihon der Name fagt, foll das Säckchen 
dem Schwina (Schwinden, Atrophie) 
Einhalt thun. 


Anmerk. Schwyna, Schwyne auch 
in a. K. „Uuande menniscon uuarheite ge— 
suinen sint.“ Notk. Pf. 12,2. „Diftu 
fuinenfe luna.” Notk. Pf. 88, 38, 
Der Althe. Zufinitiv iſt ſuinan (agf. afvin- 
nan), arfuinan. Mht. fwinen, tabes- 
cere, decrescere, evanescere, Sjm Voc. 767 
fihwinen, tabescere, » Phthisis, Schwins 
fucht.” Daſyp. „Vertreipt fhwpnen 
oder abnemmen der glid.” Georg. Pictor. 
Baderbichlin 35 a. » Alfo fieng das Bapſtumb 
an ſchwynen und das Wort Gottes zunem— 
men.” Walth. Klaarer in Sammlung 
alt. u. neuer Ukd. 3. Beleucht. d. Kirchen: 
geſchichte, von 3. 3. Simlern. Zürich 
1759. 1 Bd. 3. Thl. »Doch ſchwein der 
franz. Zug merklich, daß ihro gar wenig 
ward." Gilg Tſchudis Schweiz Chrom. 
Helvetia. Aarau 18285. 4. Bd. 483, ©. 
Schwina it das Stammwort vom uht. 
ſchwinden, wie aus len (is) find wurde. 


*+Shwinge, Mw. sfhwunge, 


Shmwob — Stadhalter. 


th. 3. m. 5., 1) mit Ruthen fehlagen , 
peitfchen ; 2) in der Küche, etwas querlen, 
3. 2. Gier fhwinga, Gier querlen. 

Anmerf. Auch ina. K. 

Shwob, m., Mb. —ba, jeder 
Bewohner in der Nähe jenfeit des Rheins, 
- der Vorarlberger, Baier, Mürtemberger, 
Badener. Sonft beißen fie auch Tükſch— 
länder „ nicht aber die Tiroler. Die 
Schwobahappa, eine Haube der Ka- 
tholifinnen, die fich hinten auf dem Schei— 
tel wie ein Hubnfchweif entfaltet. Wahr: 
fcheinlich fol diefer den Nimbus der B. 
Virgo vorftellen. Das Sc wöbif ch, 
das Land dr Schmoba; auch Schwoba: 
Land dafür. Im Befonderen fagt man 
jedoch 'sSVoradelbergiſch, Peierifch, 


MWertabergifh,, Badifd. Das 
Schwoͤbli (Schwählein), 4) verächtl., 
der Schwob; 2) f. Apazeller. Allg. 


Anmerf. Bei uns heißt auch , wie in 
Baiern, Schwaben eine Käferart. 


Sta, f. Ste. 


Stabella, w., eim ungepolfterter 
Stuhl auf vier Beinen mit einer Zehne. 


Allg. 
Anmerf. „Sfabella, Stuhl.” Apps. 
Id. In VW., 3g. Schabelle. Berw. 


mit dem ital. scabello. Moch näher liegt 
Stabella das stare (fliehen) zum Grunde, 
fo wie Stuhl eben. 


Stapfeta, w., die ‚Zaunftufen, 
welche das ESchreiten über einen Zaun er= 
leichteren und eine ©itterthüre vertreten. 
Meiftens findet ſich am diefer Stelle die 
oberfte Latte unterbrochen , fo daß eine 
Lücke in das Gehäge entſteht. Wenn 
foldhe Zaunübergänge fich oft wiederholen, 
fo ift das Reifen oder Gehen etwas be— 
ſchwerlich, in fchlechter Witterung beſ. 
Dim. Stäpfetli. J. M.H9. 

Anmerf. Sna. 8. Stapf, Stapfa 
und (8., 3.) — (Stalder 2, 398, 
umd fon bei Fries). Kirchh. d17) hat 
in einem Sprw. fFiegelefinnig und gafter- 
läufig. Hol. stap (of tred), gressus. Romſch. 
staſſa, Bügel, Stegreif; in’ aissa de seif 
(aissa, Brei), unſer Sfapfefa. Ital. 
la staſſa, GSteigbügel. Engl. step, der Tritt, 
Schritt; to step, fihreiren. Hieher gehört 
das nbf. Fußſtapfen (foot-step). NIE. 
stapan, gredi. Aht. ſtaph, gressus. Sn 
Ker. Voc. MS. ftapbo, passus. Notker 
gebraucht uberſtephen, übergeben, tiber: 
hüpfen, uber ſtepheda, Uebergang (trans- 
gressio). „Sô $ı uber mina leva nesfef- 
fef, cum non deserit instituta nostra.” 
Boeth. „Reine Stapfen . gäffer zu 
benden.” Uk. 1657 in Cod, Künzl. 446. 
Vgl. Henftaffel, 
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Stäbig, E. u. Uw., ſtarr, unbieg- 
fon. M.9. 8. 
Anmerk. Stablig anderwärfs. 


Stadt, w., die Stadt Et. Gallen. 
MH. Stadtlüt, Leute, welche den Markt 
in St. Öallen befuchen. Allg. Die Leute 
auf dem Lande nennen überhaupt die be— 
nachbarte größere Stadt, heiße fie, wie 
fie wolle, gewöhnlich ſchlechthin die Stadt. 
Ein Mädchen in Schwellbrunnen, das 
Jemanden etwas nah St. Gallen auftra= 
gen follte, fragte einen Worübergehenden , 
ob er i ’Stadt wolle. Nah St. Gallen, 
war die Antwort. Das Mädchen, wel: 
ches die Stadt nicht bei ihrem Namen 
kannte, gab den Auftrag nit. Die 
Kinder wiffen früher, daß es eine Stadt, 
als daß es ein &t. Sallen gibt. Das 
Stadtbideli, 9.,d.w. Dam. Dort 
auch StadtHeneli. 

Anmerf. Um parva componere mag- 
nis, fagten und fihrieben die Römer auch nur 
Stade (Rom), Urb«. Daher A. U. C. 
(ante urbem conditam); P. U. C. (post 
urbem conditam). Der Name Stambul 
(Konftantinopel) entftand aus dem berderbten 
griechifchen eig ry7v oA, d. i., mach der 
Stadt. 


Stadel, m., Mb. Städel, das 
Gebäude, worin Heu, Grummet, Streue 


u. dgl. aufbewahrt und das Dich unter- 
gebracht wird. Dim. Städeli. M.S. 
Die Stadelbeira, eine Fleine, runde, 
ſchmackhafte Birnenart. Allg. 

Anmerf. »Stadel, Stall.” Apps. 
Id. Sn Schf. Stadel, Salzmaaazin, ın 
B., 3. Scheune. Bair. und öfe. Stadel, 
Scheuer. Im NMht. it Das Stadel eine 
Stelle, Burgftadel Burgſtelle). Romſch. 
statta da biesca,, Biehftall ; doch heißt im die— 
fer Spr. Stall allein la stalla. Mht. 
ftadel, horreum (Grimm 2, 51). Sm 
Voe. 335 ain ſchur vel ftadel, horreum. 
3ellw. uf. 1, 2, 393 ftadel. „Schü: 
ven, ftäll, ſtädel.“ Uk. 1468 Zellw. 2, 
1, 342, „Horreum, fra del, stodola (böhm.).” 
Cod. V. 302, 29b. Städel im 83. 15835 
A. 55. „Stad!l, Scheune.” Bair. v. 
Praſch. 


+ Stadhalter (Statthalter), m., 
Mh. — hälter, 4) nah den Landam— 
männern der erſte Beamtete des Landes. 
An Aufferrhoden gibt es zwei, einen vor, 
den andern hinter der Sitter. In 3. ift 
nur ein Statthalter, der dritte Beamtete 
des Landes. An den Räthen wird jedoch 
die erfte Anfrage an ihn gerichtet, und, 
wie die Verfaſſung von 1829 befagt , * der 
Sandesftatthalter übernimmt in Abweſen— 
heit odes Kranfheit des Landammanns das 
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Prafidium und die Amtsverrichfungen ‚des 
regierenden Landammanns.” Wenn in 
Yufferrhoden der quieszirende Landammann 
vor der Sitter wohnt, fo fieht, wie man 
fagt, der Statthalter vor felber an der 
Regierung, und wohnten beide Lande 
ammänner den Näthen nicht bei, fo würde 
dann, aber nur dann, der regierende 
Statthalter präfidiren. 2) umeig., bei 
den Hirten (J.), der Name einer ſtattli— 
chen Ziege. Stadhalterfhgwalt, 
ſ. Gwalt. 


Städiſch Eſtaatiſch), E. u. Uw., 
aufgeputzt, mit Kleidern prangend, ſtatt— 
ih. Allg. 

Statzga, unth. 3. m. h., fiottern. 
Die Staggeta, das Stottern. Allg. 


Anmerf. Schwäb. ſtatzgen. „Bal- 
butio. ſtatzgen. Balbus. ffaßger.” Voc. 
Brack (verb. et etym.). „Babare : ftamlen 
vder ſtatzg en.“ Gemmag. „Balbutio, Ich 
ſtatzge mit der zungen. Vel potius, Sch 
rede ſchnell, vnd laß etlich fylben auf.” Da: 
fvp. „Gaätzger, ſtatzger, bambalio.” He- 
nifch. Verw. mit ftott (fottern). 


Stäggela, w., der Stift unten an 
einem Stode. Allg. 

Anmerf. na. 8. Stafzr, Stäfz 
9a. „Pedamen, Ein räbſtock, und allerlei 
ftaaglen und flügen.” Fries. Verw. mit 
Stadel. 


Staggla (ftadeln), unth. 3. m. h., 
fottern. M. 9., im K. ziemlich felten. 
Vgl. lorgga (ſtammeln); finngleich mit 
ſtatzg a. 

Anmerk. Auch in a. K., fo wie flieg 
la. »Daß die Kinder, ſo ſtackeln. . 
des Aufſagens in der Kirche entlaſſen werden.“ 
Verordn. (1668) im Bezug auf d. Katechiſa— 
zionen bom Antift. Ulrich. Kirchen- und 
Schulweſen in d. Schweiz. Bon J. Schule: 
Heß. Zürich 1810. 6, Bd. 1., 2. Std. 
Staggla if verw. mit ſtak, fteden (in 
der Rede ſtecken bleiben). 


+ Stall,m., Mh. Ställ, 1) RN. 
er Hed-fi guet inn Stall imna 
bbonda (doch auch mit Auslaffung von 
Stall), er ift gut ausgefallen, er nimmt 
die Stelle (auch ein Amt) mit Zufrieden: 
heit ein. 2) der Stall fowohl, als die 
Scheuer (Heuböden, Scheuertenne). &o 
jagt man Hus ond Stall. J. M. K. 
D. w. Stadel. Das Stallpiepli, 
—biesli, fehs Kreuzer Trinkgeld fir 
den Knecht oder Knaben des Derfäufers 
einee Kuh. Allg. Die Stallofig, 9., 
Stallofi, &., d. w. Ehamlöfe. 

7Stalla, untd. 3. m. d., nieder. 


Stadiſch — Ste. 


auch von Menfchen,, piffen. Die Stal: 
leta, nieder. , der Harn, Urin. Allg. 

Stampfe, w., Mb. —ena, das 
Pochwerf. Allg. 


Anmerf. Auch in a. K. 
stampa. 


Stammanägeli,f., die Levkoje. K. 


Stand, m., inder Kanzleifpr., Kan— 
ton. Standari halta, Fräftigen Wi- 
derftand leiſten, Stand halten, vor den 
Rip ſtehen. Dee Standgötti, der fell: 
vertretende Pathe. Die Standgoͤtta, 
die ftellvertretende Taufpathin. Allg. 


Stärrig, E. u. Uw., fieif, flarr. 
Sprw. Glaubamacht fälig, Sterba 
macht ſtärrig. Allg. 

OStauba, 1)untd. 3. m. h., vom 
Schnee, durch den Wind getrieben in Ge— 
ftalt von Staub herumfliegen, ftöbern. 
So: ffauban’ondlofta. Das Stau: 
ba, die Staubeta, das Schneegeftöber. 
Fr ftauben, von feinem Sande auf der 
Straße oder ſonſtwo, fprechen wie ſtüba 
aus. 2) Hw., w., bei den Müllern, ein 
Rad, liberhaupt die Vorrichtung, damit 
die unreinen Theile von Gries wegzubla= 
fen, ſtatt diefen in einer Wanne zu ſchwin— 
gen. Allg. Die Staubeta, 1) f. oben; 
2) oder das Staubetamenl, das Staub: 
mehl, Flugmehl, welches in der Stauba 
erhalten wird. Würde der Gries nicht ges 
ſtäubt (geſchwungen), fo Fonnte man Fein 
Mehl gewinnen, um unfer fo ſchön weißes 
Brot zu badın. 3. M. 9. 

Anm Stauba, Sräubefa, Sti- 
beta (für Staubefati)) ina. 8. „Stoup— 
met, flos farinae.” Hoffm. gl. „Das ftaub: 
mäl fo fih in mulinen bin vnd wider an- 
bendt.”\ Kriegs 1016. „Staubefen (bie) 
Kleiner dünner rägen, Ein fprugeten. Plu- 
via tenuis.” Maal. 


+ Ste, bisweilen Sta (Stein), I. 
M. 9, Stö, K., m, Mi. wm. € 
1) die Schale der Steinfrüchte; 2) das 
Hagelforn ; 3) der Teftifel; 4) RU. de 
Ste hab, beim Steinftoßen, am weite 
ften werfen. Die Stabera, Walzenh., 
ſowohl die Tragbahrr , als der Schiebebod. 
Für letztern ſagt man in Stein Stechärrli. 
Hurra wie n'en Steefel, fih den 
fleifcehlichen Gelüften thierifch hingeben. 
Steblättla (ſteinplätteln), I. M. H., 
ftablättla, K., unth. 3. m. h., mit 
einem platten Steine zu einem gewiffen 
‚Ziele werfen. Gin Spiel der Kinder und 
erivachfener Mannslente. GStibrögga 
(Steinbrücden), der Name einer Gegend 
in Stein. Steli (Steinlein), Dim. von 


Sstal. la 


EEE EBENE 


Steha — Gtefel. 


Ste. Der Stelöft, der Südweſtwind. 
Der Name fommt daher, weil der Alp- 
fein dem Mittellande im Südweſten liegt. 
Im 9. dagegen bedeutet Steloft den 
Südwind. Stelüta (Steinleiten), der 
Name einer Gegend in Gais. © teftößa, 
3.M. 9H., Raftofa, K., unth. 3. m. 
h., den Stein ftoßend werfen. Cine alte 
gumnaftifche Uebung, bei welcher die Kräfte 
farfer Männer gemeffen werden. Der 
Etein, der bis 100 und 200 Pf. wiegt, 
wird auf die rechte Schulter gehoben, wo 
er theils auf der rechten Hand liegt, theils 
fih an den Kopf fihmiegt. Durch ein 
paar fchnelle Schritte feßt der Gymnaftifer 
feinen Körper in Schwung, um dann auf 
die vortheilhaftefte Weiſe den Stein von 
der Schulter weg ſtoßend fortzumerfen. 
Man ftaunt oft, wie er mit dem Körper 
über dem Ziele, von wo aus der Stein 
geworfen wird, ſchwebt, ohne dasfelbe zu 


überfchreiten. Je beſſer Einer fich darauf 
verfteht, deſto glücklicher werden feine 


Würfe. Ginen Etein von 184 Pf. hielt 
im Zahe 1805 Anton Joſef Thörig 
von Schwende mit einer Hand eine ‚Zeit 
lang über feinem Haupte empor, und warf 
ihn dann, ohne einen Fuß zu verrücken, 
zehn Fuß weit vor ſich. Man heißt folches 
oufglätaond ftillftenta ftoßa. Frü— 
here wurde das Steinftoßen viel häufi- 
ger getrieben. Die Regierung von S. 
begünſtigte ehemals dasfelbe, indem fie 
jährlich einen Preis ausſetzte. Am meiften 
Aufmerkfamkeit erregt das alljährliche Stein- 
ftoßen an der Urnäfcher = und Gaiſer-Kirmes; 
def. an erfierer ift man im der Regel ſicher, 
zu fehen, wie die flärfften und gewandte— 
fen Männer des Landes einander den Sieg 
fleeitig machen. Der Steftoßer, der 
jenige, welcher fih auf das Steftoßa 


verficht. I. M. 9, 
Anmerk. „Die andere Urfache der häu— 


figen Brüche bei den Appenzelleen iſt ein moch 
gefahrvolleres Wettſpiel des eriwachfenen Manns- 
volfes , wobei zwei Spiele der Alten, — das 
Springen unter fihweren Laften, und die La- 
‚ zedämonifche Discobolie, mit einander ver- 
bunden werden, nämlich das fogenannte Stein: 
ftoßen.’ Blumenbachs med. Bibliothef. 
Göttg. 1783. 1, 727. Stein I) ina. K. 
Für ſteblätt la in Schf., 8. plättela. 
Bair. phateln. Romſch. dar platta stet- 
giel (eig. Platte zum Stidel geben), unfer 
fteblättla. — Agſ. ftanbricge , via lapidea. 
Ueber Stebrogga in Stein liegt der St 
weg (altf. ftienweg, via lapidea). Alt. 
Spr. Lita, Hügel, die Leiten. „Umb all 
ſtainleiten bei Kohlgruob, da die Mul— 
ſtain usgent.“ Monument. Boica. 10, Bd. 
139 ad 1367 GSchmeller). — Scherz gl.: 
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„Steinstossen, inter exercitamenta ludicra, 
Falckner n. 213. jund vitfee lern Got Iyb 
haben v. jundfrowen in even, v. ved den lut— 
fen wol. biß manlich we man fol als mit 
zuchten uben GSteinftossen dv. Gtangın 
schuben fechten v. ringen dangen u. fpringen 
ftechen vennen,, durnirn dv. fchonen frauwen 
hofieren....” Bei Fries 935 „die fein 
oder fernen bon eklichen früchten.” „Felix 
Sprüngli von Zürich (hat) den Stein auff 
dem Eis, vnd weiten See geftoffen.’ 
Bifchoffb. 5183. 

* 7 Stecdha, unth. 3. m. h., 4) von 
‚Zweien, die in die Wahl fommen und 
einander mehr oder minder die Wage hal- 
ten, in Abftimmung fallen. Der Stab: 
halter bed mit-tem LZandama gfto: 
cha, der Statthalter hielt beim Abſtim— 
men dem Landammann ein wenig das Gleich- 
gewicht. 2) überh. wetteifern. 3) bei 
Schützen, gültig oder auf den Preis ſchie— 
fen. Vorher thut man einen oder zwei 
Probeſchüſſe. Allg. Die Stehblada, 
die Stechpalme, ilex aquifolium Linn, 
M. Der Stecher, 1) ein Hleiner Raufch, 
J. M. K.; 2) eine befondere Vorrichtung 
unter dem Schloffe der Stutzbüchſe, wo— 
durch beim auch leifeften Berühren der die 
Zunge erfeßenden Nadel der Schuß los— 
geht. Stehlaub, M.K.,d. w.Stetd- 
blacka. + De Stich, 1) bei Schügen, 
der gültige, Schuß ; 2) gleich viel, im 
Spiele (fi ſönd Stich, fie haben gleich 
viel); 3) die Meberiverfung mit Mörtel, 
faum, lieber Bſtich; 4) ein jäher Ab— 
hang , in Bezug auf den Gehenden, Fah— 
renden oder Reifenden. Es ift en großa 
Stid, man hat lange jäh zu geben (zu 
fahren oder reiten). Dim. Stidli. 
Allg. 

Anmerf. Steha 2) u. 3), Stid 1) 
u. 4) aub ina. K. „Stidel, im Aens- 
thale , eine Höhe, ein Hügel, über welchen 
der Weg gebt , den man feigen muß.” Cod. 
Popov. Romſch il stich. „Auff einem ſchwe— 
ven ftich dahar gan. Ascensu arduo ingre- 
di.” Maal. 390 a, Dies Work Icheint eher 
mit fleigen (ffiga) verw. 

Stidhöpf, M. H., Stettföpf, 
3.9. 8., m., der Starrkopf. Sted- 
höpfig, fettföpfig, E, u. Um., 
ftarrföpfig , ſtarrſinnig. Stidgrend, 
Stettgrend, d. w. Steddhopf, nur 
niedriger. 

Anmerk. Auch in a. K. 

Steͤckli lhna, d. w. Fakanedli 
legga. ©. Fatzanedli. 

+ Stefel (Stiefel), m., bei den Hir⸗ 
ten, der Name einer Kuh oder ‚Ziege mit 
weigen Hinderfüßen,. Das Stefeli, J. 
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M. H., Stüfili, K., ein Spißgläs: 
chen. Der Stüfilhond (Stiefelhund), 
Etiefelfnecht. K. 

Steffa (Stauf), m., ein Glas von 
befonderer Größe, das an feftlichen Anz 
läffen —— wird, der Humpen. 


Anmerk. In a. K. der Stauff, Plur. 
Stäuff. Hol. stoop, urna, congius. Bei 
Notfer Sfoufe, stouph, Kelch; Pf. 74, 
I fon fchelih, calix (Keldh‘. Zn Maßm. 
(el. Monac.) 4, 101 ftopphba, scyphos. 
Bol. auch stoeufflin in Scherz gl. Im 
16. Jahrhundert war Stauff eine fehr ge 
wöhnliche Benennung einer Art Teinfgefchirre 
oder Becher. 

Stefzga, J. M.S., Stiefza, K, 
m., der Dorn einer Schnalle. 

Anmerf. Stäfzrina. K. d. w. un 
fee Stäggela. Schwäb. der Stefz, große 
Stednadel. 

Stig ond Wig, Fuß: und Fahr: 
wege. Allg. Der Stigftirider, der 
Neckname der Hundieiler. 

Anmerf. Stege und Wege allg. 
fihweiz. 

Stega, w., 4) die Stiege; 2) am 


Hoor, bei ſtümpermäßigem Schneiden 
der Haare, die Abſätze oder Terraſſen. 


Auch: e gfiegets Hoor, ein abfarweife 
gefchnittenes Haar. Allg. 

Stempfel (Stämpfell), m., Mb. 
w. E., der Stempel. Stempfla, th. 
u. unth. 3. m. h., fiempeln. Allg. 

Aumerk. Stämpfel, ffämpfla’ in 
8. 
Stint, €. u. Uw., ftehend. Nebes 
ffentna thue, etwas im Stehen verrich- 
ten. Allg. Vgl. ſtoh. 

Ster (Stern), m., Dim. Sterli, 
bei den Hirten, der ſternförmige Fled an 
der Stirne des Spiegels (Kuhnamen). 
©. dies. 

Anmerk. Ster, ina. 8. Stärr, 
ift nichts Anderes, als Stern, wie fer 
fern. 9Holl. star und ster, stella. Im Nht. 
erhielt fih Staar, Stern, Augenſtern, in 
der Bedeutung einer befannten Kranfheit des 
Augenfterns. 

Sterbed (Sterbend), m., die Pefti: 
lenz, eine mörderifche Seuche. Allg. 

Anmerk. In a. KR. der Ster bet und 
die Stechbefe; ingl. im Schwäb. Sterbet. 
Holl. sterfte, pestis. In Schilter gl. Ster— 
baf, Sterbofte, pestis. „Peftilens , dz 
ift zuo tüfch gfeit der gemein fFerb.” Cod. 
meus. „Clades: ein fterbef:-oder peſti— 
lentz.“ Gemmag. „Sn fterbenden nöthen.” 
LB. 1585 A. 39. 


Steffa — Gtig. 


Stirnafhüfa (Sternefchiefen), f., 
die Eternfihnuppen. Es iften Sterna 
gfhoffa, ic Habe eine Sternfchnuppe 
wahrgenommen. Allg. 

Anmerf. 


es fruber im Ernfte, daß der Wunſch, den 
man während des Fluges des Schnuppens 
Habe, erfüllt werde, womit man aber faft 
immer zu fpät kommt. DBölfer des Kaufafus 
nennen die Sternfihnuppen (mif den Lateinern) 
fliegende Sterne, fonft wohl auch Kreuze 
oder fliegende Heilige, weil fie eine große 
Verehrung für jene hegen. Unfer Landsmann 
ift nur infofern auf jene aufmerkſam, als er 
in ihnen das Zeichen des baldigen Einfritfes 
fchlechtee Witterung erblidt. „Das Ster— 
nenfchieffen,, als wenn einer zenacht wänt 
der ſtern falle abhin.” Maal. 


Stid, f. fieha. 

Stidel, 3. M. 9., Stidil oder 
Stiegil, 8, m., Mb. w. E., 1) ein 
dünner, langer Pfahl (gewöhnlich abge: 
ftorbene und niedergehauene junge Tänn— 
chen), welcher um etwas geſteckt wird, 3. 
B. um die Erbfen,, damit diefe fich daran 
aufranfen. Ingl. 2) bei den DBleichern, 
ein diinnee Pfahl, um daran das Gewebe 
zum Trocknen zu befeftigen. Stidla, 
FM. 9., fo un. fiegle, Sm 
m. h., in der Landwirthfihaft, mit Stä- 
ben verfehen, ftäbeln. 

Anmerf. In a. 8. ebenfalls. Agſ. 
fticel, aculeus; alfn. fukill, apex. Nicht 
ganz klar ift fiflen im Voc. 335: pasti- 
nare, begraben vel umbtun vel pflanzen vel 
ftiflen chäuelen oder fräbeln?) im veben. 
„Rebſtickel und rebfteden groß und clain.” 
ue. 1471 Zellw. 2,1, 367. „Adminicu- 
lare vitem, Die väben oder böum bnderſtützen, 
ftüflen” Daſyp. Stickhell im 8B. 
1585 A. 107. Wie Stäggela verwandt mit 
Stadel. 


„ Stieglöfe, w., J., d. w. Ehäm: 
lofe, Stalllofe. 


+ Stier, m., bei den Hirten, der 
Name einer Kuh, die wenig Milch gibt. 
Stierauga, Mh., uneig., in Butter 
gebacdene Eier. Stierig, €. u. Um., 
von Kühen, vinderig. Allg. Der Stier: 
venderlig (Stierrinderling), der Ochfen: 
ziemer. Stein. Auch Stierzipfel. 9. 

Anmerk. GStierig auch ina. 8. Zu 
Stierli vgl. Bus. Romſch. il starler, 
Galthirt; la vacca gioga, die Kuh ift rins 
derig (eig. fpielt). 

O Stig (Steig), w., ein Breterver— 
fhlag, 3. B. für die Kartoffeln, Rüben, 
ingl. ein Pferch für die Schweine. I. 8. 


Sn Sf. Gallen und Bafel 
fagt man im Scherze, vielleicht glaubte man 


- 


Stilla Fritig — Stobatile. 


Stilla Fritig (ſtiller Freitag). 
Diefer Tag ift der fruchtbarfte Tag des 
Aberglaubens. Man müßte viele Bogen 
voll ſchreiben, wollte man nur die meiften 
abergläubifchen Handlungen, die am ftillen 
Freitage vorgenommen werden, erzählen. 


‚Einige Müfterchen finden fich zerftreut in 


- Heuet 


dieſem MWerfe, und eines noch will ich hier 
zum Beßten geben: Wenn ma de M’Ef- 
fig am ftilla Fritig füberet, fo 
blibt-er ’sganz Johr frifh. Der 
Stillpäbera Schwöfter, eine un: 
züchtige Weibsperfon. 3.9. + Der Still: 
ffand, das Zuſammentreten, von den 
Gottesdienft befuchenden Mitgliedern des 
Grmeinderathes. Auffereh. 

Anmerf. Stillftand hat in 8., Gl., 
Schf. eine ähnliche Bedeutung. 


Stimmhärz, f., ohne Mh., der 
Süßholzſaft, der Lakritzenſaft. Allg. 

Stinfol, f., oleum petrae nigrum. 
8. Stinfröfa, w., die Klatfihrofe, 
Klapprofe, die Feldmohnblume, papaver 
rhoeas Linn. Allg. 


Britz, Stirzlig,  m., Mb. mw. 
E., der Stoß, Rippenſtoß. Stirza, 
tb. 3. m. h., floßen, einen Rippenftoß 
geben. b 


Anmerf. Ju 3. u. Sf. Gallen Stirz, 
Stoß, Fußtritt. Verw. mit ffürzen. 


Stobatile, w., die Kammer über 
der Stube Der Ftobafochs (Stubens 
fuchs), der am Silveftermorgen zuerſt in 
die Stube Tretende. 9. Die Stöba— 
foörbeta, 3.M.9., Stubafürbeta, 
K., das Ausfehricht von der Stube. Der 
Stöbahöcker, Stubahoöcker, Einer, 
der immer in den Stuben ſitzt. Das 
Stöbaftüeli, Stubaftueli, der Sche— 
mel, die Fußbanf. Die Stöberta 
(Stubeta), 3. M. 9., Stuberta,K., 


IT. Zufammenfunft Weniger. 1) der Nach: 


mittagsbefuch von Frauenzimmern, die Ars 
beit mitnehmen, und ihre Zunge mitzuneh: 
men nicht vergeffen. Zuer Stoberta 
aoh, a) einen folchen Befuch machen ; 
b) fi fönd zuer Stoberta gganga, 
wird uneig. von jungen, feinen Baum— 
feuchten gefagt, die man noch nicht ſieht. 
Damit verbindet man zugleich den Begriff, 
daß man in furzem mehr, 3. B. Aepfel, 
Birnen, Kirſchen, fehen were. Im 
gond DBira ond dSpfil 
zuer Stuberta. 2) eine Perfon, die 
einen Nachmittagsbefuch macht, theils um 
für fih zu arbeiten, theils um Unterhals 
tung zu finden. I ha e Stoberta 
öberchoh, eine Perfon Hat mir einen Ber 


Tobler, Idiotikon. 
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ſuch (wie angegeben) gemadht. 3) inal. 
der Befuch aus der Fremde während Fur- 
zer Zeit. Studirt 5. B. Jemand in Zürich, 
und macht er feinen Ältern im Lande hier 
einen Befuch, fo fagt man, er ſei zu er 
Stoberta hoh. II. die Zuſammenkunft 
von Vielen, von Jünglingen und Mäd— 
chen in Stuben, wo fie fich durch verfchie- 
dene Spiele, def. Gefpannlieben, 
Finfteramäldla und Tanzen, unterhal- 
ten. Zrefflich fagt der fel. Antiſtes Stein 
müller (f. in dem anzuführenden Werke): 
„Möchten doc alle Obrigfeiten folche und 
Ähnliche Freudenfefte nur darum, weil fie 
vielem Mißbrauche unterworfen fein Fönnen, 
nicht fchlechtiweg verbieten, fondern ihnen 
nur die gehörige Richtung und Veredlung 
zu geben fuchen. Werden folche öffentliche 
Luftbarfeiten verboten, fo treten an der- 
felben Stelle gemeiniglich geheime Winkel- 
zufammenfünfte, die eben deswegen, weil 
fie geheim find, viel gefährlicher werden 
fönnen; u. f. w.” Der Stöberta- 
hrüzer, die gewöhnliche Cintrittsgebühr, 
die man an den Inhaber der Stube, wo 
die Stoberta gehalten wird, zu ent: 
richten hat. M Das Stobertaliedli, 
ein Furzes Zotenlied, das an den Sto— 
berta gefungen zu werden pflegt. 
Anmerf, „Stuberta, Beſuch, Bi: 
NA ADDEN FD IR RT Sitiu bieikl, 
Beſuch, Stube, Zunft Im Lichtenſtein. 
—tuberte, angenehme Zuſammenkunft nicht 
blos junger Peute. Gm Schwarzwald und 
Baden > Stuberegeben, auf Beſuch geben. 
„Conventi-ulum,, Ein kleine beriamlung oder 
zuofamenfommung , Liechtſtubeten.“ Fries. 
„Es if auch menflichen noch - unvergeffen , 
wie ung der allmächfige Gott, wenn die Stu- 
beten in Alvden nnd Wähden find gſyn, uns 
wieder mit Haael und Ungewitſer und großem 
Waſſer hat geftraft, bom wegen unferm fun- 
digen , boshaften,, ruchen Leben u. f. f.' Ein 
obrigfertl. Edift v. 5. 1590 in Steinmul: 
fers Alpen: u. Landw. 2, 193 u. 19%. Die 
Stuberten, welhe, nach dem damalıgen 
frommen Glauben, Gott mit Hagel abdrauen 
wollte , befteben noch als beachtensiwerthe Ueber: 
bleibfel alter Sitten unrer dem Namen Alp: 
ftuberta, welche, im Norbeigehen gefagt, 
die (wenigftens jest) unſchädlichſten von allen 
find. „Stubeten (für Stube, cubicn um." 
EB. (Gefes v. 1605) 1585 S. 122. »Weid- 
tuberthen (53. 1747).” Trog. WB. 1830, 
85. Die „zum gröfen Nachtheil der Ehrbar- 
keit beffehenden. und bom jungen Leuten bei 
derley Gefchlehts beſuchten fogenannten Stu— 
beudenhäuſer werden als gefahrliche Pflanz— 
drter aller Unfirtlichfeit aufs. fiharfite unter» 
fagt.” EB Glarus in Siegw. Strafrecht 
5.82. Bon Müller (Geih. 12. T. 185 
5.) wird als ein alteg Wort aufgefuhrt Die 
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Stuben (cercle, clubb). Go fagf man 
felbft auch in Sranfreih: die Kammer, 
d h., die Kammer der Deputirfen , hat es 
befchloffen. 


Stopf,I.M.9H., Stupf,K.,m., 
MH. Stö(ü)pf, Dim. — li, 1) eig., ein 
geringer Stich , ingl. ein Stoß; 2) fig. , ein 


Etichelwort. Stopfa, 3 M. 9., 
ftupfa, 8., th. u. unth. 3. m. h., 
1) eig., a) ein wenig fiechen. Mit- 


tera Nodla ftopfa, mit einer Nadel 
ftechen; b) einen Stoß geben (zur Mah— 
nung 3. B.); ec) (8. nicht) ſtecken. Erd- 
epfel topfa, Grdäpfel in den Boden 
fieden. 2) uneig., ſticheln. 


Anmerk. Gtupf, ſtupfa auch ina 
K. „Gagen demo méze eines stüpfes, 
rabonım puncti.“ Boelh. In Schilter gl. 
stupf, pun tum ; Scherz g!. Stupfen, 
pungere. pellere, ingf. stipulare, promit- 
tere. Verw. mit tupfen, nur ein Inten— 
ſib Davon. Stopf für Torf (punctum), 
wie in a. K., fagen wir jedech nie, 


1. E töd,vgl. Bira-, öpfilfiöd. 
2. F Stoͤck, m., 1) die aufgefchüit- 


teten (ſ. ufſchötta) Trauben oder Obſt, 
welche in eine Fubifale (vieredige) Form ge— 


bracht werden, 8.5 2) Mh. Stöck, 
Echeite, welche aus den Etöden oder 


Wurzeln der Bäume gefchlagen werden, 
die Etocfcheite. E Chlofter Stöck, 
eine Klafter Etodfcheite. Allg. 3) Aber: 
glaube: Wennma&trüß verbrennt, 
fo verderbtder &Etod, wo fi vo- 
nem fond Wenne Lich i-ma Hus 
it, ond ma d Stöd nüd rodt, fo 
verderbids Stockdick, E. u. Um., 
fehr dicht beifammen, zahlreih. En fiod: 
dida Nega, ein ſehr ftarfer Regen. 
Der Stocder, Giner, der ausftodt, d. i., 
die Stöcke oder Wurzeln eines gefällten 
Baumes ausrottet. Allg. Stodla, unth. 
3. m. h., den Gignern von Gemeinds- 
waldungen ihren Antheil alljährlid durch 
8008 zubefcheiden.. Der Stödler, ein 
folher Eigner. Die Etödligmend, 
die Verſammlung diefer Gigner (Genoffen: 
fhaft). 9. Stodöbel, 3. M.H9., 
ſtoͤckübil, K. Emm ftioföbelwerda 
(ſeh), völlig in Ohnmacht fallen. Stöd: 
röth, © u. Umw., 1) eig. , vom Holze, 
franf, fiechend, ftocfledig; 2) fig , von 
fchlimmer , verdächtiger , ketzeriſcher Geſin— 
nung. ‚Zur ‚Zeit, da man auf den neuen 
QJugendfpiegel de8 Hartwig Hundt: 
Nadowsfy fehimpfte und Aufgeflärte, 
welchen der Inhalt der Schrift wohl kaum 
neu erfcheinen konnte, gerne fehauluftig 
heraushob, — traten I. .... zu Wäld— 


Stopf — Stotza. 


len, und fagten: Die höcha Tanna 
im Wald fond ftodroth. Gin Wäld- 
lee ermwiederte: Me, gad die Hödhfl. 
Die Anfpielung ging auf eine Perfon, 
welche damals ein Landesamt befleidete, 
die höchſte Magiftratsperfon der Gemeinde. 
Man hat gut fagen, die Appenzeller feien 
fo frei; nur fol bald die Zeit kommen, 
da man in ein appenzellifches Wörterbuch 
feine Namen mehr aufnehmen muß, womit 
die Kränfung der Gewiffensfreiheit bezeich- 
net wird. Der Stödzedel, ein großer 
Schuldſchein, welcher auf ein ganzes Gut 
lautet, folglich mit allen Gigenfchaften von 
[edig, gut, zweifadh, gut zweis 
fach und einfach cf. Zedeh. Allg. 


Sſtöcka (füden‘, M., ſt ucka, K., 
th. 3. m. h., (die Tannen) ſtutzen. 


Anm. Sn Marg., 3. ſtücka, (Bäume) 
befchneiden oder vielmehr köpfen, nah Stal— 
der; in St. Gallen Fufa, (den Baumen) 
die Reſte abbauen »Solt man (die Puren) 
olle Zar ſtucken (mit Frohndienften und ſtar— 
fen Geldſtrafen ſchwächen oder fiugen).” 
Reimchr. 66. 


+ Stög,M., Stötza, 9., Stüßa, 
K., w., bei den Epulern , die bewegliche 
Stüße, worin die Epulfpindel läuft. 


Stoͤtza (Stu), m., a) die Keule 





von einem gefihlachteten Kalbe, Kuh, 
Ochſen, Schöpſe, Ziege. Der voder 


oder hender Stoßa, die vordere oder 
hintere Keule. En Stotza Fläſch, 
eine Keule Fleiſch. b) ein großer, dicker 
Echenfel, doch mehr fig. Si bed recht 
Stoßa, fie bat derbe Schenfel. ce) ein 
Balken, Stützbalken, 3. DB. der Web: 
ftoßa, einer der vier Balken, welche die 
Befeffigungspunfte eines Webſtuhles find. 
Allg. Der Stoßahäg, ein Zaun, def 
fen Pfähle fihräg in den Boden getrieben 
find, und einander durchfreuzen. 9. 
Stögli, Dim. von Stoßa in der erften 
Bedeutung. Der Stoglifchüe, ein 
Weiberſchuh mit hohen Abſätzen. 9. 


Anmerf,. Sn a. 8. der Gtoßa a) 
und Stödlifhue fir GStößlifchue. 
Stotze, ftarfe Beine und Schenkel, bei 
Hebel. Bair. Stöckl, Abfas von Schuhen 
Sn Scherz el. Stoeßlin, trunceuli. „Do 
vet (aine) Schwefter, wen je mir fihon das 
min geben, fo wil ich nit vß dem Huß; if 
noch ein ſtotz vff der Hoffftat, fo will ich 
darf fißen.” Wib. Moörlin. , Coxas 
cum natibus vocant (laniones) das frößle.” 
Gesn. hist. a. 1, 48. Man laffe ſich bei der 
Nachforfchung uber Verwandtſchaft durch Fugen 
nicht zu ſehr verleiten, obwohl Stoßa etwag 
Geſtutztes, ein dickes, Furzes oder Stusdins 


Stokbera — Stond. 


iſt. Stoka ift vielmehr nuc Stütze; denn 
die Keulen find eben die eigentl, Stügen der 
ve. 

Stoͤtzbéra, w., eine Schlagdrehung, 
— man ſetzt die Fauſt an Jemanden 
an und treibt fie um ihre Achfe, was 
Schmerzen verurfacht, wenn die Finger: 
knöchel ſtärker packen. 

Anmerk. Kifuſſtot pirum, colaphiza- 
mur. Ker. Voc. MS. 

Stösla, w., eine feltene Art Birne, 
5— zu Bereitung des Obſtweines benützt 
wird. 

Stöfel (Stahfel), J. M. H., Stör- 
fil, K., m, Mb. Stö—, der Theil 
einer Weide, in welchem der Mift in Flei- 
nen Häufchen, die in ziemlich regelmäßiger 
Entfernung von einander fiehen , nieder: 
gelegt wird. Si hend fen fäßta Sto— 
fel. De Stofel möga, eig. vom Vieh, 
fettes Gras freffen ; uneig. (K. nicht) von 
Menfchen , der Liebe fröhnen. Aberglaube : 
Wenn dChüe gern de Stofel mo: 
gid, fo gelt »sSchmälzli wohl. 
Stofla, I.M.9H., ftörfla, &., 1) 
unth. 3. m. h., den Miſt in Häufchen 
dem Boden auftragen, um ihn fo zu dün— 
gen; 2) (K.) th., im Effen, gleichfam heiß- 
hungerig die Speifen verfchlingen, als 
wäre man nicht zu fättigen. 

Anmerf. GStoofel in Schwyz; in 
BW., Bernd., W. ift Stafel ein Alp: 
recht, in Bernd. auch eine Hutte, in Thun 
ein Kornfpeicher (vgl. Stalder 2, 339); 
in Bd. u. im Vorarlberg. (Balüt) Stofel, 
der Plat bei den Hütten, auf welchen die 
Kühe zuſammengetrieben werden, um fie da: 
felbft zu melfen. „Des Erften daß ausgan- 
gen werden foll ein fFauffel auch Gaden 
und Melftern zue machen.” Zellw. Uf. 2, 
2, 263. Stofel wohl im Sinne der Bor: 
arlberger. Doch von fan (ftehen) herzulei— 

ten? GStofel möchte unferem Tratf (von 
frefen) gerade gegenüber fliehen. Stafel 
ſteht mit dem nhf. Stapel in Beriwandtfihaft. 

Stöffel, m, Mh. Stöffel, Ai) 
der männliche Taufname Chriftof, M. 9. 
K.; 2) ein ungeſchickter Menſch, J. M. K. 

Anmerk. Stofel (in der 2. Bedeut.) 
im Romſch. Bair. Stofel. 

* Etöh (fin), I. M. 9., fköh, 
K., er fiod, er ſtänd, fiiend oder 
fuend, ſtent (fiehend), Mw. gfianda, 
unth. 3. m. ſ., fiehen. 

Anmerf. Hamburg, ſtahn. Hol. staan, 
fehen. Aht. Stan; im Voc. 335 8ton. 

Stöla (fülen), unth. 3. m. f., 
einen Fehlteitt thun, mißtreten, ftolpern, 
ſtraucheln. 3. M. 9. 
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Anmerf. Uvanda einiu gähofa uuilon- 
uuilon gesfulta si, uwilon eruuänt di, 
nam aliter nimia celeritate festinans ac ple- 


rumque cousistens relabensque ferebatur. 
Mart. Cap, 
Stöllfüeg (Stulfuß), m., Mh. 


— füeß, der Klumpfuß. 9. 

Anmerf. In a. K. Stüllfueß, 
Stülzfueß. Hennebergſch. Stollfuff, 
ſchiefer Fuß. Vgl. Tollfueß. 

Stoͤmpa (Walzenhauſen Stumpa), 
I. m. Hw., 1) My. Stömpa, der 
Stumpf. So heißt auch ein kurzer, dicker 
Sad voll en Stompa, 3. B. en 
Stompan’Erdepfel. Der Stömpa 
hält auch einen Sack Korn von 10 Vier: 


ten. En Stompa Mehl, ein Sad 
voll Mehl. Ingl. eine kurze, dicke Per- 
fon. 2) Mb. Stompa, die Stoppeln. 
RA. er chond wie der Hagel i 


d'Stompa, er fommt zu fpät, um fcha= 
den zu Fönnen. II. 3., unth. m. h., 
mit kurzen, dien Beinen und Füßen ge— 
ben. Das Stompaloch, die ftihähn- 
liche Wunde der Fußfohle, geſetzt durch 
das Barfußgehen auf harten Grasftoppeln. 
9. Stömpela, unth. 3. m. h., drol- 
fig mit furzen, dicken Beinen und Füßen 
watfcheln , trippeln, wie die Kinder. 
Stömpli, Dim. von Stoͤmpa in der 
erften Bedeutung. E Stömpli Cher- 
za, eine Furze, beinahe niedergebrannte 
Kerze, ein Stümpfchen oder Trümmchen 
von einem Lichte; e Stömpli Geld, 
ein Furzes, dickes Säcklein voll Geldes, 
Allg. 
Anmerf. 

pela in a. K. 


Sfumpa 1.1) u. füm: 
Engl. the stump , Der 


Stumpf. „Stumpen (fig. der Schaden).” 
Reimchr. 121. „Stumpen fo er howt (im 
Hol;).” Ur 1472 Zellw. 2, 1, 395, 


Stumpen (Holz) in Zellw. Uk. 2, 2, 57. 
„Stüumple (das) wrunceulu. Stump, 
Abgebrochner zan. Mutilstus dens” Maal. 
Das nd. Stumpf if das Sntenfiv von 
Stump. x 

Stoͤmpla (ftümpeln), unth. 3. m. 
h., Mümpern ; ingl. in etwas, wenig 
handeln. Der Stompler, ein Stüm: 
per, Halbmacher, Halbhändler. Allg. 

Anmerf. Stümpla, Stümpler in 
a. K. : 

O Stoͤmm, m., Mh. Stömm, der 
Zaubfiumme männlihen und weiblichen 
Sefihlehts. Dim. Stömmli. Allg. 

Anmerf Sn, Gl Stumm männl,, 
Stämmli weibl. Geſchlechts. 


+ Stönd (Stunde), w., die Sarıd 
uhr. Allg. 
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Anmerf. In 3., Schf. Stund. Die 
AA. d'Stond ift guet entfpricht ganz dem 
ft. bonheur und dem ifal. malanno. „Ho- 
rologium: ein fFundtglaß.” Gemuwag. 
Unfer Stond für Uhr ift nur teutſcher, als 
Diefes, welches, im Hol. ur of stond, Doch 
nur ora, hora (Stund) if. 

Stor, w., Mh. —ra, die Arbeit 
figender Handwerker, bef. der Schneider, 
Nähterinnen und Scufter, auffer ihrer 
Wohnung, wo fie Nahrung vom Haus- 
wirthe erhalten und den Lohn noch befon= 
ders für ihre Arbeit beziehen. Of d'stör 
goh, bei und für Jemand zu arbeiten 
geben ; of-der Stör feh, bei und für 
Jemand arbeiten. Allg. 

Anmerf. „Sföre, auf derStöre fein, 
auf die Störe gehen, wird von dem Schnei— 
der geſagt, der duffer dem Haufe bei Jemand 
fchaffe.” Appz. 2. Stör auch ina. K. 
Schwäb. die Stör, das Arbeiten der Schnei— 
der und Nähterinnen in Häuſern, wo man ſie 
um den Taglohn arbeiten läßt (Schmid) 
Bair in Die Ster, öfter. in die Steer 
geben, von unziunftigen Handwerken, fonft 
wie bei uns. „Stör, arbeit def handwercks— 
manıs auferk feinem hauß. Opera extrado- 
mestica. Auff die Stör gon, «ls Die 
fhneyder vnnd fihuochmacher. Praestare ope- 
ra extradomestica.” Maal. 

1. Störa, w., der Staar (die Sprehe), 
sturnus vulgaris Zinz. Man liebt fei- 
nen Sang und Snfeftenfang , fieht aber 
ungerne, vie er die Kirfihen von den Bäu- 
men pidt. Auch an diefem Vogel hat fich 
die Vogeldeuterei ſchon verfucht. Wenn 
die Stora fi fihuppla (gruppiren), 
fagt man: Es ged e Wenterli. Allg. 
Die Storatroda, J. M.H., Störa- 
trucka, K., das Käftchen oder die hohle 
Walze, welche man unter dem Bordache 
der Hausfronte anbringt oder auf die Bäume 
ſtellt, und worin der Staar zu niften pflegt. 
Die Störapfiffa, ein meffingenes Rad: 
hen, welches man unter die Zunge nimmt, 
um in dasfelbe zu blafen. Der fo hervor: 
gebrachte Ton ift dem Pfeifen des Staares 
nicht unähnlich. M. Stein. 

Anm. Storra auch in St. Gall., 3. 

2. Stoöra, f. ſtoͤr ra. 

Störfil, f. Stöfel. 

Storgel,m., Mh. Störgel (Dim. 
Störgeli), 8., das Stordeli, 9., 
Storggeli, M. Stein, 1) zwei, oben 
durch eine Schnur verbundene Stangen, 
beim Trocknen der Wäſche den Leinen zu 
unterfiügen; 2) (K.) eine fenkrecht ftebende 
Stange, die Garnſtangen zu unterflügen. 

Anm. In a. 8, Stagel, Stagle, 
Stogele für 1). 


Etör — Stof. 


+ Störi, w., Mh. —rena, R., 
Storig, M., da Storli, 3.9., 


ein flörender- Zufall, eine geringe (vorüber 


gehende) Krankheit. 

Anmerk. 
Stöhr, neuer Anfall, 3. B. eines Fiebers. 

+ Stirm, 3. M. 9., S’urm, 
K., m., 1) die Krämpe an einem Hute; 
daher Stormhuet. 2) das Mürrifch- 
fein, der ‚Zorntummel. i hed wider 
en Storm, fie ift wieder zornig und 
mürriſch und tummelt. 

Anm. Sturm audb in a. 8. Romſch. 
il sturs für 1). %...huot Mit breiten ſtür— 
men.” Fries 1399; Maal. 348. 

Storra, fpr. ſtoͤra, unth. 3. m. 
b., ſtochern, foren. 3-de Zähna 
ffora, in den Zähnen ftochern. Daher 
der Zahſtdrer, der Zahnſtocher. Die 
Stoöreta, 1) das GStochern, Stören; 
2) Dinge von wenig Werth, die Funter: 
bunt um und auf einander liegen; 3) eine 
undeutliche, verworrene Schrift. Allg. 

Anmerf. Storra auch ina 8. € 
ift das Intenſiv von fFören. 

Störz, 3.M. 9., Stürz, &., 
m., ohne Mh., mit Zinn emaillirtes Ei— 
fenblech , Weißblech. Störzna, ſtuͤr z— 
na, unth. 3. m. h., Spängler= oder 
Klempnerarbeit verrichten. Der Storz= 
ner, Stürzner, der Klempner, Späng— 
ler, Flafıhner. ig. Sturzarbeiter. 

Anmerf. Sn Shf. Stürzer nad 
Stalder. 

Störza, m., Mb. Störza, die 
fefte Wurzel, von Pflanzen: der Aſt eines 
Baumſtockes, der Strunf von Lattich und 
Kohl, allg.; ingl. der Theil einer Zahn— 
wurzel, M. 

Anmerf. Sforza, Strunk, auch in 
a. 8. Die Storze, Strunf der Stauden- 
gewächfe,, fchwarzwald. , elf. 

Stöfel, 3. M. H., Stöfil, R., 
m., ein Piſtill, fig. ein Eurzer, dicker Menfch. 

+ Stö$, m., der Name einer Gegend 
in Gais, welche an das Rheinthal grenzt, 
und wo die Appenzeller 1405 fiegreich 
fochten. 2) Mb. Stöß, eine hohle Be— 
Fleidung für den Schenkel. C Paar Hofa 
bed e Paar Stöß (Hofaltöp). Allg. 
3) ein MWeidrecht für eine Kuh den Som: 
mer durh. 3. 4) der Zwiſt, die Unei— 
nigfeit. 3. M. K. felten. £* Stößa, 
Mw. gftößa, unth. 3. m. h., 1) bei 
den MWeinbauern im K., den Rebenpfahl 
feıfh in die Erde treiben, was eine all: 
jährliche Beſchäftigung iſt; 2) von den 
Mäufen, Erde Hervorfioßen, allg. Die 


Nah Stalder in B., Gl. 


Strabel — Strähl. 


Stöfbena, 9. M. 9., im 9. lieber 
Stöfwaga, die Stößbeẽra, K., ein 
Kaften mit einem Rade, welchen eine Per- 
fon von fich her fihiebt , der Schiebfarren. 
WVgl. Bena Der Stöfbüder, das 
Pumpbutterfaß. Vgl. Buder. FStofig, 
GE. u. Um., 1) angrenzend ; 2) zwiftig 
Allg. Das Stößiſa (Stoßeifen), bei 
dem MWeinbauer des K., ein befonderes 
eifernes Werkzeug, welches derfelbe an den 
Schuh befeftiget, und von welchem der 
Rebenpfahl angepadt wird, diefen, gleich: 
fam reitend, um fo leichter in die Erde 
zu treiben. Der Stößfte (Stoßfkein), 
der Stein zum Steſtößa. ©. d. Wort. 
Der Stöfwaga, J. M.9., f. Stöß: 
bena. 

Anmerf. Auch ina. 8. Stoß 3) u. 
4), und bedeufee überhaupf eine Landmarf. 
G. Müllers Gefh. 2, 7, 172; Stall: 
der Idiot. 2, 401. Su Bafel Stoß, ın 
St. Gallen Aſtößli, Muff. „Syene. Eyn 
ftatt am ftoß Ethiopid und Egypfi.” Da- 


ſyp. „An den Stoß (if die Lege zwufchend 
dem Land, und Rheinthal).” Bifchoffb. 
145. — Für Stofifa in 3. Trettifa. 


„Stoffen, wie man bon weyngärten vedf, 
ftäfen floffen. Pedare, impedare, palare,” 
Maal. Su Ker. voc. MS. fioz, toga. 
Sn der 4 Bedeut. kommt Stoß (fo wie 
ftößig) ſehr haufig in Ufd. aus dem 15. Jahr— 
hunderte bor. 

Strabel,m., das Gewirr, Gewühl— 
Vgl. Strebel, Sträbel. Strabla, 
unth. 3. m. h., mit den Füßen ausfahren, 
firampeln , zappeln. GStrabliziera, 
unth. 3. m. h., Strapatzen durchmachen. 
Allg. 

Anmerk. Gfrabla auch ina. KR. 
Ital. strabalzare, hin = und herfprengen, 


Strad, allg., oder Gſtrack, M. 
8., m., ohne MH., 1) bei Webern, 
der Aufzug, die Kette. RA. mer wind 
luega, weles Straf oder Wefel 
fei, wir wollen Alles gehörig durch - und 


unterfuchen. Bon frisch aufgefchoffenen , 
noch hageren Leuten fagt man: Strad 
bands afanga, aber de Wefil no 


nöd. 2) Strede, Raum (dag man fi 
firecfen kann), doch nur in der pleonafti= 
fhen RA. Strad ond Bla loh, 
Raum und Spazium laffen (Einen mit 
nichten einfchränfen, damit er um fo eher 
den Forderungen entfpreche, die Wünſche 
erfülle). | 

Anmerk. Strad 1) eig., auch in Bd., 
in 2., U. Steede Weges. „Geſtracktu 
hant, palma.” Voc. 1478, 10 a. „Rectus. 
Recht, gerad.” Dafyp. In Scherz gl. 
ſtrack, rectus, directus, recta tendens; 
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ſtragken, fireden. Strack ift noch in dem 
uht. ſchnur ſtracks vorhanden, 


+ Straͤch (Steih), 3. M. 9., 
Stradb, 8. RU. fen Sträd oder 
fe Strächli wercha, feine Arbeit ver: 
richten. 

Straßa, w., der erfte Entwurf eines 
Auffages, das DBrouillon , ingl. das 
Schmutzbuch. Allg. 


Anmerk. Romſch. siraza, Lumpen, 


Sträflig (Streifling), M., Sträff: 
ring, J., der Chreger, Trogen, m., 
eine Kette, die um die Kufe eines Schlit- 
tens gefchlungen wird. 

Sträpl, m., Mh. w. E., 1) der 
Kamm. Allg. 

'sAnnali mif-fer...., 

ond 'sBabali mit-fem Strähl; 

wele zue-mer ana chond, 

10 frog -ı, wo-ser fahl. 
Dit. der MWeberfamm. 2) das vom Heu: 
boden in feiner ganzen Höhe hervorftehende 
Heu. I. M. 9. Die Ausmeffung des 
Stträhls ift eine ſchwierige Arbeit für den 
Heumeffer. 3) bei den Baumfällern,, der 
mehr oder minder tiefe Cinfchnitt in die 
Seite des Baumes, auf welcher er fallen 
fol. Auf diefer Seite wird zugleich , nach— 
dem mit der Säge ein Schnitt gemacht 
worden, mit dem DBeile, etwas über dem 
Sägefihnitt bis auf diefen ein Theil abge= 
hauen, damit der Baum um fo leichter fich 
neige (de Strähl haua) JM. K. 
4) euphonifch für Strahl. Bim Strähl, 
bei Gott. Allg. Der Strählmeft, 
der ziwifchen den Zähnen de8 Kamms figende 
Unrath (Mift). Gr wird als Hausarznei 
gebraucht, um die Brufiverhärtungen zu 
vertreiben. 8. Sträbla,th. u. unth. 
3. m. 5., 4) eig. fämmen; 2) uneig., 
a) fragen, von Kaßen, b) züdhtigen, 3. 
B. mit Worten, ausfeifen. Der Sträh— 
ler, gelinder, als Strohler. Sträh— 
fig, E u. Um., verwettert, verrucht. 
Gnfirähligazüg, d. w. der Strähls— 
züg, die verruchte Sache. Allg. 


Anmerk. Strähl 1) allg. ſchweiz u. 
oberk.; in L. auch das unterſte Stud eines 
mit der Ark gefallten Baumſtammes. Schweiz. 
u. oberk. frablen 1); oberf. noch fig. or- 
dinare. Strahl heit fonft wohl auch ein 
Zahn eines? Kammes. Romſch la cassa für 
Strähl 2), eig. Kaffe. „Weber ftre Il oder 
blatt, pecten; ftrelen, como,” Nomenecl. 
„Strälen, pectin re.” Voc. 909. „Tex- 
trina.. weberftröl oder blatt.” Voc. Bruck 
10 b. „Como. ftrelen.” Daf. (verb.) 
„Comare: firelen oder flechten.” Gemmag. 
„Perten, Epn fräl.. Pecto, ih firäle, 
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kemmle. 
chemmla. 


»Daſyp. Wir haben ſträhla neben 
„Die Fat ift gerne da man ſy 
fträlef, catus deleciatur ııs, ubi curatur 
et comitur.” Gesn. hist. a. 1, 353. Die 
heil. Verena wird mit einem Kamme in 
der Hand abgebildet, und diefelbe wurde nach 
1817 in Stafa Breneli mit dem Strehl 
genannte (Die Badenfahrf. Bon Dapıd 
Heß. Zürich 1818, ©. 36). 

1. Stranga, m., der Strieme. Def. 
in der Zufammenfegung die Regaftranga, 
die Eonnenftrahlen, wenn fie durch eine 
Regenwolke fallen. Allg., auch im 9.: 
Es ſtranget. 

Anmerf. GSfranga, in a. R. der 
Arm eines Wafferfiromes, im Nheinfalle — 
die einzelnen Wafferfälle, wohin das bei Not: 
Fer borfommende Strangen, Tontes, rivi, 
gehört. 

2. Stranga, f. Strengli. 

Strau, f., der Stroh. 9., ina. 
G.Strd. Die Straugöttera, Stroh— 
göttera, eine große, meiſt bauchige 
Slafche, welche, damit „fie geſchützt ſei, 
in ein Strohgeflechte gehüllt wird. Allg. 

Anmerf. „ Stramen, ſtrauw oder 
firöumwe.” Freies. 

Sträza, unth. 3. m. h., von flüf- 
figen Dingen, im Strahle aus einander 
fahren. M. 

Anmerf. Nehnliches in a. R. 

Strebel, M. Stein, 8., Sträbel, 
9,m., ohne Mh , 1) der Tummel in 
Häufern, wo Kinder find, Leute Arbeit 
holen, Almofen verlangen, die Einkehr neh: 
men u. f f. Auch der Sftrebel. 2) 
Strebelzüha, a) eig., zwei Burfche 
ftellen fich auf alle Biere, der eine dies-, 
der andere jenfeits einer Thürſchwelle, 
einander gegenüber. Gin Strick umfängt 
die Hälfe der fo Geftellten. Jeder ift num 
bemüht, mittels des Nackens an dem Stride 
den Gegner über die Schwelle zu ziehen. 
b) uneig., einen Wortkampf Fämpfen. 8. 
Vgl. Stregel. 

Anmerf. Das Wort feheint Faum An: 
deres, als das lat. strepitus zu fein: beide 
voces onomaltopoeae. 

+ Stred,I3. M.9H., Strid, K., 
m., Mh. w. &., 4) die dige eines Kup: 
oder Ziegeneuters. 2). RA. Enn of- 
fem Strecd hah, Einen zur ‚Zielfcheibe 
machen. 

Anmerf. Zn Brätig. ſtrycha, melfen. 

Stregel, m., 4) bei den Hirten, 
der mißrathene Käfe, welcher zu vieler 
Hitze ausgefegt war und dadurch zähe 
wurde. Wenn man den fogenannten Fiiſch 
nicht ganz herausnimmt, fondern einige 


| 


Stranga — Striche. 


Käfetheile zurücbleiben, fo werden diefe 
durch das Kochen zähe ( Stregel), und 
fie unterfcheiden fich gar leicht in der S hot: 
ta von dem Ziger. 2) RA. Stregel 
zücha, einen Wortfampf Fämpfen. I 
M. Bol. Strebel zücha. 

Anmerf. Nah Stalder im Entlib. 
Sträbel, Ueberbfeibfel der Bullermim 
Käfefeffel, nachdem man den Duarf heraug- 
genommen hat, fo wie ein Spottname auf 
einen kleinen Käs. 

Strengli (Strähnglein), ſ., I. M. 
9., der Stranga, K., ein Strang 
gefponnenen und gezivienten Garnes von 
einer beftimmten Anzahl Fäden (Sachfen 
eine Strähne = 800 Fäden), die Eträhne, 
d. h., gleich 7 Gebinden zu 80 Faden 
oder Hafpelumgängen. 10 folhe Streng: 
ii =.1 Strangaz 2 Stra’ = 
1Poſcha; aPofhba— 1 Pont (Bund) 
Garn Nr. 40 Pf. 5 zu 32 Loth. 

Anmerf. Ina. K. neben Sfrängli 
auh Strang. 


Streuemds, fl, das Streuemoor. 
Die Streueträgeta, SID Dr 
trageta Strenefhöge ( Streue= 
ſchocken), m., Mb. — ſchöcha, ein gro= 
ßer Haufen Stra, der Streuefehmen. 
Allg. 


+ Stride,m, Mh. 1) der 


Dodbt. Der Strid flügt uf, der 
Docht erlifiht. 2) 9, d.w. Stid 
(Abhang). Die Stridbera, eine weni— 


ger faftige, zu Bereitung des Obſtweines 
dienende Art Birne. Allg. 
Strich, f. Stred. 


1. Striba (Streihe), w., d. mw. 
Abſtricha, doch häufiger, als dies. 
Stricha zücha, an einem ‚Zylinder in 
die Wette ziehen. Zwei ſtellen fich einan= 
der gegenüber, jeder faßt das Ende eines 
Knüttels , Bengels u. dgl. mit einer Hand, 
und wer den Andern fo zu fich herüber: 
zuziehen vermag , ift Sieger. 

Anmer Romſch. la streccha. „Ho- 
storium , ffreyche oder fireychholg, als 
ein koruſtreychen, darmit man das über— 
Re. abftvepcht.” Fries. 

* T Strida. D’Better flri- 
cha * K. nur bſtrich a), den zu Bett— 
zeug angeordneten Barchent mit einem Kom— 
poſitum von Wachs, Harz und feinem 
Mehl überziehen, beſtreichen. J. M. H. 
Die Strichbrögg (Streichbrücke), das 
Strichbröggli, J. M.9., die lang 
Brögg, K., der erhöhete Theil in einem 
Stallſtocke, auf dem die Kühe ſtehen oder 
liegen. Das Stricherli, das liebkoſende 





Strichtil — Strohl. 


Streicheln der Baggen, beſ. bei Kindern. 
Mach-mer e Stricherli, liebes Kind, 
hätſchele mich ein wenig. M. Vgl. Aali. 

Anm. Komfch. la pur, unfer Strich: 
brogg, wie unfer Vorbrogg, eigentlich 
Brüde tiberh. ; bei Conradi, pont. punt, 
Brüde, pontun , Stallbrüde- Im Both. 
demulcet, hit Sfreihöt. also man Düot. 
demo man zärföf. 

Stridtil, auhb Stridil, f. 
NN, [.Schörr: 

och. 

I Striter (Streiter), m., bie und 
da bei Webern, eine Vorrichtung, die 
Grhebung der Kettefäden durch den Faden— 
famm in der ganzen Breite gleichmäßig 
zu machen. 9. 

Striela, unth. 3. m. h., niedr., 
ausfchweifen, herumfchweifen, herumſtrei— 
hen. Die Strieleta, das Herumziehen, 
die Umbherlauferei. Die Strieleri, eine 

- Kuh, die nirgends ein Bleiben hat, und 
auch über die Grenzen läuft; ingl. niedr., 
— Weibsperſon. M. 


Anmerk. Striela auch in a. K. 
„Strielen, 1) das Verborgene durchſuchen, 
2) die Nafe in Alles ſtecken (vermuthlich von 
Triel, Maul, Rufel ; 3) muthwillig, un: 
fläthig umberichwarmen. A sırolier, a vaga- 
bond, Sher.” Schmids fihwab. SD. 

+&Stropfa (firupfen), 1) Z., unth. 
m. f., ſchrumpfen, fihrumpeln. Allg. 
2) Hw., w., ein Ring von Silber- oder 
Goldblech, in denfelben die Enden eines 
bei Männern um den Hals gelegten Tuches 
zu ziehen, damit dieſes zufammenhalte. 
Diefer Ring verteitt den Dienft einer 
Schleife. 9. Ströpfla, 1) tb. 3. m. 
h, fireifen, abſtreifen. D’Chriefi 
 firöpfla, die Kirſchen von den Stielen 

feeifen. Gftröpflete Chrieſi, ungeftielte 
Kirfchen. Allg. 2) unth., melfen, d. w. 
bampfla. Der Ströpflig, von Men: 
-fehen und andern Gefchöpfen, Flein und 
unanfehnlich ; von Menfchen, der Fant, das 
Fäntchen. J. M. 9. 

Anmerf. Strupfa für ffropfa 1) in 
a. 8. Schwarzwald. Strupfen, Strümpfe 
ohne Borfüße. „Strüpfe. lingulae sunt 
ansae caligsrum.” Hoffm. gl. 


Ströbig, €. u. Um., euphoniſch 
für fröhlig. 

Stroͤd (Strat, Straf), m., Mh. 
Ströd, M. 9H., der Strodil, K., 
der Faden eines aus einer engen Oeffnung 
fließenden Körpers. So fagt man im K. 
von einer Kuh, die ihre Milch in ſchönem 
Strahle gibt, ſi hei an ſchöna Strodil. 


ı. WAS 


Anmerf. Nur Oberflächlichkeit Fönnte 
auf Berwandtfchaft mit Trod, Trohd lei: 
ten, wenn auch dies eine Zigenfranfheit be: 
deufer. 

* Strötta (firüten), Mw. gfirött, 
I.M. 9H., firutta, 8., unth. 3. m. 
b., eilen, fi fputen, fih tummeln. 
Strött nud efo, fpute dich ‚nicht alfo 
ſehr. Man ftröttet, wenn man 3. B. 
ſehr ſchnell fchreist, daß ein Buchſtabe den 
andern jagt, allein das Gepräge der Ueber: 
eilung oft nur zu fehe an fich trägt (se 
dep@cher), um den Brief dem Boten auf: 
zugeben, welcher alsbald weggeht. Sprw. 
Ströttathued nüd gued, bed der 
Schnegg gſäd, Eile mit Weile. 

Anmerk. Gtruffa u. ſtrütta ina. 
8. „Eilen (ftrörten) thut nicht gut. Der 
Schneck iſt ſieben Jahr den Baum auffeocyen 
und doch wieder abakeit.“ Kirchh. 141. 
„Strit löupfen, «urrere,” O:g. Arist. 
„Strudlen,.Eylen... Srrütten, Eylen 
aus unbefinnte.” Maal. Gtrütten bei 
Schottel 1426. 

Strodel, 3. M. 9., Strudil, 
K., m., ein Zank. Das Strödeli, 
Strüdeli, ein unbedeutender Zanf. Si 
bend e Strödeli mit-enand fah, 
fie Hatten eine Fleine Zwiftigfeit mit einander. 

Anmerf., erw. mif Streit. 


Strodela (firudeln), unth. 3. m. 
h., gfeichfam behaglich , nicht ftarf fieden, 
ein wenig und gleichmäßig firden. Allg. 
Bol. bröfela. Häufiger ſtrödla. 

Ströka, M.9., ffrüßa, 8., th. 
u. unth. 3. m. 5... fprißen. 


Anm. Schwäb. rigen. „Strußen, 
siohone liynorem injicere, ” Schottel 
1426. „Undetftreker... ein Fehler des 


männlichen Glieds , da das Löchlein .. under: 
warts dem fraenul» gelegen” Muralt 103. 

Ströfla,J. M.9H., ftrufla, &., 
unth. 3. m. h., bei einer Arbeit über- 
trieben eilen, hudeln. Die Ströfleta, 
Strufleta, die Hudelei. Der Ströf: 
fer, Strufler, der Hudeler. Strof: 
fig, fruflig, ©. u. Uw., hudelig. 


Anmerf. Sn Obw. firobla, in a. K. 
ffrudla. Romſch. dafür fa tuıt a la ba- 
hutta. 


+ Stroͤhl (Strahl), m., 4) der 
Blitzſtrahl. Daher Strohlableiter. 
2) ein Fluchwort, wie: Donner, Ha— 
gel, Wetter. Der Strohlszüg, 
niedt., die verruchte Sache; es iſt e 
Strohlsmacha, es iſt eine verruchte 
Mache; eſtrohlsſchwäre,Chue, eine 
erzſchwere Kuh. Stroͤhl wĩs, o, Wet: 
ter. Stroͤhla, unth. 3. m. h., ſakriſch 
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herumfahren. Die Ströhleta, das ver- 
ruchte Treiben. Der Stroͤhler, ein vers 
zuchter Kerl. Ströhlig, €. u. Um., 
verrucht. E frohligs Thue, ein fluch— 
würdiges Benehmen. Allg. Diefe Flucb- 
wörter feßen uns auf Feine hohe Stufe 
von Bildung; wenigftens muß diefe klein 
gewefen fein, als felbe entfprungen. Offen: 
bar liegt in ihnen die düftere (obskure) 
Lehre, daß Blisftrahl, Donner, Hagel Aus: 
Brüche des Zornes Gottes fein. Ströhl: 
lös, —löfer, — löſeſt, €. u. Um., 
verrucht, verdammt. Die Stroͤhllöſe, 
die Verruchtheit, die Fluchwürdigkeit. Der 
Stroͤhlſte, I. M. Stein, Stroͤhl— 
ftä, K., ein Stein, def. ein Kiefelftein 
mit vöthlichen (wie verfengten) Streifen. 
Man hält die Straplfteine für Er— 
zeugniffe des Blitzes; daher der Name. 
Die Meteorfteine wirden wir doch gerech: 
ter fo heißen. 

Anmerk. Vgl. das, was. Sfalder 
über Strahl fagt. Zm FB. Uri W. 99: 
„Kein Fremder oder Beyſaß fell Strahlen 
(Keyftall, alfo ganz anderer Bedeu.) graben.” 
Siegw. Strafe. 30. Schwab. Strahl: 
menfhu.f. & „Fulmen, Die ftraal, 
oder ffreaalftein.” Fries. „Grawet den 


Leuten, wann fie hören bey der Straal 
fluchen.“ Bifchoffb. 499. 
Strölch, m., Mb. —cha, der 


Landftreicher, Bagabund. Die Strolcha: 
waar, das Grfindel, Bettelgefindel. Allg. 

Anmerf. Ina. 8. ffrolcha, firola, 
ftreichen, Strolch, Strrol, Eandftveicher, 
u. ſ. f. Strolch, PVagabund, bei Hebel. 
Engl. u; strole , herumſtreifen. 

Strömpfel (Strümpfe), m., Mh. 
w. E., der Zapfen in MWafferbehältern , 
womit das Waffer aufgehalten und abge: 
laffen Cabezapft) werden fann. Allg. 

Anmerf. Sn 2 Strümpfel, Teich— 
zapfen. „Durchilag morferftvempfel pfey— 
fer oder fluemfann. pilum.” Voc, 1482 
„Commara, Waſſerfallen oder foßladen, 
firiimpffel, wie fp in den weyeren find.” 
Fries. 

Strömpfliwägeler EGStrümpflein— 
wägeler), m., der Neckname der Ober: 
egger. 

Strönder, m., euphonifc für Ton- 
der (Donner). M. 9. K. 

+StrößlStraf), euphonifch fürs troͤhl; 
ſo auch Stroͤßburg, StroͤßerStroͤh— 
ler). Allg. Das Stroferli, M., 
der Stroßburger, K , eine Öarten: 
blume, cheiranthus cheiri Zinn. 

Strüba, w., Dim. Strübli, die 
Schraube. Allg. 


Strolch — Stube. 


Anm. Bei Hebel Strube. „Sfrub 
(die). Terebra.” Maal. Romſch. steub. 


Strücdla (ſtraucheln), unth. 3. m. 
h., kränkeln. Die Strüdleta, der 
Katarıh. Allg. 


Anmerf, „Sfrauchelfe, eine Strau— 
ihelte haben d. i eine borubergehende, mit 
der Jahrszeit gewöhnlich verbundene Unpäß— 
lichkeit haben.“ Appz. Id. Sn 3g. ſtruch— 
la, keifen, zanken. Bair. d'Strauchen, 


Schnupfen, ebenſo ſalzburg., öſtr. (Cod. 
Popov.) Romſch. la strocha. „Die Sſtruͤ— 
he, der Schnupfen.” Hofm. gl. „Schnu— 


der oder ffrawihe. catarrhus.” WVoc, 1482, 
„Strauden Catarrhus.”’ Voc. teut. ante 
lat. „(Vieh ffrauchefe oder Kranfh wurde 
(Geſetz dv. 1635).” 2B 1585 ©. 72. Dgl. 
auch Sfeinmüllers Aloen- und Landiv. 


2, 31. „Stfrauden, fihnuppen.” DBair. 
v. Praſch. 
Strutta, Strudil, firüße, 


ftrufla, f. firötta, Strodel, firößa, 
ftrofla. 

Strümmmwis, 
wis. 


Strümmwog (Stromwag), m., der 
Name eines Wafferfeffels zwiſchen Haslen, 
Teufen und Stein. 

Anmerk. Shwäb. die Wag, Waffer- 
tiefe. Das wog fiheint das ahf.unag Waſſer. 
Altf. wagstrom,, Wafferffrom. Nah Schmid 
liege in Wag das Wurzelwort Ach. 


Struͤß (Strauß) RW. de Struß 
hah, den Vorzug, die Lorbeeren haben, 
Andere übertreffen. Die Struüßeri, aud 
im 9. Strüßleri, die Liebhaberin vn 
Blumen, die Blumiftin. Das Ftrüße 
afıhter, der Blumentopf, Blumenfcherbel. 
1.00.79, 

Aumerf. Die NA. de Stfruf hab, 
kommt wahrfiheinfich daher, weil der Schüße, 
welcher den Preis gewinnt, off einen Blumen 
ftrauß erhält Gehen wie noch weiter zurück, 
fo wurden befanntlich die alten Griechen und 
Römer, die ſich auszeichneten , mit Lorbeeren 
geziert. 


Struͤßa (ſtraußen), unth. 3. m. 5., 
ſtreiten, Wortwechſel führen. I. M. 

Anmerk. Auch in a. KR. 

Struͤßa (ſträußen), 3f. 3. m. 5., 
fich wiederfträuben. I. M. 

Anmerf. Auch in a. 8. ,„Horreo, 
Sich firenffen wie die zornigen thier. ” 
Rries. Si ffrußa, eig. von zornigen Feder: 
thieren , die ihre Federn zu einem Strauße 
erheben. 


Stuba—, Stuberta, f. St: 
ba—, Stöberta. 


8., d. w. rung: 


Stüber — GStüfilbond. 


St uͤber (Stäuber), 4) eig., der 
beim Drücen einen Staub fahren laffende 
Schwamm, der Bovift. Indeſſen nennen 
ihn Bienenwirthe Bovift, und zünden 
ihnan, die Bienen zu betäuben. 2) uneig., 
der Halbraufh. Dim. Stüberki in der 
2. Bedeut. 


Anmerk. GStüber 2: efwa darum fo 
genannt , weil die Bienen durch den Bobiſt 
in einen vaufchartigen Zuſtand verfallen ? 
Adelung ſagt, in Baiern werde der Bovbiſt, 
welcher eine Menge Staub ftieben laßt, der 
Stieber oder Stoiber genantt. Auch 


Popowitſch (MA.) hat Stieber (Staub— 


fhwamm) als bair. Delling war foldyes 
unbefannt. 


Stucha (Stauchen), m., dünne, feine 
Leinwand (Schleier). Allg. Stücha— 
blaäh, 3.M. 9., Kühablaädh, K., 
E. u. Uw., blaß, Teichenblaß (blaß wie 
gebleichter Stuch a). Zu Trogen heißt eine 
eine Gegend im Dorfe der Stuͤcha— 
blas. 

Anmerf. Die Stauche in Sk. Gall., 
Schf. nah Stalder. Sn einigen obert. 
Gegenden bedeutet Staucheein Bündel Flache. 
Die Stauhe, Sruhen, 1) Kopfbededung 
der Weiber (weißer Schleier) beim Gottesdienfte 
und bei Leichen, fihwarzwald.; 2) Schürze, 
ichwäb. „Suparum, ftuch.” Voc. 909 „Su- 
parus. ſta uch.“ Voc. Brack 116. In 
Dufresue Gloſſar. suparum, lineum bra- 
cheale puellarum. Vgl. auch das im 15. Jahr: 
hundert borfommende Wort Gefüh in 
Bellw. Geſch. 1, 545. 


Stucka, ſ. fiöde. 


1. Stüda (ſtauden), unth. Z. m. 
H., zanfın. Si hend gſtudet mit- 
enand, fie haben mit einander gezanft. 
Allg. 

2. Stüda (flauden), unth. 3. m. 
h., in der Bergfpr. (3. 9.), das Buſch— 
werf ausrotten. 

Stüßa, f. Stößa. 

+ Stiel, Gmendftüel, Lands- 
gmendftüel,m., Mh. — fiel, 4) in 
der engern Bedeutung, die Bühne, das 
Tribunal, das Gerüft, weiches auf dem 
Sandsgemeindeplage, ſowohl eines 
unten, als ein anderes oben, aufgefihla= 
gen wird, damit am Tage der Landsge: 
meinde die Beamteten auf dasfelbe fleigen, 
ſie ſelbſt Teichter fehen, und ihre Worte 
vernehmlicher feien. Auch die alten Römer 
hatten auf dem comitium eine Rednerbühne, 
die, fie suggestus nannten. An unferem 
Gemeindftuhle bangen zwei Schwerter, 
die an die glorreichen Tage des Kampfes 
erinnern, und der Tapferkeit und Groß: 


Tobler, Idiotikon. 
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thaten ebenfo Fingerzeig fein follen, als 
die an den Suggeſtus de Römer hangens 
den Schnäbel oder rostra die Schiffe ins 
Andenken zurüctiefen, welche den Antiaz 
ten abgenommen wurden ; — wenn zu bers 
gleichen erlaubt ift. RU. es lüt of-de 
Stuel, die Landsgemeinde beginnt ; denn 
während die Beamteten ihren Bühnen Zus 
ziehen, wird vom Thurme herab geläutet. 
Gt hond of-de Stuel, er befommt 
ein’ Landesamt. Gr chond ab-bem 
Stuel aba, er verliert das Landesamt z 
fo auch: Ma thbued-a mwab-bem 
Stuel aba, mer wond mit-tem ab- 
bem Stuel abafahra, mer thüend 
en Andera of-de Stuef (wir wählen 
einen andern Beamteten). Ab-bem 
Stuel aba mit-tem, weg mit ihm 
(feßet ihn ab), wird wohl aud) an unru— 
higen Landsgemeindei gerufen. Er pafft 
of-de Stuel, er eignet fich für ein Lanz 
öesamt; er paſſt nud of-de Stuel. 
De Stuel neu bſetza, andere Landes— 
beamtete wählen. Mer wond de Stuel 
öberchehra, wie tollen die Bühne 
(worauf der regierende Landammann fieht‘, 
umflürzen: it das Signal zu einer Revo— 
luzion; denn, wenn diefe Bühne und mit 
ihe der gefchäftsführende Landammann ums 
geworfen würde, fo wäre die Ordnung ges 
ſtört — Anarchie. Unruhige, anarchiſche 
Köpfe drücken ſich bisweilen in ſolchem Vor: 
haben aus: of de Stuel häba, fid 
um die Bühne drängen, wiewohl «8 bei 
diefer Drohung wmeift fein Verbleiben hat. 
(Sch fehrich dieſe Worte vor dem 3. Merz 
1833). Auſſerrh. und in 3. Achnliches. 
9) NA. zwiifched Stüelond Bent 
choh, ſich zwifchen die Stühle feken, 
feines von Beiden befommen. 3) ein 
Schandname. Ogſchickta Stuel, du 
Scafsfopf. M. 9. K. 1 Der Stuel: 
gang, der Nachtſtuhl. Die Stücli- 
bredig, die Philippifa , eine Auswiſcher⸗ 
predigt, auch uncig.; früher eine ſcharfe, 
an eine beſondere Perſon gerichtete Predigt 
als Kirchenſtrafe, wobei der Delinquent in 
einem Stuhl eigens fißen mußte. _ Die 
Stüelig (Stuhlung), mehrere Stühle 
einer Art, das Geftühl, wie in der Kirche. 
3.M.D. 


Anmerk. „Stuhl, GSefflel.” Apoz. 
Id. In St. Gallen Stüelibredig jetzt 
die Hochgerichtöpredigt (bei uns Stodbrate) 
bei Hinrichtungen, auch unfere Kicchenfivafe. 
„A. 41521. war zır Appenzell ein vnruchige 
Sandsgmeind, und Der Stuhl geranmf.” 
Bifchoffb. 520. 


Stüfilpond, Stüfili, Stumpe, 
55 
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Sturm, Sturz, f. Stefel, Stom: 
pa, Storm, Storz: 

Stürgil, m., ein Baum oder Aft, 
der mehr oder minder Früppelig oder aus— 
gezehrt iſt. 

St, fieh, nimm, halt. tiens, voila. 
In der Kinderfpr. de, de. Sind, 
fehet da, nehmer, haltet, tenez, voila. 
Sedo; fend do. Mg RU. er ha 
gad ſäga: Mul, was witt? Schnor- 
ra,fe, do heſch, es mag feinen Gau— 
men gelüften, was es will, fo ſteht es 
ipm zu Gebote. Vgl. fela, fena. 

Anmerk. Sä, fein a. K.; ſchwäb. 
fä; fe, fo, bair. ; unterfärnth. fe, fe (da 
baft, da haft). Moll. zie, zie daar, en, 
ecce. Neapol. te, nimm. Aht. se, See, 
senu, eccee. Mht. fe für vide, fich. Se, 
da, bei Walth. und Staufenb. nach Hoffm. 
gl. Sur fieh, vide, fagen wir lueg. Wie 
die aht. und mht. Spr. unterfcheiden wir 
vide und ecce, wofür der Nht. pele-mele 
fieh ſagt. . »Die brieff gab, und fprach 
Sehin (wahrſcheinlich unſer fe) du haſt 
funtfchafft, guug.” UF. 1465 Zellw. 2, 
s, ar. 


Stb, Fiv., felder, felbe, felbes, der: 
ſelbe, diefelbe, dagfelbe. Der feb Bueb, 
jener (derfelbe) Knabe. Sobald aber ſelbſt 
oder felber ausgedrücdt wird, fo fagt 
man fel& oder felber, felbift, der &. 
aber, Fonfequenter, feb. Es befferet 
vo-mafeb, es beffert fih von felbft. 
Seb thue (das thun), in Gefprächen, 
eine auf die Spitze geftellte Antwort, bald 
ein Höhnifches Sa, bald ein feherzhaftes 
Hein. Dos feb muß im Uebrigen auf: 
fallend zu Wiederholungen dienen. Z. B. 
% hHa-nems gſäd, feb ba-ni, ich 
habe ihm es gefagt (das habe ich); i will 
nud für de ond de agluegetmwerda, 
ſeb wil-i, ich will in Anderer Augen 
nicht der und der fein (das will ich). Allg. 

Anmerf. Geb auh in 3., Schf., 
Th. „Der ſeb (derfelbe).” S. u. AB Zug 
in Siegw. Strafe. 109. „So heit er... 
mi Bantlı.. auch chönne Heiführe, es bef- 
ter.” Zeitvertr. 590. „Si hekfet felb 
Shrofteftättli me den zwengz mahl übercho, 
wen fi die dinne nie gwehrt hetfef es hefteg.” 
Daf. 590. So wurde noch der Walzenhatfer 
fagen, Der és oft fur Das oder Diefes ge: 
braucht. „Wie der fufige Diebshender afa 
it er ä Ma afıfter.” Zeitbvertr. 542, umd 
fo andere Wiederholungen faft überall, Doc 
blos bei der Magdalena, die man fo vecht 
die Naive und die Dumme fpielen läßt. Das 
Wort ift das nht. felb, nur mit Ausmer— 
zung des I. 


Sipp,m., der Mannstanfname Jo: 


Stürgil — Sedel. 


ff. J. M.9. Mi Stp, bei meiner 
Treue. In Zufammenfegungen: Sep pas 
toni, Jofef Anton Dim. Siypli. 
Das Sceppeli, der weibliche Taufname 
Joſefa, Sefhen. Auch dafür Sifa; 


Mari Stfa, Maria Joſefa; Baba 
Stfa, Barbara Jofefa. 3. 
Anmerf, Bair. Sepp, Geppi, 


Sepperl, Sepherl, Sofef, Joſefa; fir 
legtere fuzern. Böppi. Romſch. Ciusep, 
auch il Sep, weibl. Giusepa, Sepa. 

Sebert,feberther, f. fid, fidert. 

Sicht, m., ohne Mh., bei MWäfches 
rinnen, das Weißzeug. 9. Sechta, 
unth. 3. m. h., in der Lauge wafchen. 
Das Schteheffi, ein küpferner Keffel 
zum Waſchen, der eingemauert ift. Die 
Sechteri, die Wäfcherin (in der Lauge). 
Die Sechthötta, das Waſchhaus. Das 
Sihtfal, die Waſchlinne. D.w. Wöſch— 
fal. Das Sechtſtendeli, der Waſch— 
ftänder, das Waſchfaß. M. 9. Scehte 
fengli, 9., d. w. Störggeli. ©.d. 

Anmerk. Muh in a. KR. fehfa, 
feechta, Sechteri, Sechtfeffel, Secht— 
ffande. Romſch. fa lischiva (la lis-hiva, 
Fauge), unfer fehfa „La lessia, diſecht 
oder di laugen.” Voc. 1477, 2,8. „Sech— 
fen (der) Sechfefen (die) wöſch. Lixivium. 
Sechtftanden (die) Labrum.” Maal. 
„Sechteln, lavandi modus.” Bair. d. 
Praſch. 

Seckel (Säckel), m., Mh. w. E., 
1) der Beutel, z. B. der Tabaksbeutel, 
auch der Geldbeutel. Daher das Sprw. 
So ifh-es i-der Welt, der E 
hed-de Seckel ond der © hed’% 
Geld, fo ift es auf der Welt, der Eine 
hat den Beutel, der Andere das Geld. 

Ha-ders mid fiho lang geſagt, 

ſollſt mer e Wiegeli Fauffa ? 

J ha-der ’sGeld inn Sedel ggeh; 

ieß thueſt merſch gad verfauffa. 
2) der Landſeckel, die Staatsfaffe, der 
Staatsfhas. Inden Landfedel ge 
büßt werden, in der Kanzleifpr., an 
den Staat Strafgeld zu erlegen haben. 
Der Landfedel iſt früeher richer 
gſeh, das Staatsvermögen war früher 
größer. Dim. Sideli. Der Stidel: 
mefter, Steelmeifter, der Kaffier, 
Scyasmeifter, insbef. nach dem Gtatthals 
ter, der erſte Landesbeamtete, in J. einer, 
in Aufferrh. einer vor, der andere hinter 
der Sitter, welcher die Staatsgelder ein— 
zieht und die Ausgaben beforgt. In der 
beffeen Epr.: Landesfedelmeifter. 
Stidla, unth. 3. m. h., in die Taſche, 
in den Geldbeutel greifen. I. M. K. 


Sechsbätzig — Geha. 


Der Sedler, der Handwerker, welcher 
Tſchakos, Müsen von Leder oder andern 
Stoffen, Hofenträger u. dgl., wohl aber 
urſprünglich Beutel (Seel) verfertigte, 
der Beutler. 3 goh zuem Seckler 
ana, ic gehe zum Beutler. Allg. Vgl. 
Sad. 

Anmer?. Ina. K. fedla, Geld aus: 
bezahlen, Einem den Beutel leeren. Seckel 
allg. fchweiz. und obert. Bair. Säckler, 
Handfchuhmacher. In Schilter gl. s echil, 
marsupium. Bei Otfried (ibi) Sefilari, 
sacculi gestor; und (Grimm 2, 112) ſeh— 
hil, marsupium,. Sm Voc. 299 sechila, 
sacceli. Zn Mafm: Denfm. (gl. Stutig.) 
1,93 Seckhil, marsupium. Sm Nomencl. 
ſeckler, nummularius; der ftatfedel, 
aerarium; gemaner fedel, fiscu. Im 
Voc. 335 ain fefel, bursa; ain ſeckler vel 
bufelmacher, bursarius. „Der Seckel lär 
(acm).” Reimchr. 75. „Erarius der flatt 
fedel.” Voc. Brack 9a, und daf. (verb.) 
burso, fedlen. „Generales finantiarum , 
Schatzmeiſter, Sedelmeifter.” Fries 
54. „Wo einer zuo vil gelt inn dem fedel 
baf, dem hilft es (das Bad zu Fideris) auch 
gefchwind. ” Von heilfamen Bädern Des 
Teütſchen lands. Durch 3. 5. Huggelium 
(1559). Miülhuf. , Schivendbrand vund Schmid. 
16. ©. 34. „Sedlen, Sn fedel gehalten. 


Condere in crumenam.” Maal. 
\ 


Secchsbätzig, I. M. 9., Sehe: 
bätzi, M. K., m., Mh. w. E., felten 
dafür der Sech ſex, das Sechsbatzenſtück, 
eig. der Zwanziger. Sechsbätzig 
wörffe oder Sechsbätzig ſchüßa, 
ein Spiel machen, bei dem der Zwanziger 
nach einem ‚Ziele geworfen wird. 

All Lüt hand Schägelt , 

as i ha no feis; 

es gilt an Segsbätzi, 

i Frieg amol eis. 
OSäékreẽt, ſ. Mh. w. E., felten —ter, 
das heimliche Gemach, der Abtritt, in 
der feinen Spr. Allg, + Sefrrtars 
ofchäfft Han, ſcherzh., die Nothdurft 
verrichten müffen. 

Anmerk. Sekret auch ina. K. und 
bair. „Sproch hus vulgariter ſecret des 
beimlichen gemachs Cloaca.“ WVoc. teut, ante 
lat, 

Std, federther, f. fid. 

Sittera, 3. M. 9., Sittera, 
K., w., in der Eht., der Bach, welcher, 
vom Gebirge herab dem Norden zufließend, 
das Land in zwei Hälften theilt. Bor 
der Settera, das auffereh. Land am 
rechten Ufer der Sitter; hönder der 
Settera, dasſelbe am linken Ufer der 
Sitter. 


419 


Anmerf.-,Fluit in Sitterum.” Zellw, 
uf. (1061) 1, 1, 51. „Ad fluvium Sydro- 
nam.” Deſſen UF. (1155) 1, 1, 53. Ef. 
kehard IV., der Ehronifer des Klofters Gt. 
Gallen, nennt die Sifter Sintria, d. ı., 
es find drei Dinge. In einer Handfchrift , 
deren Alter in den Ausgang des 15. Jahr— 
hundert geſetzt wird (Helvetifche Bibliothek. 
Zürich 1736 5. Stud) heißt derfelbe Bach 
Zitter. Bifchoffb. (48) und Gabr, 
Walfer (5) beruhren das Zitter erflärungs- 
weife bei Sitterfluß. Sch kann nicht umhin, 
bier noh Willmanns poetifche Ergießungen 
anzuführen. Er fchilderf das AppenzellersLand 
alfo : 


Ventum est Vrnacum, fluvii de nomine vicum'). 
Hiuc sese in vallem demittere mclliter Alpes 
Incipiunt: inclusam more theatri, 
Vertice sic modico colles hine inde coronant, 
Frondibus umbriferis et vesco gramine laeti. 
In medio vallis miontes aequare nropinquos 
Culmine connitens Abbatis cella laborat, 
Sintria quam trepido secat agmine. 
Nec procul inde 
Visuntur priscse labentia rudera Clancis, 
Perfugium quondam Abbatum, et 
menlum avitum. 


mon! 


Helvetiorum respublica diversorum 
autorum (Guillimunni) L. B. 1627. 


Sittliga (fothanlih), fettlige, 
fettligse, 9., föttliga, föttlige, 
föttlis, K. (lt), ein anzeigendes, bes 
ziehliches Fw., folcher , ſolche, folches. 
Bol. ſötta. 


Seétz a (Sitze), 1) w. Hw., für Kinder 
eine Art Wagen, worein dieſelben geſetzt 
werden, damit fie im Sitzen nicht umfal—⸗ 
fen, und welcher Wagen gefchleppt wird. 
3.M.9H. 2) I3-, unth. m. 5., flarrs 
Fopfig etwas vorhaben, einen feften Ent: 
fihluß faffen. I has gſetzt (M), oder 
iba-merfch gfekt, ithüesnomma, 
ich faßte den unabänderlichen Entichluß , 
ich + werde es nicht mehr thun (zugeben). 
Der Seitzchöpf, der Starrfopf. Si: 


*) 3 ging nad) Urnäfh, in das Dorf 
am Sluffe gleichen Namens. Da fangen die 
hoch aufgethürmten Alpen an, fich fanft ber 
unterzulaffen in das Thalgelande, das amphi- 
theatcalifh umſchloſſene, das bier und dort 
gelinde Hügel umgürten, ſich des beſchat 
tenden Laubes und des Föftlichen Grafes freuend 
Inmitten eines Thales ftellt ih des Abtes 
Zelle dem Auge dar, Indeß ihr Kulm uber 
das nahe Gebirge emzorzuragen ſtrebt, wird jenes 
von der ſtattlichen, zitternden Sitter duch. 
fchnitten. Und unweit von dannen erblidt man 
die zerfallenden Trümmer der alten Klanr, — 
einft der Zufluchtsorf der Aebte und eine feſte 
Burg. 
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höpfig, E. u. Um., flarrfüpfig. Der 
Sihfada, bei Webern, ein Stüc Faden, 
der angeziwirnt wird, um einen zerriffenen 
zu ergänzen (er ſetzen). Die Segfäden 
entftehen daher, weil ein Aufzug nur bis 
auf einem oder 11% Fuß zugewoben werden 
kann. GSikig, E. u. Um., feſt im Ent- 
ſchließen, ſtarrköpfig, eigenfinnig, daher 
öusſétzig, hartnäckig, unter feinen Um: 
ſtänden nachgebend. Allg: 

Anmerf. Geba, ſetzig auch in a. K. 

SE, ſ. Fadafeel. 

Sééloft, m., der Oftwind, im J. 
M. H.; der Nordoftwind, im KR. 

Stfi, Sevi, f. oder m., das Hei: 
defraut, erica vulgaris Zinn. Kalen= 
Öerfpruh: Der Sefi blüet wit ufi, 
e8 ged en firenga Wenter, ode 
es geden fpota Früelig, Da Se 
fiboda, das Heideland. Allg. 

Anmerk. Sefi auch na. K. 

T Sega (Säge), w., eine Mühle, auf 
welcher vermittelt des Waſſers Holz zu 
Bretern oder Bohlen gefägt wird, Die 
Schneidemühle, Sägemühle. Allg. Das 
Seghoͤlz, MH. — hölzer, der Sägeblock. 
Man erzählt ſich drollig genug, daß im 
Fählerſee ein Fiſch von der Größe eines 
Sägeblockes (Segholz) ſei, den man nur 
meerwunderſelten zur Sicht bekomme. Das 
Segmehl, die Sägeſpäne. Der Sig: 
filiel, ein Hölzernes Geſtell, befonders 
Brennholz darauf zu zerfägen, der Säge— 
Sof. 3.M:.9. 

Anmerf. Sn a. R. Sage, Gäge, 
Sagi, Sägmühle. Sega (zeriihneiden) 
unferfcheidee fich bei uns Deutlich durch die 
Ausſprache von fäga (fagen), nicht aber in 
St. Gallen, weswegen der Appenzeller nicht 
ermangelf, den Nachbar zu neden; in a. K. 
faga, fägen, fäga, fega, fagen. „Den 
Staub, den die Säge macht Fann man nicht 
Späne beißen. Sägeſtaub bat Ron: 
deau; das dünkt mich ein befferer Name zu 
fein. Sägemehl (das) wäre nach meinem 
Gutdünfen das fauglichfte Wort.” Cod. Popov. 
ad vocem Schäten. NB. Gägefpäne 
haben wir nicht. ,„Scobs. Abfeileten, fäg- 
mäl.” Dafyp. ,„Scobs, Gagipän, Abfei— 
leten, Sägmäl.” Fries. Gegmelbifchon 
im Voc Pin. 2,3. „Sägen fchliffinen.” 
uf. 1468 Zellw. 2,1, 342. 

Sèeèges (Säkes), w., Mi. —efa 
(Sägeifen), die Senfe. 

Was nützt-mi das Tengela , 

wenn d'Seges wohl haut? 

Was nützt-mi das LRieba , 

wenn '6Schätzeli nüd ſchaut? 

Der Segeſamä (Sägeiſenmann), 1) eig., 
der Eenfenfrämer ; 2) umeig. , fcherzhaft, 


Sähnſt. 


J 


Seel — Selb. 


der Tod, der Senfenträger. Stgesli, 
Feine Senfe. Der Segeswörb, J. 9., 
Stgefawdrd, M. K., der Senfenftiel. 

Anmerk. In a. 8. Säges, Sägeſe, 
Sägesworb, Sägeswurb. Schwäb— 
Segeſſe; Kaindl (Wurz. 4, 323) hat 
auch nach der Spr. der Landleufe Sägenß, 
Wegeſa heift ina. 8. Pflug- 
fhar, eig. ein Eifen, welches Weg macht. 
Sägefebei9ebel; Säges bair. „Seng— 
fen, Senfen. Sengſtwerben, Handhabe 
der GSenfe.” Voc. Austr.  Heom. Hol. 
hooyzeissen,, falx foenaria. Romſch segar, 
mähen, doch faultsch (falx), Genfe; il moni 
de faultsch (eig. Senfenftiel), unfer Seges— 
worb. Aht. feganfa (falx), feginfa- 
„Mit fero riute fegenfo, falee (Boeth.),” 
um 3. B. den Faren auszufchneiden. Wal. 
vinfisegansa, feganfun in Schälter gl. 
„ Faleastrum, ſegenſe (12. Ihd.).“ Graff 
D. 3, 149, Bol. ſeganſe in Hoffim. gl. 
„Falze , ſengs.“ Voc. 1477,1, 26. '„Fal- 
castrum, fegens.” Voc. Brack 21 b. 
„Falx foenaria, eyn ſägiß, meeg.” Dafyp. 
„Falx, fägiffen, fägeyfen.” Fries. 
Verw. mit Seh, Sichel, seco. 

RuSch, Se De TH 
ift, mer, ehr, fi ſoͤnd oder fend, er 
fei oder fig, ee war, mor oder wor, 
er wer oder werd, SJmp. bis, Mw. 
gſéeh, gſih, das Verbum fein. 1) fi 
durchbringen, fein Unterfommen finden. 
Er mag damit gfeh, er kann fich da= 
mit durch das Leben helfen. 2) a n'Emm 
ſeh, in Jemand dringen. Im Uebrigen 
meift wie im Nht. 

Anmerf. Si, fin na. 8. Vgl. die 
Grammatifen von Grimm und GStalder. 


Seiger, f. fager. 

Stla, 1) laß oder laffet ung fehen, 
Sela, me wönd [uega, nun laffet 
ung fehen. 2) lafj’ oder laffet (mich) gehen. 
Sela wie, laß mich gehen; fela wie, 
lom-mi goh, laß mich nun gehen. Allg. 

Anmerf. „Selle wie,d. i. nun wie.” 
Appz. Id. Auch ina. KR. Engl. lo, romſch. 
lon, fr. la, da. Den Schafen ruft man 
allerdings .bo (8) lä lald. Grimm (3, 
299) findef in fela Spuren des alten la 
(Notk. la nu, ecce nune). Gena (f. d. 
W.) möhte indeg Grimms Vermuthung 
zernichten. 


Selb, Fw., ſelber, ſelbſt. Aſa 
ſelb, wirklich feld. Ichomma n’afa 
ſelb, ich komme in ſelbſteigener Perſon 
(ipsissimus). Sprw. Selb eſſa macht 
fäßt, ſelbſt eſſen macht fett, dummodo 
nobis bene. Es iſt a-ma Niedera 
's Mul feld gwächſa, ein Jeder hat 
eine Zunge, zu reden. Allg. Der Stibr 


- Die 


2 


Sell — Senn. 


ſchötz, und das Selbſchüßa, der 
Schnellſchuß. M. Man ahmt (M. K.) 
den Laut, welchen das pochende Weber: 
fohiff von ſich gibt, alfo nah: Es ift 
nüß ond ged nüß (es ift nichts und 
gibt nichts). 

Anmerf. Neben felb gebrauchen wir 
auch felber; allein felb ft ift nicht volfsge- 
mäß. Derfelbe, dieſelbe, dasfelbe, fprechen 
wir Derfeb, die ſeb, Dasc’e)feb (i. feb) 
aus. Goth. filba, filbo, filbo, ipse, ipsa, 
ipsum ; agf. helf ; altf. felbo. Abt. felber 
oder felpo, ipse, meben felper. „Sb 
felbo, ego ipse.” Ker. Voc. MS. Die 
aht. Spr. weiß bon. feinem felvoft, die 
mht. von Feinem felbeft; in erfierer dafür 
alfo felpo, in leßterer felbe. Grimm (3, 
646 ff.) macht es wahrfcheinfich, daß felb 
pofitivifch fei, und daß felber und felbft le 
Diglih aus dem Sfeigerungsprinzipe berge: 
Seitet werden müſſen. So entipricht dem Su— 
perlativ felbft, das lafein. ipsissimus, aus 
ipse; und Das ifal medesimo ift nicht un: 
wahrfiheinlih Dev Superlaf. von medemo. 
Sur felbft (ipsissimus) haben wir afa felb, 
die Abt. haften felpfelpo, die Mht. felb: 
felbe, Plaufifch ipsipsus. 

Sell, w., Mh. — la, die Schwelle. 

Anmerk. Auh in 2, Gl. Be Not: 
fer, Pi. 77,69, kecrunt ſellot, fundata. 
Kaindl, Wurz 4, 318; „Don Saal if 
Selle, Schwelle. Niederſ. Sulle, 
Sülle Sie hat den Begriff einer Erhö— 
hung, was auch Schwelle, von fehwellen.” 


Stlza (feltfam), ſelzner, felzeft, 
E. u. Um., 4) felten. En ſelzna Gaſt, 


ein feltener Saft. 3. 9.8. 2) anhal: 
tend mürifh, grämlich. Sprw. En 


ſelzna Vogel, efelzes Neſt, böſer 
Vogel, böſes Ei. 3) ſeltſam, wunderbar. 
Es iſt-mer doch felza gfeh, ich habe 
mich doch wundern müffen. Der Gelz: 
li(i) g, eine ſtets mürriſche Perfon beider: 
lei Gefchlechtes, der Grämling, Knaſter— 


bart. Allg. 
Anmerk. Selzem, ſelze auch in a. 
K. „Wenn die Frau eine Waſch hat, fo hat 


der Mann eine felzene Frau und ein böfes 
Hemd.” Kirchh. 200. In Geiler v. K. 
Parad. ſeltzen für ſelten. 


Sempach. RA. de Frida vo 
Sempach wöfcha, er durethondert 
ond e Johr. 

Anmerk. „Sch wünſch dir den Frie— 
den von Sempach. Der if ein böfer Wunfch; 
denn es Wird wohl darunter der fogenannfe 
böfe Friede verſtanden, den die Reichsſtädte 
von 1387 — 1388 vermittelten. Niemand war 
während diefer Zeit ficher , da die öftreichifchen 
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Reifigen und Diener die Eidsgenoſſen angrif- 
fen , wo fie Fonnten.” Kirchh. 114. 

Sena, M.9.,d. w. fela. 3. 

Anmerf, „Eva: 

Sena, wie, beifaua Feka davon (vom Apfel).” 

Die Erſchaff d. Welt u. f. f. 1800. 
Aht. fenu, fenonu, ſihnou. ſ. w. (ecce). 
Nu, welches auch andern aht. Wörfern an— 
gehängt wird, fiheint nur den Eindrud zu 
erhöhen , umd halb interrogativ, halb inter 
jektiv zu fein. 

Sind, f. fe. 

Sentis, m., der Name des höchften 
Berges unfers Kantons. Teutſcher Heißt 
es wohl auch der Hoch Mesmer. 

Anmerf. Lak. sentis, Stahel. Joh. 
vb. Muller Geſch. fchiv. Eidg. 1, 13, 214) 
machf die Note zu Sentis: „Viele Gegen- 
den haben auch bier teutſche und rhätiſche 
Namen.” 

Senn, m, Mb. — nna (ma, 9.), 
1) der Dberfuhhirte (bei einem Sennten). 
De Senna öberchoh, den Hirten mit 
feiner Herde zur Nützung des Futters be— 
fommen. Daher der Senn hond, er 
fahrt fuert. Vgl. Handbueb. Sprw. 
Wenn Enn lang Senn gfeh ift, 
werd-er nüd gern HDandbueb. 
Wenn en Handbuerb Senn werd, 
Iueget-er gern oba n'us, wenn Je— 
mand erhöhet wird, ſchaut er leicht zu 
gerne auf Andere hinunter. 2) der Eigen: 
fhümer eines Senntems. Allg. Unter 
der MH. Sknna verfieht man gewöhn— 
lich die Hirten überhaupt, d. h., de 
Senn ond de Handbueb. Die Sen: 
nen fragen meift ſchmutzige Kleider. Die 
Hände wifchen fie unbedenklich an den Ho: 
fen ab. Wenn der Oberhirte den Rahm 
abfchöpfen will, fo fährt er mit dem Dau— 
men an der Wandung des Gefäßes, des 
Napfes, herum, um den Rahm flott zu 
machen, und er wäſcht dann jedesmal, 
ehe er einen andern Napf voll Milch ab— 
rahmt, den Daumen fchnalgend im Munde ; 
oft auch fireicht er ihn leicht an den Hofen 
ab, befonders wenn er etwas Unfauberes 
damit herausgenommen hat. Ueberläßt der 
Hirte fin dem Schlafe nach dem Mittag: 
effen zwifchen dem Ofen und der Einrichte 
für das Pumpbutterfaß auf der Bank, 
einen Lumpen von einer Jade u. dgl. 
unter dem Kopfe, fo fieht man nicht fels 
ten des Schnarchenden Beinfleider von 
Fliegen geſchwärzt, welche die getadelten 
nun loben, weil fie fie ſich daran gütlich 
thun können. Senna, fehr felten ‚dm. 
fenntma. De Sennahäs, ein ges 
meiner Käfe, wie er im Großen von den 
Sennen bereitet wird. Gegenfog: Pr 
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rachaͤsſsli, ein fleiner Käfe, wie ihn der 
Bauer maht. Die Sennahie, eig. 
eine zu einem Senntem gehörende Kuh; 
in weiterer Bed. eine große, ſchöne Kuh. 
Das Sennagüuͤet, ein größerer Grund 
oder Gut, deffen Nußniefung während einer 
fürzern ‚Zeit ein Senn mit feiner Herde 
übernimmt. Die Sennahöſa, gelbfar: 
bige, lederne oder zwilchene, mit einem 
Gemifch von Eidotter und Safran gefärbte 
Beinkleider, dergleichen die Sennen tra— 
gen. Das Sennaſchmalz, dievon einem 
Sennen bereitete Butter. Gegenſatz: 
Puͤraſchmalz, weldes, im, Kleinen 
bereitet, ‚für weniger fett gehalten wird. 
Die Sennaſchoͤtta, ſüße Molfen, wie 
ſie Sennen bereiten, zum Unterſchiede 
von Pfannaſchotta. J. M. H. Ein 
Theil 9. ſpricht überall Seͤnachäs, 
Senachüe, Senagroft (Hirtenfleider) 
u.f. f. aus. Das Senntem, Mh. w. 
E., auch e Senntem Chüe, d. mw. 
en Huffa Vech, nämlich eine Herde von 
. 24 Kühen und einem Zuchtitiere. Freilich 
ift diefe Anzahl fo beſtimmt nicht immer, 
und man zählt bald über, bald, doch fel- 
tener, unter 24 Kühe, während man fich 
der gleichen Bezeichnung bedient. In der 
Appenzeller = Zeitung vom Jahr 1823, 
Tr. 20, liest man, daß man in Sizilien 
auf 11% Millionen Menfchen 60,000 Geiſt- 
liche rechne, mit der Note: „Alfo auf 
24 Seelen eine. Im Appenzellers Lande 
machen 24 Kühe und ein Stier ein Senn: 
thum aus.” Hauptmann Rohner von 
Heute meinte in der Reviſionskommiſſion 
(ſ. Verhandlungen derfelben u. f. f. Trog. 
1832. ©. 70): „wenn fih Herisau nicht 
angreifen laffe, fo werden die Fleinern Ge— 
meinden hinter der Gitter, die in den klei— 
nen Rath ein ganzes Sennthum Raths— 
herren mitbringen, fich noch weniger wollen 
abmarften laffen ” Die Senntemfihelle, 
eine Eüpferne Prachtglocde, oberhalb fehr 
breit, dann bauchig und nach unten ſchmä— 
fer zulaufend. Bon der Senntemfchella 
unterfcheidet fich die Wädfchella (Meid- 
glocke), welche viel Kleiner und an der Feine 
Pracht if. Senntma, unth. 3. m. h., 
eine Herde Bird (Senntem) halten (vom 
Gigenthümer). Allg. Sennela, J. M. 
Stein, fenela, 9., unth. 3. m. h., 
in der Lebensart der Hirten begründet fein. 
Die Sinnerei, J. M. H., Senerei, 
H., die WirtHfchaft des Sennen, das 
Hirtenweſen. Senniſch, J. M., Stein 
8., fenifh, . ©. u. Um., in der 
Lebensiweife der Hirten bei einem Senn: 
tem begründet, echt Hirtenmäßig. So 
nennt man die Hofen fennifch, wenn fie 


Senn. 


fhön gelb, oder wohl von Kuhkoth be— 
fhmugt find. Die Sennhötta, die 
Hütte, worin der Senn, während feines 
Aufenthaltes auf den Bergen, wohnt, und 
die Milchwirthfchaft betreibt. Wohn-, 
Schlafzimmer und Küche find da in einer 
Perfon. Das Sennli, ein Eleiner, oder 
verächtlich, ein Senn. 


Anmerf. Genn, fennfna, Gen: 
nerei, Sennten oder Gennthbum (in 
Sl. eine Herde von 24 bis 30 Kühen) in a. 
8. Im Vorarlberg. u. Toggenb. ift fenna 
unfer chäfa, häsla Im Dberrieder- 
Sämtis gehören drei Leufe zufammen: Senn, 
Zuefenn, Schorrbueb. Vor dem Arl- 
berge machen 100 (centum) Kühe ein Senn 
tem aus, wozu folgende Mannfcaft gehört: 
Senn, Zuefenn, lei Zueſenn, 
Bueb und Bagger. Auch die Bd., Gl. 
haben ihren Zuefenn. Fur unfeer Seun— 
temfchella im Bernd. Plumpe, in a. 
8. Trihle. Im Allgemeinen it Senn 
ein ſchweiz. u. oberf. Schriffworf. (Bair., 
kärnth. Sendin, Bergmagd). Romſch. ina 
chischada, GSenntem, Mlpenherde; 
segniun, unſer Senn; mach ihm kommt 
il tersiel (bed ſonſt auch Herbfigräß), 
der milkt und das Holz herbeifhaffl. Bei 
einer größern Herde gibf es zwei tersiels, in 
gror e in pintg. Darauf Der paster, 
welcher die Kühe hütet. Er haf meift einen 
Helfer, buob. Agſ. suner, sunrae, eine 
Herde. Muller (Gefh. 2, 1, 113) hat 
urkundlich (1330) Senntum und Hirtenfum. 
In diefem zu Achen gefchloffenen Verkommniſſe 
Fonnte leicht verfchrieben werden, und ich 
möchte nicht mit ihm zweifeln (3, 2, 236), 
das obige Senfum nicht eher aus Senty 
(Sanitätshaus, U. 1410) zu. deufen.  „, tem 
Stäris Sentum.” Bellw. Uf. 1, 14, 
157, u. 158: „Sfäris Sennthum zwai 
Lember.” Sm einer UF. 1468 findet fich 
„fennhboff”, und esiwird damit der Begriff 
verbunden „ouch vich ziechen und bi drißig 
küen fumeen vnd wintren.“ „Hand zwäntzig 
bnd vier Kuh in dieſelben Alp Teyben” 
Zellw. Uf. 2, 2, 263.  „Pecuari», Ein 
fänten oder hauffen vychs; das vychhirten 
vnd fänten, Die Funft und art mit dem vych 
bmbzegon.” Freies. „Senuen (vaccarü).” 
Gesn. hist. a. 4, 58 (Schilter zitirt ſo; 
allein ich fand das Wort 1. c. nicht). „Sänn 
(Die) pecuarius, Das Sänten.” Maal. 
„Sennhütten darinn man käß macht. Case- 
ale,” Maal. „Sentem Kuh.” 8B. 1535 
A. 141. „Wenn einer für fich allein alpen 
will, mag er nicht mehr als 25 Kühe haben; 
und wenn zwey oder mehrere mifeinander 
alpen, fo follen fie auch niche-mebr. als 32 
Kühe an ein Sennten hun.” 8B., Uri in 
Siegw. Strafe. 38. Um zur Etymologie 
überzugehen, fo Fünnte man aus Scherz gl. 
mit gend, Senf, synedus, sendbaunm, 


— 


Ser — Sigel. 


bannus synodalis, denfmaeffig, synoda- 
lis, 8ind, synd, synodus, viel Lärm ſchla— 
gen; man könnte der Ableitung aus dem laf. 
centum , engl. cent, ft. cent in Breite das 
Wort fprechen; aber ich neige mich zu dem, 
was Rirner (HW. 2, 150), auf Schranke 
Alpenreife verweiſend, ſagt: „Der Senne, 
bon fenden, quasi mif dem Viehe bom Haufe 
und Hofe auf die Alpen Weggefendeten.” 
Damit muß zugleich Gefinde, holl. gezin, 
und namentlich die Zufammenftellungen bei 
Adelung verglichen werden. 


"Gfr, E. u. Um. , leicht fehmerzhaft, 
krankhaft empfindlih. E fere Hut, eine 
krankhafte empfindliche Haut. Die Stre, 
die krankhafte Empfindlichkeit. Allg. 

Anmer?. Auch in and. R. u. ober. 
Schmid verehrt ſeir, wund , feer , empfind- 
ih, Memmingen , und fchon unter den fehwab. 
. Sp. v. 1737 fer, fchmerzlich, wund, ingl. 
berdrießlih, geäfig Im Schwarzwald 
för , bloß, wund. Engl. sore Altn, fa- 
rindi, dolor. In Ker. Voc. MS. fuuero, 
dolor. „Helly Ser (Schmerz) behalboten mih.” 
Notk. Pf. 17, 6. Bei demfelben fereg, 
dolens. „Ser, dolores.” Boeth. Vgl. auch 
ser in Scherz gl. 


Sirba, unth. 3. m. h., Fränfeln, 
def. lange Fränfeln. Die Serbeta, das 
lange Kränfeln. 3. M. H. GSerbla, 
allg., d. w. ferba. Der Serblig, 3. 
M. 9H., Serbli, M. K., eine fiets 
Fränfelnde Perſon, der Siehe. 

Anm. „Serben, elend herumgehen vor 
Krankheit.” Appz. 50. Serba, färba,ferbla 


ina K. „Unde tate du in s ereuuen.“ 
Notk. Pf. 39. „Sereuuefa ih, tabes- 
cebam.” Nott. Pf. 133, 21.  Raindl 


(4, 397) leitet ſerba von der Wurzel fehr, 
>. fer. 

7 Seffeli, f., daw. Sika. Gef 
ſelchrdeg nannte man fpöttifc den Bür— 
gerzwiſt in Schwyz 1830 und in den fol= 
genden Jahren. 

Sen, in 
der 3. Perſ., Mh., fie; im Sing. fi. 
Seu hends, fie haben 8. Seu ift 
eig. häßlich, und um fo häßlicher, wenn, 
was man in 9. 3. B. hört, es in Ge— 
fprähen, flatt Sie (vous), gebraucht 
twird. 

Anmerk. Hennebergfch. fü, fie. 

1. Si, 4) f. feu; 2) zurücbeziehli- 
ches Fw. der dritten Perfon. Si trüga, 
ſich täufchen. 3) fin, fine, fi, das zu: 
eignende Fw. feiner, feine, feines. Sis, 
fein Haus, feine Wohnung. Biſt i 
Simm gfeH? wareft dur bei ihm zu Haufe? 
Allg. R 

Anmerf. Si (se) auch in den meiften 
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R.; fi (feines) in der öftlichen Schweiz, fis 
(fis Wib) in der weftlichen. 

2. Si, m, Mb. w. E. und Sinn, 
1) Sinn. Im Sind oder Si hah, im 
Sinne haben, allg. ; 2) der Fleiß. Heb 
en Si, fei fleifig und aufmerffam. J. 
M. 9. 3) RA enhorza Si hah, 
wenig Ueberlegungsfraft , ein ſchwaches 
(chorzes) Gedächtniß Haben. Sprv. Wer 
fe Sinn bed, bed Füeß, findet z. 3. 
feine Amvendung, wenn Jemand wohin 
gehen will, auf dem Wege daran denkt, 
af er etwas vergeffen , und deswegen wie— 
der zurückkehrt. 

1. Sia, unth. 3. m. h., mit Sie 
anreden. 3. M. 9. 

Fan a RR RE 2 
w., ein feines Sieb oder ein Filtrum, 
die Milch dadurch zu reinigen. 

— — 
ſchloßen, hageln. 9. 

Sicherla, unth. 3. m. h., unges 
wiß ſein, zweifeln, Bedenken tragen. 
Gleichſam in der Wahl ſchwanken, welches 
das Sichere (Gewiſſe) ſei. Allg. 

Sid ſei) —⏑—— 
ſeeee — 
derta, M., federtHer, 3.8., fe: 
bert oder feberther, 9., audh fir 
derthe, M., feither. 

Anmerf. Sid, fide, fider audh in 
a. K. Schwäb. fider, feidem; fieder, 
feit , unterdeffen, bei Hebel; osnabrückiſch 
federt, feder, feik der Zeit. Holl. sedert, 
exinde. Mht. ſidunt, exinde, und es ber« 
halt ſich zu ſit und dem Komparat. ſider, 
wie nachunt zu nach und nacher. Dieſem 
mht. ſidunt entſpricht genau ein muld. fi- 
dent, nach a. HS. ſeder. Grimm 3, 217. 
„Sid das der Krieg Mer angangen. ” 
Reimchr. 189. 


+Sita RU. of d'Sita goh (auf 
die Seite gehen), auf den Abtritt gehen, 
in der gefuchtern, höflichen Rede. Allg. 
Anmerk. Auch dair. 


Sittera, f. Sittera. 

+ Sigel, m., 1) bei Fleifchern, zum 
Fleifche die Zugabe von Knochen, Leber 
u. dgl.; 2) etiwas Unerfreuliches in einem 
Ganzen, insbrf. ein mißrathens Kind 
einer fonft wacern Familie. M. 9. 8. 

Anm. Für 1) in a. K. Ingſchlächt, 
Inſiegel. Sigel neunen wir auch einen 
innerrhodiſchen Berg. „Sigelſtein, mag- 
nes. Sigftein (der) bat vil runde ſternle, 
gleich wie wertzle der brüften. Orites.” Maal. 
Hat das Wort den uht. Begriff, fo fagen wir 
das Sigel. 


(fein) 
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Sigela, untd. 3. m. h., fidern. 9. 


Anmerf. In L. feigera. 

Sih, f. feh. 

+ Silvefter, m., die Perfon eines 
Haufes, welche am Silveftermorgen die 
legte auffteht. 9. K. 

Singera, w., eine Sehne, bef. eine 
breite, Dice. Zunge Leute effen fie mit 
Vorzug, da fie die Stimme verbeffern 
fol. Daher der Name. M. 9. 

Sinnlös, — löſer, —löfef, ©. 
u. Um., befinnungslos, ein gebrechliches 
Gedächtniß habend. Allg. Vgl. öbſi— 
net und öbſönna. 

Anmerk. Bei Fries socors, finnloßf. 

Snugeli, f., in der M.- u. Kin: 
derfpr., 4) eig., die Matze der Bruſt; 
2) uneig., der Sauglappen. M. 9. 8. 

SH En, fo Ene, fo 88 (den K. Dia- 
feft f. bei en), ein anzeigend beziehliches 
Fw., folcher, folche , folcbes, ein folcher 
u. ſ. f. So en Ma, ein folder Mann. 
Auch dafür: efo en, efo ene, efo es 
Calfo eins). Efo en Ma, ein folcher 
Mann. Alfg. 

t Söoppa,-I. M..9., Suppe, 
K. RU. d'Soppan'ale useffamöfa, 
den ſchlimmen Handel allein ausfegen müffen. 
ne böſe Soppa mwina (hob, in eine 
unangenehme Lage Fommen, in einen fauern 
Apfel beißen müffen. 3 wött nud gern 
ÖSoppa mit-tem gme hab, id 
wollte nicht gerne mit ihm gemeinfame 
Sache machen. Bald V’Herra emol 
e Soppa mitenand ggeffa hend, 
fönd alfama glich, fobald die neuge— 
wählten Herren in die Luft der alten kom— 
men, fo athmen fie die gleiche aus, d. h., 
fie find fo Herrifch, als fie. Soppifch, 
I M. 9., füppifh, 8., die Suppe 
liebend. 

1. Soͤck, m., Mi. Söck, ein Menſch 
mit einer heftigen Leidenſchaft oder einem 
Laſter, z. B. Spilſock, der leidenſchaft— 
liche Spieler. Allg. 

Anmerk An aD. Sol, ein Ber: 
feumder , Angeber; verſocka, anfchwärzen , 
anflagen , Angeberei freiben. 5 bi verfodt 
worda, ich bin angefchwärzt worden. Ob 
nun Sock Sucht, Leidenfhaft, und GSoöd 
der damit Behaftete fei, entfiheide der bene- 
vole Lefer- 

2. SU, P. MADONNA N 
m., Mh. Söcühck, das Einfen. Der 
Schnee Hed en grofa Sock tthue. 
Sika, M.9H., fuda, 8, unth. 3. 
m. f., ganz allmälig finfen. Sinka, 
ſich fchneller in die Tiefe niederlaffen, 


Sigela — Soli. 


haben wir auch. SHus ſockt, das Haus» 
ſenkt ſich. Das Söckli, ein geringer 
Grad von Sinken. I. M. 9. 

Anmerf. Hamb. faffen, finfen. Hol. 
zakken, zinken, sido, desido.. Goth. sig- 
qwan, finfen, sugqwan, fie fanfen. 

Söda, f. zoͤcka. 

Sod (füd), E. u. Uw., leicht zu 
fieden. Söds Fläſch, Fleifh, das in 
furzer ‚Zeit gefotten iſt. Allg. 

Anmerf. Söd, gföd ina. R. „Coc- 

tibilis, Geſöd, Bald gefocher, und leycht⸗ 
lich töuwt.“ Fries. Geföd anh bei 
Heniſch. 
Sötta (fothan), ſötte, ſötta, 
ein anzeigend beziehliches Fwi, ſolcher, 
ſolche, ſolches. En fötta Mentſch, 
ein ſolcher Menſch; ſötta Lüt, ſolche 
Leute. I. H. Ingl. in J. föttiga, 
ſöttige, ſöttigs. Die Vorderländer 
ſpielen mit dieſem Worte, das mit ſieden 
(ſüda, ſöd) etwas zuſammenklingt. 

Anmerk. Auch im Montafun ſötig. 
In Saanen ſeute, ſeutes. Schwäb. der 
ſott, der ſött, derſelbige, jener, ſotter, 
ſöttig, ſöttiger, ein ſolcher. Bair. 
ſötter, ſolcher, ſolche, ſolches. Kein Zwei— 
feli, daß ſötta das gekürzte ſothan, im 
Dialekte fotcehue , ſothüeig, alfo ſotta, 
fötta, fotfig, förfig, fe. Abe. fö ge 
tan, fotan, altfrieſ. ſaden (talis) , fihived. 
ſadam, dan. faaden, 

Sodel 3. M. 9, Sudil, R., 
m., Mb. Söc(ühdel, der erfie Entwurf 
einer Schrift, das Konzept. Vgl. Straßa. 

Södtiga (fodgediegen), E. u. Uw., 
vom Fleifche, einige Tage in Salzivaffer 
gelegen und ebenfo lange am Rauche ge: 
bangen. Spdtiges, folches Fleiſch. K. 

Spödler,m., ein Schulfind, welches 
nicht mit den übrigen aus der Schule ente 
laffen wird. Walzenhaufen. 

Söfera, f. fäufera. 

Sötf, I. M. H. Suff, 8, m, 
MH. Söcühff, ein übermäßiger Trunk, 
ein Rauſch. Er ift faft all im Soff, 
er iſt fat immer berauſcht. Der Söff— 
lig, I. M. H., Süfflt (Säufling), 
K., der Säufer, der Trunfenbold. 

Anmerk. Suff auch in a. K. 

Soͤldaͤtela, unth. 3. m. h., fol: 
datiſch ſein. Allg. 

Anmerk. Allg. ſchweiz. 

Söli, ſöoli, der Laut, womit die 
Mutter ihe Kind zu befchwichtigen oder im 
Schlaf zu Tullen ſucht. Wenn größere 
Zeute ohne allen Gennd weinen, fo ruft 


Sol; — Sommer ond Wenter, 


man bisweilen foli foli, um fie zu be: 
fhämen. I. M. 9. 

Anmerf. Ein holſtein. Wiegenlied , 
wobei gömpela zu vergleichen iſt, lautet 


alfo : 

Huffebuffee ! 

dat erfte Saar fiver 

dat ander Saar 

noch en Paar 

fo. geit de Weeg 

ummerdar. 

Hüſſebüſſee! 
Woher kommt das Wort? Ich leite es nicht 
bon solor (ich tröſte), viel weniger von soli 
(Deo gloria), fondern bon fo, in der herz: 
fihen Spr. foli (folein), wie lesli von 
les her. Wirflich lullt die Mutter oft fo 
fo ftatt foli. Das Wiegenlied der Nogane- 
Tatarin iſt eidi eidi eidi o, welches beſtäu— 
dig wiederholt wird. Die Griechen nannten 
die Wiegenlieder zaraßavzurnjors. Ein 
folches findet man moc beim Theofrit, 
Idyll. 24. 

Sölz (Eulze), w., ohne Mh., 1) 
das Salzwaffer,, die Salzbrühe (die Lade), 
allg.; 2) ein langfamer, träger Menfch. 
M.K. D. w. Muef, Gfod. Der 
Sölzchaäs, M. 9., da w. Schmot- 
terchas. 

GSomm(ECaum), M., Som, J. H., 
Soͤm, K., m, Mh. Söm, ehedem das 
Maß von ı Eimern. Man ſchreibt, we— 
nigſtens im K., die Eimer jetzt noch fo 
auf: ⸗412 Eimern. Das 
Zeichen — über dem Striche bedeutet einen 
halben Eimer und 0 eine Maß. Man 
vgl. damit die Bauernrechnung und 
die Milchzeichen. Das Sommeroff, 
das Padpferd. Wenigſtens ift Saumrof 
vorzüglich in Obert. und der Schweiz 
gebräuchlih. Der Somer, Einer, der 
das Packpferd leitet. K. 

Anmerf. „Saum, Laft. Stal. Soma. 
Appz. Id. Sn Bafel 3 Eimer = 1 Saum. 
Romſch. ina somma (d’vin), ein Eimer (Mein). 
Sr. bete de somme, Laſtthier; somme, Laſt. 
„Saumarius, ſoumros (12. Sahrh.). ” 
Staff D. 3, 153. Sömer (Padpferder 
freiber) in Sellw. Uf. 2, 2, 316. Soma 
vini ‚daf. 499. „Dossuaria jumenta, Saum: 
eoffz oder rind.” Freies. 

+Sommer dnd Winter, die Bor: 
fiellung der beiden Jahreszeiten, des Com: 
mers und Winters. Allg. Ein Mann, 
der Sommer, trägt ein Hemde. Das foll 
andeuten,, es fei fo warm, daß man bar— 
hemd ausgehen dürfe. Er hält in der einen 
Hand einen Baum mit Birnen und Aepfeln, 
mit in Flittergold gehüllten Nüffen und 
mit flatternden Bändern; im der andern 
Hand einen vielfach gefpaltenen Knüttel. 
Der Mann, welcher fih als Winter pro= 


Tobler, Idiotikon. 
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duzirt, hat einfache winterliche Kleidung , 
übrigens einen Knüttel wie der Sommer, 
welcher dazu dient, nach jedesmaligem Abs 
fegen dem Andern damit auf die Schulter 
zu Flopfen, daß es laut patſcht. Das 
Patfchen kann das Kind fehr täufchen und 
unnothiges Mitleiden ihm entloden. Diefe 
Schauſpielleute gehen des Winters herum, 
oft mit einem großen Geſinde von Kindern. 
Ihr Singgefpräch, das wahrfcheinlich aus 
dem GSchwäbifchen Herübergefommen iſt 
und manche, hier wohl feine Berückſichti— 
gung verdienende Variazionen darbieket , 
lautet dergeftalt: 


Sommer. 
J freffa i die Stuba wohl alzue feſt, 
i grüeza mine Herra m’ond ale mine Gef. 
Wor ich En oder de m’Andera nüd grüeßa, 
wär ich Fein rechta Sommer nid, 
Alde, alde, der Ehen Mai, 
der Sommer if fai. 
Wenter. 
Ich bin der Wenter alſo fromm, 
i ſäa de Schnee im Feld heromm. 
Alde, alde, der Herra Mai, 
der Wenter if fai. 
S. Wenter, du bift en arga Vogel, 
du £ribft die Wiber wohl hinter de n’Ofa. 
Alde un. f. f. 
W. Sommer, du bift en ardliga Zur, 
du macht de Wibera die Milech fo fur. 
Alde u. f. f. 
(WB. Sommer, du heft e n’ardlige Matt, 
fi trägt de Gſchierfetza n’im Sopafad. 
Alde u. f. f. 
S. Wenter, was wötteſt beun weſſa? 
u jo Hoſa n'ond Hemp berreffa. 
de u. f. f 
W. Wenn du witf e Fueder lada, 
moft du Heu und Gabla Haba. 
Alde u. ſ. f.) 
S. Menter, i lo-mi vo der nid pocha, 
ih ha mi Soppa n’im Ofaloch chocha. 
Alde u. ſ. f. 
W. Sommer, wenn du no fhäteft hondert 
Johr leba, 
thät-dev-i meine Tochter nüd geba. 
Alde u. ſ. f- ; 
S. Wenter, deine Tochter begehr-i nid, 
fie ift Ecopfet ond bbogglet ond ſöſſ nud gſchid. 
Alde u. ſ. f- 
W. Sommer, du heft e n’ardlige Els, 
fi hed vil Lüs ond Floh im Pelz. 
Alde u. f. f. 
S. Es hend jo bald St. Jofebstag , 
dann fchneid-i mei Korn Mond Waiffa n’ab, 
Alde u.f. f 
W. Schneide vil ab, fo frefch-i bil us, 
ond macha mim Gretli guet Nudla druf, 
Ade u. f. f. 
54 
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©. Jetz chond bald der Sf. Bartlemesfag, 
dann fihöft-i mine Epfel ond Bera n’ab. 
Alde u. f- f. 
W. Dnd fchöfteft vil ab, fo les- oil uf, 
ond leſa dem Gretli die ſchönſta druſſ. 
Alde u.f. f. 
S. Es chond jo bald Str. _T’helstag, 
dann fchneid-t meine reiffa Tran "’ab. 
Alde u. ff. iR 
W. Schneideft vil ab, fo trock-i vil us, 
ond bringe mim Gretli, ond feinfes-i us. 
Alde un. ſ. f. 
S. Wenter, ſchäd-di dor d'Stobathör aus, 
du mahft en Gſchmackt, daß ift en Graus. 
Alde u. f. f. 


(Der Winter geht zur Sfube hinaus.) 


W. (Allein auffer der Stube.) Ah, Sommer, 
du heſt jo eba Recht, 
bis du der Here ond i der Chnecht. 
Alde un. ff. 


S. (Allein in der Stube). Ab, Wenter, 
chomm nur wider herein, 


und bon mun au fingen 
der eine Disfanf, Der 


(dev Winfer gehf, 
beide mit einander, 
andere Gefund.) 
wir wollen mitenand guet Gſella fein. 
Dnd büt du mer die vechfe Hand, 
wir wollid mitenand i frönte Land. 
Alde u. f. f. 
Es flügt e Vögeli wohl über das Dach, 
mer wünſchid enand e guete Nacht. 
Alde u. ſ. f. 


Sömmerig, J. M., Soinmerig, 9., 
Sömmeri, M. K., w., Weide für das 
Died im Sommer. Sim merla, 3. M. 
9H., fümmerla, H., unth. 3. me h., 
fommerhaft werden oder fein. 


Anmere. Sömmerla, fimmerla 
ina. 8. Romſch. heißt das Spiel il unviern 
e la sad. Zu Lür: „Cincinnator, Ein 
teöler, Ein Taurfhals.” Fries. 


Sönder, m., der Name mehrerer, 
fo viel ich weiß, nur ſüdlich gelegener Ge 
— Der Soͤnderloft (Sunderluft), 

er Söondermwend, der Südwind. Soͤn— 
derwendig, Uw., vom Südwinde, we— 
hend, herrſchend. Es iſt ſonderwen— 
dig, der Sudwind herefiht. 3. M. 9. 


Anmerk. Gonderwend aud) zu Da: 
098 in Bd. nah) Stalder. „Sundar 
unind, ausırıs; Sundar flaff, austro lo- 
cus.” Ker. Voc. MS, Ber Motf. Pf. 77, 
26 sunt wint, Südwind; Pf. 47, 3 in 
funde, im Süden. „Dien der heizo s ünt 
unine. hizza füof, quos violentus auster tor- 
rei,” Boeth., Bei Eginhard, vita Ca- 
roli cap. 29, ſundroni, regio .australis, 
Orimm 2, 180, „Ad australem plagam, 


‚auf der Sonnenfeite. 





— Sorpf. 


ji fundarun halbu.” Graff D. 1, 49. 
„Auster, funderwine” Daf. 3, 261, 
und hier 245 funderwinf aus Henric, 
summar. Gund fiheint aus dem ahf. ſun— 
na entfprungen zu fein. Go ging mano 
(Mon) fpäter in Mond uber, Kaindl 
(Wurz. 4, 415) leitet felbft das Wort fund, 
gefund von Sonne ber. 

— ha, 


Sande m., Mh. 
(Delling) dee Sun: 


der Ausſätzige. 

nm erk Baic. 
derfiech, eine mit einem unheilbaren Aus» 
faße behaftefe Perfon. Die Sonderfiedhen 
waren abgefünderte Kranfe (Sieche) aufer den 
Städten und Fleden in abgefönderten Häuſern, 
den Siechenhäufern (PVestenr. gl.). Diefe 
Leufe waren Doch wohl fchiverlih immer an 
der eigentlichen Lepra leidend. Bei uns glaubt 
man, daß die Sonderfiehen weißes Blut 
gehabt hätten. „Sunderfiedh, a fondern; 
hine fortassis sonticus morbus.”” Bair. 6. 
Praſch. Diefes Wort kommt in alten ſchweiz— 
Ukd., fo wie auch im LBB. 1747 wor. 

Sonnahalb, ſoͤnnathalb, Uw., 
Das Soͤnnazitt, 
die Sonnenuhr. J. M. K., im H. 
Soͤnahalb, Soͤnazitt. 

Anmerk. Sonnenhalb auch in Saa— 
nen nach Stalder. Vgl. halb. „Sa- 
thericon,  horologium, Sonnenzeyt.“ 
Fries 1186. 


+Sonntig, J. M. H., Sönnti, 
M.K., m. Mi. Sön t Witte⸗ 
Angoregel: Wenns am Pfingſthei— 
ligatag regnet, fo tegnets fiba 
Sönntignohanand. Der Soͤnntig— 
(blöd, M. H., Sönntiſchluck, K., 
Herzhaft, die Luftröhre. Sönnterig, 
E. u. um. , vom Sonntage her. Ha— 
ni sSönnterig zzallt? habe ich das . 
Sue vom Sonntage bezahlt? M. 


ulf., 


Sir, ſ., das Heidefrauf. 
Vgl. Sevi. 

Anmerf. Seerfeld, Görfeld, um 
gebrochenes Feld, im Schwarzwald. 

N w., die Pfütze (Lache). J. 
9. Mach der Miteheilung eines andern 
9. wird fie Sörpfa bezeichnet. 


Walzenh. 


Anumerk. Schwäb. Sutte. „Sören 
(die) Iſt ein ‚blöde —*3 brunnader, scatu- 
rigo debilis.” Maal. „Sporn. scaturi- 


Schottel 1417. 

Syrpf, IM. Surpf, &., 
m., Mb. Siliwrpf, was auf einmal 
gefchlürft wird. Sorpfa, J. M. 9., 
fürpfa, 8, th. m. unth. 3. m. B., 


gines.” 


ſchlürfen. Sörpf nüd efo, ſchlürfe 
nicht alſo. Das Sörpfli, Suͤrpfli 


Sorg — Sufa. 


(sorbitio). Wie en Schlock, was auf 
einmal geſchluckt wird. 

Anmerf. na KR. fürflen. Bair. 
furfeln. „Oyatisso, Ich trinck gemächlich, 
ih furpfle” Daſyp. „Absorbeo, ver- 
furfflen. Pitissare, Biglen, Süpfflen, 
Sürfflen (1007)” Fries. Lat. sor- 
bere, Dies, wie förpfa und fihlürfen, 
find Klangwörter. 

Sörg, Um., fürger, am föürgfta, 
de fürgeft. Sorg hah, Sorge tragen. 
Er Hed förger, daß früener, er ift 
forgfältiger, als früher. Sprw. Sorg 
hah (häba), auch: der Sorghäber 
iſt au nederkeit (geſtürzt), übertrie— 
bene Sorgfalt auch niederfallt. Oder Sorg 
ghäbet, iſt d'Stega n'aba gfalla. 
Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. Sorg ha— 
benu.f. f. bei Kirchh. 180. 

— 
ſchnurren, knurren. Es ahmt den Natur: 
laut nah. Der Hond ſorret, der 
Hund knurrt. 2) von Schmerzen, nicht 
flarf reißen oder ziehen. D’Zeh forrid, 
ich habe einen veißenden und ziehenden 
Schmerzen in den Zähnen. 

Anmert. GSurva I) aub in a. R. 
Engl. soreness , eine unangenehme Empfindung. 

BB Te 
font. Sad ſöſſ, nur fonft, auch um: 
fonft (gratis); i ba-nems gad ſöſſ 
ggeh, ich habe es ihm umfonft gegeben ; 
ihba-nems gad föff gfad, ich habe 
8 ihm nur fiherziweife (im Gcherze) ge: 
fagt , ich habe nur Hafelirt. Gad foff 
dromm, f. gad. 

Anmerf. „Sonf, wird gebraucht, 
wie das Work Deswegen. Warum haft du 
das getban? Sonſt, d.h. ich will, du fol- 
left e8 nicht wiffen.” Apps. Id. Suß, ſüß 
in a. K. und niederf. Holl. zunst, om zunst, 
gratis. Bei Boeth. füf, sic. Mht. umb- 
fü. Auch in dem Nib. mag sus fonft 
bedeuten; daß es denn flatt alfus (fo, alfo) 
ſteht, Liege auffer allem Zweifel. Sus in 
3ellm. ur. 1, 1, 2386, und anca. D. 
Suffin Reimdr. 139. Man könnte fihon 
das fur in den DW. fir fuperlativ bon 
ſuß anfehen, wenn es auch nicht eine kompa— 
rative Form (fufter) in W. hätte. 


Söweg, Uw., auf diefe Weife, fo. 
3,M. 9. u. (felten) 8. 

Su, fü, f. Sau, feu. 

Sübere (Säubere), w., ohne Mh., 
die Nachgeburt des Viehes. Subera, 
zf. 3. m. h., vom Viehe, ſich der Nach— 
geburt entledigen. Allg. Das Suber- 
tranf, ein auf die Geburtstheile wirfen- 
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der Trank, welchen man den Kühen zu 
Beförderung des Abganges der zurlichgeblies 
benen Unreinigfeiten nach dem Kalben gibt. 
I..m. Bi 

Anmere Im Entlib. Süferig für 
Suübere, in a.K. Berfübere, Abgehen 
der Nachgeburt, und Butztrank für Sü— 
bertrank. ©. Stalders Idiot. 2, 413 
u. Wirths Idiot. 232, 

Suppa, Sud, f. Söppa, Sid; 
Subititut, f. Roöthfchriber. 

. Supert, auch in der Dorffpr. ſü— 
perb, E. u. Um., fehr fihön, prächtig. 
Allg. 

Siüttera,w., im Boden, eine ſchlam— 
mige, moraſtige Stelle, in die man beim 
Betreten einſinkt. K. Vgl. Söra. 


Südera, w., 1) d. w. Süttera; 
9) uneig.: Es iſt, as d'Zeh ſtandid 
i der Südera, fagt man von ‚Zahn: 
fehmerzen , wobei die Zähne wadelnd, 
lofe find. Walzenhauſen. 

+ Süeha. Börſta ſuecha, ein 
Spiel machen, wie folgt: Leute figen auf 
den Boden und bilden einen Kreis; fie 
fiten fo, daß das Knie in der Höhe ſchwebt, 
und daß unten ein Raum übrig bleibt. 
Nun nimmt man eine DBürfte, und ein 
Spielgenoffe bietet fie einem andern, indem 
fie immer in dem Raume unter den Knie 
kehlen durchſchlüpft, oft auch auf den Bo— 
den gefchlagen wird, um durch das Klopfen 
das Suchen zu erleichtern, wenn der Su— 
chende anders nicht dadurch tüchtig an dem 
Marrenfeile herumgeführt wird. Yalls die 
Perfon, welche auffer dem Kreife die Bürſte 
fucht,, fo glücklich ift, diefe zu erhafchen, 
fo übernimmt derjenige Spielgenoffe die 
Rolle des Suchenden, bei welchem die 
Bürſte gefunden wurde, und jener fikt in 
die fo im Kreife entftchende Lücke ein. Allg. 

Anmerk. Um zue guten alten Zeit zu 
fommen, muß man nah Wenzel Brad 
vom Martinstag erzählen, an welchem Die 
Zinfe und Zehnteneier enfrichfef wurden. Zu 
den Luſtbarkeiten rechner er ein Spiel, Daß 
Eierfuchen. „Das Weib in ländlicher Tracht 
brät die Zehnfeneier. Es Fommt eine weib— 
liche Schaar, Zehnteneier in den Buſen. Der 
Here, nah ihnen mit heipem Herzen lüſtern, 
berirrt ſich mit pochender Hand, die Papillen 
berührend. Es wird ein fihallend Gelächter 
aufgefchlagen ..” FVencesl. Brack epist. 42a. 

Sie Chriefiwaffer, ein deftillie- 
tes Waſſer: Kirfihen und Kirſchenkerne 
werden zerſtoßen, mit Waſſer übergoſſen 
und dann abgetröpfelt. M. K. 

Suͤfa, Süffa (Saufe), w., ohne 
MH. , bei den Hirten, das Gemenge von 
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Vorbroch und unabgerahmter Milch. 
Doch ift man mit diefem Begriffe nicht 
fo firenge, und man verfteht es wohl auch, 
wenn man die bei der ziveitmaligen Schei— 
dung erhaltenen lockern, Fäfichten Theile 
(Ziger), mit Milch verbunden, Suffa 
nennt. Die Süffa ift eine Foftliche 
Speife, und die Hirten finden in derfelben 
reichlichen Erſatz für die Quodlibetgerichte, 
welche die leckeren Gaumen der Köchinnen 
unten am Berge bereiten. 


Anmerf. Aus Obigem geht hervor, 
daß Stalders Erklärung des Wortes Suuf- 
fa, Suffi nicht für uns paßt. Gein 
Suuffa nennen wir Schofta und feine 
Schotte — Schoffabrüe. Die Suppe 
und die Sauf, Mh. Saufen, find, nad 
Kaindl(Wurz. 4,341), einerlei bei Friſch. 
„Sorbitiunculas , fufmuofili.” Staff D. 
2, 45. Im Voc. 335 fuppen effen vel fuf: 
fen, oflare. „Jurulentus. Bruechtig, fup f: 
fig”. Dafyp. „Sorbitio, Das Supf> 
fen.” Series. »Gufy (die) Zigerbrühen 
auf den Sennhöfen. Serum lactis.” Maal. 
Welti nennt 1596)\auh Suffy. Mül— 
lers Gefch. 3, 2, 237, „Liebi Suhörer, 
nur a aingigs Teöpfli fo der Himmliſcha S uf- 
fp, wer ifcht jetzt aber fo wigig, und bringe 
mers uff Gſundheit ufers verflorbna Her Hans 
Rapieri, 5 wil im fo Herka gern bſchäidt 
thuo.“ Zeitbertr. 583. An die Verwandt: 
fchaft dee Snffa, einer wahren Bergfuppe, 
mie dem fr. souppe, darf man kaum erinnern. 

Suff, f. Söff. 

Siügel (Säugel), m., 1) eig., die 
Warze der weiblichen Bruſt; 2) uneig., 
a) der Sauglappen für Kinder, 3. M. 
9., alg.; b) M., 9. Süger, die 
Blüthen des Wiefenklees. Sügeli, das 
Dim. (1), ingl. (K.) die weibliche Bruft 
ſelbſt. Dee Süger, das Follen. Allg. 
Die Sugera, die taube Neffel, lamium 
album Zinn. Schläpfer. Die Sug— 
ga, der Sugger, diejenige Ziege, wel: 
che dem auf der Hut befindlichen Hirten 
[ine Nahrung fpendet. Er legt ſich auf 

en Boden, milft oder drückt die Milch 
aus der Ziße fih in den Mund (ein wars 
mer köſtlicher Strahl von Naf), und da= 
neben fihmaroßt er etwas Brot und Käfe, 
was er bei fih trägt. Ingl. fugga, 
der Ruf am diefe Ziege, welche darauf 
plößlich Herbeizueilen pflegt. 3. Im 9. 
aud die Suga (alfo das Einfache vom 
Sigel mit der oſtſüdteutſchen diminutiven 
Endform) , die weibliche Bruſt. Si hed 
e rechts Paar Suga, magnis gaudet 
uberibus ; fi bed no fe Suga, par- 
vulas portat mamınas. 

Anmerf. In a. K. fugga, ſugge— 
la, wiederbolt ſaugen; in L., 88., 8. der 


—— — — — — — — — — — — — 


Suff — Süra. 


Suggel, Schnuller. Romſch. il tschetsch, 
Sauglappen. „Thymo, binefuga (10. 
Sabıh.).” Graff D. 2, 312. 


. Süla, w., eine ſtählerne Stachel mit 
einem Hefte, die Ahle. Dim. Süleli. 
Allg. 

Anmerk. Auch im Rheinth. Miederf. 
Suel, Subbel. Barbar- griech. asßAıor, 
lat. subula, ifal. sublia (nah) Sfalder), 
ſchwed. syl, dän. syel. „Subula, afa vel 
fiula (12. Zadıh.)” Graff D. 2, 4%, 
und daf. 169 fiula (9. Sahıh.)., Sm Voc. 
335 subula, ful, pfriem vel al (525 fubula, 
ain al. »GSülen, subula.” Gesn. hist. 
BEN IRRE 5% 

7 Sülber (Silber), m., bei den Zie— 
genhirten (J.), der Name einer ‚Ziege mit 
(filber-) weißem Halfe, weißen Ohren und 
Beinen. 


+ Sür (fauer), 1) €. u. Um., fü: 
rer, füreft, vom Holze, frifch, faftig, 
darum nicht geeignet zum Brennen oder 
Verarbeiten, allg.; vom Boden, naß, 
im Gegenfage zu füef. Sura Boda, 
naffer Boden. Sure Bötzli, Ber— 
berigen. 8. 2) das Sur, die fauere 
Nachmolfe, welche zu der ziveitmaligen 
Scheidung gebraucht wird, der Molfen- 
effig. Hirtenfpr. Das Surfäffli, bei 
den Hirten, ein faßartiges Gefäß, worin 
der Molfeneffig aufbewahrt wird. Allg. 
Das Sürli, die geteodnete Krieche oder 
Sauerfirfihe. 3. M. K 

Anmerk. Romſch. scutgie, unfer Sur- 
fäffte. 


Süra, w., die Finne (Finnen) am 
Gefichte. Dim. Surli. Im. Scerze 
und Wortfpiele Sirach. RU. ander 
Lüta d'Süra n'ufſtecha, auf liebelofe 
Art anderen Leuten die Fehler aufdecken; 
er thued all Süra nuf, er rügt Anz 
derer Fehler, auch die geringften, auf 
lieblofe Art, er fplitterrichtet. Das Süras 
gſicht, ein mit Finnen überfärtes Geſicht. 
Allg. 

Anmerk. Sure in? nah Stalder. 
„Die Seier, das GSeierlein, Hautbläd- 
chen, Hisbläschen; venediger Surren, 
eine Art Hautausiihlag. Spreter-Snfteufzion. 
Hieher gehört auch das dän. sar” Schmid 
fchwab. Id. Nach Popowitſch MA beim 
Moufer die Seure, beim Schwenff. 
die Syre. Raindl, 4, 397, hat Sie 
rig, Suidl, Hiswimmerlein. „Aperire 
pustulas acu, Seüren oder blateren auß— 
laſſen.“ Fries 103. „Soierl, Bläter- 
lein.“ Bair. dv. Praſch. „Sie (die Mit: 
effer) find unterfiheiden von denen Süren 
(sironibus) welches Fleine Würmlein find, 
die in DBläferlein fieden.. Es find auch bie 





Surpf — Ueli. 


Geftalten die Süren und Mitefern durch 
das Bergröfferungs-glaf underfcheiden.” Mu- 
ralt 240. Scon in Pin. Voc. 2,7 „ein 
bläterlin oder feürlin.” Engl. sore. 


Surpf, f. Sorpf. 


Sürftel, m, Mh. w. E., de 
Schweinftall, der Koben. 9. 

Anmerk. Das Work iff nichts Anderes, 
als das verderbte Sauftall. 


Siüs, f. föff. 
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+ Sıfa (faufen), M., unth. 3. m. 
h., von Schmerzen, d. w. fürra. Der 
Sufer, der (gährende, fufende) Wein: 
moſt. Allg. 


Anmerf. Ina. 8. fus, gährend, 
Sufer, Sufiger, Weinmoft, wofür in 
Wien Heuriger gefage wird. Schwäb. 
ebeno Suſer. „Omphacium, Vnreyffer 
wenn, Agreſt, Saufen die man auß vn— 
tepffen frauben macht.” Fries. 


T, fihe D. 


U. 


NLA 9. 

Anmer?. U, fl.unig, auch in Sf. Gallen. 

V. Bedeutet vor R Dffer (auffer),, 
VR DBffer Rooden ( Aufferrhoden). 
Denn unfer u fehrieb man im Nachmittel- 
alter mit vo, ® (V). Der Dialeft fpricht 


Sffröda. 
Anmerf, VR Jafen die Römer: Uri 
rogas, ic fiimme dem Vorfchlage bei, mas 


dem A (antiquo, beim Alten) enfgegengefest 
war. Sn VR aber Vive (la) Republique) 
zu finden, wie zur Zeit, da die Franzoſen 
in unferem Lande waren, dürfte man ſchwer— 
lich mehr in den Fall Fommen. Die Nord: 
amerifaner haben ihr U (United States). „An 
St. Johans Tag (1598), war die jnftruction 
daß die aufrooder auf ihr Sigill machen, 
Sigill der uferen Rooden des landts Appen- 
zen und nie allein 2 Buochftaben U. R.“ LB. 
1585 ©. 124. 

übel, übera, überi, überabi, 
überamaha, überamta u. dgl., 
f. föbel, öberau. f.f. 

Überch, f. Iberech. 

übhab, übHebig, übſchöſſa, 
unfennig, ütöfteret ic, ſ. o6bhab, 
obhebtig, öobſchoͤſſa, ſcchennig, stof: 
rer tt. 

Üter (Auter), f., Mb. Üterer, das 
Guter; niedr. eine große weibliche Bruft. 
Alg. Aberglaube: Wenn ma n'e Mefs 
fer 1 8 Mile ina flieht, fo ſtechts 
d'Chüe am Uter. Utera, unth. 3. m. 
h., vom Euter, anſchwellen. D'Chue 
uteret, das Euter der Kuh ſchwillt an. 
HM.K. Die üterfirüdeta, 3.9., 
Üterfirüchleta, M., die Entzündung 
des Euters , wobei die Verhärtung desfel- 


ben und der Ziken, blutige Milch, die 
feinen Rahm bildet, die auffallenden Er: 
fcheinungen find. 

Anmerk. Ufer, und fir die Euter- 
krankheit Unmferfkrichleten na. K. ©. 
Stalders Spiof. 2, 425 und Wirth 
243. Defte. Auter, Euter. Abt. utar, 
Euter. 

ütho (ungethan), E. u. Um., unge: 
wendig, wenig gewandt, nicht behende. K. 

Anmerf. Mefterwäld. unfue, bon 
Sachen , die fih) nicht arten wollen. 

üe (for. wie ue in Chue, aufhin), 
Um., hinauf oder herauf. Er thued 
a zoberft we, er erhebt ihn mit allen 


Lobſprüchen. 9. Dal. ui. 
Anmerk. Eig. ua, und wenn das nm 


euphonifch zwiſchen diefe Vokale geicheben wird, 
fo entſteht una. Go fagt man auch nicht 
bi-i, fondern bi-ni. 


Ücchs Ceinfild.), J. M. 9., Üegs, 
K., w., ohne Mh., die Achfelhöhle, 
Achſelgrube. Onder deruUchs ſchwitza, 
in der Achſelgrube fchwißen. 

Anmerk. „Uechs, Adel.” Aopz. Id. 
Uehs in a. K. u. in obert. Gegenden. Aht. 
uohſa, mht. uohſe, uehſe, axilla, ala. 
Im Voc. 909 vochs ala, axilla.. „Ala, 
uchfen vel arm vel vetfah.” Voc. 1478, 
9b. „Ascella. vn deruchf.” Voc. Brackäb, 


üsgla (dreifilb.), ſ. Onegla. 

üeli, m., der männlihe Taufname 
Ulrich, Huldreich. Scherzhafte RA. dem 
Ueli rueffa, ſich erbrechen, beſpeien. 
Allg. 

Anmerk. Osnab. den Olrick anbeen 
(anbeten), vomiren. „Uli.“ Zellw. UR. 1, 
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1,96 ff.; Voli, ibi 157. Den Abk Ulrich 
in Sf. Gallen hießen die Appenzeller den 
rothen Uli. 
Üerta, f. Örta. 
Uerech, der männliche Taufname 
Ulrich. Verächtl. Ue rech. M. H. K. 
Anmerk. Uerichen (2) in Zellmw. 
ur68 
Uf, Uw., auf. Allg. 
Krutſuppa kocha, 
ſtockdick vo Brocka; 
freſſid ſuber uf, 
das iſt aller Wiber Bruch. 
Üf, getrennt von dem Zeitivorte und nad) 
dem Hw. fiehend, wird teutfh hinauf 
gelefen. 's obel uf, die Schlucht hin— 
auf. Im diefem Falle wird hinauf, 
und im Falle das auf an die Zw. und 
Hw. gefegt kommt, uf ausgefprochen ; ift 
es aber die vorausgängige iſolirte Präpo⸗ 
ſizion, fo lautet es of, nur im K. nicht. 
Daf off offen bedeutet, ſehe man nach. 
Hienach wird das Grfagte durch Beiſpiele 
erläutert. D'Shör will üf Callg.), die 
Thür will aufgeben; er ſtod uf — di, 
er fieht auf; es lid vil of-fem (I. M 
9., uf-fem, 8.) oba, er hat Vieles 
zu beforgen; of (I. M. 9., uf, &.) 
d'Oſtera chond dVandsgnend, nach 
Oſtern kommt die Landsgemeinde; d'Chi⸗ 
lachh (3. M.H9., uff, 8), 
wohl auch offa, die Kicche iſt offen. 
Bedeutet das Wort aber offenherzig, fo 
fpriht man immer offa aus, und wollte 
man fagen: 3 bi off oder ha off, fo 
verftände man, daß irgendwo am Körper 
eine Öffnung vorhanden, wund, fe, 


z. B. off am Kreuz durd) das Aufliegen ; 


i bi offa, ich bin offen, offenen Sinnee. 
Uebrigens fagt man auch e woffes Be 
(ein böfes Bein, Fußgeſchwür), das Bein 
iſt offa und off. 

Anmerk. „Ufcangit, adoleseit.” Ker. 
Voc. MS. „In dem Tobel v ff.” UF. 1460 
3ellw. 2,1, 85. „Das Tobel uff.” Daf. 
240. Sm Zend upa, auf. 

Ufa (aufhin), Uw., hinauf oder her- 
auf, M. 9.5; ufa, herauf, ufi, hin- 
auf, M. K. 

Go-ni wif uft, 

fo ha-nı wir he, 

ond hba-ni fe Schäßeli , 

fo fig-i ale, 

ond ha-ni Fe Bett, 

fo lig-i im Stroh, — 

denn flecht-mi fe Federa 

ond bift-mi Fe Floh. 
Bol. ue. Ufa ift doch mehr in der ge: 
fliffeneen Sprache. 


Uerta — Uffegga. 


Anmerk. In a. K. ufa, uufa, uufe. 
Baier. geufhe, herauf, aeufhi, hinauf. 
Kaindl Wurz. 2, 266. Rixner HW.1, 
9, Notkers ufen iſt unfer uf. Die Form 
ufa hat der Aht. nicht, und für ufi ſchreibt 
Boeth. hina üf, und auch bei diefem iſt 
üfen nur auf (üf minero reifo 3. B.). Bei 
Boeth. desgleihen uüfe, auf: „Sö suget 
fin fünna iro cöten vöf. fö chümet fi vifendo 
dar üfe.” „Extollo, Auffhin Jupffen.” 
Fries. 

Ufpärla (aufparlen), th. 3. m. h., 
Jemand durch) Reden aufhalten, daß ee 
länger warte; ingl. etwas glauben machen, 
aufheften. J wil-ems ſcho ufpärla, 
ich a ihn es fihon glauben machen. 

Anmerk. In dem Worfe fiheinf das fr. 
parler zu fteden. 

Ufbiga, th. 3. m. h., aufftapeln. 
Allg. 

Anmerk. 
füren vnnd aufbygen,“ 


Ufblangera (aufbelangen), unth. 
3. m. h., ſich nad) dem Aufſtehen ſehnen, 
ſich aufſehnen. Allg. 

ufboma, unth u. 3f. 3. m. B., 
ſich aufblänen , aufgetrieben werden (3. B. 
von einem meteoriftifch aufgefriebenen Un: 
terleibe). Es Hed-a ufbomt. Allg. 

rUfbroc (Aufbruch), m., oft neua 
Ufbroch, in der Landwirthfchaft, der 
Neubruch. 3. M. K. 

T Ufflart (aufgeklärt), €. u. Uw., 
ofen, aufrichtig. Allg. 

* ufhlüba, 3. M. H., ufklüba 
(aufklauben), K., td. 3. m. h., mit den 
Fingern fo Fneipen , daß man wund wird. 

uftopfa (auftupfen), fh. 3. m. 5., 
auftrockenen, def. betupfend, eine Stel 
nach der andern. J. M. 

— (aufdrehen), Mw. uf—⸗ 
ttrecht, 3. m. 5., einen Fehler, 
Mangel uföiden, 3. B. eine Lüge er 
drehen, aufheften, auflügen. I. M. K 

Anmerk. Schwäb. auffrehen, J 
laden, aufzwingen. Holl. trekken, trahere. 
Vgl. auftrech en und aufträchten in 
Kaindl Wurz. 2, 366. „Mangel aufdre— 
hen” und Be ” 88.1585 X. 141. 
„ Deechen, auffdrecdhen, imputare, ” 
Heniſch. 


TUfétza (aufeffen), td. 3. m. h., 


„ Construo , Aufhauffen, auf 
Fries. 


(8 Gräs) ganz auffeeffen laſſen. Allg. 
uff, f. off. 
Uffegga, td. 3. m. h., aufreiben 


duch Fegga) J. M. H., u ffigga, R 


. 


Ufgaffa — Uefna. 


Anmer!. „Auffiden, perfricare.” 
Henifch, unfer fifen. 

tufgaffa, unth. 3. m. f.u.h., auf: 
tlaffen, 3. B. am Holze. Allg. 

T Ufgang, m., ohne Mh., der 
Anfang der Schwangerfchaft. Si ift im 
Ufgang, fie ift in der Hoffnung. M. 
9.8. Der Ufgenger, ein (aus Mehl, 
Eier und Milch) in der Ofenröhre gebade- 
nee Kuchen. 3. M. ©. Ofachüechli. 

* Ufgfrüra (aufgefreuren), unth. 
3. m. f., aus dem Zuftande des Gefro- 
renfeins Fommen, aufthauen. Der Boda 
gfrürd uf, der Boden thaut auf. Allg. 

ufgſchöpft, I-M., ufgſchupft, 

., € u. Uw., aufgedunſen, ange: 
ſchwollen. 

Ufgugla (aufgökeln), unth. 3. m. 
f., wie ein Hahn GGökel) auffahren oder 
fih zur Wehre ftellen. 9. 

Ufguna (aufgaunen), unth. 3. m. 
h., vom Hunde, fich auf die Hinterpföt- 
chen fellen, ein Männchen machen. 9. 

Ufhäba (aufhaben), J. M. 9., uf: 
hbeba, M.KR., 1) th. 3. m. h., auf: 
halten; 2) Funth. 3. , in engerer Bedeut., 
die Hand aufheben, beim Stimmenſammeln, 
da die Willensäufferung durch Aufheben 
der Hand an den Tag gelegt wird. J 
häb nud uf, ich ſtimme nicht; i häb— 
em nid uf, ich ſtimme nicht fir ihn. 
Das aufhalten als af. 3. (i halt— 
mi nüd uf) hat der Dialeft auch. 

Anmerf. » Niemand ıethail geben, noch 
uffbeben.” UF. 1472 Zellw. 2, 1, 386. 
» Wann vecht bedunkt, wie des Landiveibels 
Fürſprech zum erſten mal eröfnet, dev hebt 
die band mit Ihm auf.” Go febte dev 
Landammann in Abftimmung nach dem „Pro- 
cess des Hoch:grihts” in Cod. Künzl. 317. 


*Ufhah Caufhan), th. 3. m. h., 
1) etwas beforgen, in gufem Zuftande, 
reinlich halten. D'Chend guet ufbah, 
für die Kinder gute Sorge tragen. 2) vor: 
halten, vorrücken, vorwerfen. Ma cha- 
nem das nüd ufhah, man kann ihm 
dies nicht vorrücden; ma da-nem nünt 
ufhah, er ift vorwurfsfrei. Allg. 


Anmerk. Dafür (2) in den Ukd. uf: 
haben, ufheben. „Es ward inen bon 
etlichen lüten fur ein hoffart uffgehebt.“ 
Efterlin in Müllers Gefh. 3, 2, 79. 
„» Objicere (f. jacio) crimen, Eyn lafter auff- 
Heben.” Dafyp. „Auf Haben” 22. 
1585 A. 38. „Welcher dem andern auf: 
hebt, er habe ihn geleitet (angeklagt).” LB. 
1747 A. 162. 


unth. 3. m. f., etwas 
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nieder. , auffigen. Fig. Neberta muf— 
hocka, Jemanden auffäkig fein. Allg. 

Ufi, f. ufa. 

ufioda, J. M. 9., ufjuda, K., 
unth. 3. m. f., auffpringen, aufhüpfen. 

Anmerf „Und min geel wird uff» 
juden in Gott.” Geiler v. K. parad. in 
Scherz gl. „Scnäll vom bett auffton, Bhend 
auf dem bett mwütfchen, oder aufiuden.” 
Sties 337. 

TuUflauff, m., die Plinfe, ©. i., 
eine Art dünner Pfannkuchen aus einem 
mit Milch und Eiern angemachten Zeige. 
3. M. Im K. Heißt Uflauffaud ein 
fhnell vorübergehendes Gewitter. 

Anmerf. Bei Adelung Auflauf, 
eine Speife,, welche in einem Dfen oder unter 
Kohlen gebafen wird, und alsdann hoch auf 
läuft. 

uflöpfa, J. M. H., uflupfa, K., 
th. 3. m. b., aufheben. Uflöpfig, 
uflüpfig, Um. RA. Enn uflöpfig 
macha, Einen gegen Jemand aufbringen, 
aufhetzen. 

Anmerk. Auch an andern O. 
heben, auflupffen.“ Fries 75. 


uflöfa, unth. 3. m. h., aufhorchen. 


” Auf. 


Allg. 
Anmerk. „Explorator (ein heimlich 
vfflofer.” Voe. praed. »Fleifig vnnd 


ernftfich hören oder auflofen.” Fries 18. 
„Auceps auribus alterivus, Ein auflößler 
oder zuohörer.” Fries; auditor aber, 
zuohörer. Ber Fries aufloßen mit dem 
Dat. Uflösla haben wir auch. 


Uflnega, unth. 3. m. b., auffehen, 
auf die Seite fehen. Allg. Der Uflüe 
ger, der Auffeher. Ber einem Geſang— 
vereine 3. B. beſtand die fogenannte Obrig— 
feit aus einem Schriber, Uflueger 
und Sedelmeifter 9. 

+ Ufmacha, tb. 3. m. h., reizen, 
zufchüren. Nebert ufmaha, Jemand 
aufftiften. 2) unth. 3., Mufif, befonders 
Tanzmufif machen. Allg. 

* Ufmeffa, unth. 3. m. h., Schläge 
geben, aufmeffen. Erhed-em unguef 
ufgmeffa, er hat ihm tüchtig aufgenäht. 
Allg. 

Ufmüefa (aufmüffen), td. 3. m. h., 
aufnöthigen, aufdringen. Er wil-ems 
all ufmuefa, er will es ihm immer 
aufnöthigen. Allg. 

uͤfna (äufnen), th. u. af. 3. m h., 
in Aufnahme bringen und fommen, heben 
und fich Heben. D’Schuelhed-figuf 
net, die Schule Hat fich gehoben. Allg. 
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Anmerf, Ein fhweis. Schriftiwort. Ich 
finde es fchon in einer Uf. vom 5. 1401 
@eflw. 1, 2, 31): „duch Bffnung 
und mehrung Göftlicher Vebung und guter 
Pflegnuß.“ „Zu Nüfnen und zu fürdern.” 
LB. 1747 © 6. Das Work muß allerdings 
von uf (auf), wie aba, aaba von ab, ab 
geleitet werden. Vgl. audy Kaind!l Wurz. 
4, 365. 

Ufnödera, th. 3. m.h., eig., auf- 
fiören ; ingl. fig., Zwiſt über eine Sache 
erheben, bezwiſten. Er noderet no 
das uf, er bezwiftet noch diefes. Alle. 

* Ufritcha (aufräuchen), unth. 3. m. 
f., unperf., 1) eig. , von Öetränfen, den 
Geiſt in die Naſe treiben, ingl. von Spei: 
fen, aufſtoßen; 2) im moralifchen Sinne, 
von Beleidigungen, fich deren erinnern. 
Es rüht-mer anda nuf, 88 wurmt 
immer in mir. Allg. 

Anmerf. Mit Geruh, Gerücht, 
Kache aus einer Duelle. 

Uffpidera (auffpittern), unth. 3. 
m. f., als Splitter in die Hohe fliegen, 
auffplittern. Allg. 

tuffhlag, m., Mb. ufföältg, 
der Spignam. M. Die Uffiplageta, 
das Fullfel eines Fladens. Sobald diefes 
Füllſel gebacden ift, heißt es Sberzög. 9. 

uffhleda, th. Z. m. h., aufleden. 
Allg. 

+ ufſchlöh (aufſchlan), I. M. H., 
uffblahba, &., unty. 3. m. h., im 
Preife ſteigen. 's Brod fihlod uf, das 
Brot ſteigt im Preife. 

Anmerf. „Plurimum pretio accedit, 
Es hat falt aufgefchlagen.” Fries 14. 

Ufſchoͤd la Cauffchutteln), th. 3. m. 
h., auffchütteln, aufrütteln. Allg. 

+ uffiellfa. 4) D’Chanzla uf: 
fiella, f. Chanzla; YEnn ufftella, 
Einen ordiniren. Er iſt ufgitellt, w 
hat die Ordinazion erhalten. Auſſerrh. 

Anmerk. -„Aufftellen, er ift aufge: 
ftellt d. i. ec hat nun die Erlaubniß, Das 
Predigtamt zu verfehen , ev ift ein bergrdnefer 
Diener der Kivche.” Appz. Id 

* + uffuda Cauffeuden), unth. 3. 
m. h., 1) eig., von Kartoffeln, Hülfen: 


früchten, beim Kochen berfien; 2) fig., 
auffaheen. RU. uffüda wiene Mi: 


lech oder Milechfoppa, gar ſehr auf: 
fahren, aufwallen. Allg. 
Ufwäfchfeka,m., der Wafchlappen. 
Dafür auh Gfchierfeka. Das Uf: 
wäfhwaffer, das Spülicht, Küchen: 
fpüliht. 8. M. 9. Im K. Gſchier— 
waſſer. Dies dient oft als Hausarznei. 


Ufnodera — linguet. 


Ufwerdha (aufwerfen), th. 3. m. 
h., mit Mühe öffnen, löfen, auffnaupeln. 
7 Ufzög, IM. 9., Ufzug, 8, 
m., der Raum oben in einem Haufe, wo 
mittels einer Winde Laften (Holz, Falfer) 
heraufgezo gen oder heraufgehoben werden. 

Anmerf, Zn a 8. die Winde und 
der Äſtrich. 

Ufzwada, th. 3. m. h., auffas 
pern. 3. M. 8. 

Ugga,f. dgga. 

1. Wi (aufbin), Uw., hinauf. M. Epriv. 
Ma cha nüd gad mit-te Schuea 
inn Simmel ui, der Menfch, welcher 
felig fterben will, muß fic dazu vorberei: 
fen. DBgl. ue. 

Anmerf. Statt des euphonifhen uni. 


2. Ui, Empfindungswort, den Abfchen, 
den Efel vor etwas auszudrücken. Allg. 

Ülingfam, f. Slingfam. 

ümani, f. Smönig. 

Una (aufbin), Uw., herauf, unf, 
hinauf. M. Scherzend pflegt man die 
Kinder am Ohre zu faffen und zu fragen: 
Heſch sGaplittrenft? Wenn Jo 
geantwortet wird, fo folgt die Frage: 
Uni oderaba (hinauf oder herunter)? 
Wenn das gefragte Kind den Scherz vers 
ſteht, fo erwiedert 8: Demetta dre, 
lom-mer ’söhrli feh, mitten hinein, 
laß mir das Oehrchen fein; antwortet es 
dagegen: hinauf oder herunter, fo wird 
nach dem Sinne der Antwort das Ohr 
gezogen. 

Ungligfüder (Unglüdfiedee), m., 
ein händelfüchtiger Menfh). I. 9. 

Unguet, ungüeter, ungüeteft, 
1) E. u. Um., a) übel fehmedend, uns 
ſchmackhaft. & nunguets Effa, ein 
unfchmadhaftes Gericht. b) unfreundlich, 
mürrifh. De mwUngueta hab, eine 
übele Laune haben. €) fchlau, liſtig, 
hämiſch, finde. En ungueta —, 
ein Schlaukopf. d) RA. e munguete 
oder e böſe Soppa warichta, etwas 
Schlimmes (Unangenehmes) auftifchen , 
bittere Pillen zu fchluden geben. Er 
macht e munguets Paar Auga, 
‚Zorn fprühen feine Blide, er hat ein Paar 
Schelmenaugen. 2) Uw., das nachfols 
gende Wort in feiner Bedeutung verſtär— 
fend. Unguet ſchriba, fleißig und viel 
ſchreiben. Unguet Iuega, verblüfft, 
beftürzt fehen. Nebes unguet alues 
ga, etwas anftugen. Unguetufluga, 
aufftarren. Unguet geb, derb aufnäpen, 


Ungwährli — Ufatröffe. 


durchfenſtern. Die Ungüete, der übele 

Geſchmack; die Uebellaunigkeit; die Schlau: 
beit. Allg. 

Anmerk. Im Organ. Aristot. daz Füot 


#fuüof si. nnde ung üof füof ne 8i, weder in 
der Bedentung unferes, noch des nht. Wortes. 

Ungwäheli (unchenni u. dgl.), 
f. ogwährlig; uni, f. una. 

Ünig, M.9H., dnig, 3., nünig, 
K., ©. u. Uw., ungeheuer, aufferordent- 
lid groß. Grift unig groß, er ift 
aufferordentlich groß; en uniga Ma, 
ein ungeheurer Mann; e munige Bera, 
eine aufferordentlich große Birne. 

Anmerk. Onig, unig in St. Gall., 
3. „Einig, pro ſehr; ein. grofer eini— 
ger Karl.” DBair. dv. Prafıh. 

ürphede, w., in der Kanzleiſpr., 
die mit Eid befräftigte Verheißung, das 
Gefängniß oder fich an den obrigkeitlichen 
Perfonen nicht zu rächen, von denen man 
geftraft wurde. Auſſerrh. 

Anmerk. „Urfehde if ein gfubde 
mit ayden oder mit buvgen das ein fihulde 
oder berhandel nit prechen wil. juramentun. 
de non vindirando,” Voz. 1482, „Urs 
phadıi.” LB. 1585 N. 475 auch im 82. 
1747. Das Wort ſtammt aus den Zeiten 
der Fehden oder der Zwiſte unter Einzelnen, 
welche mit dem Schwerte ausgemacht wurden. 
Man berhieß dann, den Frieden zu halten. 
Das Wort zerfällt in Fehde (Streit, Zwift) 
und ur (aus , auffer). 

Ürehni, m., der Urgrofvater. 

üriß, f. Drees. 

Urnafhba, f--, 


M. 


eine aufferrhodifche 


Gemeinde. Daher: Urnäfcher, —eri, 
— erla. Die Urnäſcher-Chilbe, 
f. Epilbe. 


Anmerf. Ur, ein fchnell fiefendes Waſ— 
fer, und altzelt. dur, Waller (FVestenr. gl.). 
üs, Uw., aus. 
Ond us iff mit mir, 
ond mi Hus hed fer Thur, 
ond mi Thür bed fei Schlof, 
ond dom Schägeli bie -ni los. 
Ond ieß das i los bin, 
fd freue -mi das Ding, 
ond e m’anderfch zu lieba, 
das ha ni im Sinn. 
Auch haben wir us, das vom ‚Zi. ge— 
trennt nnd hinter dem Hw. ſteht; wird aber 
dann teutfh hinaus gelefen. Er ifi 
zuer Stoba n'us, er ift zur Stube hin— 
aus (gegangen). Tritt aus in der Eigen- 
fehaft eines ifolieten Vw. auf, fo ha— 
ben wie 08, 08. D'Schul ift us, die 
Schule if aus (zu Ende); 's Babali 
chond os-der Schuel, das Bärbelchen 


Tobler, Idiotikon. 


Wer 
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fommt aus der Shule.. RA. Emm us 
ſeh, Einem weh und ach fein. Allg. 


Anmerf. Us findet man im Aht., 3. B. 
in Ker. Voc MS. (uzkat, eiit), „E8 
wär danne, das dife Sechs Zar vF wärin.“ 
3ellw. uf. 1,1, 152. „Die vordfgaßen 
us bis gen...” Up. 1465 Bellw. 2,1, 
240. 

s Us, fa, f. 08, öfe. 

Ufa (aushin), Uw., hinaus oder heraus, 
IM. 9.5 ufa, heraus, ufi, binaus, 
J. M. 8. Ein gereimter Ausdrud der 
Freude: Ufa, Bueb, der Vatter hed 
sHusliverchaufft. Er findet da Anz 
wendung, 109 Jemand oder etwas heraus: 
gerufen wird. So hörte ich die Worte, 
als ein Pferd eine Strecke weit ſchwerfäl— 
fig. und etwas tief im Schlamme ging. 

Anmerf. Ufa, unfa,nfeina. 8.; 
baier. aushbe, heraus, amshi, hinaus, 
„Aſſſi obm uze, uz, uzi, extra, foris,” 
Heom. Voc. Austr. Agſ. uton, hinaus an. 
Althochallem ift ufa fo wenig, als aba, 
ana, Ina, ufa, omma, öbera, on 
dera, döra, füra, noha, zuena. „Die 
gen Wälelingen vßhin lie.” Zellw. Uk. 4, 
7,4789, Ben nrener 
ur. (Zellw. 2, 1, 353) oushin; Doch in 
der gleichen UF. aushin, auß bin und 
ußen. „Ushin.” Reimchr. 121. Sprw. 
im LB. 1555 ©. 4: wen der wein eingeht, 
fo geht der Wis uſi. 


Ufabosa (aushinpußen), J. M. 9., 
ufabusa, 8., tb. 3. m.d., auspußen, 
ausreinigen.  Witterungsregel: Es ged 
fe guet Wetter, bis's d’ Beh recht 
ufabogt. Es ſchnit nonüdi, bie’s 
d'Bech ufabbopt bed. ) 

Ufafalta, th. 3. m. b., lange aufs 
bewahren. Allg. 

Ufafeia, ufagbia, Dt. 3. m. 
h., etwas nieder. , hinauswerfen; 2) unth. 
3. m. f., hinaus, herausfallen. 

Anmerk. „Anuffefenen, binfallen.” 
Appz. SD. 

* Ufathiüe (aushinthun), unth. 3. 
m. h., wohl u., ausgibig fein; nüd 
wohl u., nicht ausgibig fein. DErd: 
epfel thüend wohl ufa, die Erdäpfel 


find beim Graben ausgibig. M. 


Ufatöftera, th. 3.m.d., 1) Enn 
u, Ginem durch Arzeneien aus dem Bette 
herauspelfen, I. M. 9.5 2) nebes u., 
einen krankhaften Stoff aus dem Leibe 
fchaffen, oder auch nad) den äufferen Thei⸗ 
len ableiten. Allg. 

*Uſatroͤffa (aushintreffen), unperf. 
Z. m. h., es tröfft-mi uſa, es ge 
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hört mir zuriick. Es hed-a n'en Sechs— 
bätzig ufattroffa, bei Abrechnung lau— 
teten 24 Kr. zu feinen Gunften. Allg. 
* Uſagöh (aushingan), ufagoh, 
unfh. 3. m. ſ., herz, hinausgehen. Allg. 
Anmerk. »Außhingon, 
Heniſch 1679. 


Uſagſpitzt, ſ. uſaſpitza. 

Uſahäba, uſahéba, th. Z. m. h., 
hinaus-, heraushalten, aushalten. Enn 
uſaheba, Einen aushalten. Allg. 

*Uſaheuſcha, th. 3. m. h., heraus 
fordern, zurüchfordern. Allg. 


foras exire.” 


Anmerk. a ATZE Espo;- 
cere.” Maal. 
Ufahocda, untd. 3. m. f., (von 


Menfchen nieder.) herausfigen. Der Ama 
hocket ufa, die Bienen hängen in Ge— 
ftalt einer Traube vom Korbe herunter. 
Allg. Bol. Ima. 


Ufajodao, 3.M.9., ufojuda, 


K., unth. 3. m. f., binaus-, heraus 
fpringen. 
Anmerf. „Außhinjucken, Sich zuo 
der thüren außmachen.” Maal. 
Ufalälla, unth. 3. m. h., heraus— 
lechzen. 8Für lället ufa. Allg. 
Anmerf. „Aestus, groſſe fheürhitz wie 


ſp zuo einem ofen außlälcht.“ 


Fries. 

Ufalopfa, 3. M.9., ufalupfe, 
®., tb. 3..m. h., eig., heraus= oder 
hinausheben; uneig., Jemand aus einer 
fatalen Lage Helfen. Allg. 

Ufalnega, unth. 3. m. h., hinaus: 
oder herausfehen. Uneig. es lueget ne: 
bes ufa, es kommt dabei etwas heraus ; 
es lueget nüd vil ufa, es kommt da- 
bei wenig heraus. Allg. 

Ufafpiga, th. 3. m. h., etwas 
auf die Spike ſtellen, es auf das Aeuſſerſte 
bringen, zu fein meffen oder wägen, daß 
der Abnehmer feine Sache kaum bekommt. 
Ufagfpist, E. u. Uw., auf die Spike 
geftellt,, Eislich. Gnufagfpikta Züg, 
eine Figliche Sache. Ingl. von Perfonen, 
leicht zu beleidigen, empfindfam, bef. 
aber beißend. Er ift ufagipigt, & 


ift ein Spigfopf. Allg. 

* ufafhlaha (aushinſchlan), K., 
ufaofhlöh, 3. M. 9., unth. 3. m. 
h., unperf., die Koften abwerfen. Es 


gſchlods nüd uſa, man kann dabei 
nicht beſtehen, d. h., der Erlös überſteigt 
die Einkaufsſumme nicht von der Art, 
daß man ſeinen Unterhalt dabei finden 
könnte. 


Usddenkt. 
*Uſaſteͤcha. Uſagſtocha, E. u. 
Uw., ſehr geſchickt, ausgezeichnet feinen 


Vaſtandes, das Feinſie und Kleinſte bald 
ducchfoähend. Allg. 


Ufazöcha, uſazeucha, th. 3: m. 


7 Hetonelaren. Allg. 

Anmerf. „Elicio, Außhin loden, Auf 
hin söhen.” Fries. 

üsplampa, unth. 3. m. B., zu 


Ende hin = und herſchwanken, ausbaumeln. 
Allg. 

üsböhnela, tb. 3. 
Gröfen) aushülſen. 
ushifle, "I: 9. 

* üsbrönne, J Z:M.K,usbröna, 
H., Mw. nsbbroönen)a, th. 3. m. h., 
ausfpülen, ausfchtwänfen. 


Anmerf. »Ausbrinnen, reinigen, 
bon Geſchirr, Gläfern ꝛc.“ Appz. Sp. 


* F üsbüta (ausbieten), 3. M. 9., 
üsbütta, K., Mw. usbbötta, unth. 
3m, Emm usbüta, Ginen her- 
ausfordern. Allg. Die Formel, in der 
diefes gefihieht , fiehe bei huja nad. 
Man erzählt ſich, daß vor mehr, als einem 
Jahrzehn ein rieſenhafter Appenzeller auf 
fo weit, als das Hofenland geht, 
ausgefordert habe. 


üsfapitla, unth. 3. m. b., 


m. h.,. (die 
Doch fagt man lieber 


Emm 


u., Einem den Vers leſen. J. H. D. w. 
abakapitla. 

üschifla (auskiefeen), J. M. 9., 
üskifſäa R., th. m. und. aa men, 


den Samen aus der Schote nehmen. Auch 


uͤsthö, K. 


Anmerk. Vgl. Chefa. Usſchifla iſt 
allerdings ein excavare, oder chuva (aushöh- 


| len) wie im Departement de P’fere. 


üshlöda, 3. M. 9., usflöda, 
8., th. 3. m..b., ausflopfen. SHAB 
u u, die Kleider auspochen. 
rüshröma (ausframen), 3. M. H., 
üsfröma, 8. , td: m. Dias a 
der herzlichen Spr., Enn u. Einem 
Alles wegfaufen; 2) uneig., jeden Pfif⸗ 
ferling zu Tage bringen, ausſchwatzen. 


Anmerk. Auch in St. Gallen. 


üstätfcha, th. 3. m. h., 1) durch 
Händeklatfchen befchimpfen , ausflatfchen ; 
SR „ ausfchwagen, ausklatfchen. 

üsddenkt (ausgedenkt, ausgedacht), 
®..1.: 208; überlegfam , den Erfolg einer 
Begebenheit, Sache richtig ermeffend, wohl 
auch taffiniet. Allg. 


- und anfangen. 


Usthue —, Uslisma. 


+ * OstHie (austHun), th. 3. m. h., 
ausfpielen. E Halbs usthue, eine 
halbe Maß ausfpielen. Us- ond athue, 
bei Spielenden, das Spiel zugleich enden 
JM. H., üsthH, &. 

üfli, f. HSrftlig. 

üstöftera, th. 3. m. h., 1) gänz— 
fich heilen, auskuriren, ausheilen; 2) mit 
allen Mitteln (Ginen) arzeneien. Er ift 
ustofteret, es find alle Arzeneien an 
ihm verfucht worden (fo daß man fich mit 
weiterem Mediziniren gegen die unheilbare 
Krankheit nicht bemühen darf). 

üstola, th. 3. m. h., ausfüllen, 
ausebenen. Wenn irgendwo cin tiefer lie 
gendes Bächelchen war, dieſes im einen 
Kanal eingefaßt, die Vertiefung, welche 
übrig bleibt, mit Erde ausgefüllt wird, 


fo fagt man ustola. Allg. Vgl. Tol— 
graba. 
Anmerk. „Vertolen, Tolen oder 


tülen vnd gräben machen... obedecare ſo-— 


sas in agro.” Maal. 

Üsträsla, th. 3m. h., Enn u., 
einen aushöhnen, verhöhnen,, verfpotten. 
Gr ba nüß, as Deut usträßla, 
ihm ift das Verhöhnen der Leute gleichfam 
zur ziveiten Natur gewvorden. Allg. 

Üsträggelta, w., eine Stande mit 
zwei Ohren zum Durchgange einer an einem 
Tragebalfen ſchwebenden Wage, der von 
‚Zweien hinter einander getragen wird, 
und worin der Dünger auf das Feld ge: 
ſchafft wird. 8. 

Anmerf. „(Den 4 DBrachm. 1677) 
Dem Lienhard Blatter ein Kuablin fo.in einer 
Außtraggelten verirunfhen.” Todten— 
buch von Walzenhauf. 

* + üstriba (austreiben), th. 3. m 
h., in der Gerichtsfpr., einen Schuldner 
verfolgen, daß er die Liegenſchaft, welche 
er im Beſitz Hatte, abtreten muf. Ein 
Appenzeller fragte in einem Gefpräche uber 
Hauswirthſchaft, wie ma n’am witeſta foh 
mög. Niemand wußte Beſcheid. Endlich 


“antwortete er: Wenn ma n’all Johr nüd 


zeeſet ond alemol usttridamerd, fo fond- 
ma n’am witefta. Usttrebne Recht 
hab oder öberchoh, das Recht haben, 
auszutreiben, d. h., den Schuldenprozef 
auf den Punkt getrieben haben, wo der 
Schuldner entweder bezahlen, oder ſich zah— 
lungsunfähig erklären muß. Allg. 

Anmerk. „BE Tribne recht. 88. 
1585 A. 167. 

+ üstroda (ausdrüden), I. M., 
nstrufa, K. unth. 3. m. h., von 
Kühen, den Tragſack herausdrücken, d. h., 
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an einer Umſtülpung oder einem Vorfalle 
desferben leiden. 

Anmerf. NMuh in a. R. usdruda. 
Doch mit der Bedeutung eines Scheidevorfal« 
les zugleich. Wirths Sdiot, 227. 

aſtuck, ſ. Sttöd. 

Üsfahreta, oder üsfahrig (Aus— 
fahrung), w., der Ausſchlag, beſ. ein 
ſolcher von Puſteln, Papeln, Blaſen oder 
Knötchen. Allg. 

Üüsfira (ausfeiern), unth. 3. m. h., 
die Trauerkleidung bis zu Ende eines 
übungsmäßigen Termins fragen. I- M. 9. 

Üsfräsla (ausfranfeln), th. 3. m. 
h., auffädeln. Das a im fras wird oft 
nafelnd ausgefprochen. 

üsganta, 1) th. 3. m. h., verfkeigern; 
2) unth. Z., bis zu Ende aufzioniren. 
Allg. p' 

Üsgent (ausgehend), Uw., zu Ende. 
Bis usgents Maia, bis Ende Mais. 
ITMER: 


Anmerf. „Ze ufgänfem Maien.” 
3ellmwi uk. 1,403, 


Üsgmenda (ausgemeinden), I. M., 
Dsgmendla, 9., usgmanda, K., 
unth. 3. m. h., an der Landsgemeinde 
einem Landesbeamteten um den andern in 
Abſtimmung bringen. Es wird 3. B. in 
Aufferrhd. der Landsgemeinde die Frage 
alljäprlich vorgelegt, ob man die Beam: 
teten vor oder hinter der Sitter im ein 
Mehr nehmen oder einen um den andern 
der Abſtimmung untenverfen wolle. 

Anmerf. „Mehrefe Sie (die Beamteten 
hinter der Sitter) der Landwaibel ebenfahls 
allezufammen , obſchon einige Landleuth der 
Meynung waren, das mehr zum außgmein— 


den feye das größere geivefen.”  Befchreib. 
d. Landsg. db. N. 1785. Mppz. Monatebl. 
1833.98. 11T, 


üshäba (aushaben), J. M. H., O8: 
héeba, M. K.,‚ td. 3. m. h., aushalten, 
ausharren. 

+*üshaua, th. 3. m. h., Uebergewo— 
benes (bei der Muffeline) ausfchneiden. 
Allg. | 

Ashölſcha, th. 3.m. h., aushülfen. 
F.M.H. üshaubauel, üshauftödli. 

üshifa (aushaufen), unth. 3. m. h., 


an Mitteln ausfommen, feines ganzen 
Vermögens verluftig werden. Im der mile 
dernden Spr. üshufela. Allg. 


Uſi, ſ. uſa. 
üslisma, th. u. unth. 3. m. h., 
ausſtricken. Allg. 
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üslöpfa, M., üslupfa, K., 
3. m. h., ausheben. 


th. 


üslogga, unth. 3. m. h., vor 
Schwäche ſterben. Doch fagt man lieber 
usfchwacha dafiir. M. 


*Üslöh Causlan), unth. 3. m. h., 
auslaffen; geftehen, fürfeine Gedanken 
auslaffen. M. 9. Vgl. Usloͤß. 

Usloöoͤrcha (auslahen, th. 3. m. h., 

die lebendige Marfung ausmitteln. Allg. 

üslöfa, unth. 3. m. h., aushorchen. 
Allg. 

üslöf (Auslaß), m. , die Trift, d. h., 
das Treiben des Viehes fowohl, als der 
Ort, wo es grafet. Was gelt der Us— 
loß? wie viel Entfchädigung erhält man 
für eine Kuh, die man eine Woche lang 


grafen läßt? Allg. 
Anmerf. „Mit den Ausläf.” 8B. 
1585 ©. 113. 


* + Üslüta (ausläuten), unth. 3: 
m. h., den Marfch machen, ausfenftern , 
ausfilzen. Er hed-em usglüt, er hat 
ihm den Pelz gewafdyen. Allg. 

Anmerf. Sn St. Gallen die beſ. iro— 
nifhe) AA. mit Amm am Uslüta feh, 
mit Einem zu Ende gehen. 


Üsmehre, th. u. unth. 3. m. h., 
bis zum Gntfcheide oder Ende in Abſtim— 
mung bringen. Allg. 

Üüsmuderla (ausmäuderlen) , unth. 
3. m. h., binlänglich fehlafen, bequem 
ausfchlafen. Allg. 

* + Üsneh (ausnen, ausnehmen), th. 
3.m.5., 1) Erdepfel) u., (E.) ausgraben. 
Smosgohgen Erdepfel usnehloder 
auch uſathue), ich muß gehen, Erdäpfel 
auszugraben. 2) ausforfchen , aushorchen. 
Allg. 

Üsneusla, th. 3. m. h., ausfuchen, 
ausforfchen,, def. auf eine ungebetene, neu— 
Hierige Art. Allg. 

üsniggela, th. 3. m. h., über: 
trieben auszieren, bei Ausbefferungen auf 
ar Kleinigkeiten bedacht fein, ausſchnör— 
ein. , 

üsniffla, tb. 3. m. h., heraus— 
fliehen , hetausgrübeln,, herauskritzeln, 
def. im moralifchen Sinne. Allg. 


Uüsrätſcha, th. 3. m. h., ausflat: 
fhen. Alla. 


Üsrenzela (ausrändſeln), th. 3. m. 
h., ausfoppen. Allg. Der üsröngeler, 
der Spottvogel. I. M. 8. 


Uslopfa — Uzügig. 


Us: 
euda, 8., mb) Br mu ., mit dem 
Worte herausfahren,, offenbaren. 
Üsröpfa, 3. M. 9., üsrupfae, 
8., th. 3 m. R., ausraufen. 
Üsröprla, unth. 3. m. f., etwas 
mehr, als tropfenweife auslaufen, in feinem 
Strahle ausfliefen. Es ift en Blätſch 
Wi usgeöhrlet, es ift viel Wein in 
feinem Strahle ausgelaufen (aus dem Faſſe). 
Allg. 

Uff,uffa,ufferä, f.öffa, öſſerä. 
uUsfchlipfa (ausfohlüpfen), unth. 3- 
m. f., aus der Bahn gleiten, ausgleiten, 


+ Asröda (ausrüden), M. H., 


ausglitfchen. Allg. 
uͤſsſchloͤck Causfchlukfen), td. 3. m. 
h., in großen Schlücken austeinfen. 3. 
AN: 
üsfhwacha, unth. 3. m. f., immer 
fihwäcber werden, bis man ftirbt. Allg. 
* Nsfhwinga, th. 3. m. h., den 
Staupenfihlag geben, ausſtäupen. Allg. 
üsftöra (ausftören), th. 3. m. h., 


durch Stochern reinigen, 3. B. die Zähne, 
allg. ; ingl. Alles durchfuchen , durchſtören. 
üsfedla (ausſäckeln), th. 3. m. h., 
(eig. aus dem Geldbeutel geben) ausgeben, 
ausbezahlen. Allg. Fi 
üsfenntma, 1) eig., mit dem Hals 
ten einer Viehherde aufhören; 2) uneig., 
die Vermögenskräfte erfihöpfen, bankeroft 
9. 


werden. 3. M. 

_ Üsferba und das Frequentativ 8 = 
ferbla, unth. 3. m. f., auszehren, 
ausfränkeln. J. M. 9. 


üsforpfa, J. M.9., üsfürpfa, 
8., th. 3. m. b., ausfchlürfen. 

Üswercha (auswerfen), fd. u. unth. 
3. m. h., ausarbeiten. I. M.K. 
Üszenna (auszähnen), th. 3. m. h., 
Ennu., Einem höhniſch die Zähne rorifen. 

Üsziga (auszeihen), th. 3. m. $., 
ausfoppen. M. K. 

Füszög, J. M. 9., üszug, K. 
m., der Ausflug, Spagirgang. Dim. 
Uszö(ü)gli. Früszuchea, M., uͤs zü— 
ho, M. Kuunth FR 
Weg, Spaziergang machen. Scherzhafte 
Witterungsergel: Wenn die Gäſtliga 
uszuchid, fo geds ruch Wetter, 
wenn die Geiftlichen fpaziren gehen, fo 
gibt es ſchlechte Witterung. 

Anmerk. Uszug auch in Schfh. 

Üzügig, f. dzögig. 


Bd — Watſch. 
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V, fiehe F. 


W. 


Wa, unabänderliches Fw., was. 
Wa witt“? was willſt du? 
Anmerk. Goth. hwa, was. Das wa 


in den Ufd. aus dem 15. Jahrhundert bedeu- 
tet nicht was , fondern wo, umd flieht im 
Klange neben da- 


1MWaar,w., ohne Mh., uneig., auch 
Menfchen, doch nur ſcherzh. oder Gefindel 
bezeichnend. Do ift e rechte Waar 
bei-enand. Dim. Wäärli. Das 
ift e Wäärli, das iſt ein Geſindelchen. 
Allg. 

1. Waba, w., ein Honig= und Wachs- 
Fuchen in den Bienenftöchen, das Gewirk. 
Auch dafür Ima waba, Hungwaba, 
verfchieden von Bruetwaba. Allg. 

Anmerf. Das aht. uuapa,, favus, 
kommt von uuepan. Bei Notk., Pf. 117, 
12, die uuaben, favum. „Den Honig- 
waben hatt man lieb vder geren bon des 
honigs idegen, der darin leyt.“ Geiler db. 


RK. Paradis. ©. 8. I. 
2. Waba, w., die Wade. Doch 
fagt man fehr häufig Wada. J. M. 


Wabel (Webel), J. M. H, Wär 
bel,&.,m.,1)d.w. Landwäbel. Emm 
de Wäbel ſchicka, Einen durch den 
Landıwebel ermahnen, vorladen, um die 
Meinung fragen u. f. f. 2) bei den Hirten 
(3.), der Name einer Ziege, die, ähnlich 
dem Landwebel, auf der einen Seite mehr 
weiß, auf der andern mehr fihwarz ift. 
Die Wäbleri, die Frau des Landwe— 
bels. M. 

Anmerk MWeibla, viel hin und her 
fpringen,, ina. 8. Romſch. il salte, Wä- 
bel 1). Waibel (pro apparitsre) Fommt 
fhon in einer Uf. 8. 5. 1408 vor (Schilter 
gl). „Waibel, pedellus. Nomenel. 
„Wabel, apparitor.” Voc. 909. 


Wach, E. u. Um., fhön, ſchön ge 
leidet, auch gut, ſchmackhaft (K.) von 
Speifen 3. B., wo das alte waege, 
gut, begegnet; ingl. ſtolz und eitel. Allg. 

Anmerk. Wäh ina. 8. Schwab. 
wäch, guf, fihön ; bair. wed, fhön. Nöte 
geuuahrtlih, celeberrimum, bei Boeth. 
Wache, pulcher, eximius, in Scherz gl. 
„Wähe, herrlich, il das wach, vividum, 


pulchrum ; wag, weger, wegeſt; wader.” 
Kaindl Wurz. 4, 461. 

MWachter, Um., wahrhaftig, traun. 
Fr Mi: 9 . 

1.7 Wade, J. M.-9H., Wags, 
8., ſ., 4) Aberglaube: Wenn ma 
Wachs efit, fo ha ma sWaffer 
nomma löfa. 2) der fehnichte Theil 
des Fleifches, der Haarwahs, d. m. 
Singer Wächſig, wägfig, ©. 
u. Um. , wächfern. Ewächſige Nafa, 
eine wächferne Nafe. Der Wachsrödel, 
Dim. —rödeli, ein langer, mit Wache 
dünn überzogener Faden, welcher gemei- 
niglich zylinderförmig aufgewicelt iſt, der 
Wachsfiof. 3. 

Anmerf Augsburg. wächfig, wäch— 
fern. Romfih. il tschep tschera , der Wachs: 
fiof. Abt. wahfo, nervus. 

2. Wade, J. M. 9, Wags, 
K., m. , ohne MH. , der oder das Wachs: 
thum. Wächſig, wägfig, E. u. Uw., 
fruchtbar. WahfigWetter oder Wachs— 
wetter, fruchtbare Witterung. Aus 1. 
weiß man, daß wächſig auch wächfern 
bedeutet. 

Anmerk. zu Wachswetter. 
aura da erescher, 


Watt, m., eine Gegend in Teufen. 


Romſch. 


| Daher Wattbad. 


Anmerk. Goth. wato, Waſſer. 


Wädeli, f., der Spikfragen am 
Meiberhemde. M. 


MWaderi (Meiderin), 3. M. 9., 
Waderi, 8, w., Mb. —ra, die 
freifig weidende Kuh. E guete Wäderi, 
eine Kuh, die immer auf den beten und 
fetteften Pläßen, felbft bei der Hütte 
herum grafet. 

Wädla (weideln, wedeln), bei den 
Hirten (J.), die geronnene Milch mit dem 
Querl umrühren. Gleichſam machen , daß 
es weidlich (wädli) geht, oder wedeln, 
wie der Hund. 

Anmerf. Ina, K. wadla, wedeln. 


Watſch, m., 8.,d. w. Daß. 
Aum. Ma. K. der Quatſch, Schlag. 
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Wakß,m, M., d. w. Baß; $., 
d. w. Reh. 

+ Waga,m, Mi. Wäga RN. 
im höndera Waga feh, zurück, im 
Nachtrabe, im Nachtheile, befonders auch 
ökonomiſch im Rückſtande fein, 
fiehen. Der Wagahratta, Waga: 
fratta, der Wagenforb, d. i., der unter 
dem Wagen fchivebende Korb. Der Wa: 
gahoͤnd (Wagenhund), der Knüttel mit 
zwei von einander gehenden eifernen Spitzen 
am Wagen, diefen beim Hinauffahren zu 
Halten. Der Name mag daher rühren, 
weil er, wie ein Hund, dem Wagen nad): 
geht. Die Wagalafe, M., Waga— 
läße, K., das Wagengeleife. Der Wa: 
gafchopf, der Wagenfihuppen, wohl 
auch Wagenhaus. Allg. Wägelifahra, 
auf einem Wagen fahren. 

Anmerf. Wagenlayfe, orbita. No- 
mencl. 

Wägela, 1) th. 3. m. h., herum— 
wälzen. Lägela wägela, das Lägel 
fortwälzen, doch mehr im Scherze als 
Reimling. Allg. Wältſch wägela, 
coitum celebrare, &. 2) unth. 3. m. 
h., fich trolfen, rollen. So wägelid 
bef. die Kinder, indem fie fich auf den 
Boden legen und einen Abhang hinabrolfen. 
Ufgwirt ond gwägelet, feid gerüftet 
zu feöhlichem Spiele, ein öfterer Ausdruck 
lebensfroher , vrüftiger Leute. Allg. Die 
MWägelfchiba, bei den Hirten, ein Querl 
zum Umrühren der Käfemaffe im Keffel. 
Synonym mit Rüerer. 


MWäger, wägerli, Um., d. mw. 
wächter. Alg. Sprw. Nüd recht, 
aber wäger, nicht recht, aber ziemlich 
guf. 

Anmerf. Auch ina. R. u. im Schwäb. 
»„Weger, wegerli, wahrlih. Kompara- 
£ib bon wahe, gut, fchön.” Hebel. Deftr. 
weger, beffer, nützlicher. Wenn nicht ge- 
vade in der Berheucung, fo findet man mh. 
wäger, beffer, Pofitiv wäge, gut, Su: 
perlat: wäger, doch im Spew. Vgl. Grimm 
3, 603. Zn Zellmw. Uf. 4, 2, 135 begeg- 
niet jedoch auch wegerft: deß beften und 
Wegerfien. Im Gansfrit wahista, op- 
tımus. 


Wagnera, unth. 3. m. h., das 
Wagnerhandwerk treiben. Allg. 
Anmer?. Auch in a. K. 


Wags, ſ. Wachs. 

T Wahl, w., das Auserleſenſte, 
Beßte. Das iſt d'Wahl, das ift das 
Beßte (beim Wählen). Allg. Wahleſt 
Superlat. von einem verlorenen Peofitiv 


ſchlecht 


Watz — Wälti. 


wahl), beßt. Das iſt de d'wahleſt, 
* iſt von Allem weitaus das Beßte. J. 
9. 


Anmerf. Wahl auh ina. &. 
Währli, Um., wahrlich. 
So währli, 
ziva gend e Päärli— 
Ein Scherzreim. Allg. 

Anmerf. „Wärli wärli fäg Jew.“ 
Zeitvertr. 587. 

Waiher, f. Weiher. 

Wala, unth. 3. m. h., fich wälzen. 
's Roſſ walet im Boda n'omma, das 
Pferd wälzt fih auf dem Boden herum. 
Die Waleta, das fihb Wälzen, auch 
etwas ‚durch Wälzen in Unordnung er 
brachtes, 3. ©. es ifte rechte War 
leta n'im Bett, das Bett ift vollig 
in Unordnung gewälzt. Allg. Das Wa— 
lerii, Eleine Walze. M. Der Wali, 
1) eine fette, rundlich dicke Perfon, allg. ; 
2) bei den Hirten, der Name einer fetten 
Kuh mit runden Formen. 

Anmerk. Wala, Walı 1) aub in 
a. K. Wala, fich wälzen , fihwäb. „Volvo, 
Ich welse, wale.” Dafpp. Bon unferem 
wal, das efwas länglich Rundes und in 
dieſer Eigenfchaft fich Bewegendes ausdrückt, 
kommt unfer walfera, wobon das nht. wäl- 
zen ein Sneenfiv if. Vgl. die Abweichung 
von Diefer Herleitung fin Kaindl, Wurz. #4, 
468, der auch nach Stalder fimbel an— 
fuhrt. 

Wald, m., (Mh. die Wald und 
WäÄlder) der Name einer aufferrh. Ge— 
meinde. Der Wäldler, Bewohner der— 
felben. Das Waldchriefi, M., Wald: 
Friefi, 8, die Tollfirfihe. Cine gif- 
tige Pflanze, die man in den Schulen die 
Kinder Fennen lehren foll, damit fie nicht 
von der lockenden, zum Genuffe ſehr ſchäd— 
lichen Beere effen. Der Waldpengft, 
M.9H., die Waldberemfa, 8., die 
MWaldameife. Das Waldmäsli, die 
Kohlmeife. 9. Der Waldi, der Name 
einer Kuhe mit wollichtem Haare. 
Das Waldrötheli, das Rothkehlchen, 
motacilla rubecula Zinn. M. H. Ein 
Eingvogel und nützlicher Infeftenwürger. 
Die Waldfhet, 9, Waldfiheft, 
M. K., im gemeinen Leben, der Name 
der Gemeinde Waldftatt. 

Anmerk. Waldhengfi, Waldro: 
theli auch in a. K. „Walfatk.” Zellw. 
uk. 245. „Wald (Mh.)”, daf. 1, 
2, „Weld (Mh.)“, eben« 
daf..2.,. 4 3897. 

Wälti, m., der männliche Taufname 


Walther. M. K 


Wältſch — Wäfpil. 


Anmerk. Wälti findet man auch in 
ufkd. des 14. Jahrhunderts. Auch unfer Kla— 
ver hieß Wälti. 

Waltfb, €. u. Um., fremd, in 
Abſicht auf Sprache insbeſ., ausländifch. 
Wenn Jemand undeutlich redet, fagt man 
ihm Wältſch. Allg. Wältſcha, unth. 
3. m. h., fremdartig , unverſtändlich fpre= 
chen. Das Wältſchland, nicht nur 
Stalien und der italienifch redende Kant. 
Teſſin, fondern auch die Kantone Waadt 
und Neuenburg, def. die Waadt; dagegen 
die wältfh Schwiß, derjenige Theil 
der Schweiz, worin franzöfifch gefprochen 
wird. Allg. Wältſch Bohna, Chefa, 
Arbs, f. Chefa. 

Anmerk. Die wältſch Schwitz heißt 
Suisse - Romonde. Schon in ſehr früher 
Beif gab man der franzöfifchen Schweiz den 
Namen Welfchland Vgl. Welfch bei 
Derfrand 60. „Wälfchi land, gallia.” 
Voc. 335. Der gleiche Koder uberfegf Italia 
mit Walhenland, Italieus mit ain Walch; 
doch heißt es hinwiederum Italicum, wälfch 
ſprach. „Gallia: welſchlant oder frand- 
ich.” Gemmag. Bgl. dazu wala in Stal— 
der 2,.431. 

Walma, m., 1) der Heuboden, näm— 
lich ein großer Raum neben der Banfe 
(Heutile) und dem Stallfiod. 3. M. 
9., im H. auch V’Wälmabrogg. 2) der 
Heuftof neben dem Banfenftod. 9. 3) 
Schönengeund, d. w. Nafabrogg, im 
K. die gewölbte Rafabrogg. 4) das 
Fenfterdach der Hausfronte. K. 

Anmerf. Sn a K. Walm, Banfe. 
NH. Walm, die fihiefe Richtung eines Da: 
ches oder Gewölbes an der fihmalen Seite. 
Hol. walm, fchwed. wälm, ein Heuhaufe. 
Kaindl (MWurz. 4, 470) berührt Walm 
unfer dev Wurzel wall, gewölbt. Uebrigens 
fagen wir wirklich ein Gwelm fur Gewölbe. 


41. Walfer, m, Mh. Wälfer, 
1) die Walze, 3. B.derSchneewalfer, 
die Schneewalze. 9. 9. 2) der Walzer. 
Allg. Walfera, unth. 3. m. h., den 
Walzer tanzen. Wom-mer walfera? 
Wollen wir einen Walzer tanzen? Wäl— 
ferla, SFrequentativ von walfera, fo 
wie Wälferli Dim. von Walfer. Allg. 

2. Walſer, der Gefchlechtsname 
Walfer. 

Anmerk. Iſt das Work vomanifchen 
Urfprungs, fo haben wir lat. vallis (Thal), 
romfch vall. Diejenigen im Montafun, welche 
man jest Walfer, Leute mit einem gar 
eigenen , befondern (gleihfam wältihen) 
Dialefte, nennt, beißen in einer Uk. b. 1408 
@ellw. 1, 2, 162) Wallıfer. - Einen 
Sreiheitsbrief, 1438 , befamen die ziwifchen 


439 


Davos und Belfort mwohnenden Walfer. 
„Dergleichen Walfer waren auch im War- 
tauiſchen; an beiden Orten mit Freiheiten be- 
gabt ; fie mögen gemeinfchaftlihen Urſprung 
haben. Die Etymologie würde auf (alte, 
avroysoves (Thalbewohner) , fie Pönnte auch 
auf eine Walliferfolonie leiten.” Mülters 
Geſch. 10. T. 213. S. Andererfeits möchte 
das Work lieber mit Wältſch, 3. B. Wales 
(das Land, wohin die eingebovenen Engländer, 
nach dem» Einbruche der Angelfachfen, ſich 
zurückzogen, in Harmonie gebracht werden. 

Wana, 3. M. 9, wann, &., 
Um., wo, woher. Bo wana bift (au 
K.)? wannenher (woher) bift du? 

Anmerf. Uuäannen du bürfig Bist, 
cujus patriae oriundus sis. Boeth. 


+ Wand, w., die Wand des Hau— 
fs, das Haus. Bis zuer Wand, 


bis zun Wenda, bis zum Haufe. RA. 


Enn a 89 Wand fiella, Ginem den 
Vorzug geben. Gig. aus der Spr. der 
Hirten, welche die vorzüglichfte Kuh an 
die Wand des Stalles ftellen und dort 
einbinden. Daher Wandchue (J. M. 
H.). Dee Wandgoött, im der feherz: 
haften Spr., dad Barometer. M. 


+ Wandel, m., ohne Mp., der 
Schadenerfaß,, die Vergütung. D. mw. 
Aberwandel. Wandel thue, eine 
Entfchädigung geben. Allg. 

Anmerk. Auh in B., Entlib. „Wan 
del, Strafe.” Appz. 50. Sn Schilter gl, 
wandel, damnum; in Scherz gl. wan— 
Del, satisfactio, Qquae alicui debetur ob 
damnum illatum, aut ex alio capite. „De— 
hainen wandel fun noch Föften geben folte.” 
3ellw. Uf. 1, 2, 476, und in a. Ufd. 


Wäntela, f. Wentela. 


+ Warm, m. Emm de Warm us: 
triba, Einem warm oder heiß machen. 
Waͤrma, unth. 3. m. h., warm werden. 
Alg. Vgl. wermela, wirmera. 

Anmerf. Warma, allg. ſchweiz. „In 
uuarmet, concaluıt,” Ker. MS. 
„Zanne uuarmen gesfäf. 86 Diu sünna in 
taurum gäf.’” Maurt. Cup.- m Org. Arist. 
fällt der Unterfchied zwifchen warmen und 
wärmen auf die Endfilbe, und es ergäbe 
fih eine bemerfenswerthbe Negel: „Uuarmın 
(Thätigfeit) unde chuélin, calefacere et fri- 
geidum facere;z uuarmèn unde chalt en (Un: 
thätigfeit), calelicri et fıigidum heri. 

+ Wafa, m. „Myh. Wäſa, 1)ein un: 
getrocknetes Torfſtück, J. M., im 9. 
nicht überall. 2) Name einer Gegend. 

Wäfpil, m, 8, das Wäfpi, 
FM. H, Mh. w. E., die Welpe. 
RA. tönn ſeh wie ne Wäfpi, aus 


Voc. 
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nehmend dünn (fchlanf) fein. DBauernz 
regeln: D’Wäfpil föttid magera 
koh ond faßta goh; wenns faßt 
Fond, fo gonds magera, ond es 
iſt e fchlechts Johr Das Wäfpi- 
nel. RA. i-na Wäfpinefi ina 
flopfa, ein faules Ei auffchlagen. 

1. Wafel (Weifel), m., Mh. w. 
E., der Charpiewelgerr. Dim. Wafelt. 
Wasla, unth. 3. m. h., mit Eharpie- 
welgern - (ein Gefchwür, einen Abszeß) bes 
handeln. J. M. H., K. Wäfil, wäsla. 

Anmerk. »Waiſel in vulnere, pla— 
gella.” Voc. 335. „Weifel-” Voc. 909. 


2. Wafel (Meifel), I. M. 9., 
MWafil, 8., m., bei Zleifchern, Die 
Speiferöhre, der Dfophag. 

Anmerf. In a. 8. Mäufel, Mei- 
fel,, der Schlund ; im Bernd. aber Weifel. 
Sin Saanen weifa, Eoften, verfuhen, gu 
stare, wobon Wäſel abzuleiten if. „ Waäs- 
ling (dev). So mennen Die wieneriſchen 
Mesger und Fleckſieder den Schlund der Och— 
fen, oesophagum,’’ God, Popov. „Arteria 
aspera (nostri vo ant den weyſel verftrupft) 
inde astricta.“ Gesn. hist. a. 1, 996. 

Wäffer, m., der Name eines Schä— 
ferhbundes. 3. M. K. 

MWafferblötera, w., die Urinz oder 
Harnblafe. Wafferchalb, f., der Fa: 
denwurm, gordius aquaticus Zinn, Die 
Wafferfüer, in den Wafferleitungen , 
eine Reihe mehrerer auf einander. folgende 
und mit einander verbundene MWafferröhren 
(Zeuchel), die Röhrenfahrt. Wäfferla, 
unth. 3. m. b., pilfen. Die Waffer- 
nödh, bei Menfihen und Vieh, Harn- 
firenge (Strangurie) oder Harnverhaltung 
SZfchurie). Der Waſſerſack, Abguß 
oder Saftfaf einer Tabakspfeife. Allg. 
Dr Wafferfhmeder, 9., d. w. 
Broͤnnaſchmécker. ©.d. 

Anmerf Anh in a. K. Wafferhalb 
(f.e Ralbe bei Stalder) und Waffernoth 
(Wirths Idiot. 243). Defte. Waſſerkalb, 
Fadenwurm. „Diewaſſerblaterewod, harn— 
blateren eins thiers. Fries 1369. „Hydraulax, 
Einwaſſerfure.“ Fries „Waßer Fuh— 
ren.” LB. 1535 A. 156: Was das Warffer: 
Falb anbelangt, fo findet man damit zivar 
in Blumenbachs Naturgeſchichte gordius 
aquaticus überſetzt; allein Konrad Gesner 
fpricht das Wort ſchon als fehweiz. an: „Vi- 
tulus aquaticus a nostris ein Wafferfalb , 
nes:«lo qua ratione vocatur}$ a 
vitulis per aetatenı incautioribus nonnun- 
quam in aqua bihatur, magno etiam vitae 
periculo.” Gesn. hist. a. 4, 547. Herge— 
holte Anficht. 


Waul, 


nisi quod 


wänler, mwäulft, Um., 


Wäſel — Wett. 


4 


wohl. 3. 9., bie und da im M. Bal. 
wohl. Die Waulgfalleri, bei den 
Hirten, der Name einer Kuh, die gar 
wohl gefällt. x 


Anmerf. Osnabrück. waul, wohl, 
MWiba, f., das Gewebe. EWeba 


n’aröfta, zum MWeben einrichten. Das 
Weberneft, eine fehlerhaft gemobene 


Stelle. Das Weberneft entſteht, wenn 
an irgend einer Stelle der Trett ver— 
läd ift, das will fagen, die Fäden der 
Kette gar nicht aufgehoben werden , daher 
dann das Schiff nicht zwifchen dem Auf: 
zuge durchgeht, fondern über denfelben 
hinmweggleitet. Das MWebfel, ein Stüd 
Leder, welches der Weber über den Bauch 
bindet. 9. Der Webſtoͤtza, f. Stoͤtza. 


Anmerk, Nah Stalder Weber: 
neft, Werftbruch, allg. fchweiz. 


1. Wepfa, w., 14) der binterfie, 
divergirend gabelförmige , dem Pfluge den 
gehörigen Stand gebende Theil diefes Acer: 
geräthes. H. Im KR. dafür Pflueg- 
saß (Pfluggeiß), 2) eine divergirende ' 
Gabel mit zwei Zähnen , welche dazu dient, 
beim Fahren langer Holzſtämme oder Bre— 
fer dem Wagen, indem man fie mit bei- 
den Händen anfaßt, die gehörige Richtung 
zu geben, Die Sterze. M. *. 


Anmerk. Wepfa (th. 3.) in Schf., 
3., einen Wagen am gabelförmigen Hinter: 
tbeiie lenfen (Stalder). Oeſtr. Schläpfe, 
hohenloh. die Pflugfchleife, Schleife 
der Sachfen, unfer Wepfa 1). 


2. Wipfa, unth. 3. m. h., phyſiſch 
und moralifch , im Ungewiffen fehtweben. 
Es wepft z. B., wenn man ungewiß 
iſt, ob man geneſe oder nicht, ob man 
die Schulden tilgen könne oder nicht 
(Snfovenz). M. 9. Die Wepfreta, 
die Ungewißheit, Unentfchloffenheit. Es 
iſt Wepfetagfeh, «8 war ein gar 
unfchlüffiges Weſen. M. 9. K. 

Aumerk. Wepfa if em Intenſib von 
weben, dem nur der Siſchborſpann fehlt, 
um fchweben zu fein. 

. Mitt, Uw quite Wett ond 
eba, vollig quitt, ingl. fo, daß fich kei— 
ner uber den Andern mehr befchiweren kann. 


Allg. Sprw. Bett macht Als wett, 
thalamo amara redduntur dulcıa. N 





Anmerf. Allg. fihweiz. wert.‘ „Im 
Bert, ift alles wert.” Kirchh. 199. Bar: 
barlaf. quitus. In Scherz gl. wett machen, 
quitare, „Es was noch do nüt wett (eba, 
friedlich). Reimchr. 137. 


/ 


Wetter — Wedera. 


+ Wetter, f., 4) ein Fluchwort, 
bim Wetter, Wetterli, Wetterlig 
(Metterli, 8), Wetterhagelu.f. f. 
2) uneig., a) ander Wetter, die mo- 
natliche Reinigung ; b) Laune. Er bed 
guet Wetter, er ift guter Laune. Das 
Mort hängt nicht fehe mit dem nht. wet: 
terlaunifch zufammen. Guet Wetter 
maha, in gute Laune bringen, ingl. 
Frieden fiiften. c) RA. es ged nud 
guet Wetter, es iſt etwas Unangeneh- 
mes (Strafe) zu erwarten. Machs oder 
es ged nid guet Wetter, thue es 
oder du haft Unangenehmes zu erwarten. 
MWettera, unth. 3. m. h., ſtark vegnen 
oder fehneien. Die Wettertanna, eine 
große, meift wild und wetterflüftig aus- 
fehende Tanne (Fichte), unter welcher das 


MWeidvieh bei ſtürmiſchem Wetter Obdach 


findet. Solche Bäume fihägen die Vieh— 
wärter nicht wenig. Auch der merfiwirdig 
große Kaftanienbaum auf dem Aetna wäre 
in unferer Spr. , wenn nicht eine Wetter: 
tanne, doch ein Wetterbaum. Der 
MWettervögel, ein Theil des Körpers, 
der Frank war und beim Eintritte ſchlech— 
ter oder ungefliimer Witterung mehr oder 
minder Spuren derfelben Krankheit zeigt. 
Schwerlich ift, wie der Name will und die 
Zeute glauben, der Wettervogel ein befferer 
Metterprophet, als das Barometer. Der 
Wettervogel fol die Leute vielmehr daran 
mahnen, daß fie die Urfachen möglichſt mei— 
den, welche einen Rückfall der Krankheit 
herbeiführen Fünnen. Gr bed en Wet: 
tervogel, er hat ein Glied, woran man 
Ealendern kann. Das Wettergläs, 
das Barometer. M. 9.8. Der Wer- 
terläläK.)ch, der Blig, beſ. der ohne 
nachfolgenden Douner (denn Blitz ift durch— 


aus volksgemäß). RA. feh wie en 
Wetterläch, Hlisfchnell fein. Wetter: 


lächa, weͤtterlaͤcha, unth. 3. m. h., 
wetterleuchten , befonders ohne nachfolgenden 
Donner. Das Werterloh, ein tiefes 
Loc (Erövertiefung) in den Bergen. Allg. 

Anmerk. Auch na. K. Wettera, 
Wetterglas, Wettervogel, Wetter— 
leich. Engl. to lighten, blitzen, wetter— 
leuchten. Romſch. il cun aura (eig. das mit 
MWetrer), unfer Wefterbogel; il curs dil 
saun , Katamenien. 

Mettlig, I. M. 9, BWittli 
(Wittling), K., m, Mb. w. @. ;inider 
Mittwer, Wittmann: Der Straumett: 
kKig,)3- 9., Ströhpmettlig, M., 
Strohmwittli, 8. , der Strohwittiwer. 

Anmerk. Wittling allg. fihweiz. u. 
obert. „Ain wittling, aliquis sine uxore; 
item , witweling, viduus.” Voc. 335. 


Tobler, Zdiofifon. 
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Wedel, m., der Vollmond. Wedla, 
unth. 3. m. h., Vollmond werden. Allg. 
Anmerf, „Wedel, Vollmond.” Appz. 
5%. Wädel, wädla in a. K. Im niederf. 
Provinzen: Es ift Wadel (Waal), der Mond 
ift voll, „Wenn der Mon fchwein, oder wenn 
es wädelift...” Aries (1568) 203. „Ple- 
nilunium , Vollmond oder Wädel.” Fries. 
1. Wider, J. M. H. (wider, K.), 
Vw., wider. Weder Obed, in der 
Abenddämmerung, im Zwielichte. M. 9. 
Die Appenzellee (mit Ausnahme der K.) 
unterfcheiden in der Ausfprache wieder 
(wider) und wider (weder) fehr genau. 
2. Weder, 3.M.9H., wider, X., 
Um., abhold, zuwider. Er ift-mer 
weder, er iſt mir im Herzen zuwider. 
Faft fo viel, als: 3 bi weder-a hop. 
MWedera, I. M.9., widera, K., 
zf. 3. m. h., ſich weigern, widerſetzen. 

Anmerk. Anh in a. K. fi widera. 
„Sol oh ſich dez Fein Stat nicht fperren noch 
widren.” Zellw. uf. 1,1, 253. „Sid 
widrigen.” 8B. 1747 U. 126. 

3. +Wider, Bw., 1) allein, doc. 
Weder da, fi it nüd freu, allein 
dies: fie ift nicht freu. 2) weder — 
weder, für: entweder, noch. Weder 
das, no weder 's E, weder dies, nod) 
das Andere. 3) als. Du heſt meh, 
wederi, du haft mehr, als ich. 

Anmerf. 3) auch ina. 8. „Daz die 
juncfraw ettwas befunder glory bnd fröid 
wird haben, von irer volkommen vnbefledten 


lauterkeit wegen weder die andren.” Gei— 
ler v. K. Par. ©. 37 b IV. „Ni, nisi, 
wan nit wäder-:». uid est som- 


nus, nisi’ mortiıs imago ? Was ift der fchlaf, 
weder eyn bildnnf des fodts.” Dafpp- 

Widera, widere, weders oder 
wèederſch, im dritten Falle wederem, 
widerer, ein beziehl. Fw., welcher, 
welche, welches (vgl. wela); ingl. welcher 
u. f. f. von beiden, beſ. wederfch, wels 
ches von beiden, Allg. 

Aumerk Stalder (Dial. 117) ſagt 
irrig, daß dieſes Fw. nur noch in der Mund— 
ſprache der Walliſer und berniſchen Oberlander 
febe. Er weiſet das Wort ſchon bei ulfilas 
nah. 6. feine vortreffliche hiftorifche Ent⸗ 
widelung desfelben. Lat. uter; fränf, wedar. 
Agf. hwaether; engl. whether , ob. „Keho⸗ 
vente fo uuedermo ie gelih fint demo ereften 
Adame alde demo anderen.” Notf. Pi. 48, 
3, „Uueder fore scamen alde före ercho« 
meni? Siluisti pudore an stupore?” Boeth. 
und hier uuéder, welcher, uneberdr 
déro, quemnam horum. „Ter urägento sol 
demo geurageten an stnero urägo unala geben, 
unederenteifer uuelle dero contr.dictionis, 

56 
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Org. Arist. „Weders under den ziveyen.'” 
Bellw. uf. (1391) 1, 4, 321. „Wedern 
teil.” Zellw. uf. (1407) 1, 2, 145. Bol. 
auch weder in Scherz gl. „Uuum est in- 
terrogativum : Weder iſt es alſo: oder nik.” 
Gemmag. „Vter, wäders, Welches von 
ziveyen.” Daſyp. „Vier, Wederer: 
Seye wederer es wölle.” Fries. „Do 
fprach der burgermeifter, gund heim, je ſum— 
men vnß nun, wie hand VImal vat von üwe— 
ven wegen gehept, wir hand anders zu ſchaf— 
fen, den non mit üch umb zu gehn; je 
furchten, wo an wort wirt geret, fo furchten 
je, der Himmel well off uch fallen, gond 
Han, big wir wider zur dich fihiden, fo kommt 
oder nik, thund weders je wellent.” Wib. 
Mörlin. „Wedren den fällte fo folt...” 
Sm gleichen MS. Grimm bemerft (3, 621), 
daß im ſanskr. kataras (uter) tar das Kom: 
parativjuffice und aus dem Pofitiv kas (quis) 
gebildet worden fei, Daß dem das goth. hva- 
dar aus hvas, wie das ahf. huedar aus 
huer enffprede, und Daß goth. umd aht. 
dar gleichfalls als Fomparativifh betrachtet 
werden müſſen. 


Wederbefla, 3. M. 9H., wider: 
befla, K., unth. 3. m. h., widerbelfen, 
widerbelfern. , Es brucht nüd all We: 
derbeflis, man foll nicht immer wider— 
belfern. 

*Wedergéh (widergeben), I. M. 
9., widergeh, 8:, unth. 3. ——— 
wiederhallen. 

MWedergenta (MWidergehende), 9- 
M. 9, Widergeinta, K., m., der 
Schmerz oder die fehmerzliche Empfindung 
in der Dide der Schenkel (3. B. von 
Ermüdung) und (K.) in der Gegend der 
Achſelhöhle. Eine Rheinthalerin nannte 
eine verhärtete Achfeldrüfe de Wider: 
genta. 


Ynmer?t. Kann widergänf, glan- 
dula, im Voc. 335 oder widergend ım 
Voc. 1478, 95 a hier bernunftigerweife in 
Berbindung gebracht werden? 

re FMH, Br 
derlegbriet, K m. , MB. w. 2 
eine Urkunde zu Sicherung des EN 
guets. 

Anmerk. Widerlegg Brieff, LB. 
1585 A. 64; wederlegga, A. 96. 

MWederliga, widerlika, th. 3. 
m. h., abftülpen. 

Anmerk. „Obtusa cornua, 
litzte Hörner.” Fries 335. 

Wefel (Webel), m., ohne Mh., bei 
MWebern, der Ginfchlag, Eintrag, Gin: 
ſchuß. Mg. Wefellar, f. Zar. 

Aumerk. Yu einigen Gegenden Teutſch— 
lande wefeln, bauen (von den Bienen). 


wider: 








ederbefla — Wegticha. 


An a. D. das Wift, dev feinfte $aden ; 
das Wift oder der Wefel, das Wachsges 
webe am Honigfladen (Raindl 2, H2: 
4, 404; Rirner 2, 243). Bgl. wifla, 
veriifla. Engl. welt. Hol. weven, we— 
ben ; inweefsel, trama (Einschlag). Alten, 
vefa, texere ; vefre, tela, „Gelu (tela), 
weppe, stamen, warf, tramen, weuel 
(12. Sahıh.).” Graff 3, 150. Sm Voc. 
335 heift es: „Trama (fonft Eintrag bedeu— 
tfend) est instrumentum textorium, weffel 
(525 am fchifzfpul [Wefellär?)).” Sm 
909 wefel oder wifling, subtegmen 
(daneben weppfel, telum). „Der siden 


wefel Sich wire von den Fammen.” Kon— 
vad von Wurzb. bi Wafm. 1, 145. „Sut- 
tegmen (vel trama), Wwenal.” Mafm. 
gl. Stuttg.) 1, 96. „Liciatorium. Das 
wefelholß.” Voc. Brack 11 a. „Trama : 
weffel oder infchlag.” Gemmag. „Sub- 
tegmen , Der wäfel oder eyntrag.“ Fried. 


rMWig RU im Weg innafeh, 
in der Ordnung fein. Er iſt im Weg 
inna, er hält füh in den angemeffenen 
Schranfen. Es god iem Weg, es 
geht in einer Mühe, eig. es geht auf dem 
gleichen Wege. Wega, unth. 3. m. h., 
einen Weg, eine Strafe anlegen. Das 
Weggſchler (Weggeſchirr), die zum Stra= 
Benbau benöthigten Werkzeuge, 3. B. der 
Schlägel. Allg. Die Weglüega, das 
Zihoreum (cichoreum intybus Zinn.), 
der Wegwart, bef. die zerriebene Wurzel, 
welche zum Kaffee genommen wird. 3. M. 
8. Der Wegmeifter, Wegmäſter, 
der Straßeninſpektor, Straßenauffeher. 
Die Wegfpis (Megfpeife), das Mater 
riale zum Baue einer Straße, — der 
Kies. Allg. 


Anmerk. Wegluge auch in a. K., 
und nach Stalder ſchon bei Maaler. 
Wegluegalluega, ſehen) und Wegwart 
(warten, ſehen) ſagen duch das Nämliche. 
„Extra ordinem. One ordnung, Auf dem 
wäg.” Fries. „Eadem opera, Eins 
wägs.“ Daf. 918. „Wegeluge Eli- 
tropium est quaedam herba.” Voc, teut, 
ante lat, 


T Wega (wegen). Wegem, toegen 
dem, wie zum das zufammengezogene 
zu dem iſt. Fragt man: Woromm? 
(warum?) fo pflegt man im Scherze zu 
antworten: Wegem Färber im Schö— 
nagrond, darum. Allg, Wega des 
d'halb, diswegen. M.9 Wegem 
feba, indeffen, übrigens. Wegem ſeba 
er wär foff fen ofeita Ma, er wäre 
übrigens Fein unmwähliger Mann. Allg. 


* Megticha (wegteihen), unth. 3- 
m. f., leife fich entfernen. Allg. 


Wegtoktera — Wela. 


Wegtoͤktera, fd. 3. m. h., duch 
Arzeneien wegbringen, wegheilen. Allg. 

Wegga (Wecken), m., 1) eig., ein 
Hölgerner oder eiferner Keil. Wegga 
fpalta, ein Spiel machen. ‚Zwei ftellen 
fich dicht auf den Boden neben einander, 
dichter, als Ochfen im Gefpanne. Ein 
Kind wird von Zweien gefaßt, allemal 
an Arm und Bein auf einer Seite, und 
als Schlägel gebraucht. Ein amderes 
ftellt fich ebenfo auf die DViere, den Kopf 
zwifchen die Hintern des Geſpannes, und 
dient als Keil. So wird der Hintere des 
Schlägels auf den Hintern des Keils 
gefihlagen , bis das Geſpann von einander 
getrieben wird. 2) umeig., a) die Ders 
härtung der Brüfte oder des Euters, allg. ; 
b) der auf einer Seite des Brotes hervor: 
ragende Theil mit ſchmackhafter Krufte. 

Anmerk. Wegga 1) auch na. K. 
„Sfiner wegfen.” BZellw. Uf. 2, 2, 81. 

MWeglahma, unth. 3. m. f., fih 
langfam, gemächlich entfernen, abſchlen— 
dern. Allg. 


Wegloöpfa, J. M. H., wiglupfa, 
8., tb. 3. m. h., wegheben. 

1. Weglüega, untd. 3. m. 5., 
wegſchauen. Allg. 

2. Weglüega, f. Wig. 

MWegfpida, th. 3. m. B., weg- 
fihnellen, ingl. weghafihen. Allg. 

*O Wegfpringa, unth. 3. m. 
ſ., weglaufen. Allg. 

I. DD, Wege 
firupfa, 8, th. 3. m. h., wegftreifen. 

TWEH, Komp. wehrfcher (weher). 
Wehfläga, w., das (angenommene) 
Weibchen von der Nachteule, deffen weh— 
Flagendes Gefchrei (das Quiecken) für eine 
Todesprophezeiung gehalten wird. K. Die 
MWehgöttera, eine SFlafche mit Arz- 
neien zu Förderung der Geburtsmwehen. 
M. Wehlidig (wehleidig), E. u. Um., 
auch bei umbedeutendem Schmerze , laut 
klagend, winfelnd. Si ift wehlidiger 
Art, fie Flagt gar bald uber Schmerz. 
Allg. 

Anmert. „Klag (die), Eine aber: 
gläubifche Einbildung, wenn das einer Mten- 
ſchenſtimme gleichende Heulen der Kasten oder 
ein anderer Lauf fur ein Gefpenft und eine 
Vorbedeutung eines Sterbefalles gehalten wird.” 
Cod. Popov. Abt. uuirs, böfr, drger 
(zu wehrfcher), goth. weirs, fihlimmer. 


+ Weihnacht (Wiehnacht), for. Wer 
necht, w., im 8. bisweilen Fenecht 
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nach uf (uf Fenecht), der Name einer 
Gegend im Lußenberg, unter Heiden. Die 
MWenechtblatta, eine Steinplatte, wels 
che in diefer Gegend (MWiehnacht) gebrochen 
wird. Dieſe Steinplatten find ſehr ge: 
fuht, und werden nicht nur in die Nach— 


bargegenden um den DBodenfee, fondern 
felbft bis nach Holland verfandt. Allg. 


Anmerf. Schon GabrielsWalfer 

(Ehron. 1, 90) fage, daß auf Wiehnacht die 
beruhmten Wiehnachtplatten gebrochen, 
und weit und breit anffer das Land zu Wafr 
fee und zu Land verführt werden, 
+ Wehra, 3f. 3. m. h., fid) mög— 
lichft anftrengen, um fich durchzubringen. 
Mw. geehrt (gweirt, 9.), thätig, 
die Hinderniffe leicht befämpfend. Allg. 

Aumerk. Wehra auch ina. K. 

Weier, m., ein Waſſerbehälter, 
welcher gewöhnlich gegraben iſt, und deſſen 
Waſſer abgelaſſen werden kann, der Teich). 


Dim. Weierli J. MM 8, im 9. 
Wier (zweifilb.). 
Anmerk. Meiher oberf. u. Dichkr. 


Holl. vyver, vivarium. Romſch. vejer oder 
lac, Zeich, peschiera oder viver (Weiher, 
in Conradis dictionar), Klingt doch das 
romſch. viver nicht wie das laf. vivarium, 
bei Plinius vivarıum piscium (Fiſchteich)? 
Die vomfh. Schreibung vejer und viver 
fchwanft zwifchen der Anfchliefung ans Platt 
feurfche und Lateiniſche. In Brescia vier, 
Teich, Dagegen das Zi. leben, vier. „In 
aquaties, in uniare (9. Jahrh.).“ Graff 
D. 41,527. Sn Schilter gl. fiuuuiari, 
Viehteich (Defvied). „Wiger, vivarium, 
piscina.” gab. d— Minnef. in Scherz el.; 
auch wiher daf. „Wiger.” Bellm. Uf. 
4, 1, 180. Weyer, daf. 356 und 1, 
2,403; Wyger, daf. 1, 2, 420. „Na- 
tatoria est fons vel cisterna vel piscina, ai 
Wiger.” Voc 335; bier unfer piscina 
wyer (525 fiſchteych). » Pescina , der weier.” 
Voc. 1477, 1, 47. „Piscinas ein wider,” 
ad vocem Lacuna. Gemmag. 

1. Wila, weile, weles, das bezieht. 
Fw. welcher, welche, welches ; doch nur 
interrogativ. Weles w itt? welches willft 
du? Den Geſang des Finken ahmt man (J. M. 
K.) nah mit: Wela witt? wela witt? 
Sin anderer ſchnell gurgelnder Geſang die— 
ſes Vogels heißt 's Krüzerli und zeigt 
gut Wetter an. In den letztern Jahren 
der abtſanktgalliſchen Regierung ward ein 
Miſſethäter hingerichtet. Auf einem Kar⸗ 
ren zur Richtſtätte fahrend, ſaß ihm der 
Geiſtliche zur Seite, der ihn zum Tode 
vorbereitete. Unter Andern ging ein He— 
risauer hinter dem Karren und fragte einige 
Male: Mela with? wela n'iſch? Die 


644 Wela — 
Antwort wollte aber Pantomimif, ein 
Mauffchellennagel, fein. Wela Weg, 


jedenfalls , auf jeden Fall; es iſt wela 
Meg beffer, auf jeden Fall ift es beffer. 
Allg. 


Anmerk. Wela, wele, weles allg. 
in der Schweiz; hier auch der 2. Fall we— 
les, weleſſa. Lat. qualis. Qu wird für 
w ausgefprochen, wie für quieffa bei uns 
wichfa, für queck wäch, für quitt witt. 
Auch ſteht auf der farpejifchen Burg (q) Vir 
(g) Vir für quisquis. Fränk. huuelih. Aht. 
hueliher quali. Sn Ker. Voc. MS. 
uuehlih, quis. „So gibo ih Dir die erbe. 
Uueles it das?” Notk. Pf. 2, 5. An 
a. D. unelen fursfen, und überh. kommt 
unelin bei Notker ſehr häufig vor. ©. 
auch die Anmerf. zu wenn. Bei Bosth. 
uuelih (felbft uukohih) fehr oft fragend : 
Uuelez (was) iſt taäz? aber auch: Uuemo 
nefol aber unuuért fin, def lichamen fcalh ? 
quis non spernat et objeiat corporis servum ? 
Uueleren, quemnam? Mht. welh, 
quali. So auch welhe (neben Solhe, 
folche) häufig in Nib. Su Scherz gl. wel- 
ber, welbe, welhes. „Welt jezo in 
unferen Nähten find... unfer weli Burger .” 
3ellm. Uf. 1,1, 143. „Welen weg 
(ſich daz füegte).“ Daf- 1,1, 242 m. 1, 
2,44 „Ufwellen Tag.” Reimchr. 138. 
Es ift mie die Vermuthung fehriftlih mitge- 
theilt worden, Daß in wela (wele) ver 
Grundbegeif von Wahl, wählen Tiege. 
Wenigſtens ift unfer wela, welba das un: 
gehauchte nht. welche. 


2. Wela, f. welle. 

+ Welt, M. Stein, 8., Wölt, 
J. 9H., w., ohne Mh. , der Boden, das 
Erdreich. Wilde Welt, eine unwirth— 
bare Gegend ; ruche Welt, rauhes Land. 
Die ganz Welt, ſcherzh., der Guckka— 
fin. RA. Emm of-der Welt nünt 
thue, Ginem ja nichts zu Leide thun. 
E8 thued-em of-der Welt nünt, 
88 fchadet ihm gar nichts. Weltfellig, 
wöltfellig, wöltfelig, €. u. Uw., 
leichtfinnig , zu fehr an der Welt Hängend. 
En weltfelliga Mentſch, ein Welt: 


ling. Der Weltvogel, der Weltling 
Wöltvogeh. Allg. 
Anmerk. Weltfäallig na. 8. € 


hut ihm aufder Welt nichts, wie bei uns, 
fchwäb. 


MWilla, I. M. Stein, willa, 8., 
wöla, 9, tb. 3. m. b., wählen. 
DMWelle, Wolle, die freie Wahl. I 
HadvMWelle, cehmrfzbeba oder nüd, 
ich Habe die freie Wahl, für ihn zu ſtim— 
men oder nicht. "MWellig, E. u. Uw., 
wählig, wade. J. M. 9. 


Wentela. 


Anmerk. Wella auch in a. K. Werk 
fen in Scherz gl. und in Reimchr. 100. 

MWellfüeß, m., der Klumpfuß. K. 

Wemma (wimmen), allg., wemmla, 
K., unth. 3. m. h., Weinlefe halten. 
Der Wemmet, M.9.8., die Wemme, 
J. K., die Weinleſe. Der Wemme— 
täg, der erſte Tag der Weinleſe. Die 
Wemmegmand (Winmegemeinde), die 
Verſammlung derjenigen, welche den Kels 
tereid fihwörten. Das Wemmemefs 
ferli, das MWinzermeffer. Der Wem: 
mer, der Winzer; die Wemmeri, die 


MWeinleferin. K. 
Anmert. Wemma, wimma, wüm— 
ma ina. 8. Be Notfer (Pf. 79,3) 


unindemonf, vindemiant; bei Willeram 
(f. Schilter gl.) des uuintemodes gebrus 
han, vindenia frui. Sm Voc. 909 wind 
mof, vindemia, windemer, vindemiator, 
„In der Wymi.” Uf. 1466 Zellw. 2, 
1,17. Wymmen (Weinlefe halten) und 
wpmmi, daf. in Ufd. öfter. „ Vindemia... 
der wimmefl.” Daſyp. „Vindemia , 
wimmet, läſet.“ Fries. „Den 14. Dctob. 
(1746) St v. hatman gwemmet” Wal 
fer Appz. Chron. 3, 195. 
Wend, f. wind. 


Wentela, I. M. 9, Wäntela, 
K., w., die Wanze, die Bettwanze, 
cimex lectnlarius Linn. Das lichtfcheue 
Inſekt Hält fich meiftens in den Wohnun— 
gen unreinlicher Menfchen auf Wenn «8 
in ein Haus kommt, iſt es leicht zu vers 
treiben , ſchwer aber, wenn es bereits über— 
hand genommen hat. Die bewährteften 
Mittel zum Mertreiben der Wanzen find: 
Baumöl (auch das linimentum volatile 
der Merzte); Scheidewaffer mit ebenfo viel 
friſcher Rindsgalle und Eifenvitriol; ein 
Abſud von Zweigen und Borke des Lär— 
chenbaumes,, und zwar zum Beſtreichen 
der Fugen der. Bettfkellen und der Spälte 
der Wand; dann als Näucherungsmittel 
gleich viel fpanifcher Pfeffer, asa foetida 
und Schwefel. Sage: Ein Männchen 
hatte fehr viele Wanzen in feinem Haufe. 
Mit dem Wunfche, ihrer los zu werden, 
zündete er feine Wohnung an, feste ſich 
vor diefelbe hin, den Flammen gegenüber, 
und rief: Wenn das nüd gued för 
d'Wentela wift, was Tüfels ift 
denn gued? Auch dies wird überhaupt 
gefragt, wenn man fich eines echt radikalen 
Mittels bedient. 

Aumerk. Wäntele na". „Er 
ift fo mager wie eine Wentele” Kirchh. 
301. Elf. das Wäntele. Nah Schmid 
uuantuuurm, cimex, in gl. Doc. Misc. I. 
„Cimex, wantlus (12. Jabrh.).“ Graff 





Wendelbomm — Werpfa. 


3, 4144, 9m Nomenel. wentelp, cimer; 
Voc. 335 wenfel. „Cimex. wenttel.” 
Voc. Brack 30 b. „Cimex. Eyn wentel.” 
Dafyp. Das Stammivork fcheint Wante 
zu fein, wovon Wanze (eig. Wandfe, Wand— 
laus) ein Sntenfiv und Wäntela ein Di: 
minutiv wäre. 

MWendelbomm (Windelbaum), m., 
bei einem Zreibiverfe, die einen Baum 
oder einen Stab (Stäbchen auch nur) vor: 
frellende Achfe eines Rades, ſei es groß 
oder Flein. Dim. Wendelbömmli. 
Allg. 

Anmer? In L. Wendelbaum, We: 
berbaum , Wellbaum. 

+ Winter (Winter). Kalenderfprucd : 
DSchneggatedid-fi, es werd früe 
MWenter Die Weinterchappa, die Pelz- 
oder Pudelmüse. Wenterla, unth. 3. 
m. h., dem Winter ähnlich fein, ein we— 
nig wintern. Das Winterli, winter 
lihe Witterung während einiger ‚Zeit, nad) 
dem eigentlichen Winter. Das Wenter: 
recht, das Recht, einen Wenterweg 
zu befahren. D’Reht ſönd zue, wenn 
die Zeit vorüber ift, da der Weg, die 
Straße befahren werden darf. Sprw. Im 
Wenter ſönd d'Recht zwüfched 
Himmel ond Erda off, d. h., es ift 
überall Fahrfreiheit. Der Wentermwig, 
ein Weg oder eine Nebenſtraße, die nur 
zur Minterszeit befahren werden darf. 
Auffer derfelben ift das Fahren darauf 
verboten. Allg. 


Anmerf. Winferla allg. ſchweiz. 


MWendhafpel (Windhaſpel), m., 
MH. — häſpel, 1) eig., a) bei Kin: 
dern, ein Rad mit Flügeln — an einem 
Stiele, welches in Freifende Bewegung 
geräth, wenn dem Winde entgegen gelau= 
fen wird. 3. M. H., im K. Flügerli. 
b) die Hafpel auf den Bäumen, zu Bes 
luftigung der Leute. 2) uneig., der Spring- 
insfeld. Allg. Wendoff (windoffen), 
Um., ſperrweit, fperrangelweit , angel: 
weit offen. Die Wendsbrud (Minds: 
Braut), der MWirbehvind. Allg. Der 
Woenoͤſchatz, bei einem Kaufe oder Ver: 
faufe, ein Stück Geld, welches derjenige, 
oelchen der Handel reut, dem Andern zur 
Schadloshaltung nach dem Kontrafte zu 
geben verbunden ift, der Reukauf (das 
Neugeld). 3. M. 


Anmerk. Windsbrautift allg. fchweiz. 
u. obert. Bei Otfried (Schilter gl.) uuin— 
fe8 bruti, turbo, „Unde dine brutina 
(terrores) gefruobfen mih.” Notk. Pf. 87, 
17. Bei Hrabanus, Junius, Slore 
und Dlanfchiflue (Grimm 2, 601) 
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windispruf, turbo, venti conjux. Iſt 
der Name, die Gemahlin des Windes , etwa 
ein mythiſcher, oder hilft das Notkerſche 
brutinabeffer aus der etymologifchen Klemme ? 
T Wenn, Uw. u. Bdw., (ſowohl 
wenn, als) wann. Wenn dfreibift, 
fo honft nebes öber, wenn du artig 
bift,, fo bekommſt du etwas; wenn witt 
fuert? wann willft du hinweg? Allg. 
Anmerf, Engl. when, warn, „Uuenne, 
in unelemo zite, quando, et quo lempore.” 
Org. Arist. Ym Mht. bedeutet wenne, 
fwennenue wann (quando), niemals wenn 
(s'), für welch’ letzteres obe (in obfchon noch 
erhalten), im Abt. ube gebraud)e wurde. 
„Wenne Sü wennt.” 3ellw. uf. 1,14, 
150. Wenn an a. D. daf. (die Form 5. 3. 
wenn. wa. bnd iwie DIE). „Wenn, 
quando.” Voc, 335. Luther bediente ſich 
des Wortes wenn für beide Bedeut. Bei 
Fries quando, wenn, cum, si, wenn. 


Wenna, th. 3. m. h., gewöhnen. 
3 wött-a manderfh wenna 3. 
MR. 


Anmerf. Man folt fp anders wennen. 
Reimchr. 65. 

1. Wera (währen), th. 3. m. h., 
für die Güte einee Sache Gewähr leiſten 
oder bürgen. D'Chue ift für gfond 
gweret, er hat für die Gefundheit der 
Kuh Gewähr geleiftet; esiftgmert ond 
probiert (von Perfonen und Sachen), 
e8 ift vollfommen probirt. Die Wers 
fhaft, Gwerfhaft, die Gewähr. 
Allg. 

Anmerk. Währa ina. R. 
ven felbo,, daz ih Iero.” Notk. Pf. 48, 5. 
„Währen.” 23. 1747 4. 43. Ehemals 
gelobte man, für das Gefaufte Gewähr zu 
feiften oder zu bergen. Zellw. (Gefh. 2, 
387) bemerkt dazu: „Wenn diefe Gewähr 
jet nicht mehr Rechtsform ift, fo lebt fie 
doh noh im Munde des Volfes, nämlich in 
der gewöhnlichen NA. i will der's währe.” 
Das einfache währen des nht. gewähren 
lebt alfo noch. 

2. Wera, M, Weira, 9., w., 
das Gerftenforn (eine Entzündungsges 
fhwulft am Augenliede). Vgl. Werla. 

Wirpfa, w., der Aufzug des künf— 
tigen Gewebes, die Kette (der Zettel), 
3.M. H., im K. Wirpfa. 

Anmerk. In manchen Provinzen Teutich- 
lands dag Werff. Agſ. vearp, stamen tex- 
torium, „Garn warff oder jeftel. stamen.'” 
Voc. 4482. Sin Schilter gl. werpfen, 
jacere, und daf. wird werfft aus werfen 
hergeleite. Das Wort kommt wahrfcheinlich 
bom aht. uuerpan, volvere, und demnach 
wäre Werpfa ein Knäuel. 


„Ih wu 
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Wird (Wan, f., Flachs, der noch 
nicht gefponnen ift. Allg. Mir chraͤba, 
MH., Rüben, welche mi dem Flache unter 
einander gefäet werden. 8. Die = 
röfa, M. 9., Werchroß, K .„ ein 
Fleiner Teich, worin man den Hanf und 
Flachs röſtet (rözt). 

Anmerk. In a. K. nach Stalder 
Wärch, ungehechelter Flachs oder Hanf, 
bef. letztete. Nah Adelung it Werk, 
Die beriworrenen , groben Faden, welche bei 
dem Flachſe und Hanfe abgehen. In dem holl. 
Wörterbuch von de Wilde leſe ih Werk 
von vlas, stupa. Kaindl, Wurz. 3, 607, 
leiter Wärch, Werch, von wirr ab. 

2. Werch, f. Volkweerch, Schnee: 
werch. Dagegen und gegen Werch als 
Flache Werf, Arbeit u. dgl. 

MWercha (werfen), unth. 3. m. h., 
arbeiten, def. ſtrengere Arbeit verrichten. 
Z'wercha hola, um Arbeit ausgehen. 
Sprw.: Wer nüß zuem Effa niift, 
ift nütz zuem Wercha. Anekdote: Ein 
Knabe arbeitete rüffig auf dem Felde, als 
zwei Kapuziner daher Fommen und fich mit 
ihm in ein Gefpräch einlaffen. Der Knabe 
fragt, 06 fie nicht auch wercha müſſen. 
„Ja, aber nur mit dem Kopfe,” war Die 
Antwort. „Aha, fo wie meines Vaters 
Ochfen ‚” erwiedette der Knabe. Ingl. 
—J— man von Arzeneien, daß ſie wercha, 

d. h., ihre Wirkung thun.. au 
wirdberig, &. u. Um. , arbeitfam. 
Allg. Dr Werbtig, M. 9., 
Woͤrchti, K., der Werktag. Werder: 
Löpli,f., der Arbeitslohn. Die Wer che 
hötta (Werkhütte) ‚ bei Zimmerleuten, 
der Arbeitsfihuppen. 9. Wircdig, d. 
w. werchber. Wirchlüt, MH., Ar: 
beitsleute. Der Werchma, —anna u. 
Werchlüt, der Nrbeitsmann „Taglöhner. 
Allg. Die Wirhröftig (Werfrüftung), 
das Werfzeug. Auch in Roſtig tritt das 
alte Züg hervor. 

Anmerf. Schwäb. und öfte. werfen, 
arbeifen. Engl 10 work, arbeifen. Holl, 
werkagtig (arbeidzaam) ; werken (arbeiden), 


laborare; werkman, operarius; werklieden 


(werkvolk). Romſch. luvrar per le spesa, 
für Spis ond Loh wercha. Abt. wuer- 
bon, arbeiten. Sin Ker. Voc. MS. uuer: 
hot, aedificat. „Uuerchliufe.” Notk. 


in Schilter 1, 2, 235a. Uuerhmanno 
(dero), Arbeitsmann , bei Boeth. Im Voc. 
335 werchgaden, laboratorium; Voc. 909 
werchhug, meritorium, Werchleüth in 
Belflmw.'ME.-1, 1,28. „Adlaboro, ih 
werde fat.” Dafyp. 1592, „Operosus. 
Werdig” Daſyp. „Laböro, Arbeiten, 
Wärden” Fries. „Senacht beym liecht 
werden.” Fries 733. 


4 DBoeth. 


Werd — Werdh. 


Werd, f. werdh. 

r Wert. Es iſt de wert, es lohnt 
fi dee Mühe, es ift der Mühe werth. 
Oft aber auch ironifch für: Es ift nüd 
der wert oder nid das dwert. Es 
ift nüd der wert chlinner, & ift 
faum nennenswerth Fleiner. Allg. 


+ Werda, unth. 3. m. f., geboren 
werden (nasci), Wenn ift SsChindli 
worda? wann ift das Kindlein geboren 
worden? Sprw. Bim Werda n’ond 
Sterba ond bim Hürotha Ha- ma 
nüd fpära. 


Anmerk. „Werden, geboren werden. 
Es if ihm ein Sohn worden.” Appz. FD. 
Schwäb. werden ebenfo. „Ein Herbftlamb, 
das im Herbſt worden if.” Fries 64, 
auch »agnus editus, geboren oder worden.” 


Werta, J.M. 9, Wirta, $., 
m., Dim. Werteli, Wirteli, 1) der 
Ring an der Spindel, der Wirtel; 2) (K. 
nicht), am menfihlichen Körper , der Gelenk: 
fopf. De n'Arma 08-dem Werta 
falla, den DVorderarm verrenfen (durch 
Fall). 

Anmerk. Schwäb. Wirfel, Ringknopf 
an der Spindel (Schmid). Eig. der Theil, 
der fich herumdreht , und unfer Werta ſteht 
vertebra (Wirbelbein) näher, als dem in eini— 
gen Gegenden Teutfchlands gebräuchlichen 
MWirfel. Hol. spillewervel, verticillus. 
„Vertel, Peson, s. m. Bouton de quelque 
matiere pesante qu’on met au bout d'un 
fuseau pour le faire tourner plus long-tems. 
ll est derive du Latin, verticulum.”  Dict. 
languedl. „Astragulus, ein bückle oder gleich» 
bein, wirten.” Fries. ,„Spondylus, Ein 
wirten, oder Gleych def rückgrats.“ Fries. 

Werdh (werd), E. u. Um., eig., 

Abſatz finden. Als einft ein gewilfer... 
in einee Predigt fagte, daß die Seligen, 
mit weißen Kleidern angethan, vor Gottes 
Thron prangen werden, äuſſerte Jemand: 
Dann muß die Mouffeline einmal noch 
werdh (gefucht) werden. Ingl. uneig., 
fi Hed-fi werdha, man reißt fih um 
ihre Hand. Werdha, untd. 3. m. h., 
in Werth kommen, gelangen, mehr De 
fer finden. aa unth. 3. 
h., in beffeen Werth Fommen, seiändelk 
Die Woͤrdhe, der gute Verfauf, Abſatz, 
der Begehr (manchmal die Theurung). Allg. 
Bol. wert. 

Anmerf. Auch in a. K. werda. Wir 
unfericheiden ıw Erd h (begehrt) bon wert (Werth 
habend, 1 Kr. wech). Goth. wairthods, 
gefihäße, gekauft. „Ulu)ndiuriu fa unerd 
unarın unde aber fiuriu unmumerd uarım, 
vilia vasa colerentur, pretiosa sordescerent.” 


Die Wardhe entſpricht bem lat. 


MWehrla — Wichs. 


caritas und werdb dem mhk. theuer (lieb 
und Foftfpielig). 


Werla, w., (beim Vieh), die Daffel- 
beule. Allg. Sie entficht fo, daß das 
Weibchen der Ochfenbremfe, oestrus bovis 
Linn., feine Eier in die Haut legt, wo— 
durch gleichfam ein Fontanell fich bildet , 
in welchen fich die Larve ernährt. 

f Anmerf. Wärre, Werre in Gl., 
Schf. nah) Stalder. Kaindl (Wurz. 3, 
612) hat unter der Wurzel wire die Wer re, 
Werle, Twäre, eine Käferraupe , eine 
Art von Grillen, Die wühlet und wirret 
in den Saaten wie ein Maulwurf. „ Varix, 
werta (Flor. SI. 11. bis 12. Sahrh.).” 
Graff D. 2, 233. „Argema, waren im 
Auge, wenn eim ein eifle auf dem aug glid 
wachet.” Fries, 

MWermela (märmeln), unth. 3. m. 
h., unangenehm warm fein. Wermera, 
unth. 3. m. h., wärmer twerden. Allg. 

Anmerk. In a. K. wermela, wär: 
mela (den Geſchmack aufgewärmter Speiſen 
baben) u. wärmera. 

Ba N 0, 9, DIR, 8, 
w., Mh. —fa, 1) die Wieſe, wie im 
NHt., J. M. H.; 2) ein feuchter Boden, 
worauf Rirdgras und Streue wächst, M. 
8. Das Wisgräs, Wishöu, ſchlech— 
tes Heu, welches der K. vom Faͤßthöu 
oder vom gewöhnlichen Heu der übrigen 
Appenzeller unterfiheidet. K. 

Aumer?e. Wis 2) auch im Rheinthal , 
Slarus. „Über defen wis er fahren wil, 
auch heißen viethen.” UF. 1650 in Cod. 
Künzl. 341. „Auf feinee Wife ſtröwi ma- 
hen.” UF. 165% daf. 360. Liegt etwa in 
IB iefe der Begriff von Feuchtigfeit: Wieße, 
Weßen, Waffer ? 


I Wefa, f., Dim. Wefeli, der 
Gutsbeſitz. Er hed e ſchös Wefeli, 
er befigt ein fehones Gut. Das allgme 
Wefa, res publica. Das Pürawefa, 
die Landwirthſchaft. 

rBefeli, M9:!, Wifeli, &:, 
f., die Wesla,I. Witterungsregel : 
Wenn d'Weſeli im Früelig wiß 
ſönd, fo geds no en Schnee. 

Wiba (weiben), th. u. unth. Z. m. 
h., ſich mit einem Weibe verſehen, ſich 
beweiben. Er hed gwibet, er hat ſich 
beweibt. Allg. 

Juhe, bald Fa-ni wiba. 

Juhe, was wett-i meh? 

J ha ma Sue, a Kalb, a Rend, 

a hübſches Wib ond bald a Kend. 

Juhe, jube, jube. 

Die Wibe, J.M. 8, Wibig, 9. 
Of d'Wibe god, fih um ein Weib bes 
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werben. Bon ledigen Leuten hört man dies 
wohl nicht, fondern man fagt: zuer 
Spine goh. Das Wibervolf, Mb. 
—völfer (MWeibsleute), das MWeibsbild. 
Abergl.: Wennma n'am Neujohrſch— 
tag zerfte Wibervolf fied, fo Hed- 
ma ’sganz Johr fe Glöck. Wenn 
zerftim Johr e Wib fierbt, fo we 
rid d'ßSrocha nüd guet haua. Die 
Widberglogga, die andergrößte Glode, 
welche. auch bei Beerdigung der Frauen 
und erwachfenen Mädchen allein geläutet 
wird. Wiberguet, f. Frauaguüet. 
Der Wiber mot, fcherzweife, füßer Obft- 
wein. Der Wiberfchligel, ein Schläs 
gel, der mit DBegleit eines Schariwaris 
und eines befondern Spruches ſolchen Ehe: 
leuten gebracht wird, die gleich nach der 
Hochzeit in Unfrieden mit einander leben. 
So firaft die, jedoch bald vlt., WVolfsfitte 
den ehelichen Unfrieden. M. 9. K. 
Anmerf. Auch in a. K. wyba, Wyber— 
guet, Wybervolk. Wibe bei Hebel. 
Hol. vrowvolk, matres. „Das Weiber 
volck, die viel... effen.” Muralt 214. 


+ WihauffMWeinfauf), J. M.9., 
Wifauf,K., m., beim Kaufe oder Ver— 
Faufe eines Grundſtückes (Gutes) der ges 
meinfchaftliche Kauf und Trunk von Wein, 
was aud an einigen andern Orten üblich 
ift. Neben dem Käufer und VBerfäufer, 
die nicht fehlen dürfen, nehmen unentgelts 
lich auch andere Leute an dem Trunke Ans 
theil. Ohne den Wichauff oder ohne 
daß der Schick verwichauffet wird, 
wäre diefer ungültig. Die Wigottera, 
die Säuferin. 9. Das Wigötterli, das 
Fläfchhen der Nafchweiber. 9. Die Wi: 
fätera (MWeinleiter), die Schrotleiter, der 
Schrotbaum. M. Der Wilauff, der Weins 
kurs. De Wima, Mh. —manna, 
der MWeinhändler. Winnela, unth. 3- 
m. h., nah Wein riechen oder ſchmecken. 
MWinnelig, E. u. Uw., nach Wein riechend 
oder ſchmeckend. Allg. Der Wizücher 
(Weinzieher), I. M. 9., Wizüher, 
K., der Weinheber. Im 9. auh Wie 
fieller. 

Anmerk. Nah Stalder weinela, 
weinelig ina. 8; Weinleiter in &. 
und Deftr. In Brescia vi, fudfranz. vi, 
Mein. „Wepnnelen, Nach wennichmöden.” 
Maal. Weinlauff in Cod. Künzl. 174. 
„Weinfauff.” LB. 1747 N. 39. 

ur ee K., d. w. Rädli« 

oͤſa, Speghofa. t 
| — I3.M. 9, Wigs, K., 
m., Mh. w. E., ein einzelner Quieks⸗ 
laut. En Wichs abloh, ſolchen Laut 
von ſich geben. Wich ſa, wigfa, unth. 
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3. m. h., mit einem feinen, widrigen 
Zone fchreien, quiefen, quieffen. Der 
Hondwichfet, der Hund quiekfet. Die 
Wichſeta, Wigfeta, das Quiecken, 
Wimmern. 

Anmerk. In a. K. wihßa, wihska, 
wingera. Verw. mit wiehern. Im Voe. 
335 wiſen vebhunen, gannire. 

+ DWite Weite). Of-der Wite 
Ligga, von abgemähtem Graſe, auf dem 
Boden gleichmäßig zerftreuf liegen. Allg. 

‚Wider, widera, widerbelle, 
widergeh u. f. f., f. weder, we- 
dera, wederbella, widergeh u.f.f. 

Wis. Sprw. Higift nüd Wis, 
oder His hed fe Witz, 

Zorn, 

macht den Menfchen verworr'n. 

Der Witzpüntel, ein verfiändiges Kind. 
J. M. K. Der Witzvétter, der Miß- 
bold. 9. T.Witzig, E. u. Uw., ver: 
ftändig. Allg. Die Witzznaſa, eine 
naferveife Perfon. 3. M. K. 

‚tBie, Boͤw je Wie wermer, 
wie beffer, je wärmer, deſto beffer. 


Alg. Sprw. Wie Hrömmer, wie 
tommer. 


MWiechfeli (Meichfelein), ſ., bei den 
Hirten, der Name einer fehönen braunen 
Kuh. Die Wiechsla, eine große, fauere 
Kirfche, die Sauerfirfihe. Allg. 

Anmerf. GSchwäb. die Weifel, öfte. 
und bobenloh. die Weich fel. Der Name 
ift weiter verbreitet (f. Schmid) 


ſchen Urfprungs. Romſch. la viezla, „Le 
marasche,, Di weichfeln.” Voc. 1477, 
102.20, Miechfellfarb in Cod. meus. 
„Cerasum duracinum, Wihflen.” Da— 
ſyp. »„Weirel, faure Kirfihen.” Bair. 
vb. Praſch. 


I Wiega, w., 1) RA. d'Wiega 
träga, ſcherzh., von Chemännern, aus 
Ueberfüllung ehelicher Pflichten Franf fein 
Can der Wiegenkrankheit leiden). 2) bei 
Fleifcheen und in der Küche, das Wirges 
meffer. Der Wiegaboga, bei den Kin- 
derwiegen, krumm gebogene Schienen oder 
Drahte, etwas darüber zu decken, der 
Spriegel. Allg. 

MWiegga (wieden), unth. 3. m. f., 
wackeln. Allg. 

Anmerk Ina. 8. weigga, wiega. 
Derw. mit wadeln von waden (Wagen), 
mit wägen, (be)wegen, 

Wier (zweifild.), f. Weier. 

Bifle, th! 3 m. 9.10. Der 
wifla, die Wifleri, d. w. Verwif— 
leri. Allg. 


und ſlabi⸗ 


Wite — DWila. 


Anmerf. Wiflaaudhin a. K. Berw. 
mit Wefel. 

Wigga (Quiecke), w., nad) der Volks—⸗ 
annahme, das Weibchen der Nachteule , 
welches, wenn es fich in der Nähe eines 
Haufes Hören läßt, andeuten fol, daß 
Jemand darin fterbe. 8. Vgl. die Wehs 
hlaga und gwigga. 

Anmerk. Das Work fcheint eine ono- 
matopoeia zu fein. 

T Wil (weil), 1) Bdw., als, indefz 
fen, eig. die Weile, als... Wil er do 
gfeh ift, Hed-erdas tthue, als (dies 
weil) er hier war, that er diefes. Gang, 
wil dZid Heft (die Weil, als du ‚Zeit 
haft), geh, fo lange du noch Zeit haft, 
oder: gehe auf der Stelle. 2) Hw. Der 
Wil hah, Zeit, Mufe haben. Si der 
Mil loh, fich Zeit laffen. E Wili, 
eine kurze Zeit; gad e Wil. E guet 
Wil, guet Wili, guets Wileli, 
eine ziemliche Zeit. Er iſt e guet Wili 
aweg gfeh, er war eine ziemliche Weile 
weg. E guets Wili Hab, fagt man 
auch von Kranken, wenn fie fich eine ‚Zeit: 
lang recht wohl befinden. Gegenſatz: E 
bofes Wili. Weile ift allerdings nht.; 
allein 28 findet diefe häufige Anwendung 
in dieſer Geſellſchaft nicht. 

Anmerk. GSchwäb. ich hab jest nit da 
Weil, dir aufz'warten. Engl. while. „Tia 
uuila (fo lange) iz uneref.” Bosth. 
Auch mht., 3. B. die wil er lebot, und bei 
Fries (12): „Otio abundans, Der wol der 
weyl hat;” (1229) „wenn ich der wepl 
hab, Wenn mir zeyf vnd weol wirt.’ 

+ Wila (Wille), J. M. H., Wille, 
8.,m RU. Emmen Wila macha, 
Ginen fich geneigt machen. Wiliga oder 
williga Zedel, f. Zedel. Der Wir 
(iwalt, ein wanfelmüthigee Menſch, der 
Flattergeiſ. Wills Gott, euphon. 
willsgölig, auch wills der Liebe 
(Gott ausgelaffen), Betheurung für ges 
wiß. Go, wills Gott, ifch woher, 
ja es ift gewiß wahr. Im Uebrigen wie 
im Nht. Willwanfa, und). 3. m. 


h., im Willen wanken, unbeftändig , wan— 


felmüthig fein. Allg. Willwenfig, J. 
M. 9., willwanfig, K., &. u. Um., 
wanfelmüthig. 

Anmert „Willwinfig, 
bereden.” Appz 50. Ina. K. 
wanf (Perfon), willwanfa, willwans 
Fifch. Romſch. wiliwali. „Föne dien mie 
lonmanchigen geffihten , fortuitis casibus. ” 
Boeéth. „Willwendig, vnftandhafft.” 
Fries 225. Eine an wills Goft erins 
nernde Form im Voc. 1482: Alsmirgot— 
beiff oder alsmichgotbehalt (jurative). 


leicht zu 


Will 


Wild — Wocharodh. 


„Ein Willenmachte.“ LB. 1585 A. 169; 
1747 X. 94. Much in Scherz gl. 

T Bild, ©. u Um., zornig, auf: 
gebracht, im Zorne herumfahrend. Ma ch- 
minidwild Wir haben daneben höh, 
taub, zornig. ©. fochswild, Einen 
noch höhern Grad bezeichnet man mit föch 8: 
tüfelswild. Die Wilde, das Aufge- 
brachtſein, die Wuth (doch ift im Dialekte 
der Wuet ein höherer Grad). Wil: 
dela, unth. 3. m. 5. , anbrüchig riechen 
oder ſchmecken, beſ. vom Wifdprete, wil- 
pen, wildenzen. Der Wilderech, ein 
Unbändiger. Allg. Das Wildheu, 
das Bergheu. Wildheua, unth. 3. 
m. 5., Dergheu machen. Der Wild: 
heuer, der Bergheu macht. 9. 

Anmerk. Wildelen allg. fihweiz. und 
fhwäb.; Wildheu, —uer auch in Dvd. 
Wild, zornig, bair. „Satis gravem et 
aliquo modo virosum /nostri dieunt wiltelen) 
odorem emittit.” Gesn. hist. a. 1, 843, 

Wiliwali, willwanfa,f.Wila. 

Wimsla (wimmfeln), unth. 3. m. 
h. , wimmeln (nicht winfeln). Es wims: 
let ond zablet, es wimmelt und frim: 


melt. Die Wimsleta, das Gewimmel. 
Allg. 
Anmerf, Auch ina. K. „Es wimf: 


let mit zanden. Fora litibus omnia fervent,” 
Maal. 4095. 

F Wind, J. M. H., wind, K. 
RU. Emm wind ond weh ſeh, Einem 
angft und bange fein. 

Anmerf. Auch in a. K., fihwäb. und 
bei Hebel. „Wind und we, denotat 
anxietatem cordis.” Scherz gl. Ob wind 
das Einfahe von Schwindel? 


Wintſch (ſchwindiſch), E. u. Uw., 
von Menſchen, Thieren und Sachen, klein 
und nicht dick, winzig. Allg. 

Anmerk. Windſch (von Menſch und 
Thier) auch in L., B. nah Stalder. 


MWingga (winken), th. u. unth. 3. 
m. 5. , mit dem Fuße fihlagen oder ſtoßen. 
Nomma wingga, Fein Lebenszeichen 
mehr von fi) geben. Daneben ilt das 
nht. winfen im Dialefte winka. 93. 

Anmerk. Für winggaina. K. bung: 
ga und giegga. Schwed. bunga. 

Wirpfa, Wirta, Wis, f.Wirpfa, 
Werta, Wis. 

* + Wifa (weifen), Mw. gwefa, 
th. 3. m. 5. , leiten, regieren, 3. B. den 
Schlitten, Wagen. Allg. 

Anmerf. Auh in a K. 

Tobler, Idiotikon. 
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F Wiß (Weiß), 1) w., der Name 
einer weißen Kuh. 2) ſ., RU 's Wiß 
im Aug ſeh, ſehr lieb ſein. Allg. 
Wißa, unth. 3. m. h., weiß werden 
(albeo); uneig., von Menſchen, graue 
Haare befommen. Dee Wishefa, bei 
den Hirten, der Name einer Kuh mit 
einem weißen Schwanzende Der Wiß- 
buch (Weißbauch), der Name einer Kuh 
oder ‚Ziege mit einem weißen Bauche. Das 
Wishörn, ebenfalls bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit blendend weißen 
Hörnern. Die Wißmöle (Weißmühle), 
eine einzelne Mühle (in einem Mühlen— 
gebäude), in der fehr weißes Mehl erhalten 
wird. Allg. Das Wismiüef, der Mehl: 
brei. I. M. 9 Die Wisnafa, bei 
den Hirten, der Name einer Kuh mit einer 
weißen Naſe. Das Wißöhr, bei den 
‚Ziegenhirten, der Name einer Ziege mit 
weißen Ohren. Der Wisrögg (Meif- 
rücken), bei den Hirten, der Name einer 
Kuh mit einem weißen Rüden. Der Wif- 
fhbwanz, 1) der Name einer Taube mit 
einem weißen Schwanz (Schläpfer; 
2) bei Zifchlern , der keilförmige Anfaß 
von Eden an Kaften, Kiften, Schubladen 
u. dgl. 9. 

Anmerf. Für Wifrogg in Baiern 
Stframel. „Decem fercula cum wismuose ” 
Zellw. uf. 1, 1, 209. Freilich gewiß nich 
dasjenige Gericht, welches wir jest fo nennen. 


m Muralt öfter Weißmuß, Weif- 
müßlein. 

Wiffa, f. wöſſa. 

T Wo, 1) Bdw., als, wi. Wo 


ni gfehba ha, daß .. 
daß... 2) unabänderliches Fw., das für 
welcher, welche, welches ſteht. Der, 
wo do ift, der, welcher bier ift; der, 
wo mimen, der, welchen ich meine; der, 
wo-nem sHüsli verbrennt ift, 
derjenige, deffen oder welchem das Haus 
abbrannte. Allg. 

Anmerf. Wo auch ina. K., wie va. 
Schwäb. wo, 1) als, wie, 2) welcher, 
welche, welches. Das Relativ wo aud, öfte. 
Engl. who, welcher. Das wo lebt auch noch 
in zufammehgefegten nbe. Wörtern, 3. 3. 
worim (in welchen, welcher), woraus 
(aus welchem, welcher). Siehe die hiftorifchen 
Nachmweifungen des wo 2) in Stalders 
Dial. 120. — Quoad 4): Abt. uuanda 
(quando), weil, denn; mht. won, weil. 
Doch findet man auch in Scherz gi. won, 
quum, »won ich diz alles an ie Sach.” 

Wöcharodh (Wochenrath), m., in 
J., eine der drei Abtheilungen des Fleinen 
Rathes. Vgl. Gang. De Wocha— 
rodh wird alle ar gehalten; daher 


., wie ich fabe, 
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der Name. Wöcherig, E. u. Um., 
eine Woche alt. M. 9. K. 

Woͤg (Wag), tv. die tiefe Stelle in 
einem Gewäffer , die einen Wafferwirbel 
bildet. 9. 

Anmerf. „Erlaͤzen alles umäges, 
gurgite feriata.” Mart. Cap. „Uuag, 
gurges.” Voc. teut. 242; Voc, 919 uuag, 
gurges. Sm Jus Pr. Alem. uuag, Waffer; 
in Scherz gl. Wage (tag), fluctus, mare, 
aqua, flumen, rivus. 

Wogbomm (Wagebaum), m., ein 
großer Hebebaum, z. B. einer Preffe. M. 
Dal. Gwägt, Agwägt. 

Anmerf. „Stock vfigraben doch mit 
einem wagbom, und mit einer Ar.” Zellw. 
uf. 3, 1, 127. Dei Fries hypomochlium, 
Ein waag. 

+ MoHl (wöhler, wöhlſt), Um., 
4) zu. Wohl langfam, zu langfam. 
Allg. 2) ziemlich viel. Er hed wohl 
Truba, er hat ziemlich viel Trauben. 
8. 3) RU. Gm wohl hob, Einem 
zu Gute fommen. &s ift-mer wohl 
hob, daß is onderwega gloh ha, 
88 war für mich gut, daß ich es bleiben 
lief. Allg. Die Wohle, das Wohlfein, 
die Vergnüglichfeit. Es ift-em doc e 
Wöhle (eı est voluptas), er ift ja ſehr 
vergnüglich. 3. M. K. Wohlgment 
(wohlgemeint), M., wohlgmänt, K., 
waulgment, 3. 9., €. u. Um., fi 
viel einbildend, hochmüthig. Sprw. : 
Wenn der Dettlerof ’sRoff bon), 
ift-er wohlgmenter, as der Herr, 
wenn der Bauer aufs Pferd Fommt, reitet 
er ftärfer, als der Edelmann; oder: 

Es ift Fein Meffer,, das ſchärfer fihierk, 
als wenn der Bertler zum Herrn wird. 

Anmerf. „Wohlgemeint, folz.” 
Apps. Id. 

Wöhlhauig, ſcharf, gut fehneidend 
oder hauend. Wenn es nicht fcharf ift, fo 
pflegt man zu fagen: Es Haut sWaffer 
bis inn Boda m’abba. 

Anmerf. Die Kürzung wölfel (wohl: 
feil), Wölfle (Wohlfeilheit) führe ich nicht 
befonders auf. Der Komparativ wöhler (nhr. 
wohler, doch etwas felten) allg. fchweiz. Wö— 
ler bat Fifchart (Grimm 3, 604). 

Wölh)recht, w., die Wahrheit. 
Woͤhrli (wahrlich), Uw., in der That. 
Jo wohrli, ja wahrlich; nei wohrli, 
in der That nicht. Wahrlich ift aller: 
dings nht., aber mehr rhetorifches Schmück— 
fel, nicht im täglichen Leben ; bei uns iſt 
wohrli eher nachläffig. Allg. 

1. + Wöla (wollen). Es hbed-mer 
wöla, es ift mir (geglüdt) gelungen (es 
hätte aber be, fehlen Fonnen), Es mos 


Wog — Worb. 


wohl wöla, wenns groth, es muß 
ein bef. feltener, glücklicher Zufall fein, 
es geräth (zum Vortheile ausfällt). 
Es Ä 


2. Wola, f. wella. 

TMWolka, f., ohne Mh., die Froft- 
beule in niedrigem Grade, allg.; ingl. 
der Rotblauf, J., im K. aber dafür 
's flügid Wolke. 

Anmerf. Mn andern D. Entzündung. 
„ Der carfundel oder das gewilf (eine Krank: 
heit).” D. Georg. Pictor. Baderbiichlin. 
Mulhuf. 1560, 47 b. „Angina, Daswulden 
im half.” Fries. „Das votlauffen oder 
wulla genant.” Sytz Giija. 


Wolt, f. Welt. 

Wolf, m., bei den Hirten, der 
Name einer Kuh mit einem grauen Rüden. 

Wolla. Jo wolla, was foll denn 
da8? Yo wolla do, warte, ich will 
dir... Ein Wort, das Mipfallen zu be: 
zeugen und Strafe anzudrohen. Allg. 


Fr Wonder (Munde), 1) m., ohne 
MH., die Neugierde. Gad Wonderſch 
dwegawömmerluega, nur aus Neu— 
gierde wollen wir fehen. 2) f., ein hoher 
Grad von Zorn, der Grimm. Er bed e 
Wonder a-nem, er ift von jähzorniger, 
grimmiger Gemüthsart. Der Wonder: 
fiß, ein Neugierling. Wönderfikig, 
E. u. Uw., verächtl., neugierig, J. M. 
9  MWondergern, Um., neugierig. 
Ag. Wönderlögel, 3. M. 9., 
wonderlügil, K., Uw., wunderfelten. 

Anmerf. „Wundergierig, neugie— 
rig.“ Appz. 5d. Ina. 8. Wunder (Mes 
gierde), wunderfißig u. f.f „Wunder: 
fis, hätt d'Naſe g’ipigt.” Kirchh. 151. Bei 
Hebel Wundervig, Neugierde, ingl. 
Neugierling. Eine folitäre Zufammenfegung 
it wondergern. Nehnfiche finder fich jedoch 
in den aht. Denfmälern ziemlich häufig, fo: 
voumgern, gloribundus, buchftäbl. vous 
mesgern, gloriae cupidus; Febagern, 
u. ſ. fe (mb. miefegern. ©. Grimm 
2,560. In Scherz gl. wundergerne 
(Geiler dv. K.), curiositas. Agſ. flaep- 
georn ; alfıı. holgiarn , jactabundus. 


Worb (Wurf), m., Mb. Worb, 
der Senfenftiel. Vgl. Seges. Worba, 
td. u. unth. 3. m. h., bei den Ernteen, die 
Schwade zerfihlagen, d. h., fie mit der 
Gabel aus einander werfen, daß das Gras 
mehr oder minder gleichmäßig zu Boden 
fällt und diefen det. 


Anmerf. Auch in a. K. Würtemb., 
bad. die Warb, GSenfenwarb, Die 
Handhabe ander Senſe; warben, worben, 


Wort — Wuer. 


berworben, wie bei ung; Worben (Mh.), 
Schwaden. In Baiern, für worba, ans 
werben, corrupte anwärmen (Raindl 
3, 608). Hull. worp, jactus. Romſch. en- 
zerdar, unſer worba. Goth. hwairban, 
umfehren. Bei Boeth. uuarba, Dewe- 
gung, ſih unerben, fi bewegen, uuer- 


ben, fihb um die Achfe drehen. Verw. 
Wirbel. 
+ Wort, f., der Vorwand. Ann 


Mart ge hauffa, ift-er 'sWort, 
aber mit-tem Liebſta zemachoh, 
iſt-er's Ort gſeh dasift-er’s Wort, 
's E 8DOrt), unter dem Vorwande, am 
Marfte einzukaufen, veranftaltete fie mit 
ihrem Liebhaber ein Stelldichein. Wörtla, 
unth. 3. m. h., zanfen, einen Mort- 
wechfel haben. Allg. 


Anmerf. Sn a KR Work, worfa 


u. wörtla. Bei Noffer, Pf. 76,4, 
garrivi, fpileuuorfofa ih. „Alterco. 
worttlen oder firepffen.”  Voc Brack 


(verb.). „Altercor, zandeu, wörtlen, 
Eyben.” Freies. „Als fie beide aus den 
Neben heimwärts gegangen , und mit einander 
gemwörtelt” Abſchied des geb. Tages zu 
Baden 1557, in Helvetia. Aarau 1829. 
2.910. 9... 227. 


FE Wörff (Wurf), m., der Plan, 
Gntwurf, Vorhaben, doch faft nur in 
der NA. im Morff ſeh, im Plane 
fein, und unterfcheidet fi von im Thue 
feb. Ingl. es im Worff hab, vom 
Glücke begunftiget fein; de Worff os 
de Hendaloh, das Glück aus den Hän— 
den laſſen; de Worff hab, den Vor: 
theil Haben, auf der vortheilhaftern Seite 
fein. Faſt allg. 

Anmerf. 
nah) Stalder. 


Wörg, 3. M. 9, Wurg, 8., 
m., Mh. Wöcührg, ein Stoß, Schub 
u. f. f. mit ſtarkem Kraftaufiwande. Woörga, 
M. 9H., würga, 8,4) th. 3. m. h., 
mit Anftrengung und Mühe fchlingen 
(wörgla, 3.) 2, unth. 3. m. h., 
beinahe erftiden. Worga (würgen), th. 
3. m. 5b., 1) eig., Jemand am Namens: 
tage droffeln und würgen; 2) uneig., einen 
herben Gefihmad haben. Allg. Die Wir: 
geta, das Gedränge. M. H. Die 
Wörgeta, das Gefchenf am Namens: 
fefte. Nebes i d'Wörgeta geb, am 
Tramensfefte für das. u ein Geſchenk 
machen. Es ift Sitte, daß die Perfon, 
deffen Tag gefeiert, auch gewürgt, dafür 
aber zugleich mit etwas befchenft wird. 
Allg. 

Anmerf. 


Sm Wurf fih nm a. KR. 


In a. K. würga für wör— 
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ga 1), Würgefa. Hol. worgen, stran- 
gulare. BeiNotferunordhen, uuurgen, 

MWormet, J. M. 9, Wurmet, 
K., m., 1) das MWermuthfraut. Dod) 
fagt man lieber Wörmetchrüd. 2) der 
Wermuthbranntwein , der Wermuthgeift. 
Dim. Wörmetli in 2. Bedeut, Gem- 
mere Wörmetli, gib mir ein Oläschen 
MWermuthgeift. 

Anmerf. Bol. Wermäf in Popo= 
witfh. U. v. M. 317. „Buormofa, 
absinthium.” Voc. 299, Engl. wormw od. 
Kaindl (3, 618): „Die dem Worte Wers 
muth vorzüglich zufagende Herleitung bon 
wire if, daß er den Muth mwirret.” 
Immerhin mag Wurm bon wire abgeleis 
tet werden, zumächft doch liegt in Wurmet 
Wurm, weil er, ein Roborans , wahrfchein: 
lich) ehedem im Volke als Wurmmittel einen 
Ruf hatte. 

Wörfta, J.M. 9H., wurfia, $., 
1) untb. 3. m. h., Würſte machen ; 
2) 3f.,3. m. b., (9.), ſich förperlich be⸗ 
fhädigen. Wörftla, 3. M. H., wur ſt— 
la und wuefta, 8., unth 3. m. b., 
derb packen und unordentlich zuſammen— 
Eneten. Die Wörftleta, 3. M. 9., 
Wueſteta, K., foldhes Behandeln eines 
Dinges. Der Wörfiftößer, M. 9., 
MWurfiftößer, K., bei Fleifcheru, die 
Nonne, d. h., ein walzenförmiges Werk— 
zeug, durch deffen Höhlung das Füllſel 
in den Wurftdarm getrieben wird. 

Anmerf. Wurfta 15 und Wurfier 
(Nonne) in a. KR. Unfer worftla Fünnte viel 
für Kaindls Herleitung des Wortes Wurft 
aus wirr fprechen (3, 627). 

Wöſch, J. M. Stein, Wüſch, 9. 
K., w., die Wäſche. Das Wöſchſäl, 
Woſchfaͤli, J. M. Stein, Wüld- 
ſaͤli, 9.8., Wüſchſal, H., Wüſch— 
far (Wäſchſeil), K., ſ., eine Leine, die 
gewafchene Wäſche zum Trocknen darauf 
zu hängen, die Wafchleine. Die Woſch— 
zina, 3. M. Stein, Wüſchzena, 
9, Wüfhzäna, K., ein großer Korb 
zum Gebrauche der häuslichen Wäſche, 
der Wafıhforb. 

* + MWöffa (wüſſa), er wäßf (weiß), 
Mw.gwöflt, I-M.9., im ®.wiffa, 
er wäßt, Mw. gwifft. Sprw. Ofu: 
ber macht fäßt, werfh nud wäßt, 
oder: Ruh effa gid faßt, wers 
nüd waßt. 

+Wüela, unth. 3. m. 5., toben, 
lärmen. Der Wiüteler, ein Lärmer, die 
Särmtrompete, der Tumultuant Allg. 

Wiler, im J. M.9. m, im K. 
f., Mp. Wüer, ein Damm durch einen 
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Bach oder Fluß, das Maffer dadurch in 
einer gewiffen Höhe zu erhalten, das Mehr. 
MWiera,unth. 3. m. h., ameinem Wehr 


arbeiten. 3. M., Stein. 
Anmerk. Die Wuer, wuera ima. 


RR. Wuhr bei Hebel. 
(der Damm), far vuor 
ripar, das Wehr. 
Wygers.“ Zellw. UF. 1,2, 40. Voc. 909 
flostrum (Hustrum ?) fuelli an einem wur 
des waſſers. „Agger, Einwuor bmb einen 
weyer oder funft flüſſz vnd wafler, darmit 
und es nit außbreche in die vmbligenden guter.” 
Fries. 

Wuͤeſchna, zf. Z. m. h., ſich be— 
ſchädigen. K. Vgl göſcha. 

O Wüuͤeſt (Wuſt), m., ohne Mp., 
eine Perſon von unfläthigem Weſen, der 
Schuft. Allg. 

Anmerk. Nah Stalder auch in a. 
K. und beim Maal. 


© Wuͤeſt (wüſt), E. u. Uw., un: 
anſehnlich, häßlich, garftig, ſchmutzig. 
MWiüeft thue, ſich unanſtändig geberden, 


Romſch. ilg vuor 
(dämmen); vuhr oder 


— 


Wüeſchna — Zäter. 


lärmen, zanfen m. dgl. Chaft nüd 
wüeſter thue? E wüefts Häß, ein 
häßliches oder fchmusiges Kleid. Sprw. 
Wüeſt thued wüeſt, dem Häflichen 
ziemt das Häßliche. Wüeſt ſ chond au 
dezue, auch mit den Häßlichkeiten bringt 
man es wohin. Wüefta, unth. 3. m. 


„Der Wuhr desfelden | H., die Schönheit verlieren (ein Kleid 


wücftet, je älter e8 wird); ingl. von der 
Witterung, fich verfchlimmern. Allg. 
Anmerf. Auch ina. 8. Das uht. 
wirft kennt der Dialeft kaum. „Obscenus. 
wieft und kothig.“ Voc. Brack (etym,). 
„Spurcus, Bnflätig, vnſauber, wi fl.” Fries. 


„Wuf, häßlich, turpiter.” Maal. „Mit 
wüöſten Morten fihelten.” 83, 1585 
©, 122. 


Wurg, Wurmet, wurſta, Wüſch, 
f.e Wörg, Wörmet, wörſta, Wöfd. 

Wünſch (Wiſch). RA. Enn bim 
Wüſch neh, Einen beim Schopfen neh: 
men. Allg. Wüfha, th. 3. m. h., 
Eehren (neben fürba). 9. 


3. 


Zäpfa, zf. 3. m. h., fi packen, 
ſich aus dem Staube machen. Gr hed— 
ſi unguet zzäpft, er hat ſich ſchleunig 
aus dem Staube gemacht. Zapfraß, 
E. u. Uw., vom Obftwein, nad) feiner 
Gährung von ftechendem, herbem Geſchmack. 
Allg. 

Anmert. Gi zäpfa auch in a. K. 
„Weder reſſa no Zapffareffa Berglabira 
Moft.” Zeitvertr. 581. 


Zabla (zappeln), unth. 3. m. h., 
bei einer Arbeit haften. RA. er zablet 
wie a Krot a-nera Furggla. Die 
Zableta, das Haften bei einer Arbeit. 
Der Zabler, der Hafter in der Arbeit. 
Allg. 

Anmerk. 

a K. 


+ Zäha (Beihen), I. M. 9., 
Zacha, K., f. Im Reden wird, ivenn 
man einen Theil des Körpers an einem An: 
dern bezeichnen will, ſis Zäches pleo— 
naftifch hineingemengt. Er hed fis Zä— 
ches am Chüng e Schamlus, er trägt 
am Kinne ein Fleines Muttermal. Zächa 
lüta, den Todten zum eriten Male ins 
Grab läuten, def. als Mahnung für die 


Zabla, haften, auch in 


Anmerk. Wüſcha auch in a. K. 
Leute, am Leichenbegängniſſe Theil zu 


nehmen. Allg. Beim Zächalüta wird 
in J. Stein zweimal unterzogen. S. 
Onderzög. Das Zaäͤcheli, ein Kupfer— 
blättchen, Kupferſtich. Allg. RU. ke 
Zächeli, keine Spur, nicht die leiſeſte 
Spur. 

Anmerk. Schmwäb, er hat feines Zei— 
chens ein Geſchwür am Hals u. ſ. f. „Mit 
dem Ausfprechen der Worte feines Zei— 
chens glaubt er fich vor einem gleichen Uebel 
zu verwahren.” Schmid. Romſch. tuecar 
de miert, unfer Zachalufaz; bei Conradi 
tuccar, läuten, „Daß dem armen menfchen 
ein zeichen geläutet werde, und er nach 
feinem Tod in dem Kirchhoff begra= 
ben werde.” „Process des Hoch-grichts“ in 
Cod. Künzl. ©. 319. „Ein Ehriftenlich 
zeichen” (für die Abgeftorbenen) „läuden.” 
uf. 1639 in Cod. Künzl. 377. Zädeli 
für etwas zu halten, womit die Kinder die 
Seite des Buches duch Einlegen bezeich- 
nen, anzeichnen, möchte man duch Onder- 
leggerli bewogen werden; mir fcheint jedoch 
im Worte der Begriff Zeichen, Figur, Ge: 
zeichnetes borzumalten, 


Zäter, Zätter, m., der Zuſtand 
eines Baumzweiges, da er mit wenig Früch— 
ten befeßt if. Die Zätteretg, die 


Zatt — Zedel. 


Wenigkeit und ſeltene Zerſtreutheit von 
Früchten auf einem Baume. Zätterli, 
Dim von Zätter. K. Vgl. zöttera, 
zeutera. 

t w., und Zattgäß, 1) eig., 
bei den Hirten, der Name einer ‚Ziege mit 
langen und reichlihen Haaren über dem 
Rüden. 2) uneig. u. niedr., eine Weibs— 
perfon mit unordentlich herabhängenden 
Haaren oder Fäden und Lappen der Klei- 
dungsftüde. 3. M. 9. Zattlet, ©. 
u. Uw., zerlappt, zotig. Allg. Der 
Battli, 3. M. 9., Pufldli, &., 
d. mw. Zatt 2), doch eine Perfon überh. 

Anmerf. Abt. zata, villu, coma; 
nhf. Zo te. 

T .Zäger (Zeiger), IM. 9., 
Zager, K., m., bei dem Scheibenfchie: 
Ben derjenige, welcher nach dem Schuffe 
die in dem ‚Ziele oder der Scheibe getrof— 
fene Stelle zeigt. 

7 .3ah (Zahn), m., Mh. Zeh, ein 
friſches Geſchoß der Rebe. K. Dal. 
Zana. Der Zäftörer, der Zahnflocher. 
Allg. 

Anmerf. „BZangrübel (dev) zänſcho— 
ter, dentiscalpium.” Maal. Sn Pin. Voc. 
2,5 zenflürer. 


BZalig, I.M. 9. ,zalig,R., €. u. 
Um., gerne bezahlend. Allg. 


Anmerf. Z3ahlig auch na K. 


Zämma, ſ. zema; zämmabüeza 
u. f. f., f. zemabürza m f. f. 

Zäna, Zäna, Zäli, f. Zine. 

Zankfifa (Zanfeifen), f., 4) ein 
Draht zu Unterhaltung, an den mit vieler 
Mühe und Kunft Ringe gebracht werden ; 
2) eine zänfifche Perfon. Allg. 

Zänna, f. zenne. 

Zäufera, f. fäufera. 

Zäuggli, f., an irdenen oder an: 
deren Gefäßen, die Schnauze. 9. D. w. 
Gäuggeli. 

Anmerk. Nach Stalder in B. der 
Zauggen. »Cuttus, Ein gutteren vnd ge— 
ſchirr mit einem zouggen.” Fries. 


Zaura, J. M. H., zoͤla, K., unth. 
Z. m. h., auch Zaur abloh, jauchzen; 
ingl. ungefähr d. w. locka, daher de 
Chüena zaura, die Kühe ſingend her— 
beirufen. Der Zaur iſt ein einzelnes, 
kurzes Gejauchze, das mit uhö oder u bu 
hu hui hui bezeichnet werden kann. Vgl. 
ruggußa. 

Anmerk. Kaindl (4, 516) verſtand 
den Stalder nicht; er nahm unſer zaura 
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für Soden, reisen, und fo hapert fein ganzer 
etpmologifcher Scharfſinn. 

* Zitta, Mw. zzeitt, th. u. unth. 
3. m. h., in der Landwirthfchaft, die 
Metterhaufen oder Schwaden mit der Gabel 
oder den Händen in kleinen Abtheilungen 
aus einander fehütteln, daß das Gras in 
gleichmäßigen Zufammenhange den Boden 
deckt. Allg. 


Anmerf, Auch ina. K.; in 2. Dagegen 
zatta, das Getreide in Schwaden legen. 
Zetten, verzeften, fchwäb. (nah Schmid 
Sterativ bon zeien , riefen). Romſch. far 
ora (eig. aus einander machen), unfer zetta. 
„Spanto, geczet oder gefpendent.” voe. 
1477,14, 12. ,„Aspergere ‘zetten oder 
ſtreuwen.“ Voc. praed. „Bing vor der 
thür fayen,, fprepten oder zetten.” Fries 
312, „Pberaus Wol miften, Mift zetten, 
oder mift anlegen. Die weinräben miften oder 
bauwen , tüngen, Mift zetten, oder Baum 


anlegen...” Fries 1240. „Zetten, fal 
fen laffen. (Spargere res minutas, ber: 
zeffeln.)” Bair. db. Prafh. Zetta if 


offenbar das Einfache vom nht. getteln, in 
kleinen Theilen fallen laffen. 

Z D. ‚Bittere, 
K., w., die Zither. Zettera, M, 
zittfera, 8., unth. 3. m. b., auf der 
Zither fpielen. 

Anmerk. 3ittera auch ina.R. „Je 
hent Gote an dero ziterun.“ Notk. Pi. 
— 

oO Zitterlofa, M., Zitterloͤſa, 
K., w., die Schlüſſelblume, primula 
elatior Linn. Vgl. Trubachnoͤpfli. 
Zitterloſa iſt von der teutſchen Zeit— 
loſe (Herbſtblume) wohl zu unterſcheiden. 


+ 38del (Zettel), m., Mh. w. E., 
die Pfandverfchreibung, der Schuldfchein. 
Anekdote: Gin Innerrhoder wurde einft 
angeklagt, er habe gefagt, er traue dem 
lieben Gott nicht, frage der Obrigkeit nicht 
nach und habe eine Kuh im Stalle, die 
gefcheider fei, als der Pfarrer. Hierauf 
verantiwortete er fich unter Anderm, daß 
er der Obrigfeit nicht nachfrage, weil fie einen 
Zedelauf feinem Gute babe und alle Tage 
ihm und feinem ‚Zinfe nachfrage. (S. A. R. 
Gef. v. 30. Aug. 1835: Zedelweſen, bef. 9:6). 
Die beßten Zedelfinddieledigen,guten 
und zweifachen (vgl. £B. 1747 U. 73), 
welche einen dreifady mehr unterpfändlichen 
Merth haben, als fie befagen, oder zwei: 
fach ohne Haus, Scheunen und Hütten, 
und welche bei Auffällen den Vorzug be- 
fommen. Dann folgen die guten und 
zweifachen Zedel, welde mit Aus- 
ſchluß der Gebäude die erfte Hälfte des 
Bodenwerthes nicht Überfteigen und (100) 
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nicht unter 90 Gl. verfauft werden dürfen. 
Ferner die willigen oder guten einfachen 
Zedel (LB. 1747 daf.), welche nach 
Butdünfen (freiwillig) des Gebers auf Iedi- 
ges Pfand, das ift, ein ſolches, worauf 
noch fein Schuldbrief gefeßt ift, oder nach 
den zweifachen Schuldbriefen geftellt werden. 
Desgleichen die einfachen Zedel, welche 
mit Ausſchluß der Gebäulichfeiten nicht 
uber die andere Hälfte des Bodenwerthes 
gehen. M. 9. 8. Der Zedeltrager, 
derjenige, welcher Pfandbriefe Andern feil 
bietet und verfauft, öfter aus Auftrag. M. 
Das Zedeli, 1) ein Billet; 2) ein 
Schuldbrief, M.; 3) ehemals das Oftern- 
penfum zum Herfagen fir Kinder. Darum 
fo genannt, weil der Schulmeifter die Auf: 
gabe auf ein Oftavblättchen ſchrieb. Trogen. 
Der Zedelmäa, der Zinsher. Zrdel- 
lüt, Mh., Leute, die Pfandverfchreibuns 
gen befigen. M. K. Zedla, unth. 3. 
m. h., Pfandbriefe verfertigen und aus— 
fertigen. Is alt Zoch zedla, einen 
Pfanddrief ausfertigen laffen, der gerade 
an die Stelle eines Altern tritt. Allg. 

Anmerf. Romſch. il unterpfand. Ze— 
del, Zedell in den EB. 1585 u. 1747 fehr 
häufig. „Zedelen laßt.” EB. 1747 X. 40. 

, Behabägig, J. M. H., Zeha: 

basi, M. 8, m, Mh. mw. E., ein 
Zehnbatzenſtück. 

ela unth. 3. m. auf den 
‚Sehen fiehen. Allg. 

Zeia, unperf. Zw. m. h., ſchloßen. 
Es zeiet, 88 fihloßet, es fallen Schlofe. 


Anmerk. Deriv. mit ſaia (fäen); vgl. 
Saieta, auch fia, zibolla. „Den 14. 
dito (April 1732) Hat es in Bergen gefchnit 
u. Sm fahl 3 eyef.” ‘MS. a Jove princ. 

7 3elta, IJ.M. Stein, Zölta,9., 
m., ein flacher Kuchen, ein DBrotfladen. 
In 3. lieber fchlechtiveg Flada. 

Anmerf, Die Romfch. haben barbalada, 
Aepfel-, Birnfladen u.f.w. „Ayer zelfen 
(eine Speife).” Heniſch. 

Zelgg, f. Zoͤlgg. 

Zellera, w., das Gaͤrtengewächs 
Seleri. Allg. 

Anmerk. Bair. Zellerer. 

Zellweger, m., der Name eines 
anfehnlichen Geſchlechte. Man verfieht 
unter Zellweger (zu Trogen) manchmal 
folhe, die fi) durch demofratifche Rein: 
gefinnung eben nicht hervorthun, im Gegen— 
fageder Tanner und Sch eu (zu Herisau). 
Sellwegerifich gfinet. 

Anmerf, Der Name Fomme fihon in 


3ehabätig — Zematrett. 


alten UF. vor, und es ift gerade derjenige | 
ein Zellweger, welcher den großen Schag 
von Uf. fammelte. „Sn den neueften Zeiten 
heißen eine Art geringer Heller, unter. dem 
Volke fprichwortlih: Ze llwegerli.” Kirchh. 
104. 

Zimalzamen), J. M.9., zämma, 
K., Uv., zufammen. Alle zufammen 
fprechen wir übrigens fowohl ali zema, 
als alfama (bei Fries cuncti, All— 
famen, Alzuomal) aus; erfteres bed. 
aber cher: alle zufammen genommen. 

Ztmabüeza, zämmabürza,. th. 
3. m. 5., zufammennähen. Allg. 

* Zemabeia, J. M., zemadia, 
9., zämmafita, &., unth. 3. m. h., 
zufammentönen. 

Zemakeia, 3.M. K., zemafia, 
Stein, zemaghia, 9., unth. 3. m. 
f., in der unfeinern Spr., zuſammen— 
ftürzen. a 

Zemadhlepfa, 3. M. 9., zäms 
maflepfa, &., tb. 3. m. 5., zufam- 
menfihiegen, eig. zufammenpuffen. 

Zemachloͤcka, J. M. H., zämma— 
kloͤcka, K., th. 3, m. h., zuſammen⸗ 
klopfen, zuſammenprügeln. 

* Ztmadlüba, J. M. H., zäm— 
makluͤba, K., th. 3. m. h., mit den 
Fingern zufammenfneipen. 

Ztmacluppa (zufammenflaupen), 
J. M. 9., zämmafluppa, 8., th. 
3. m. h., zufammenflemmen. 


Zemachnittera, M. 9., zäm— 
mafnittera, ®., tb. 3. m.b., 1) eig., 
unordentlich zufammenfnüpfen; 2) fig., 
Leute, die nicht zu einander paffen, ehe: 
lich verbinden. 


Ztmachndrza (zufammenfnurzen), 
J. M. 9H., zämmafndrza, 8., tb. 
3. m. h., zufammenfneten, wobei der 
Schall gehört wird, welchen das Wort 
nachahmt. 

Ztmahnöfta, 3. M. 9., zäm: 
mafnüffa, 8., th. 3. m. b., 1) zu: 
fammenquetfihen; 2) zufammenprügeln. 

BZimahrogela, J. M. 9., zäm: 
mafrugela, &., 36. 3. m. h., die 
Glieder zufammenziehen, beſ. unter der 
Bettdecke, wenn es kalt ift. 

*7Z3mathüue (zuſammenthun), J. 
M. H., zämmathd, K., tb. u. unth. 
Z. m. h., 1) das Heu in Maden ſchlagen; 
2) Mittel oder Mitteli zemathue, 
ein Vermögen fich erwerben. 


+ Zematritt, J. M. 9., Zäm— 


Zematrölla — Bena. 


mafritt, &.,m, Mh. w. E., 1) die Ver: 
fammlung der vier erfien Staatsbeamteten. 
Gr ift von Feiner Verfaffung garantirt; er 
ähnelt in einigen Stücken dem Regierungs: 
tathe anderer Kantone. Auguftus, der 
fih auf Koften der Volksfreiheit zu heben 
trachtete, wählte fich alle fechs Monate ein 
geheimes Kollegium, um mit demfelben 
vorher zu überlegen, was dem ganzen Se: 
nate vorgelegt werden follte. 2) die frei= 
willige Zufammenfunft zweier Streitenden 
zur Ausſöhnung. 

Zematrölla, J. M. Stein, z&ma: 
-treöla, 9., zämmatrülla, 8., th. 

.m. h., zufammendrehen, zuſammen— 

freifeln. 

Anmerk. „Zuofamen 
convolvere.’ Maal. 

Zemaföorba, 3. M. H., zämma— 
fürba, K., th. 3. m. h., zufammen: 
fehren. Wenn Jemand eines allgemeinen 
Gerüchtes willen zur Rede geftellt wird, 
und er die Perfon nicht mehr weiß, nad) 
der er etwas ausfagte, fo pflegt er zu ant: 
worten: Ma chas of der Gaff mit- 
tem Befa zemaförba, man Fann es 
mit dem Beſen zufammenfehren, d. h., 
fogar die Gaſſe könnte reden. 

*r Zemagih, zämmageh, fh. 
3. m. h., ehelich verbinden und einfegnen. 

Allg. 


trüllen, 


Anmerk. Auch in a. K. und bair. za- 
megeben. 
Zemahäba, J. M. H., zema= 


héeba, M., zämmahéeba (zuſammen— 
haben), K., th. u. unth. Z. m. h. , zu: 
fammenhalten. So bebet-ma zema, 
wenn man etwas binden will, oder wenn 
man einander treu ift. Vgl. zemachoh. 

Anmerf. Tiu felba minna häbef (con- 
tinet) sub fie menniffen zefamine mit heiligero 
gezumfte.” Boeth. 

* Zemahah Gufammenhan), zäm— 
aB0D th. 3. m. h., zufammenhalten 
(vgl. zemahäba), wohl beifammen in 
Drönung halten (damit nichts verloren oder 
Bee gehe) , ingl. Haushälterifch fein. 
ug. 2 


Zemahoͤcka, zämmahöcka, etwas 
niedr., 4) th. 3. . duch Sißen 
zufammenbringen; 2) unth. 3. m. f., 
zufammen ſitzen, mit einander eine Sitzung 
halten. Allg. 

Zemahüuͤſa (zufammenhaufen), zäm— 
mahüfa, Uth. 3. m. h., zuſammenſparen. 
In der gemüthlichen Spr. zemahüſela. 
— 3. m. h., gemeinſchaftlich ſparen. 

g. 
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Zemarädla, th. 3. m. h., zuſam— 
menrollen, zufammenfchnüren. 3. M. 

Ztmarömpfera, J. M., zäm- 
marumpfera, 8., th. u. unth. 3. m. 
h. u. f., zufammenrunzeln. 

Ztmafafa, zämmafada, unth. 
3.m.f., von Flüffigfeiten , bef. im menfch= 
lichen Körper, fih (gleichſam in einem 
Sade) anhäufen. Allg. 

Ztmafhlida, zämmafdhlida, 
th. Z. m. h., zufammenleden. Allg. 

Ztmafhmöra, J. M. 9H., zäm— 
mafhmurra, K., unth. 3. m. f., 
zufammenfchrumpfen. 

Zeͤmaſchnattera, zämmaſchnat— 
tera, unth. 3. m. ſ., zuſammenknar— 
peln, zuſammenknaſtern. Allg. 

Zemaſchöra, zämmaſchoöra, th. 
Z3.m. h., zuſammenſchaufeln. Allg. 

Zeͤmaſchrenza (zuſammenſchränzen), 
zämmaſchrenza, 41) tb. 3. m. 65 
zufammenreißen ; 2) unth. 3., eine Sache 
hurtig und etwas taftmäßig thun. Allg. 


3tmafhuppla, zämmaſchuppla, 

9. 8., zemafhoppla, 3., 3f. 
3. m. 5., fih zufammengruppiren. 

Zetmaftora, th. 3. m. h., zufam- 
menftören. I. M. 9. 

Zeͤmaſtroöpfa, 3. M. 9., zäm: 
maftrupfa, 8., unth. 3. m. f., zu: 
fammenfchrumpfen. 

Zemaſöcka, J. M. H., zämma— 
ſucka, K., unth. 3. m. f., von lebloſen 
Dingen, zuſammenſinken, ohne zu ſtürzen. 
Es ſinkt aber zema eine Perſon, die 
z. B. ohnmächtig wird. 

Zemawörſtla, J. M. 9. 
mamwuefia, 8., tb. 3. m. 5. 
unordentlich zufammenbalgen. 

Zimmera, M. Stein, K., zoͤm— 
mera (zimmer), J. H., unth. 3. m. 
b., das Handwerk eines Zimmermanns 
treiben. Der Zemmermä, M. Stein, 
K., Zömmermä, 3. 9., uneig., ein 
Infeft (Kerbetpier) mit gar langen Beinen, 
der Holzbock, cerambyx (gewöhnlich aedi- 
lıs Zinn ). 

Anmerf. 
in a. K. 


Zena (Zeine), J. M. H., Zäna, 
K., w., der Korb, der Hebekorb. E 
große lange Zena, ein großer langer 
Henkelkorb (die Manne). Der Zeͤna— 
flicker oder Zänabuͤezer oder Krat— 
tabüezer, K., Einer (meiſt von ges 
ringer Sorte), welcher zereiffene Körbe 


’ zäm 3 
, etwas 


Z3immera, Zimmermann 
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nachflickt. Der Zinamaher, J. M. 
9., Zanamacher, der Korbflechter. 
Das Zinawid,J.M B., Zanawib, 
K., Mb. — ber, ein mẽeheſtens heimath⸗ 
Iofes Bettelweib, das einen die Stelle einer 
Kinderwiege vertretenden Korb der Quere 
nach auf dem Rücken trägt. Dim Zenli, 
FM. H., Zaliin 3. häufiger, Ss 


K., das Körbchen , 3. DB. das Fada— 
zenti. 
Anmerf. Zeinein a. K. Bei den 


Böttchern einiger Gegenden Teutſchlands Za i— 
ne, die weidenen Bander. Der Jain, der 
Zän der Deftr. if ein Reis, surculus. 
Zaime wie bei uns hennebergſch. Bei He- 
Bel Zeine, Rundforb. Hol. een teen of 
rysje, virga ; belg. teenen, Korb, dän. tiene; 
ital. zana, ovaler Korb. Goth. tainjo, cor- 
bis vimin:bus texta; tains, vimen , sureulus. 
In Ker. Voc. MS. zein, virgultum, wuidhi 
edho zaimi, sarmenta; Voc. 909 zaine, 
eanistrum In Maßm. Denfm. (gl. Stutte.) 
1, 97 cartallo : chorbili vel ceinnili. Vgl. 
auch zena in Hoff. gl. „Perplexus ber: 
flochten , verzeint, verfnupfft.” Vioc. praed. 
Berw. mit Zaun, eig. Flechthag. 


Zentiera, unth. 3 m. h., zanfen, 


mit Worten kämpfen. Allg. 
Anmerf. Zu a. RE. zertiera, lat. 
certarc. 


Zenggela, w., der Dachraum neben 
dem Heuboden. 


Anmerk Stal. zangola , Butterfaß. 


Zenna, zänna, I. M. Stein, K., 
zena (zähnen), 9., unthd. 3. m. 5., 
niedr., die Zähne weifen, von Menfchen 
und Thieren; dann mit Verzerrung des 
Mundes lachen oder weinen (greinen), 
geinfen. Die Zenna, Zänna, das 
geinfende Geficht, die Grimaffe, das Fletfch- 
maul. Machft enefte Zenna, was 
fhneideft du doch für ein geinfendes Ge— 
fiht. Dee Zenner, Zänner, ein Kind, 
welches oft fehreit, ein Schreihals. 

Anmerf. „Zinnen (Miktelding zivi- 
ſchen Schreien und Gtillfein bei Kindern ,) 
murren.” Appz- 50. In a. 8. zänna, 
Zännefa. „Bannen, weinen.”  Voc. 
Aust. Hevm. Stal. la zanna, Gpitszahn. 
In Ker. Voc. MS. zenne,dentibus. „Chinne 
zenne, molas.” Motf, Pf. 57,7. „Si 
griferamoton mih ana mit iro zanmen.” 
Daf. 35,16. „Zennen (weinen).” Reimchr. 
65. „Rugo. zerren. zenmen (bon Hunden). 
Voc. Brack (verb.). ,Distorquere os, wüſt 
zäunen.” Fries 933. „Bahnen, wei— 
nen, a Zahn, q. d. dentes stringere.” Bair. 
vb. Prafh. In dem Worte verbirgt ſich 
Zahn; beim Zenna weiſet man die Zähne. 


Zoenner ſack (Zehnerfad), m., Mh. 


— Zitt. 


— ſack, ein Sad, der zehn Viertel (Korn) 
faßt. J. M. H. 

Zẽerſtapoͤtz (zu erſtem Bott, pott), 
Uv., zuerſt, anfänglich). Zerſtaͤpoh 
(oder vo zerſtap 08, von Anfang) he d— 
merd’ Sach nüdgfalla, gerade Anfangs 


hat mir die Sache nicht gefallen. Allg. 
Anmerk. Auch in St. Gallen. Botz 
bedeutet in 2. Gau auh Weile. Mailand. 


bott, volta, fiata, ingl. istante , momento. 
Ral. Allpott. Wir wollen po& nicht aus 
dem Windifchen, wo pott Weg bezeichnet, 
holen, noch darauf pochen, daß es das inten- 
dirte Bort (Gebot) und von der Verſteige— 
rung hergenommen fei. 


Zeuch a, ſ. zöcha. 

Zeutera, das Zeuter, I. 9., 
d. w. zöttera, Zoͤttereta. Das 
Zeuter bedeutet zudem im 9. beim Waſ⸗ 
fermanne d. w. Dorzög. 


3i, Zuruf an die Kake. Der Zi 
oder Zim, das Zigeli oder Zimeli, 
in der M.- u. Kinderfpr., das Käschen, 
Mieschen. Allg. Auh Zippi im K. 


Anmerk. Romſch. mina mina, unfer 


zit zi, hut, umfer chutz. Polnifch a: 
unfer zi 31. Meapol, zi zi, voce di segno 
per chiamar taluno, 

Ziperli, f., der Name eines fehr 
Fleinen Hundes. K. 

Ziboͤlla, 3. M. Stein, ziböla, 
H., ziboldera, K., unpef. 3. m. 

‚ fhloßen. Synonym mit zeia. Zi— 
böllela, M. Stein, zibölderla, 
K., Freguentativ., ein wenig fchloßen. 

Aumerk. Sia bedeutet ſchon hageln 
(Hagel) und Bolla, Boldera, ein Korn 


— hagelförnen. Franz. la giboulee, eine 
Art Hagel. 
Zick, m., ohne Mh., 1) eig., Ge— 


fhmad, der Beifhmak. En ungueta 
Zick, ein unangenehmer Beiſchmack. 2) 
uneig., Eigenſchaft überh. Er bed en 
Zick vom Alta, er dat (def. übele) 
Eigenſchaften vom Vater. Zickli, Dim. 
in der erften Bedeutung. Zidea, unth. 
3. m. b., einen Geſchmack haben; ingl. 
uneig., of nebes zicka, mit etwas Aehn— 
lichkeit haben, ihm rufen. Allg. 
Anmerk. Sick, Zigg in a. K. 


en Zitt (Zeit), I. M. H., it, 

, fd, Mb. Zitter, Ziter, eine grö- 
—* Uhr. Stobazitt, Chilachazitt, 
Sonnazitt. Die Taſchenuhr nennt der 
Dialekt immer Uhr (Sackuhr). RA.'s Zitt 
god nomma recht, er iſt nicht mebe 
bei gefunden Verſtande er hat einen 


Zittern — iger. 


Rappel im Kopfe. Zittawis (zeiten: 
weiße), J. M. 9., ’szitawis,K., Um,, 
zuweilen, zu Zeiten. Die Zitttafla, 
das Zahlenblatt einer (Thurm-⸗) Uhr. Die 
Zittglögga, die Uhrglocke. Das Zitt— 
hüsli (‚Zeithäuslein), das Uhrgehäufe für 
eine mit hängenden Gewichtern verfehene 
Wanduhr. Zittli, Dim. von Zitt. 
Dittlig, zittli, Um., bei ‚Zeiten. 
Der Zittmacher, der (Wand-) Uhren: 
macher. Unter einem Uhramacher ver: 
ffehen wir einen Ausbeſſerer der Taſchen— 
uhren. Allg. Der Zittſtẽ (‚Zeitftein), 
das Gewicht an den Uhren, wodurd) fie 
zum Gehen bewogen werden, fei es 
von Stein oder Metall. I. M. 9 

Anmerf. Tas Ziff, Zittglogga, 
Zitthusli, zittib m a. RR. „Bif, 
1) foem. Zeit. 2) neutr. Uhr. Daher Zitli, 
Dim die Taſchenuhr.“ Hebel. Hamburg. 
to £yden, bisweilen. Romſch. Ja peisa 
d’ura, unfer Zittfte. Mht. zit (tempus) 
gen. neutr., doch) auch fem, „Horologium. 
zepftglod. quia loquitur horas.” Voc. 
Brack 24a. „Horologium ; ein zeytglod 
oder fiundtglaß.” Cemmag. „Horologium, 
Ein vhr, oder ſtundzeygung, zeyf feylung.” 
Dafpyp. „Horologium, Eim br oder zeyt 
das Die ſtunden anzeige.” Fries. „Im 
Thurn ein neues Zeit machen (1749).” 
Trog. WB. 1830. 100. Offenbar ift das 
Work nichts Anderes, als Zeit, meil die 
Uhr gleichfam die verfinnlichte Zeit oder der 
Keprafentant der Zeit it. Noch darf aber 
nicht übergangen werden , daß wir (ohne K.) 
Zeit nicht immer Zitt (hend chorze 3itt) 
ausfprechen, fondern,, wenn das Wort Eıle 
bedeutet, pronunziven wir Zid, 3. B. es ıfl 
315 z'goh. Neben dem Zitt (horologium) 
haben wir für tempus im der Regel Die Sitt; 
ausnahmsweife findet ſich das fächliche Geſchlecht, 
wie ſonſt immer im Vorarlbergiſchen, in 
wenigen Formen: langis Zitt, 'sganz 
Zitt. 


Zittera, f. Zettera. 


Ztfa (Beifen, Tfeifen), I. M.9., 
Ziffo, K., m., dee Steieme, Streif. 
Dim. Zifli. Ziff, dei den Ziegen— 
hieten (3.), der Name einer ‚Ziege mit 
Streifen in der Nähe des Auges. 

Anmerf. Im Entlib. Zifa für Zifa. 
„Anno 1680. Es wahr ein ziemlich fpabten 
feühfing, aber ein guter Sommer, es wahr 
ein Herrlich guter Wein gewachfen, aber, 
wenig. Es wahr ein guten Herbft . es wahr 
Beoß gegen Wienacht Leidenlih Winter 
MWerter,, hat fehr weinig geregnet. Es (if) 
im Chrifimonat , ein Großen erſchröcklichen 
Eommet Sternen gefehen worden , mit einem 
Langen Großen Zyfen, fo der Gleichen Nie: 
mohlen Wieder erlebt noch gefehen worden . 


Tobler, Idiotikon. 
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das Jeder Man gemeinde haf er ftehe ob fein 
Hauß.“ MS. a Jove prince, 


Ziga (zeihen), th. u. unth. 3. m. 
h., aufziehen, foppen. Allg. 

Anmer® Ina. R. ziggela, neden. 
Agf. vigan, vocare. „Da denn unfer Alt 
ſchultheiß Joſt Pfyffer gezigen oder ge 
fcholten worden , Lutheriſch zu fon.” UP. des 
Sof Pfyffer in Helvetia, Aarau 1829, 
5. Bd. 619. ©. Damit ıft die Verwandf- 
fihaft mit zeihen bewiefen. „Verleümbdet 
und geziget wurde.” EB 1747 N. 189. 
Das Einfache vom nht. aufziehen 


Ziger (Ziege), m., und die Zi— 
gera, J. M. 9., der Zigera, &., 
1) der Fäfige Niederfihlag nad) der zweit— 
maligen Scheidung und nachdem der Käfe 
herausgenommen worden. Die Schotta 
befieht aus folchem Ziger und aus Molken. 
Derfelbe wird aber auch befonders gehalten 
und dann wie Brot gegeffen. 2) weniges, 


furzes, weißes Gras auf fehr magern 
Weiden. 9. Eonft heißt man die Furze 
Wole, um mich fo auszudrüden, e 
Shümmli. Zigera, unth. 3. m. 


h., den (Ölarner:) Zig er bereiten. Dies 
gefchieht zwar bei uns nicht; doch Fennen 
die Hirten das Wort. Der Zigerdro: 
mer, Zigertrager,\Einer, der Ölar- 
ner-Käſe feil trägt. Zigeret, €. u. 
Um., im eig. und engern Ginne, aus 
Ziger befiehend, im uneig. und weitern 
Sinne, demſelben ähnlich, auch grobför- 
nig. Zigerli, Dim. von Ziger, eine 
gewiffe Quantität, mehr oder minder in 
Käfeform gebracht. J. M. K. Der Zi: 
gerftöod, Dim. Zigerſtoͤckli, die be 
ftimmte Menge Käfe in Form eines abge- 
ftumpften Kegels, zumal ein ©larner- 
Käſe. 

Anmerk. Der 3iger auch in a. K.; 
aber wie anders vor dem Arlberg, wenigſtens 
auf der Bergweide Balüt. Hier heißen fie, 
was aus der Gerinnung der Milch durch Kä— 
felab produziert wird , iger, — Käs da— 
gegen, was Zeftes durch die Gäure foäter 
ausgefchieden wird. In Eonradis romſch. 
Woͤrterbuch Ziger (es ift ein fchweiz. Schrift: 
wort), tschigrun ; nach Condrau ir tsche- 
grun, unſer Zigerſtock, il tschegrun, der 
Ziger überhaupt. So auch bei und em und 
der Chäs. „Ziger, fäs, fchmalg.” Zellw, 
uf. (1370 ger 5.) 1, 1, 281. Daf. weiter 
unten dry - Sygerling. Sm Nomencl. 
tzyger, seracium; Voc. 909 ziger, sera- 
cium. „Soracium aliqui dicunt seracium. 
Ziger. Est grossa substantia lactis cibalis 
fragilior et minus uncluosa quam caseus. 
virtute acetosi humoris ab aquosa(o) humi- 
do segregata . «. Caseus fef. Est substan- 
tia grossa cibalis ex lacte per operationem 
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coagulisegregata.” Voc. 1478, 50b. „Molden 
oder Fefivaffer. serum lactieinea oder zyger- 
waffer” Voc. 1452. Ausgeftorben ift wohl 
das bei Fries borfommende augenziger 
(lema). „Meta lacus, Ein zigerfcheyben 
oder zigerftodf, oder Faß vnd mulchen alfo 
zuogefpist.. Bey uns menne man ſy Red— 
ling.” Stiee. 


Ztleta (Zeilete), w., die Reihe, 
die Zeile. E Ziletam&ier, eine Reihe 
Eier; zwo Zileta Hüfer, zwei Reis 
ben von Häufern. Wir unterfcheiden die 
Zila, Zileta und de Reiha. Zila 
(Zeile) mehr in der gefliffenern Spr., 
3 DB. e Zila Gſchrebes, dafür im der 
gewöhnlichen Spr. Zileta, ein Gegen: 
and neben dem andern auf einer Linie, 
die Zeile; en Reiha, nur von einer Reihe 
Leute oder Thiere. Man kann nicht fagen: 
en Reiha Hüfer, eine Reihe Häufer. 
Amen Reiha ftoh, heißt es, wenn die 
Leute eine Reihe bilden, um die Löſchkübel 
einander zu bieten. En Reiha macha, 
bei Kindern. En Chitereiba, wäre 
eine Reihe von Kühen; das Mort wird 
aber in diefem Sinne nicht mehr gebraucht. 
Allg. 

Anmerf. Zilerte, 3illete ina. &. 
„In einer zile, in einer Reihe.” Hoffm. gl. 
„Series. Zeyleten, Ein ordnung an einan- 
deren hangenden.” Fries; dann 9283 „der 
zilefen mach fegen ”; „drey zilefen zan.” 
„Striga, Ein zilefen oder fkrangen.” Fries. 
„Versus. Ein linien oder ziletenm fihrifft.” 
Fries 1366, 


Zuͤl ſtock (Zielſtück), f., eine gewun— 
dene Büchſe, die etliche (und) zwanzig 
Pfd. ſchwer iſt, eine Art Doppelhaken. 
Sie leiſtet ungefähr was ein Stußer. Sie 
wurde insbeſondere in frühern Zeiten, im 
18. Jahrhundert, gebraucht, und man hieß 
ſie auch Standröhr, weil aufgelegt 
geſchoſſen wird. Man erzählt ſich, daß 
zur Zeit der 1789 begonnenen franzöſtſchen 
Revoluzion ein gewiſſer Künzler von 
Walzenhauſen, vulgo Lochbueba-Bueb, 
mit dieſer Büchſenart vom Helsbühel in 
St. Margaretha über den Rhein ſchoß und 
einen von den fpazirenden Offizieren nieder- 
ſtreckte. 


Simpfer (ziembar), €. u. Um., 
überaus dezent, zierlich und zärtlich, auch 
kokett. E zimpferfh Jümpferli, 
ein gar zierliches und zärtliches Jungfrau: 
chen. Allg. 

Anmerf. BZimpfer allg. fihlweiz.; 
obert. zumpferlich bei Hebel aber zim- 
pfer, jungfeäulich, fein im Betragen, affek— 
tirt. „Subülis, Sein, zimpffer.” Fries. 


Zileta — Zisli, 


Zimmer, f., felten bei den Hirten, 
Käs- oder Hirtenhütte, häufig aber im 
Toggenburg. | 

Anmerf. „El edificio, das pau oder 
das czimer.” Voc. 1477 ,1, 22. 

1. Zingga (Zinfe), m., die hohe 
Spige, der Zade eines Berges. Allg. 

Anmerf. Obert. Zinfe, ein zugefpiß- 
tes Ding. 


2. Zingga (zinfen), unth 3.m.B, 
Triktrak machen, toccategli fpielen. Trogen. 

Anmerke. An a. D. zine, (bei den 
MWiirfelipielern) fünf. „Quinio, zing uf 
dem würfel.”’  Voc. 909. Sn Scherz gl. 
zing,zingge, quinarius in alea; zimf, 
quinarius, terminus aleae (a Gall. cing). 
Zingg hat alfo die Bedeufung von fünf, 
felbt im Bretfpiele; enfiweder daher kommt 
unfer zingga, oder hieher, daß das Bref, 
werauf Triktrak gemacht wird, Figuren in 
Geftalt von Aömer-V hat. 


Ziſchkeli, Dim. von Ziſchka, 
der weibliche Taufname Franzisfa, Franz: 
chen. Def. 3. 


Ziſtig (Zinstag), I-M.9., Zifi, 

K., m, Mb. w. GE., der Dinstag. 
Zifterig, ©. u. Um., vom Dinstage 
her. 


Anmerk. Siſtig allg. fihweiz. und 
bei Hebel. Zinstig auc) ober. Früher 
ſehr haufig Zinstag, welches nah Geiler 
v. K. census dies heiße, weil die Römer 
an felbem Tage den Zins einfammelten. In 
einem alten Glofar cies dach. Das Wort hat 
man auch auf andere Weife erklären wollen , 
mir fiheint aber, auf wenig glückliche Weife. 
Nehme man das alte Ding (Hol. heißt 
Ziſtig dynsdag, dingsdag, und Zins heißf 
in dieſer Sor. cyns), Urtheil , oder den afla- 
tifchen Tyrus (dan. tirstag), oder das alte 
theot, Volk, oder das alte fib, Diener 
(da dienen auch Zins einziehen bedeufer) , — 
begreiflich if, daß wir auch das römiſche 
Zingstag in Ueberfegung beibehalten haben , 
da wir wirfliche Wochentagnamen von den 
Römern echten, und das dies Veneris wirk— 
lich verteutfihten. Lächerlich wäre es, wenn 
man aus Ziffig Zinn:Tag machen wollte, 
da Mars doch Eifen bideufe, und das Voc. 
1477, 1, 5 auch Martidi, Ertag (ge 
dies aeris) habe, 


‚Zt8li (Zeislein), J. M. 9., ZiEli, 
K., ſ., der Zeiſig, fringilla spinus 
Linn. , im ältern Zatein ligurinus , acan- 


this. Sprw. Machaof-femanOchfa 


(oder Rappa) fe Zisli macha. Das 
Ztelifeili, eine ‚Zeifigfie. 
Anmerk. BZeisliina KR. Romſch. 


ilg zisli. „Lugarin, czeifel.” Voc. 1477, 
1, 30. „Strix, zeißlin . est ayis noclurna 


Zißa — 309. 


quae per cantum stridet.”’ Voc, 1478, 411 b, 
„Sincedula. zeyflim.” Voe. Brack 31a. 
„3pßlin, Acedula.” Vrec. rhyıhm. A vja. 
„ Germanis Zinsle vel Zeifel vel Zyſele vel 
Zyſchen.“ Gesn. hist. a. 3, 1. 

ZiRa (Zeiße), m., bei Webern, 
in der Regel der Fehler in einem Gewebe, 
in welchem die Kettenfäden ungleich von 
einander fliehen. Er entiteht aus verhält: 
nißmäßig zu großer Dice eines Zahnes 
des Ladeblattes. KR. 

. Nnmerf. Sm Entlib. 36, 
Streif. In Zurich Zyße. 
3ipli, f. Zisli. 

Ziziber, bei den Ziegenhirten (J.), 
der Name einer „Ziege, welche fchwarze 
Ohren und das eine Halsläppchen unvoll 
ſtändig bat. 

—O 3möl (zumal), Umw,, zugleich, 
gleichzeitig. Allg. 

Anmerf. Hol. altemaal, conjunctim, 
Mht. ze male, simul; bei Dafyp. zuo 
mal(simul); £B. 1555 A. 79 zumahl. 

303030, f. hois. 

3056a (Zube), w., Dim. Zöbli, 
eine Rinne, 3. B. die Gußſteinrinne, die 
Rinne, voelche das Waſſer der auf dem 
Troge liegenden Röhre zu befferer Auffaf- 
fung leitet. 9. O Zober, J. M. H., 
Zuber, 8., die Wanne, Badewanne. 
Der Zober dient bei uns alfo zu einem 
andern Gebrauche, als bei den Nht. der 
‚ober 


3iſa, 


Anmerk. In Saanen zuba, rauſchend 
fliegen, in ®I,, Schwyz Zube, Rinne, 


Kanal, im Bernd. die Brunnenröhre. „Zul 
ber, gelten, daufen , und dergleychen.” Fries 
1383. 

Zöperla (zäpperln), I. M. 9., 
zömperla, 8., unth. 3. m. b., viele 
und Feine Schritte machen. trippeln. 

Zoͤpfa, untd 3. m. h., die Haare 
flechten. Wohl fagt man noch häufiger, 
freifich auch im allgemeinern Sinne: s Hoor 
macda. Das Zopfli, ein Brötchen 
in. Form einer Haarflechte. Allg., im K. 
lieber Gierzöpfli. 

Anmerf. In a. K. Zöpfli, zopfa 
u. zupfa. Merfwurdig unferfiheider man 
in Bafel Zopf eines Mannes bon Zupfa 
eines Weibes. In Ulm das Zöpfle, ein ın 
Form eines geflochtenen Zopfes gebadenes 
Milchbrot. 

Zoͤcka, unth. 3. m. h., von Schmer— 
zen, klopfen. So ſagt man von der Eiter— 
geſchwulſt, die dem Aufbrechen nahe iſt, 
fie zocke (man fühle in derſelben einen 


klopfenden Schmerz). Zoͤckla, unth. Z. 
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* h., von Schmerzen, ein wenig klopfen. 
g. 
Anmerk. In a. K. zocka, zupfen, 
auch ziehend ſchmerzen. Intenſib von ziehen. 
Zoecke 3 M., Zude, 8, w., 
die Einrichtung , in der Stube mittelft einer 
Schnur oder eines Drabtes die Thüre auf- 
zuziehen. Der 1) Zoder, die Bohr— 
mafchine der Beckibüezer; 2) Zöder, 
bei Webern, die Einrichtung (ftatt des 
Schnellfehuffes) mittelft Züge von oben 
nach unten an einem feitwärts mit Binde— 
werk in Verbindung jtehenden Handgriffe 
das Schiff durd) die von der obern und 
untern Abtheilung der Kettenfäden gebil 
dete prismatifche Oeffnung zu fehnellen. 
Heiden. 
Anmerf. Ebenfalls Intenſib von ziehen. 
Zöckermuͤl (Zuckermaul) oder 308 
fermüli, f., das Ledermaul. Allg. 
Zöocha, J. M. H., zeucha (ziehen), 
K., tb. 3. m. h., 1) mit Köder locken. 
födern; 2) überh. loden. 3 will luega, 
das-i-na do ina zöha ha, ich will 
trachten,, ihn hereinzulocken. Ingl. fagt 
man vom warmen, des Frühlings wehen— 
den Sudwinde, ee zöhe. Die Zoe, 


Zeuche. Of d'Zöche legga, Köder 
legen. 

Anmerk. In a. K. zöcha, zöchna, 
zöke. 


+ 30dt, 3. M. 9., Zucht und 
Bihzuht, K., w., genitalia vaccae. 
Zöhta, J.M.9., zuhta, K-, unth. 
3. m. h., von Vögeln, beden. Der 
Zöchtlig, ein junger Stier (zum Zie— 
hen). 

Anmerk. Schwäb. Zucht, weibliche 
Scham des Viehes. 

Zöttera, untb 3. m. h., 1) eig., 
in Eleinen Theilen falltn laſſen, öfter auch 
aus Unvorficht; 2) uneig., einzeln, ohne 
Vereinigung geben. Die Zoöttereta, 
etwas Zerftreutes; ingl. das einzelne Geben 
Mehrerer. Zotterla, untb. 3 m. h., 
langſam zetteln ; ingl. einzeln langfam gehen. 
M. 9. 8. 

Anmerk. „Vnd ſy in dem houpt hin 
und har zottren.“ Geiler v. K. Par. 
©. 37. I, „Series. Zepleten, Zuttel, Züt— 
terfen.” "Fries. 

2 359, J. M. H., Zug, K., m., 
MH. Zöcü)g, 1) was zufammen aufzieht, 
eine Herde, ein Volf Hühner. Auf einen 


Zug rechnet man zehn Hennen und einen 


Hahn. 2) in der Bergfpr. , ein fehmaler, 
begrafeter Abhang, in Geftalt einer Ter— 
roffe, 3) Zugpflafter, 3. M. Im der 
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gewählten Spr. und am häufigften 3 19- 
ferapflafter. WM RU Zog hab, 
oder zögig feh, von Waaren, guten 
Abſatz finden. 3. M. Die Zoghappa, 
J. M. H., Zugfappa,®., eine Wei- 
berhaube, die man mit einer Schnur wei— 
ter oder enger ziehen Ffann. Zögig, 93. 
M.9H.,zügig,K., E.u.Umw., 1) eig., 
was fich leicht ziehen läßt; 2) uneig., 
a) f. Zog 4), b) gedeihlidy (vom Vieh), 
fruchtbar (von der Witterung). Das 30 9: 
recht, JZ..M.9., Zugredht, K., das 
Recht, eine Sache vor Andern zu Faufen, 
und, wenn fie fihon verfauft war, für 
den bezahlten Preis wieder am fid) zu brin- 
gen, das Einftandsrecht, das Näherrecht. 
De Zögfhlitta, I. M. 9., Zug: 
fhlitta, 8., Dim. —ttli, ein Eleiner 
Schlitten, der, Flatt von Pferden, von 
Menfchen gezogen wird. BZögfchletta, 
NE, ZUG DIALER, 8," unlh, 3: 
m. h., einen folchen Schlitten ziehen oder 
fahren. 

Anmerf. Su &, Sl. Zughauba, 
in DW., zügig 1), in ®., 
39 das Zugli, Wundpfläfterchen. Im Nht. 
hat man einen Zug oder Geſpann Pferde. 
In Scherz gl. 2122 Zug, tracıus, Gegend; 
Zugrechf, jus retractus. „Cataplasma. 
zug oder pflafter.” Voc. Brack 23a. In 
Pin, Voc. 2, 2,7 „emplastrum, zuge.” 
Pinieinus ſagt bier, daß die Ununterrichteten 
fälfchlich jedes Pflafter eine falb heißen. Bei 
uns gerade umgekehrt. „Seyuax, Zugig, ge 
horfam.” Fries. 

3dla, f. zaura. 

Zoͤlta, f. Zelte. 

Zölgg, w., Mb. —gga, 1) ge 


pflügtes Land, früher von beftimmter , 
jetzt mehr woillfürlichere Größe. Das Wort 


lebt noch in Ramsau und Schwäberg der 
Gemeinde Herisau. 2) Zelgg, der Name 
von Gegenden in Wald, Rebetobel, Hei: 
den, Wolfhalden und Teufen. Diefe Wei— 
lernamen laffen feinem ‚Zweifel Raum , daf 
das Wort einft in diefen Gemeinden, wie 


noch in Herisau, lebte. ©. das Wort 
Zelgg. 
Anmerk. In L., B., 3. die Zelge, 


eingefriedigtes Feld zu wechſelndem Kornbau 
und zur Weide. Schwäb. die Zelge, die 
Ackerflur, ſelbſt obert. Vgl. Adelung. Abt. 
zelga, gepflügtes Land (aratura), 8elg 
in Zellw. uf. 1, 1, 189. „Serva praedia, 
Erfaden,, find die zeün welche die zälgen 
von einanderen fcheidend , als die Fornzälg 
von der haberzälg, vnd die haberzälg 
von dev braadh)....” Fries 1207. Maal. 
bat wörtlich diefe Stelle, welhe Friſch auf 
friſchte. 


Zola — Zoſa. 


Zoͤhla, M., Stein, Zoͤha, J. H., 
Zolla, R., w., eine Menge Butter in 
Forn eines Würfels (Butterſtriezel); e 
Zohla Schmalz. Man macht jie bis 
18 Pfd. ſchwer. Dim. Zoͤlleli. 

Anmerf. Zolla ina. K. Ital. zolla, 
Scholle. Romſch. la zuola, unfer Zolfa 
(Schmalz), desgleichen auch penazun , zwifchen 
welchen ich Feinen Unterfchied Fenne. 

Zoͤlli ( Zönneli), f., der Drei, 
Mehlbrei. J. Das zufammengezogene 
Zönnli, wie dort Pfännli, Pfandli 
in Pfälli zufammengefchürzt wird. 

Zömperla, zömmera, f. 3öperla, 
zemmera. 

Zömmera, unth. 3. m. 5. , trom— 
meine se 

Anmerf. Romſch. schumber , Trommel. 
„Trummen (die) Sumber.” Maal. Wohl 
beriw. mit dem laf. sonare. 


O Zoͤnda (ziinden), unth. 3. m. 
h., 1) eig., Jemanden an einen gewiffen 
Ort hinleuchten. Zönd-em uft, feuchte 
ihm hinaus. 2) fig., Emm zönda, 
Einem auf barſche Weife den Weg weifen. 
Allg. 

Anmerf. 
feuchten, bair. 
nah Stalder. 
Zeit bertr. 582. 

Zoͤndelhuͤsli (Zunderhäuslein), 
ſ., ſchlechte Pintenſchenke, die Klipp— 
ſchenke. M. H. 

Zonna, J. M. Stein, K., Zoͤna, 
9., w., der Brei, 3. 6 
zonna Dim. BZönneli, Zoͤnnli, 
Zondli, der Brei, bef. die Pappe der 
Kinder. m’ Chend 's Zöndli geb, 
das Kind pappen. Wenn die Kinder 
einander zum Gegenftande des Gefpöttes 
machen wollen, fo fagen fie: 

Zönnli macha, 
di uslacha. 

(Brei machen , dich verlachen). 
Zönnmenl, Zoͤmmeͤhl, f., das Mehl, 
welches beim Schroten des zum Behufe der 
Grügebereitung gebrannten Hafers gewon— 


Zündain a. K. Binden, 
Zünden auch bei Maal. 
„Zur Kuchi uſgzündet.“ 


nen wird. ©. Zoͤlli. 
Anmerf, Sonne im Toggenb. nad) 
Stalder „Ehindeliu mit milhe ze ge: 


zienne, ad nutriendos lacte parvulos.” 
Notk. Pf. 67,6. So bedeutet auch Mues 
uefprunglih Speife, Nahrung. 

Zöoſa, (Sufe), Zöfel, M., Zöfel, 
9., verächtl. Zosla, K., der weibliche 
Zaufname Sufanna, Suschen. 

Anmerk. GSuff bair. 


308la — Zuehaua. 


Zösta (zünfeln), J. M. H., z0sla, 
K., unth. 3. m. h., mit brennenden 
Körpern oder mit dem Feuer unbehutfam 
umgehen, def. damit tändeln. Der Z 08: 
ler, 1) eig., eine Perfon, die zöslet, 
allg. ; 2) ein Irrwiſch (füriga Ma). 9. 
Man glaubt, daß derjenige, welcher eine 
Marfung verrücke (öberafehe), zu eigener 
Qual ein Zösler werde. Ohne diefen 
Glauben zu theilen, wird man folcdye fre: 
ventliche Handlung für ſehr Arafbar halten. 

Anmert. Sn Gt. Gall. heift auch 
zösla aufreizen, Hader anftiften; BDösier, 
Zanfftifter , Plagegeift. ,, Vulcanus ter smid 
zunselofa sro fine daz nio erlösfen me 
mag, Lemnius quoque illi insopibiles aeter- 
nitatis igniculos . . . ıncendit, ’’ Murt. Cap. 
Ter zinfelöd, fomes, bei Boeth, „Larva, 
Ein nachrgeift , gefpenft, züunfler.” Fries 

Zrogg, I. M. 9, arugg, R., 
Um., zurück. Ungefähr d. w. hönder— 
fhi. Fig. (3. B. als Vw. der Zw.) 
dient immer zrögg. 

Zrögghäba, J.M.9., zrögg: 
heba (zurückhaben), K., th. 3. m. b., 
zurückbehalten, vorenthalten. 

Zrogglürga, I. M. H., zrugg: 
füega, 8., unth. 3. m. h., zurüd: 
ſchauen. Ungefähr d. w. hönderſchi 
luega. 

*O Zroggfpringa, J. M. H., 
zruggſpringa, K., unth. 3. m. ſ., 
zurücklaufen. 

Zupla, unth. 3. m. h., ungeſchickt 
und unregelmäßig nähen. Die Zupleri, 
eine ungeſchickte und unordentliche Näh— 
terin. 

Zücha (Zeuche), J. M. H., Zuͤcha, 
8., D w. 5., die Schublade. Dim. 
Zucheli. 2) unth. 3. m. h., die letzten 
Athemzüge holen. 3 bi grad zuem 
Züchaſchoh, ich Fam gerade zum Todes: 
fampfe 

Anmert Zube in St. Gall., 2. 


St. le tiroir; vomfih. la truc a da ırer 01. 


Zucht, Zude, f. Zöcht, Zode. 

Zue a (zubin), Uw., herzu oder hin- 
zu, M. 9.; zu ea, berzu, zwei, hinzu, 
M. Zura ge meffa, Fommet. herbei 
zum Eſſen. 

Anmerk. Für hinzu flieht das aht. 
30a, das einfache zu in folgenden Beiſpie— 
fen aus Ker. Voc, MS: Zoagangif, 
adeas; zoafof, addas; zoacatan, addı- 
ta (neben toan, addere). So lieſet fih auch 
im Abt. das einfache uz uud uf für hinaus 
und hinauf. In einer alten Ukd. kommt zu: 
hin ſowohl, als zuhithan vor. „Buha 
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ſtandt.“ L8B. 1535 ©. 116. Zuea — eig. 
zua. Wird euphonifch ein Konfonant das 


zwifchen gefchoben, fo entfiehen zuba und 
zung. 
Zuebüeza, unth. u. tb. 3. m. 
b. , ı) fortnäben; 2) d. w. verbüeza. 
r3uehihra,th. 3. m. h., (Vieh) 
das Vieh her= oder hintreiben. 9. M. 


Anmerf „Daunen Kehren ‘vom 
Vieh, es wegfreiben).” Cod. Künzl, 232. 


Zucehlipfa, 3. M. 9, zues 
Flepfa, 8.,tb 3.m 5., zuflappen 
RU. Emm’sMulzuehlepfa, Einen 
zum Schweigen bringen. 


Zuetäppifh, ©. u Um, fi 
durch Gefälligfeit um die Gunft bewerbend, 


zuthunlich oder zuthulich, auch zudringlich. 


Allg. 
Zuetöftera, th. w. unth. 3. m. 
h., zubeilen; dann fortargeneien , den ärzt- 


lichen Beruf forttreiben. Allg. 
Zueganta, unth. 3. m. h., mit 
dem DVerfteigern vorwärts fahren. Allg. 


Zuehbäba (zuhaben), 3. M. 9., 
zuehbeba, M. 8., th. 3. m. h., zus 
halten. Heb sMul ufond d'Auga 
zur, fagt man im Schere, um dann 
fo Jemanden etwas angenehm Schmecken- 
des in den Mund zu drücen. Bisweilen 
wird man in diefem blinden Zutrauen 
getäufcht. in Landammann hielt ftets 
das eine Ohr zu, als ein Landsmann ihm 
feine Angelegenheit erzählte. Diefem ers 
fehien das Benehmen des Deren etwas 
barrof, und er fragte endlich den Land— 
ammann, warum er das Ohr zuehebe. 
Diefer antwortete und fprach: ch laffe 
das andere Ohr frei, wenn ich die andere 
Partei anhören werde. Gr handelte alfo 
nach dem juridifchen Haltfage: Audiatur 
et altera pars. 

Anmerk „Habs maul zuo.” Fries. 
268. Die vorftebende Anekdote fiheint der 
Einleitung zum EB. 4585 abgeborgt worden 
zu fein, wo es (©. 3) 8%: „Sollen die 
Richter nit urtbeilen, fie Haben dan zu bor 
Binde Theil verhoört , wir Piutarchus fchreibr, 
dag Allerander Magnus Hab im Branch ge: 
habt, wan ein Parrbey für ihn feye Kommen 
und die ander in abweſenheit wollen verfla- 
gen, daß e. ein ohr Habe mit der Hand ber- 


deckhet und Hiemit wollen anzeigen. daß er 
der Abweienden Parthey nit wolle unrecht 


geben, er Hab fie dan zubor auch verhörr.” 


*+ Zuehaua, unth. 3. m. b., 
eig. zufchneiden, dann uneig., eine Hand» 
fung, eine Arbeit kräftig fortiehen. Hau 
zue, nur feäftig vorwärts. Allg. 
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Zuei — Zuha. 


Zuei, ſ. zuea, 3 DB. zueibecka, Zuzug wird vom Präſidium desſelben da— 


zunibecka, mit Worten Jemand antaften, 
ohne gerade feine Ehre zu verleßen. 

* + Zuelöh (zulan), 3. M., zue: 
loͤh, 8., th. 3. m. h., zulaffen, ine: 
def. das weibliche Thier dem männlicdyen 
zur Begattung zulaffen. 


Zueloͤſa, unth. 3. m. h., zuhor: 
chen. Allg. 
Aumerf. Zuolofer bi Maal. 


Zuelüega, unth. 3. m. h., zufehen, 
zumwarten. So fagt ein Arzt, welcher die 
erpeftative Methode befolgen will, er 
wölf zueluega. 

Anmerf. BZuoluoger bei Maal. 
„Darumb lieben Herren luget ihr zn : war: 
tet zu.” DBifchoffb. 56. 


Buena (zubin), zuna, Uw., berzu, 
zuni, hinzu Nebes zuenathue, 
ſich etwas anfıhaffen, beifchaffen. Sprw. 
Wer nie fuert chond, chond nie 
zuena, geht man ſpät, fo kommt man 
ſpät zurück. M. Dal. zu ea. 

Anmerk. Ni zoniuuirf? nonne ad 
jcias? Ker. Voc. MS. 


Zuenadta, untd. 3. m. h., am 
Abende, dämmern, Nacht werden. Das 
Zuenadbta, der Eintritt der Macht 
Sela mögid-merfch vor-em Zur: 
nachta? laffet uns fehen, 0b wir vor dem 
Ginteitte der Nacht damit fertig werden. 
Allg. 

Anmerf. 
unferer alten Kirchenordnung vom 5. 
vor. 


* Zuenabhönna, 3. M., zu hi— 
fonna, 8., unthb. 3. m. 5., einer 
Sacye) beifommen fünnen. Chaft nud 
zuena? fannft du nichts anhaben ? 

* Zuenaftöb, 3. M., zucftöh, 
H., zubiftoh (zubinftan), K., unth. 
3. m. f beiſtehen, behilflich fein. 

Zuefhleglg (zufhlägig), ©. u. 
Uv , ſich freundlich anfchmiegend, zuge: 
than, holdfelig Allg. 

Zuefhnifla, unth. 3. m. h., fi 
im Schnigeln nicht aufhalten laſſen. Allg. 

Zueföpfli, 3. M. 9, Zur: 
ſtüpfli, K., ſ., die Zugabe, die Zuthat. 

t Zuefiga, unth. 3. m. h., fig., 
heftig ergriffen, erfchüttert werden. Es 
hbed-em zuegfeßt, es hat mit traurigem 
Erfolge ihn erfihüttert. Allg. 

Zuezög (Zuzug), m. , 1) der Bei⸗— 
fiß des Fleinen Ratbes in Innerrh. Der 


Das Wort kommt auch in 
165) 


‚gedruckt. 


hin berufen; er erleidet die Verſtärkung in 
folgenden Stufen. Einfacher Zuzug: 
die ſämmtlichen Landesbeamteten; doppel- 
ter Zuzug, in wichtigern Fällen : nebft 
den vorigen, die regierenden Hauptleute ; 
verffärfter Zuzug, in noch wichti— 
gern Fallen: alle Landesbeamtete, regie— 
rende und ftilfftehende Hauptleute. 2) Die 
Zuezöger, Hilfstruppen. Allg. 3) ein 
andersiwoher beigefchafftes Mittel, um ein 
Grundftüd in Aufnahme zu bringen, alfo: 
Heu oder andere Fütterungsmittel, Streue, 
Dünger. 9. 

Zug, ſ. Zög. 

+ 3ug (Zeug), m., 1) vlt., ein 
Kriegsheer und das Kriegsgeräthe, def. 
was nöthig war zu Belagerungen ; 2) aller= 
hand unbenannte Sachen. Allg. So aud) 
das Zugli, verfehiedene Hausgeräthe. 
3) fe neu. 4) öfter Menftruazion, wenn 
man mit der Sprache nicht gerade heraus 


will. Dee Zügherr, der Auffeher des 
Kriegsmaterials. In Auſſerrh. wählt 


der zweifache Landrath einen Zeugherrn 
vor, einen andern hinter der Gitter; 
in Innerrh. wählt nunmehr den (einzigen) 
Zeugherrn die Landsgemeinde Das Zuge: 
bus (Zeughaus), das Waffenmagazin, 
das Arfenal. Allg. 

Anmerf. Zügherr Züghus auch in 
a. 8 , erſterer mit einiger Schattirung des 
Begriffes. „Acies, Ein gerufter zeug, oder 
fihlachtordnung.”” Fries 25. 

Zügnuff (BZeugniß), w., Stein, 
das Zügnuſſabüechli, K., der große 
Züricher- Katechismus nebft den beweifenden 
Schriftftellen. Im 9. 1628 wurden die 
von Marfus Bädumler am Rande des 
Katechismus blos angeführten Zeugniffe 
oder beweifenden Schriftitellen zuſammen— 
Den ganzen Auffern Zuſchnitt 
der Eintheilung des Katechismus im 48 
Sonntage, der Zertheilungen und Erläu— 
terungen , der Geſänge vor und nach dem 
Kanzelvortrage gab 1639 Hans Kafpar 
Suter, Archidiafon zum großen Münfter 
in Zürich. 

Anmerf. „Ze. aimer zugnuf.” Zellw, 
ur. 1,1, 264. 

Zuha, Um., berzu, zubi, binzu. 
Scherzreim: Zuha zuer Suppa, der 
Hond hed ’sFlafch. K. Bol. zuea. 

Anmerf. Das iſt bier euohonifch , 
wie das bh ın Dehein für,ein beim Boerh. 
„Zuohin gen, acerdere. Zuohin haben, 
apporrizere. Zuohin fon, insıa e' Maal. 
Bei uns uneig. Emm zuhaſtoh, Einem 
beifteben. 


a 


3un — Zwick. 


Zun, Vw., zu den. Allg. 

Anmerf. ZBufammengezogen, wie zum 
aus zu dem, wie beim, aus bei dem. 
„Zun Conzilien.“ Jus Prov. Alem. 

Zuna, zuni, ſ. zuena, zuea. 

Zungachnoͤpf, J. M.H., Zunga: 
fnopf, K., m., bei den Fleifchern , die 

peife=- und Lufteöhre, fo wie die drü— 
igen Theile, die mit der ‚Zunge wegge: 
ſchnitten werden. 

Züfa (faufen), unth. 3. m. $., 
von Schmerzen, etwas ftärfer, als forra 
oder füfa, von welch’ letzterem Morte 
zufa ein Intenſivum ift. Allg. 

BSwaßla, 8., f. zwisla (d. w. 
zwifela). 

+ Zwäfadh (weifah), 3. M. H., 
zwafadht, 8., €. u.Uw., 1) f. Ze 
del; 2)ezwäfachts Hus, 
e toppelts Hus, M. K8., zwei an 
einander gebaute Häufer unter einer Dach- 
firfie. -)zwäfachtanagohb, J M. H., 
zwafacht anigoh, K., ſehr gekrümmt 
oder geduckt (wie zuſammengelegt) einher— 
gehen. 


3waga,IJ3. M.9.,3waha, &., 
th. 3. m. b., den Kopf wafchen,, gleich: 
fam abbrühen. 


Anmerf. 
zwana, zwona, wafchen, baden. 
gefang Eva: 

Kinder wiega, butza, fraga , 
duifa, falba, laufa, zwaga. 
Die Erfchaffung der Welt. 


Zwagen fihwäb. und bair. ; öfte. zwagen, 
(Kopf oder Geficht) wachen. Goth. ıhwa- 
han, wafihen. Sn Ker. V ec. MS. toutta:= 
hit, lavaı. »Ih tuaho mine hende mit 
unfundigen.” Notk. Pi 26. 6 „ Einem 
vor gericht Zwahen vder firälen vnd fine 
later harfür ziehen.” Maal. 5335, „Wer 
vil badet, der wirt offt gezwagen.” He: 
nifch 172a. Aus dem alten tuabon wurde 
zwahen, wie aus Tiwing Zwing. Uebri— 
gens ift das nht. tauchen ein Ueberreft vom 
alten twahen. 


Zwäheli (Quehlein), f., das Hand: 
tu, die Handquehle, auch Serviette, 
eig. Waſch (Zwah-) tuch. M. 9. K. 

Anmerk. Auch in a. K. Hamburg. 
Dwehl, Handtuh. Romſch. zuela (Hand: 
quelle! bei Conradi). „So die Sint de 
non letis manibus (fone hant tualon, fone 
faz uuescon).” Notk. Pf. 18, 46. Sm 
Voc. 299 duella, mantile. Voc. 909 
zwehel, mappa. „Mappa.ziwehel. Map- 
pella . ein Fleins zwehelin.” Voc. Brack 
12b. „Zwehel, mappa.” Voc. rhyıhm. 
Aij a. „Causapium: ein hantzwehel.“ 


Sn a. K. zwaga, zwabha, 
Klag- 
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Verw. mit unage, Woge, 
Waffer,wafhen, Filiafwort von zwaha, 

+ 3wed, m., Mb. w. E., bei Blei: 
chern,, ein hölzerner Nagel, der in die 
Erde getrieben wird, das daran zum 
Trocknen ausgefpannte Gewebe zu befefti- 
gen, der Pflod. Der Zweckbueb, 
ein Knappe, welcher das Gewebe zum 
Trocknen ausfpannt und es an die Pflöde 
befeftiget. 3. 9. K. 

7.3mweg (zumege), Um. Enn zweg 
neh, Ginen hart mitnehmen. Zweg hob, 
auffommen, fortfommen, feine Abficht er- 
reichen , ingleichen genefen. Zweg mada, 
zurechte machen, fertig machen , zubereiten, 
3: B. 0’ Stefel zweg macha, die Stie— 
fel fo behandeln, daß man fie fogleich auf 
den Weg (fortz)nehmen kann. Allg. 

Anmerk. Auch in a. K. 


Zwei, M. ⏑ Zweih, 
Zweig), 3. 9., f., Mb. w. &., das 
Pfropfreis. Zweia, M. K., zwia, 
J H., unth. 3. m. b., propfen. Weil 
man beim Propfen einſchneidet, ſo pflegt 
man im K. denjenigen, der ſich geſchnit— 
ten hat, ſcherzhaft zu fragen: Hand-er 
wöla zweia? 

Anmerk. 3wy, zwya ina. RK. Aht. 
zug, mhk. zwi. Sm Voc, 335 3wy, 
ramus; Voc. 909 zwi, planıa. „Ziweper, 
pflanger,, insitor Zwper. Zwpen, plan- 
tare, Zwy (daß) , planta, sur: ulus.” Maal. 


Zwerig (zivierig), Uw., zweimal. 


Gemmag, 


Anmerf Zn a. 8. zwurig. Aht. 
zuiro zehanzug, bis centum; mht. wir, 
und bei Luther zwier. 


weris(querens), Uw., quer (zwerch). 


Allg 
Anmerf. Zweris, 
8. Hamb. divars, quer. 
oblique, Mht. twerhes. 
Reimchr 179. 
3wi, f. Zwei. 
1.. Zwid, m., Mb. w. €., der 
Zwitter, Hermaphrodit. Allg. 
Anmerf. Nah in a. 8. Romcch. ilg 
zviok. In dem Worte ftedt unverfennbar 
zwi, zwei (h»mines duorum sexuum). 
„293wid, m, Mh. w. E., die 
dunne, angedrehte, Aufferfte Schnur an 
einer Peitfche oder Geißel, die Schwippe, 


jwäris in a 
Holl. dwars, 
„Entwerets.“ 


Schmitze. J. M. H. 
Anmerk. Auch in a K. Schwäb. der 


Zwick, die Treibſchnur an der Geißel. Nie— 
derfahf. Schwicke, wobon unſer Zwick ein 
ungeziſchtes Intenſib iſt. Brem. niederſ. 
Zwigg, Zweig. Romſch. il zrik della 


FERIEN. 4 A —— 
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464 | Zwicka — Zwiſela. 
grisla. Fink: eyn zwick, oder gerfe Zwiſel (Zweifel), w., 9. 8, 
zuo oberft an den bäumen , eyn ruot.“ Dafpp-., | auch die Zwifileuet ıR., eine fpikige, 
und bier „Nagellum , epns Fleyns swidle, feharfe Ruthe. Der Zwifelwig, ein 
rürfe, Mr r b — a ſchmaler Weg durd die Güter, welcher 

i i vang.” Frie 4. „Fol— 

a Treybſchnur ..” Friess61. nicht befahren werden darf. 2. M. 8. 


4 + 3wida, unth. 3. m. h., ein dem 
Be ER ähnliches Kartenfpiel machen. bc 
9. 


Zwitzla, H., d. w. zwifela. 

Zwifla (Zwiefel), ſ., bei Pferden, 
die Kolikkrankheit. K. 

Anmerk. Auch in a. K. 

Zwilech, Zwilich, w., ohne Mp., 
geobe, ſtarke Zeimvand. Allg 

Anmerf. Auch in a. K. und oberf., 
felbft niederf. „Zwilich, bilex. duplicium.” 
Vor, 1482. 

Zwinga, w., ein Band, Ring von 
Metallblech, zwei Theile damit zufam: 
men zu zwingen oder das ‚Zerfpringen 
eines Dinges zu verhüten, z. 3. die 
Zwinga an einem Befenftiele, an den 
Wafferrögren (Zühelzwinga), womit 
diefe mit einander feſt vereiniget werden. 
Der Zwingbeirr, 1) ehemals, der In— 
haber einer Burg (Twing), der Burgherr; 
2) ein Defpot, Wütherich. Allg. 

Anmerk. Zwinga auch in a, 8. und 
beim Piftorius nah Stalder. 

Zwiſchggeli, ſ., ein rothes, wohl: 
riechendes Gartenblümchen. K. 

Zwiſta, w., bei Webern, Gewebe, 
in welchem din oder zwei Füden des Auf: 
zuges fehlen. M. 9. 


Synonym Fifelwig. Die Zwisla, 
der Name einer Gegend in den Gemeinden 
Gais und Schwellbeunnen. 


Anmerf. Ana. D. Zwifel, Zeig, 
At; Zwiſer, ziweiarmiger Zweig. „Die 
Zwifel, eine Gabel, was ziveifpaltig ge— 


wachfen oder gemacht ift.” Cod. Popov. Vol. 
auch Zwifel in TVestenr. gl, Wahrſchein— 
Ich if das Wort nur ein Dim. von Zwi 
Zweige, und Zwifelweg oder Zwisla 
würde fom t ein Zweig = oder Nebenweg heißen 
„Zwißlen, Zwislen, eine Gegend in der 
Gemeinde Gais, die ihren Namen Daher hat, 
weil der Bach dorf aabelartig fich in zwei 
Theite heilt ; fiehe Scherz; md Wachter.” 
Zellw. uf. 2, 2, 272. Zmwisla trifft 
man in ältern Ukk. In UF. 1470 Zellw. 
2,1,253 ff.) Fommt Zwiflen häufig vor, 
3 B. „gie der Weg ein Zwiflen Hinnen 
an der Wieß.“ 


Zwifela, unth. 3. m. h., 1) blin- 

Mit-te n'Auga zwifela, mit 
2 Augen blinzeln. I. M. 9. 2 K., 
d. w. fifela 1), Die Zwifeleta, 
das DBlinzeln mit den Augen. J. M. 9. 


Anmerf,. Ina. K. zwigera, zwi 
fhera. „Rutilare (zwitzern bnd ſchynen.“ 
Voc. praed,. „Seintllare: glyhen: zwytz e⸗ 
ren.” Gemmag. „Der Poebel beiwunderf 
in, aug zwizert fuir feinem Glanz.” Der 
huere Auf. Wezlar 1769. ©. 22, 


zeln. 
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